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Inſchriften an Haus und Gerät, Kinderreimen, Gejundheits-, 
Wetter⸗ und Bauernregeln, Totentanzverſen, Marterln, Grab— 
ſchriften uw. 


nah Schlagworten geordnet * herausgegeben von 


Richard Zoozmann. 


Neue, weſentlich vermehrte und verbeſſerte Auflage. 





Leipzig. 
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=. Dorwort. 


Ein anſpruchloſes Buch ift dies, 
Nimm’s ohne Anspruch hin und lies, 
Gar vieles bringt’8 für viele. 

Leicht ift’3, darin ſich umzufehn, 

So oft und wo bu bleibejt ftehn, 
Stets bift du bort am Ziele! 


= R. 8. 

Un guten Zitatenſchätzen, Sentenzenbüchern und Sprid- 

bortjammlungen ift in Deutfchland fein Mangel, aber fie 

reinen nicht alles in fich gleichzeitig, find entweder nur 

eine ohne das andere, oder fo umfangreich, daß fie in- 

ol des dadurch bedingten hohen Preifes nicht für jeder- 

mann anſchaffbar find. Vorliegende Sammlung fucht diefem 

gemis abzuhelfen, indem fie innerhalb jelbitgezogener 

zen alles in jich vereint, vom Beten das Beſte bringt, 

dieles aus Werfen heranzieht, die dem großen Publikum fremd 

‚ode unzugängig find, und endlich nicht Weniges bietet, was 
| e ‚überhaupt zum erjten Male verzeichnet ift. 

& Die Begriffe Zitat, Sentenz und Redensart fließen häufig 

meine der über. Dem Gebildeten und Vielbeleſenen mag 

ande Sentenz ſchon zum geläufigen Privatzitat, alfo 

ht im Sinne Büchmanns, geworden fein, im Munde des 

ol tes läuft ebenfo viele3 fchon ala bloße Redensart um, 

8 doch noch ein Zitat zu nennen ift. Im Sammeln der 

em nzen mußte dad Gebot weiſer Mäßigung Geltung haben. 

B wäre leicht geweſen, die deutjchen und fremden Klaffiker 

indern: aber mit guter Abficht ift ihre Heranziehung 

n Sefgrintien, doch auserlefenem Maße gefchehen. Das 
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VI ’ Vorwort. 
Augenmerk wurde dafür lieber auf gutes Neues und weniger. 
Bekanntes gelenft. Sp wurde da3 bisher viel zu wenig ober, 
gar nicht beachtete, kulturhiſtoriſch jo lehrreiche Gebiet be⸗ 
rückſichtigt, das Inſchriften an Haus und Gerät umfaßt, 

Glocken- und Sonnenuhrfprüche, Stammbuchblätter; vor alfen. 
Dingen aber die fo interejfanten Wappeninjchriften, Totentanz⸗ 
verje, Grabſchriften, Klage» und Trauerlieder, Sieges- und 
TIriumphgefänge erotifcher Völker und ähnliches aus Einft 
und Seht. Auch der freiwillige und unfreiwillige Humor, 
wie er ſich in Witzblättern und politifhen Debatten offen— 
bart, fommt zu feinem Rechte. Desgleichen ift den kernigen 
alten Reimfprüchen und Sprichworten, den Bibelftellen, den 
Anfängen von. Gefangbuch-, Bolfs- und Kinderliedern, von 
Hirten» und Jäger-, Kriegs- und Soldatenliedern, von 
Tanzs, Scherz und Spottgedichten, von Studenten-, Trint- 
und Qurnerliedern, von Arien aus Opern, Operetten und 
Singfpielen, den volfstümlichen Redensarten (auch zum Teil 
den draftifchen Berliner Scherzworten aus Haus und Familie, 
von der Straße, vom Skattiſch, von Billard und Kegelbahn 
ujm., den Ausdrüden der Breslauer Klabatſchke*) [fiehe 
Spalte 760], den Wiener, Münchener, überhaupt nord- und 
ſüddeutſchen Redensarten), jowie den fremdſprachigen Zitaten 
und Sentenzen ein ebenjo angemejjener Plat eingeräumt‘ 
worden, wie den Ausſprüchen, Aphorismen und Epigrammen, 
den Definitionen, Charafteriftifen und WBaradoren, den 
Coupletrefrains und Gafjenhauern, den Zunftiprüchen, Titel- 
verjen, Neigengejängen und Hochzeitsreimen, den National— 
liedern, Volkshymnen, den Marterin und Schnadahüpfeln 
ſowie den jcherzhaften Bezeichnungen, die der Volkswitz den 
Handwerkern und Gewerbetreibenden beilegt. Mit Bedacht 
geichah e3, daß oft zwei einander mwiderjprechende oder fich 
ergänzende Anfichten, 4. B. ein Sprichwort und ein Dichter- 
ausfpruch, oder ein Zitat und die daraus hervorgegangene 


# 





* Gin Breslauer Klabatſchke von F. ©. Adolf Weiß erfchien 
als humoriftiich-Tofalpatriotiiche Studie 1891 zu Grünberg i. Schl. 


Borwort. . VII 


t3art dicht nebeneinander geftellt find, um jo daran er— 
e zu laſſen, wie ein Goldftüd durch jahrzehntelangen 
täglichen Verkehr zur gangbarjten Scheidemünze gemorden 
i Zu erwähnen ift endlich noch, daß die finnigen, geift- 
reihen und anregenden Gedanken und Ausfprüche nicht 
immer nur deshalb gewählt find, um als eine fichere Richt— 
nur für Denken und Handeln angejehen zu werden, zumal 
ie ja häufig genug der jubjektivften Auffaſſung des einzelnen 
Autors entjpringen, jondern oft nur des Literarifchen Inter— 
ejfes oder Fultuchiftorifchen Wertes halber. Vielleicht Hilft 
borliegende Feine Sammlung ferner dazu, daß neben der Luſt, 
zu zitieren, auch das Verlangen und das Verſtändnis dafür 
‚geweckt wird, die anzuführenden Stellen wortgetreu anzu— 
*) 








beim erjten Wurf in Vollfommenheit and Licht treten, und 
Der Herausgeber bittet für etwaige Lüden und Mängel um 
Nachſicht. Er bittet aber auch andrerjeit3 zu bedenken, daß 
vieles abjichtlich, wenn auch oft mit Bedauern, unterdrückt 
oder mindejtens gekürzt werden mußte, um die gejtedten räum- 
lichen Grenzen nicht zu überjchreiten. Weniger hieß auch 
hier mehr! Nicht zu viel, aber doch Ausreichendes zu 
bieten, war hier der Wahlſpruch. Aus diefem Grunde mußte 
auch von einem Namensregiſter und Quellenverzeichnis ab— 
ehen werden; bemerken muß ich aber, daß ich viel Nütz- 


s Es fiegt im Weſen jolcher Bücher begründet, daß jie nicht 











ches Sprichwörter - Lerifon, 1867—80), Büchmann 
ügelte Worte, 1910), Sanders (Bitatenlerifon, 1905), 
beide (Epruhmwörterbuch, 1907), Hertslet (Treppen- 


| Nach Dichtern geordnet finden ſich Zitate und Sentenzen 
‚ meinem inzwilchen * Büchlein: Unſere Klaſſiker im 
olfamund, das unabhängig von dem großen Zitatenſchatz ver— 
t worden it, jo dab ſich die hierin etwa fehlenden Sentenzen 
et finden lafjen! Dies gilt beſonders von den Zitaten aus Mär- 
m umd Sagen, bie —— vollſtändig berückſichtigt worden ſind 
iD dort als ein eigenes Kapitel: „Märchen- und Sagenanklänge 
‚ber Vollsvorſtellung“ bezeichnet werden fünnen. 
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VIII Vorwort. 
wit der Weltgefchichte, 1909) und D. 2. B. Wolff (Haus⸗ 
ichat der Volkspoeſie, 1848). Die Zitate aus Dante, Calde— 
ron und Walther von der Vogelweide find meiſtenteils 
nach meinen Überfegungen angeführt; und zwar die aus 
der Göttlihen Komödie de3 Dante nad) der in den 
Heſſeſchen Klaffiterausgaben erfchienenen Ausgabe (1907, ver⸗ 
ändert 1910), die aus den Gedihten Dante nad) der 
deutfch-italienifchen Parallelausgabe (Herderd Berlag, Frei— 
burg i. Br. 1908, 2. veränderte Auflage 1911), die Stellen 
aus Calderon nach der bei Etzold & Co. in München 1908 er⸗ 
ichtenenen Bühnenbearbeitung von „Das Leben einTraum‘ 
und die Zitate aus Walther von der Vogelweide nad. den 
fämtlichen Gedichten, die al3 ein Band der „Bücher der Weis— 
heit und Schönheit” bei Greiner & Pfeiffer, Stuttgart 1907 
erfchienen find. Auch in dem köſtlichen Dickens, dem in 
Deutfchland noch immer beliebten Erzähler und Unterhalter, 
fowie in Cooper intereffanten Romanen, die leider meijt 
nur in ftarf verftümmelten fog. Jugendbearbeitunger 
bei uns befannt find, habe ich viele Perlen gefunden, was 
die Leſer namentlich bei Cooper verwundern dürfte, da diejer 
faft immer nur als Indianergeſchichtenverfaſſer angejehen 
wird. Aber er bietet dennoch außer zahlreichen ethnographi= 
ſchen Bemerkungen viel Beichauliches und Erbauliches und 
enthält gleich Dickens in feinen leſenswerten, ſpannenden 
Sefchichten manche beachtensmwerte Bemerfungen und Re— 
flerionen. Auch diefe Zitate find aus meinen in den Heſſeſchen 
Klaffiferausgaben erfchienenen Übertragungen gewonnen worden 
(Dickens in 16 Bänden 1909—1910, Cooper in 8 Bänden 
1910—1911). Gerade darauf richtete ich, "wie gejagt, mein 
Augenmerf, gutes Altes aus unverdient vergeffenen Schriften 
und von minder befannten Dichtern und Denfern wieder and 
Licht zu ftellen. Hierher gehören, um nur einige zu nennen, 
Sohann Geiler von Kaijersberg (1445—1510) mit 
feinen trefflichen Predigtſammlungen, Georg Rollenhagen 
(1542—1609) mit feinem Frofchmeufeler, der prächtige 
Johann Fifhart genannt Menter (1550—1590) mit’ 























- = Vorwort. IX 
en fatiriföjen Schriften, Chriftoph Lehmann (1568 bis 
2 der außer feiner gejchägten Speierfchen Chronik in 
er legium politicum oder politifchen Blumengarten 
le von Sentenzen, Lehren, Regeln und Sprichwörtern 
, bie neben denen au Johann Agricola (1492 bi 
), Sebajtian Francks (1606—1668) und Julius 
{helm Zinkgrefs (1591—1635) nebjt deſſen Fortjeßer 
hann Bernhard Weidners (1588—1655) Sprichwort— 
nmlungen an Neihhaltigkeit und Bedeutung mit Ehren 
fünnen und ein beachtenswertes Seitenjtüd finden in 
rich Megerle genannt Abraham a Santa Clara 
441709), der als Auguſtinerpater viele köſtliche, von 
Ffendem Wit und reicher Lebenserfahrung ſtrotzende Er— 
tungsbücher herausgab. Auch Friedrich Wilhelm 
uguft Schmidt muß ich nennen (1764—1838), den präch— 
m Pfarrer von Werneuchen, einen formgewandten Dichter, 
der ziemlich in Vergefjenheit geraten ift, und den Goethe 
mntlih in feinen „Muſen und Grazien in der Mark 
amd nach ihm U. W. Schlegel) ſehr zu Unrecht wegen 
mer auf Voſſens Natürlichfeitspoefie beruhenden, teil- 
‚ganz allerliebften Dichtungen verfpottete. Sie erfchienen 
"Berlin, bey Haude und Spener 1797, IV u. 306 ©. 
t 15 Kupfern nach Chodowiecki u. Lütfe und zwei Mufil- 
lagen, Fl. 8%. Ebenſo lieferte mir Goethes Schwager 
riftian Auguft Vulpius (1762—1827), der berüch- 
- Räuberromanverfaffer (Rinaldo Rinaldini u. a. m.), 
if feinem 1788 anonym erſchienenen Gloffarium für das 
zehnte Jahrhundert verfchiedene farkaftifche, treffende 
fir tionen. Und außer all diefen Genannten benubte ich 
) diel Vergeſſenes und Berfchollenes, da3 hier nament- 
erwähnen der Raum verbietet. 
—— Dank für gütige Unterſtützung ſpreche ich 
hfolgenden Herren nochmals an dieſer Stelle aus: Dem 
fen Regierungsrat u. £. f. Univerfitätsbibliothef3-Direftor 
®2. Dr. phil. Ludwig von Hörmann zu Hörbad in 
brud, aus deffen verdienſtvollen Sammlungen ich zahl- 
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x Vorwort. 


reiche hübſche und Fulturhiftorifch wichtige Sprüche entnehmen 
durfte. &3 find dies: Schnaderhüpfeln aus den Alpen. 
Dritte verb. Aufl. (Innsbruck, Wagnerſche Univ.-Buchhölg. 
1894), Grabſchriften und Marterlen (Stuttgart u. Ber- 
lin, J. ©. Cotta, 1906 u. 1908, u. Leipzig, A. ©. Liebeskind, 
1896), und Hausſprüche aus den Alpen (Leipzig, Ber 
lag von A. ©. Liebeskind, 1890). Zu bemerken habe ich dabei, 
daß die angeführten Hausſprüche aus den Alpen ſämt— 
lih aus dem gleichnamigen Büchlein Hörmann entnommen 
find und daher der jedesmalige Hinmweis unterblieb, während 
bei den MarterIn und den Schnadahüpfeln in zutreffen- 
den Fällen jtet3 fein Name vermerkt worden ift. Ebenſo 
ſchulde ih Dank dem badiihen Dichter Herren Hofrat Dr. 
phil. Heinrich Vierordt in Karlsruhe, der mir aus feinen 
trefflichen Deutfchen Hobeljpänen (Heidelberg, Winterjche 
Buchhdlg., 1909) beliebigen Abdrucd, befonderd von Charaf- 
teriftifen großer Männer, erlaubte: dem Herrn Bifchöflichen 
Gymnafialdireftor Dr. phil. Joſef Bach in Straßburg 
i. Elſ., der verjchiedene intereffante Grabfchriften auffuchte 
und mir gütigft mitteilte: dem jchlefifchen Dichter und Kriegs- 
veteranen Leutnant a. D. Theobald Nöthig in Grenes- 
mühlen in Mecdlenburg, der mir nicht nur aus feinen fein- 
jinnigen und formovollendeten Gedichten Lichter und 
Schatten (Breslau, Woywod, 4. Aufl. 1889) mehrere 
Proben überließ, fondern mir auch handjchriftlich zahlreiche 
Sprüche und Berje lieferte: dem Lehrer U. Niß, der viele 
gedanfenvoll geprägte und jcharfiinnige Aphorismen bei— 
fteuerte, und fchließlich, aber nicht minder herzlich, danfe ich 
dem Herrn Johannes Brieje, dem Leiter des Heſſeſchen 
Klaffiferverlages, der ſich mit Eifer und Liebe einer gewijjen- 
haften und zeitraubenden Nachprüfung der ſchwierigen Korref= 
turen unterzog. An alle meine Lejer aber richte ich die Bitte, 
mich auf etwaige Irrtümer oder Auslaſſungen gütigit aufa 
merfjam zu machen! 

Zum Schluß noch, ein Wort über die innere Anordnung. 
Bei der Fülle des zu Bietenden war es notwendig, ein Syſtem 


Vorwort. Ar 













u finden, das ein Suchen und Finden erleichtert. Es wäre 
faljch gewefen, ein Zitat nach dem Anfang, nach dem 
ften Worte alphabetijch feitzulegen. Das Stihmort 
(Schlagwort oder Leitiwort) ift das ausfchlaggebende; Dies 
lein läßt uns einen Sinnfpruch im Gedächtnis haften, bringt 
ihn uns dahin zurüc, und das Stichwort Liegt uns auf der 
unge, wenn wir Anfang und Schluß vergefjen haben. Unter 
jiefem Worte aljo wollen wir e3 fuchen und müjjen wir e3 
inden. Man fann jich 3. B. nicht auf den genauen Wortlaut 
nes Bitates aus Rückert befinnen, weiß aber, daß darin 
„Irrtum bei Narren und Weiſen“ die Rede ift. Schlängt 
nan num unter Irrtum nach, jo findet man al3bald die 
jefuchte Sentenz: „Das find die Weifen, | Die duch Irr— 
um zur Wahrheit reifen; | Die bei dem Irrtum be- 


harren, | Das find die Narren.” 
eo 





ei den überaus zahlreichen und doch häufig ſchwer auf— 
indenden Zitaten aus Goethes Fauft wurden die Berfe der 
itkowskiſchen Fauftausgabe (die übrigens mit den meijten 
eueren übereinjtimmt) beigefett, was ficherlich vielen will— 
en jein wird. 
Möge fi) nun das Werlchen, eine Frucht emſiger und 
rühereicher Arbeit, als ein anregendes und nützliches Leſe— 
Nachſchlagebuch erweiſen; Sache ſpäterer Auflagen iſt es, 
ettoa Überflüffiges oder minder Eigentümliches auszumerzen 
amd durch Wirffameres zu erjegen oder das noch Fehlende 
einzufchalten. — Und nun möge fich der Lefer in dieſem 
zeichen Haine gemächlich ergehen, hier einen gewaltigen Baum 
‚bewundern, dort fich über ein befcheidenes Blümlein freuen, 
















dem Gang eines unfcheinbaren und anſpruchsloſen Vogels 
lau hen oder jih am braufenden Klange eines Wafferfalles 
: er findet dies alles auf feinen Wegen. 

der Sain von Schiras wird nicht jatt an Wohlgerüchen, 
Un Waffer nicht das Meer, joviel es Wogen rolft, 


Der Himmel nicht an feines Lichtes Gold — 
Der Weiſe wird nicht jatt an ſchönen Sprüchen! 


Beet, im Sommer 1910. Nihard Zoozmann. 
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Zur zweiten Auflage. 

5 

4 

Schneller, als ich erwarten durfte, find die erften zehn“ 
taufend Eremplare meines Zitatenſchatzes vergriffen ion 





und diefer Erfolg ermutigte mich, auf Grund des mir vom 
Verlag zur Berfügung geftellten erweiterten Raumed an 
einen planmäßigen Ausbau des in der erften Auflage vor—⸗ 
handenen Snhalt3 zu gehen. Hierbei war mein Beitreben 
darauf gerichtet, daß man fich ebenfo wie in einem Wörter 
buche auch in meiner Sammlung, felbft bei ſchnellem Durche 
blättern, am Reichtum unferer Sprache erfreuen könne, 
daß man die Entwidlung beobachten, die Fülle der Syn— 
onymen und feinften Schwankungen der Begriffe genießen, 
Vergleiche mit den entfprechenden Wörtern und Ans 
Ihauungen fremder Sprachen anftellen, ja auf wenig Spalt 
eine gedrängte Gefchichte eines Hauptbegriffes menjchliche 
Bildung durch Länder und Zeiten verfolgen könne. Es Todt 
gewiß jeden Liebhaber der Weltliteratur, einmal zu hör 
was Perſer, Griehen, Römer, Ruffen, Walther von der 
Vogelmweide, Luther, Geiler von Kaifersberg, Martin J 
Schiller und die Weisheitsſprüche des Brahmanen über die 
Frauen zu fagen haben, wie Euripides und Caſanova, die 
Bibel und Dante, Kalidafa und die Edda, Angelus Sileſius 
und. Goethe die Liebe fchildern, welche Gedanken ſich Konz 
fuzius, Calderon, Shafefpeare, Vauvenargues, Heyſe und 
die Fliegenden Blätter über Gedanfen machen, dann? 
Seneca, Bismarck und Börne über Freiheit, Cäfar, Lich- 
tenberg und den Koran über Glauben zu vernehmen, 
Leid und Freud, Leben und Tod, Himmel und Hölle m 
wenig Nugenbliden an der Hand ficherer Führer zu durch 
mefjen, ein farbenreiche8 Rulturbild namentlich deutfchen 
Lebens zu bewundern, endlich wieder Kriegs- und Liebes— 
lieder der Kalmücden, Zigeuner und Peruaner, Schlacht- und 
Triumphgefänge der Neugriehen, Tſchippewäi und Bugis 
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u uf Eelebee, Tanz- und Trinklieder der Chineſen, Eskimos 
Somali zu hören. Dabei wird manches Neue als Zitat 
J chſt überraſchend wirken, manches Alte vielleicht ver— 
m werben, denn um eine annähernde Bolljtändigfeit zu 
zielen, hätten mir zehn Bände vom Umfang bes vorliegenden 
ielleicht gerade genügt. Dies fonnte natürlich nicht meine 
Wſicht jein und ein derartiges Sammelwerk wäre nicht nach 
Geſchmack des Lejer3 geweſen. Knappe Faſſung und 
Handlichkeit mußten die Haupterfordernijje bleiben. Sollte 
ie Sammlung ein richtiges Familienbuch werden, ein Haus— 
buch, da3 jedem Auskunft gibt, jo war jchon eine 
agſte Auswahl aus der engeren Auswahl jchöner Stellen, 
Schriften und Sammlungen nötig, die ein Familienbuch in 
em Sinne bilden mußte, daß ſich darin furz aber genau 
er Urjprung und die Abſtammung ſowie das fernere Gejchid 
des Mitgliedes der meitverzweigten Yamilie der Zitate 
d Sprichwörter fchnell feititellen ließ, ſofern es von all- 
gemeiner Bedeutung oder bejonderer Wichtigkeit war. Zu 
diejem Zwecke habe ich es mich nicht verdrießen lafjen, die 
Merkitätten des Geijtes aller Völker und Zeiten zu durch— 
‚Höbern, um eine möglichjt charakteriftifche, belehrende oder 
unterhaltende Probe für jedes Gebiet herauszufinden, und 
ı dabei oft erjt die für den fpeziellen Zweck geeignete 
Fe fung zu geben. — Ein nad) diefen Grundjägen geordneter 
Ditatenſchatz bildet feine bloße Aneinanderreihung von frem- 
n Geiftesgut, ſondern eine Überjicht über die Geiftesfultur 
Beiten und Bölfer durch die Gegenüberftellung von 
Pr Erklärungen gleicher Begriffe. 
Die Rubrik: Charakteriftifen großer Männer von großen 
kännern, die im Zitatenſchatz noch in ein befonderes Kapitel 
dichter über Dichter“ zerfällt, ift durch einige interefjante 
Seiſpiele erweitert worden. Auch die älteren Dichter, 3. B. 
die Minnefänger mit Freidanks Befcheidenheit (wozu ich 
Öjter meine Ausgabe: Minnelied und Meifterfang, Regens— 
0, 3- Habbel 1911, heranzog) find ftärfer berücfichtigt 
n, ebenjo: die wißigen Epigrammatifer de3 fechzehnten 


XIV Vorwort. 


bi3 achtzehnten Sahrhundert3, die Prediger und Autoren d 
Neformationzzeit, die orientalijchen, überhaupt fremdländ 
ſchen Dichter, auch die philoſophiſchen Schriftfteller fommien 2 
ihrem Rechte (befonder3 erwähne ich den im Jahre 1658 
ftorbenen Spanier Balthajar Gracian mit feinem Handorak 
in der Schopenhauerfchen Überfegung) und nicht minder find 
die politifchen und Hiftorifchen Schlagwörter und Fitate bis 
in die jüngfte Zeit hinein benugt worden. Auch die öjter- 
reichiſchen (Wiener), die füddeutfchen (Münchener) end 
arten und die der anderen Provinzen (Schleſiens, der Oſtſee— 
provinzen uſw.) find jegt reicher vertreten, wie auch d 
draftiichen Bezeichnungen Aufnahme gefunden haben, m 
denen der Volkswitz die Handwerfe und Gewerbe bele 
Danfenswerte Unterftügung gewährten mir hierbei die Herren 
Paul Taufig und Dr. Fr. Brufner in Bien, D 
Hermann Roth in Münden und Dr. 2. Fürftenwert 
in Leipzig. Ebenſo verdanke ich dem Herrn Profeſſor a. & 
Anton Englert in München manche bemerfensmwerte — 
aus neueren Dichtungen. 

Um Wiederholungen von Zitaten zu vermeiden ober 
um die Zitate, bei denen Wiederholungen unvermeidlich waren 
(wenn fich z. B. in längeren Ausſprüchen mehrere Schlag 
worte erfennen ließen), leichter auffindbar zu machen, find 
zahlreiche Hinweiſe, meiſt mit Angabe der Spalte, eingefügt 
worden. Auch dienen derartige Verweiſungen in häufigen 
Fällen dazu, um auf Ähnliches oder Verwandtes oder dem 
Sinne und der Form nach Zufammengehöriges aufmerfjam 
zu machen, oder um die unter getrennten Schlagworten auf- 
geführten Stellen dem Inhalt nad) aneinander zu rüden, 
oder endlich, um die manchmal in einzelne Sätze zerlegten 
Ausſprüche, Bemerkungen uſw. mieder im Zufammenhang 
borzuführen. In ſolchen Fällen wird der Leſer durch einen 
entjprechenden Bermerf zurechtgemwiejen (vgl. auch unter... 
Anfang, Fortjegung, Schluß fiehe bei... Näheres vgl. 
bei... ufw.). Daß dabei manchmal ein gewijjer Humor 
zutage tritt, wie 3. B. Haififch fiehe unter Fis kus, Sou— 
verän aller Souveräne fiehe unter Gold, Fortichrittspartei 





















Vorwort. XV 


ehe ımter Schimpanfe u. ä. ift dem Walten des jchalf- 
aften Zufall anzufreiden! 

Über die angeführten Stellen aus Homer ift noch zu 
emerfen, daß die Überjegungen Voſſens in zwei Faſſungen 
piedergegeben find: die Odyſſee nach der ſchönen älteren Aus- 
gabe von 1781, zu der man in neuerer Zeit mit vollem Recht 
urüdzufehren pflegt, und nach der jpäteren Überarbeitung 
son 1793, worin der Dichter hinter den Philologen zwar 
lau weit zurücdtritt, die aber hier doch mit berüdjichtigt 
je mußte, weil ihre Faſſung in einen jehr großen Teil 
er Schulausgaben übergegangen ift, die Ilias in der 1. Aus— 
gabe von 1793. 

Gewiß willfommen wird den Benugern das Ergänzungs- 
ichlein fein, das eine gedrängte, aber volljtändige Zu- 
jammenfaffung der Bitate bietet, die aus den Werfen unjerer 
Klajjifer im Volksmunde Iebendig jind, und das zugleich 
ne Feſtſtellung des Anteil3 ermöglicht, den jeder einzelne 
Klafjifer zum Sprachgute des deutjchen Volkes beigetragen 
hat. Das genannte Heft, das betitelt ift: Unjere Klajfifer 
im Volksmund, bildet eine unentbehrliche Ergänzung zu 
dem großen Zitatenſchatz und iſt für 20 Pf. (gebunden für 
0 Bf.) in jeder Buchhandlung erhältlich. Es bringt die 
utoren in alphabetifher Ordnung, und die in runden 
lammern beigejegten Ziffern bezeichnen die Fundſtellen nad) 
Band und Geite der Heſſeſchen Klaffiferausgaben. Ebenſo 
edeutet in dem vorliegenden Zitatenfchag das in runde 
Klammern gejegte Zeichen M mit den dahinter jtehenden 
iffern, daß die jo bezeichnete Stelle in der Heſſeſchen Aus— 
in dem angegebenen Bande und auf der genannten 


zu finden it. 








A. E. J. O. U.AAlles Erd- 
| mei iſt rag untertan. 
wWortſpiel ſeit Katjer Friedrich III., 
dem Eölen — fiehe 
je Müberes unter Amor, Spalte 50, 
* Auftria und Diterreidh. 

J Ich bin das A und das O, der 


ee und das Ende. 
Off. ob. 1 


Und jeid von Dergen froh! | Las 
das U 


+ > Ba Sieber: Frech und 
die — auch in dem Singſpiel: Clau⸗ 
V 





von Billa Bella 1. Aufzug. 

on U bis 3 — Bon Anfang 

3 u Ende. Sprichwörtlich. 

er A jagt, muß * —— 

richwort. 

im großen A (em lc 

Sein). Sprichwörtlich. 
En Yadıen gefrönt, 

* 


J F Sprichwort, auf die Kämpfe 
Ser lieh Kaijer u. Papft anſpielend. 
iebt das trübe Waſſer wie 
ein Aal. Abraham a Santa Clara 
9 Etwas für alle 1699). 
b; EL den Aal nimmt beim 


in Rom 










noa) ganz. Sprichwort. 
Die alten Deutſchen waren | 
icht jchmeidig wie der Anl; | 
Doch Löwen in Gefahren | Und 
kümmer beim Bofal. 
——— —* alten Deutſchen. 
Mit der Behauptung in der legten 
Zei dürfte 2. giemtic allein daſtehen.) 
Die YUare kümmern fich nicht 
um liegen. 
h (Aquilse nesciunt muscas.) 
a Wahlipruch der Ompteba. 


J Boozmann, Zitatenſchatz. 





A. 


Aargau ſiehe unter Ärgän. 

Wo ein Aas iſt, da ſammeln 
ji) die Adler [oder. Geier]. 

Matth. 24,28; Luk. 17, 37. Siehe 

auch unter Geier und Baßgeige. 

Nicht Leicht verläßt die Biene 


ihren Waben | Im toten Aas. 

König Heinrih in Shakeſpeare, 

König Heinrich IV., 2. Teil 4, 4. 

Ab ab, | Tu die Kappe ab. | 
Anfhauung 2-ABE. 

Des — — (AH 861). 
Ab nad Kajjel. 

Kafjel war zur Zeit der nordameri- 

kaniſchen Freiheitstämpfe (1776 bis 

1783) der Sammelplag für bie 

heſſiſchen Landeskinder, die durch 

ihre Jen als Soldaten nad 

ngland verfauft wurden. 


Das Geben ijt ein Benjum zum 
Abarbeiten; in diefem Sinne iſt 
defunctus [ji eines Gejchäftes 
entledigen für: jterben]ein fchöner 
Ausdrud. Schopenhauer, Parerza u. 

Paralip. 2. Bd. Kap. 12 8 156. 

Abbin ih die bejte Buße. 

Sprichwort. 

Einen abblitzen laſſen (ihm 
fein Gehör ſchenken oder etwas 
verjagen). Sprichwörtl. Redensart. 

Wer ſich nicht abbürjten läßt 
den muB man abjtreidheln. 

Sprichwort. 

Bedenkt in Wohl und Weh 
Dies goldne Abr. 

Goethe, Gefellige Lieder: Frech und 


frob, auch in dem Singſpiel: Clau- 
bine von Billa Bella 1. Aufzug. 


A, B, C,D, Der Junggejfellen- 
ſtand tut wei Lied des Baculus in 
Lorgings Oper Der Wildſchütz 1,1. 


1 


3 A⸗B⸗C⸗Schütz — Abendgloden. 


A⸗B⸗C⸗Schütz. Sprimwörtlic. 

Stammt aus der Zeit der „fahrenden 
Schüler“ (15.10.16. Kahrhundert). Wir 
gebrauchen diefen Ausdrud zur Ber 
zeichnung Kleiner Echuljungen. 


Abdern und Abderiten. 
Sprichwörtlich. 
Urbilder einer durch die Einfalt ihrer 
Bewohner bekannten Stadt. Im Alter— 
tum galt die griechiſche Stadt Abdera 
für beſonders töriht. In Deutſchland 
durh Wieland „Geihichte der Abde— 
titen“ ATA4 geläufig vgl. Schilda und 
Schildbürger, Schönpenttedt, Merligen 
am Thunerfee u. a. D.). 


Iſt Abel tot, Wird Kain rot. 
Sprichwort. 

Abend wird es wieder: | Über 
Wald und Feld | Säufelt Frieden 


nieder, | Und e8 ruht die Welt. 
Hofmann v. Fallersleben, Dichter: 
leben (7 1,11). 


Abend wird's, des Tages 
Stimmen jchweigen. 

Körner, Die Eihen (AT 2). 

Am Abend duftet alles, was 
man gepflanzi hat, am fieblichiten. 

Erzbiichof in Leijewig, Julius von 
Tarent 4, 4. 

Am Abend wird man Hug | 
Für den vergangnen Tag, | Doch 
niemal3 Hug genug | Für den, 
der fommen mag. Rückert, Vier- 

zetlen 2 Hndrt. Nr.73 (AH 4, 216). 

Der Abend des Lebens gibt mir 
geheimnisvolle Weisheit, | Und 
fünftige Ereignifje werfen ihre 
Schatten voraus. 

Campbell, Lochiels Warnung. 

Du weißt nicht, was der ſpäte 
Abend bringt Gellius, Attifche 

Nächte 1, 22,4 und 13, 11,1. 

Was der Abend bringen wird, 
ift unbeftimmt. 

(Qnid vesper ferat, incertum est). 

Livius 45, 8, 6. 

Ein guter Abend kommt her- 

an, | Wenn ich den ganzen Tag 


getan. — ran hen 
Lebendgenuß. 








Abend. — 
nach Livius 39, 26, 9 „Nondum om- b 
nium dierum solem occidisse.“ 


O wie wohl ift mir am Abend, ; 
mir am Abend, | Wenn zur Ruh 
die Glocke läutet, Glocke läutet: 
Bimban, bimbam, bimbam! 


Kanon, Mufi dv. Karl Sul 
784—1850. 


Man muß Yin ſchönſten Tag 

nicht no dem Abend loben. 

agedorn, Fabeln: Der Zeiſig. 

Man: dh den Tag nit vor 
dem Abend loben. 


Altes Sprihwort, z. B. auch Gordon 
in Schiller, Wallenjteind Tod 5, 4. 


Man fjoll den Tag nicht Pro 
dem Abend tadeln. R. 
Je ſpäter der Abend, je (Ber 
bie Leute (Gäjte). 
Scerzhafte Redensart. 
Freude wird jedesmal dein 
Abendbrot ſein, wenn du den 
Tag nützlich zugebradht halt. 
Thomas a Kempis, a Radfolge 
Eprifti 1, Hauptftüc 
Fröhlich jei mein Abendeffen! 
Don Juan in Mozarts gleichnantiger 
Oper 2,5 (1787), Text von da Ponte. 
Aus dunkeln Wolken jtrahlt 
zur Abendfeier | Der Venus 
Stern mir Frieden in die Bruft. 
Theobald Nöthig, Lihteru. Schatten 
(1889), Klaififcher Abend. 


Wann aber jchlägt die Abend- 
feierſtunde . . | Dann jchüttelt | 
Bon euch die Sorgen, frei erhebt 
das Haupt. — — 


Sei der Tag drückend, ſei der 
Tag lang, Endlich doch tönet der 
Abendgejang. Engl. Kirchenlied 

Und mit der Abendgloden 
leiſem Klange Lockt unjer Herz, 
das ewig heimatbange, | Der 
— zu der Heimat in der 
Ferne, | Zur lichten Heimat in 


dem Reich der Sterne. 
Karl Bartſch: Abendgloden. 


| — Abendglockenlauten — Aberglaube. 6 


u 


—* Himmels Wolken tauten 

x Erde Frieden zu, Bei Abend⸗ 
lauten | Ging die Natur 

zur Ruh. Fr. rg — 


F— Abendglödlein tönt von ferne. 
Ried aus Offenbachs Singiviel: Die 
* Verlobung bei der Laterne. 


Die Sonne . . . die droben 
E ihrem flüchtigen Abendgold 
Stirn der Feljen kränzt. 
| er 2 Salberon : Leben ein Traum 1,1. 
Abendmahl auf etwas 
en fünnen. 
Sprichwörtliche Beteuerung (aus den 
4 Gottesurteilen des Mittelalters). 
Abendrede und Morgenrede 
men jelten überein. 
Sprichwort. 
— möchte hingehn wie das 


rot | Und wie der Tag in 
en legten Gluten. 


®. Herwenh, „Strophen aus der 
Fremde“, 1839 (AT 49). 
‚Wie ſinkt dort mit dem Abend- 
Bi Der jtille Tag hinab! | Doch 
der Abendröte jinkt | Die 


e wie ein —* 
Smets: Gedichte. 


Sie Sonn’ ift hinterm Wald 
1ab — | Die Abendſchauer regen 
), | Die Wipfel [eis bewegen fic). 
Siegfried Klapper: Gedichte. 
sn: Abendjonne, | Wie bift 
I jo jhön, | Nie fann ohne 
e| Deinen Glanz ich jehn! 
R Anna Barbara Urner (1788). 
DO du mein holder Abenditern. 
I Rich. Wagner, Tannhäufer 3. 
ld du, mein Herz! Sn 
Aber Dem Kahn bift du, 
dem Bogel gleich, Es treibt auch 
ic) ein jtarfer Wille, | An Sehn— 
chisſchmerzen biſt du reich. 
Kos * fried SKintel: Abendſtille. 
Kate liegt der alte Abendtau, 
& einer ju .w Frau. 


Ditunde fiehe unter Sekunde, 
ftarb an 
$ Grabe; zu Doberant. Medlenburg. 


ar 














a 





Guter Mond, du gehjt jo stille | 
Durch die (oder: in den) Abend- 
wolfen hin. Voltslied um 1780. 


Aber, Wenn und Gar | Sind 


des Teufel3 War’. 
Alter Reimiprud. 


Kein Menſch ist ohne Aber (oder: 
Sede Sache hat ihr Aber). 

Spridwörtliche Redensarten. 

Ihr füttert die Pferde mit 

Wenn und mit Aber. | Der 

Mann, der das Wenn und das 

Aber erdadt, | Hat fiher aus 


Häderling Gold ſchon gemadit. 
Bürger, — und der Abt 


Still mit —* ber! Die Aber 


fojten Überlegung. Orfina in Leſſing, 
Emilia Galotti 4, 3. 


„Recht Hat er — aber“. Der 
„Abers“ gibt e8 dann endloje — 
ihnen alle jtelle ich indes das 
eine große „ÜBER“ entgegen: 
„aber oben gibt es fein Aber“. 

M. dv. Gab, Ernite Gedanten 
(1890) ©. 48. 

Der. Aberglaub’, in dem wir 
aufgewadhjen, | Berliert, auch 
wenn wir ihn erkennen, darum 


Doch jeine Macht nicht über ung. 
Zempelherr At selling, Nathan 


Der Aberglaube — den 
Sinnen bald zuviel, bald zumenig. 
Leffing, Theolog. Streitihriften: 
Das Teitament Johannis. 
Der Aberglaube ijt die Voefie 
de Lebens; deswegen jchadet’3 
dem Dichter nicht, abergläubijch 
zu fein. 
Goethe, Marimen u, Refler. 3. 
Der Aberglaube it ein Erb- 
teil energijcher, großtätiger, fort- 


jchreitender Naturen. 
Goethe, Mat. z. Gejch. der Farben— 
fehre 2. Abt.: Roger Bacon. 


Der Mberglaube gemeiner 
Leute rührt von ihrem frühen 
1* 


7 . Aberglaube — abgetan. 


und allzu eifrigen Unterricht in 

der Religion her. Lichtenberg, 

Bemerkungen 17: Allerhand. 

Der Aberglaube ift ein Kind 

der Furcht, der Schwachheit und 

der Unmifjenheit. 

Friedr. der Große (1789). 

Der Aberglauben ſchlimmſter 

ijt, den feinen | Für den erträg- 

lihern zu halten. Tempelherr in 

Leifing, Nathan d. W. 4,4. 

Der Tod iſt das Ende aller 

Dinge des menjchlichen Lebens, 
nur des Aberglaubens nicht. 


Plutarch, Moral. Abhölgn.: Vom 
Aderglauben (Raltwaffer). 


Der wird gar leicht berüdt, 
wer abergläubig tft. 
Namler, Fabelleje 4. Buch Nr. 25: 
Der Gärtner. 


Der Menſch, der ji 
Glücks und jeiner Schwäche b 
wußt iſt, wird — 
flüchtet zum Gebet. 


Lichtenberg, Bemerkungen 4: Be— 

obachtungen über den Menſchen. 

Einen abfallen laſſen. 

Wie abblitzen, Spalte 2). 
Sprichwörtliche — 


Dreimal umgezogen iſt ſo gut 
wie al ‚HURSOTHBN 

& Benj. Franklin (1757). 

Abgebrannt (ohne Geld) fein. 

Aus der Studentenjprade. 

Ihr habt den Pfeil gejchärft, | 
Sch Hab’ ihn abgedrüdt. 

Buttler in —— er 


Beſſer abgeführt, als ange⸗ 
führt. Sprichwort. 

Wie er räuſpert und wie er 
ſpuckt, Das Habt ihr ihm glück— 
ih abgegudt. 


Erfter Jäger in Shiller, Wallen- 
ſteins Lager 6. Auftr. 


Wer ſich auch die tollen Hörner 
abgelaufen hat, behält doch meijt 
noch die Stubben. Sprichwort. 

Wie man aus Gewohnheit nad) 
einer abgelaufenen Uhr hinjieht, 








als wenn fie noch ginge, jo blid 
man auch mohl einer Schönen 
ins Gejiht, al3 wenn man jie 
noch liebte. Goethe, Marimen m. 


Reflexionen 2. 
Abgemacht! Sela! 


— nach —— Pſalmen und 


Gänzlich ———— ſ. unter Sultan. 
Ein abgendtigter Widerruf 
bringt den Verjtand in Verzweif⸗ 
lung. Goethe, Sprüche in Profa: 
Über Naturwiflenihaft 2. 
Abgeredet vor der Zeit | Gibt 
nachher feinen Streit. Spriäwort. 
Die Abgejhiedenheit jpannt 
al3 Vermögen eines weiblichen, 
an fich zarten und tiefen Gemüts 
höher, läutert die Seele und zieht 
fie ab von den Fleinlichen, zer— 
jtreuenden Rückſichten, worein 
Frauen leichter verfallen als 
Männer. W.v. Humboldt, Briefe an 
eine Freundin 28. Juli 1822. 
Die Abgeſchiednen betragt’ i 
gern, | Stünd ihr Verdienft au 
noch jo fern; | Doc mit den 
edlen (ebendigen Neuen | Magi 
metteifernd mich lieber freuen. 
Goethe, Epigrammatiſch: Den Beften, 
Ubgeiälohne Händel gelten. 
Chamifjo, Böſer Markt (47 1,139). 
Seid Glühwein oder Brunnen» 
fühle Wafjer, nur nicht abge— 
itandenes Naß, das jeden an- 


efelt, jeid feine Whilifter, 
Börne, Kritifen 26: Der eiwige Jude 
AH 3, 171). 


( 

Wär's abgetan, wenn e8 getan, 
dann wär's | Anı beiten jchnell 
getan. Macbeth in ——— 

Macbeth 1,7 ( T 

Was mit wenigen abgeiah 
werden fann, muß nidht mit 
vielem getan werben. 

(Quod fieri potest per pauca, non 
debet fieri per plura,) 

Matthias Claudius: Ernit u. Kurz 
weil ujw. (AT 264). 


° Abgewöhnen — Abraham. 10 


Na, trinken wir noch einen! 


un zum Abgewöhnen. 
Br Scherzhafte Redensart. 


| Es iſt ſchwer, einem Schweine 
etwas Schlechtes abzugewöhnen. 


Engl. Sprichwort. 
* Was ewig iſt 






— und was 

lkend dorrt, | Sit nur ein 

glanz, der dee entflojien, | 

liebend zeugt der Schöpfer 
ft und fort. 

Dantes Paradies 13, 52/54 (473, 327). 

Am farbigen Abglanz Haben 
das Leben 







N Fauſt in Goethe, Fauſt 2,4727. 
En Abgrund wohnt die Wahr: 
| Schiller, Sprüche d. Konfuzius 2. 
E Der Feind hat uns zum Ab— 
rund bingetrieben; | Es ziemt 
mehr, von jelbjt hineinzu- 
ngen, Als zu erwarten jeinen 
Stoß. Brutus in Shate- 
jpeare, Eäjar 5,5 (Schlegel). 
F Bo der Abgunſt feindlich Gift 
am Herzen fit, Da ſchafft e3 
iefad harte Dual dem Kran— 


Aſchylus, Agamemnon 79293 

— (Donner). 
Mein Trautel Hält mich für 
und für | In feiten Liebesban- 
Bin immer um und neben 
be, | Ste läßt mid nicht ab— 


en! Bürger, Mein Trautel 1789 
(HH 1,44). 
. gobängigtet ift heifer, wagt 


laut zu reden. 
Bares is hoarse and may not 








——— kn Shakeſpeare, Romeo und 
| Julla 2,2 (Schlegel). 
Fr Freiwillige Abhängigkeit iſt 
ſchönſte Zuſtand, und wie 
wäre der möglich ohne Liebe? 
4 Li Goethe, Maximen u. Refler. 5. 


ewollte Abhängigkeit. 
“ ee bhängig ethmann 






Hollwegs (1910). 


eu 





Die, welche fie liebt, Härtet die 
Gottheit ab, prüft und übt fie, 
Seneca, Abhandlungen: Bon ber 
VBorjehung (Mojer). 
Abiit,excessit, evasit, erupit. 
(Er ging, er machte ſich fort, er ent- 


ihlüpfte, er entrann.) 
Cicero, in: Catilinam 2, 1. 


Ablaß nad Rom tragen (Über- 
füffiges tun). Sprichw. Redensart. 


Ablaß iſt Nachlaß einer Schuld. 
Aber welcher Schuld? Nicht der 
Todſünde; denn zur Erlangung 
des Ablaſſes wird gefordert, daß 
einer. davon frei. jei. Nicht der 
ewigen Sündenjtrafe; denn in der 
Hölle ijt feine Rettung, jondern 
der zeitlihen Strafe, die einer 
nad) Reue und Beichte noch tra= 
gen muß! Johann Geiler von 

Kaifersberg (1510). 

Viele, die über Ablaßkrämerei 
in der fatholifchen Kirche lachen, 
üben jie doch täglich jelbjt. Wie 
mander Mann von jchledhtem 
Herzen glaubt fich mit dem Himmel 
ausgejöhnt, wenn er Almojen gibt. 

G. Chr. Lichtenberg, Verm. Schriften 
(1800—06) 2,2, Bemerf. verm. In— 
halts, Nr. 3. Moral. Bemerf. 

Sic) dietollen Hörner ablaufen. 

Sprihwörtl. Redensart (vgl. unter 
abgelaufen). 

Alles, was wir treiben und 
tun, ijt ein Abmüden; wohl dem, 
der nicht müde wird. 

Goethe, Marimen u. Refler. 3. 


Abnehmen und Sterben. 
Sprichwörtl. Redensart nad 
1. Moſ. 2,8. 
De Pabondance du cœur la 
bouche parle, 
(Wes Herz voll iſt, des geht der 
Mund über.) 
— 12,34 und Luk. 2,45. 


Er iſt noch nit fünfzig Jahr 
alt und Hat jchon Abraham ge- 
jehen? Sprichw. nad) Joh. 8, 57. 


A 
11 Abraham — Abficht. 12 


D Abraham — 's iſt alles 
umjunft, | Weil dir der Engel 
auf d’ Zündpfannen prunit. 

Earthauje in Schnals. 

(Dad Fresco jtellt Abraham dar, 
gerade im Begriff, Saat durch einen 
Gewehrihuß zu töten. In den Wolken 
fniet ein Engel, der auf äußerjt naive 
Art das Opfer illuſoriſch macht.) 


Ein Abrahamsfeit feiern (den 


fünfzigjten Geburtstag feiern). 

Nach Joh. 8,57. 
Sn Abrahams SchoB eingehen. 
Sprichwörtlich nach Lukas 16. 

Das iſt wider die Abrede. 
Odoardo in Leſſing, Emilia Galotti 
4,7. Ferdinand in Schiller, Kabale 
und Liebe 2,3. Mohr in Schiller, 

Fiesko 2,9. 


Wir dürfen nicht vergefjen, daß 
nur da8 Schwert dad Schwert 
in der Scheide hält, und daß 
unter ſolchen Umftänden für ung 
Abrüſtung Krieg ift, der Krieg, 
den wir gern vermeiden wollen. 

Moltfe am 14. April 1874 im 
Reichdtage. 
Mein Sohn Abſalom! 
Scerzhafte ee nad 2. Sam. 


18, 33. 
Haare wie Abjalon haben. 
Nach 2. Sam. 18,9. 

Und wär’erfo dic wie Abſalons 
Zopf. Schiller, Wallenſteins Lager 8. 

Großer Abſatz (Umſatz) Kleiner 
Nutzen! 

Deviſe moderner Geſchäftsleute. 

Abſchaum der Menſchheit ſiehe unter 
Auswurf. 

Abſcheulicher! wo eilft du 
bin? | Was haft du vor in wilden 
Grimme? 

(Ah, perfido !) 


Lenore in Beethovens Dper Fidelio 1 
(1806 u. 1814). 


Als ich Abſchied nahm, als ich 
Abjchied nahm, | Da war Rijten 
und Kaften fchiver, Als ich wie- 
derfam, als ich wiederfam, | War 


alles leer. Rückert, Aus d. Jugend— 
zeit (47 1, 157). 





Man fchreibt nicht jo ausführ- 
ih, | Wenn man den Abſchied 
gibt. Heine, Neuer Frühling Nr. 34 

(AH 2,29). 


Morgen muß ich fort von hier | 
Und muß Abſchied nehmen. 
Des Knaben Wunderhorn : Lebewohl 
(AH 670). 


Die Abſchiede in der Freund 
ichaft haben zwar etwas von dem 
ihwermütigen, aber nichts von 
dem ängjtlihen Abſchiede in der 
Liebe. | 

(The farewells of friendship have 
indeed something of the melancholy, 
but not the anguish of those of love.) 

Edw. Lytton Bulwer, Ernjt Maltras 
verd 3, 4 (1837). \ 

Zum Abſchiednehmen juft das 
rechte Wetter. | Grau mie der 
Himmel jteht vor mir die Welt. 

— Trompeter von Säkkingen, 
Lieder jung Werner, Stüd 14. 

Kein Freund, fein Ding wird 
dir ewig taugen — | Alles be= 
trachte mit Abſchiedsaugen! 

Heinrich Vierordt, Deutſche Hobel- 
ſpäne (1909). 

Bitter und ſüß iſt der Ab- 

jhiedsfug an der Lippe des 


Freundes. Herder, Blumenlefe aus 
morgenländ. Dihtern, Nr. 2, Das 
Rojental (4. Abſchied). 


Kurz abſchlagen ist eine Freund 
ſchaft erweiſen. Sprichwort. 
Freundlich abſchlagen iſt beſſer, 


als unwillig geben. Spriwort. 
Briller par son absence, ſiehe unter 
Abweſenheit, Spalte 15. 


Der Erfolg ift offenbar, | Die 
Abficht aber ift niemals Klar. | 
Drum wird man alle Menjchen= 
geihichten | Ewig nad dem Er- 
folge richten. h 

Rückert, Vierzeilen (AT 4, 215). 

Nicht immer fann der Künſtler 
zwar erzwingen, | Daß jein Ges 
bild fi) ganz der Abficht füge, | 




















——— Stoff ſich geiſtig 
durchdringen. 
Dantes Paradies 1,127/9 (As, 80). 
merkt die (eigentlic); So 
man) Abſicht, und man 


mmt. 

Taſſo in Goethe, — Taſſo 2,1. 
Hört, ihr Herren, oll e8 
werden: | Gott im Simmel, wir 
Erden, | Und der König ab— 
| Wenn er unjern Willen 
Lobt die Sejuiten! 

0, en (41,79). 
Im Munde des mächtigjten 
then (Ludwigs des Vierzehnten) 
die Worte: „L’Etat c’est 
2 der Ausgangspunkt des 


olutismus, 
Lette, im — 8 1849, 


balte * Abi olutismus 


Be unmögliche Sadıe. 
3 eins Zee 1881 im 


5, ganze "Bebände des Ab- 
smus, jo jorgfältig gezim= 
mert, fo voll künſtlicher Dunfel- 


Red ——— von deiner Ab⸗ 
tung, denn die Abjtammung 
mes Jünglings iſt das, was er 
e zei f Arabiſcher Stnniprud. 
Man behält immer die Spuren 
‚eine: — — 

«On garde toujours la marque de 


 origines. 
2. Be Das Leben Jeſu (1868). 
Die meijten Menjchen find un 
jeden, weil die wenigſten 
üijen, dab der Abſtand — 
⸗ uͤnd nichts größer iſt, als 
e zwiichen eins und taufend. 
Tom Narr im weißen Shwan. 

2. Kap. (AH 1, 266). 


Abſicht — Abwechjelung. 
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Sustine et abstine! 
(Leibe und meibe.) 
Spruch des Epittet (geb. um 50 v. 
Ehr.) bei Aulius on Noct. 
attic. 17, 19, 6 


Das Abjurde, mit Geſchmack 
dargeſtellt, erregt Widerwillen 
und Bewunderung. 

Goethe, Maximen u. Reflex. 3. 

Legt der Abt die Würfel dar, 
So ſpielen die Mönche ohne Ge— 
fahr. Sprichwort. 

Wenn der Abt zum Glaſe 
greift, ſo greifen die Mönche zum 
Kruge. Sprichwort. 

Herr Abbt, ich zieh euch die 
Ünfel ab, Deßhalb nutzt euch 
nicht mehr der Stab; | Sind ihr 
gwejen ein guther ‚Hirt, | Hie 
euer Schaaf, die Ehr euch wirt. 

Bajeler Totentanz, 1440. 

Wir laſſen ung abtrogen durch 

Gewalt, | Wa3 wir der Güte 


weigerten! Bon der Flüe in Schiller, 
Wilhelm Tell 2, 
Eine abtrünnige und er 


horjame Art. Pſalm 78, 8. 


Er läßt die Abtrünnigen blei- 
ben in der Dürre. Pſalm 68, 7. 
Alles zählen und abwägen. 


(Qgl. unter Stimmen.) 
Sirach 42, 7. 


Erjt abwarten, dann Tee trin- 

fen. Berliner Redensart. 

Wart's ab! jagt Tudermann. 

Spridwörtlih aus Merjeburg. 

Se mehr es abwärts geht, je 
reicher wird das Leben. 


Nüdert, Weisheit ded Brahmanen 
(1839) 5 Nr. 52. 


Abwechſlung ohne Zeritreu- 
ung wäre für Lehre und Leben 
der jhönjte Wahlſpruch. 

Goethe, Wahlverwandtichaften 2, 7. 

Abwechſlung ijt mein Wahl- 

ruch 


(Piversité, c’est ma devise.) 
Lafontaine, le Paté d’Anguille 4, 


15. Abwechſlung — Acht. 16 


Abwechſlung ergößt. 
(Variatio delectat.) 
Phädrus, Fab. 2 und Euripides 
Greſtes 234). 


Abwechſlung ſtärkt den Ap= 
petit. Sprichwörtlich. 
Denn viel leidet ein Sohn des 
lang abweſenden Vaters, Wenn 
er, im Hauſe verlaſſen, von keinem 
Freunde beihüst wird. 
Homer, Ddyfjee4, 164/65 (Voß, M 2,40). 
Die Abwejenden haben immer 
unrecht. Caſanova, Memoiren, Bd.11 
(Buhl, Berlin 1850/51). 
Abmwejenheit tötet den Lieben 
den oder die Xiebe. 


Quitard, Prov. = les femmes 
(1861), 211. 
Glänzten * ihre Abmweien- 
heit. 
(Brillaient par leur absence.) 
Chenier, Tibere I,1. Vgl. Taecitus, 
Annales III, 1 


Wer nad) meiner Überzeugung 
jeine Pflicht getan Hat, darf ſich 
am Ende, wenn ihn die Kräfte ver- 
laſſen, nicht ſchämen abzutreten. 

Seume, Spazierg. nad Syrakus: 
Einleitungsbrief an den Xejer. 

Ach, wie iſt's möglich dann, | 

Daß ich dich laſſen Tann. 
Shüring. Boltslied, Melodie von 
dr. Küden 1827. 


Mit Ah und Krach (Mit Müh 
und Not). Sprichwörtl. Redensart. 
Was joll das Ach und Weh? 
Joh. Rud. Wyß d. Jüngere, 
Schweizer Heimweh. 
Half ihm doch kein Weh und Ach. 
Goethe, Lieder: Heidenröslein. 
„Ach Allm!“ ſtöhnt' einſt ein 
Rilter; ihn traf des Mörders 
Stoß. | Allmächt’ger! wollt’ er 
rufen; man hieß davon das 
Schloß. | Herr Ulrid ſinkt vom 
Sattel halbtot, 
Dualm; JHätt' nicht dad. Schloß 
den Namen, man hieß es jett 
Achalm. L. Uhland, Graf Eber- 
hard 3 (A 2, 117). 


Achie! 


vol Blut und | 





Klopf auf den Ton, in Stau 
wird er fallen, | Schlag de 
Achat, und Funken wallen! 

Anaftafius Grün, Pfaff vom Ka 
Ienberg: Vorſpiel A 7, 63). 

Der getreue Achates (der B 
gleiter des Aneas). 

(Fidus Achates). 

Birgil, Aneis 6, 158. 

Der gierige Acheron läßt jeine 
Beute nit. B 

(Et l’avare Acheron ne läche p 
sa proie.) Nacine, Phedre 2, 

Die jegigen Menjchen jind zu 
Tadeln geboren: vom — 
Achilles 4 ſie nur die derſe 

Marie v. Ebner-Eſchenbach in d 
Deutſchen Rundſchau 1890 ©. 3 

Die einzige Stelle, wo di, | 

wie Achilles, verwundbat biſt 
Wieland: Menander u. Glycertoß, 

Die Achillesferſe. F 

irn nad) der befannten 


Mythe. 
Singe den * o Göttin, 


des Peleiaden Achilleus! 4 
Homers Slia (Anfang; überf. v. 


Die ganze Belt, jie dreht ſich 
drum, | Das Gelb, das ijt Die 
Wolfg. Müller, Der Bankier 

(fiehe auch unter Tare). 
Etwas auf die leichte Achſel 


nehmen. Sprichwörtl. nad) Ferre 
sinu laxo, Soras, Satiren 2, 7 


Semand über bie Ichfel anſehen 
Sprichwörtliche Redensa 
(ſchon in Brants Narrenſchiff 1499). 
Wir leben jo dahin | Ume 
nehmens nicht in Acht, | Daf 
jeder Augenblid | Das Leber 
fürzer madt. - 
Steiermark: Inſchrift auf Geräter 
(Meſſern, gen ujw.). 
Alles was du thuft, | Niml 
wohl in Acht | Bor allen Dinger 
das End betradht. | Und trau auf 
Gott, | Die Gerechtigkeit lieb, 
























deß dich die Streng | Hier nie 
) trüb. Steiermark: Auf einem Richt- 
ſchwert von 1680. 
E Achte um 'n König 
ruft der Berliner Kegeljunge. 
feinen Durſt mit Achteln ſtillt, 
he unter Rauſch. 
Er ns der richtige Achtelreiter 
ſo Erumme Beine, daß er 
au Bun Faß reiten kann). 
—J Redensart dv 
Bresfnner Kabatiäe, fiehe Biel. 
Achten die Menfchen fich ſelbſt, 
N ge fie gewöhnlich auch die 
fremde Berjönlichkeit. 
Smile, Der Charakter 6. Kap.: 
Die Selbitbeherrihung. 
Ber nicht achtet, wird gendhtet. 
Italieniſches Sprichwort. 
Aber ber Talmud lehrt: Wer feine 
hen achtet, wird ſelbſt —— 
Einer acht's, Der andre ver— 
cht's,. | Der dritte betracht's, 
Ba3 macht's? 
auiset über der Türe des 
4 ernigeroder Rathauſes (1492). 
Ich bitte Sie um tauſend Adht- 
ihenitüde (nehmen Sie doch 
unft an)! Berliner Redensart. 


Durch Achtſamkeit blüht unfer 
am bejten, | Nur von der 
eit kommt Unglüd ber! 


Chriſt. Wernide, Überſchriffte Oder 
grammata (1701). 


5 Bir lieben die Achtung nicht 
um der Achtung willen, jondern 
nzig um der Vorteile willen, 
verſchafft. 

J Helvetius Disc. 3. K. 13. 
S iſt gut pflügen, wenn der 
er gereinigt iſt; aber den Wald 
und die Stöde ausrotten und 
ben Ader zurichten, da will nie- 
» an. Luther (Jenaer Folio⸗ 
ausgabe 1575 ff.) 5. Bd. BL. 141. 
— er vom Ader lebt und vom 
Bieh, | Lebt wohl: wenn er nicht 
Wird zum Vieh. Alter Spruch. 





Achte — Adam. 18 


Süß iſt's, tätig die Zeit beim 
Aderbau zu verbringen. 
(Tempus in agrorum cultu con- 
sumere dulce est.) 
Ovids Brief an Pontus 2,7, 69. 


Vierfach iſt das Ackerfeld; 

Menſch, wie iſt dein Herz befielltꝰ 

Nachtwächterlied: Hört, ihr Herren 
und laßt euch ſagen. 


Lügen, Trügen iſt ein Pflug, 
Der hat Ackerleute genug. 
Aus N pet eit (um 


Siehe, ein Adermann wartet 
auf die föjtliche Frucht der Erde 
und ijt geduldig. Kat. 5,7. 

Adermwerk Wackerwerk. 

Sprichwort. 

Acu tetigisti. 

(Du Haft den Nagel auf den Kopf 
getroffen.) 

Plautus, Rudens (Binder). 


Ach Adalgiia, Höre mein Flehen! 
Aus Bellints Oper Norma 1 (1831). 


Adam, ih! 
Rn 5 Sprichwörter. 
Adam, wo bift du? 
j. 8,9. 


Adam und Eva Hüben’8 Lieben 
erdacht, | Ih und mein Schäßle 
haben’ auch jo gemacht. 

Des Knaben Wunderhorn, Tanz: 
reime (AT 733). 

AB Adam Hadt’ und Eva 
ipann, | Wo war damals der 
Edelmann? 

Als ih an Kaiſer Maximilians des 
Erjten Hof diefe Reime an der Wand 
geſchrieben fanden, ſchrieb der Kaiſer 
darunter: Ich bin ein Mann, wie ein 
ander Mann, | Nur daß mir Gott der 
Ehren gann [gönnte]. 

Binfgref, Apophth. 1. 

Do Adam reute und Eva ſpann, 
two was do en Edelmann? 

Agricola, Sprichwörter. 
Auch im Engliſchen: 

(When Adam delv’dand Eve span, | 

Who was then the gentleman ? 
ohn Ball, engl. Prediger. 

Vol. ein Ähnliches franz. Sprichwort 

unter Berthe. 


19 Adam — Mer. ) 


Der alte Adam. Sprichwörtlich. 

(Wohl nad) Epbejer 4, 22 u. a. ge= 
bildet, wo die Wendung der „alte 
Menſch“ vortommt.) 


Adam hat das Obſt gegeſſen, 
und wir haben da3 Fieber davon. 
Abraham a Santa Clara; Etwas 


für alle. 

Es legte Adam jih im Para- 
dieje ſchlafen; Da ward aus ihm 
das Weib gejchaffen. | Du armer 
Vater Adam du! | Dein erjter 
Schlaf war deine lebte Ruh. 

Matthias Claudius, Aus dem Eng- 
liſchen (HM 50). 

Nah Adam Rieje. 
Sprihwörtlih; Adam Ryſe gab 
1523 ein Rechenbuch Heraus; er 
ftarb 1559 als Bergbeamter zu 
Annaberg (fiehe auch unter Niefe). 


Adams Erbteil ift die Not. 
Fernando in Calderon, Der ftand- 
hafte Prinz 3, 8 (Schlegel). 
Adel, Tüchtigfeit et cetera | Sit 
ohne Mittel nicht die Bohne wert. 
Horaz, Satiren2,5, 15/16 (Zul. Kipper). 
Adel ift auch in der fittlichen 
Welt. Gemeine Naturen | Zahlen 
mit dem, was fie tun, edle mit 
dent, was jie find. 
Schiller, Botivtafeln: 
Unterjchted der Stände. 


An Habe jteh ih arm, | Ein 
28, infolgedefjen auch der Adel 
finft. Euripides, Elektra 37/38 


(Mindwih). 
Der Adel beiteht in Stärfe des 
Leibes bei Pferden, bei Menjchen 
in guter Denfart. 


Matthias Claudius, Denkiprüche 
alter Wetfen (AT 79). 


Du, unſersBlutes allzu dürftger 
Adel, | Ein Mantel bijt du, der 
an Schrumpfung leidet, | Den — 
weiß man täglich ihm nichts an- 
zuftücen — | Die Zeit mit rafcher 
Schere rings bejchneidet. 

Danted Paradies 16, 1—9 (473,338). 

Der Adel ſieht fih als einen 
Obelisfen an, deſſen Spitze der 


der Reichtum wäre. 





Fürft und deffen Poftament das 
Volk bildet. | 
Börne, Fragmente und Apho— 
rismen 287 (AT 4,222). 
Mein Adel liebt die Fonds, 
und meine Bankierstöchter lieben 
die vons. \ 
Friedr. Wilhelm IV. v. Preußen (in: 
der Romanbibliothet 19 ©. 1497). 
Sn der Not allein | Bewährt 
jih der Adel grober eelen. 
Kalaf in Schiller, Turandot 1,1. 
Man leugnete ftet3, und man 
leugnet mit Recht, | Daß je ſich 
der Adel erlerne. | 
Goethe, Ballade vom vertriebenen: 
und zurüdtehrenden Grafen. 
Mangel ijt ein hartes Lo8! | 
Mein Adel machte mich nicht fatt. 
Polynices in Echiller, Szenen aus 
den Phönizierinnen des Euripideß, 
Ich kann in einem Tag taufend 
adeln und zu Rittern machen 
aber ſo mädtig bin ich nidt, 
daß ich in taufend Jahren einen 
Gelehrten machen könnte. 
Kaiſer roman ur Zinkgref, 


Apophth. 1. 

Als falſch iſt derer Meinung 
anzujehn, | Die glauben wollen, 
dab de3 Adels Sphäre | Allein 


Dante, Kanzonen. 

Mit einem Adelsbrief muß 
nie der echte Sohn | Minervend 
und Apolls begnadigt heißen 
jollen. | Denn edel jind der Götter 
Söhne jchon, | Die muß kein Fürft 
erſt adeln wollen! ’ 
Bürger, Auf das Adeln der 
Gelehrten (AH 1,220). 


Wer einen till zur Ader 
laſſen, Der muß ihn auch ver- 
binden fünnen. Sprichwort. 

Er hat ihn tüchtig zur Ader 
gelafien (ihm viel Geld abge 
nommen). Sprichw. Redensart. 

Es iſt feine gute Ader an ihm. 

Sprichwort. 





nicht einig.” 


- Qui vult aediflcare an der 
Straffen. | Debet stultum di- 
cere lafen; | Optat mihi quis- 
ue was er will, | Opto ei noch 
) viel. Hausſpruch aus Tirol. 


Na denn, Herr Leutnant, denn 
Be! Denn frig’d Sei nünmer 
tau jein! Fritz Neuter, 
— un Rimels 1,9 (AT 4, 35). 
H Nur wer ein Adler, fei von 
Bi! Herwegb, eb. eines Lebendigen: 
A. d. König von Preußen (A 59). 
Der Adler erzeugt einen Ad- 
er Die Eule * gebiert eine 
ſſ. Sprichwort. 
—J — — nk biefer Adler jei 
2 JE BR Tert von Kind, 
von Weber (1821). 
„„Derwiler fliegt allein, der Rabe 
weije; Sejellichaft braucht 
Zor, und Einjamfeit der Weiſe. 


r Rüdert, Weish. des — 
J 16. 1,5 (45,3 


Der Konig Adler Hat das weitjte 
igreih, | Bon allen Königen 

it ihm fein andrer gleich. 
Ebenda 12, N (ZH 5, 283). 


I - Ein Adler hebet ſich von ſelbfi 
Sonne zu; | Sein ungelernter 
erhält jih ohne Ruh. 


g, Fra ra Spy ben Herrn 


1 & (Fauft) name an jich Adlers 
[, mwolte alle Gründ am 


I ond Erden erforſchen. 
E Historia mr Riga Fauſten 


Cdiex |. a —9 os. Sp. 2. 
Bott ftärd dem Edeln Teutjchen 
j zn anererbt Teutich 


X Men Ernſtliche Ermahnung 
or lieben Teutſchen (1576). 












Adhue — Affe. 22 


Edel fein ijt gar viel mehr, | 
Als adlig fein von den Eltern her. 
Sprichwörtlich. 

Zum adlig werden muß erſt 
Zeit verrinnen. Dante, Kanzonen. 
Noch lebt Admet in deinem 


Herzen! Wieland, Alcefte 4,2. 

Nil admirari. tits anftaunen!) 

Horaz, Eptjt. 1,6 1 (Voß). 

Einen Adonis 

nennt man einen ſchönen jungen 
Mann nad Theokrit 1,109 u. 15, 
127, Bion, Birgil, Ovid u. a. 

Frei bis zur Adrian. 

Eine Berheißung f. ein freies Italien 
von Napoleon III. (3. Mai 1859). 

Advent, Advent! Die Luft 
voll weißer Floden, | Schneejtürme 
wehn, die Nächte ohne Stern! 

Bernhard Scholz. 

Un adverty en vaut deux. 

(Ein Gewarnter ijt zweie wert.) 

Alter franzdj. Sprud. 

Betörte Hadrer, laßt euch raten, 
Vertraut die Wolle nicht den 
ſcharfen Advokaten. Oft iſt, 
was ihr gewannt, nicht halb der 
Koſten wert. 

Hagedorn, Fabeln u. Erzählungen: 
Das Schäfchen und der Dornſtrauch. 

Das fanneinen philadelphijchen 

Advofaten in Berlegenheit jegen. 
Nach Wander übliche Redensart der 
Deutſchen in Nordamerifa. Jene 
galten nämlih für die tüchtigſten 

Rechtsanwälte. 

Siehe auch unter Awkaten. 

Hier fiel mit feinem Aßroplan 
Hoch aus der Luft ein junger 
Mann; | Das Luftichiff ward be— 
j Hädigt ichwer, | Er aber — braucht 
ed nun nicht mehr! 

Bi + (Legwerth, lieg. 
fütter Nr. 3410) 

Der Affe gar boffierlich ift, | 

Bumal wenn er vom Apfel Friht. 
Alter Fibelvers, zur Bezeichnun 
re Ungereimtheiten. Aud 

ahlmann benugt es in m 

„Serobes vor Bethlehem“, einer 

Satire auf Kotzebues „Die Huffiten 
vor Naumburg“. 


23 | Affe — Ahn. 2 


Wenn ein Affe hineinſieht [in 
den Spiegel], kann fein Apojtel 
herausjehen. 
ichtenberg, Uber Phyſiognomik 

wider die Phyſiognomen. 

Man friert wie ein Affe (und 
ihwigt wie ein Bär). 

Berliner Redensarten; doch jagt 
man auch: 

Hier iS ja ne Affenhitze wie 
in ’ne Affenbude. 

Er Hat. jeinem Affen Zuder 
gegeben. Sprihw. Redensart. 

Affen ſiehe auch unter Urwald 
und Wickelſchwanz. 

Echte Natur ift niemals, Affef- 
tation hingegen überall lächerlich. 

3. H. Jacobi, Auserleſener Brief- 
wechjel (10. Nov. 1779). 

Das Affektieren irgendeiner 
Eigenihaft, das Sichbrüften da— 
mit ijt ein Selbitgejtändnis, daß 
man jie nicht hat. 

Schopenhauer, Barerga u. Paralip. 

1. Bd.: Aphorismen zur Lebens— 

weisheit Kap. 5: Paränefen und 
Marimen C. 80. 


Affenähnlihe Beweglichkeit; 
danach affenartige Geſchwindig— 


keit uſww. Aug. Krawani am 18. Juni 
1866. (Nüheres ſiehe unt. Breugen.) 


Afflavit deus et dissipati 


sunt. 
(Gott blies und fie verſchwand [die 
Armada].) 
Snirift einer Dentmünze zur Er- 
innerung an den Untergang ber 
Armada (1588), von den Nieder- 
ländiſchen Staaten geprägt. 
Afrika bringt immer etwas 
Neues. Sprichwörtlich. 


Was gibt es Neues aus Afrika? 
(Quid novi ex Africa?) 
Ariitotele, Hist. animal. 8,28. 


Afrika füngt bei den Pyrenäen 


N. Spaniſch. 
Unſre Afrikaner. 
Für Männer, die in den deutſchen 
Kolonien tätig find oder waren. 
uerſt in der Beitung „Poſt“ ge— 
raucht (in den achtziger Jahren). 
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Wee wee euch afterfläffer Ver⸗ 
leumder) | Boll wort ond lügen! 
zal. | Und wee euch federlefer | 
Gebend gut wort on 3al. a 

Bon den Iojen Füchſen diefer Welt. 
Satir. Volksbuch (1546). I 

Es gibt auch Afterkünftler, 
Dilettanten und Spekulanten: 
jene beiden treiben die Kunſt um 
des Vergnügens, dieſe um des 
Nutzens willen. 

Goethe, Marimen und Reflex. 3. 

DO Agir, Herr der Fluten, | 

Dem Nir und Ned fich beugt. 
Lied vom Fürften Enlenburg, tom= 
poniert unter Anlehnung an die 
Wacht am Rhein v. KaiſerWilhelm J. 

Wenn Agnes und Vinzentius 
(21. u. 22. Jan.) kommen, Wird 
neuer Saft im Baum vernommen. 


Bauernregel. 
Es wird ſchrecklich über Ägypten 
regnen. Sprihwörtlic. 


Sich nach Ägyptens Fleiich- 
töpfen zurücjehnen. 
Sprihwörtl. nah 2. Mof. 16,38 - 
i (vgl. 4. Mof. 11). 2 
Agyptiſche Finiternis. 
Sprihwörtl. nad 2. Mof. 10,22, 
Hätte der Tod nicht ſchon eri= 
jtiert, würden ihn Langeweile 
und Überdruß im Alter ficher 
erfunden haben. Die Sage von 
Ahasver ift die tieffinnigjte aller 
Beiten. i 
Gola Luigi (Romanzeitung 1890 
©. 287). 


Mit der Ahle jol man nicht 
Quark ejjen. Sprichwort. 
Im Gange | Der Schöpfung 
bin ih Ahn zugleih und Erbe. 
D. 8. Bernhardi, Don Juan. 

Das nenn’ id einen Edel— 
mann! | Sein Ur=- Ur=- Ur= Urs 
AÄlterahn | War älter einen Tag 


als unſer aller Ahn. | 
Leſſing, Sinngedidte Nr. 23. 









Der Frevel, den der Ahn ver- 
, | Wird blutig heimgeſucht 
Erben auf dem Thron; | 
s umterm Vater jchneit und 
t, | Sit die Lawine für den 


ec ® Hugo, Die Revolution (Geibel). 
ur muß are werden! 
w. Redensart. 
* Ahnen kann —— geben. 
Sag, wo mag er ber fie nehmen? | 
Bon den ungetauften Söhnen, die 
—* ihrer Väter ſchämen. 
Wilh. Müller, Epigramme 2 Nr. 56. 
Ahnen jind für den nurNulfen, 
der als Null zu ihnen tritt; | 
Steh’ ald Zahl an ihrer Spiße, 
und die Nullen zählen mit. 
Wilh. Müller, Epigramme 3 Nr. 56. 


Aufgrünt er in Ehre der Ahnen. 

- (Avito viret honore.) 

Inſchrift des Wendiſchen Kronen= 

orbens in Medlenburg. 

Ich bin, gottlob! altadelig, | 
* mein Sohn, das ärgert 
mic, | Zählt einen Ahnen mehr 
—* id. Haug, Epigrammat. Spiele 2 


Überall geht ein frühes Ahnen 
dem jpätern Wiſſen voraus. 
U. vd. Humboldt, Kosmos 2. Bd. 
- Ein Spiegel ift bejier, als eine 
ganze Reihe je rei 
g. Menzel. 


- Künftig Unglüd * ei’m 
Ber Baer % Beofgienjeler 
Kap. 
- Die Ahnung ijt des Serzenä 
Lich 8.2. Immermann, Schriften 
(1835—1843), Gedichte. 
Ahnungsgrauend, todesmutig| 
BR der grobe Morgen an. 
- Körner, Leier u. Schwert: Bunbes- 
lied vor der Schladt (A 21). 
- Du ahnungspoller Engel du! 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 3494. 
Boot ahoi! 
Ruf a. db. Seemannäfprade. 


4 * — 





Ahn — Altien. 26 


Im Feld die vollen Ähren, 
Wie ſtehn fie jo gebückt! | Bon 
ihre eignen jchweren | Neich- 
tumes Laſt gedrüdt. ad. Schults. 

Bähm’ er fih! Wides iſt un- 
biegjam und unverjöhnlich, | Aber 
den Gterblihen auch der ver— 


haßteſte unter den Göttern. 
Homer, Alias 9, 158/59 (Voß). 
(AH 1,123.) 


Ajar fiel durd) Ajar’ Kraft. 
Schiller, Das Siegesfeſt. 
Aide-toi, le ciel t’aidera! 


(Huf dir, und der Himmel wird dir 
helfen.) Lafontaine, Fables 6, 18. 


Da gab’8 ein Gerede, mar weiß 
nicht wie, | Das nennt man eine 
Alademie. 

Goethe, Paraboliſch: Séance. 

Es iſt, um auf die Akazien 
zu klettern. Berliner Volksmund. 

Morgens zur Kanzlei mit 
Alten, Abends auf den Helikon. 

Schmuhl in Blaten, Die verhängnis- 
volle Gabel (AT 1, 222). 

Fällt bei lautem Händeklat— 
ihen | Nach den Alten die Gar— 
dine, | Sprechen von „Talent“ 
die Richter; | Fällt fie aber ohne 
Klatjchen, | Wird fie raſch zur 
Suillotine: | Dur das Fallbeil 
jtirbt der Dichter! Emil Elaar. 


Solde Tat (ein Selbjtmord- 
verjuch) Hat der Betreffende vor 
Gott und feinem. Gemwijjen zu 
verantworten ... Sch bejtinme 
daher, daß die Akten hierüber 
wegzulegen find. 

Kabinett3order Katjer Wilhelms LI. 

vom 10. Okt. 1910 über den vom 

militär. Ehrenrat als Verletzung 
bes Fahneneides beurteilten Selbjt- 
mordverſuch des Grafen Pfeil. 

Seine Altien jteigen oder 
fallen). Sprichwörtlich. 

Wer Geld beſitzt, dem drohen 
Diebe, | Er ſchlummert nie in 


27 Aktien — all. 28 | 


Sicherheit, | Viel fichrer jchläft 
die Zärtlichkeit | Bei Aktien der 
Liebe. Anna Louiſa Karſchin, Über 
den Attienhandel (1792). 
Das jeht wie in 'ne Atzije. 
Berliner Redensart. 
Ya, jo iſt's in diefem Leben: | 
Biel Alarm und wenig Gaben. | 
Urteil ift wenigen gegeben, ) Mei⸗ 
nungen wollen ſie alle haben. 
Ziel, Sinngedichte. 
Albdrücken El (von Alb, 
einem Dämon oder elbifchen 
Weſen). N Ne Redensart. 
(Siehe auch unter Alp.) 
Sit es nicht eine Alberei? 
Leſſing, Emilia Galotti. 
Darumb au Gott ein albern 
(einfachen, jchlichten) man Bis— 
weilen mehr gebrauchen Fan, | Als 
einen hohen Dünkelgut. 
‚ Ringwaldt 1. Wahrheit (um 1577). 
So albern ijt feiner, er weiß 
feine Not zu Elagen. Sprichwort. 
Süß ift albernes Tun zur Zeit. 
(Dulce est desipere in luco.) 
Horaz, Dden 4,12, 28 (Bo$). 


Am Albertstag (24. April) 
verſteckt ihre Soden | Die Krähe 
im Roggen. Bauernregel. 

Perfides Albion. 

Nach Prinz Heinrich Victor v. Wied 
(7 1812) in Arndis Schattenbild uw. 
1814, val. Heine, Zufretia 1, Paris 
27. Zuli1840 Güchmann 1907, 497). 

Sch war ein Alchimijt. | Ich 
dachte Tag und Stunden | Auf 
eine neue Kunſt, des — frei 
zu jein. | Doch was ich ſtets ge— 
jucht, das Hab’ ich nicht gefunden, | 
Und was id nicht gejucht, das 
jtellt fich jelber ein. 

Grabſchrift von ade v. Hofmanns- 
waldau. 


Alea jacta est. 
(Der Würfel ift gefallen.) 
Cäſar, als er (49 v. Ehr.) ben Ru— 
bicon überjchritt. 
Auch Huttens Wahlfpruh als „Ich 
hab's gewagt!” 





Bift du voll, jo lege dich nieder; | 
Stehe auf und fauf’ nur her⸗ 
wieder. So vertreib’ ein voll Sau 
die ander. | Das ift die Regel] F 
Alerander [de Großen]. 

Luther, Tiſchreden Nr. 2731. 

Wenn ich nicht Alerander wäre, } 
möchte ich ‚wohl Diogenes fein. | 

Alerander der Große bei Diogenes 
Laert6,2 Nr.6; Plutarch, Aler. 14. 

Wenn der gordiihe Knoten 
fertig iſt, Scidt Gott den 
Alerander. Mori Graf Strachwitz, 

Der gordiihe Knoten. 

O TöchterAferandring, reizend 

Auf Teppichen ſchreiten eure Füße! 
Sigyptiiihen — —* unter 


mirſcha 
An Alerij — in Di, | Er 
wird, Roſe, dich nun pflegen. 
Tiedge, Die Sendung der Roſe. 
O Weiber von Aleygat, gibt’3 
etwas, dag euch verglichen werde? | 
Der Himmel ganz allein! Die 
Männer find die Erde. 
Bebuinenlied. 
Alfred, du kennſt nicht meine 
Liebe. Violetta in Verdis Oper La 


Traviata 3 (Schluß), zu Venedig 
1853 zuerjt aufgeführt. 
Weh um mein Alhama! 
Spaniſche Voltsromanze. 
Aliena vitia in oculis habe- 
mus, a tergo nostra sunt! 
(Fremde Fehler jehen wir, die unſrigen 
aber nit.) Seneca, De ira 2, 28,6. 
Sein alter Aliterter (Gott) hat 
Wort gehalten 
jagte Friedrich der Große zu Bieten 
im Lager bei Bunzelwig (Aug. 1761). 
Die Knie gebeugt vor dem 
großen Aliterten ſagte Kaiſer Wil- 
heim II. am 20. Juni 1908. 
AN is but toys! 
(Alles ift Tand nur!) 
Shafejpeare, Macbeth 2,3. 
He was a man, take him 
for all in all, | I shall not 
look upon his like again. 






Er war ein Mann, nehmt alles nur 
n allem, | 3” werde nimmer jeines- 


tem) in Shafefpeare, Hamlet 1,2. 
eine Straße ia wir. 


kurze eodem cogimur.) 
Horaz, Oben 2, 3,25 (Voß). 


Ich glaub an Gott den Herrn, 
den Ewig-Einen, | Der Ffreijen 
* das Sn. jelbjtsunbeiwegt, | 
Durch feiner Liebe Kraft, der 
—— 
Dantes Paradies 24, 130]2 (413, 375). 
AN Ding a Weil. 1463. 
Hausinjchrift zu —— bei 


arwies. 

All uns decket einmal Nacht, 
Alle wir gehen einmal Pfade des 
F Todes. Horaz, Oden 1,28, 15/6. 
Sao ſtirbt er allbefannt und 

kennt ſich ſelber nicht. 
Vauquelin des Yvetaur. 

Wie allda der Schatten weicht, 

So die edle Zeit verſtreicht. 
Jſ Sonnenuhrinſchrift zu Telfs Nr. 12. 
Alle Vögel find ſchon da, 
Alle Vögel alle. 
Hoffmann von Fallersleben, Früh— 
lings Ankunft 1835 (47 1,117). 
Und jo find jie alle, einer wie 
ber andre. Zerziy in Schiller, Bee 
ftein Tod 

So machen ſie's alle * 

näãämlich). 
(Cosi fan tutte,) 
Titel einer Oper v. Mozart (1790). 

Bas alle trifft, erträgt man 


leicht. Ramter, Babellejes. Buch Nr. 14: 
Der Hirſch, der ſich über ſein 

—— beklagt. 
Wenn alle Leute unrecht haben, 

haben ſie recht. 

Bierre Claude Nivelle de la Chauſſee, 

3 La Gouvernante 1,3. 
j Alle Menihen find Lügner. 


* (Omnis homo mendax.) 
3 Pſalm 116, 11. 


- Mir wird von alledem jo 
dumm, Als ging mir ein Mühl- 
tab im Kopf herum. 

Schüler in Goethe, Fauſt 1, 1946/47. 


ae A! 
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All — allein. 30 


Allein auf Gott jeß’ dein Ver— 
trauen, | Auf Menjchenhilf it gar 
were zu bauen. 

am d. Bodenftein, 16. Jahrh. 
[Snnsbrud, Haustnfcrift: tadt⸗ 
platz Katzungshaus). 

Die Tugend wohnt in keinem 
Mann allein; | Die Kunſt Hat 
nie ein Mensch allein bejejjen. 

Meijter in Goethe, Künſtlers Apoth. 

Der Starfe iſt am mächtigjten 

allein. Tel in Eee Wilhelm 


Nichts ſteht allein, nichts kann 
allein bejtehen: | Was iſt, be— 
darf des andern, um zu fein. 

8. Schefer, Latenbrevier, Dftbr. 2. 

Wähl' dir die, der dur fagit: | 
Du nur gefällt" mir allein. 

Ovid, Liebeskunſt 1, 42. 

Olympia ſchläft unter dieſem 
Stein, | Wie fie nur jelten 
ichlief: — allein! Grabſchrift. 

AM unſer Übel kommt daher, 
daß wir nicht allein ſein können. 

Schopenhauer, Aphorismen zur 
Lebensweisheit Kap. 5: Paräneſen 
und Maximen B. 9. 

Allein iſt beſſer al3 mit Schlech- 
ten im Verein, | Mit Guten im 
Berein iſt bejjer als allein. 

Rückert, en des ia 
6. Buch 5 (1839 

Als —— allein ver⸗ 

ſuchte ihn der Teufel. 
Sprichwörtlich. 

Bleib' nicht allein! denn in 
der Wüſte trat | Der Satansengel 
jelbjt zum Seren des Himmels. 

Thibaut in Schiller, Die Jungfrau 
von Orleans, Prolog 2. Auftr. 

Wer ich der Einjamfeit er- 
gibt, | Ach, der iſt bald allein. 

Goethe, Aus Wilhelm Meiſter: 
Harfenfpieler. 

Wir lajfen eines Tags der 
Kurzweil wegen, | Welch Liebes- 
neg den Lanzelot gebunden: | 


31 Allein — Allerweltskerl. 9 


Allein wir zwei und ohne Arg 
zu hegen. Dante, —— 5, — 129 


( 
Zu erfinden, zu befihliehen, 
Bleibe, Künfiler, oft allein! 
Goethe, Künſtlerlied. 
Es iſt nicht gut, daß der Menſch 
allein ſei und beſonders nicht, 
daß er alleine arbeite; vielmehr 
bedarf er der Teilnahme und 
Anregung, wenn etwas gelingen 
ſoll. Eckermann, Geſpräche mit Goethe, 
7. März 1830 (AH 322). 
Die Alleinherrſchaft ijt nötig 
zum Heile der Welt! 
Dantes Mornardie. 
Ein Fürit erlangt am meiften 
Ruhm bei feinen Bürgern, wenn 
er die Alleinherrſchaft in eine 
Volksherrſchaft verwandelt. 
Solon bei Plutardh, ROBIROOE der 
fieben Weiſen $ 7 
Wie kann auch die Allein- 
herrſchaft etwas Gutes fein, die 
tun fann, was ihr beliebt, ohne 
Verantwortlichfeit? 
Herodot 3,80 (F. Lange). 
Bon den dreien Arten... .: die 
beite Gemeinde, der beſte Aus— 
ſchuß, die beiten Alleinherricher, 
davon hat der fette bei weitem den 
Vorzug. Herodot 3,82 (F. Lange). 


Sn allem jtedt das eine; | 
Einſt ſchau'n auch wir jenjeits 
der Flut | Das Wejen jamt dem 
Scheine. 

Fr. dv. Sallet, Unendliche Neibe. 
Allemal derjenige, welcher. 
Hähnchen in 2. Angely „Felt der 

Handwerfer“ 2, 11. 

Allen, die mic) kennen, Gebe 
Gott, was fie mir gönnen. | Allen 
zu gefallen fann möglich nicht 
jein | Es fein viel zuviel Köpf 
und viel zumenig Berjtand darein. 


Hausfprüche aus den Alpen: 
zu Münſter und Kirchdorf. 





Der Friede jei mit allen hier, | 
Die da kommen Her zu mir, 
Mein Handwerk ijt das — 
beit, | Ich mache alles eiſenfeſt. 


Inſchrift an einer Schmiede zu 
Unten, Nr. 25 (Alpen). 


Allerchriſtlichſter König. 


(Roi tr&s chretien.) 
Soll Chlodwig nad) feinem Übertritt: 
zum Chriftentum (496) von Papſt 
Anaftafiu3 genannt worden fein. 


Alferheiligen bringt den Nach— 
jommer. Bauernregel. 
Das Allerheiligite. 


Sprichwörtlich, J in übertragendem 
Sinne nach a 2 33, 34 und 


Ebr. 9,8. 
Gelobt ſei das allerheiligite 
Saframent | Jebt und allezeit 
ohn End. 1821. 


Hausinſchrift von 1821 zu Dber- 
Iengenfeld Nr. 32. 
Allermanns Freund — aller= 
mann Narr. Sprichwort. 
Dat Allermannsharniid [die 
Siegwurz)], dat böſe Krut, | Dat 
hebb if ejocht und bin doch Fine 
Brut! Scred, Sarzfitten u. -bräude. 
So ſagt Rüdert: Es fir ein Kraut, 
dad Allmannsharniſch genannt, | Wer’s 
an fich trägt, der fiegt, wo er wird 


angerannt. 
Weisheit RN es 7, 29 


Wie die falben Blätter fallen, | 
Heut iſt Allerjeelentag, | Wo 
man zu den Gräbern wallen, | 
Beten dort und ns mag. 

Hermann Allmers. 

Untröftlih iſt's noch aller- 
wärts, | Doc jah ich mandes 
Auge flammen, | Und Elopfen 
hört’ ich manches Her 

Upland, Am 18. Oft. 1816 
A 1,55 


(4 1,55). 
Der Allerweltsfreund, glaubt 
eg, | Sit feines Menjchen Freund. 
8. Egm. v. Ebert, Gedichte 1845. 
Allerweltsferl, ein Menſch, der 
in allen Gaffen zu finden ift. 
Sprichwörtlich. 























— F— i ep ts unteletnßtenn, 
der mit jedem — —* 


vn richwörtlich. 
Alles hat jeine get 


A Pred. Sal. 3, 1. 
J Alles it eitel. 

Salomo, Pred. 1,2u.10, 8. 
ef ber „Hakaul hewol“, der Ur⸗ 
den Juden oft zitiert, die Intei- 
egung ,„‚Vanitas vanitatum‘‘ 


it ebenfans häufig zu Hören. 

Alles befiegt Amor. 

«Omnia vincit Amor.) 

4 Virgil, Ektlogen 10, 69. 
Alles beſiegt die Liebe, alles 
erreiht das Geld, alles endet 
dem Tode, alles verſchlingt 
die Zeit. Spaniſches Sprichwort. 
Für alles werde alles friſch 


geivagt. Mortimer in Schiller, Maria 
We: Stuart 3, 6. 


Wer alles werden will, wird 
volllommen werden. 


Base. Fabelleie 6. Buch Nr. 9: 
Der Fuchs, der Den und der 


Er alles fiebt, fann Karl 
allein nicht haſſen; 1 So jeltfam 
Diberjpricht ſich Karlos nicht. 

— in ee: Don 
Earlo 


$ Wer eins in fich ift, ift alles. 
n‘ Berthold Auerbad). 
So alles dran! jo alles drein! | 
nd feht das Sleine für das 


E. M. Arndt, Trojtlied aus 
dem Sommer von 1819. 


in allem. 


.) 
Plautus, Truculentus 1, 1. 


* Alles ift in allem. 

 Michtenberg, Bemerf. über phyſikal. 
Gegenſtände 2: Über das Studium 
a” ber Naturlehre. 

_ Glaube nit alles, was du 
Hört! |; Sage nicht alles, was 
Du weißt. | Tu nicht alles, was 
du willjt | Liebe nicht alles, was 


Aus einem Stammbude (1870). 
—— Boozmann, Zitatenſchat. 





Allerwelt3onfel — Alleweil. 34 


Alles iſt Hin. 
giehe unter Auauftin). 
Volis ůmliche Redensart. 
Alles muß verrungeniert wer- 
den. Alles muß ruiniert werden. 
Aus der Poſſe „Berlin wie es weint 
und lat“ von "David Kaliſch. Auch 
von Echeffel verwendet in d. Ge— 
dit: „Was Bildung, Kunft und 
Eleganz“, wo der Kehrreim lautet? 
„Alles muß verrungeniert jein.“ 


Alles jchenfen, | Niemals hen- 
fen, | Verändert Land und Stand. 


Abraham a Santa Clara (Etwas 
für alle, 1699). 


Alles jchon dagewejen. 
Nah Ben Atiba in Karl Gutzkow 
„Uriel Acofta*, 4,2 (43, 118). 


Alles ſchweige! Jeder neige | 
Ernten Tönen nun fein Ohr!.. 


Weihelied in den Deutichen Bundes: 
liedern Gena 1817). 


Alles, was in ſeiner Art gut 
iſt, iſt liebenswuͤrdig 
Dantes Gaſtmahl 1, 12. 
Alles, was iſt, iſt vernünftig. 
Bol. Segel, Örundlinien der Philo- 
jophie des Rechts (1821), Vorrede. _ 
Du biſt der unbedeutenden 
Sprache der Galanterie zu wenig 
gewohnt... Nichts Elingt in dieſer 
Sprache wie alles, und alles ijt 
in ihr jo viel wie nichts. 
Claudia in Leffing, Ein. Galotti 2, 6. 
Gott wog mir Alles dar, | 
Was er mir geben wollte, | Und 
ihrieb mit eigner Hand, | Wie 
lang ich leben jollte. 
Hausinſchrift zu Schleiß. 
An Gottes Segen iſt alles 
gelegen. Sprichwörtlich. 
Hausinſchrift der Alpenländer. 
Zwar weiß ich viel, doch möcht' 
ich alles wiſſen. 
Wagner in Goethe, Fauſt 1,601. 
Alles jiehe auch unter Tagen. 
Der göttliche Himmlifche Segen | 
Sei mit euch jegt und allewegen! 
Hans Sachs: Bon ber Schöpfung 1548. 
Alleweil fa mer net Juftig 
fei, | Alleweil hot mer fei Freud; | 


2 
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Alleweil liebt mer fei Schäßle 


net, | Alleweil Hot mer net Zeit. 
Volkslied. 


Allezeit treu bereit für des 
Reiches Herrlichkeit. 

Wahlſpruch d. Generalfeldmarfhalls 
Grafen Helmuth v. Moltke. 

Allgemach kommt zuerſt ans 

iel. Sprichwort. 

Es iſt nichts ſo allgemein Als 
falſche Worte in gutem Schein. 

Sprichwörtlich. 

Allgemeine Begriffe und großer 
Dünkel ſind immer auf dem Wege, 
entſetzliches Unheil anzurichten. 

Goethe, Maximen u. Reflex. 1. 

Das Allgemeine und Beſon— 
dere fallen zuſammen: das Be— 
ſondere iſt das Allgemeine, unter 
verſchiedenen Bedingungen er— 
ſcheinend. 

Ebenda: Über Naturwiſſenſchaft 4. 

Es koſtet nichts, die allgemeine 
Schönheit | Zu ſein, als die ge— 
meine jein für alle! 

Elifabetd in Schiller, Maria 
Stuart 3, 4. 

Sp unempfänglich und gleich- 
gültig die Leute gegen allgemeine 
Wahrheiten find, jo erpicht find 
jie auf individuelle. 

Schopenhauer, Aphorismen zur 
Lebensweisheit Kap. 5: Paränejen 
und Marimen CO, 42. 

Se höher du wirft aufwärts 
gehn, | Dein Blick wird immer all- 
gemeiner; | Stet3 einen größern 
Zeil wirft du vom Ganzen fehn, | 
Doc alles Einzelne immer fleiner. 

Nüdert, Vierzeilen 1. Hundert 
Nr. 33 (1837—39). 
Allmacht der Liebe Hat mich 


geführet. Elvira in Mozarts Oper 
Don Juan 2,5 Finale (1787 zuerſt 

in Prag). 
Wer fann der Allmacht Gren- 


zen jeßen? Dlga in Schiller, 
Demetrius 2,1. 


Allwiſſenheit! 





Wie groß iſt des Allmächt'g 
Güte! Iſt der ein Menſch, den fie 
nicht rührt? Gellert, Geiſtliche Oden 

und Lieder; Die Güte Gottes (1757). 
Allmächt'ger! wollt’ er rufen, 
ſiehe unter Achallm, Spalte 15. 
Allons enfants de la patrie! 
Anfang der Marjeillaife, von Rou— 
get de Lisle gedichtet 3. Straßburg 
in der Nacht vom 24/25. April 1792. 

Man wird des Guten und auch 
des Beſten, wenn es alltäglid 
zu fein beginnt, bald jatt. 

Leſſing, Theolog. Streitſchriften;: 
Das Teſtament Johannis. 

Es iſt kein Kleid ſo feiertäglich 
geweſen, es iſt endlich ein All— 
tagskleid daraus geworden. 

Sprichwörtlich. 

Was dich erregt und tief be— 
wegt, Was iſt es denn jo Wicht'ges 
eben? | Hajt du dir's erſt zurecht⸗ 
gelegt, | War’3 nur ein Stückchen 
Alltagsleben. Fedor Löwe, Gedichte 

(1860) Sinniprud. 
Allwiſſend bin ich nicht; doch 
viel ijt mir bewußt! 

Mephiſtopheles in Goethe, 

Fauſt 1, 1582. 
D, eines Pulſes Dauer nur 
König in Schiller. 
Don Carlos 3, 2, 
Allzeit Fröhlich ijt gefährlich; 
allzeit traurig iſt beihwerlic, 
allzeit glücklich ift betrüglich; eins 

ums andere ijt vergnüglic). 
Markgraf Karl von Burgau bei 
%. von Radowitz, Die Devijen des 
jpäteren Mittelalters 1850 ©. 69. 

Wenn allzu dazu fommt, taugt 
nichts "was. Sprichwort. 

Allzufein ijt eitel Schein. 

Sprichwort. 

Allzugemein macht dich Elein. 

Sprichwort. 

Der Handwerker, der's allzu⸗ 

ut will machen, Verdirbt aus 
hrgeiz die Geſchicklichkeit. 

Pembroke in Shakeſpeare, König 

Johann 4,2. 





Alyufcharf macht m. * 


„hingen bringt Liebe weit und 
‚| Doh allzuſchön bringt 
—3— und Leid. Daniel Sanders. 


Allzuſtraff geipannt zerjpringt 
der 8 Bogen. Rudenz in Schiller, 
Wilhelm Tell 3, 3. 


Allzuviel ijt We. 
wort. 


Auf da Alm, da gibts 3 Sind! 
Aus einem oberbayr. ZYodlerlied. 

Auf da Alm is fa Traua, | 
* da Himmel viel blaua | Ziel 
da Zuchza an’ Hall | Bi zum 


Diendl ins Tat. 


Schnabahüpfel von Lingg. 

Wenn der Schnee von der 
Alma weggageht | Und im Früh- 
ling alles wieder grün dajteht. | 
Wenn ma hört die Kuhla lauta 


und die Kalbn — | Nadha gehn 
ma aufi auf di Alm. 


Steiriſches Alpenlied (1829), ur- 
fprünalih: Steirifher Jodler von 
Hiſel in Grag (um 1820). 


Almoſen, da3 vom Herzen 


kommt, | Dem Geber wie dem 


Nehmer frommt. 


Sprichwort: 
Oihr, die ihr glaubt! Zernichtet 
euer Almoſen nicht durch Vor- 
ngen, wie jene, die ihre 
Almoſen ruhmſüchtig austeilen 
und dabei weder an Gott noch 


den Jüngſten Tag glauben. 


oran, Sure 2. 
Almojengeben armet nicht, | 
Kirhengehen jäumet nicht, | Un- 


Er — gedeihet nicht, | Gottes 


“ 
RK 


trüget nicht. 
Be thon * Sintgref, Apophth. 


EEE — vor 

Perſiſches Sprichwort. 

Almoſengeben heißt ſündigen, 
wuͤ 


du es laut verkündigen. 
Aus dem Talmud. 


Allzuſcharf — Alphabet. 
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Endlich blüht die Aloe, | End- 
lich trägt der Balmbaum Früchte. 
oh. EHrift. Günther: Troft-Aria. 
Alpdrüden (richtiger: Alb) 
baben. Sprihw. Redensart. 
Daß der ſchwere Alp der Sor- 
gen] j Mein zufriednes Herz nicht 
drück Göcking 1, 64 
— Alp, der die Mädchen 
drück. Göding 11,18. 
Bon Hermelin den Mantel um= 
geichlagen, | Das trunfne Haupt 
weit über mir im Blauen, | Die 
Alpen — wie fo jtolz darein jie 
ihauen, Als wüßten fie, daß fie 
den Himmel tragen! 
Georg Herwegh (AH 73). 
Als Jüngling zog's mit heiterm 
Sinn | Mi nad) den höchſten 
Alpen hin: Jetzt pfleg’ ich, da 
die Kräfte fliehen, | Schon niedre 
Berge vorzuziehen, | EI mährt 
vielleicht indejjen lange nidt, | 
Daß mir! aud hier an Kraft 
gebricht, | Und mir auf meinen 
Wanderzügen | Ein Heiner Hügel 
wird genügen. 


Friedhof in Grades, Mettnistal, 
Kärnten (2. v. Hörmann). 


Hoc auf dem Berg, im braunen 
Moje, | Bon Eis umglängt und 
halb verjchneit, | Blüht ftill empor 
die Alpenroje: | Ein ſüß Gedicht 
der Einjamfeit. Fedor Löwe. 

Da liegt die Alpenwelt, | Die 
wunderbare große, vor ihnen auf- 

gehellt: | Gejunfne Nebel zeigen 
* Täler reiche Luſt Mit Hütten 
in den Armen, mit Herden an 


der Bruſt. Sof, Gabr. Seht, * 
Euler (J. 


Alpha und Omega, 5 wie 
alles in allem, Anfang und Ende, 
Siehe unter A. und D., Spalte. 
Das größejteiit das Alphabet, | 
Denn alle Weisheit jtecdt darin. | 
Aber nur der erkennt den Sinn, | 


2* 


39 Alpnerin 


Der's recht zuſammenzuſetzen ver- 
iteht. Geibel, Juniuslieder, Spr.1. 

Mein Lieb iſt eine Alpnerin, | 
Gebürtig aus Tirol; | Sie trägt, 
wenn ich nicht irrig bin, | Ein 
ſchwarzes Kamifol. 


Emmely die Tirolerin, von Eduard 
Maria Öttinger (vor 1833). 


Alfo ſprach Zarathuftra. 
Titel einer Schrift von Nietzſche 
(1882 —85). 


Na alſo, ſprach Zarathuftra. 
Berliner ſcherzhafte Redensart. 
Alt wird man wohl, wer aber 


klug? Mephiſtopheles in Goethe, 
Fauſt 2, 7712. 
Bedenkt: der Teufel, der iſt 


alt, | So werdet alt, ihn zu ver- 


jtehen! aReybiftoppeles in Worte, 
Faujt 2, 6817—18 
Alt? ih bin nicht alt. Der 
Deibel ijt alt! 
Berliner Redensart (wohl aus vor— 
ſtehendem entjtanden). 


Eben, wenn man alt ift, muß 
man zeigen, daß man noch Luft 
zu leben hat. 


Bater Märten in Goethe, Was wir 
bringen, Borjpiel 3. Auftritt. 


Ein Mann iſt jo alt, wie jeine 
Frau ausſieht. Ost. Blumenthal, 
Luſtſpiel: Das zweite Geficht. 
Sch bin zu alt, um nur zu 
jpielen, | Zu jung, un ohne 
Wunjc zu jein. 
Fauft in Goethe, Fauft 1, 1546—47. 
Man meint immer, man müfje 
alt werden, um gejcheit zu fein; 
im Grunde aber hat man. bei 
zunehmenden Jahren zu tun, ich 
jo Hug zu erhalten, als man ge— 
wejen iſt. Edermann, Gefpräche mit 
Goethe, ‚Donnerstag nr Febr. 
Keine Kunſt iſt's, altzu werden ;| 
Es ift Kunft, es zu ertragen. 
Goethe, Zahme Zenien 1. 
Wenn man alt ijt, muß man 
mehr tun, al3 da man jung war. 
Goethe, Marimen und Refler. 1. 


— Alten. rn 





— — — 


Kummer macht alt vor den 
Jahren. Sprihwörtih. 

Nichts macht ſchneller alt, als 
der immer vorſchwebende Gedanke, 
dag man Alter wird. 


Lichtenberg, Nachtrag zu den Nach— 
richten u. ee über fi 


Manet alta mente repostum. 
(Bleibt [ihr, der Suno] tief in die. 
Seele gefentt.) Virgil Aneis1,26u.27. 
Gemeint tit das Urteil des Paris, 
der Venus für die Schönere erklärte. 


Wer dem Altare dient, | Soll 
vom Altare leben! | Dagegen läßt 
fih wohl | Kein Widerſpruch er— 
heben. | Doc) Hat nicht minder 
wahr | Mir jtet3 das Wort ge= 
ichienen: | Wer vom Altare ‚led E 
Soll dem Altare ® 


ergmann. 
Das Alte klappert as Neue 
klingt. Sprichwörtlich. 


Das Alte ſtürzt, es ändert ſich 
die Zeit, Und neues Leben blüht 


aus den Ruinen. 
Attinghauſen in Schiller, Wilhelm 


ell 4,2. 

Das Alte wird nie alt, es 

wird nur alt das Neue. 
Rückert, Weish. des Brahmanen 
20. Bud, 22 (1837—39). 

Der Alte verliert eins der 
größten Menjchenrechte: er wird 
nicht mehr von jeinesgleichen be= 
urteilt. Goethe, Maximen u. Reflex. 3. 


Zu neuen Flammen alteLiebe, | 
Zu neuem Kampf dienlten Hiebe, 
In Luft und Wehein Manneswort. 

Anaftafius Grün, Spaziergänge 
e. Wiener Boeten: Einem jungen 
Freunde (7 5, 123). 

Zu altem Weine neue Lieder! 
3.9. Voß, Oden u. Lieber 5. Bud 
Nr. 26: Süngerlohn. 

Am guten Alten | In Treuen 
halten, | Am Eräft’gen Neuen | 
Sich ftärfen und freuen | Wird 
niemand gereuen. Geibel, Spät- 

berbftblätter: Sprüde Nr. 31. 


1 


| EN‘ 
. r 
u 


—* Ich liebe Gott, | Lafje ſelben 
———— Mache neue Hüt’, | Färbe 
ar die alten. 

eh 


Kigbühl 56, am 
u Ich vertraue auf tt | Und 


af ihn walten. | Ich mache neue 


deilen | Und haue die alten. 
} an e. Schloſſerei (ähnlich 


h ane. u Pen el in Maltein, 


Kärnten). 
— Die alten Formen jtürzen ein. 
Säiller, Se Antritt des neuen 
hrhunderts. 


Es iſt das S Vorreit der Alten 
Griehen und Römer], feiner 

che weder zu viel noch zu wenig 
zu fun. Leſſing, Saokoon: Vorrede. 
Die Alten [die Griechen und 
Römer) find die einzigen Alten, 


die nie alt werden. 


E.3. Weber, Demofritos 1. Kap. 24. 


Die Alten werden zweimal | 


Sprihwörtlid). 
Ihr Kinder, lernet jegt genug! 


Ihr lernt nichts mehr in alten 


Tagen. 


als neue pres 


Pfeffel, Die zween Hunde. 
Lieber jeine alten Kleider fliden, 


ſiſches Sprichwort. 
Wenn Alten“ ehlecht anjteht, 


f was jhönsan Zungen gilt, | Wie 
noch viel Schlechter, was man jelbjt 
an Sungen ſchilt! 


Rückert, Weish. des Brahmanen 
16. Bud Nr. 47 (A 5, 375). 


F Benn man einen Alten höflich 


—— 


und glimpflich um das Leben 
Be will, jo foll man ihm ein 
g Weib geben, das ijt eines 


Alan gewiſſes Gift (vgl. Abend⸗ 
tau Spalte 5). 
Kaijer Bei — bei Bintgref, 


Wie die alten ae: fo zwit⸗ 
ſchern die Jungen. Sprichwort. 
Ihr ſprecht: „Man foll das 


Alier ehren!“ | Doc nimmer follt 
Er mich befehren, | Daß eines 


alten — Alter. 
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alten Eſels Melodei | Harmoni- 


ſcher als die eines jungen fei. 
dr. v. Sallet, ep aan und 
Lehrhaftes Nr. 
Alter gibt en 
(Seris venit usus ab annis.) 
Ovid, Metamorph. 6, 2. 


Alter gejellet ſich gern der 
Jugend, Jugend zum Alter; | 
Aber am liebjten bewegt Gleiches 
dem Gleichen fich zu. 

Goethe, Bier Jahreszeiten 48. 

Alter ſchützt vor den nicht. 

Sprichwörtlich. 

Doch als ich fühlte mich die 
Zeit beſchleichen, Wo uns das 
—— mahnt: jetzt heißt es ſchwen⸗ 
fen, | Die Taue einziehn und die 
Segel jtreihen, | Da jchuf, was 
einjt mich freute, mir Bedenfen. 

Dantes Hölle 27, 79/82 (AH 3,108). 

Das Seltenjte, was ich gejehen: 
ein alter Tyrann. 


Thales bei Plutarch, an der 
fieben Weiſen 8 


Das Alter iſt ein böftich Dann, 
Einmal über8 andre klopft er 
an; | Aber nun jagt niemand: 
Herein! | Und vor der Türe will 
er nicht fein. | Da klinkt er auf, 
tritt ein jo ſchnell, | Und nun 
heißt's, er jet ein grober Gejell. 

Goethe, Epigrammatiſch: Das Alter. 

Das Alter ift nicht trübe, weil 
darin unjere Freuden, fondern 
weil unſere dorfuungen aufhören, 

Sean Paul, Titan 2. 

Das Alter macht nicht kindiſch, 
wie man jpricht, | E3 findet und 
nur noch als wahre Kinder. 

Luſtige Berfon in Goethe, Fauft 1, 
212—13, Borjpiel auf dem Theater. 

Das Alter naht, doch immer- 
während lern ic) viel. 

Aſchylos, Fragment 331. 

Das Alter nimmt dir nichts, 
was e3 dir nicht erjtattet. 


NRüdert, Weish. des Brahmanen 
9. Buch Nr. 83 (1837—39). 


43 Alter — Alterius. 2 44 


Das Alter jelbft ift eine Krank— 
beit, iſt die gefährlichite, eine un— 
heilbare, eine von Tag zu Tag 
jih verſchlimmernde Krankheit. 

Sprichwörtlich. 

Das Herz, nicht Brodhaus’ Leri- 
fon, Beſtimmt das Alter des 
Poeten. Zranz Dingelftebt (Deutjche 

Rundidau 1890 ©. 421). 

Ein junges Alter iſt qut, eine 

alte Jugend taugt nichtS. 
Sprichwörtlich. 

Wir finden, daß alle, die ein 
ſehr hohes Alter erreichten, ſolche 
Menſchen waren, die in der Ju— 
gend Mühe, Arbeit, Strapazen 
ausgeſtanden hatten. 

Hufeland, Makrobiotik. 

Feigherzig und geſchwätzig iſt 
das Alter. 

Cajetan (Chor) in Schiller, Die 
Braut v. Meſſina 755. 

Im Alter verſteht man beſſer 
die Unglücksfälle zu verhüten, in 
der Jugend ſie zu ertragen. 

Schopenhauer, Parerga u. Paralip. 

1. Bd.: Aphorismen zur Lebens— 

weisheit Kap. 6: Vom Unterjchiede 
der Lebensalter (Fußnote). 

Was man in der Jugend 
wünſcht, hat man im Alter die 
Fülle. Goethe, Dichtung und Wapr- 

Beit 2: Titeliprud. 

„Was man in der Yugend 
wünjcht, Hat man im Alter ge- 
nug,“ | So jagen dieReichbegabten 
mit Zug; | Wir aber, minderen 
Pfundes Verwalter, | Was wir 
jung hatten, wünſchen wir im 
Alter. Grillparzer, Die Begehrenden 

(AH 2,229). 


Einjt war das Alter, da alles 
nicht wahr, | Nicht Sand, noch 
See, noch falzige Wellen. | Nicht 
Erde fand fich noch Überhimmel, | 
Gähnender Abgrund und nirgend 
Gras. Aus der jüngeren Edda. 





Auch in Frauen bewahrt das j 
Alter vieles, was man in ihrer 
Jugend vergebens juchen wiirde. 


W. dv. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin 2. Abt. (4. Jan. 1831). 


Das gefährliche Alter. | 
Titel einer Novelle von Sarin 
Michaelis (1910), Tagebudaufzeich- 
nungen u. Briefe (au dem Däni- 
ſchen). Gemeint fjt die Zeit zwi= 
ſchen 40 u. 50 Jahren, die nad An= 
ſicht der Berfafjerin bei vielen Frauen 

bejonder3 gefährlich fein fol. 

Dem Alter nicht, der Jugend 

ſei's geklagt, | Wenn ung das 
Alter nicht behagt. | 
Leſſing, Sinngedichte. 
Auf das Alter. 
Im Alter gibt es feinen 
ſchöneren Troſt, als daß man 
die ganze Kraft ſeiner Jugend 
Werken einverleibt hat, die nicht 
mit altern. 
Schopenhauer, Parerga u. Paralip. 
1. Bd.: Aphorismen zur Lebens— 


weisheit Kap. 4: Bon dem, was 
einer vorſlellt. 


Alter ego. 
(Ein zweites Ich.) 

Der Stoifer Zeno, 340 v. Ehr., 
bezeichnet mit diefen Worten den 
dreund. 

Altera pars Petri. 
(Zweiter Teil des Petrus, db. h. 
Urteilsvermögen.) 
Nah dem 2. Bude: „de judicio‘* 
(über das Urteil) von „‚Sententia- 
rum‘ libri 6 des Petrus Lom- 
bardus (F 1164). 


Ehre den älteren Menſchen 
verleihn die unjterblichen Götter. 

Homer, Ilias 23, 788 (VBo$).(A71,351.) 

Quod tibi fieri non vis, 
alteri ne feceris! 

(Was du nicht willit, dad man dir 
tu, das füg’ auch feinem andern zu! 
Bol. Sp. 55). Alerander Severuß. 

Alterius non sit, qui suus . 
esse potest. 

(Einem andern gehöre nit, wer 


fein eigner Herr jein kann.) 
Wahlſpruch d. Paracelſus. 


Anhang: 


- Denn im Unglüd altern die 
* Sterblichen frühe. 
Penelope in Homer, Odyſſee 19, 
360 (Voß, AT 2, 231.) 





Altern ift einfam werben und, 
bie du liebtejt, begraben; | Wohl 
dir, wenn dir * Kind hold die 
Berlornen erfetst 

Geibel, Diftt 1 vom — der 
"See 1. Tag Nr. 

Wähle doch das Weib | Sic 
einen Ältern ſtets! So fügt fie 
ſich ihm an, | So Herriät fie 
eivig gleich in feiner Bruſt. 

Ken in Shafejpeare, Was ihr 
wollt 2,4 (Schlegel). 

Wenn * der Jüngere zum 
böſen Wege neigt, | Trifft Schuld 
den Altern, der es jieht und 


ar — ——— 
eisheit des Brahmanen 
16. Buch 2 Nr. 13 (1837-39). 


Des Alters einz'ger Schmud 
iſt die Tugend. 
Amyot, Vie de Caton, ch. 4. 
- Die Tragödie des Alters be- 
ruht nicht darin, daß man alt 
ift, jondern dag man jung ift. 
Ostar Wilde, Das Silbe de3 
Dorian Gray 19 (überjegt v.R.3.). 
Das aber iſt des Alters Schöne, 
Daß es die Saiten reiner ftimmt, 
Daß es der Luft die grellen Töne, 
Dem Schmerz den herbiten Stachel 
nimmt. Ferd. v. Saar, Gedicht: 
Alter (71,117). 
end bat vor alters edel 
Pe 


| Best tut's die Hoffart 
racht. 
J Schloß Trautmanns— 
dorf bei Meran. 


Will' geſtillt — YJugendfinn. | 
Still gewillt — Altersgewinn. 
| Luiſe v. Frangois. 
u den fraftvolliten, reinften 
ſchönſten Stimmen, die aus 
gtauem Altertum zu uns her⸗ 


und die 





altern — Amant. 46 


übergekommen ſind, gehören die 


Dur: des Alten Teitaments. 
v. Humboldt, Briefe an eine 
a rin) 1. Abt. 35. Brief 


Was der Teufel nicht mag 
erdihten, | Das muß ein altes 


Weib verrichten. 
PERIRRBABEN, Frof st" Bud 
2. Teil 8. 21/2. 


Die Dornen, bie Difteln, die 


jtechen gar sehr, | Doc ftehen die 


Altjungfernzungen noch mehr. 

Geibel, Jugendgedichte 4. 

Du tanzt nad deiner alten 

Geigen, | Altfranfiich find dein 

Werk und Teidung, | Gleich alfo 
find auch all dein Kleidung. 

Hans Sachs (Nürnd. 1538) 1, 871. 
Altllug | Nie Frucht trug. 

Sprichwort. 

Altkluge Kinder altern nicht 

[werden nicht alt]. Sprichwort. 

Altum silentium. 


(Tiefes —— 
Virgil, Aneis 10, 68, 


I am not what I am. 
(SH bin nicht, was ich bin.) 

Sago in Shafefpeare, Othello 1, 1. 
Amabilis insania. 


(Liebenswürdiger Wahnfinn.) 
Horaz, Oden 3,4. 5, 


Amadis von Gallien 

(als Prototyp eines Schundromang). 

Amanda, liebſtes Find, du 
bruftlaß falter bergen, | Der liebe 
feuerzeug, goldjchachtel edler zier, | 
Der jeuffzer blajebalg, des trau⸗ 
rens löjch-papier. | Sandbüchje 
meiner jchmergen, | Du jpeije 
meiner luft, du flamme meiner 
fergen. Hoffmann von Hoffmanns- 

waldau, Allegorijhes Sonett an 

Amanda (Gediäte 1697, 2, 296). 

Das Gemüt eines Liebenden 
ift Hart und ausdauernd wie ein 
Diamant, und daher ijt ein Amant 
ein halber Diamant zu nennen. 


Balthafar Gracians Hanboratel 
(1658, Schopenhauer). 
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Amantes, amentes. 
(Berliebt, verdreht.) 
Titel eines Luſtſpiels von Gabriel 
Rollenhagen (1609). 
Terenz, Andria 1, 3 fteht: Inceptio 
est amentium, haud amantium (Be- 
ginnen von Verdrehten ijt’3. nicht von 
Verliebten).. Schon Plautus jagt (Mec. 
Prolog 81) Amens amansque (verdreht 
und verliebt). 
Amantium irae amoris inte- 
gratio est. 
(Die Streitigkeiten der Liebenden er- 
neuen die Liebe.) Terenz, Andria 3,3. 
Amare et sapere vix Deo 
conceditur. 
(Lieben und ee, fein, iſt faum 
einem Gotte möglich.) 
P. Syrius, 17. Sent. 
Si vis amari, ama. 
(Willſt du geliebt. werden, ſo Tiebe.) 
Geneca, Epiſteln 9. 
Sterbliche mit Göttern und 
Heroen | Huldigten in Amathunt. 
Schiller, Die Götter Griechenlands. 
Wie ganz anderd war es da, | 
Da man deine Tempel noch be- 
fränzte, | Benus Amathufin! 
Schiller, Die Götter Griechenlands. 


Diefem Ambo vergleich” ich 
dad Land, den Hammer dem 
Herrſcher, Und dem Volke das 
Blech, das in der Mitte ſich 
krümmt. Goethe, Epigramme 14. 


Auf des Glückes großer Wage 
Steht die Zunge jelten ein; | Du 
mußt jteigen oder jinfen, | Du 
mußt herrihen und gewinnen, | 
Dder dienen und verlieren, | 
Leiden oder triumphieren, | Am- 


boß oder Hammer jein. 
Goethe, ——— Lied (ein 
anderes). 
Sei nicht Amboß deinem Leid, | 
Nein, jei deines Leides Hammer. 
Herm. Marggraff bei Sacher-Maſoch, 
Feuill. Ztg. 1,20 ©.6. Siehe au 
unter Anfang Spalte 59. 
Ihr müßt auf meinem Blatt 
nicht Ambra juchen, | Die Muſe 
badt euch feine Biſamkuchen, 


* 


Amantes — Amerika. 
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Sch tifh euch auf, nah alter 


deutjcher Weiſe, 
Männer jtarfe Speije. 
Chriſtian — 


Überſchriften 


| Für ſtarke 


Nektar und Ambrojin (Götter: 


tranf und Götterjpeije). 
Nach Homer Dd. 5,93 (199—201). 
Wil Gott die Ameis verder- 
ben, | Läßt er jie Flügel erwerben. 


Sprichwort. 


Wer einer Ameife Gemicht 
Gutes vollbracht, wird’3 froh er- 
ihauen, | Und wer einer Ameije 
Gewicht Böfes beging, wird's jehen 
mit Grauen. Koran, Eure 91. 


Ameijen juchen (pflegt man ein 


müßige® Tun zu nennen). 
Sprichwort. 
Ameiſen haben auch eine Galle. 
Sprichwort. 
Dem armen Herzen bringt das 
kleinſte Glück Beklemmung, | Wie 
dem Ameiſenhaus ein Tautropf’ 

Überfhwemmung. 

Rückert, on ei — — 


Das iſt vi "her wie [da3] 
Amen in der Kirche! 
Sprichwörtl. Nebensart. 
Nur da8 Tanzen auf den 
Märkten | Sei den Juden nicht 
geitattet; | Die8 Amendement, 
ic) mach’ e3 | Im Intrefje meiner 
Kunſt. 
Heine, Atta Troll 6 (472,132). 
Amerika, du haft es befjer | 
Als unjer Kontinent. 
Goethe, Zahme Kenien 6. 
Manchmal fommt mir in den 
Sinn | Nach Amerika zu jegeln, | 
Nach dem großen Freiheitsitall, | 
Der bewohnt von Sleichheits- 
flegeln. Heine, Romanzero: „Zebt 
wohin?“ (43, 91). 
Amerika, du Land der Träu- 
me, | Du Wunderwelt, jo lang 
und breit, | Wie jhön find deine 


" 


L’ami — Amor. 50 





Denn aus Gemeinem ijt der 
Menjch gemacht | Und die Ge 


wohnheit nennt er jeine Amme. 
Wallenjtein * rn, Wallenjteins 
4 


me, | Und deine rege 


Ginfamteit! 
eberite Kempner, Gedichte 111884) 


= g zitiert 4 — unfrei⸗ 
williger Komit). 


od 1,4. 
—* ‚Amerita fiche auc "inter Röglid- Die bejte Amme erjegt feine 


2 L’ami du genre humain Mutter. Sprichwort. 
nm’est point du tout mon fait. Schlafende Amme, jchreien- 
 _ _(®er aller — Freund, der iit | des Kind. Sprichwort 


der meine nicht.) Dann gedenf ich im Gebet | 


een Mr 


2 ie ae 


ou Fe 


zZ. 


ut de 


PLFZUEOT 


% voliere, Mijanthrope 1,1 (1666). 
Donee eris felix, multos 
_ numerabis amicos, | "Tempora 
si fuerint nubila, solus eris, 
— —  (Sipeft dem Glüd du im Scho$, wirft 
en: du zählen in Menge, | Hat fi 
Bein Himmel umwölkt, bijt du Dex 
Ovid, Trijtia 1,9 
Se amis, Cinna! 
und Freunde jein, Cinna!) 

. Eorneille, Einna 5,3 (1640). 
| Nu n’aura de l’esprit, hors 
mous et nos amis! 

(Keiner joll Getft Haben als wir und 
unjere Freunde!) ' 
Moliere, Les femmes savantes 
3,2 (1672). t 
Amicdum esse unum animum 
- in duobus corporibus. 
(Ein Freund jei eine Seele in zivei 
Körpern.) Ariftoteles. 
Amicus certus in re incerta 
_  eernitur. 
Den yo reund erfennt man in 
unſicherer Sa 5 
! Ennius, 4 ao v. Ehr. wird zitiert 
in Eicero, Laelius 17, 64. 
Amicus est tamquam alter 
idem. 
(Ein * iſt gleichſam ein anderes 


Iqh (alter ego). 
€icero, Laelius 21, 80. 


Amicus Plato, sed magis 
u: —— 
to in d, db 
*2* iſt Ur die Wabräeit * F 
Ammonius,Leben des Ariſtoteles“. 
Wie klingen ſie lieblich, wie 
llingen ſie ſüß Die Märchen der 
alten Amme! 
S. Heine, Deutſchland 14 (412, 210). 


r 


Ta 





Aller meiner Lieben . | Bis 
mir tröjtend naht Die Nacht, | 
Die nah Ammenmweije | Alles 
was noch weint und wacht | Singt 


in Schlummer leije. 
Th. Nöthig, * und Schatten 
. 20. 


Amor iſt ein von den Dichtern 


verzogened Kind. 


©. Butler, Hubibrag, 4. Gejang. 
Amor bleibet ein Schalf und, 
wer ihm: vertraut, iſt betrogen! 
Goethe, Elegien 1. 
Doh Amor fommt mit Blid 
und Feuer, | Der ganze Kurjus 
war vollbracht. 
Goethe, Baraboliih : Amor u.Piyche. 


En! Amor Electi Injuria Or- 
dinat Vltor. Sie fredericus 


ego rex mea Jura rego. 

(Sieh! Liebe waltet über dem Er— 
forenen, der-Räder über dem Unge— 
rechten. So führe ih, Friedrich der 
König, mein Redt.) 

Als ein Feind Friedrich des Schönen 
auf die Wand des ——— die Buch⸗ 
ſtaben A. E. I. O. V. (Aller Erſt Sit 
Dfterreich Berderben) angejchrieben Hatte, 
ließ der König die Saritt entfernen und 
al3 Antwort darauf an einem Schrant 
obige Worte als Auslegung des Botal- 
ſcherzes anbringen. (Bol. D. Hael, 
Bitatenihag, Otto Hendel, Halle, und 
auch unter Auftria und Öfterreih in 
vorliegender Sammlung.) 


Bändiger der Herzen, Amor! 
Soh. Gottfr. Herder, Stimmen der 
Völker 1 Buch 2 Nr.9 Die Sorge. 

Läßt fich Amor bei euch fchauen, | 

Liebe Kinder, flieht den Dieb! | 
Nur aus Mitleid ihm nicht 
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trauen, | Tut ihm nimmer mas 
zulieb! 
Warnung vor Amor, Venezianifches 
Volksliebeslied (AU. Kopiſch). 
Amore, more, ore, re | Jun- 
guntur amicitiae. 
(Durch Liebe, Sitte, Tat und Mund | 
Geſchloſſen wird der Freundſchaftsbund.) 
Nah Sanders. Brtel, Auswahl der 
ſchönſten Denf- u. Sittenipr. (1842). 
Wer mit Amors Glut in der 
Sugend jparfam, | Hält fie im 
Alter noh in Verwahrjam. 
Hugo Bürner, Frau Jutta 1895. 
Depit amoureux. 
(Berltebter Troß.) 
Nah Molisres Komödie Le depit 
amoureux (1656). 


On revient toujours & ses 
premiers amours. 
(Alte Liebe roftet nicht.) 
Nah Eharl. Guill. Etienned Oper 
Koconde3,1 (1814). Mufit v. Iſouard. 
Man muß die Ampel nicht nur 
putzen, ſondern auch Ol zugießen. 
Sprichwort. 
An meiner Lagerſtatt Brennt 
ftumm die Ampel, die getreue, 
alte — | Sie brennt jo matt — 
Auch fie ift müd: | Wer wird zu= 
erſt verlöfchen von uns beiden: 
Sch oder du? Karl Stieler. 
Genau bejehen, iſt alle Philo- 
ſophie nur der Menjchenverftand 
in amphiguriicher Sprade. 
Goethe, Marimen u. Refler. 7,89. 
Man mag Amphion jein und 
Feld und Wand bewegen, | De3- 
wegen kann man doch nicht Bauern 
widerlegen. Gellert, Fabeln 2. 
Einen Amphitryon 
nennen wir einen gefälligen Gajt- 
geber nach be3 Plautus Amphitruo 
3,3, 13. Danad das franzöſiſche: 
L’amphitryon oü l’on dine, 
(Aphitryon, bei dem man jpeiit) 
nach Jean Rotrou (1636) u. Moltöre 
(1668). Vgl. Näheres im Büchmann 
1907, 290. 
Wie tönt an Frühlingstagen | 
So jhwermutsreich und Hold | Der 





52 

Amſel lautes Schlagen | Ins ftille 

Abendgold. Heinrich Seidel. 
Sch Hab’ Hier bloß ein Amt 


und feine Meinung. 
Wrangel in Schiller, Wallenfteins 
Tod 1,5. 


Sie taten ihre Schuldigfeit. 
Sch weiß | Den Mann von feinem 
Amt zu unterjheiden. 

Wallenftein in Schiller, Pilkolo- 
mini 2,7. 


Ein altes Sprichwort jagt: 
„Wem Gott ein Amt gibt, dem 
gibt er auch Verjtand“, und dieſes 
Sprichwort möchte man nun heute 
umdrehen und ſagen: „Wem 
Gott ein Amt nimmt, dem nimmt 
er auch den Verſtand“; aber ich 
kann den Herren ſagen, daß ich 
noch genau der Alte bin und noch 
denſelben Verſtand beanſpruche 
wie vor drei Monaten. 

Fürſt Bismarck zu den Überbringern 
e. Berl. Adrefje am 22. Zunt 1890. 

Manches Amt | Macht ver- 
dammt. Abraham a Santa Clara. 

Es ijt eine wunderliche Speis 
um ein Amt, das bald fett mad. 

Abraham a Santa Clara. 

Schand oder Ehre jtammt | 

Aus dem geführten Amt. 
Abraham a Santa Clara. 

Man foll Dienfte und Amter 
mit Leuten und nicht die Leute 
mit Dienften und Amtern ver- 
jeden. Kurfürſt Auguft v. Sachſen bei 

Bintgref, Apophth. 1, ©. 105. 

Was deines Amtes nicht ift, 
da laß deinen Vorwitz. 

Jeſus Sirad) 3, 24. 

Sorgt ihr für euch; ich tu’, 
was meine Amts, 

Fronvogt in Schiller, Wilhelm 
Zell 1,8. 


Tut, was eures Amts it! 
Elifabeth in Schiller, Maria 
Stuart 4, 11. 









| Ein Amulett gegen Traurigkeit 


und Kleinmut der Seele ift das 
St. ®itus, De orat. c. 16. 
Schon Wieland ... pflegte ge— 
fih zu jagen: "Man könnte 
die Leute wohl amüjieren, went 
e nur amüſabel wären. 


_ Edermann, Geſpräche mit Goethe, 
24. Sept. 1827 (41 213) 


R haben wir ihn reich ge⸗ 
Nun ſollen wir ihn 


eren. 
Zauſt in Goethe, Fauſt 2, 6192—3. 
% verwidelten, langjamen 
NZ neigen ſich Heine analy- 
Geijter, hingegen jynthe= 
tie, intuitive Geijter wiſſen 
auf wunderbar geniale Weiſe die 
Mittel, die ihnen die Gegenwart 
‚bietet, jo zu verbinden, daß fie 
dieſelben zu ihrem Bivedke ichnell 
benutzen können. 
— Heine, Reiſebilder, Norderney 5, 57. 

Der Zweck des Staates ift 
ne. 
wWird dem franzöfiihen Sozialiften 
R Vroudhon zugeichrieben; ähnlich 
fi äußerte fih Fichte. 

& Anathema sit! 

— (Der jet verfludt!) 1. Kor. 16, 22. 
$ Zahllos find, die den Herrn | 
 Unbeten. Es ſchallet jein Ruhm 

ä Thrones Höh' und im 
Fr. G. Klopſtock. 
Die beſte Anbetung, Prinz, 
| “ dankende Freude. 
EArbäns in Leffing, Philotas 3 (1759), 


Anen' io sono pittore! 


£ (Aud ih bin ein MHArE. 
Eorreggio? 


Des Herzens Andacht bebt Hi 

ar ott, | Das Wort ijt tot, 
laube mach lebendig. 

- — Melvilin Schiller, Maria Stuart 5,7. 

Wenn ihr eure Andadt ver- 

tet, jo denkt euch die Gottheit 


als gegenwärtig. 
Sprüche des Konfuzius. 


> 
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Wie ftill die Lampe brennt am 
windbejhirmten Ort, | So ein 
beruhigt Herz in Andacht fort 
und fort. Zr. Ritdert, Weisheit des 

Brahmanen 1,2(45,3). 

Mit Andadht lies, und did 
wird jedes Buch erbauen; | Mit 
Andacht jchau, und du wirft lauter 
Wunder jhauen. | Mit Andacht 
jprid nur, und man hört dir zu 
andächtig, | Mit Andacht bift du 
ftarf, und ohn' Andacht ohn— 
mächtig. Fr. Rückert, Weisheit des 

Brahmanen 10, 64 (AT 5, 241). 

Oft ift der Weiber Andadit- 
gi | NichtS weiter als verliebtes 

lut. Sr. v. Sallet, Epigrammatifches 

und Zeh ehe Nr. 19. 

Begreifjt du aber, | Wie viel 
andähtig ſchwärmen leichter, 
al$ | Gut handeln ift? Wie gern 
der jchlaffite Menjch | Andächtig 
ihwärmt, um nur, — ijt er zu 
Beiten | Sid ſchon der Abjicht 
deutlich nicht bewußt, | Um nur 
gut handeln nicht zu dürfen? 

Nathan in Leſſing, Nathan d. W. 1,2. 

Vor zwei Monaten geſtorben, 
und noch nicht vergeſſen. So iſt 
Hoffnung da, daß das Andenken 
eines großen Mannes jein Leben 
ein halbes Jahr überleben fann. 


Hamlet zu Dee in Shafefpeare, 
Hamlet 3, 2 nr 


Ander Städtchen, Ander 

Mädchen. ee 

Sch danke dir, Gott, daß ich 
nit bin wie andere Leute, 

Luk. 18, 11. 

Man muß andere kennen ler- 


nen, um jich jelbjt zu fennen. 
Börne, Krititen 4: Eoopers Romane 


(AH 3, 66). 
Legt mic) auf die andere Seite, 
denn aufdiejerbin ich ſchon geröjtet. 
(Volvedme del otro lado que de 
este ya estoy tostado,) 
San Lorenzo. [?] 
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Du ſollſt feine anderen Götter 
haben neben mir. 

‚Nach 2. Mof. 20,3. 

Ein anderer Mann erfreut jich 

anderer Werke. 

Homer, Odyſſee 14, 228 Goß, 

A 2,166). Denn dem einen ge- 

fällt dies Werf, dem andern jene2. 


Sch war ein anderer Menſch 
geworden, und alſo mußten mir 
die Öegenjtände auch anders er— 
erjcheinen. Goethe an Schiller, Stäfa, 

den 4. Dftober 1797. 

Anderes leſen fih Knaben, 
anderes Männer, anderes Greije 
heraus. 

(Aliud legent pueri, aliud viri, 
aliud senes,) Terenz (Grotiuß). 

Ein anderes rät mir | Luft, 
ein anderes Sinn. | Das Bejjere 
ſeh' ich und [ob’ ich, | Schlechterem 
folget daS Herz. 

Dvid, Berwandlungen 7: Medea 
19/21 (Bo$). 

Denn mir verhaßt ijt jener, jo 
jehr wie des Wides Pforten, | 
Wer ein anderes birgt in der 
Brust und ein anderes außjagt. 

Homer, Ilias 9, 312/13 (Bo$, 1, 


126). Wer ein andered im Herzen 
verbirgt und ein anderes redet. 


Ein andermalvon euren Taten! 
Pfeffel, Die Tabafspfeife. 
Du aus andern allen | Haft 
mir mwohlgefallen! 
Steiermark : auf einer Meſſerklinge. 
Sch zahle dir in einem andern 
Leben. Schiller, Reſignation. 
Was du nicht willit, daß man 
dir tu’, | Das füg’ auch feinem 
andern zu. — Auch jagt man: 
Was du nicht willſt, daß dir 
geihicht, | Das tu’ auch feinem 
andern nid. 
Bol. unter Alteri, Spalte 44. 
Spridwörtlih, nah Tobias 4, 16. 
Man liebt fih nicht nur in 
andern, jondern haßt ſich auch 


anderen — anders. 





in andern. Lichtenberg, Beobachtungen 


über den Menſchen. Bemerkungen 4. 


G 
- 
Den Ort verändern | Heißt nur. 
ein Elend mit dem andern tau— 
ſchen. Königin in Shakeſpeare, 
Cymbeline 1, 6. 
So Ändern jene nur die Luft, 
nicht ihren Sinn, | Die übers 
Meer fich zu entrinnen traten. 
Horaz, Briefe 111, 4748 (Wieland). 
Se nun, man trägt, was man 
nicht ändern fan. 
Ignaz Brüll, D. goldene Kreuz (1875). 
(®gl.:Non, siqguam |Mutare. Nunc, 
quam non queo, animo aequo fero. 
Nein, wenn ich's ändern könnte. 
Nun, da ich's nicht kann, trag ich's mit 
Sleihmut. 
Terenz, Ad. 4,7,19f. Micios Ant⸗ 
wort auf Demens Frage, ob ihm 
da3 Gejchehene efalle.) 
Denn wie die Tage jich ändern, 
die Gott vom Himmel ung ſen— 
det, | Andert jich auch das Herz 
der erdebemohnenden Menſchen. 
Homer, Odyſſee 18, 135/36 (7 2, 216). 
Andern — tft nicht beffern. 
Sprichwörtlich. 
Ändern EN befjern iſt 86 
Sprichwörtlich. 
Wir haben das alles geändert. 


(Nous avons chang& tout cela.) 
Moliere, le mödiein malgr& lui. 


‚6. 
Bor Tiſche las man's anders. 
Schiller, Pilkolomini 4, 7. 
Anders Begreif' ich wohl als 
ſonſt in Menſchenköpfen Malt 
ſich in dieſem Kopf die Welt. 
König in Schiller, Don Carlos 3, 10. 
Ja, Bauer! Das iſt ganz was 
anders! Ramler, Fabelleſe 1. Buch 
Nr.45: Der Sunfer und der Bauer. 
Uber es geht in der Welt jo 
zu: | Ein anders ift des Schulgen 
Kuh. — Fro chmeuſeler 
1. Buch 2. Teil 5. Kap. 98,99 
In meinem "Sranfreich war’3 
doch anders! 
Königin in Schiller, Don Carlos 1, 6. 
Hie jtehe ih. | SH kann nicht 
anders, Gott helfe mir, Amen! 
Luther (Senaer Folivausg. 1575), 
1. Bd. DI. 444. 


; ap: 


Ri 
r 


—F 
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Wie ganz anders, anders war 
es da! 


* Schiller, Die Götter Griechenlands. 
du an meiner Stelle, 
würdeſt anders denken. 


vum si hie sis, aliter sentias.) 
Terenz, Anbdria 2,1. 


Verfolgung der Andersdenten- 
den ijt überall das Monopol der 


—— Heine, Reiſebilder 2: 
Engl. — 


Man verdirbt einen Jüngling 
am ſicherſten, wenn man ihn ver- 


Ben den Gleichdenkenden höher 


al8 den Anders— 


riedr. Nietzſche, 


> Gejammelte erfe (1895—97). 


; Es lebt ein andersdentendes 
Geſchlecht. ne eg in Schiller, 


Zell 2, 1. 
Mein Dajein ift mir zur Laft, 


weil die Menjhen, mit denen 
ich lebe und voraussichtlich immer 
leben muß, jo ganz anders ge- 
artet find, als ich, ungefähr wie 


der Glanz des Mondes ſich von 


onne unterjcheidet. 
- Rapoleon I., — Aufzeich⸗ 


Weine nicht, Tieber Mann, | 


Nimm dir eine andre an! 


Grabſchrift a. d. Bayriihen Wald 
ee von Joſ. Badı). 


Niemals tritt er [Cicero] einer 


Sache bei, | Wenn andre fie er- 
dacht. 


Brutus in Shakeſpeare, 
Eäjar 2, 1 (Schlegel). 
Und wa3 du tujt, jagt erjt der 
‚| War e8 zum Scha- 

page 
Goethe, Jlmenau. 
Ber jid) an andre hält, | Dem 
want die Welt, | Wer auf jich 
- felber zußt, | Steft 9 gut. i 
N eeiae we 
Nicht fi, nur andre Hält man 


E für fierblich. 


Young, Nachtgedanken 1, 424. 
+ 


— 


anders — Anekdoten. 
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Kein höh'res Glück dem Men— 
ſchen lacht, | Als wenn er andre 
glüdlih macht. Monier Williams, 

Indian wisdom (1876) ©. 459. 

Durch diefe hohle Gafje muß 
er fommen, Es führt fein andrer 
Weg nah Küßnacht. 

Zell in Schiller, Wilhelm Tell 4, 3. 

Unmöglid) fünnen wir das Be- 
tragen andrer mit Strenge prüfen, 
wenn wir nicht jelbjt zuerjt unjre 
Pflicht erfüllen. 

Demoſthenes, Staatöreben 6: 
2. olynthiſche Rede Gacobs). 

Sndem mir für dad Wohl 
andrer jtreben, fördern mwir das 
eigene. Blats bei Smiles, der Charakter, 

Kap.: Die Gemiütsrube. 

Ein andres Antlig, eh’ fie ge= 
ichehen, | Ein anderes zeigt die 
vollbrachte Tat. 


Eajetan tn Schiller, Die Braut von 
Meſſina 2006.07 


Andres (oder Andrens, 30. 
Nov.) Hell und Klar | Bringt ein 
gutes Jahr. Banernregel. 

Sich einen andudeln. 

—* Redensart für betrinken, 
3. B. er hat ſich eeklig einen an— 
jedudelt. 

Es war einmal ein großer 
Held, JDer ſich Äneas nannte. 


Anfang v. A. Blumauers 
Traveſtig „Uneas“. 


Jetzt ſei mutig, Anens, jetzt 
mit feſtem — 

irgil, Aneis 6, 261. 

Still wars, mb jedes. Ohr 
hing an Äneens Munde. 

Birgil, Aneis 2, 1 (Schiller). 

Eine Anekdote darf nie zu 

Fuße gehen, fie muß fich zu 

Pferde jegen und im Galopp 

davoneilen. 2. Börne, Aus meinem 

Tagebude 18, Soden, b. 

AH 2,201). 

Eine Sammlung. von Anek— 

doten und Marimen ift für den 

Weltmann der größte Schaß, 


25. Mat 
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wenn er die erſten an ſchicklichen 
Orten ins Geſpräch einzuſtreuen, 
der letzten ſich im treffenden Falle 
zu erinnern weiß. 

Goethe, Maximen u. Reflexionen 3. 

Manche Leute jprechen, jie möch- 
ten feine Anefdoten über einen 
Schriftſteller lejen, jondern defjen 
Werfe; aber ich habe oft gefunden, 
daß die Anekdoten interefjanter 
find als die Werfe. 

Disraeli bei Smiles, Die Pilicht 

8. Kap.: Der Soldat. 

Weihe Blütenjterne der Ane- 
monen, | Reihen dem Jahre die 
Lebenskronen; | Herbitzeitlofen 
mit lila Gloden | Dem mübden 
zum Gterben läuten und loden. 

Heinrich 6 — Hobel⸗ 


Fordre kein lautes Anerken— 
nen! | Könne 'was, und man 
wird dich kennen. 

Raul Heyje, Spruchbüdlein. 

Anerkennung ijt das Brot der 
Geijter. Lindaus Gegenwart 11, 282. 


Des Guten Anerkennung ehrt 
dich ſelbſt, Es macht dich gut, 
dad Schöne macht die Geele | 
Dir jchön, wie jenem, deres bringt, 
es trägt. 

2. Schefer, Laienbrevier, Juni 10. 

Was bald anfällt, fällt bald 
ab, | Und junge Lieb’ ijt fahrende 
Hab’. Fiſchart, Dichtungen 3, 285 

(Kurz). 


Aller Anfang iſt ſchwer. 
Sprichwort. 
Aller Anfang iſt ſchwer — 
nur Müßiggang, aller Laſter An— 
fang nicht. Sprichwörtlich. 
Aller Anfang iſt ſchwer, ſagte 
der Spitzbube — da ſtahl er zu— 

erſt einen Amboß. 

Sprichwörtliche Redensart. 





Aller Anfang iſt ſchwer, am. 
jchwerjten der Anfang‘ der Wirt: 
ſchaft. 

Der Vater in Goethe, Hermann 
und Dorothea 2, (Terpfichore) 22. 

Anfang und Ende find wohl 
unter fid) verwandt, | Doc iſt 
der Anfang blind, das Ende hat’3 
erfannt. Rückert, Weisheit des Brah- 

manen 16 (4) Nr. 24 (A 5, 285). 
Das tft der Anfang von Endel 
(C’est le commencement de la fin.) 

Talleyrand in den 100 Tagen nad 

Shafejpeare, Sommernadtötraum, 

Prolog). | 

Der einen Anfang nie gewann, | 
Doch allen Anfang machen lann 
[Gottſ. Walther v. d. Vogelweide: 

Verſagtes Lob. 

Der Anfang iſt die Hälfte des 
Ganzen. -  Ariftoteles, Polit. 5,4. 

Guter Anfang ijt Halbe Arbeit. 

Sprichwörtlich. 

Nimm dir auch zu Herzen das 
alte wahre Wort: | Nicht zu An— 
fang erkennſt du immer das Ende. 

Artabanos * Herodot 7,51 


(3. Lange). 
Anfang, bedenf’ das Ende! 
Wahliprud des Kurfürften Georg 
Wilhelm dv. Brandenburg. 
Mit Gott der Anfang. 
Aratus, Phainom. 
gl. Ab Jove prineipium. 
Virgil, EH. 3,60. 
So fnüpfen ans fröhliche Ende | 
Den fröhlihen Anfang wir an. 
Kogebue, Gedichte: Frohfinn. 
Anfang ohne Ende fiehe unter 
Ewigfeit. 
Ein Anfang ilt fein Meijter- 
jtüd, | Doc, guter Anfang halbes 
Glück. 


Anaftaftus Grün, Bilder und Ge— 
ftalten: Gute Lehren (7 3,151). 

Ein richtiger Anfang | Madt 
ein’ richtigen Ausgang. 


Fiſchart, Dichtungen 8, 214 (Kurz). 
Ver im Anfang oft gewann, | 

Ward zulegt ein Bettelmann. 
Italieniſches Sprichwort. 


—— 
| } 


Im Anfang war Fig est 

oh. 1,1 

— „ante iM wollt’ ich fat ver— 

nd ich glaubt’, ich trüg' 

= F Und ich hab’ es doch ge— 

J — | Aber fragt mic) nur 
wie? 

Heine, Buch der Lieder (AT 1,26). 

Beiſammen find wir, fanget 


m! Mephiitopheles in Goethe, 
— Fauſt 1, 1446. 
Fan e 
en Wagner, Meiiterfinger 1. 
Sg grüß’ Euc, lieber ann, 


was jangel Ihr hier an? 
höffengruß der heil. Feme. 
Wo die Anfänge der Bewegung 
Be weiß man überhaupt nicht 
4 hgrahen Ereignijjen. 
uß Minifies v. Goßler, die Be- 
ratung der er Ken» 
hr am 5. Dez. 1 
Ein Anfänger ift * Meiſter. 
Sprichwörtlich. 
Ein guter Anfänger ijt aller 
en (alle8 Ruhmes) wert. 
Sprichwörtlich. 
Ein guter Mann bleibt immer 
änger. 
(Bonus vir semper tiro!) 
Kr Sprichwort. 
Bol. Goethe, Marimen u. Refl. 3. 
Wer niemals anfängt, bringt 
nie was zujtande, Sprichwörtlich. 
Wer nicht anfängt, endet nicht. 
Sprichwörtlich. 
FZriſch angefangen iſt ſchon 
getan. Was ſäumſt du? 
Er auf der Gtelle, * 


F Briefe 1,2, 40 (Elefant. 
het und betet, daß ihr nicht 
in Anfechtung fallet! 
Math. 26,41 (vgl. Marc. 14, 38). 
- Drei Dinge machen einen Theo- 
Toge: Die Meditation oder Naıh- 
das Gebet und die An- 
cchtung. Luther bei Bintgtef, 
Apophth. 1 ©. 180 





Anfang — angegriffen. 62 


Jede Anfechtung verjchönert 
den Menjchen 
Sören Rierfegaarb (E. Jonas, 
Nordiihe Diamanten Nr. 143). 
Der Anführer eines großen 
Heeres fann befiegt werden; aber 
den fejten Entjchluß eines einzigen 
fannjt du nicht wanfend machen. 
Sprüde des Konfuzius. 
Angeber und BZwijchenträger 
find das erbärmlichſte Gefindel, 
das Gottes Erdboden trägt. 
Benedix, Die Dienftboten 12. Auftr. 


Ein Angebinde geben. 

Alte Redensart. 

Noch im 16. Sahrhundert war es 
üblich, Kranken, Wöhnerinnen, Kindern 
Geſchenke an den Arm zu binden. 

Wie fie kurz angebunden war, | 
Das ijt nun zum Entzüden gar! 

Fauft in Goethe, Faujt 1, 2617/18. 

Angedenfen an da3 Gute 
Hält uns immer frisch bei Mute. 
AUngedenfen an das Schöne | Sit 
das Heil der Erdenjühne. | An- 
gedenken an das Liebe, | Glücd- 
lih! wenn's lebendig bliebe. 
Ungedenfen an das eine | Bleibt 
das Beſte, was ich meine. 

Goethe, Epigrammatifch: 
Angedenten. 

Die Liebe Höret nimmer auf, | 
Sieht auf des Witwerd Grab 
man prangen, | Viel richtiger aber 
jtünde drauf: O hätt’ fie nie= 
mals angefangen! 


Borihlag zu einer Grabſchrift. 
Angefangen che auch unter Kar— 
nick 


will mit Tränen an— 
gefeuchtet, aber mit Arbeit er— 
halten werden. Sprichwörtlich. 
Sie hat mich angeführt, dir 


wird ſie 's auch ſo machen. 
Siebel in Goethe, Fauſt 1, 2110. 


“tangegriffen, gut verteidigt. — 


Sprigwörtuig, 
"afe nicht Ir" 


63 angeht — Angft. 


was dich nicht8 angeht; du könn⸗ 
tejt fie dir jonjt verbrennen. 
Sprichwörtlich. 
Was einen nit geht an, | Das 
(aß er vor ihm über gahn. | Wer 
jih annimmt allzuviel, | Al 
fremde Sachen örtern will, | Sein 
dinger in alle Löcher jtect, | Dem 
werden’3 auch zu Zeiten bedreckt. 
Burlard Waldis, Eſopus 4, 59, 45/50. 
Einem was zum Angehör 
geben: (kränkende Anjpielungen 
machen). Breslauer. Redensart (og. 
Klabatſchke, ſiehe dieje.). 
Was dir nicht angehört, laß 
unangerührt. Sprichwörtlich 
Was einem angehört, wird 
man nicht los, und wenn man 
es wegwürfe. 
Goethe, Maximen u. Reflex. 4. 
Müßt euer Glück nicht auf die 
Jüngſte ſetzen; Die Angejahrten 
wiſſen euch zu ſchätzen. 


Mephiſtopheles in Goethe, 
Fauſt 2, 6361—62. 


Der angebornen Farbe der Ent— 
ihliegung | Wird des Gedankens 
Bläffe angefränfelt. 

Hamlet in Shafejpeare, Hamlet 

3,1 (Schlegel) vgl. unter Gedanken. 

wilden Tür und Angel 
ſchweben (ftehen). 

Sprichwörtl. Redendart. 

Der Fiſch fieht nicht die Angel, 
an der der Köder ftedt; | Der 
Menſch fieht nicht das Unheil, 
wenn's ihm Geivinn. verdedt. 

Daniel Sanders, 

Man muß nicht eine Ange- 

legenheit aus dem machen, was 


feine ijt. Balthaſar Gracians Hand- 
orafel (1653, Schopenhauer). 
Angelein. annelnfieheunter Sport. 


Die Welt aus den Angeln 
heben. Nach ne fiehe unter 
n 


unft. 
„Der das Nüslihe | So mit 
—Angenehmen zu verbinden 








weiß, | Daß er den Lefer im Erz 
gögen befjert, | Bereinigt alle 
Stimmen. Horaz, Briefe 2,3, z3j44 

(Wieland). ' . 


Das Angenehme mit dem Nütz⸗ 
lichen verbinden. 2 


Aus vorjtehendem gebildete 
Redendart. 


Du bift in deiner angenehmen 
Laune, | Ich will dich nicht drim 
jtören. König Karl VII. in Schiller, 

Die Jungfrau v. Orleans 1,2. 

Gut angejhrieben fein. 

Nach Ebr. 12,23. 

Bon Angefiht zu Angeficht 
reden. Nah 2. Mof. 33, 11. 
Vor Gottes Angefiht | Taugt 
grobe Hoffart nicht. J 

Abraham a Santa Clara. 

Des MenjchenAngejiht, Stimm’ 
und Wort | Sit ein teuer Schaß 
und edler Hort. | 

Rollenhagen, Froſchmeuſeler 1. Buch 
1. Teil 7. Kap. 39/40. 
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Du haft mic mächtig ange— 
zogen, | An meiner Sphäre lang’ 
gejogen. J 

Erdgeiſt in Goethe, Fauſt 1, 483/84. 

Anglerei ſiehe unter Sport. 

Angreifen kann jeder, aber der 
Mutige erwartet's. Sprichwort. 

Tapfer angreifen iſt halb ge— 
fiegt. Sprichwörtlich. 

Greif an mit Gott! | Dem 
‚tächjten muß man helfen. 

Kuoniin Schiller, Wilhelm Tell, 1,1. 

Greif gutes Werk nur herz 
haft an, | Und follt’ e8 nicht ges 
lingen, | So bift du doch nicht 
ſchlechter dran. Sprichwort. 

Greifs an ijt halb getan. 

Spridwort. 

Vor diefem Tiere hüte dich! | 

Greiftman es an, jo wehrt es ſich 
La Mö&nagerie, franz. Volkslied. 


Angit und bange werden. 
Redensart nach Hefetiel 30, 16. 





Auf Angit und Schweiß | Folgt 
R und Preis. 

Abraham a Santa Clara. 

Bas legt man nu vor Angſt? 

Berl. Statredensart. 

Es ſoll dir Angjt ſein, wie 
einem Kreuzherrn nad) Gelb. 

Nach Wander eine in Breußen üb: 

&a liche Redensart, die ſich auf die Geld- 

wer der früher dort herrihenden 

witter bezieht. 


Die Treue oft nur Angit 
und Not, | Und mag es auch nicht 
ruhmlos jein, | So fenn’ ic) doch 
142 —— 

die v. elweide: Treue. 

Die Mehrheit — Reichs⸗ 

gr ii ein Angjtproduft der 
T. 

Eugen Richter am 9. März 1887. 

Dit Müffen und Anhalten 


bringt man’3 zu End. 
ö Alter Spruch. 


Anhalten gewinnt (im Mün- 
| anhollen winnt). 

Sprichwörtlich. 

- Überhaupt lernet niemand et— 

was durch bloßes Anhören, und 

wer ſich in gewiſſen Dingen nicht 

‚jelbjttätigbemüht, weiß die Sachen 
‚nur oberflächlich und Halb. 


mem Geſpräche mit Goethe, 
Br 20. Febr. 1831 (41368). 


Wird das Animaliihe im 
Menfchenfinde nicht in Zucht ge- 
nommen, jo wird ein wildes Tier 
‚daraus. 308. Sailer. 
- Animo perturbatus es. 


biit verrüdt, mein Sind...) 
Lat „deutf ſches Scherzwort. 


* hatte gleich ſo'n Animus 

99 Berliner Redensart. 

e von Tharau ös, de mi 

| ‚| Se 58 min Lewen, min 
on min Gölt. 


Stmon Dach, Der Balmbaum 
(1638). 


Freund und Anker fennet man, | 
jie Hilf in Not getan. 
Abraham a Santa Clara. 
_ Benmann, Bitatenihag. 





Angſt — Anlocken. 66 


Auf, Matroſen, die Anker ge— 
fihtet! | Segel geſpannt, den 
Kompaß gerichtet! 

Wild. Gerhard, Mastenfalender: 
Matroje. 

Eine jchöne, herrliche Frau, die 
unvermählt bleibt, iſt eine ſtille 
und doch laute Anklage gegen 
alle Männer. Bogumil Golf. 

Anklagen iſt mein Amt und 
meine Sendung; Es ijt mein 


Herz, was gern beim Lob veriweilt, 
QDuejtenberg hr nal Pikkolo⸗ 


Ohne eine an Gefühlen, Ent⸗ 


ſchlüſſen, Geſinnungen reiche und 


dabei zart und fein gebildete 
Seele vernimmt man den An— 
klang nicht, der aus dem andern 
in uns hinübertönt; mit einer 
ſolchen aber entdeckt und unter— 
ſcheidet man in ihm wie in ſich 
ſelbſt die leiſeſten, faum vernehm— 
baren Töne. 


W. v. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin 1. Abt. 43 


DO, wie mich vor allem Bezirk 
des Erdreichs JJener Ort an— 
lacht! Soraz, Oden 2,6 13 (Roh). 


Der dich anlacht, der reiht dich 
hin [nieder]: | Das ijt diejer Welt 
Wei! und Sinn. 

air ie Brainmenjelen Bud 
. Zeil 2. Kap. 129/3 

Die ee jind in oa An⸗ 
lagen alle gleich, nur die Ver— 
hältniſſe machen den Unterſchied. 

Lichtenberg, Fragmentar. Bemer— 

tungen uber phyſital. Gegenſſände 

2: Über das Studium der Natur— 
lehre überhaupt. 

Selten kommt eine Anleihe 
lachend heim. 


(Selde cometh lone lahynde home.) 
Altenal. Sprichwort. 


Anloden die Kundſchaft tut 
nur das Schild. 


(L’enseigne fait la chalandise.) 
Lafontaine, Fabeln 7, 15. 
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67 Anmaßung — Anrede. 


Wo Anmaßung mir mohlge- 
fait? | Un Kindern: denen ge- 
hört die Welt. 
Goethe, Sprüche in Reimen: 
Sprichwörtlich. 
Anmut bringen wir ins Leben; 
Leget Anmut in das Geben. | 
Leget Anmut ind Empfangen, | 
Lieblich iſt's, den Wunſch er- 
langen. | Und in ſtiller Tage 
Schranken Höchſt anmutig jei 
das Danfen. 


Die Grazien in Goethe, Fauſt 2, 
5299 —5304. 


Die Weisheit gibt der Anmut 


Stärke, | Die Anmut gibt der 


Weisheit Glanz. 
Bodenitedt, Aus dem Nachlaſſe des 
Mirza-Schaffy 3. Buch Nr. 56. 

In Anmut und Würde | it 
Milde und Stärke. A. Nitz. 
Anna bin id genannt, | Wenn 

ice rufe, jo fommet to Hand. 
Glockeninſchrift a. d. Altmark. 
Anna Maria heiß ich, | Alle 
Wetter weiß ich, | Alle Wetter ver- 
treib ich, | In St. Paul bleib ich. 
REINIGER, zu St. Pauls bei 


Diet. 

Der mit St. Anna in Himmel 
will, | Muß Gott zu lieb bie 
leiden jtill. Hausſpruch zu Mieders. 

Die eine heißet Sufanne, | Die 
andere Annamarei. Siehe unter 
Sufanne! 

Annchen von Tharau iſt's, die 
mir gefällt. Simon Dad (1638, nach 

Herders Übertragung). Siehe unter 
Ante. 

Wer pon mir nicht? annehmen 
will, wenn er’3 bedarf und ich's 
habe, der will mir auch nichts 
—* wenn er's hat und ich's 

edarf. Paul Werner in Leffing, 
Minna von Barnhelm 3,7. 

O Reichstag, jei Fein. Anne— 

Zander! aladderadatſch 26, ©. 90. 
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Bon Anno Eins Her oder Anno 
Dazumal. 4 
Bon Anno Ein Her jagen wir um 
etwas Yänaftveraangenes zu kenn— 
zeichnen. Damit will gejagt jein: 
im eriten Fahr der Chöpfung. In 
Ojterreich pflegt man zu jagen: 
Vor Anno Xeune, N 
wa3 neueren Urſprungs ift und 
wohl auf das Glementarereignis 
Bezug nimmt, deun man jagt au: 
Anno Neun als der große 
Schnee iſt gefallen, | 
jo wie in Königsberg im Schwang tft: 
Anno ent als de grote Wind wär 
oder auch nur: % 
Anno Wind. | 
In Königsberg wütete nämlid am 
3. November 1801 ein fürdhterlicyer 
Sturm. Auch: € 
Anno Tobad 
fagt man, um auf die längitver- 
gangene Beit binzumweijen, wo ber 
Tabak. befannt wurde Draſtiſch 
drüden fih die Franzoſen aus: 
„Du temps qu’on se mouchait 
sur la manche,‘* die Zeit, wo man 
fih die Naje noch am Rodärmel 
abwilchte. 
Anon, Sir anon! Er 
(Gleich, Herr, gleih!) h 
Shatfeipeare, Seinrih IV.,1. 2. 4. 
Keine Lüge ift jo frech, daß ein 
anonymer Rezenjent fie jich nicht 
erlauben jollte: er ijt ja nicht ver— 
antwortlid. 
Schopenhauer, Barerga u. Paralip. 
2.80. Kap. 83; Über Schriftitellerei 


Auf gute Anrede folgt guter 
Beicheid. Sprichwörtlich. 
Eine gute Anrede ans Heer ijt 
eine halb gewonnene Schlacht. 
Sprichwörtlich. 
Der Menſch, der nackt und blo 
in dieſe Welt hergeſchickt worden 


Be 


muß den, der ihn hergeſchickt 
‚ nadt und bloß anrufen, 
Gott erhöret den jtattlich 
Betleideten nicht. 
Matthias Claudius, Sprüche des 
Boihagoreers Demophilus (47 685). 
Um Gedanken und Anjichau- 
ungen iſt es den Leuten auch 
gar nicht zu tun. Sie find zu— 
eden, wenn fie nur Worte 
en, womit jie verkehren. 
Goethe, Geſpräche mit Edermann, 
16. Dibr. 1828 (AT 240). 
Nicht jeder Anſchlag iſt ein 
ogel. Sprichwort. 
Anſchlag, der nicht Fortgang 
bat, | Zit ein Wagen ohne Rad. 
Logau, Sinngedihte: Rat ohne Tat. 
An neuem Tuch und menjd- 


lien Anſchlägen geht viel ein. 
Dedeninjchrift a ber Königäberger 


örſe. 
Wem Farb’ und Kleid ein 


Uniehn » geben, | Der hat Ber: 


ſtand, jo dumm er: ift. 
Gellert, Fabeln: Der Beifig. 
Es gilt fein Anjehn der Perſon. 
Spridwörtl. nad) 2, Ehron. 19, 7. 


Die Anficht eines Weijen | Und 


den Rat eines Greifen | Soll man 
nicht von jich weijen. Sprihwort. 
Ber feine Anficht nicht für fich 
halten fann, der wird nie etiwas 
Bebeutendes ausführen. 
Eariyle bei Smiles, Der Charalter 
6. Kap.: Die Selbſtbeherrſchung. 
Du wünſcheſt von mir eine 
Anfihtstarte, | Hier jende ich dir 
‚eine ganz aparte, | Doc denke 
daran, wie es der Brauch, | Ich 
‚warte auf Antwort, ich jammle 
auch. Anſichtstartenpoeſie. 
Du fiehſt mich lächelnd an, 
Eleonore, | Und fiehit dich felber 
an und Läceljt wieder! 
P Prinzeffin in Goethe, Torguato 
Taſſo 1,1. 





anrufen — Anjtand. 70 


Du fiehit mich an und fennit 
mic nidt. 


Hoffmann dv. Fallersleben, Gedichte 
A 59 


( ). 

Wahrhaft lernen wir dann, daß 
Gott die Perſon nicht anfieht, | 
Sondern- in allerlei Volk ijt. wer 
ihn fürchtet und recht tut, | An— 
genehm dem Bergelter. 


Der Bater in Bob, Luife, 
1. Adylle 40911. 


Mehr, ald® wir vermögen, | 
Sinnt er [Gott] und nit an. 
Lichtwer, Der Frühling 2. 


Wenn man die jennen am 


armpruft zu hart anipannet, jo 


reyſſen fie gern. Alter Sprud. 

Man hat nur an foviel Freude 
und Glüf Anſpruch, al® man 
ſelbſt gewährt. 

Feuchterdleben, Aphorismen: 
Leben (A 191): 

Wer Anſprüche macht, bemweijt 
eben dadurch, daß er feine zu 
machen hat. 

Seume (1826), Apokryphen Nr. 263. 

Nur wer Anſprüche macht, 
fühlt fih zurückgeſetzt; Werneben- 
aus tritt, ift zuerft nicht noch zu— 
legt. Rückert, Weisheit des Brah— 

manen 16,19 (AH 5, 367). 

Große Taleiite gebert dem, der 
ſie bejigt, ein gegründetes Recht, 
Anſprüche auf hohe Staatsämter 
zu bilden, nur müfjen fie nicht 
von Fadheif, Diinfel und Bosheit 
begleitet werden. 

®. U. ®. v. Helbig, Ruf. Günſt⸗ 
linge (1809). 

Schredlic find die Anipruchs- 
fojen; die nichts fordern, ge— 
währen auch nichts, 

Peter Hille, Aphorismen. 


Mit dem Anjtand, den er hatte. 
Schiller, Nadoweij: Totenklage. 


Auf Bernunft gegründeter An- 
fand lehrt Mäßigung im Über- 
3* 
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maß der Freude; im Unglüc aber 
edlen männlichen Schmerz. 
Spruch des Konfuzius. 
Segen 'n Haufen Mit kann 
man nic anjtinfen! 
Berliner Skatredendart. 


Stein des Anſtoßes. 

Nach Jeſ. 8, 14. Auch im Neuen 

Tejtament wiederholt zu finden. 

Es gibt Steine des Anſtoßes, 
über die ein jeder Wanderer 
ſtolpern muß. 

Goethe, Marimen u. Reflerionen 6. 

Durch Anjtrengung gelingen 
die Werfe, niht durch Wünjche; 
e3 läuft das Wild nicht in den 
Nahen des jchlafenden Löwen. 


Hitopadeja, überſ. v. Mar Müller 
; (1844) Einl. 35. 
Einen Antaeus 
nennen wir jemand, deſſen Kraft 
durch die Berührung mit dem 
heimatlichen Boden immer wieder 
neu gejtärft wird. 
Nah Apollodor 2,5, 11; Lucan 4, 
598—616 u. Philoitrat. Ikon. 2,21. 
Wenn dieMenjchen recht ichlecht 
werden, haben fie feinen Anteil 
mehr als die Schadenfreude. 
Goethe, Maximen u. Reflerionen 3. 
Wo der Anteil jich verliert, 
verliert ſich auch das Gedächtnis. 
Goethe, Marimen u. Reflerionen 3. 
Wo nichts mehr zu enträfeln 


bleibt, hört unfer Anteil auf. 
Feuchtersleben, Aphorismen: Leben 


(7 186). 

Wir leben in der Zeit der An— 
thologien. Wo die Folianten 
längit zu Quartanten zuſammen— 
ihrumpften und die Duartanten 
dem Groß- und Kleinoktav wichen. 

Friedrich Hebbel, Verm. Schriften. 

Der Menſch begreift niemals, 

wie anthropomorphiid) er iſt. 
Goethe, Maximen u. Reflerionen 3. 

Wohin, wohin Soll's mit dem 
Spieen | Der Anti-Alfoholdof- 
trin? — | Trink ruhig goldnen 


anftinten — Antlib. 





72 


Götterwein | Und laß die Narren 
Narren jein! Pr 
H. Vierordt, Deutſche Hobeljpäne. 
Der Antichriſt. 
ALS Bezeihnung des Satans, ſteht 

1. Sohannes 2, 18 und nod öfter. 

Es iſt fait wörtlich der griechiſche 
Urtert: 6 arzıygıorös und Luther 
überjegte es re auch mit 
„ber — — anfänglich mit 

n 


[e]&riit. j 
Wir find vielleicht zu antik 





ee er Er 


— 


geweſen, | Nun wollen wir es 


moderner lejen. 


Goethe, Zahme Zenien. 


Zwar find auch wir von Herzen 


unanftändig, | Doc dag Antife 


find’ ich zu lebendig. 


Mephtftopheles in Goethe, 


Fauft 2, 7086-7. 


Du Haft num die Antipathie! 


Fauft zu Margarete in Goethe, 
Fauſt 1, 3501. ’ 
Antijemit, 


Diejer Ausdrud wurde in Deutfch- 


land geſchaffen. Wer iſt dejien 
Schöpfer? In einem Vortrage jagte 
Dr. Landau, Chefred. des Berliner 
Börjen-Eurier, „einer der Gründer 
des Nordd. Lloyds, Meyer, ber fein 
‚Antifemit‘ war, hatte einmal im 
Neichdtage Über die Judenſchaft zu 
fprechen. Es war ihm peinlich, den 


Ausdrud ‚Jude‘ zu gebrauchen. ded- 


halb fprach er vom „‚Stamme Sem‘. 
Bon den Deutjchtüimlern wurde der 
Ausdrud 1879/80 aufgenommen und 
daraus Antifemit gemacht.“ — Hier=- 


gegen ipricht freilich, daß der Aus- 


drud „Semit“ älter ald 100 Jahre tft. 
Das Antlig ift ein wunder 
bares Bud, | Mit Lebensbildern 
reichlich ausgejhmüct; | E83 ſteht 
darin der Friede und der Fluch 


Des Menſchenherzens bildlich aus 


gedrüdt. wWilh. Edelmann. 
Das Nntlig über jemand 


leuchten Tafjen. 
Nah 4. Mof. 2, 25: „Der Herr 
lafje ſein erg über dir leuchten 
und jet bir näbig." 
Sein Antlig verhüllen. 
Sprichwörtliche Redensart nah 
1. Kön. 19, 18. 


E Antlitz — Apathie. 


» Ein andres Antlitz, eh jie ge— 
ſchehen, — anderes zeigt die 


vollbrachte T 
Schiller, ar it, von Meffina 


Anton, ftect 8 De en ein, 
Titel einer Poſſe David Kaliſchs, 
die 1859 in Berlin aufgeführt wurde 
und ald Anfpielung auf ben da— 
mals gegen Öfterreih riüftenden 
Napoleon III. galt- — Auch wird 
‚bad diefer Ausdrud ſchon 
‚a r bei den Studenten in Halle 
ih war. [Da hieß ed aber: 
„Anton, ſteck den Degen tief.“] 
Heil. Antoni du Wundermann | 
Sn aller Not nimm di unjer an. 
Hausfprud zu Mieders. 
Kannit du mir dies (oder: jo 
eva) antun? Bal. 1. Mof. 12, 18 
| Zul. 2,48]. Sprichwörtl. Redensart. 
Du tuſt dem Feind fein Übel 
an, | Du Haft dir jelbjt mit weh⸗ 
‚getan; | Und was du andern 
tes tujt, | Das tut dir wohl 
in deiner Bruft. 
Nückert, Erbauliches und Beichau- 
liches aus dem Morgenlande: Vier: 
deilenſprüche Nr, 23 (A 4, 381). 
Eine beſchämende Antwort ge⸗ 
ir nof eine vorwißige Frage. 
non —* — ————— für bie Bl 
Die Göttinnen. 
Eine — Antwort. 
Bezßzieht ſich auf die — (Zate- 
bämonier), die fnapper im Aus- 


- brude waren, als alle anderen 
griechiſchen Völker. 


Keine Antwort ift auch eine 
Antwort 


Sprichwörtlich. 
Er biefe Antwort de3 Kan— 
didaten Jobſes Geſchah allge— 

meines Schütteln des Kopfes. 
Kortum, Jobſiade 1, 19. 
- Und ein Narr wartet auf Ant⸗ 
er Heine, Die Mat 2,7 


(AH 1, 
Du ſollſt die Tat allein ala 
— ſehen. 
Dantes Hölle 24, 76 (A 3,95). 
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Wenn du ein’ weile Antwort 
verlangft, | Mußt du vernünftig 
fragen! 

Goethe: Invektiven: Herr Schöne. 

Du fragit ſehr gut, Sokrates, 
und mir macht es Freude, denen, 


die gut fragen, zu antworten. 


Schleiermacher Platons Werke 
(1818) 2, 250: Protagoras 318. 


Ein anderes ijt: auf etwas ant— 
worten, ein anderes: etwas be- 
antiworten. Leſſing, Eine Dupfit. 

Ein Regent foll fi 4J ch vor nichts 
fleißiger hüten als vor dem ge— 
ſchwinden Antworten. 


Kurfürſt Friedrich der Weiſe von 
Sachſen bei en Apophth. 1, 


Biel lieber iſt mir doch ein 
Tuer als ein Sager, | Ein Ant- 
wortgeber auch als ein vorlauter 
Frager. Rückert, Weisheit des Brah— 

manen 16,38 (AT 5, 374). 

Es ift nicht genug zu wiffen: 
man muß auch anwenden; e3 
ijt nicht genug zu wollen: man 
muß aud tun. 

Goethe, Marimen u. Reflerionen 6. 

Jede Anziehung ijt wechjeljeitig. 

Goethe, Wahlverwandtidaften 2,7. 

Hab’ ich die Kraft dich anzu— 
ziehn bejejien, | So hatt’ ich dic) 
zu halten feine Kraft. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 6245. 

Es fann die Spur von meinen 
Erdetagen | Niht in onen 
untergehn. Goethe, Kauft 2, 11583|4. 

Apage, Satana/s)! 

(Hebe di weg, Satan!) 

Matth. 4,10 u. a.a.d. 


Ihr wollt doch überall etwas 
Apartes haben, | Unjterblichkeit 
fogar foll vorzugsweis euch laben. 


Nüdert, Weisheit des ee 
10,10 (45, 220). 


Natürliche, vollfonmene Apa— 
thie ift Zeichen der Dummheit... 
aber die wahre, mühjam erworbene 
Apathie iſt ein echter Herkules, 
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der fih ... verbrennt, um ſich 
aller Schladen zu entledigen. 
8. Zul. Weber, Demofritod: Die 
Leidenjchaften. 
Das möge der Jude Apella 
glauben. 
(Credat J — Apella.) 
Horaz, Satiren 1,5, 100. 
Der Apfel Fällt nicht weit vom 


Stamm. Sprichwort. 
Ein fauler Apfel ſteckt — — 
geſunde an. Sprichwort. 


In den ſauern Apfel beißen. 
Sprichwörtliche Redensart. 

Im ſchönſten Anke — a 
Wurm. 

Der Höre Apfel fauß — * 

Abraham a Santa Clara. 

über Roſen läßt ſich dichten, | 

In die Äpfel muß man beißen. 

Gärtnerin Goethe, Fauſt 2,5168—9. 
pfel fiehe auch unter Käfe. 

Meines Lebens ſchönſter Traum! 
Hängt an diejem Apfelbaum. 

Wilh. Bud, Mar u. Morig (1865). 

Durh diejen Apfelbig | Sit 
uns der Tod gewiß. 

Abraham a Santa Clara, Toten- 
fapelle 1710. 

Der erjt der von dem Tod ge- 
frift, | Dur Luft und Lift ge- 
fallen ijt, | In Todes Gewalt hats 
Paradyk | Berzehrt mit einem 
Apfelbiß. Totentanzſpruch, 

.u. E. Meyer 1650. 

Sch bin gerühtt wie Apfelmus, 

(Zerfltieße wie Pomade, | Mein Herz 
ihlägt wie ein Pferdefuß | In meiner 
linken Wade). Scherzgedicht. 

Jenes Apfels | Leichtjinnig 
augenblidliher Genuß | Hat aller 
Welt unendlich) Weh verjchuldet. 


Eugenie in Goethe, Die natürliche 
Tochter 4,2. 


Der Aphorismus ijt wie die 
Biene, mit Golde beladen und mit 
einem Stachel verjehen. 

Carmen Sylva, Vom Amboß. 

Dies ijtin Aphroditens Reiche | 
Mir immer jonderbar geblieben: 





Ein Weib zu lieben, | Fit ſtets 
dasſelbe und doch nie das gleiche! 
O. K. Bernhardi, Don Juan. 
Apoll, der Leiermann, 
ſiehe unter Bacchus! 
Aber aus den goldnen Saiten 
Lockt Apoll die Harmonie. 
Schiller, Das eleuſiſche Feſt. 
Dann wirſt du mir groß wie 
Apollo erſcheinen. 
(Eris mihi magnus Apollo.) 
Virgil, Eklogen 3, 104. 
Wird bei Fragen ——— deren 
Beantwortung unmwahricheint de fit. 


So rettete mich Apollo. 


(Sic me servayit Apollo.) | 
Horaz, Satiren 1, 9, 78. 
Apollo fiehe mu uhter Adelsbrief, 


Nicht allen Rebolufionen gehen 
Zeihen und Warnungen vor= 
ber; e3 gibt auch eine politifche 
Apoplerie. B. Börne, Fragmente 

u. Aphorismen 171 (47 4, 186). 

Es iſt nicht jeder ein Apoſtel, 

der hingeht in alle Welt. 
Sprichwort. 

Apoſtel nennt man große 
Krüge, | Darin gehet Wein und 
Bier zur Ö’nüge. | Auf den Dör- 
fern und ſonſt beim Schmaus 
Trinken die durſtigen Burjchen 
daraus. Kortum, Jobſiade 1, 19. 


Mein Pflaſter ſchlägt bei dir 
nicht an, deins nicht bei mir, in 
unſers Valers Apotheke ſind viei 
Rezepte 

Goethe an Lavater d. 4. Dt. 1782. 

Wie in der Apothefe jo teuer 

(und) Apothefer-Rehnung: 
Sprihwörtliche seien 
Die Pillen der Apotheker find 


ſchön, aber — bitter. 
Abraham a Santa Clara. 


Wackrer Apotheker, dein Trank 


wirkt ſchnell. 
(O true apothecary! 
are quick.) 
Romeo in Shakefpeare, Romeo und 
Sulia 5, 3 (Schlegel). 


Thy drugs 





Apotheker 


Der Upotheler wird gejpart, 
und der Kranke verliert! 


Die Gelejtine, Drama a. d. Spa— 
niſchen d. Fernando de Rojas (1499). 


Ein Appell an die Furcht findet 
im deutſchen Herzen niemals ein 
! Bismard in der Sigung des 
deutihen Zollparlaments am 
18. Mai 1868. Man vergleiche 

„Wir Deutſchen ujw.“. 
Der Appetit kommt beim Ejjen. 

'  (L’appetit vient en mangeant.) 
Die Fortjegung heißt: la soif s’en 
va en beuvant. (Der Durjt ſchwindet 

beim Trinten. 

Rabelaid, Gargantua 1, Kap. 5. 


Dab’ Appetit auch ohne daS. 
Fauft zu Mephiftopheles in Goethe, 


j uft 1, $ 
Was hilft's, nad) dem Applaus 
der Welt | Mit vorgebundner 
WMaske jchielen? — | Da der allein 
nie aus der Rolle fällt, | Der 
immer wagt, jich jelbit zu jpielen. 
| Paul Heufe, Spruhbüclein. 

Apres nous le deluge. 

(Rah uns die Sündflut.) 
Marguije Bompadour (1750). 
OD was wirft du mir nod 
bringen, | Schöner jtürmijcher 
s Julius Rodenberg. 
Jemand in den April jchiden. 
Am erjten [und legten] April] 

m 

Schickt man die Narren, wohin 
man will. Redensart. 


Dürrer April Iſt des Bauern 
Bil. 


Bauernregel. 
Auvrilſchnee it | Befler als 
Schafmiſt. 


Bauernregel. 
Quamvis sint sub aqua, sub 
_ Aqua maledicere temptant. 
_ (inter dem Waſſer noch tönt ihr 
Gequat und Gequarr und Geteife.) 
Dvid, Metamorphojen 6, 376. 
_  Aequam memento rebus in 
_ arduis Seryare mentem. 
3 — ſtets, dir im Unglück ſtand⸗ 
deinen Gleichmut zu bewahren.) 
; Horaz, Oden 2,3, 1. 
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Ex aequo et bono. 
Nah Recht und Billigkeit.) 
Sallujt, Jugurtha 85,7. 
Ein Mann ohne Ar und Halın. 
Nah Reichskanzler en dv. Caprivi 
im Reichstag (17. Febr. 1893). 


Der Araber fann nicht ver- 
gejjen | Der Wüſte Perlen, die 
Dajen; | Er findet Würze nur im 
Eſſen, Wo Pferd, Gazell’, Ka— 
mele graſen! 

Lehrer M. Wieſen, Immenſtimmen, 


Gedicht(Seimat)Wiebelstirchen 1909. 
Probe unfreiwilliger Komik. 
Arabien, mein Heimatland. 


Fatimes Arie aus Webers Oper 
Oberon 3, 1 (1826). 


Arabiens einjam Kind. 
Fatime in Webers Oberon 2, 2. 

Ale Wohlgerühe Arabiens 
würden dieje kleine Hand nicht 
wohlriehend machen. 

Lady Macbeth in Shafejpeare, Mac- 
beth 5, 1 (Tied). 

Die Königin von Aragonien, 
die war jo ſchön und zart, | Ich 
fniete vor ihr willig und bot ihr 
meinen Bart. | Sie flocht hinein 
ein Ringlein mit Händchen weißer 
Art, | Und lijpelte: Non may 
plus disligaides! [Niemals auf: 
lüsbar.) Minnelied von Oswald von 

Wolkenſtein (1367—1445). 

Rum iS keen Araf! 

Berliner Statredbendart. 


Die ſchönen Tage in Aranjuez | 
Sind nun zu Ende. 

(Meijt wird fälſchlicherweiſe von 
zitiert.) Schiller, Don Carlos 1, 1. 

Aranjuez, in deinem Sand, 
Wie ſchnell die ſchönen Tage 
ihwanden, | Wo ich vor König 
Philipp jtand | Und jeinen uder- 


märkſchen Granden! 
H. Heine, An Georg Herwegh 
(AH 2, 93) 


Arbeit ijt das Zauberwort, | 
Arbeit ift des Glüdes Seele, | 
Arbeit iſt des Friedens Hort! ... 
Nur die Arbeit kann erretten, | 
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Nur die Arbeit jprengt die Ket- 
ten, | Arbeit madt die Völker 
frei!  Heinr. Seidel, Hymne der Arbeit. 
Arbeit ijt des Blutes Baljam, | 
Arbeit ift der Tugend Quell. 
Herder, Eid 3, Nr. 48. 
Arbeit ijt des Bürgers ierde, | 
Segen ijt der Mühe Brei; | Ehrt 
den König jeine Würde, | Ehret 
ung der Hände Fleip. 
Schiller, Lied von der Glocke. 
Arbeit macht das Leben fü, | 





Macht es nie zur Laft, | Der nur | 


hat Bekümmernis, | Der die Ar- 
beit haßt. 
Gottl. Wild. Burmann, Lob der 
Arbeitſamkeit in den „Kleinen Lie— 
dern für Eleine Sünglinge“ (1777). 

Die Parodie ‚vgl. unter Faulheit. 

Arbeit verſüßt das Leben zu 
allen Zeiten: | Aber nicht jeder 
it Freund von Güßigfeiten. 

R. Hugo, Gedidte. 

Arbeit Ichändet nicht. 

Hejtod, Werfe und Tage 309. 

Arbeit und Sparen macht 
reiche Knechte. Rollenhagen, Froſch⸗ 

meuſeler 2. Buch 2. Teil 7. Kap. 26. 

Dei der Arbeit magſt du fin- 
gen, | Das verleiht der Arbeit 
Schwingen; | Singen dod nie 
Arbeit jei, | Sohlen trägt fie 
dann von Blei. Anaftaftus Grin, 

Sprüde u. Sprucdartiges (473, 98). 

Der Müßiggang, nicht die Ar- 
beit ijt der Fluch der Menfchen. 

Smiles, Der Charakter 4. Kap.: 
Die Arbeit. 

Die Arbeit, diejer Fluch, wo— 
mit Öott das menjchliche Gejchlecht 
jegnete, gibt und wahres und 
dauerhafte Bergnügen. 

Möjer, Ratriotiiche 
1. Teil 1: Schreiben an meinen 
u Herrn Schwiegervater (gegen Ende). 
‘.Segen der Arbeit, wärjt du 
Gottes Flud, | Wie müßte dann 
jein Segen jein. 
% B. Selkirk bei Smile, Der 
Charakter 4. Kap.: Die Arbeit. 


Phantaſien 
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Die niedrige Arbeit der Bauern) 
ſteht doch über allem. | 
(Labor omnia vineit improbus,.) 
Virgil, Georgica 1,145. 
Die Welt ijt wie ein Kram, - 
hat. Waren ganze Haufen; | Um 
Arbeit jtehn fie feil und find duch 
Fleiß zu faufen. 
Logau, Sinngedihte: Arbeit u. Fleiß. 
Immer an der Arbeit! 
Voltaires Wahliprud). 
Nach getaner Arbeit ift gut 
ruhen. Sprichwörtlich. 
So viel Arbeit um ein Leichen—⸗ 
tuh? Platen, Gedichte: Romanzen 
u. Jugendlieder 7 (AT 2, 62). 
Tages Arbeit, abends Gäjte! | 
Saure Wochen, frohe Fejte! 
Goethe, Balladen : Der Schabgräber. 
König auf Erden | Kann man 
durd) Arbeit werden. A. Nik. 
Welche Gegend auf Erden iſt 
nicht erfüllt durch unjere Arbeit? 


(Quae regio in terris nostri non 


plena laboris?) { 

Birgil, Äneis 1,460. 
Wenn alle Tage im Jahre ge- 
feiert würden, | Eo würde Spiel 

jo läſtig fein wie Arbeit. 
Prinz Heinrih in Shafefpeare, 
Heinti IV. 1. Teil 1,2 (Schlegel). 
VBenn gute Reden fie begleiten, | 
Dann fliegt die Arbeit munterfort. 
Schiller, Das Lied von der Glocke. 
Barum ſuchſt du die Ruhe, 
da du zur Arbeit geboren bijt? 


(Quid quaeris quietem, quum natus 
sis ad laborem ?) 1 
Thomas a Kempis, Nachfolge 
Chriſti 2, 10, 1. 


ſti 2, 10, 
So eine Arbeit [Überjeßung] 
wird eigentlich nie fertig. 
Goethe über feine Sphigenie am 
16. Mär; 1787. 4 
Wer die Arbeit fennt und ſich 
nicht drückt, | Der ijt verrückt! 
(auh: Wer die Arbeit. fennt und 
fih nad) drängt, | Der ift beichräntt!) 
Berliner Scherzreim. 
Durch) Arbeit lernt man ar- 


beiten. Friedrich I. von Preußen. 


4a 
E 
ir. 


A 


Aungenehm find die erfebigten 


Arbeiten. 
uoundi acti labores.) 


Eicero, de finibus 2, 32, 105. 


Ars Nicht zu arbeiten it ihlimmer 


als ſich zu überarbeiten, 


* ‚Charles Lamb bei Smiles, Der 


Eharalter 4. Kap.: Die Arbeit. 


So jemand nicht yoill arbeiten, 
der joll auch nicht ejjen. 


2. Theſſ. 3,10, 

Arbeiter im Weinberge (de3 

). Matth. 20 (Sei. 5,7). 

been] werden Geijtliche der- 
a 


Die wahren Arbeiter find mon- 


3 archifch durch und durch, bis in 


* 


das Herz, bis zum legten Knochen. 
Sofprediger Stöder am 30. März 
1887 im Reichdtage. 


Ein Arbeiter ijt feines Rohnes 
wert. Zu. 10, 7. 

Der dumpfe Majjenjchritt der 
Arbeiterbatnillone. 


Ferd. Lafjalle, Herr vr 
v. Deligich (1E 


Die Arheiterfrnge ist "zunächft 
eine wirtichaftliche Frage. | Der 
Arbeiter verlangt mit Recht einen 
erhöhten Anteil an dem Ertrag 
der Arbeit gegenüber dem Kapital. 


Aus dem Artikel „Arbeiterfrage” 
von Hige im Staatslegiton (Herder 


- Wer immer arbeitet, nimmer 
feiert, | Seine Kraft und Wohl⸗ 
fahrt "bald verleurt [verliert]. 
En, re 1.Buch 
Du biſt ein mc eitiamer Menich! 
Duett in Lorgings Oper Der Waffen: 
fchmied 2 (1846). 


Arbeiten — ärgerlich). 


Arbeitstage Vol rüjtiger | 


e | Sind die beiten | Bon 
‚allem Feſten. 
Frida Schanz, Spruchſtrophen. 
Et in Arcadia ego. 


auch ih war in Arkadien.) 
ur Maler Schidone + 1615, auf einem | 
. eimen Totenkopf darftellenden Se: | 


 mölde. gl. Büchmann 1910, 448. 
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‚ ärgerlich, 
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Das Täublein fand fein Ruhe— 
pläschen für feinen Fuß und 
fehrte in die Arche zurück. 


Gen. 8,9. —— auf ein Kind 
zu Hal i. 8. Bad). 
teaiteltur iſt — Muſik. 
Schopenhauer, Die Welt als 
— und Vorſtellung (1819). 
Die Architektur ift die erjtarrte 
Muſik. Fr. W. Joſ. v. Schelling, 
Vorleſungen über Philoſophie der 
Kunſt (1842), nad Klemens Bren— 
tano zuerſt von Guido Görres ge- 
jagt Güchmann 1907, 357). 
Gleich iſt Ares gejinnt, und oft 
auch den Würgenden mwürgt er. 
Homer, Sn 18, En (Voß). 
6.) 


Was iſt jo * nicht, um 
ji) genug zu tun, | Ein Weib die 
Stirne hat zu wagen? 

Wieland, Dberon 6,86 (A 1,90). 

Im Argän ſind zweu Liebi, | 
Sie hättid enandre gern. 

Die Aargauer Lieben, ED 
Volkslied (1818). 

Das Arge freilich regt Die 
Furcht gewaltig auf. 

Sophokles, a 243 (Donner). 


Tugend ijt Schönheit: doch der 
reizend Arge | leicht einem glän— 
zend übertünchten Carge. 


Antonto in Shakeſpeare, Was ihr 
wollt 3,4 (Schlegel). 


Die [ganze] Welt liegt im 
Argen. , Nach 1. Joh. 5, 19. 
Der Arger gleicht | "nem über- 
hitz'gen Pferd, das, gebt ihr Frei- 
heit, | Am eignen Feu’r ermüdet. 


— in Shakeſpeare, König 
Heinrich VIII. 1,1 (Tied). 

Aus Ärger katholifch werden. 

Sprichwörtlich. 

Urſprung unbekannt. Heine meint 

in einem Briefe, dieſer Spruch hätte 

eine „verflucht tiefe Bedeutung“. Bol. 

Sudw. Tieck, Prinz Berbino 1799, 309/10. 
Menich, ärgere dir nich! 

Berliner Redensart. 

Große jtarfe Seelen find jelten 


defto mehr aber 
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Ihwahe Männer und fajt alle 
Weiber. K. Zul. Weber, Demokritos 
(1832—40), Der Zorn. 
Weh dem Menjchen, durch wel- 
chen Argernis kommt. 
„ Matth. 18,7. 
Den Juden. ein Argernis und 
den Griechen eine Torheit. 
c 1. Kor. 1,23. 
Fels des Argerniſſes. 
Nach Jeſajas 8, 14. 
Arges im Schilde führen. 
Sprichwörtlich. 
Aus der Ritterzeit, als die Schilde 
mit Wahlſprüchen geſchmückt waren. 
Voll von Feinden iſt die Welt, 
Argliſt hat auf allen Pfaden, 
Fromme Unſchuld zu verraten, 
Ihr betrüglich Netz geſtellt. 
Beatrice in Schiller, Die Braut von 
Meſſina 108038. 


Arglos über dem Tod gaukelt 
die Freude dahin. 
Geibel, Diſtichen vom Strande der 


„See, 3. Tag Rr.5. , 
Der ärgſte Feind ift in ung 
jelber. Sprichwörtlich. 


Welches Argument in der Welt 
wird den Mann überzeugen 
können, der einmal Abſurditäten 
glauben kann? 
Lichtenberg, Vermiſchte Schriften: 
Bemerkungen vermiſchten Inhalts 1. 

Sei nicht ungeduldig, wenn man 

deine Argumente nicht gelten läßt. 
Goethe, Marimen und Refler. 6. 
Mit Argusaugen hüten. 

Sprichwörtlich. 
Argus war von Juno als Wächter 
beſtellt; um die von ihr in eine Kuh 
verwandelte Jo zu hüten. Die Mythe 

dichtet ihm tauſend Augen an. 

Den Argwohn kannſt du Teicht 
betrügen; | Sprich wahr, jo wird 
er jich jelbjt belügen. 

Wild. Müller, Epigramme, Nr. 49. 

Krieg iſt ewig zwiſchen Lift 
und Argwohn, | Nur zwijchen 
Glauben und Bertraun ift Friede. 


Walfenfteinin Schiller, Wallenfteins 
Tod 3,18, 





Argernig — Ariftokratie. 





J 
A 


4 


Laß Argwohn, willſt du nicht 


in Angſt und Kummer ſchweben, 


Denn Furcht und Argwohn find 


ein jteter Tod im Leben. 


Cato, Difticha bei —*.2 ———— 


dam 1646) 1,329 4. Bu 
War doc | Der Argwohn ſtet 
der zweiten Ehe Frucht! 


Htppolyt in Schiller, Phädra 2,5. 


Die Liebe ift des Argmohns 
Schmied. 


(Amore e di sospetti fabbro.) 


Silvio Pellico, Francesca da 


Rimini. 
Ver durch des Argwohns 
Brille jhaut, | Sieht Raupen 
jelbjt im Sauerfraut. 


Ich halt’3 für Feigheit, | Arg- 
wöhniſch bleiben, wo ein edles 
Herz | Die offne Hand als Liebes- 
Pfand gereicht. 

Warwick in Shakeſpeare, König 
Heinrich VI, 3. Teil 4, 2 (Schlegel). 

Bir find argwöhniſch, wir 

Menſchenkinder auf Erden. 
Homer, Odyſſee 3, 507 (Voß). 
(AH 2,31.) 


Der Ariadnefaden. 
Um im Labyrinth den Rückweg zu 
finden, benutzte Thejeus den Faden— 
fnäuel der ihn Liebenden Ariadne. 
Sinnbildlih für ein Mittel, aus 
einer Verwirrung herauszukommen. 
Auch als Leitfaden für ein Hand- 


Wilhelm Buſch. 


buch bei irgendeinem Studium ges 


braudt. 
Die Edeljten find natürlich). die 
Arier, — | Unter diejen wieder 


die Barlament-Arier. 
H. Vierordt, Dijche. Hobelipäne. 
Arion war der Töne Meifter,-| 
Die Zither Tebt’ in jeiner Hand. 
U. W. a 1 Ana (1811) 


Einen Ariſtarch 
nennen wir einen würdigen Kunſt— 
rihter, nah dem Namen des be- 
rühmten Grammatiferd und Rriti- 
fer3, der ungefähr 150 v. Chr. Tebte. 
Das Weſen der Ariftofratie 


beiteht darin, den Quell der Ehre 





” 
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ben Lebenden auf die Toten 
zu verlegen. 
Bm. Ebd. Hartpole Ledy, Rationa= 
mus in Europa (1865, ®. 1,4). 
Weit geduldiger al3 der Fran- 
Be t [daher] der Engländer 
den Unblid einer bevorrechteten 
Ariſtokratie. 
Beine, Reiſebilder 2, Engliſche 
- Fragmente 1: Geſpräch auf der 
vi Themſe (AH 6, 173). 


Auch ic war in Arkadien ge— 
boren! Schiller, Gedichte: Refignation 
u; (vgl. unter Arcadia). 
Als ich einjt Prinz war von 
ien. Arie aus Offenbachs 
— ek: Orpheus i. d. Unterwelt. 
- Auf Arkonas Bergen | Zit ein 
Wlerhorſt. 
Bild. Müller, Muſcheln v. d. Inſel 
Rügen (1825). Der AdleraufArkona. 
Arm in Arm mit dir, | So 
r’ ih mein Jahrhundert in 
Schranken. 
Tarlos in Schiller, Don Carlos 1,9. 
War ich auch ſündenvoll und 
freventlich, Doch weit Holt aus 
der Arm der ewigen Güte, | Der 
liebend, was ihm naht, hinzieht 
zu fh.  Dantes Zäuterungsberg 3, 
121—122 (3,150). 
- Mir ap der Arm, wenn mir 
die Waffe fehlt. 
gell m Schiller, Wilhelm Tell 3,1. 
- Mein Arm wird ftarf und groß 
mein Mut; | Gib, Vater, mir ein 
Schwert! 


* Leop. Graf zu Stolberg, Ge⸗ 
dichte: Lied eines deutſchen Knaben. 


Wein ſchönes Fräulein, darf 
| ae Urfauft: ich’3]. wagen, | 
Meinen Arm und Geleit Ihr 
| — ? Goethe, Fauſt 1, 26066. 
al —— & Siob 

w na 17,6. 

Arm wie eine Kirchenmaus. 

: : Sprichwörtlich 
em oder reich, | Der Tod 
macht alle gleih. Sprichwörtlich 
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Arm und reich, | Bor Gott find 

alle gleich. Sprichwörtlich. 

Arm am Beutel, krank am 

Herzen. Goethe, Der Schatzgräber. 

Arm und Klein ijt meine Hütte. 

Chriſt. Jak. Wagenſeil, Ehrlichkeit 
und Liebe (1779). 

Selig ſind, die da geiſtlich 
(geiſtigg arm find, denn das 
Himmelreich ift ihr. Matth. 5,8. 

Arm ijt, wer den Tod wünſcht; 
Ärmer, wer ihn fürchtet. 

Sprichwort. 

Arma amens capio; ned sat 
rationis in armis. 

(Sinnlos bewaffn’ ich mid. | Be- 
waffnet, was beginnen?) (Schiller.) 

Birgil, Äneis 2, 314. 

Arma viri, ferte arma; vocat 
lux ultima vietos. | Nunquam 
omnes hodie moriemur inulti. 

(D Waffen, Waffen ber, der legte 
Tag bricht an — | Nicht ungerochen 
jtirbt, wer männlich fechten kann.) 

4 ESchiller.) 
Virgil, Äneis 2, 668, 670. 

Gott der Allmächt'ge biies, | 
Und die Armada flog nad) allen 
Winden. Schiller, Die unüberwind- 

liche Flotte. 

Der Arme ijt von Gott ge- 
prüft, | Sit angerührt von Gott, | 
Drum jeht ihn faſt für heilig an | 
Und hütet eu) vor Spott! 

Joh. Gabr. Seidl. 

Arme Leute fochen mit Waſſer. 

Sprichwörtlich. 

Der Arme kennt ſeine Ver— 

wandten beſſer als der Reiche. 
Sprichwörtlich. 

Arme Menſchen, arme Tiere, 
's iſt noch finſter, müßt ihr raus! 
Arme Tiere, arme, Menſchen, 
Lang' iſt's finſter, geht's nach 
Haus, — 


tieberife Kempner Geb. 1 (1884), 
eldarbeit. (Wird ironiſch zitiert.) 


Imärt3 liegt der Arme am 


Boden. (Pauper ubique jacet.) 
Dvid, Falten 1, 218, 
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Der Arme bat überall das | von feinem Rojenhage, | Und feie 


ichledhte Ende vom Geil in der 
Hand. Sprichwörtlich. 

Eine Kammer iſt leichter mobil 
zu machen als eine Armee. 


Bismard im Preuß. Abgeordneten 
hauje den 3. Dez. 1850. 


Sch fühle eine Armee in meiner 


Fauft. Karl Moor in Schiller, Die 
Räuber 2,3. 


Zur großen Armee abgehen 
(für jterben). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Kann ich Armeen aus der Erde 
ſtampfen? Wächſt mir ein Korn— 
feld in der flachen Hand? 
Karl VII. in Schiller, Die Jung— 
frau von Orleans 1,3. 
Etwas aus dem Armel jhüt- 
teln (mühelos tun). Auch jagt 
man: 
„Man kann fich nicht8 aus dem 
Armel jchütteln. 
Sprihmwörtliche Redensarten. 
Semand über den Armel ein- 
laden (d. h. jo, daß man eine 
Abſage eriwarten muß). 
Sprichwörtlich. 
Nur in den Armen iſt Heil, und 
nicht in der Laune des Kampfes! 
Homer, Ilias 15, 741 (Voß). 
ZH 1,230 


1,230.) 

In den Armen liegen fich beide | 
Und weinen por Schmerz und bor 
Freude. Schiller, Die Bürgſchaft. 

Wir armen, armen Mädchen, | 
Sind gar fo übel dran. 

Maria in Lorgings Oper Der 
Waffenihmied 3, 1 (1846). 

Du gibjt den Armen Heut 
dein Brot, | Der Arme Tann dir's 
morgen geben. 

Joh Benj. Mijaelis, Die Biene 
und die Taube (Schluß). 

Die Reihen haben die Medi- 
zin, die Armen die Geſundheit. 

Sprichwörilich. 

Das Grab der Armen ſchmückt 

kein Leichenſtein, Umduftet wird's 





ner bunten Gräberlampen Schein 
Umflimmert es am Allerſeelen⸗ 
tage. Joh. Gabr. Seidl. 

Weil wir haben trunken und 
gefien, | Wollen wir der Armen 
nit vergejjen, 


Auf einer Armenbüchſe 
in Oberbayern. 


Der Reichen Überdruß | Wär’ 
der Armen Überfluß. 
Fiſchart, Dichtungen 3, 332 (Kurz). 
Wer jich des Armen erbarmet, 
der leihet dem Herrn. 
Sprüde Salomonis 19, 17. 
Ein Bater der Armen. 
Hiob 29, 16. 
Der Branntwein iſt das Ges 
tränt de3 berühmten armen 


Mannes. Bismard im Reichstag 
den 28. März 1881. 


Denn ein wenig Licht ins 
graue Heute | Bringt die Mufik 
der armen Leute. 


Heinrich Seidel, Die Muſik der 
armen Leute. 


Der Luxus diejer Armen über- 
raſcht mich nicht: um den Körper 
zu befleiden, entblößen ſie die 
Seele. \ 

Ventura Ruiz Aguilera, Cantares. 

Don Juan de Robres Hat mit 
jeltener chriftlicher Liebe dieſes 
Armenhaus bauen Jafjen; aber 
vorher hat er die Armen jelbit 
gemacht. Volkstümlich in Spanien. 

Es gibt was aus der Armen 
falle! (Schläge.) 

Drohung im Berliner Volfimund. 

Was willjt du armer Teufel 
geben? Zauft in Goethe, Fauft1, 1675. 

Da steh’ ih nun, ih armer 
Tor! | Und bin jo Hug als wie 
zuvor. 

Fauſt in Goethe, Fauit 1, 358/59. 

Man glaubt die Wahrheit nicht, 
wenn fie ein Armer jpricht, | Und 


Nora die Be glaubt man einem 


— — des er 
“. 3 Nr. 8 (A 5, 378). 
es bat man dir, 5 armes 
end, getan? Goethe, Mignon. 

— Armide haſſenswert er- 


| Berföhnt ihr Reiz und 
Faich bald. 
Prinzeſſin Di, Torguato 


: aſſo 2,1. 

Armut des Geiſtes Gott er- 
freut, | Armut und nit Arm- 
jeligfeit. WMatthias Claudius, „Ein 

gülden ABT (ZH, 554). 

Armut treibt zur Urbeit. 

Sprichwörtlich. 


Armut ſoll man zeigen und. 


Reichtum verjchweigen. 


Sprichwörtlich. 
Armut iſt verhaßt, Reichtum 
oft ohne Laſt. Sprichwörtlich. 


Armut iſt die größte Plage, | 
Reichtum ijt das Döcte Gut! 
Goethe, Der Schatzgräber. 
Fröhliche Armut iſt großer 
Reichtum ohne Gut. 
Freidants Beſcheidenheit (um 1200). 
Armut jchändet nicht, aber jie 
rückt. Sprichwörtlich. 
Armut iſt die einzige Laſt, die 
ſchwerer wird, je mehr Geliebte 
daran tragen. 
Jean Paul, Siebenkäs 3. Bdch. 
10. Kap. cebtes Drittel). 


Armut iſt groß, aber Faulheit 





noch größer. ** bei Zintgref, 

| phth. 1, ©. 181. 
Armut ſelbſt macht itolz, die 

- unverdiente. Goethe, Hermann u. 


Dorothea 4 (Klio) 241. 
Da trieb die verwegene Armut, | 
Berje zu machen mid an. 
Horaz, Briefe 2, 2, 51/2 (Voß). 
Wer als Braut die Armut 
Dreeı, | Wohnt im Reich der Fried- 


t, Giacopone da Todi (Die- 
penbrod) um 1270, 





arme — Ars. 90 


Armut geht auf jihern Wegen, | 
Nicht ob Streit und Not ver= 
legen; | Fürchtet nicht der Diebe 
wegen, Noch daß Regen näßt 
ihr Kleid. Giacopone dba Todi (Die- 

penrod) um 1270. 

Die Armut und die Hoffnung 
find Mutter und Tochter. | In— 
dem man fi) mit der Tochter 
unterhält, vergißt man die andere. 


Jean Paul (ungedrudter Nachlaß), 
Aphorismen. 


Sn diefer Armut welche Fülle! 

Yaujt in Goethe, Fauſt 1, 2698. 

Gut macht Mur, | Mut macht 

Hochmut, Hohmut macht Neid, | 

Neid macht Streit, | Streit mad 

Armut, | Armut madt Demut. 

Sprichwörtlich. 

Kommt Armut durch die Tür 

ins Haus, | Fliegt Amor gleich 
zum Fenfter aus, 


Brodes, NE vom Menjchen 
(1740) © 294, 


Nur ein anderes Wort für 
Tod | Sit die Armut, it die Not. 
Leop. Sacoby, Gunita (1884). 

Armut jiehe auch unter Boverty und 
Powerteh. 

E3 ijt ein Armutszeugnis, 
wenn man nur von jeinem Reich— 
tum zu reden weih. 

Fliegende Blätter Nr. 2335. 

Arnim Hat die NRomantif am 
reinjten und gefündejten repräjen= 
tiert, durch die Unabhängigfeit 
der Sefinnung, die ihn weit über 
die andern erhebt... er war in 
der Tat, was andere durch mittel⸗ 
alterlichen Aufputz gern ſcheinen 
wollten: eine ritterliche Erſcheinung 
im beſten Sinne. Eichendorff. 

Arroganz, die Karikatur des 
Stolzed. Feuchtersleben, Aphorismen: 

Leben (A 181). 


Ars longa, vita aeterna. 

(Die Kunſt ift lang. das Leben ewig.) 
Inichrift der Au:a in Königsberg, 
auch befannt als: Vita brevis, ars 
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longa (Seneca, de brev. vitae 1) 
oder in Goetheſcher Faſſung: Ad 
Gott! Die Kunit ift lang! | Und 
kurz iſt unjer Leben. Fauſt 1, 558/56. 


Geſchmückt mit eijernen Foli— 
anten | Brangt ein Archiv — das 
Arjenal, | Der Krieg in mandher- 
let Barianten | Schrieb hier jein 
Werk in Erz und Stahl, | Er 
ſchrieb's mit Xettern, deren jede | 
Berjtummen hieß die Gegenrede. 

Hermann Ling. 

Man Hat für den fchlechtge- 
jtillten Appetit der PBarijer ein 
neues Lebensmittel entdeckt: Ar— 
jenif. Die Zeitungen berichten 
mit Begeijterung von der Elaſti— 
zität, die diejes Gift den Gems— 
jägern in Steiermarf verleiht und 
empfehlen, zum Frühſtück eine 
Arjenikpille nach ärztlichem Re— 
zept einzunehmen. ! 

Tagebuh von Edmond u. Jules 
Goncourt, 26. Dez. 1870, während 


der Belagerung von Paris (überj. 
v. Hd. Stümde, Berlin 1905). 
Art läßt von der Art nicht, | 
Der Sped will von der Schwart 
nicht. Rollenhagen, Froſchmeuſeler 
7% Buch 2. Teil 25 Kap. 63/A. 
Dies ift die Art, mit Heren 
umzugehn. Mephiſtopheles in Goethe, 
‚ra 2517. 


’ ’ 
Und das iſt juft die Art, wie 
man Gejchichte jchreibt. 
(Et voil& justement comme on 
&crit l’histoire). Voltaire in der 
Komddie Charlot 1, 7 (1767). 
Es iſt ein großer Ruhm, der 
erjte in der Art zu fein. 
Balthafar Graciand Handorafel 
(1658, Schopenhauer). 
L’art pour Part. 
(Die Kunft für die Kunſt.) 
Victor Couſin (1863). 
::L’art pour les artistes. 
(Die- Kunſt für die Künſtler) 
Aus -vorigem gebildetes Schlagwort. 
Groß willft du, und auch artig 


Arſ enal — Arzt. 





jein? | Marull, was artig iſt, iſt 


flein. 
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Artillerie der Geiftlichkeit 
hat sale Sal II. die Kirchen⸗ 


gloden genannt. BER 
Es liegt in ihr [der Theologie] 
jo viel verborgnes Gift, | Und 





von der Arzenei iſt's kaum zu 

unterjcheiden Mepptitopheles in 

Goethe, Fauft 1, 1986/x7.: 

Des Menſchen Arzenei | Macht 
nie vom Tode frei. 

Abraham a Santa Clara: Etwas 


für alle. | 
Alles zu retten, muß alles ge- 
wagt werden. Ein verzweifeltes 
Übel will eine verwegene Arznei. 
Fiesto in Schiller, Fiesto 4, 6. 
Die Arznei macht franfe, die 
Mathematit traurige und Die 
Theologie jündhafte Leute. 
Luther bet Zinkgref, Ap. 1, ©. 177. 
Es ijt Arznei, nicht Gift, was 
ic) dir reiche. Nathan in Leffing, 
Nathan der Weije 1, 2. 
Wann die Arznei am Leib 
will fehlen, | Da jucht man erjt 
Arznei der Seelen. 
Sıldart, Dichtungen 3, 213 (Kurs). 
Was Arzneien nicht heilen, 
heit das Mejjer; was das Mefjer 
nicht heilt, heilt daß Brennen; 
was aber Brennen nicht heilt, muß 
als unheilbar angejehen werden. 
Vgl. unter Quae medicamenta non 
sanant, was auch al Motto von 
Schillers Räubern dient. 
Hippokrates, Aphorismen. 
Hilf dir zuvor ſelber, ehe du 
andere arzneieſt. Sirach 18, 20. 
Arzt, hilf dir felber. 
Sprihwörtlic nad Sirad 18, 20, 
Der bejte Arzt ijt oft der 
ihlechtefte Patient. Sprichwörtlich. 
Wenn das Schiefjal fommt, ift 
der Arzt ein Narr. 
Perſiſches Sprichwort. 
Der Arzt fieht den Menichen 
in jeiner ganzen Schwäche, der 


Leſſing, Stnngedichte Nr. 6. | Advofat in jeiner ganzen Schlech- 


J— | Arzt: — Alter 94 


—* und der Prieſter in ſeiner 
Dummheit. 
ER San 36 ! Biobolsuige Be 


merfungen — 
Pi ruht mein lieber Arzt, 


er Sram, | Und die er Sr 
Grabſchri 

— Arzt ich habe? An = 

lieber, welcher Arzt ger Den 


br Gute ürzt' und gut’ Suriften | 
Sind Bieter nlich böje Chriſten. 
ei rd Waldis, Eſopus 2, 21, 67/8. 
‚Die die Arzte find unſers Herr- 
gott dlider. Luther bei Zintgref, 
Apophth; 1, ©. 175. 
Die Starfen (Gefunden) be= 
dürfen des Arztes nicht, jondern 
die Kranfen. Matth. 9, 12. 
- Uns bleibt ein Erdenreft | Bu 
peinlich; Und wär er von 
Asbeſt, | Er iſt nicht reinlich. 
RR HE Sugar Engel in Fauſt 2, 


In Sack und Alche trauern, 
Either 4, 1, 3. 
Die Aſche iſt von eblem Stamme, 
Ihre Mutter war die himmfiche 
Flamme; | Doch, weil fich in ihr 
fein Funfen regt, | Wird fie billig 
vom Herde gefegt. . 
Nüdert, Erbauliches und Beſchau— 
liches aus dem Morgenlande (1837), 
Bierzeileniprüce (AT 4, 379). 
Die Aſche eines Toten muß 
man nicht aufwühlen. 
} Sprichwort. 
Ein’ Aſchen, ein’ Aſchen. 
Nefrain der Arie Wurzels in Rats 
mund „Der Bauer ald Millionär“ 
(HH 169 u. 564) 


Du * deiner ewigen aſcherei 


| (daft)! oder: 
j älchert den ganzen Tag ab 
u wird doch Kr Ir NR a i 
erl. Redenkart. 


Ein Aſchenbröde oder Aſchen⸗ 


el nennen wir ein von feiner 
Mutterzurüdgejegtes Mädchen, nach 
dem befannten dautſchen Märden. 





Es taugt num freilich nit, | 
Wenn Fürſten Geier unter Ajern 
find; | Doch, ſind ſie Aſer unter 
Geiern, taugt'sNoch zehnmal 
weniger. Derwiſch in geffing, Nathan 

der Weije 1, 1 

Asinus ad Lyram. 

(Der Ejel beim Peitefätoden) 

Terenz, Varro 3, 16, 13 
Asinus in tegulis. 


(Der Ejel auf dem Dache.) 
Petronius 68. 


Am Schwarzen Walfifc zu As— 

falon. V. v. Scheffel, Gaudeamus: 
Alta hriſch (1854). 

O fpottet nicht der traurigen 
Asteten, | Daß fie den Leib mit 
icharfen Leiden plagen, | Die füßen 
Erdenfreuden fich verjagen, | Die 
flüchtigen, nur. allzujchnell ver- 
wehten! 

N. Lenau: Die Asketen (7 1, 190). 

Asmodeus, Höllifcher Geiſt, 
erſcheine mir! Rafael in Aubers 

Oper: Des Teufels Anteil 1 (1813). 

Der böje Geijt Asmodi. 

Nach Tob. 3, 8. 

Per aspera ad astra. 

(Über rauhe —— zu den Sternen 
empor.) Wohl nad) Seneca, 

Rajender Herkules 437. 

Und mein Stamm find jene 
Yira, | welche fterben, wenn jie 
lieben. Heine, Romanzero: Der Ara, 

(41 3, 38). 

Nous avons tous assez de 
force pour supporter les maux 
d’autrui. 

(Wir haben alle Kraft genug, um 
andrer Mißgejchid zu ertragen.) 

a Roudefoucauld, Marimen 19. 

Überflüfj’ge Aite | Haw'n wir 
hinweg, damit der, Fruchtzweig 


‚ lebe. Gärtner in Shafefpeare, König 


Richard II. 3, 5 (Schlegel). 
Brich nicht die: kaum erblühte 
Rose | Als Liebespfand aus deinem 
Strauß, | Die After nur, die an— 


be 
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ſpruchsloſe, Wählzur Erinnerung 
mir aus. Theob. Nöthig, Lichter u. 
Schatten, ©. 58. 
Aſtloch fiehe unter Käuzlein! 
Sie itur ad astra. 
(So erlangt man a Ruhm.) 
Birgil, An. 9, 641. 
Ein Aiyl für jeden Kummer 
iſt das Gebet. 
Chryſoſtomus, Contra Anon. 7, 7. 
Der Atem wird ihm kurz [er 


jtirbt]. Münſteriſche Nedensart. 
Natur und Geiſt — jo fpricht 
man nicht zu Chrijten. | Deshalb 
verbrennt man Atheiiten, | Weil 
ſolche Reden höchſt gefährlich find. 
Kanzler in Goethe, Fauſt 2, 4897/98. 
Eulen nad) Athen tragen. 
(Etwa Überflüfjiges tun.) 
Nah Ariftophanes. 
Herr gedenfe der Athener! 
König Darius nad) Herodot 5, 105 
(vgl. Bühmann 1910, 457). 
„ Endlos unter mir jah ich den 
Ather, | Über mir endlos. 
Schiller, Der Spaziergang. 
Sch unglüdjel’ger Atlas! eine 
Belt, | Die ganze Welt der Schmer- 
zen muß ich tragen! Heine, Buch der 
Lieder: Die Heimfehr 26 (AT1, 85). 
Frei atmen macht das Leben 
nicht allein. Iphigenie in Goethe, 
Sphigenie auf Tauris 1, 2. 
Es freue jich, | Wer da atmet 
im rojigten Licht. 
Schiller: Der Tauder (1797). 
Hier it aber 'ne jchlechte At- 
mungsfäre! (Atmoſphäre). 
„Berl. Redensart. 
Erbauen läßt ſich nicht, jo daß fie 
fteht und hält, | Aus epikurifchen 
Atomen eine Welt. 
Fortiegung fiehe unter Monnden! 
Rückert, Weisheit d. Brahmanen 11, 
2 (H 5, 257). 
Atout is die Seele von’t Spiel. 
E Berl. Statredendart. 
J’ai failli attendre. 
(Sch Hätte beinahe warten müfjen.) 
Ludwig XIV. vgl. Hertälet, Treppen- 
wis der Weltgejchichte. 








Doch horch — da ſchrillt ein 
ſcharfer Schrei! | Und — 
wie der Wetierſtrahl Stürzt aus 
den Wolken jich der Weih | Zur 
Atzung nieder in das Tal. 

nz A. Fitger. 

Auch das Schöne muß jterben. 

Schiller, Nänie. 


Auch du, mein Brutus? 
Cäfar in Shatejpeare, Julius Cäfar 
3,1 fo oder „auch du, mein Sohn 
Brutus?“ Pin zitiert; _ bei 
Schlegel (475,34) jteht: „Brutus, 
auch du?«, als bezweifelte Tradi— 
tion bei Suetonius und Caſſius 

Dio 44, 19. 


Auch eine jchöne Gegend 
(oder: Och me fcheene Sejend). 
Ad. Glaßbrenner in jeinen Schriften: 
„Berlin, wie es ißt und trinkt.“ 
Bekannter wurde diefer Ausspruch 
durd) Heine, der in feinem Tannhäuſer“ 
fagt: „Zu Hamburg ſah ich Altona, R 
Sit and eine ichöne Gegend.“ Au 
anderwarts benuste er dieje Phraſe. 
Vielleicht tft Ziel in feinem Ge— 
jtiefelten Kater (1797) 3, 5 das Vor— 
bild Hierzu, wo der König jagt: 
Auch eine hübſche Gegend. Wir 
haben doch fjchon eine Menge ſchöner 
Gegenden gejehen. 


Wahrlich, du bit auch einer 
bon denen; [denn deine Sprache 
verrät dich]. CR 

Nach Matth.26,73, Viſchers Roman 


Auch Einer betitelt fih danach 
Cogl. unter Objelt und Tüde). 


Auch ich war ein Füngling mit 
lockigem Haar. Lortzings Oper, 
Der Waffenjchmied 3, 13. 
Audacter calumniare, sem- 
per aliquid haeret. 
(Kühn verleumden, etwas bleibt im— 
mer hängen.) Plutarch, über den 
Schmeidler, Kap. 24. 
Audax omnia perpeti | Gens 
humana ruit per vetitum 
nefas, 
(Tolltühn komme, was fommen mag, | 
Häuft in lüfterner Gier jeglide Schuld 


der Menichen Geſchlecht.) 
Horaz, Oden 1, 3, 25—26. 






tur et altera pars. 
ch die andere Partei werde gehört.) 
* edea 2, 2, 199200; ähn⸗ 
ſchylos, Die Eumeniden 
Euripides, Die Heratliden 
is 180; — der Verdeutſchung: 
Mannes Rede | Sit teines 
k ned Rede: | Man joll fie villig 
J beede, in den Gerichtsſtuben 
— vieler alter Rathäuſer. 


Er weidet mich auf einer grünen 
e und führet mich zum friſchen 
er. Palm * u (fiehe unter 


0). 

Auf, auf ihr Brüder, und ſeid 

er | Ber Abſchiedstag iſt da.“ 

hi Schubert, Kaptied (1787). 

ä Auf denn — nad Valencia! 

PB. U. Wolff, Prezioſa 4, 12. 

H Ähnlich — eine Stelle in Herders 
„Eid“, Geiang 

en — an geht zum Siege, | 








Bi 


u 





ker:  Dernaufgubringen im Jahres⸗ 


lauf en Bam: all —: Das 
zn olf auf! 
Richard Mi⸗ * re en 


m ‚Die Gabe aller oben | Stirbt 
nicht und muß auferjtehn. 
ge Matthias —— Der Vater 


Auferitehn, j * —— wirſt 
du, | Mein Staub nad) furzer 
Rub’, | Unsterblich Leben | Wird 
er bi ſchuf dir geben, | Halle- 

Iuja! Klopftod, Oben. 
Bi 346 bin die Auferſtehung und 

Leben ag an mich glaubet, 
wird leben, ob er * ſtürbe. 
11, 25. 

Sie feiern die Auferfteung 

er | Denn fie find jelber 
anden | Aus niedriger 

er dumpfen Gemädhern. 

dauſt in Goethe, Fauſt 1, 921/28. 








nur bis zum Tag der Auf- 


ng. Grabkreuz zu Aldrans 
(2. v. Hörmann). 


Boosmann, Bitatenihag. 


De EIER 


Audiatur — aufgejchoben. 


zr 
Sier ruht Mich. Wiefner, und 
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Was draußen untergeht ver⸗ 
ſchwebend, | Was unerfüllt das 
Leben läßt — | E3 feire, tröftend 
und erhebend, | Sn dir jein Auf- 
eritehungsfei. 

8. Bernharbi, Don Zuan. 

Ein doů, das mit Luſt und 
Liebe die ẽwigkeit ſeines Volks— 
tums auffaßt, kann zu allen 
Zeiten ſein Wiedergeburtsfeſt und 
ſeinen Auferſtehungstag feiern. 

Jahn, Deutſches Volkstum: Einl. 

Ein aufgeblaſener Menſch 

ſiehe unter Froſch! 

Doch welche Luſt kann aufge— 
drungne Liebe ſein? 


Sophokles, Ödipus auf Kolonos 775 
(Donner, AT 148). 


Daß ewig freud uns aufer— 
wahs | Nach den Ellent, das 
wünſcht Hans Sachs. 


(Häufig jo u. Ähnlich wiederkehren⸗ 
der Schlußreim in feinen Gedichten.) 


Aufge elöſt in dieſem Augen— 
blid | Sind aller Ordnung, aller 
Plihten Bande, | Und feines 
Mannes Treu iſt zu vertrauen. 


Rudolf der Harras in Schiller, 
Wilhelm Tell 4, 3. 


Wird man wo gut aufge- 
nommen, | Muß man ja nicht 
zweimal fonmen. 

Biarda in PR. Wolff, Prezioja 2,1. 

In einem aufgeräumten Zim- 
mer iſt auch die Seele — 


E. Freiherr von Feuchtersleben 
Zur Diätetik d. Seele (41470). 


Der Menſch hat den Königs— 
vorzug, mit hohem Haupte auf- 
gerichtet weit umherzuſchauen. 


Herber, Ideen zur Gefchichte der 
Menichheit 1. Zeil 4. Buch A. 


Nichts aufgeihoben; alle Tage 
ein wenig; Pfennige geipart An 
allen Stüden: nit zu viel auf 
einmal, und lieber ein wenig 
deſto öfterer. 


Lichtenberg, Nachrichten und Be- 
mertungen ie über ji 
elbſt. 


4 


99 Aufgejhoben — aufregendeß. 


Aufgeihoben ijt nicht aufge- 
hoben. 


(Quod differtur non aufertur.) 
Spridwort (vgl. den jüngeren Arno— 
biu3) Senefa in Bühmann 1910, 442). 
Aufgewärmter Kohl! 
Bezeihnung der breiten Wieder- 
bolung oft vorgebrachter Dinge. Der 
Ausdrufd wird von Juvenal 7, 
154 abgeleitet. Die Überjegung 
dieſes Verſes Tautet: 
Immer wieder aufgewärmter Kohl 
tötet die armen Schullehrer. 
Bol. Wilhelm Buſch: 
Wofür fie befonders ſchwärmt, 
Wenn er wieder aufgewärmt. 
In Mar und Morik. 
Nur die Sache ijt verloren, die 
man aufgibt. Leſſing. 
Was man nicht aufgibt, hat 
man nie verloren. 
Eliſabeth in Schiller, Maria Stuart 


2,5. 
Wärft net aufig’istiegen, wärſt 
net abig’fallen! 
Wiener Redensart: Hättjt du dich 
damit nicht abgegeben, fo wäre dir 
1 ‚nichts paffiert. 
Aufkläricht. 
Bezeichnung nach Heinrich Leo (1799 
bis 1878), dem Schöpfer der Worte 
vom friſchen fröhlichen Krieg und 
dem ſkrofulöſen Geſindel (f. d.). 
Das Leuchten ded Meeres — 
Vorbote des Sturms. | So brachte 
die Aufflärung die Nevolution. 
Sean Paul bei Franzos, Deutiche 
Dichtung 8 ©. 54. 
Aufklärung iſt Zuder ... aber 
eine überzucferte Speije iſt Fade, 
widriger und fchlechter als eine, 
die mäßig oder gar nicht gezudert 
it. Der Unfug, den man mit 
dem Worte Aufklärung getrieben 


bat... machte fie beinahe zum 
Efelnamen. 
K. 3. Weber, Demofritos, Die 


z - Aufklärung. 
Aufklärung? Schön! Nur nicht 
bei Kindern! — Haltet, | Verhült 
für fie die feruellen Sphären. | 
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Bermeint ihr, über Seuchen auf— 
zuflären, | Wenn ihr daheim den 
Seuchenherd entfaltet? N. 8. 


Die Folianten vergilben, der 
Städte gelehrter Glanz erbleicht, 
aber das Buch der Natur erhält 
jede Jahr eine neue Auflage. 

Anderjen. 

Die Menge auf etwas auf- 
merkſam machen, heißt: dem ge= 
junden Menfchenverjtand auf die 
Spur helfen. 

Leſſing (1858), 9 ©. 85: Beweis 
des Geijtes und der Kraft. 


Aufmerfiamfeit, mein Sohn, 
iſt was ich dir empfehle: | Bei 
dem, wobei du bift, zu fein mit 
ganzer Seele. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen 
37 77) 


4,37 ( 77). 

Lehre tut viel, aber Aufmun— 
terung tut alle8 ... . Aufmun= 
terung nach dem Tadel iſt Sonne 
nac dem Regen, fruchtbares Ge- 
deihen. Goethe an F. X. Defer, Frant- 

furt a. M. d. 9. Nov. 1768. 

Aufopferung eigener Inter— 
ejfen iſt ein Talent, das den 
Prieſtern der Liebe ebenfofehr ab- 
geht wie den jündigen Laien. 

Heine, Reiſebilder 4: Englifche 
Fragmente 9 (AT 6, 200). 

Kann unjere Liebe anders be— 
jtehen al3 durch Aufopferungen, 
durch Nichtzalledsverlangen ? 


Beethoven an feine Unſterbliche Ge— 
liebte 6 —7. Juli 1801 (AT 44). 


Sch werde es aufrecht erhalten. 
(‚‚Je maintiendrai.‘‘) 
Wappenſpruch des Haujes Naſſau— 
Oranien (der Niederlande). 
Es gibt jo manches Leben, das 
eine Kette von Kummer, Not und 
Leiden ift, und für niemand als 
für den, der es jchleppen muß, 
ein aufregendes Intereſſe hat. 
Dickens, Nikol. Nidieby (A 1,18). 
Der Jünger der Menfchenliebe 
zählen nicht wenige, die, um zu 











_ einer nicht geringeren 
Aufregung bedürfen, 
für ihr Treiben nötig 
ben, die den Lüften fröhnen. 

# Dickens, Nitol. Nickleby ( A 1,18). 


htig und ſtandhaft [oder 


EBino»re et’ constanter.‘) 
Inſchrift des preußtichen Roten 
Adlerordens. 


frichtig zu ſein, kann ich 
chen, unparteiiſch zu ſein 
nicht. 

# N En Marimen u. Refler. 3. 
{ tigkeit iſt die Quelle 
"Genialttät und die Menjchen 
geijtreicher, wenn jie ſitt⸗ 


wären. 
8. Börne, Verm. Aufſätze (1844, 
AH 8,202). 


Niemals fehlten ſolche Waſſer— 
| Dem Aufruhr, ſeine 


nig Heinrich in — 
>... König Heinrich IV. 1. Teil 5 

Nichts aufihieben, denn dns 

Getane bringt früher und 

ger Zinſen. Sprichwörtlich. 

Alle Menihen ſchieben auf 


und bereuen den Aufſchub. 
vichtenberg, Beobachtungen über 
den Menſchen (Berm. Schriften). 


Man muß den Brief nach der 
Be: nehmen... _ Spridwort. 
Aufſchub bringt oft Gefahr. 
—* Sprichwort. 

Das gröhte Gegenmittel gegen 
den E: ift der Aufihub. 


Seneta, De ira 3,12. 

"Ser Buflgub it der Dieb der 

| Young, Nachtgedanken 1, 339 
(3. U. Ebert). 

e Sozialdemofratie wollte 


a ala Netterin des Kapitols 


elen. Zürft Bülow im Reichs— 
tage am 9. Dez. 1905. 


Aufregung — Aufwaſchen. 
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Will der Herr Graf ein Tänz- 
hen wagen, | So mag er’& jagen, | 
Ich ipiel’ ihm auf. 

Figaro bei Mozart, Figaros Hoch— 
zeit, auch Motto bei Heine, Reiſe— 
bilder 3.: Hans von Bülow benugte 
diefe Melodie zu ein. Borfpiel in 
feinem 1. Konzert in d. Berl PhHil- 
Harmonie nad) feinem Zujammen- 
ftoß mit dem Intendanten der Kgl. 
Oper, dem Grafen von Hochberg. 

Wer das Faliche verteidigen 
will, hat alle Urjache, leiſe auf- 
gutreten und ſich zu einer feinen 

tebensart zu befennen Wer das 
Recht auf jeiner Seite fühlt, muß 
derb auftreten. Ein höfliches 
Recht will gar nichts BR 

Goethe, Sprüde in Proja: 
Naturwifjenichaft 5. 


Mit den Hühnern aufitehn iſt 





gejund, Sprichwort. 
Wer früh aufſteht, ſein Geld 
verzehrt. Sprichwort. 


Wach auff, es nahend gen dem 
tag! Hans Sachs, die Wittenbergiſch 
Nachtigall (1523). 
Ein großer Aufwand jchmäh- 
lid ijt vertan. 
Mephijtoph. in Goethe, Fauſt 2, 
' 11837. 


Gewiß, wir machen viel zu viel 
vorarbeitenden Aufwand aufs 
Leben.“ Anjtatt da mir gleich) 
anfingen, ung in einem mäßigen 
Buftande behaglich zu finden, jo 
gehen wir immer mehr ing Breite, 
um e3 und immer unbequemer 
zu machen. 

Goethe, Wahlverwandtichaften 2, 10. 

Aufwärts, Seele, mußt du 
bliden, | Wenn e8 unten trübe. 
wird, | Wenn dich finjtre Nebel 
drücken, Sich dein Weg in Nacht 
verliert. €. 3. Ph. Spitta. 

Das iſt Ein Aufwaſchen! 


(Etwas andres gleich mit abmaden.) 
Redendart. 


4* 
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Nicht aufzufallen ift das erite 
Gejeß des guten Tones. 
Rembrandt als Erzieher 21. 
Der Aufzug ift die Liebe, | Die 
Treue ſchlägt er ein; | Denn Liebe 
muß mit Treue | Recht feſt ver- 
bunden jein. 
Der Weber, Volkslied. (Anfangs— 
jtrophe ſ. unter Linnen!) 
Ein Bund Stroh aufzuheben 
muß man feine Maſchine in Be- 
wegung jeßen. 
Leſſing, Hamburg. Dramaturgie 
94, Stüd. 


Sich jemand aufziwiden. 
Wiener Rebensart für: Ein Liebes: 

verhältnis anfnüpfen. 
Wohltaten laffen fi nicht auf- 
ziwingen. Sprichwort. 
Das iſt ein Aug' das alles 
ficht | Was pey Tag und Nacht 
geſchicht. Hausſpruch vor Patſch 

a. d. Hochſtraße. 

Des Dichters Aug', im holden 
Wahnſinn rollend, | Bligt auf 
zum Simmel, bligt zur Erd’ hinab. 
Shafefpeare, „Sommernachtstraum“ 
5,1. Ähnlich bei Hovaz [Oden 3, 
4]: Amabilis insania — liebens⸗ 
würdiger Wahnfinn, und Wieland: 


Wie liehlich um meinen entfefjelten- 


Bujen | Der holde Wahnfinn fpielt. 
Oberon 1,1 (4 1,2). 
Miteinem heitern, einem nafjen 
Aug’. 
(With one auspieious and one 
dropping eye.) 
Shafeipeare, Hamlet 1,2. 
Wie den Augapfel behüten 
iſt nad) 5. Moſes 32, 10 gebildet. 
Das Auge des Geſetzes wacht. 
Schiller, Das Lied von der Glocke. 
Ein Wunder ift der Sonnen 
Schar, | Die droben funfeln, wenn 
es nachtet, Doch bleibt ein 
größres immerdar | Das Auge, 
das ſie jtill betrachtet. 
Reinhold Fuchs, Gedichte. 
Auge um Auge, Zahn um 
Bahn. 2. Mofe 21,24; Matt. 5, 38. 


aufzufallen — Augen. - 
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Ein Dorn im Auge fein 
nah 4. Mojes 33 

Gottes Auge alles ficht | Wa 

in der jtill und Gheim gſchi 

Hausſpruch zu Watte 

Da bleibt fein Auge troden. 


J. D. Fald im Tafchenb. f. Freunde 
des Scherzes, 1799, ©. 259. 


Es paßt wie die Fauft auf 
Auge (gar nicht). 
Sprihiwörtliche Redensart. 
Wär’ nicht das Auge jonnen- 
haft, | Die Sonne könnt’ es nie 
erbliden; | Läg' nicht in ung des 
Gottes eigne Rraft, | Wie fönnt’ 
ung Göttliches kun 





Goethe, Zahme Kenien 3. 
Den Daumen aufs Auge Ieben 
Bei den gkämpfen ee 
fegte der Sieger dem Beftegten den 
Daumen aufs Auge. j 
Der eine erregt den Staub, 
und einem andern ‘fliegt er ins 
Auge. Chineſiſches Sprichwort. 
Mit einem blauen Auge da= 
vonkommen. 
Nur mit einer Beule der Gefahr 
entrinnen.) Sprichwörtlich. 
ugelein ſ. unter Feinsliebchen. 
Erzfeind von allem Heuchel— 
ſchein Sei jedem Auge, was du 
bijt. | Man muß in aller Augen 
jein, | Was man in Gottes Augen 
ijt! Alter Stammbuchvers. 
Wie aud dad Schiff, das fi 
im Auge jpiegelt, | Nicht durch 
des Auges Kraft im Gtrome 
Ihwimmt. 
Dantes Paradies 17, 41/2 (473,343). 
Die Augen fann man die Bal- 
fone jener Dame nennen, die in 
dem Gebäude unjeres Körpers 
wohnt, nämlich der Seele: denn 
hier zeigt fie jich oft, wenn au) 
zumeilen verſchleiert. 
Dante Gaſtmahl 3,8. 
Aller Augen warten auf dich 
und du gibjt ihmen ihre Speiſe 
zu jeiner Zeit. Du tuft deine 

















da ui und erfüllejt alles was 
jet mit Wohlgejallen. 
m 145, 15. gr (Wird befannt- 
ich auch als Tiſchgebet benutzt.) 
Herr, bilfit dem elenden 


ge 2. Sam. 22, 28. 
- Schwarze Augen, das Haus zu 
hellen, | Blaue, ans offene 
enjter zu itellen,, |. raue be= 
wachen das Pjörtchen zur Nacht, | 
raur igen die treueſte 
act. Wilh. Miller, Gedichte: Farbe 

Re 7: der Augen. 

Blaue Augen, — Himmels 
ugen, | Braune Augen — Liebe3- 
jugen, | Schwarze Augen — Die: 
eBBaugen, | Graue Augen — 
tapeı taugen. Sprichwörtlich. 

Die Augen halte zu, und deinen 
tel offen; | Ein ſolcher Kund' 
we auf den die Krämer hoffen. 

gie Weish. ded Brahmanen 
16. Bud 3, Nr. 52 (1837-39). 


Pa Augen täten ihm finfen, 


nie einen Tropfen mehr. 
Goethe, Der König von Thule. 


Sie Augen gingen ihm über, 


oft er trank daraus. 

Goethe, Der König von Thule. 
am: Wird aud oft ſcherzhaft verwan- 
beit in: „So oft trant er daraus“.) 
Sie haben Augen und ſehen 

ſie haben Ohren und hören 
Pſalm 116, 6. 


Die Ohren der Zeute find uns 

— als ihre Augen. 

J Herobot 1,8. 
Ein Wenſch fiehet, was vor 

Yu N der Herr aber jiehet 


an, 1. Sam. 16,7. 











Hal Dak wir nicht unmittel- 
bar mit den Augen malen! Auf 
m langen Wege aus dem Auge 
uch den Arm in den Pinjel, 
Dir viel eht da verloren . 
ng, Emilia Salotti 1,4. 


Augen — Augenaufjchlag. 
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Hütet eure Augen | Offenbar 
und taugen [geheim]. | Laßt fie 
gute Sitte jehen | Und die böje 
übergehen! 

— d. Vogelweide Nr. 168: 
Jugendlehren. 


Sn den Augen liegt das Herz. 
Lied v. Franz v. Kobell, Die Sprache 
der Augen (1846). 

Man joll ebenjowenig nad) den 
Augen als nad) den Fingern 
heiraten 

[d. 9. man ſoll * auf Schönheit 
noch auf Vermögen ki 9 

Plutarch, Ehevorſchriften 8 24. 

Viel Augen ſehen mehr denn 
eins allein; | Was einer nicht 
wüßt, weiß die Gemein. 

RollenHagen, Froſchmeuſeler 2. Buch 
1. Teil 6. Kap. 

Vier Augen jehen mehr als 
zwei. Sprichwörtlich. 

Was nützet, wenn das Herz iſt 
blind, | Daß offen deine Augen 
ind? Gabirol bei Mein, Voltstalen- 

der für Iſraeliten 10, 84. 

Wer ſich in alles will mijchen, | 

Muß oft die Augen fich wiichen. 
Abraham a Santa Clara. 

Das Licht iſt für alle Augen; 
aber nicht alle Augen jind für 
das Licht. Feuchtersleben, Apho- 

rismen: Leben. (47263). 

Du leuchteft ja dem Tage die 

—32* aus! 
enn einer ſchon bei Tage Licht 
Breslauer Redensart. 

Um ihrer ſchönen Augen willen. 

(Pour leurs beaux yeux.) 

Nach Moliöres Pröcieuses ridicules 
16 (1659). 

Bieh deiner Augen Franzen- 

vorhang auf! Broäuern in Shatejpeare 
Sturm 1,2 (Schlegel). 

Und gib fein Zeichen mir, wenn 
andre jehen — | Ein Augenauf- 
ſchlag, und ich fann verjtehen. 

Ida von Düringsfeld. 
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Einen Augenblid gejtanden | 
Bringt viel Gewinn abhanden. 
Sprichwörtlich. 
Entflohener Augenblick kommt 
nicht zurück. Sprichwörtlich. 
Den verſäumten Augenblick 
bringt kein Wunſch zurück. 
Sprichwörtlich. 
Was glänzt, iſt für den Augen— 
blid geboren, fiehe unter Echte! 
Doc der den Augenblid er- 
greift, | Das ijt der rechte Mann. 
Mephiito in Goethe, Fauſt 1,2017/18. 
Am Stirnhaar laßt den Augen- 
blid uns faſſen, Denn wir find 
alt, und unsre ſchnellſten Schlüjje | 
Beichleicht der unbörbare, leije 
Fuß | Der Zeit, eh’ fie volljogen 
jind. König in Shafejpeare, 
Ende gut, alles gut 5,3 (Tied). 
So jelten fommt der Augen- 
blid im Leben, | Der wahrhaft 
wichtig ift und groß. 
Illo in Schillers Wallenjtein, 
Bilfolomini 2, 6. 


Aus den Wolken muß es fallen, 
Aus der Götter Schoß das Glüd, | 
Und der mächtigſte von allen | 
Herrſchern iſt der Augenblid. 

Schiller, Die Gunjt des Augenblid3. 

Frage nicht, was das Gefchic | 
Morgen will beichließen; | Unfer 
ijt der Augenblid, | Laß uns den 
genießen! Rückert, Erbauliches und 

Beſchauliches: Der Augenblid. 

Die Zeit bringt Rat. Er— 
wartet’3 in Geduld. | Man muß 
dem YAugenblid auch was ver- 


trauen. Reding in Schiller, 
Wilhelm Tell 2,2. 


Ein Augenblid, gelebt im Ra- 
radieje, | Wird nicht zu teuer mit 
dem Tod gebüßt. 

Carlos in Schiller, Don Carlos 1,5. 

Ergreift den 


Kommt ihm zuvor! 
Mortimer in Schiller, 
Marta Stuart 4,4. 


Augenblid — Augias. 


Augenblid! 
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Im Augenblid kann ſich be 
; geben, | Wa3 niemand je gedacht 
im Leben. Sprichwörtlid. 
Das Waſſer rinnt ins Meer 
zurüd, | Doch kehrt zurüd fein 
Augenblid! Inſchrift an einer 
Schmiede im. he 
Der Menſch lebt jo dahin un 
nimmt e3 nicht in acht, | Dah 
jeder Augenblick jein Leben kürze 


macht. Hausfprücde in den Alpen 
(Schmiern Wirtshaus, Gries, u 
bögen, Sanded, Miemtngen. Kaun 


Der einz’ge Rrieiter, der die 
Herzen traut, ijt ein entzücdender 
Augenblid, nicht die Kirche mit 
ihren Zeremonien und ihren ges 
icheitelten Dienern. $ 

8. Gugtow in der Vorrede zum 

Neudrud von Schleiermachers Krier 

fen über: Scle DE Zucinde *9 
(vgl. 471, 43j44). 

Werd’ ich zum Augenblide 
jagen: | Berweile doch! du bift jo 
ihön! | Dann magjt du mich in 
Feſſeln jchlagen, | Dann will id) 
gern zugrunde gehn! 

Fauſt in war. 3 


Es gibt im  Menjchenleben 
Augenblide, | Wo er dem WWelt- 
geijt näher ift als fonft, | Und eine 
Frage frei hat an das Schickſal. 


Wallenitein in Schiller, — 
ſteins Tod 2,3. 


Das Wunder ift des Augen⸗ 
blicks Geſchöpf. 
Gerichtsrat Goethe, Die Na 
liche Tochter 4,2. 


Augendienerei. Nach Eph. 4,26. 
Zu des Verjtandes und he 
Umgehung | Sit nichts‘ geſchickte 


al8 Augenverdrehung. J 
Bodenſtedt, Mirza— Lieder 
und Sprüche der Weisheit Nr. 31. 


Als nun luſtig der Dred hin—⸗ 
ſchwamm vom Stall des Augias, 
Sprad, jo heißt es, ein Pfaff: 
Freilich, Berjtören ift Teicht ! | Her: 




























3 draı : Bie daft dur jo recht, 
eber! In taufend | Jahren 
traut ich mir — wieder zu 


D (1885). 
sſtall fäubern. 
Bejeitigen alter Übel- 
einer ber bekannten 
eiten des Herkules.) 


uglein jind gefährlich, 
2 ji mir ihr Schein, 
raum Auglein zu begehrlich, 
aut man zu tief hinein. 
dieb (komp. v. Ferd. Gumpert 1843). 
ugsburg iſt ein Kaijerlich 
dt, | Darin da liegt mein Lieb 
; | Im einem Turm, den 
wohl weiß, | Darnad) steht 
ein Berlangen 
Gsrres, Bo 18- u. Meijterlieder 183. 
Wer in Münden gut effen 
will, muß nad) Augsburg fahren. 
Vollsmund in Bayern. 
ee iſchen Jung— 
en ſich warlich be— 
Su holdſelig von An⸗ 
DE mit Geberden abgericht. 
Amman, Frauenzimmer (1586). 
Augur (Harufper) muß 
Lachen bezwingen, wenn er 
andern jieht. 
8* Nach) Lato (vgl. Cicero, De divin. 
€ a 7 De nat. deorum 1,26, 71). 


jt reift die Beere, | Sep- 
— Hat die Ehre. 
Naſſer Augufe macht nicht teure 


Stalien. Spridwort. 
Bauernregel. 

| — den Guſt (Ge⸗ 
ac Bauernregel. 
kauft im Augen iſt nicht 
Bauernregel. 


L ’ * len. 
Bien, Auguite, | Heiraten 











Ihrieb Theobald Nöthig 1869 ins 
mbenbuc auf der Bajtei unter den 
Unter biefen grünen Bäumen | 
‚mein Dajein ich verträumen. 

Augufte ** 


Augiasſtall — Ausbeutung. 
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was zum geflügelten Worte und jhwär- 
meriſchen heiratsunluftigen Mädchen 
gegenüber angewendet wurde. 

O (Ach) du lieber Auguſtin, 
alles is hin. | Stod is hin, Rod 
i8 hin, Madl i8 hin, | Geld i8 
hin, | O du lieber Auguftin, alles 
i3 hin. 

Auch in anderer Faſſung: 

) bu lieber Auguitin, alles ift 
in. | Stod ift weg, Rod iſt weg, 
ugujtin liegt im Dred, | Ach du Lieber 
Auguftin, alles ift Hin. 

Wiener Gafjenhauer. 

Augusto felicior, Trajano 
melior. 

(Sei —— als Auguſtus, beſſer 
als Trajan!) 

Eutropius, Römiſche Geſchichte 8, 5. 

Aura popularis. 

(Hauch der Volksgunſt.) 

Cicero, De harusp. responso 20,43, 

Aurea mediocritas. 

(Goldene Mitte.) 

Horaz, Oden 2,10. 5. 

Auri sacra fames! 

(Berfluchte Goldgier!) 

Birgil, Aneis 3, 57. Bol. Dante, 
Säuterb. 22, 40/42 (43, 226): 

Wohin noch, frevler Goldburit, läßt 
du eilen | Der Sterbliden Begier? 

Aurorä Musis amica. 

(Morgenjtunde Hat Gold im Munbe.) 

Sprichwörtlich. 

Hellfunkelnd wie dem Arm 
Auroras | Die Sonne leuchtend 
jih entwindet, | DO mögeſt du 
auch jo emporziehn | Al eine 
neue Sonne Polens. 

Ealderon: Leben ein Traum 3, 10. 


Nicht eher an die Ausarbeitung 
zu gehen, als bis man mit der 
ganzen Anlage zufrieden iſt, das 
gibt Mut und erleichtert die Arbeit. 

Lichtenberg. Bemerkungen vermijch- 
ten Inha {8 15: Gute Ratſchläge 
und Maximen. 

Man kaun jehr leicht die Linie 
überichreiten, iwo die weitere Aus— 
beutung des Sieges in eine wilde 
Zuverficht ausartet, die alles aufs 


8 
x 
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Spiel jet und die dann kaum 
mehr Mut, jondern Waghaljig- 
feit genannt werden dürfte. 
Bismarck. 
Je weniger Ausbildung, je 
mehr Einbildung. Sprichwort. 
Ausbildung verhindert Ein— 
bildung. Sprichwörtliche Redensart. 
Drum find wir [Menjchen] ein 
hartes Gejchlecht, ausdanernd zur 
Arbeit. 
Dvid, Verwandlungen 1, 414 (Voß). 
Dunkelheit und Undeutlichkeit 
des Ausdrucks ijt allemal und 
überall ein jehr jchlimmes Zeichen. 
Schopenhauer, PBarerga und Para— 
lip. 2.8d. Kap. 23: Über Schrift- 
jtellerei und Stil 8 288. 
Nichts jchwerer, als bedeutende 
Gedanken jo auszudrüden, daß 
jeder fie verjtehen muß. 
Schopenhauer, PBarerga und Vara— 
ip. 2.8. Kap. 23: Über Schrift- 
itelleret und Stil 8 283. 
Denn ausduldenden Mut ver- 
lied den Menſchen das Schickſal. 
Homer, Ilias 24,49 (Voß, 471,355). 
Dulde nun aus, mein Herz! 
Noch Härteres haft du geduldet. 
Homer, Odyſſee 20, 18 (Voß), vol. 
A 2,237: Dulde mein Herz! Du 
haſt noch härtere Kränkung erduldet. 
Biele jind berufen, aber wenige 
find auserwählt. 
Matth. 20, 16 und 22, 14. 
Verworfen ift vor mir [Gott], 
wer fich hält auserwählt, | Und 
auserwählt nur, wen der Liebe 
Geiſt bejeelt. Rückert, Weisheit des 
Brahmanen 18. Buch Nr. 10 (475,416). 
Das auserwählte Bolt. 
Nach Pialm 105,43 u. 2. Makk.5, 19. 
Hört von meiner Auserwähl- 
ten, | Höret an mein jchönites 
Lied! Bürger, Das Hohe Lied von 
der Einzigen (AT 1,82). 
Du Haft e3 eingerührt [ein- 
gebrodt], du mußt es auch ganz 
auseſſen. 
Phormio in Terenz, Phormio 2,2. 


Ausbildung — ausgelernt. 11 








liegende Blätter (Nr. 2 
Ausflücht' in Menge Findeht 


mache 1, 2, 85 (Mindwib). 
Wenn der Nat eine Toren 
einmal gut ijt, jo muß ihn 4 
geſcheiter Mann ausführen. 
Der Prinz Selling, Emilia Ga 


otti 3,1. . 
Der Ausgang gibt den en 





ihre Titel. Zreufreund in Goethe, 
Die Vögel (nad Artjtophanes 

Der Ausgang krönt das Boll 
brachte. (Exitus acta probat.) 
Ovid, Heroiden 2, 25. 

Der Ausgang lehrt, ob die 
Roſe blüht, oder der Dorn sticht, 

Sprichwörtlich. 

Hatteſt du darum recht, weil 
dir der Ausgang recht gibt? 

Ddoardo in Seifing,, Emilia Ga⸗ 

1) ‚*- : 


Wo jo ein Köpfchen Feine 
Ausgang Tieht, | Stellt es ſich 
gleich das Ende vor. u 
Mephiitopheles in Goethe, Faujt 1, 
3368/69. 

Ach, aus diefes Tales Gründen, 
Die der falte Nebel drüdt, | Könnt 
ih doch den Ausgang finden! | 
Ach, wie fühlt ich mich beglückt 

Shiller, Sehnſucht. 

D, du Ausgeburt der Blech 

Soll das ganze Haus erjaufen 
Goethe, Der Zauberlehrling. 

Das iſt nur eures Hirnes 

Ausgeburt. | 
Shalefpeare, Hamlet 3, 4 (Schlegel). 

Ihrer viele mwifjen viel, | Von 
der Weisheit jind jie weit ent= 
fernt. | Andre Leute find euch ein 
Spiel; | Sich ſelbſt hat niemand 
nusgelernt. Goethe, Sprüche in 

Reimen: Sprihmwörtlich. 





























n4 x ausgelernt jein will, der 
im Grabe liegen. 

— Ghriftoph Lehmann, Bolit. Blumen 

Garten (1662). 


28 Ernft Freiherr v. Reitzenſtein, 
te bei Werthers Grad (im Teutich. 
Merkur 1775). 


das jedermann für ausge— 
acht Hält, verdient am meijten 
ante Big zu werden. 
- Lichtenberg, Bemerkungen ver. 
Zuhalts 1: Philojophiihe Bem. 
| — man von der Minute 
usgeſchlagen, | Gibt feine Emwig- 
| id. Schiller, Reſignation. 
«aut Pater 
Schiller, Pikkolomini 2,7. 
A andaeirdiene Wort 
— 
en u. Reflexionen 5. 
—* en Wort ijt 
id), wenn es das auf 
ausipricht, was fich das 
lange erlaubt hat. 
vethe, — 9.’ 16. 
Ausgeſtritten, ausgerungen | 
‚sit der lange, ſchwere Streit. 
Schiller, Das Siegesfeit. 
Iſt man noch im Werden, ſo 
man ſich zu den Ausge- 
‚st en. Balthafar Gracians 
— (1653, Schopenhauer) 
vgl. unter Mittelmäßigen! 
'3 ausharrenden Sinns, 
Kir — Seit du getragen. 
vid, Triftien 5, 11, 7. 
a die ——— ſchit, er⸗ 


Wer nusharret, wird 


= ‚Die wiebergefundenen Söhne. 
* dem gelingt's 


Sprichwörtlich. 
ei — lommt eher zu grauen 


= aber Auskommen lebt 
1* fa in Shaleſpeare, Der Kauf⸗ 


mann von Venedig 1,2 (Schlegel). 


ausgelernt — Ausjchlag. 
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Die meijten Deutjchen fürs 
Ausland brennen, | Ohn’ ihr 
eigenes Land zu kennen; | Ich 
babe mir Fremdes erjt angemaßt, | 
Als ich Deutjchland gehörig ab» 
gegraft. 

H. Vierordt, Deutſche Hobelipäne. 

Parallelen mit dem Auslande 


haben immer etwas Mißliches. 
Bismard, 


Das Ausländiihe hat immer 
einen gewifjen vornehmen Anjtrich 
für und. Bismard in der preußiichen 

Zweiten Kammer, d. 15. Nov. 1849, 

Es wird nicht3 jo recht gejagt 
und gejchrieben, daS nicht der 
Teufel für ſich auslegen fünne. 

Sebaitian Frand Ber 
Apophth. 1, ©. 190 

Im Auslegen ſeid friſch Ken 
munter! | Legt ihr's nicht aus, 
jo legt 'was unter. 

Goethe, nern Kenien 2. 

Ausnahmen jtätigen die 
Regel. Sranzöfiihen Urjprungs: L’ex- 

ception counfirme la rögle. 

Was du haft in deinem Haug, | 
Das plaudere nicht vor andern 
aus! Sprichwort. 

Eine gute Ausrede ijt drei 
Bapen wert. Sprichwort. 

Ein ſchlechter Schüße, der feine 
Ausrede hat. 

Sprihwort der Alpenländer. 

Beſſer gut ausruhen als jchlecht 
arbeiten. Sprichwörtlich. 

Wer ausruht, ſoll erwägen, 
was weiter zu tun iſt. 

Sprichwörtlich. 

Der Ausjätige mag ſich juden, 
unjere Haut ijt gejund. 

Hamlet in Shalejpeare, Hamlet 3, 2 
(Schlegel). 

Auch eine geringe Macht kann 

al3 Zugabe den größten Aus— 


ſchlag geben. Demoſthenes, Staats: 
reden: 2, olynthijche Rede. 
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Der Mai it gefommen, | Die 
Bäume ſchlagen aus! 

Em. Seibel, Lieder (1835 —41) Nr. 32. 

Sinnlihe Ausſchweifung iſt 
viel öfter die Folge als die Ur— 
ſache einer zerrütteten Geſundheit. 


Börne, Zn u. Aphorismen 
.6 (AH 8, 148). 


Die Welt iſt außen lieblich, 
iſt weiß und grün und rot, Doch 
innen ſchwarz von Farbe, und 


finjter wie der Tod. 
Walther dv. d. Tr gap Einjt 


Schlecht außen, foftbat innen. 
Poſthumus in Shatejpeare, Cym— 
beline 5,1. 


Augen blanf, innen Stanf. 
Sprichwörtlich. 
Von außen kommt dem Men— 
ſchen nie ſein Glück. 
L. Schefer, Laienbrevier, Mai 7. 
Was niht im Menjchen ift, 
fommt auch nicht von augen in 
ihn hinein. 
W. v. Humboldt, DEE an eine 
Sreundin 1. Abt. 88. Brief. 


Sit nicht im Innern Sonnen- 
ihein, | Von augen kommt er 
nicht herein. Bodenſtedt, Mahnung. 

Nichts ijt drinnen, nichts iſt 
draußen; | Denn, was innen, das 
ift außen. 

Goethe, Gott u. Welt: Epirrhema. 

Wer in Begierden lebt, ſchaut 
nur | Die Außenheit de3 Aus 

A. d. Chineftihen des Lao-tje (vgl. 
Näheres unter begierdelos). 

Die Auenjeite eines Menſchen 

itt das Titelblatt des Innern. 
Per ſiſches Sprichwort. 

Ich ſuche in mir den Gott, den 

ich außer mir überall finde : 
Kepler. 

Das Außere läßt aufs ae 

ihließen. Walther v. d. iBogeftpeibe: 


Der Bogne 
Trade, daß Dein Äußeres 
werde | Glänzend, und dein Innres 


rein; | Jede Miene und Gebärde, | 


ſchlagen aus — ausſteuern. 








u 


Jedes Wort ein Edelitein. | um 
jein der Herr der Erde, | Ga 
Wejenheit zum Schein. 
Chineftiche Epruchtieder 
Nicht glücklich kann ich preiſen 
Die außerhalb des Volkes 


Maikow bei Erw. Bauer, Ruiff 
Dichtungen 1890, ©. 

Die jchöne Seele — kein 
ſüßer Glück Als außerhalb v 
wirklicht auch zu jehn | Das —* 
Schöne, das ſie in ſich trägt. 

Anaſtaſius Grün, Zeitklänge: Pro— 
log zu der für den Ehiller-Dentmals- 
fonds in Wien veranitalteten A 

demie (AT 3, —* 


Die Außerhalbſchen 

nennt der Berliner die Nichtberliner. 

Denn ein äußerlich Zerjtreuen, | 
Das fich in fich ſelbſt zerjchellt, 
Fordert inneres Erneuern, | 2 
den Sinn zujammenhält. $ 


Goethe, Der Prinzeifin Marie v 
Sadien-Weimar zum 3. Febr cn 


Das Außerordentliche geſch 
nicht auf glattem, gewöhnlichen 
Wege. Goethe, Wahtnerwandefeaftet 


Das Außerjte fiegt der Leiden- 
ihaft zu allernädjt. fi 
Goethe, Wahlverwandtidaften 1,1 
Preift man dich mit hundert 
Zungen, | Dir fing’ id) fein a 
gedicht; | Wohl der Aufitieg i 
gelungen, | Eine Ausfiht gab 
nicht. Poſtkartenpoeſie. 
Kommt, laßt uns ausſpazie— 
ren, | Zu "hören durch den — 
Die Vögel muſi an, | Da 
Berg und Tal e 
Martin Opig, Koet. sic 
Jemand ausſtechen ä 
(den — vor ihm erringen). 


Aus den mittelalterliden Turniere 
iptelen herfommende Redensart 2 


Es jollt’ einſt ein 7 — ſei 
Tochter ausſteuern; | Was g 
er dem Mädchen im eriten ah? 
Eine Kuh und ein federlog Hühnz 
chen. Altholländiſches Reihenlied. 





te — will mancher, aber 


£ ne ihr ST Kavalierel | Ihr Ahr 
agen und Hatjdiere, | Reikt 


uberjchlage | Wird ist die Nacht 
zum Tage — | Die Aujter tritt 
Für!“ Aus einem alten Kochbuch. 
Enthuſiasmus vergleih id 
| Der Aujter, meine lieben 
en, | Die, wenn ihr fie nicht 
genofft Wahrhaftig iſt eine 
e * Goethe, Epigramma- 
en ſches Ei, gutes Ei. 
‚Das iſt J onne von Auſter⸗ 
! (Voilä le soleil d’Austerlitz.) 
rxief Napoleon I. am Morgen des 
7. Sept. 1812 an der Mostwa feinen 
r - Soldaten zu, womit er ihnen den 
— der Dreilaiſer⸗Schlacht“ (Au⸗ 
— 2. Being 1805) in Erinnerung 
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bringen wollte. 
‚Hin it der Blit | Deiner 
sonne zu Aufterlig! | Unterm 
ee | ee alle deine Eorp3 


h. Fontane im Roman 





| Bor dem Sturm (1878). 

M Eine Sache zum Austrag [ur 
Entjcheidung bringen. 

— Redensart. 

— Austragſtübl [auf dem 

entei —— Alte Redewendung 

J ſterreich. Alpenländern. 

Austria Erit In Orbe Vltima. 

reich wird bis zum Weltende 


$ .) 
& ntes er mit AEIOU. 
"Austria Est Imperare Orbi 


een 
Bar Öfterreich Vnter⸗ 


ber: Aller Exit Iſt Dfterreich Ver- 


— Et Imperium Op- 


Vnita. 

(Öfterreich u. d. Reich beitens vereint.) 
Bol. über dieſe Volalſcherze unter 
J AE. J. o.u 
gr wind er ge: itatenſchatz, 

Eye e andere 
4 Aus egung be man unter Amor, 
. 50. 


le er 


Austeilen — Autorität. 
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Felix Austria, ſiehe unter Bella! 
Sich die Augen ausmweinen. 
Sprihwörtl. Redensart nad) Jere— 
mias 2, 11 (vgl. Baruh 2—1B8). 
Ausmwurf der Menichheit 
(oder Abihaum). 

Nach purgamenta huius mundi der 
Bulgata 1. Kor. 4, 18 (Luther: Ein 
Fluch der Welt). 

Aut Caesar, aut nihil. 
(Entweder Cäfar oder nichts.) 
Devije des Eejare Borgia + 1507. 


Ale Autodidakten [autodi- 
dacti] leiden an Einjeitigfeit und 
überihägung. 

8.8 en Demokritos: Einfluß 

der Erziehung, Fortjegung. 

Benzinjtanfgiftig, geldprogen- 
grob Durchraſſelt die Gafjen der 
Auto-Mob. Heinrich Vierordt. 


Automobile — Satanzfrudt! 
D alte, edle Pferdezucht! 
Heinr. Vierordt, Dtſche. Hobelfpäne. 
Automoppel 
nennt der Berliner die Kraftdrofchte. 
Es ijt fein Autor jo gering 
und Klein, | Der nicht dächt, etwas 
Rechts zu jein. W. Hauff, Gedichte: 
Sähriftjteller (A 1, 31). 
Meijter Autor, 
Titel eines Werkes von Raabe. 
Verbrecherinnen geben ein er- 
mordetes Kind für ein totgebornes 
aus, die Autoren umgekehrt. 
Sean Paul bei Franzos, Deutjche 
Dichtung 8, 54. 
Autorität bedeutet das An— 
jehen, das eine Berjon innerhalb 
eines größeren oder Fleineren 
Kreijes genießt und ihr den Anz 
jpruch verleiht, da3 Denken, Wol- 
len und Handeln der übrigen 
mehr; oder minder zu beeinflufjen. 
Aus dem Artikel „Autorität“ von 
Hertling im Staatleriton (1909. 
Die kaiſerliche Autorität it 
al3 im Intereſſe der menjchlichen 
Natur. erfunden, fie bederricht 
und regelt unjere Handlungen... 
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und der Kaiſer ift der Reiter 
unjeres Willend, ohne‘ den das 
Pferd das Weite jucht. 

Dantes Gaſtmahl 2. 


Autorität, nicht Majorität! 
(Im Erfurter Rarlament ſagte 
Friedrich Julius Stahl am 15. April 
1850 auf 1848 Hinweijend: „Sie 
Hatten den Spruch vergefien, fie zu 
bannen, oder vielmehr diefer Spruch 
ſtand nicht in Ihrem Lexikon, denn 
diejer Spruch Heißt: Autorität. Da 
wollen Eie die Gewäſſer bejprechen 
mit einem Zauberſpruche Ihres 
Syſtems: Majorität, rn ee !*) 

Bol. unter Stimmen, 

Wo jih zwei Autoritäten 
gegenüberjtehen, ift ſchließlich gar 
feine da. Abgeordneter Gröber im 

Deutſchen Reichstag d. 21. Mai1890. 

Avaritia prima scelerum 
mater. 

(Geiz ijt die Mutter feine Wurzel] 
aller Übel.) Nah Timotheus 6, 10. 

Ave, imperator, morituri te 
salutant! | 

(Heil dir, Katfer, die dem Tode Ge- 
weihten begrüßen dich!) 

Gladiatorengruß an Kaiſer Claudius; 

vgl. Sueton, Claudius 21. 


Leiht geht es hinab zum 
Abernus. 


(Facilis descensns Averni. 


) 
Virgil Aneis (Voß 6,126). 


Autorität — Bacchus. 
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Der Herr Borredner reitet nom 
auf diefem Abiſo herumt. 

Abgeordneter Ridtert in der Reichs⸗ 
tagsjtgung vom 8. Febr. 1887. g 

Holder Abonſchwan oder: Süßer 
Schwan von Abon. i 

(Sweet swan of Avon.) # 

Ben Johnſon, Spateipeare-Bebidt 

Awkaten (Advofaten) un Wa- 

genräder muß man gut fchmern. 
Niederſächſiſches Sprichwo t 

Die Art an die Wurzel legen — 
nah Matth. 3,10, 

Die Art im Haus erjpart den 

Zimmermann. Tell in Schiller, 

Wilhelm Tell 3, 1. 
Ihr jeid aud Männer, wiljet 
eure Art | Zu führen, und dem 
Mutigen Hilft Gott. | 

Gertrud in Schiller, Wilhelm Tell 1,2, 

Am Walde hätte nicht die Art 
jo leichte Spiel, | Hätt’ ihr dei 
Wald nicht jelbjt geliefert ihren 
Stiel. Rüuckert, Weisheit des Brah—⸗ 

manen 16,12 (AH 5, 872). 

Ay, every inch a king! 

(Sa, jeder Zoll ein König!) J 

Shakeſpeare, König Lear 4, 6. 

Engel mit Lilien | Stehn im 
Azur, | Fromme Bigilien | Singt 
die Katur. RG 

Platen, Chriftnacht (AI 2, 107). 


B, 


Babel 


wird al Stadt der Sünde von | 


Seremiad oft erwähnt. Danach 


wurde Part Babel an der Seine | 


und GSeinebabel genannt. 


„Bei den Waflern Babels 
jagen | Wir- und weinten, unfre 
Harfen | Zehnten an den Trauer- 
meiden“ — | Kennjt du noch das 
alte Lied? 

Heine, Romanzero: Sehuda ben 
Halevy (443, 113). 
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Die babyloniſche Verwirrung 
nad 1. Mof. 11, 9, wo von dem 
Turmbau erzählt wird und wie der 
Herr „verwirrt hatte aller Länder 

Sprache“. 


Ohne Ceres und Bacchus bleibt 
Venus kalt. x 
[d. 9. Wo Hunger und Durft, ſchwin—⸗ 
det die Liebe]. 
(Sine Üerere et Libero friget 
Venus,) | 
Terenz, Komödien: Eunud 4, 5. 


a 


Bat Sr Jet Bacchus Tebe! 
drich Bregner, Opern⸗ 
brung aus dem Serail 

ie der von Mozart komponierten 

_ Umarbeitung tephani 80.8. 
Der Bacchus iſt ein braver 
‚ | Da3 fann ich euch ver— 
;s | Mehr als Apoll, der 
ann, | Mit feinen Noten- 


Bürgers Lied: Herr 










€, | Und vergiß den großen 
alſam fürs zerrißne Herz 
7 Schiller, Das Siegesfeſt. 
Bach, iſt ein Symbol der 
deutſchen zuſammenge⸗ 
Sr tur, jo ein Homer mit 
jonifchen Fügjamfeit der 
Sprache und des heroiſchen, jich 

2 Öruppierungen be— 
—— hinſtellenden Zeit⸗ 
alters. Peter Hille, Aphorismen. 
Zu Bacharach am Rheine | 
‚Bohn eine Zauberin, | Die war 
ſchön und feine | Und ri viel 


El. Brentano, Lorelei 

r 1799 (Gedichte A 1,3). 

„genfe de3 Bades wohnen 

"3 Leute. Sprichwörtlich. 

Sr ein Bächlein rauschen. 

. Müller, Wohin? (Mel. von 
Schubert). 

kr * Brauen und Baden | 


i die rauen den Teufel im 
— 


Sprichwörtlich. 
Die Backen (den Mund) voll 
nehmen. Sprihwörtlic,. 


Dem fann mans Baterunjer 
u durch die Baden blajen. 
Sprihwörtlid. 
_ Baden und Brauen gerät nicht 
Sprichwörtlich. 

— beim Bäcken! 
iener Redensart. Scherzhafte, 
dr ee Phrafe, um jemand 
einen Wunſch abzujchlagen. Erwas 
gröber: „Ja einen Schmarrn!* 


Bachus — Bader. 
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Den Bäder nennt der Volks— 
wig einen Teigaffen. 
Er hat Bäderbeine (oder Sem- 
melbeine) 
nennt der Berliner die jog. X=-beine. 
Die auf den Badofen ge- 
ihobene Schweiter 
nennt man jcherzhaft die Ältere noch 
unverlobte Schweiter, wenn jich die 
jüngere ſchon verlobt hat in Holitein 
und in Medlienburg; vgl. Frig 
Reuters Dörhläuchtig 3 BR, 15, Ai 
Belannte Tat | Sit das beite 
Bad, Abraham a Santa Clara. 
Und mit der Art Hab ich ihm 
3 Bad gejegnet. Baumgarten in 
Schiller, Wilhelm Tel 1, 1. 
Das Kind mit dem Bade aus— 
jhütten. Sprichwörtliche Redensart. 
Er reijete hieher zum Bade | 
In Hofnung, daß durch Gottes 
Gnade | Sein matter Körper Kraft 
erhält. | Doch da es Gott nicht 
haben wollte, | Daß er auf Erden 
baden jollte, | So rief er ihn aus 
diejer Welt. | Der Leib entjchlieff 


und dejjen Seele | Flog hin zur 


bejjern Lebensquelle, je% uns aus 
Chriſti Wunden fließt. | Dort ijt 
dad wahre Band des Leben, | 
Und niemand fucht dies Bad 
vergebens, | Wer dejjen Duelle 
rein genieht. Bekannte Grabjchrift 

von 1790 zu Hofgaitein. 

Waſſertrinken heilt den Magen, | 
Neue Kräfte gibt das Baden. 

Inſchrift von Bad Maijtatt im 
Buftertal. 

Was ift der Teufel? Er iji 
ein Bader, denn er richtet man- 
chem ein grobe3 Bad zu. 

Abraham a Santa Elara. 

Bader erfennt man an der 
Schürze und nimmt in ihren 
Amt ihnen nichts übel, 


Dlearius in Goethe, Götz v. Ber: 
lihingen 1, 6 
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Was aber die Geſundheit be= 
trifft, fo gehören die Badereiſen 
zun Teil aud zu den Moden 


der Ärzte. v. Humboldt, Briefe 
an eine Freundin 72. Br., Tegel, 
d. 12. Juni 1827. 


Den Badetag joll man halten 
wie den Sonntag. Sprichwort. 
Faſt in jedem Dezennium ent- 
ſteht ein neuerBad⸗ und Brunnen 
ort und hebt jich, wenigſtens eine 


Zeitlang. Neue Bäder heilen gut. 
Lichtenberg, Vermiſchte Schriften: 
Warum hat Deutſchland noch kein 

öffentliche Seebad. 


Sn der Xebenzfluten Wellen | 
Spüle weg die Bagntellen! | 
Blick’ empor: in Größ’ und Hehre 
Steigt die Sonn’ aus goldnem 
Meere! Heinrich Vierordt. 

Wer den Herrn fürchtet,«] Der 
gehet auf rechter Bahn. 

Spr. Sal. 14, 2. 

Ein jeglicher verjucht fein 
Glüd, | Doch ſchmal nur ift die 


Bahn zum Rennen. 
Schiller, Das Spiel des Leben. 


Das Recht läßt fih in euro- 


päiſchen Streitigfeiten, wo ein 
kompetenter GerichtShof nicht be= 
jteht, nur durch die Bajonette 
geltend machen. Bismard im Ab- 
geordnetenhaufe d. 22. Jun. 1864. 
Auf Bajonette kann man ich 
ſtützen, doc nicht darauf fißen. 
(Las bayonetas son buenas para 


todo, menos para sentarse sobre ellas.) 
Geflügeltes Wort aus Spanien. 


Bald graſ' ich am Neckar, bald 
graj’ ic) am Rhein, | Bald hab’ 
ich ein Schäßle, bald bin ich allein. 

Wunderhorn (47337). 

Ach wie bald, [ach wie bald] | 

Schwindet Schönheit und Geftalt! 
Wild. Hauff, —— Morgengeſang 


Was du tuſt, das tue bald. 
Evang. oh. 13, 27. 


Badereifen — Bälle. 








Kommt heut die Liebite zu m 
mad) ich | Den Kaſchmir br 
Baldachine. 
gyptiſches Liebeslied Ei 
Warte mar, balde Ruheſt 
aud). Goethes Nachtl 
Stirbt der Fuchs, jo gilt d 
Balg. 
Sprichwort (auch —— 
dgl. — 





—————— ——— geflogen | 
II. Pfa 
q (Bintgeer, — * * 59 
Du Heuchler, ziehe am erſte 
den Balken aus deinem Auge: 
darnacd) befiefe, wie du dem 
Splitter aus deine® Br 
Auge zieheit. Matth. 7, 
Er lügt, daß fich die Ba 
biegen. Sprichwörtliche Redensart. 
Einen Ball geben. 


$ülleborn Teitet biefe ER 
von einem Brauch im ein aus 







giſchen ab. Hier verfammeln fich 

2. Ditertage die Mädchen und jung 
Frauen des Ortes und ziehen a 

den Wohnungen der jüngitverh 

rateten Frauen, denen fie je eim: 

mit Wolle oder Federn audgejtopf: 
ten Ball überreichen, die dem Zur 
feierlich - auf eg vorausge 
tragen werden ie Beſchentt 
mußte dann für die Spender en⸗ 

Tanzunterhaltung veranjtalten. 

Heyne, Deutiches Wörterbud a 
—— „Bal“ Tanz. 
Auf'n Federball gehen. 
nie f. re | 
Trifft dich des Schickſals TE 

jo mad) es wie der Ball: | 

ftärfer man ihn jchlägt, je höher 
fliegt er all. Fr. Rückert, Wetsheti 
des Bralmanen 16, 40 (AH 5,393). 


Sind doch die Menſchen Bälle 


in der Götter Hand. 
Plautuß, Bam Deen: Sriegsgefangent 
‚20 (Köpte) 















I wär’ ein Kiglein Lieber und 
ie miau, | AS einer von den 


adenfrämern. 
— in — — * Hein⸗ 


Ren —— 
nennen wir ein Verbeſſern, das 
—— ein Verböſern iſt. — Jo— 
hann Ballhorn eg Kalhorn), 
ai Bucbdruder in Lüb ſoll unıer 
‚anderm in der Mitte —* 16. Jahr⸗ 
dunderts eine Fibel er und 
— durch 3. B.“ herausge—⸗ 
haben, deren Verbefferung 
beitand, daß er dem auf dem 
Sitelblart abgezrichneten Hahı die 
nahm, ihm aber einige Eier 

gre [vgl. A. Kopp, Job. Balhorn, 
beit 1906 und Tip Sobjiade, 


J Ich laß dir * wie einen 
om! Berl. jhershafte Redensart. 


ndervoll ijt Bacchus’ Gabe, | 
am fürs zerrißne Herz. 
Schiller, Das Siegesfeit: 
Rn bat den Baljam deiner 
Wunde | Und deinem Schmerze 
F gebracht? 

Nil. Lenau, Weihnacht (412.101). 
S laffen ſich die toten Fürften 
balſamieren, | Um deſto ie 

Tode zu —* | ®ir abe 

Beer uns im Leben baljamie- 


rt 


‚zen, | Um dejto länger im Leben 


‚su fein. Kommersbud) für die 
deutſch. Stud., Burjchenlied. 
vBanauſen 
über bie Entſtehung dieſes Wortes 
—* — wir Immermann folgen⸗ 
dei. chreibt: 3% tomme mir, 
* wenn 5 [er an —8 Wehner 
Morgenlampe zu ten jege 
Yer ‚Bor, wie einer von den Schmiede- 
ats‘ en bed Bultan, bie auch mit 
bem Morgen das bewußte Schurz⸗ 
umnehmen und in der Eſſe zu 
unmern beginnen. Mit meinem 
or , ber in ähnlicher beftändiger 
a uirbeit eckt, ſcherze ich oft. über 
nr unjere Lage, und wir nennen und 
Er — Bangauſen. Sie er— 
a Mnnern fi bes Wort3, das durch 
* voffens und Stolberos Streit all- 
gemein befannt wurbe und in der 


wii. 


—* 
J 
4 


Br 
5 


2, » 


Eu 
# 


glihen Bedeutung ' einen 


c 
* 


Balladenkrämern — Bank. 





126 


Menſchen anzeigt, der beim Feuer 
arbeitet, in der abgeleiteten aber 
jeden beyeichnet, der jich Handwerfö- 
mäßig abmüht Immermann 

in einem Briefe (Magdeburg, den 

1. März 1824) an Elifev Ahlefeldt. 
Das Band ift zerjchnitten, | 
War jhivarz, rot und gold, | Und 
Gott Hat es gelitten, | Wer weiß, 
was er gewollt. A. Binzer 1819. 


Ein jedes Band, das noch jo 
leije | Die Geifteraneinander reiht, | 
Wirkt fort auf jeine jtille Weiſe 
Durch unberechenbare Zeit. 

Aug. dv. Platen (45,275). 

Schönes und Hohes, Heiliges 
und Erhabenes jind das wahre 
Band der Herzen und Serien, 


Ni. 
Wer will was Lebendigs er⸗ 
fennen und bejchreiben, | Sucht 
erjt den Geiſt Herauszutreiben, | 
Dann hat er die Teile in jeiner 
Hand, | Fehlt, leider! nur das 
geijtige Band. Mephiftopheles in 

Goethe, Fauft 1, 1936—39, 

fiehe auch unter Irrium 

Wie viel teurer und inniger als 
ſelbſt die Bande der Bruderliebe 

ſind die Bande der Wahrheit. 
Engel, Herr Lorenz Starf. 
Liebes Mandel, | Wo iſts 

Bandel? | Leuchte mir! 
Scerzarie aus Mozartd Oper: Der 
Schauſpieldirektor. 

Bange machen gilt nicht. 
Berliner Redensart. 
Ohne Bangen ſüß Verlangen. 
Liebestod aus R. Wagners Triſtan 

u. Siolde 3. 

Ach, nun. wird mir immer 
bänger! | Welche Miene! welche 
Blide! Goethe, Der Zauberlehrling. 


Auf diefer Bank von Stein 
will ich mic jegen. 

Tell in Er Wilhelm Tell 4, 3 

(Wegen bes ungebräudliden Dativs 
häufig zitiert; vgl. das Goetheſche: 
Wer ruft mir) 
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Denn Bant an Bank ges 
dränget fißen, | E3 brechen fajt 
der Bühne Stügen, | Herbeige- 
jtrömt von fern und nah | Der 
Griechen Völker wartend da. 


Schiller, Die Kraniche des Ibykus. 


Auf die lange Bank jchieben. 
Früher gab es in den Gerichtsſtuben 
feine Schränfe; die Akten wurden 
auf die Bank hingelegt, die ziemlich 
lang jein mußte. Damit wurde 
die Austragung des Rechtsfalls 
verzögert; daher benust man diejen 
Ausdrud ſinnbildlich für eine Ver- 
zögerung. 

Auf der Bant der Spötter fißen. 
Nach *ᷣa 1,1: Noch ſitzt, da die 

Spötter figen. 

SH, bricht der Ko, | Mad 

Banferott. Abraham a Santa Elara, 
Grabſchrift auf einen Kaufmann. 
Toten-Kapelle 1710. 

Das Kartenfpiel it die Ban- 
ferutterflärung des menjhlichen 
Geiſtes. 

Nah Schopenhauer (Aphorismen). 


Gute Banfettierer, gute Ban— 
ferottierer. Sprichwort. 
een fiehe unter Adel, 
alte 2 
Zu Heiraten er verboten hat | 
Mönnid und Pfaffen bei dem 
Bann. Hana Sad, 
Die Wittend. Nachtigall (1523). 
Wer legt auf ihn fo ſchweren 
Bann? Der Eremit in Webers Oper: 
Der Sr ? 4 Tr von Fr. 


Es wimmeln Kameraden, | 


Wo reihte Banner wehn. 
Eichendorff, — —— 1867 
(1,186). 


Herr Papſt, was tut dein 
Bannjtrahl mir? Walther v. d. 
Bogelweide: Fluch u. Segen. 


Wie Banquos Geiſt erjcheinen. 
Nach einer Szene des Shatejpeare- 
ihen Dramas „Macherh“, wo der 
Titelheld bei einem Mahle den 
Geiſt des durch ihn ermordeten 

Königs zu jehen wähnt. 


Bant — barbieren. Sn 








Jede wenig, | Rede wahr, 
Trinfe mäßig, | Zahle bar. 
ee zu Gries b. Boze 
Bar Geld lad. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Mangelt im Beutel die Bar J 
mangelt's an jeglichem — ſchaft. 
(Deficiente pecu, deficit omne, nia.) 
Rabelais, Gargantua und Panta— 
gruel 3, 41 (Bar⸗ſchaft, pecu-nia), 
Ruft das Volk nicht noch ver⸗ 
blendet | Und betört durch Lug 
und Haß, | Wenn man ihm den 
Heiland jendet: | Gebt ung re 
den Barabbas!? 
Theob. er u. Söatten 


Hier gelt’ ich al Barbar, denn N 
hier verjteht mich ja niemand. 
Ovid, Triſtien 5, 10, 37. 
Nicht nur, wer im Gemüt abe 
jtreifte den Zügel der Sitte, | Wer 
ſich des Häßlichen nicht ihämt, 
er ift aud ein Barbar. P 
Seibel, ve aus dem Winters 


ebuche 
Worin befteht die Barbarei 
anders al3 darin, daß man das 
Bortreffliche nicht anerfennt? 


Edermann, Gejprädhe mit Goethe ’ 
d. 22. März 1831 (47392). 


Der alte Barbaroſſa, | Der, 
Kaiſer Friederich. 
Barbaroſſa von Fr. Rückert isrn 
(AH 1,50). 





ER 


& 


Wer zum Barbier kommt, 
bleibt nicht une n 
prichwort. 
Der Barbier muß er der. 
Doktor alt jein. Sprichwort. 
Der Barbier wird Schnuten= 
feger [in Schlefien: Scnutel- 
ihaber oder Barbutz) genannt. nl 
Volkswitz. 
Jemand über den Löffel — y 
bieren (übervorteilen). a 
Früher jtectten zuweilen die Barbiere 
dem Bauer einen Löffel im die Backen— 
böhle, um die Haut itraffer zu Haben 
uud dadurch leichter rafieren zu können. 
Sprihwörtlic. 





Ey unter Luder! 
5 ſchwitze wie'n Bär. 
{. Redensart; doch jagt man auch: 
Er Bärentälte (ogt. bei Affen). 
Haut jol man zu Marft 
—* tragen, | Man hab denn erſt 
a Büren geichlagen. 
Cr idee a, Ejopus 4, 88, 43/4. 
Er [der Bär] 'gab mir insge- 


den Rat, | Die Haut nicht 
z feilzubieten, | Als big man 


bon den Bären hat. 
Hagedorn, Die Bärenhaut. 

° Büren anbinden. 
Schulden maden, bejonders Zech— 
ſchuiden. Früher: jemand belügen, 
anführen, aufjchneiden, jegt dafür: 
Einen Bären aufbinden, 
Be oder auch aufbrummen. 
we Heyne, Wörterbud. 

E Börenführer. 

Scherzhaft in der Studentenſprache 


rn einer Stadt 4 
uf der Bärenhaut liegen. 
Bezeichnung der Ruhe nach der Jagd 
bei den. alten Deutihen. Auch der 
Ausdrud Bärenhäuter, ein Mann, 
deſſen Umgangsiormen ziemlich derb 
* — * vielleicht von den alten 
chen her, die mit Bärenfellen 
1 — waren (. auch unter eins). 
Was ijt der Teufel? Er: ijt 
ein Kaufmann, handelt aber nur 
mit Bärenhäuterzeug (führt 
Schurlenſtreiche aus). 
4 Abraham a Santa Elara. 
Sonderbar! wie wohlbefannt 
F Düne mic) dieſe Bäreniprade! 
"ih nidt in teurer Ba 
h vernommen dieje Laute? 
3 Heine, Aıta Troll 3 (AT 2, 125). 
Wer barfuß geht, joll feine 


- Dornen jäen 
F r Niederländ. Sprichwort. 
Wer barfui geht, den drüden 
die Schuh nid. Sprichwort. 
_ Belier barfuß, als in geborgten 


z 
Teuer. Sprichwort. 





Booymann, Bitatenihap. 


Barhewiß — Baron. 
1 Qu bift ä Luder, Bardhewig! | 
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Barfuß fiehe auch unter Stro 
Der Barfüzermönd seine Belle 
verließ, | Ora pro nobis! 
Tuds Lied Z Marſchners Oper 
Templer u. Züdin 1,2 (1829). 
Um von diejer Welt zur ans 
deren zu gelangen, durchichreiten 
wir ein Meer; vielleicht gibt man 
deshalb der Wiege die Form einer 
Barke. Ventura Ruiz Aguilera. 
Was nahfommt iſt Bärme. 
Sprihwörtl. Redensart. 
Hod) ijt der Doppelgewinn zu 
ihäßen: | Barmbherzig fein und 
ſich zugleich) ergögen. 
Nereus in — Fauſt 2, 8402/03. 
Eines andern Pein empfinden 
heißet nicht barmherzig fein; | 
Recht barmderzig jein will heißen: 
wenden eine3 andern Bein. 


Logau, Sinngedihte: Erbarmen 
und Barmherzigkeit. 


Barmherziger Samariter. 
Nach Lut. 10, 33. 


Selig find die Barmherzigen, 
denn fie werden Barmherzigkeit 
erlangen. Matth. 5,7. 


Der Sieg foll nie ohne Übung 


der Barmherzigkeit fein. 
Kaiſer Karl V. * — 


Wophth. 1 
Straf’ muß ſein, ——— ſoll 
Barmherzigkeit vorgehen. 
Herzog Georg von Liegnitz-Brieg in 
Schlefien bei gintaref, Apophth. 1, 


Ein Barometer hängt in meines 
Hreundes Zimmer, | Das geht nicht, 
jondern jteht auf gutem Wetter 
immer. | Ein ſolches Wetterglas 
ziemt philojophifchen Sinnen: | 
Was draußen wechjelnd ſchwankt, 
fei tete Ruhe drinnen. 


Rückert⸗Nachleſe (2. Sieiaber, 
Weimar 1910), Nr. 480 ©. 
Der Menſch ‚fängt erſt beim 
ide EX db Wi di chgrü 
tif € n r 1848, 
vgl. Hebbels —5536 
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Mit Gunſt! Hit dies nicht 
allzu barſch? 

Bürger, Der Vogel Urjelbit (472,73). 

Barſchaft fiehe unter Tar! 

Es ijt und bleibt die deutfche 
Urt, | Zu ftreiten um des Kaiſers 
Bart. Daniel Sanders. 

Dreifarbiger Bart iſt Schurfen- 
art. 

(Barba de tres colores | No la traen 
sino traidores. Spanijches Sprichwort. 

Einem um den Bart gehen 
(ihm jchmeicheln). Sprichwort. 

Geh nad) Seriho und laß dir 


den Bart wacjen. 
Nach 2. Sam. 10,4u.1. Chron. 20,5. 


Darum laß dir feinen Bart 
wachjen! 
(d. h. mad) dir feine Sorge.) 
Sprichwörtlich. 
Er weiß, wo Bartel den Moſt 


holt. 
Heyne, Deutſches Wörterbuch, Moſt 
erklärt durch Umformung aus der 
jüdiſchen Gaunerſprache bartel — 
Brecheiſen und mos — Geld, an— 
dere leiten dieſe Redensart von 
einem Schultheiß von Heilbronn 
Namens Bartel ab, der in der erſten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts lebte 
und ſich auf billige Weiſe aus dem 
Ratskeller mit Wein verſorgte. An— 
dere wieder behaupten, es hätte 
einen Mann dieſes Namens gegeben, 
deſſen Weinberg einen vorzüglichen 
Trunk lieferte. — Wander führt in 
feinem Sprichwörter-Lexikon folgen— 
de lateiniſche Knittelverſe an: 
Astutia vulpis, | Ferocia ſelis. 
Haec valent in mundo | Ad haurien- 
dum aquam & profundum. | Qui scit 
haec conjungere secum | Per mundum 
potest vadere mecum. | Nam scit bene 
locum | Qua Bartolos vendit mustum. 


Wie jih Bartholomäus (24. 
Aug.) hält, | So tjt der ganze 
Serbit beitellt. Bauernregel. 

Einjt träumte meiner jeligen 
Baſe. Ännchen in Webers Freiſchütz 

3,1 (1821 nachtomponiert). 

Zu Baſel haben die Wyber 

Gejunde vnd ſtarcke Lyber; Sind 





barſch — Bauch. 13: 


freundlich, frölich vnd Mannlich 


Vnd laſſen Gott ſorgen für fi. 
Joſt ——— Frauwenzimmer 


Ein Bafitistenbiid, i 
jol nad Plinius (29, 19. 66) für 
Menſchen tödlich ſein. # 


Baſiliskeneier brüten. 
Nach Jeſaias 59,5. 
Singtdem großen Baffa Lieder! 
Chor in Mozarts Oper: Die Ente 
führung aus dem GSerail 1,1 (1782, 
Tert von Stephani d. j1.). 8 
Baſſermannſche Geitalten. 
Der Abgeordnete Bafjermann gab 
am 18. Nov. 1848 im Frankfurter 
Parlament Bericht über die Berliner 
Buftände und erwähnte, daß er jah 
„Geitalten die Straßen bevölkern, 
die er nicht jchildern wolle“. 
Wenn das Gewölbe wider 
jchallt, | Fühlt man erjt recht des 
Baſſes Grundgemalt. 
Siebel in Goerhe, Fauſt 1, 2086/87. 
Das ijt ein Aas auf der Baß— 
geige. Scerzhafte Bezeichnung her⸗ 
vorragender, überrajchender Leijtuns 
gen auf irgendeinem Gebiete. 
Sn Anfehung der Baitarde 
it man mwohl in feinem Lande 
jo vernünftig tolerant als — 
G. A. W. von He 8, 
Rußland. Ruf. Sünftlinge (1809). 
Bataljon! 
ruft der Berl. Kegeljunge (wenn 5 
Kegel fallen). 
Ein Heller und ein Baten 
fiehe unter Heller. 
Der ganze Bau, vom Bau, 
zum Bau gehören. | 
Nedensarten a. d. Felt der Hand- 
werfer von 2. Angely. 
Ich bau wie mir’3 gefällt, | Es 
foftet mich mein eigen Geld. 
Hausinſchrift, rue in den Alpen= 


Der Bauch ijt ein böjer Rat— 


geber. Sprichwort. 
Ein voller Bauch Kindiert nicht 
gern. 


(Plenus venter non studet liben- 
ter [lat.], Il ventre non ha orecchio 
[ital.)) Sprihwort. 













Der Bauch ijt ein Meijter 
Künjte. 


| Nah Perfius, Prolog 10. 
K fommt jchnell wien böjer 


U * tommt über Nacht.) 
J Breslauer Redensart. 
Dem Bauche dienen. 
Syprichwörtlich nad) Römer 16, 18. 
ch habe niemald danach ge— 
J Von welchen Schnepfen 
md Faſanen, | Kapaunen und 
Belihenhahnen | Sch mein Bäu- 
jelhen gemäjtet. 
Goethe, Paraboliſch: Bildung. 
Ach, ad, ah! Hier liegt der 
err von Zah. | Er ward ge= 
Horen am Bodenjee | Und ijt ge= 
Horben am Bauchweh. 
% Grabſchrift zu Vomp. 
Was führit du jelber Mörtel 
> | Zu-höhern Werfen 
fen und jchönern? | Wer 
en Tann, bau auf eigene 
md | Und laſſe den Karren den 
öhnern. 
- Grillparzer über Uhlands Volks⸗ 
lieder (AH 2,145). 


Ep: bauen Häufer hoch und 

Darin find wir nur fremde 

„| Dod) wo wir jollten ewig 

‚| Da bauen wir gar wenig 

Ban Nafjereit, Wilten, Amras: 
* Hausſprüche. 

he en ijt ein fühes Arm⸗ 








7 
— is a sweet impoveristing.) 
u Sprichwort. 
Be bauenan der Strafjen, | 
Be Leute reden lajjen. 
Sprichwort. 
unter aedifleare, Spalte 21.) 
* und ur — ein 
— Geiſt und Liebe Schmük— 
es aus. 
Inſchrift am Landhauſe des Heraus⸗ 
N gebers (Wolteröporf i. d. Mark). 
E Beim Bauen | Muß man 
‚| Um fi nicht zu ver- 


Bauch — Bauer. 
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bauen, | Sonft fommt man in 
des Elends Klauen. 
Abraham a Santa Clara. 
Wir hatten je | Ein ftatt- 
liches Haus | Und drin auf Gott 
vertrauet | Troß Wetter, Sturm 
und Graus, 
Tan.v. Binzer, Lied bei der 
Aufiötung der Burjchenjchaft (1819). 
Wer Elug ijt, baut nicht auf 
den Sand. 


BP. Flemming, Gedichte (1642): Die 
güldne Freibeit. 


Der fluge Mann baut vor. 
Gertrud in Karen, Wilhelm 
1 


ell 1, 

Was Hände bauten, können 
Hände ftürzen. 

Tel in Schiller, Wilhelm Tell 1,3. 
Was man beim Baufach nötigjt 
haben muß: DerMaurer Schnaps, 

der Meijter Spiritus. 
Inſchrift im Wiesbad. Ratskeller. 
Baufällig und alt | Kommt 

bald in Todes Gewalt. 


Abraham a Santa Clara, Toten- 
tupelle 1710. 


Sch Habe unter meinen Pa— 
pieren ein Blatt gefunden, mo 
ih die Baukunſt eine erjtarrte 
Mufik nenne. Gal. Aritektur.) 


Edermann, Gejpräche mit Goethe, 
23. März 1829 (AT 263). 


Sind der Bauleute zu viele, 
jo wird das Haus jchief. 

Chinefiſche Sprüche. 

Bammeijter, was trachtejt alle= 

weil nad) Gebäw, | Du wirjt nicht 

macen alles new, | Grab ein EI 

tieff die Erden auß, | So Hajtu 
ihon ein bawen Hauß. 


Totentanzvers, R. u. E. Meyer 1650 
(Einem Baumeiiter). 


Bauer bleibt Bauer. 
Sprichwort. 
Hat der Bauer Geld, | Hat es 
die ganze Welt. Spridwort. 
Der Bauer ift auch ein Menjch 
— jozujagen. Erſter Arkebufter in 
Schiller, Wallenfteins Lager, 10. Auftr. 
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Der Bauer ift fein Spielzeug. 
Chamifjo, Das Riejenjpielzeug 
(HH 1,20 


‚201). 
Herr Wirt, Hol an’ Wein, | 
Kellnerin, jchenk ein, | Hofmann, 


trinf aus | Bauer, du zahl au?! 
Hausſpruch zu Oberlängenfeld 
(Gaſthaus). 


Der Kaiſer führt das Schwert, 
Der Bauer führt den Pflug, | 
Und wer nicht beide ehrt, | Der 
ift ja wohl nicht Hug. 

Stubenreim zu Lauterbach. 

Auf diefem Stein ift zu leſen, 
Daß ich ein armer Bauer ges 
wejen; | AB jchwarzes Brot, trank 
Waſſer dazu, | Fand nirgends ſonſt 
al3 hier die Ruh. 

Grabſchrift zu Rothberg, Sieben- 
bürgen. 


Der bauer hat von ſeinem 
pladen | Nur um das bloße liebe 
brod, | Vom mähen, drejcen, 
‚pflügen, baden, | Zulegt nichts 
anders als den tod. 

Niederl. —— van Ruſting 


Und wollt ihr hören mein Ge— 
dicht! | Wie ſich der Bauer auf 
Schalkheit verpflicht, | Gelübd und 
Eid vergefien... . | Siebenhundert 
Bauern jchlugen fie aus dem 
Feld, | Die Kunft tat ihnen zer: 
rinnen! 

Lied aus dem Bauernfrieg (1525). 

Sind auch fhwarz des Bauern 
Hände, | Weißbrot ißt er bis ans 
Ende. Serbijches Volkslied. 


Salbt den Bauern, er wird 
euch ftechen, jtecht den Bauern, 
er wird euch falben! 

Franzöfiihes Sprichwort. 

Des Bauern Handſchlag, edler 
Herr, ift aud) | Ein Manneswort! 
Was tft der. Ritter ohne ung? | 
Und unfer Stand ift älter als der 
Eure. Meläthal in Sälller, Wilhelm 

ell 4,2. 















Baum. 1 


Wer einen Bauern betrügen 


fröhlichften und voller Hoffnung, 

Luther, Tiſchreden Nr. 2395, 

D, wie jelig wären die Bauer, 

wenn fie ihr Gutes erfennten! 
Zuther, Tifchreden Nr. 23%, 

Siehe auch unter Bur! ; 

Der Bauernbund ift groß | 


eine große Echand! | it 
alle Welt gewinnen, | Alle Fürjten 
und Herren zwingen, | Laßt ab 
von diefen Dingen, | Iſt mein 
getreuer Nat | Ihr jeht wohl, 
wie e3 euch gat. 


- Der Bauernbund, Lied aus dem 
Bauernfriege (1525). 


Das Bauernleben ijt das aller: 
feligite Xeben, denn es wächſt 
ihnen alles [in die Hand], die 
andern Stände müfjen das Ih 
faufen. Herzog Friedrich der Wei 
(Binfgref,Apopbth.1,6.98). 
O du ftolzer Bauernlümmel, | 
Für uns all ſorgt Gott im Himmel! 
Auf einem Wirtshauſe im Zillertal 
Meine Mutter hat geſagt: 
Sauer iſt nicht ſüße, Nimm di 
feine Bauernmagd, | Die hat 
frunme Füße, | Nimm dir eine 
aus der Stadt, | Die 'ne jchlanfe 
Taille hat. Berliner Kinderreim. 
Pfirfihbaum und Bauernregi⸗ 
ment | Wächft jchnell und nimmt 
bald ein End. “ Spriwort. 
Ehre jei den Bauernitand, | 
Er ift der [hönfte im ganzen Land. 
Auf einer Schüſſel, Steiermark, 
DO Bauerftand, o Bauerjtand, I 
Du liebjter mir von allen! . 
Mar v. Schentendorf, Der Bauer— 


tand. 
Der Baum der Erkenntnis. 

Nac 1. Mojes, 2, 9. 

E 


* 


2 
Te 
1, 









au, teurer Freund, iſt alle 
4 ‘ Und grün des Lebens 


Baum! 
BE senNiRophelee in Bid Fauft 


Ich denk, tie ein alt Sprich— 
ſpricht: | Ein Baum fällt 
* bon einem Streich; Drum 


fd nicht von ihm weid.. 
n Aam Puſchmann, Groß Comöbdia 
we bon. = rend a0 ... Sojeph ... 














Biegenbod —* Käferzahn 
man ein Bäumen wahren! 


- Goethe, Erklärung einer antiken 
Gemme. 


Demofrit vertieft er fich in 
fäume, | Gibt in dem Wald 
u Bent —— —— Bäume. 

4 edorn, Lehrgedicht: D. Gelehrte. 
S iſt dafür geſorgt, daß die 


wachſen. Sprichwort: auch bei Goethe, 


4 Er kann Bäume ausreißen. 
35 Sprichwort. 

Das is, um auf die Bäume 
Wine) zu Hettern. 

Berliner Redensart. 

Unter diefen grünen Bäumen | 

t mein Daſein ich ver= 

‚T. unter Yugufte, Spalte 109. 

Sie Herren diefer Art blend't 

Fr vieles Licht, | Sie jehn den 

bor lauter Bäumen nicht. 

gr Wieland, Mufarion 2, 142/43 
SR (Ha,2ı). Danach: 

& t oft, wie Herr Wieland jpricht, | 
Den (db vor lauter Bäumen nicht. 
J Blumauer, AÄneis 2, Str. 9. 
36 babe nie verlangt, | Daß 
Bäumen eine Rinde wachſe. 
EB Salabin in ame. iii der 


* einerin Natur ſcheint 
Für ſich ſelbſt zumeiſt Zu baum, 
ind baut zuietzt doc alles für 


7 Sei Nidert, Weisheit des 
* 


Brabmanen 1,26 (45,11). 
'® 







Baum — Becher. 





Bäume nit in den Himmel 


Wahrheit und — als Motto | 
r des dritten Teils. 
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Du Baumdl meiner Schmerzen, fiehe 
unter Amanda, Spalte 46. 

Baummolle it König! 

(Cotton is king!) 

Motto der amerikaniſchen Pflanzer. 

Er jpudt Baummolle, 
jagt der Berliner von einem, ber 
nah einer durchzechten Nacht am 

andern Morgen Huitet. 

La dir in Baummolle wicdeln, 
fagt der Berliner von einem ängit- 
lihen oder verzärtelten Menden. 

Lieber bayriſch jterben, | Als 

faiferlich verderben! 

Dr. Lieber im Reichstag 18.1.1893. 

Ein. guter deutſcher ehrlicher 

Benmter, der lacht gar nicht, 
bevor er ſich — ob es ſeine 
Behörde etwa merkt. 
M. G. Saphir (1832: Neueſte 
Schriften: Nachtſchatten). 

Ein anderes iſt: auf etwas 

antworten, ein anderes: etwas 


beantworten. 
Leſſing, Geſ. Werke 9, 96: Eine 
Duplik 1778. 


Beati possidentes! 
Glücklich die Befigenden!) 

i Horaz, Dden 4,9, 45. 
Non possidentem multa vo- 


caveris | Recte beatum. 
Nicht den, der viel befigt, wirjt du 
mit Recht glüdli nennen.) 
Horaz, Dden 4 9, 45. 
Beatus ille homo qui sedet 


in sua domo. 
Eichendorff, Wanderlied der Prager 
Studenten: „Nah Süden nun ich 
lenten“ (471,47) und: Aus dem 
Leben eines Taugenichts (A 2,67). 
Beatus ille qui procul ne- 
gotiis, 
(Stüdlih tft, wer fern den Ge— 
ſchäften.) Horaz, Epoden 2,1. 


Du bebft vor allem, was nicht 
trifft, | Und was du nie verlierit, 
da3 mußt du ftet3 beweinen. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 650/51. 

Im Becher ertrinfen mehr als 


im Meer. Spriwort. 
Becher fiehe auch unter Tropfen 
und Tröpflein. 


139 Becher — 


Aus deines jchönen Auges 
Becher | Hab ich mir Herz gelabt 
und Sinn, | Doc gleich dem 
rauſchbefangnen Becher | Ser’ ich 
umber, weiß nicht wohin. 

A. d. Hinduftaniihen der Königin 
Tihanda von Haideräbäd (um 1790, 
überf. von Wollheim). 

Winket dir der Wein im Becher, | 
Greife zu und trinke frisch, | Aber 
nicht mit jedem Becher Setze dich 
an einen Tiic. 

Inſchrift auf einem alten Schaff in 
Gnadenwalde. 

Sch mag e3 gerne leiden, | Wenn 

auch der Becher überſchäumt. 
König Philipp II. in Schiller, Don 
Carlos 3,10. 

Befränzt mit Raub den lieben, 
vollen Becher | Und trinkt ihn 
fröhlich leer! 

Matthias Claudius, nn 
(1776, 4, ©. 1 

Becherrand und Ba Zwei 
Korallenklippen, Wo auch die ge— 
ſcheitern Schiffer gerne ſcheitern. 

Rückert, Öſtliche Roſen: Die zwei 
Mächte (AH4,267). 

Den ſchlechten Mann muß man 
verachten, | Der nie bedacht, mas 
er vollbringt. 

Schiller, Das Lied von der Glode. 

Was du tun willt, tue mit 
Bedacht Und den Ausgang zu⸗ 
vor betracht! 

Rollenhagen, Froſchmeuſeler 2, 3; 
1. Kap. 71/72. 

Ich weiß, dab ein feuriges 
Pferd auf eben dem — ſamt 
ſeinem Reiter den Hals brechen 
kann, über den der bedächtige 
Eſel, ohne zu ſtraucheln, geht. 

Leſſing, Briefe, die neuefe Literatur 
betreffend, Nr. 111. 


Gut ift Bedactiamteit und 
meile die Vorſicht. 
Kröfus zu Kambyſes bei Herodot 


3,36 (F. Zange). 
Beddelweibl j. unter Bettelweib. 





bedeuten. 4 
Vieles wünſcht ſich der Menſch 
und doch bedarf er nur wenig 
Goethe, Hermann und Dorothea 5 
GPolyhymnia) 13/14. 

Wen die Götter lieben, | Den 
führen fie zur Stelle, wo man 
jein bedarf, 

Elpenor in Goethe, Elpenor 1, R 

Der Menſch verfuche die Götter 
nicht | Und begehre nimmer und 
nimmer zu jchauen, | Was fie 
gnädig bededen mit Nacht und 
rauen. Schiller, Der Tauder. 

Sceufliches und Niegejchehnes 

. | Das man, und wär’ es aud) 
geſchehn, | Mit Nacht bededen 
jollte. Schmuhl in Platen, Die ver 

bängnisvolle Gabel 2. (4710,517/18). 

Menſch, was du tuft, bedenk' 
das End’, | Das wird die Höcht! 
Weisheit genennt. 

(Nah: Quidquid agis, prudenter 
agas et respice finem.) 

Hand Sachs (1557). 

Bedenke das End e. 

Jeſ. Sir. 7,40. 

Bedenfe, daß did Gott ſieht, 
bedenke, daß er dich unausgefegt 
jieht, daß du ſterben mußt und 
nicht weißt, wann. 

Volkstümlich in 4 

Wer lange bedenkt, der wählt 


nicht immer das Beite, ; 
Hermann in Goethe, Hermann und 
Dorothea 4 (Euterpe) 105. 


Ich weiß nicht, was joll e8 bes 
deuten, | Daß ich jo traurig bin. 
Heine, Buch der Lieder: Die Heim⸗ 
fehr Nr. 2 (1,75). : 

Der Streit über bedeuten und 
jein, der in der Religion fo viel’ 
Unheil gejtiftet hat, wäre viel= 
leicht Heilfamergewejen, wenn man 
ihn über andere Gegenſtände ge— 
führt hätte, denn es ijt eine alle 
gemeine Duelle unſers Unglüds, 
daß wir glauben, die Dinge 






















* wirklich, was ſie doch 
eder en. 


5 ten 3: 
—— Alerdand. 
Faktum unjeres Lebens 
& icht, injofern es wahr it, 

x infofern es etwas zu be= 
en! ter tte. 

Per Geiprähe mit Goethe, 
„den 90 . März 1831 (47398). 
Erjcheinung von bedeu— 
m Menjchen in irgendeinem 


e Tann niemals ohne Folge 


‚ Wahlverwandtichaften 2, 7. 
fe man jeine Bedeutfam- 
je unter ir 


A bung. ‚ Der Graf von Habsburg. 
Dedeutu ng f. auch unter verwegen. 
Mander will wie ein Fürſt 
t jein und wie ein Hand— 
er len. 
iegende Blätter Nr. 2354. 
at iſt man nur bedient, wenn 
ſelbſt bedient. 


0 2 n’est jamais si bien servi que 
‚ Brueys et —— 1807, 
2. Scön 


Bedingung früh erfährt, 
mgt bequem zur Sreiheit; wem 
ingung jich jpät aufdringt, ge- 

m nur bittere Freiheit. 

‚ Marimen und Refler. 7. 
M entgehft nit dem Ber- 
ignis! | Diefen Glauben hajt 
\ Nicht daß er dich in 

8 | Mutlo8 made, 
n ftärfe, 


" Rüdert:R l 2. berg, 
„_ MBeimar 190) Sr. a0 200 
ıld it were bedtime, 
re all well, 


Br 


bedeuten — Beethovens. 
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(SH wollte, e8 wäre Schlafenszeit, 
Heinz, und alles gut.) 
Falſtaff in Shatejpeare, HeinrichIV., 
1,8511: 


Bedürfen zeigt dem Menjchen 
Menicen. | er nicht bedarf, lebt 
von dem Leben fern. 

2. Schefer, Laienbrevier, Dezb. 6. 

Berminderung der Bedürfnifie 
jollte wohl da3 jein, was man 
der Jugend durchaus einzuschärfen 
und wozu man jie zu jtärfen 
juhen müßte. Se weniger Bes 
dürfnifje, dejto glücklicher, iſt eine 
alte, aber jehr verfannte Wahrheit. 

Lichtenberg, Berm. Schriften 2: 
Bem. verm. Inh. 6: Pädagog. Bem. 

Hingegen meint der Talmud: 

Je mehr Bedürfniſſe ein Wejen hat, 
—A Genüſſe zu empfinden iſt es 
efähig 

Bedürft ihr meiner zu be— 
ſtimmter Tat, | Dann ruft den 
Tell, e8 joll an mir nicht fehlen. 

Ten in Schiller, Wilhelm Tell 1,3. 

Die zweite Zeile wird auch oft zitiert: 

An meinem Beiſtand joll es euch 
nicht fehlen. 

Eines Mannes Rede | Zit kei— 
nes Mannes Rede, | Man joll 
jie billig Hören beede. 

Inſchrift in verjchiedenen deutſchen 


Rathäufern; vgl-aud: Audiatur 
et altera pars. 


Den Teufel durch Beelzebub 
austreiben. 
Matth. 12,24 u. 27 u. font. 
Wie Kirfhen und Beeren be- 
bagen, | Mußt du Kinder und 
Sperlinge fragen. 
Goethe, Sprüde in Reimen: 


Sprichwörtlich. 
Beethoven: eine ganz unge— 
bändigte Perſönlichkeit. 
Goethe an Zelter 2. Sept. 1812. 
Der Name Beethoven iſt heilig 


in der Kunſt! 
Franz Liſzt im Vorwort zu den 
Klavierpartituren des Meiſters. 


Die Art und Weife Beethovens, 
jih in allem und jedem auszu— 
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drüden und zu erklären, war jein 
ganzes Leben hindurch die ein- 
fachjte, kürzeſte und bündigſte. 


Schindler bei A. B. Marz, x. van 
Beethoven 1859 2,128. 


Es Schafft mir dein Befehl jo 
viel Behagen, | Daß Raſchgehor⸗ 
chen ſelbſt noch Säumnis hieß'. 

Dantes Hölle 2, 79/81 (473,9). 

Das Befehlen Hat man um— 
jonit. Sprichwort. 

Wer befehlen jol, | Muß im 
Befehlen Seligfeit empfinden. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 2, 10251]2. 

Wer mit dem Leben pielt, | 
Kommt nie zurecht, | Wer ji 
nicht jelbjt befiehlt, | Bleibt 
immer ein Snedt. 

Goethe, Bahme Xenien 4. 

Wie mir's geht? Danke, man 
befindet ji. Bekannte Redensart. 

Befled’ dein Herz nicht; dein 
Gemüt erjinne | Nichts gegen 
deine Mutter; lßerlah jie | Dem 
Himmel und den Dornen, die 
im Bujen | Shr jtechend wohnen. 

Geiſt in Shafejpeare, Hamlet 1, 5. 

Beförderung geht euch nad 
Empfehl und unit. 

Jago in Shakeſpeare, Dthello 1,1. 

Nie joljt du mic befragen, | 
Noch Willens Sorge tragen. 

Richard Wagner, Lohengrin (1847). 

Wenn jic die Bölfer jelbjt be— 
frein, | Da kann die Wohlfahrt 
nicht gedeihn. 

Seler, Das Lied von der Glode. 

Denn ich war ein braver Soldat 
im Befreiungskriege der Menjch- 
heit. Heine, Reijebilder, Reife von 

Münden nad) Genua 31 (416,58). 

Mehr als befreundet, weniger 
als Freund. 

Hamlet in Shafefpeare, vamlet 1, 2. 
Traun, viele Heut befreundet, 
jind und morgen feind. 

Sophokles, Aias 1859 (Donner, 

r 4433). 


Befehl — Begehret. 











Denn ein jeglicher denft nur 
jich jelbjt und das nächſte Bedürf 
ni3 | Schnell zu befried'gen 
raſch; und nicht des Solgender 
denkt er. Dorothea in Goethe, Her 

mann u. Dorothea 7 (Erato) 35/8 


Sucht nur die Menſchen 











orſpiel 131/32. 
Befriedigung, die ich nac 
außen träumte, | Kam nun v 
innen ſelber in mein Dad). | 
Leben rächt ja ſtets, mas es ver 
fäumte: | Sch hole meine Jugen 
jahre nad). Grillparzer, Gedichte 
Ruhe (H1,110) 
Legen wir unjrer Begabu 
feinen Zwang auf; e8 würd 
immer nurplump herauskomm 
Nach Lafontaine, Yabeln 4, 
L’Ane et le petit Chi 
Die großen Begebenheiten 
der Welt werden nicht gemadji 
fondern finden ſich. 
Lichtenberg, Verm. Schriften 2: Be 
merfungen 8: Literar. — 
Den ich nicht mag, | Seh’ 
alle Tag’; | Den ich begeht", 
Kömmt nimmer daher. 
Weſtfäli ches — e 
Merk auf, mein Sohn! V 
ftand und Dienft | Verfcha 
Stand dir und Berdienft. | 
aber „Frei von andern!“ 
Begehren | Dann fei auch fir 
von anderen Begehren. 4 
Lebensregel von Adolf Wilbrand 
Ungütiges Geſchick, wie viel 
Gibſt du dem Herzen des 
gehrens! | Und jchreit zu dir da 
flammende, | Welch eine Karg 
des Gewährens! ud 
Daumer, Hafis (1846) &.159 (tür 
Begehret nit mit Haß un 
Neid, | Die Gnaden Gottes 
dern” zu entziehen. | Er ift, 
& 





or 

















verleiht; | Begehrt von 
o iſt auch euch verliehen! 
4 Erbauliches und Beſchau⸗ 
3 liches aus dem Morgenlande: Vier: 
eilenjprüche Nr. 21 (414,380). 
VBegehrlicheit fennt feine 
ranfe, nur — 
senela, Abhandlungen, Ka dv. 
“ Mofer (1828) ©. 
Wer weniger hat, Ar er be- 
| jr muß wijjen, daß er mehr 
hat, al3 er wert iſt. 
 Rihtenberg, Verm. Schriften 2: Be- 


* mertungen 15: Gute Ratſchläge. 


die geſterung eines 
Gei 


ſtes. 
Schiller, Über Bürgers Gedichte. 


— Begeiſterung iſt keine Herings⸗ 
ware, | Die man einpöfelt auf 
rer te. 
| ln Goethe, a | Bin 

die Begeijterung, | Bin 
ke fublime Schwung, | Bin aud) 
wilde Sprung | Tief in die 


ng, urre, hopp bopp! 
9— ee IR in — Pe 3 
j (1889, 5 


Blind, 


Ramler, SZabellefe 4. Bud Nr. 23; 
Der Mann und das Vögelein. 


| taum!’ ih von Begierde 

‚Genuß, | Und im Genuß ver- 
ht’ ich nad) Begierde. 

0. Fauſt in Goerhe, Sach 1, 3249/50. 

- Wer ſtets begierdelos, der 


| Die Geiftigfeit des Aus; | 
in Begierden lebt, ihaut 
| Die Außenheit des ALLE. 
dem Tao⸗te⸗ king bes chineſiſchen 
— ———— Lao⸗tſe (um 600 
Chr. geboren). 
Sen gröhten Reichtum bat, 
bee arm it an Begierden. 
—— opes inopia cupiditatum.) 
Senela, Briefe 29. 


und 


*8 


Begehrlichkeit — begraben. 
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Wehr’ im Beginne dem Übel; 
u jpät wird Heilung bereitet, 
enn durch langen Verzug Stärke 
gewonnen es hat. Ovid, Remedien 92. 
O allmädtiger Zeus, gib Heil 


‚ dem fühnen Beginnen! 


Virgil, Äneis 6, 625. 
Wie ſüß iſt's, da3 Geliebte zu 


| beglüden, — ungehoffter Größe 


eifterun allein ift nicht 
ig [für ne Dichter], man 





— langſam trinkt, begießt 


Vollstumlich. 


— 
JF 
Ps 
2 


Glanz und Schein. 
Don Manuel in Schiller, Die Braut 
von Meifina er lei 


Der ijt beglüdt, der jein darf, 
was er it. 
Hagedorn, Die Glückſeligkeit. 
Du lebſt beglüdt, ich elend; 
und ic) leid’ e3 gern. | Mir steht 
mein Glüd, wie dir dein Unglück 
nah’ bevor. Plautus, Komödien: Das 
Hausgeſpenſt 45 (Köpfe). 
Beglüdt, wer Treue rein im 
Bujen trägt. 
Ku in Goethe, Fauſt 1, 1724. 
Aber die Blüte des Seins — 
nenn’3 Schönheit, Genius, Liebe, 
Nenn’ es Begnadung — ums 
ſonſt, wie der ambroftiche Tau, | 
Unerbeten fällt e8 herab auf die 
Stirn des Erwählten, | Daß jie in 
jeliger Scham unter dem Lorbeer 
erglüht. Geibel, Zuniuslieder (1848). 
Sie hätten ſich ſollen begnügen. 
Nüdert, Refrain des Gedichts: Be- 
ftrafte Ungenügfamteit (AH 6,244). 
Wer ſich begnügen läßt, Tebt 
fröhlich, jtirbt gelajien. 
Lihtwer, Fabeln 2. Buch Nr. 20: 
Der Kriefter und der Kranke. 
Klein begonnen, groß gewonnen 
ift ein altes gutes Sprichwort. 
Philipp in —— * Dienſtboten, 


Ich Cid Ruß Dies liege bier 


begraben. 

(Cid Ruiz Diez s6 yago enterrado.) 
Grabſchrift des Eid; früher in San 
Pedro de Cardena jebt im Ayun⸗ 
tamiento von Burgos. — Sie iſt 
ein Symbol der Unfterblichteit, da 
der Tote bier ald Redender auftritt. 
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Damit kannſt dur dich begraben 
lafjen! 
(Auch jagt man: Laß dich begraben!) 
oltstümlich. 
Ach, fie Haben | Einen guten 
Mann begraben; | Und mir war 
er mehr. Matth. Claudius: Bet dem 
Grabe meines Vaters (1775) (A111). 
Wer nicht mehr liebt und nicht 
mehr irrt, | Der lafjejich begraben. 
Goethe, Epigrammatijches. 
Wenn dur aber gar nicht3 Haft, | 
Ach, jo Lafje dich begraben — | 


Denn ein Recht zum Leben, 
Lump, | Haben nur, die etiwas 
haben. H. Heine, Romanzero: 


Lazarus 1 (AT3,94). 
Was iſt das für eine Zeit, wo 
man die Begrabenen beneiden 
muß! Goethe, Marimen u. Refler. 7 
Nr. 61. 


Ein ehrliches Begräbnis. 
Nach 1. Moſ. 23,6; Sir. 38, 16; 
2. Makk. 4, 49. 


Ein Begräbnis erjter Klafje. 
Bismarck bei jeiner VBerabjchiedung. 
Das begreife ein anderer als 
ich. Dan Bett in Lortzings Oper 
Bar und Bimmermann2, 12, 
Heute in der Yallung: 
Das begreife, wer fann. 
Nicht meinen, nicht zürnen, 
jondern begreifen. Spinoza. 
Du gleichſt dem Geijt, den du 
begreifit, | Nicht mir! 
Geiſt in Goethe, Fauft 1, 512]18. 
Kraft und Dauer wohnen | Nur 
in Begrenzungen. Chr. D. Grabe, 
Don Juan an. Fauft 3, 2 (AT 2,63). 
Doc ein Begriff muß bei dem 
Worte fein. 
Schüler in Goethe, Fauit 1, 1993. 
Denn eben wo Begriffe fehlen, | 
Da jtellt ein Wort zur rechten 
geit fich ein. 
Goethe, Faujt 1, 1995/96. 
Nur nicht gleich das Schwert ge= 
meßt | Und das Beil gejchliffen! | 


Mephiitopheles in 


begraben — Beharrlichkeit. ' 
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Was ihr niemals überfhäßt, 
Habt ihr nie begriffen. 
Paul Senf, Errugpüdren ass. 


Da möchte man in begrungen | 
[über einen tollen Scherz). 2 
Breslauer | | 
— macht den Begüterten 
um Bettler. okaſte | 
i Poöniierinnen (A111, 880), 
Ein mwaderer Mann verdie 
ein begütertes Mädchen. . 


Goethe, Hermann und Dorothea 2 
(Zerpfichore) 171/73. 


Behagen ſchaut nicht vor 
wärts, nicht zurüd, | Und jo ver⸗ | 
ewigt ſich der Ru enblick! 9 

Goethe, An Grafen Paar. 

Mit wenig Witz und viel Be— 
hagen Dreht jeder ſich im engen 
Zirkeltanz. a in 2.0. 





uft 1, 2162/63 
Mit urkräftigem Behngen, 
Goethe, Fauft 1536, ſ. unter fühlt! 
Mich ergreift, ich weiß nit 
wie, Himmliſches Behngen. 
Tiſchlied von — (1802 
Ver ſich behaglich fühlt 3 
Haus, | Der rennt nicht in die 
Welt hinaus; | Weltunzufrieden= 
heit beweifen, | Die vielen Welt- 
entdedungßreijen. 
Rücdert, Unbefriedigung (473,327). 
Seder Meifter behält ein Stüd 
für ſich. Sprihwörtlich. 
Behaltfe] was du halt. * 
Sprichw. Redensart nach 1. Moſ. 33,9. 
Zwar nehmen iſt recht gut, 
doch beſſer iſt's, behnlten. 
Haltefejt in Goethe, ebene 2, 10342, 
Behandelt jeden enſchen nad 
jeinem Berdienft, und wer ijt vo 
Schlägen ficher? ; 
Hamletin Shafefpeare, —— 2,2. 
Beharre, wo du ftehit! 


Goethe, Sprüche in Proia: übel 
Raiurwiff enſchaft 4, Nr. 4. 


Beſäße der Menſch die Beharr—⸗ 
lichkeit, jo wäre ihm faſt nichts 
a. Chinefifher Spruch. 

1 









deharrlichkeit verliehn. | Jeder 
Beg zum rechten Zwede | Sit 
uch recht in jeder Strede. 

J Goethe, Zahme Kenien 4. 
Nur Beharrung führt zum 
Dr die Fülle führt zur 


t He Wahrheit. 
üche des Konfuzius 2. 
aß wir mit hinein | 


8 dir gefallen, Stein, | Daß wir 

h behauen. 

Rüdert, Bierzeilen 1. Hundert 
Nr. 43 (4,203). 


Behauptun tung ist nicht Beweis. 
eipeare, Othello 1, 3. 

jein jelbjt Meijter ist und 

fi be beherrichen fan, | Dem ijt die 





Ze 


an Welt und alles untertan. 


en; —— Poemeta 
n ſich. 


‚Die Saupiiade, ift, daß man 
wars jelbft zu beherriden. 
Edermann, Geſpräche mit Goethe, 
in Sonntag d. 21. März 1830 (47325). 
Die Klugen beherrihen uns 
durch ihre Borzüge als 
} unjere Fehler. 
4 Humor. Beilage zur Medid.-Strel. 
f r Landes⸗Zig. 1890, Nr. 6. 
O Könige, bezwingt eure Be- 
en! beherricht euch jelbit. 
) wird es nur ein — ſein, 


zu beherri 
der, —— Ber Bibliothet 
bes Königs von Indien. 


Er lebt! er ijt da! es behielt 
er nicht! 

















Ediller, Der Taucher. 

— Behüet’ dich Gott! e3 wär’ jo 

gemwejen; | Behiiet’ dich Gott! 

bat nicht jollen jein! 

Scheffel, Der er von Säl- 
Hingen, Stüd 


’ 


£ Behüt und Gott Kr teurer 
Zeit, | Vor Maurern und vor 
Summerleut, | Vor Advofat und 

ändungsgjind, | Bor allem was 


Beharrlichfett — Beifalls. 
dem redlichen Bemiühn | Sei | 
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den Bauern jchind’t, | Bor Hagel, 
Wafjer und Feuergfahr, | Behüt 
o Herr ung immerdar, | Und gib 


' und unjer täglich Brot, | Dann 
' fingen wir: Gelobt jei Soft! 


| Und im Abgrund 


Haus dich bauen, | Laß 


Auf einem Hauje am Fuße des 
Zirbitzkogels. 


Behutſamkeit Gewinnt den 
Streit. Abraham a Santa Clara 
(Etwas für alle, 1699). 

Dod wer jo oft zu beiten 
bat, | Der muß auch oftmals fehlen. 
Logau, Sinngedichte (1654, Aurelia). 
Wer wohl beichtet, | Sein Herz 
erleichtet. Sprichwort. 
Obeim, jagte der Dachs, ich 


find’ es bejonders: ihr beichtet | 





Fremde Sünden. 
Goethe, NReinefe Fuchs 7. 
So muß ich hören beide Part, | 


 Darnad) bleibt das Recht unge- 


jpart. —— ——— 
8 


0.8 

Liebes Rindihen, hab Geduld, | 

Wir haben alle beide jchuld. 
Sprichwort. 
Ver mag ein Urteil fällen, wer 
das Rechte jehn. | Bevor er forg- 
jam angehört der beiden Wort. 
Euripibes, 2 —— 179/80 


Donner). 
Der (chreicnde Beifall der 
Menge... 


Fichte, Reden a. d. dtiche. Nation 
(j. unter Bildiäulen). 
Nach väterlicher Sitte Beifall 
Hatiht am Schluß des Stüdß. 
Plautus, Das Käfthen (Schluß). 
Ein Mächtiger, der mit dem 
Schwächern jpricht, | Verlangt nur 
Beifall, Wahrheit nicht. 
Ramler, ——— Der junge Hahn 
er Storch. 


Nicht des Beifalls arme&aben, 
Gottes Blid und dein Gefühl 
Tragen dein Gemüt erhaben 
Über diejes Pelgwühh, 


Tiedge, Gedichte. 
Beifall j. auch unter Eko! 
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Ein ſchartig Beil verdirbt alles. 
Sprichwörtlich. 
Jemand ein Bein ſtellen. 
Sprichwörtlich. 
Mark und Bein durchdringend. 
Nach Ebräer 4, 12. 
Stein und Bein ſchwören. 
Sprichwort. 
Stein geht auf den als Altar die— 
nenden Sarkophag eines Heiligen, Bein 
auf die darin verwahrten Reliquien 
zurüd. Heyne, Deutſches Wörterbud). 
Sich fein Bein ausreißen. 
(Wenig Wert auf eine Sade legen, 
fih nicht darum beſonders bemühen.) 
Das Gegenteil Heißt: Sich die Veine 
um etwas ablaufen. 
Sprichwörtl. Redensarten. 
Das ijt doch Bein von meinen 
Beinen, und Fleijch von meinem 
Fleiſch. 1. Moſ. 2,28. 
Hals- und Beinbruch! 
Jägerglückwunſch 2 Aufbruch zur 


agd. 

Das ijt noch lange fein Bein- 
bruch. Redensart. 

Die Beine unter den Arm 
nehmen (eilen). Sprichwörtlich. 

Das hat noch lange Beine. 

Redensart. 

Einem Beine machen. 

Redensart. 

(Siehe unter Gehirn.) N 

Beinah — bringt feine Mücke 
um. Sprichwörtlich. 
Mit einem Beinahe muß man 
ſich nie zufrieden geben. 

(On ne doit jamais se contenter 
d’un & peu près) 

Franzöſiſches Sprichwort. 

Beiſammen ſind wir, fanget 
an. Mephiſtopheles in Goethe, 

Fauſt 1, 1446. 

Sie konnten beiſammen nicht 
fommen, | Dad Waſſer war viel 
zu tief. 

Die beiden Königskinder (ähnlich im 
Wunderhorn, 47508). 

Beiipiel nügt zehnmal mehr 

als Vorſchrift. 


Beil — Beiſpiele. 








(Example will avail ten times 

more than precept.) 
Sames For, Rede über Aiutgnsen 

für Kaſernen (8. April 
Sag etwas Gutes, und ich Folge 
gern | Dem edlen Beiſpiel. 
Don Manuel in Schiller, Die Braut 
von Meſſina 468/69. 


Lehr’ und Beiſpiel nimmt 4 
Schmach der Edle ſich. 

Euripides, Elektra 1092 (Mindwig). 

Gebt euern Kindern schöne 
Namen, | Darin ein Beiipiel 
nadhzuahmen, | Ein Mujter vor— 
zuhalten jei. | Sie werden leichter 
es vollbringen, | Auch guten 
Namen zu erringen; | Denn 
Gutes wohnt dem Schönen bei! 


Rückert, Erbauliches und Beichaus 
liches a. >. Morgenlande (474,367). 


Gutes Beiſpiel iſt dem Schlech— 
ten zu nichts nutz. | 
Perſiſches Sprichwort, 
Bei der Erziehung iſt das Bei⸗ 
ſpiel die Hauptfache, ohne dieſes 
hilft alles Belehren und Zureden 
nichts. Joh. Sailer. 


Geliebte! nicht erretten konnt' 
ih dih! | So will ih dir ein 
männlich Beiſpiel geben. 

Mortimer in Schiller, 
Maria Stuart 4,4. 

Ein edles Beiſpiel macht. die 
ſchweren Taten leicht. 

Neoterpe in ey, TER" Ball u. 
Neoterpe (AH 

Durd) Tugend und Beifpiet! 
(Virtute et exemplo 

Wahlſpruch Batfer Sojephs II. 

Das Beifpiel ift einer der er— 
folgreichjten Lehrer, obgleich es 
wortlos lehrt. 

(Example is one of the most po- 
tent of instructors, though it teaches 
without a tongue,) 

Sam. Smiles, Selbithilfe (1860) 
8. 12 (Dob bert). 

Böfe Beijpiele verderben gute 
Gitter. GBonos eorrumpunt mores 
congressus mali.) era Ad uxo- 

rem 18. (gl. 1. Korr. 15, 38.) 








— Beiſpiele wirken beſſer, 
als gute Lehren. Sprichwörtlich. 
Der hat nichts zu brechen noch 
beißen. Svrichwörtlich. 
Was mich nicht beißt, macht 
ich nicht heiß. Sprihwörtlich. 
- Un meinem Beiltand joll es 
ıch nicht fehlen, 
E fiehe unter bedürft, Spalte 142. 
- Wenn die Leute zu Gottes 
und zu gemeinem Nuten 
beijteuern, jo ſucht ein 
den Bettelmantel herfür. 


Chriſtoph —— N Blumen- 
Garten (16 


‚Den werd ich im Die Beize 
Fr (zurechtweijen). 

Bredlauer Redendart. 

„ Einander beizuſtehn ijt Bruder⸗ 


icht. Ramler, Fabellefe: Das 
Pferd und der Ejel. 


& Nur indem man ic über das 


te völlig verjtändigt hat, 
Tann man miteinander zum Un: 
unten fortjchreiten. 


a Goethe, Wahlverwandtihaften 1,4. 
Was tut man nicht, um die Be— 
Tannticdjaft eines großen Mannes 
4 gewinnen. 
J Papagei in Goethe, Die Vögel 
(nad Ariſtophanes). 
Weineſt du, daß ich Gefallen 
| am Tode de3 Gottlojen, 
cht der Herr, und nicht viel- 
‚ dab er fich befehre von 
Ben Weſen und lebe? 


Heſek. 18, 23. 
bi: Farbe befennen. 
(Seine wahre Meinung fagen.) 
* Aus dem —— entlepntes 
rihwort. 


Wohl mit * Belenntnis 
en ein frommes Gemüt 


| Aber das fromme Gemüt 


Hängt von Belenntnis nicht ab. 
5 Gedichte: Kleinigteiten 20. 
⸗ Belenntniffe einer fchönen 


©. Goethe, Überſchrift d. 6. Buches 
von Wild. Meiſters Lehrjahren. 


we 


WERE 


— 
rn, 


Beijpiele — belehrt. 
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Ich fann nichts tum als did) 
beklagen, | Weil ih zu ſchwach 
zu helfen bin. 

Scitaneder, Die Zauberflöte, we 
von Mozart. Tamino im 1. 


Manch Urteil iſt ja Längft 
beichlofien, | Eh’ des Bellagten 
Wort gefloſſen. 

Anaftafius Grün, Pfaff vom Kahlen: 
berg: Ein Seftfpiel (47,138). 

Dieſe traurige Welt bekleidet | 

Den, der jchon bekleidet ijt | Und 


entblößet den Entblößten. 
Ealderon, Das aroße Welttheater 
(Hı0 


Bellemmung jiehe unter Ameiſen— 
haus, Spalte 48, u. unter patriotiſch! 
Frag ich mein beflommmes 


Herz. Roſinens Kavatine in Rojjinis 
Oper: Der Barbier von Sevilla 
12 (1816). 

Wie glücklich würde mander 
leben, wenn er ji um anderer 
Leute Sachen jo wenig befüm- 
merte al3 um jeine eigenen. 

Lichtenberg, Verm. Schriften 2,4: 
Beobachtungen über den Menjchen. 

Diejer Belagerungsturm, der 
der Megierung ununterbrochen 
fampfbereit, angriffsbereit gegen= 


überjteht. So nannte Bismard im 
Neichdtage am 8. Mai 1880, die 
Bentrumspartei. (Siehe Näheres 
unter Turm eo he Bentrums- 


Mit dem Belngerungszuftand 
fann jeder Ejel regieren. Cavour. 


Beleben kann der Herr, doch 
joll der Menjch nicht morden. 
Rückert, Weish. des Brahm. 8. Bud 
Nr. 77 (45,187). 
Wenn alle8 wieder ſich be= 
febet, | Der Erde frisches Grün 


erblüht. Heimweh von Frederic 
Berat (1800—1855, dtich. v. Adal- 


bert PaNdr 66 Vollsweiſe 
ter 
"BD glüclich "der, den Ihr be= 
lehrt! 


Schüler in Goethe, Fauſt 1,1981. 


155 


Der Beleidiger verzeiht nie. 
Sprichwörtlich. 

Eigentümlich iſt menſchlicher 

Gemütsart, Beleidigte zu haſſen. 
Tacitus, Agricola Kap. 42 (Walſch). 

Man darf eine Beleidigung 
erjt vergefjen, wenn man fie ver- 
ziehen hat. 

liegende Blätter, Nr. 2361. 

Um wahrhaft beliebt zu jein, 
darf man weder zu flug, noch zu 
dumm tum. Sprichw. Redensart. 

Das Alte beliebt Gott, das 
Neue beliebt den Frauenzimmern. 

Götz dv. Bredow in Härings Hoſen 
de Herrn dv. Bredow (W. Aleriß). 

Bella gerant alii! tu felix 
Austria, nube! | Nam quae 
Mars aliis, dat tibi regna 
Venus! 

(Rriege laß führen die andern! Du 
glückliches Djterreich freie! Mehrer des 
Reiches tft Mars anderen, Venus it dirs) 

Matthiad Corvinus, T 1490. 


Hunde, die bellen, beißen nicht. 


Sprichwort. 
Den Mond anbellen. 
Sprichwörtlich. 
Bellender Magen ſiehe unter 
knurrend! 


Bellum omnium contra [in] 
omnes. 
(Krieg aller gegen alle.) 
Hobbes Leviathan. Kap. 18 (1668). 
Ah Belmonte, ad) mein Xeben! 
Quartett in Mozart3 Oper: Die 
Entführung a.d. Serail 2 (Schluß). 
Gute Belohnung mad willige 
Arbeiter. Sprichwort. 


Wenn fich jemand ſelbſt befügen 
will, jo gelingt es ihm fehr bald. 
Franzos, Die Juden von Barnow 

(4. Auflage 1886) ©. 81. 


Bemooſter Burſche zieh ich 
aus! G.Schwab, Lied eines abziehen- 
den Burichen (1814). 
Mit heifem Bemühn 
nad Goethe, Faujt 857. 
Ob du nad) Mekka magjt, ob 
nad Benares mwallen, | Die befte 
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Pilgerfahrt iſt Gottes Wohl 
gefallen. Rüdert, Weisheit dee 
Brahmanen 16 (3) 67 (45,3 

Bene qui latuit bene vixit, 
(Gut lebte, wer im Verborgenen 
lebt Hat.) Opid, Triſtia 8,4. 28. 
De mortuis nil nisi bene. 
Bon Toten joll man nur Gutes. 
reden.) Nach Diogenes Laertius 1,8; 
der weije Ehilon. E 

Quod deus bene vertat. 
(Was Gott gut wenden De vi 
möge.) Dijch.:lat. Sprichwort, vgl. 
unter deus! 


Der Benedetti jprab ung 
Hohn, | Dem König und den 
Preußen; | Drob joll er dir, N 
puleon, | Ein Maledetto Heike 


Der Ohrenzwang von Ems, 


Ditfurth 2,1. 
Benedetti, der Franzoſe, 
Dacht, es wäre ganz famoje, | 
Wenn der König gäb. Hein bei. 


Der ar! au Ems, 


Ditfu 

O Santt Benediftus | Stehts 
dießes Haus bewar, | Das es be— 
freidt verbleib | In Seel⸗ und 
Leibsgefahr! 

Hausinſchrift zu Abſam — 

Ein gutes Benehmen id 2 
Schlüfjel zu jedem Haufe. 

Weil ihm größrer Teil * 4 
gefallen zu, | Nicht den Bruder 
drum —— Etwan bat er 
größeres Verdienjt al3 du | Oder 
größre Eingemweide. 

Niüdert, Erbauliches und Beſchau⸗ 
liches aus dem Morgenlande 2,136 
AHA 327). i 

Das Größte will man nicht er= 
reichen, | Man beneidetnur jeines= 
gleichen; |:Der ſchlimmſte Neid 
hart ijt in der Welt, | Der jede 
für jeinesgleichen Hält. 

Goethe, Epigrammatifch: Egalits 

Benjamin 

nennen wir ein Lieblingskind nach 


1. Moſ. 42, wo Jaktobs — 
Sohn jo benannt ift. 







Das muß ich beniefen, 
jagt man, wenn man bei einer Be- 
dauptung oder bei einem ausge— 
nen Wunſche niejen muß. 
n alter Bolldaberglaube (ſchon 
im Homer in einer Szene zwijchen 
- Zelemad und Benelope wird dies 
—— Beniejen erwähnt) jagt, dab bie 
Behauptung dann wahr ift oder der 
5 Wunſch in Erfüllung geht. 
Bas 


die Menſchen können für 


ihre Zwecke zuzujtugen. 
Daniel Sander. 


Der beite Beobachter und der 
Denker ijt immer der mil- 
deſte Richter. H. Thom. Bulle, 
= Sejch. der Bivilif. (1858-61) Kap. 4. 
Ein iharfer Beobachter iſt 
ohne Zweifel ſelten, aber ein 

er Denker ijt viel jeltener. 
» Ebenda Kap. 20. 

Hr Schurken, fomm ich 'nein, 

jo wißt, ı Soll hängen, was die 

Band bepiit! 

Umſchreibung für alles, was männ- 

Er nad bibliiher Vorlage: König 

y 1. Sam. 25, 22. 34. 1. Kön. 14, 
16, 11.) 

— Bürgers Gebiht, Die Weiber von 
Weinsberg (41,128). Bel. aud 
Welands Neuer Amadis 9,24. Fiat 

3 justitia! und ſollte das Menſchen— 
m und feiner 
1 übrig bleiben, der an die Wand pißt! 
Die vielen Schnurren und Ma- 
cen in Ihren Gedichten find 
ne mweljche, jondern echt na= 
ale, und fogar den gottlojen 
nger haben Sie nicht über- 
ſondern verdeutſcht. 

Friedrich Wilhelm IV. an Chamiſſo 

u (ogl. unter Horas). 
Drum, werter Herr, beratet 


Euch in Zeiten! 


E Martbe in Goethe, Fauſt 1,3095. 
g 


u 
dr 
—F 
— 












Serauben ſiehe unter Tagelöhner. 
Bo man ſinget, wird kein 
Venſch beraubt, 

Eeume, Gedicht : Die Gefänge (1804), 
n fiehe auch unter Böſewichter. 












gr 


beniefen — Berg. 


dh benugen, | Das_pflegen fie 
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Nechter Hand, Linker Hand, | 
Beides vertaufcht! | Straße, ich 
merf’ e8 wohl, | Du bijt berauſcht. 

9.9 Miühler, Grad’a.d. Wirtshaus. 

Berechtigte Eigentüimlichkeiten. 

König Wilhelm I, (8. Ott. 1866). 

E3 gibt Männer, welche die 
Beredjamfeit weiblicher Zungen 
übertreffen, aber fein Mann be— 
figt die Beredfamfeit weiblicher 


C. J. Weber, Demokritos 19: 
Augen. Sie Weiber (2. Fortj.). 
Die wahre Beredſamkeit be- 
jteht darin, das zu jagen, wa3 zur 
Sache gehört, und eben nur das. 
La NRochefoucauld, Marimen 988. 
Wo es das Eigene galt, zeigte 
fich jeder beredt. - 
Dvid, Faften 4, 112. 
Und alles ift bereit: Kommt 
zur Hochzeit. Matt. 22,4. 
Heut an mir, | Nädjit an dir! | 
Allezeit, | Sei bereit! 
Auf einem Friedhof i. Württ. 
Kloſter Schönthal. 
Mache dich, mein Geift, bereit. 
Kirchenlied, auch ſcherzhaft. 
Wir ſind erzbereit! 
(Nous sommes archipröts!) 
KriegsminiſterLeboeuf, 15.$uli1870. 


In Bereitihaft jein ijt alles. 


(The readiness is all.) 
Shakeſpeare, Hamlet 5, 2. 
Das ſollſt du am Streuze be- 
reuen! Schiller, Die Bürgſchaft. 
Nichts bereuen iſt aller Weis— 
beit Anfang. Börne, Fragmente u. 
Aphorismen Nr. 202 (74,193). 
Nur wer bereut, dem wird 
verziehn im Leben. 
Dantes Hölle 27,118 (473,109). 
Es geht gut, der Berg ijt 
überjdritten! 
(Cela va bien, la montagne est 
passse!) Sriedrichs IT. Ichte Worte, 
den 17. Auguit, 1786. 
Nah alter Nedensart: Über ben 
Berg fommen ober iiber dem Berge jein. 


Sei mir gegrüht mein Berg 
mit dem rötlich jtrahlenden Gipfel. 
Schiller, Der Spaziergang. 
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Den fchredt der Berg nicht, 
der darauf geboren. 

Zell in Schiller, Wilhelm Tel 3, 1. 

So! tanz ein bergamaico 
[Bauerntanz) Bauer! | Der. tod 
ſpielt auff-der geige drein! 

Niederl. ——— van Ruſting 


Mit langem Schritt und krum— 
mem nie Kommſt du bergan 
und weißt nicht wie! 

Alte Bergiteigerregel. 

Bergauf ift eine Laſt, Doc 
oben ſüße Raft. Alter Spruch. 

Bergauf — jachte! | Bergab — 
achte! | Gradaus — trachte! 

Spruch im Berliner Rathaus, Erd— 


aeihob. 

Bergauf treib’ mich nicht, | 

Bergab reit’ mich nit, | Und 

in der Ebene jchon’. mid) nicht. 

Alter Reiterfprud. Auch in folgen 

der Faſſung vorhanden: 

Bergauf da fchone mich. | Bergunter 

leite mich (paß auf, daß ich nicht falle). | 

Auf ebnem Weg gebrauche mich. | Im 
Stall vergiß mich nicht. 


Ich bin der Knab' vom Berge! 
Uhland, Des Knaben Berglied 
(1,13). 


Die Haare zu Berge jtehen. 
Sprihwörtlich nach Hiob 4, 15 Cogl. 
unter Hnare). 


Selbſt das Holz auf dem Berge 
hat feine verjchiedene Bejtim- 
mung: aus dem einen macht 
man. Heilige, aus dem anderen 
Kohlen. Volkstümlich in Spanien. 

Hinter dem Berge halten. 

Sprihwörtlihe Nedensart. 

Hinter dem Berge wohnen 

auch Leute. Sprichw. Redensart. 


Über alle Berge fein. 


Sprichw. Rebensart. 


Da droben auf jenem Berge | 
Da jteht ein goldnes Haus, | Da 
ihaun mwohl alle Yrühmorgen '| 
Drei ſchöne Jungfrauen heraus, 


Müllers Abichied (Wunderhorn | 


AI67), Volkslied. 


Berg — Berlin. 








Ufm Berge, da geht der — | 
Da wiegt die Maria ihr Kind, | 
Mit ihrer ſchlohen gelweißen | 
Hand; | Sie hat auch dazu J 
——— | 

Oberſchl. Volkslied (1840). 

Berge freißen, doch ſieh: her— 

aus friecht ein winzige Mäuslein. 


(Parturiunt nat nascetur ridi- 
culus mus.) Horaz, Dichtk. 139. 


Auf die will ich ſfteigen. 
Heine, > og Kr F Harzreife 


Auf den Berger it Freiheit! 14 
Der Hauch der Grüfte | Steigt 
nicht hinauf in die reinen Küfte;| 
Die Welt ijt volllommen überall, 
Wo der Menſch nicht hinkommt 
mit ſeiner Oual. Chor in Schiller, 

Die Braut von Meſſina 2588/91. 

Auf grünen Bergen wird ges - 
boren | Der Gott, der und den 
Himmel bringt. 

Novalis, Der Wein (1,50). 

Bon meinen Bergen (auch: von 
meinem Bergli] muß i jcheide, | 
Wo's [gar] jo liebli i8 und ſchön. 

Tiroler Bolföweife. 

Auf grüner Bergwand ſteht 
ein Haus, | Sieht nad) der Sonne 
treu hinaus: | Drum gibt fie, eh 
fie jcheiden muß, | Shm dankbar 
ihren legten Kuß. 

Karl Mayer, Der Sonne Dant. 

Und brüftend glauben fie ſich 
frifch beritten, | Weil fie das alte 


Tier verfehrt bejchritten. 
Grillparzer, — Bauernfeld (1827) 
(1,51). 


Es zog aus Berlin ein tapfe- 
rer Held. 

Ernſt Morig — Das Lied vom 
Schill (2,154). 

Sch kann dich Ban. Sram ver— 
lajjen, | Unrubiges Berlin! | Wer 
Luft hat, nicht fich ſelbſt zu hoſſen, 
Wird willig mit mir ziehn! 

J. W. L. Gleim, Ged. an Lamprecht 
u. üz a 248). 






In Berlin, jagt’ er, | Mußt 
‚ fein, jagt’ er, Und gefcheit, jagt’ 
£, | Immer jein, jagt’ er. 
——_ R.v.Holtei, Die er in Berlin. 
Über ein halbes Jahrhundert 
| Goethe zu Eckermann 
- über Belter an die Berliner (4161), 
e unter Zelter und unter 
Menſchenſchlag! 


En geſchmacklos iſt, manieriert 
umd gejucht, das ging vom ſüßen 
| fin aus aus...| Doch werd’ aud) 
Foldatifche Stadt durch Lob 
Geſänge verherrlicht, Denn 
—* Volkes Aufſchwung, in he— 


r Zeit, er ging vom großen 
Berlin aus! 


N in Platens verhängnis- 
voller Gabel (AH10,993 u. 99,/97). 


- Sa, wenn da3 Berliner Kam— 
menge nicht wäre, 
verbürgtes Wort des Müllers 
von Sansfouci. Vgl. auch Audrieur 
(Le meunier de sans-Souci 1797), 
Il y a des juges à Berlin unter 
juges! 
_ Man macht fi, von den Ber- 
nern eine falſche Borjtellung, 
hält jie für übergebildete, 
‚berzloje, verjchrobene Men— 
n. Diejes tft gerade das Gegen- 
Sie find die einfachiten, be= 
denjten, herzlichſten Menjchen, 
| mir je vorgefommen jind.. 
Für Gelehrte it übrigens Berlin 
| ein Heines Eldorado. 
u 2. Böın- über die Berliner 
J (A Einleitung 79). 
J  Berferterimut, 
Nach der nordiihen Sage follen 
—* Arnarim und die Seinen wutent— 
—— Hrannt ohne bie übliche Kriegsge⸗ 
* wandung gekämpft haben. an 


leitet den Ausdruck her von bar= 
% 2 ohne, Saert = Hemd. 


Das find ja des Le 
finge | Kofofjale Maientäfer, 
Er 











ur 


Berierferwut er egiffen. 
8. Heine, Aıta Troll, 27 (1743). 


Boozmann, Bitatenihap. 


Berlin — berühmten. 
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Een Himmel! Schwefter Bertha 


Upland, Klein-Roland (A2,27). 

Ce n’est plus le temps oü 
Berthe filait. 

(Die Briten find vorbei, wo Bertha 
fpann.) Sprichwort der franz. Schweiz 

[auch in munden Gegenden Deutich- 
lands, jo ſagte 3. B. auch Bismard 
im Nordd. Reichdtagn, 24. Mai 1870], 
anſpielend auf die burgund. Königin 
Bertha, Gemahlin Rudolfs II., die 
in Rayerne am Genrerjee um "950 
eine Benedittinerabtei erbauen ließ, 
und deren Andenten ihres häus- 
lichen Weſens halber noch heute dort 
lebendig iſt. (Ggl. unter Adam, 
Spalte 18.) 

's ift mein Beruf, Heinz; 's iſt 
einem Menſchen nicht zu ver— 
argen, daß er in ſeinem Berufe 
arbeitet. 

Ct ismy vocation, Hal: 't is no 
sin for & man to labour in his voca- 
tion,) ‚selttaf, in Shakeſpeare, König 

Heintih IV. 1. Teil 1,2 


Der Trieb, den Gott in jedem 
ſchuß Iſt fein natürlicher Beruf. 
chtwer, Fabeln 2. Buch Nr. 23: 
Der Satirenichreiber. 
Leute, die ihren Beruf verfehlten, 
fiehe unter Zeitungnsichreiber. 
Man joll es nicht berufen! 
Sprichwörtliche Redensart. 
Berühmt zu werden iſt nicht 
ſchwer, Man darf nur viel für 
Heine Geiſter jchreiben; | Doch bei 
der Nachwelt groß zu bleiben, | 
Dazu gehört noc etwas mehr, 
Als, jeiht am Geijt, in jtrenger 
Lehrart jchreiben. Gelfert, Fabeln: 
Der unjterblihe Autor. 
Ich erwachte eines Morgens und 
fand mich berühmt. 


(I awoke one morning and found 
myself famous.) 

Byron, Tagebuch nad) dem Erichei- 
nen der erjten 2 Gejänge des Childe 
Harold 1812. 

Das Notwendigjte zum Glücke 
eines Menſchen iſt, in einer be= 
rühmten Stadt geboren zu fein. 

Plutarch. 
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Zu menigen paſſen, iſt ein 
nicht geringes Leiden, | Denn 
fhwer ijt mit der Welt Be- 
rührung zu vermeiden. 

Rüdert, Weisheit des Brahmanen 
4,35 (45,77). Gortſ. j. unter 
Umgang!) 

Bejänftigenift eine rare Kunft; 
um fie zu üben, muß man das 
Herz, das man befänftigen will, 
volljtändig fennen und aller feiner 
Schwingungen Meijter fein. 

Ser. — nr der —— 
4. Kap. 5,6 

Ich beſaß es doch einmal, | 
Was jo köſtlich it! 

Goethe, An den Mond (1786). 

Zur Beruhigung des Gemüts 
trägt angemejjene Beichäftigung 


viel bei. 8. v. Humboldt, Briefe an 
eine Freundin, 33. Br. 
Beihäftigung, die nie er- 


mattet, | Die langjam jchafft, doch 
nie zeritört, | Die zu dem Bau der 
Ewigfeiten | Zwar Sandforn nur 
für Sandforn reicht, | Doch von 
der großen Schuld der Zeiten | 
Minuten, Tage, Jahre ftreicht. 
Schiller, Gedichte: Die Sdeale. 
Befjer, ich ſtehe jebt beſchümt 
vor euch in diejer Welt als einjt 
beihänt vor dem ewigen Welt- 
richter in jener. 
Engel, Schriften: 20. Fortſetzung 
der Proben Rabbiniſcher Weisheit. 
Wer jeinen Freund beſchämt, 
hat Menjchenblut vergofjen, | Das 
Blut, das fein Geſicht ſcham— 


rötend überflojjen. 
NRüdert, lee des Brahmanen 
16 (1837—39). 


Beiheiden iſt, wer ſich be— 
ſcheidet, wer beſcheiden Sich läßt 
und Grenzen ehrt, die ihn von 


andern ſcheiden. 
Rückert, Weisheit des Brahmanen 
16 (1839). 


Wolleft mit Freuden | Und 
mwollejt mit Leiden | Mich nicht 


Berührung — Beicheidenheit. 


überjhütten! Doch in der Be, 
Liegt holdes Beſcheiden. / 


ſcheiden. 


nicht beim Lobe, 
Tadel, dann iſt er's Jean Paul. 





centem.) 
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Mörite, Gebet (M2,110). 
Wer beſcheiden iſt, muß dul⸗ 


den, | Und wer frech iſt, der muß 
leiden; Alſo wirſt du gleich ver— 
ſchulden, | Ob du frech ſeiſt, ob 
beicheiden. Goethe, Epigrammatiſch: 


Breit wie lang. | 
Alle großen Männer find be= 


Leſſing, Briefe, die neueſte 
Literatur betreffend. Nr. 65. 


Wenn jemand beicheiden bleibt, 
fondern beim 


Nur die Lumpe find beiheiden, | 


Brave freuen fich der Tat. 4 


Goethe, Ged.: Rechenſchaft (1817). 
Ein Unverihämter fann be= 
jcheiden ausjehen, wenn er will, 
aber fein Beicheidener unvers 


Ihämt. Lichte berg, Bemerkungen 5: 
Phyfiogn. und pathogn. Beobacht. 
und Bemerf. 


Beiceidenheit! — Ja, wenn 
ih die | Nicht wunderlich 2 
wieſe, Beſcheiden glaubt mand 
großer Zwerg, | Er jei ein feiner 
Rieſe. D. Haek: Ein. prüche. 

Beſcheidenheit iſt der einzige 
Glanz, den man dem Ruhm hin— 
zufügen darf. 

Nach Bine. Considerations sur 
les moeurs, 


Beiheidenheit ziemt sei 
Süngling. 2 

(Decet verecundum esse adules- 
Tlautus, Afinaria 5,1. 6. 


Biert Bei heidenpeit den Jüng⸗ 
ling, Nicht verfenn’ er feinen Wert! 
Graf in ka Ahnfrau 1 


( 

In der Fraft liegt die Be⸗ 
ſcheidenheit, Sn der Ohnmacht 
der Hochmut. A. Nik. 

Es gibt eine Beſcheidenheit, 
die nur der Mantel des Hochmut3 
iſt. Carmen Sylva, Vom Amboß. 


* 


it 











Doch tommt man weiter. ohne ihr]. 
{ Nedensart. 


| E Eine Frau ziert Schweigen, ziert 

Beiheidenheit | Am jchönjten. 
Euripides, Die Herakliden 476/77 
J (Donner). 

Nun der Beſcheidenheit genug! 

4 4 Saladin in Lejfing, Nathan der 

Weiſe 3, 5. 

J Er bin genant bejcheiden- 

heit, | Diu aller tugenden krone 

tr "fträgt). 

Motto von Freidanks [vridanc] Be- 

fcheidenheit (um 1200); von vielen 

wird Walther von der Vogelweide 

—J * den Verfaſſer gehalten. Be— 
ſccheidenheit iſt nicht im heutigen 

Voriſinn zu neumen, ſondern als 

das, was in kluger und ehrenhafter 
Welie über alles ER Beſcheid 

gi 

J Reiner beicheidet jich gern mit 
dem Teile, der ihm gebühret, | Und 

„fe habt ihr den Stoff immer und 

zum Krieg. 
J ‚the, Bier Jahreszeiten Nr. 83. 
Was — beſchert, bleibt un- 


— Landgraf von Heſſen. 
ns iſt beſchieden dies und 
das, | Der eine figt troden, der 

ß. —— 
u, Seniehe was dir Gott bejdie- 

en, | Entbehre gern, was du nicht 
be k | Ein jeder Stand hat jeinen 
Frieden, | Ein jeder Stand hat 
ſei Laſt 











Gellert, Zufriedenheit. 
Man muß ſich die Sache be- 

Sprichwörtlich. 
In — Sache iſt er gut be— 
Sprichwörtlich. 


— Beſchränken macht den 
— und den Menſchen. 
Schefer, Laienbrevier, April 21. 


— — Beſeligend. 








| 
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Derjenige, der ſich mit Einficht 
für beichränft erklärt, iſt der 
VBolllommenheit am nächften. 

Goethe, Sprüche in Proſa: Über 
Naturmifjenihaften 5. 

In der Beichränfung zeigt ſich 
erjt der Meifter, | Und das Gejeß 
nur fann uns Freiheit geben. 


Goethe, — * Natur 
Kunſt 


Fremde Beihränfung fefjelt 
den Geijt, die eigene lähmt ihn. 


Börne, Gejammelte Schriften: 
Krititen 16 (473,116). 


Wer beihüget und erhält, Sat 
das ſchönſte Kos gewonnen. 


Goethe, pe zu Bildern 
(H3,117). 


Was Große —* beſchwatzen 
gern die Kleinen. Schiffshauptmann 

in Shakeſpeare, Was ihr wullt 1,2. 

Kann er nit jeden Schritt 
beihmwägen, | So ijt der Schritt 
jo gut als nicht gejchehn. 

Fauſt in u Fauft 1, 4151/52. 

Der, welcher wandelt dieje 
Straße voll Beichwerde. 

Figurierter Choral in Mozarts 


Bauberilöte «gegen Schluß) zuerjt 
1791 in Wien aufgeführt. 
Über die Beichwerden diejes 
Lebens |. Schwaßt jo mancher 
dumme Scnad. 
A.d. Franzdf. des Pierre Gaveaur, 
Le petit Matelot (dtſch. v C. Alex. 
Herflot3 1799). Goedede Grundrik 
1. Ausg. 2. Bd. ©. 1093 zitiert: 
„Uber ... Lebens | Klagt heutzu- 
tag jo mancher arme Wicht.“ 
E3 geht ein Mann den Be- 
ihwerdeweg, | Dad Wandern 
wird ihm jchwer; | Denn rings- 
um ijt fein Weg umd Steg | So 
hoffnungslos wie der. 
oh. Trojan, Gedichte. 
Bejeligend war ihre Nähe, | 
Und alle Herzen wurden weit; | 
Doch eine Würde, eine Höhe | 
Entfernte die Vertraulichkeit. 
Schiller, Gedihte: Das Mädchen 
aus der Fremde. 
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In die Ede, | Beien! Bejen! | | 


Seid's gewejen! 


Goethe, Balladen: Der Zauber: | 


Lehrling. 
Neue Beſen fehren. gut. 
Freidank, Bejcheidenheit Nr. 15. 
Die Hand, die Sonntags ihren 
Beien führt, | Wird Sonntags 
dich am beiten Farejjieren. 
Eriter a Io aut: Fauſt 1, 


Beſen (Dienftbefen) — — junges 
Mädchen. Zn der Studenteniprade. 
Schreien wie ein Bejenbinder. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Das iſt der große Beſenmann, 
Der ſieht als Rauch und Plunder 
an | Und grinſend in die Goſſe 
—* Was Großes hier ein Herz 
begehrt. Tod als Gaſſenkehrer. 
Mod. Totentanz v. Tobias Weiß, 
Verſe v. P. W. Kreiten S. J. 
Als ob er einen Beſenſtiel ver— 
ſchluckt hätte. Sprichw. Redensart. 
Bis daß er ſteif wie 'n Beſen— 
itiel | Am Marmortijche lag. 
J. V. Schheffel, Im ſchwarzen Wall- 


Berlangft du nicht nach einem 
Bejenitiele? Mephiftopheles in 
Goethe, Fauft 1, 3835. 
Sich ſelbſt befriegen ijt der 
ihwerjte Krieg, ı Sich ſelbſt be= 
fiegen ijt der ſchönſte Sieg. 
Logau, Sinngedidte. 
Du mußt jiegen oder fallen: | 
Bejiegt von einem ijt bejiegt 
von allen! 
Turandot in Schiller, Turandot4, 4. 
Auch Befiegte faßt Wut bis— 
weilen und Tapferkeit. 
Tacitus, Agricola Kap. 37 (Wald). 
Wehe den Befiegten! 
(Vae victis!) 
Brennus bei der Einnahme Roms 
im Jahre 390 v. Ehr. 
Befinnt ſich der Bräutigam, 


befinnt fich auch die Braut. 
Sprichwörtlich. 


Beſen — beſondre. 


| Welt. 
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Während der Kluge fich — 
beſinnt ſich auch a en. '4 
richwörtlich. 
Beſitz entſcheidet alles, in der. 
Chamiſſo, An es NR nicht! 


Nicht der Beſitz, nur das Ent- 
hüllen, | Das leije Finden nur 
iſt ſüß. Tiedge, Urania 2, 

Befitz verlodt zur Sünde, und 
die Anhäufung von Neichtümern. 
entjittlicht den Menjchen; nur die 
einfache Arbeit gibt Glück und 
Zufriedenheit. Graf Tolftoi. 

Sei im Befitze, und du wohnst 
im Net, | Und Heilig wird's 
die Menge dir bewahren. 


Wallenftein in Schiller, Wallen- 
ſteins Tod 1,4. 


Viel beſſer, nie beſitzen, als ver: 


lieren. Kriemhild in Hebbel, Vie Nibe⸗ 
lungen 1, Der gehörnte Siegfried, 
AB 284). 


Alles, was wir beſitzen, iſt 
eine Anleihe von Gott. 


K. dv. Linne bei E. Jonas, Nordiſche 
Diamanten Nr. 11. 


Was du ererbt von deinen 
Bätern haft, | Erwirb e8, um el 
zu befigen. 

Fauſt in Goethe, Fauft 1, 682]83. 

Was man nicht verfteht, be= 
jigt man nidt. 

Goethe, Marimen u. Refler. 2,Nr. 38. 

Wer befitzt, der lerne verlieren, { 
Wer im Glück ijt, der lerne den 


Schmerz. Chor in Schiller, Die Braut 
von Meifina 2308109. 


Ein Befigtum für immer! 
Thutydides, Bd. 1, 8. 22 (Müller). 

Das Bejondere unterliegt ewig. 
dem Allgemeinern; das Allge— 
meine hat ewig fich dem Bejon- 
dern zu fügen. 

Goethe, Marimen u. Refler. 3, Nr. 34. 

Fürmwahr! er dient euch auf 
beſondre Weiſe. 

Mephiſtopheles in Goethe, Fauſt 1,300. 















Io ar ew —— hieß’ ich 
Be ein, Wilhelm Tell 3,3. 
a Hin eriprieglichiten ift, um 
alüc lich zu jein, | Der bejonnene 
Sum Sophofles, Antigone 1347/48 
J (Donner, M239). 
Daß aller Güter höchſtes jei 
dejonnenheit. 

Sophotles. an; 1050 (Donner, 


0). 
Die höchſte Krone des Helden 


en der Gegenwart. 
Sean Paul, Dämmerungen (1809). 


ee ift bejorgt und aufgehoben. 


Eijenhammer. 
Beſſer wifjen und das Beilere 
en ijt zweierlei. 
Fliegende Blätter, Nr. 2356. 
Birne du beiler jein als wir, | 
Freund, jo wandre. 


Goethe, re Ber: 
ktibilität. 


36 bin beſſe als mein Ruf. 

Varia in Schiller, Maria Stuart3, 4. 

Das jieht jchon -beiler aus! | 
an jieht doch wo und wie. 

5: — in Goethe, Fauſt 1, 2037. 


Sr uns beifer werden; | Gleich 
'3 beſſer jein. 
Benez.i Troſt für mancherlei 
Tränen (1781). 


5 Ich würde die Welt beſſer ge- 
aben. 


Be habria yo hecho el mundo.) 
Al fonſo, Der Weiſe. 


— könnte beffer einen Beſſern 


Er have better spared a 


"ara 5 in —— 
en inrih IV. 1. Teil 5 
Das Beſſere iſt der Feind * 
B Sprichwort. 
—— A Teil der Tapfer- 


iſt Vorſich 
hate, Ban O0 Heinrid IV. 





bejonnen — Beil. 





die Bejonnenheit mitten in | 


‚ cum!) 
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Meine beifere Hälfte [meine 
Frau]. (My better half.) 
Nach Phil. Sidney, Arkadia (1580). 
Milton jagt: My dearer half (fiehe 
unter Hälfte). 
Das Beilere jeh’ ih und lob' 
ich, [Br chlechterem folget das Herz. 
vid, Metamorphojen 720/21 (Bo: 
Das Beilere fiehe auch ech Guten. 
Und fennjt du Beſſeres, teile 
mir freundlid) e3 mit, | Wenn 
nicht, benüße dies mit mir! 
(Si quid novisti rectius istis, | Can- . 


didus imperti; si non, his utere me- 
"Horaz, Epijteln 1, 6, 67. 


Den beſſern Grimden müfjen 


' gute weichen. 
hr Schiller, Der Gang nad dem 


Brutus in Shafejpeare, Eäfar 4, 3. 

Umändern fann ich niemand, 
bejiern kann ſich jeder. 

— — a Leben 


Nichts Beflers- weiß ic) mir 
an Sonn- und Feiertagen, | Als 
ein Gejpräh von Krieg und 
Kriegsgejhrei. Andrer Bürger in 

Goethe, Fauft 1, 860/61. 

Ein guter Mann wird jtet3 das 
Beßre wählen. 

Schiller, Iphigenie in Aulis 503. 

Man muß immer, wo man tft, 
der Bere jein. 

Zavater beit. H. Sacobi, Aus— 
erlejener Briefwechjel 1, 812. 

Oft büßt das Gute ein, wer 

Beires ſucht. Albany in Shate- 
jpeare, König Lear 1,4. 
Selten fommt mas Behres. 


Bweiter Bürger in Shafejpeare, 
König Richard III. 2, 3. 


Gottes Gnad’ und gefunder 
Leib, Saubres Bett und ſchönes 
Weib, | Täglich Brot und guter 
Wein, | Wa3 fann auf Erden 
Beßres ſein? Hausinſchrift in Tirol. 

Das Beſt' man billig wählen 
joll, | Das Böſ' kommt von ihm 


jelber wohl. 
ROH ERNE: Froſchmeuſeler 1. Buch 
i 9. Kap. 297/98. 
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Ich bin in Staatsgeſchäften alt 
genug geworden, um zu wijjen, 
wie man einen verdrängt, ohne 
ihm feine Bejtallung zu nehmen. 


Beitallung — Beten. 


Regentin in Goethe, Egmont 3: | 


Palaſt der Regentin. 


Auf Erden nichts gejchaffen ift, | | 


Was hab’ Beitand für lange Friit. 

Freidanks Bejcheidenheit (um 1200). 

Nichts bleibt beſtündig in der 
Welt: | Was man vorher bauet, 
jet zerfällt, | Was gut war, tut 
den größten Schaden, | Da vor— 
her Land war, muß man jegt 
waten. Rollenhagen, Froſchmeuſeler 

2,11. Rap. 49/52. 

Beitändig iſt fein Glück im 
Unbejtand des Lebens, | Al3 nad) 
Beitändigem Beitändigfeit des 
Streben3. 


Nidert, Weisheit des Brahmanen 
16 (2), Nr. 67 (45,377). 


Beitändigfeit | Bricht Glückes 
Neid. Abſchatz, Poet Über], (1704) 


Beitehung führt dich meiter 
nicht al3 Treu. 
Woljey in Shafefpeare, König 
Heinrih VIII. 3,2 (Tied). 
Das Beite, was du wifjen 
fannit, | Darfit du den Buben doc) 
nicht jagen. Mephiitopheles in 
Goethe, Fauft 1, 1840/41. 
Sicherlich, es muß das Beite | 
Irgendwo zu finden fein. 
Hoffnung in Goethe, Fauſt 2,5438/39. 
Denn das Herrlichite, das 
Beite | Bringt allein dem Geiſt 
Gewinn. 
Goethe, Gedichte: Kunjt: Antite. 
Wenn es eine Freude ift, das 
Gute zu genießen, jo tft es eine 
größere, das Bejjere zu empfinden, 
und in der Kunft ift das Beite 
gut genug. 
Goethe, Stal. Reife 2, 3. März 1787. 
Für die Kinder ift das Beite 
grade gut genug! 
Sprichwörtlich nach vorigem. 





Im 


Für die Kirche ift, fo u 
mic, das Beſte eben gut genug. 
Joſeph Mohr, Einleitung u. Quellen= 
nachwei3 zum Pfälterlein (1891). 
Gleichfalls — Goetheſchen 
at. 


Das iſt das Beſte auf der 
Welt, | Daß Tod und Teufel 
nimmt fein Geld, | Sonft müßte 
mander arme Gjell | Für einen 
Reichen in die Höll. 

Hausſpruch in mit. 
Die bejte aller [oder: der mög- 
lihen] Welten 
nad Voltaires „Candide*: „Tout 
est pour le mieux dans le meil- 
leur des mondes possibles.* Er 
gebrauchte diefen Ausdrud nad 
Leibnig. 

Du bift der Bejte, wenn die 

andern nicht zu Haufe find. 
Redensart. 

Wer das Beite will, muß oft 

das Bitterjte fojten. ; 
Lavater, Ausgewählte Schriften 
3. Teil (Aus. d. Phyfiogn.). 

Zwar find fie an das Beite 
nicht gewöhnt, | Allein fie haben 
ſchrecklich viel gelejen. 

Direktor in Goethe, Fauft 1, 45/6, 

Was die Beiten und nur die 
Beiten unter den Zeitgenojjen 
wünjchen, dag gejchieht zwar auch, 
aber jpät; denn da die Beiten 
ihrer Zeit vorauseilen, jo werden 
ihre Wünjche und Bedürfnifje erſt 
die der Nachwelt. Doch was die 
Menge mwünjcht, gejchieht bald. 

Börne, Fragmente und Aphorismen 
Nr. 24 (44,133). | 

Ver den Beten jeiner Zeit 
genug | Getan, der hat gelebt 
für alle Zeiten. 

Schiller, Wallenjteins Lager: 
Prolog 48/9. 


Jemand zum Beiten haben. 
(Da3 Beſte als der ausgeſetzte Preis 
beim Spiele; hier jpottweije.) R 
Heyne, Wörterbuch. 


3 





* ſich den Beſten glaubt, 


der hat ſich ſelbſt zum beſten. 
Nüuckert, Weisheit des ————— 


* (1836—39 
Icch liebe * * heitern 
— Am meiſten unter meinen 
Bere. | Wer fich nicht ſelbſt zum 
haben fann, | Der ijt ge- 
nicht von den” Beiten. 
er Goethe, — — Meine 


Alles zum Kelten fehren. 
; Nach Luthers 7 Sau Gebot 8 


Nur diejes —— beſtehen, 
Pr geijt- und göttlich iſt. 
© Soh. Frank, Geiftl. Sion (1674). 
Wer vor ſich jelbit beitehen 
lann, | Die größte Ehr der Welt 
gewann. Inſchrift an einem Gerät. 
Ein Feld iſt das Gemüt, und 
du bijt jein Beiteller; | Bauft du 
es gut, jo wächſt darauf das 
Gute ichneller. 


NRüdert, Weisheit des Brahmanen 
9,26 (H5,199). 


i Ein jeder wird beſteuert nad 
mög 


en. 
Zell in Schiller, Wilhelm Tell 3, 1. 


Gib nur erjt acht, die Beitin- 
ität | Wird ji) gar herrlich offen- 
| baren ug era a * 
Fauſt 1, 2297/98 
Du bijt recht appetitfich oben 
— | Doch unten hin 
die Beitie macht mir Grauen. 
Mepbiitopheles —— Goethe, Fauſt 2, 


| Blonde la ya Beitie. 
Niepihe, Zur Genealogie der Moral. 
Dem Menſchen iſt es doch nicht 


gegeben a u was ihm 
E mmt it 


Herodot 3, 65 (Fr. Lange). 

S ift beſtimmt in Gottes Rat, | 

man vom liebjlen, was man 
ak, | Muß jcheiden. 


th. dv. Feuchterdleben (41 88), 
2 fiege ek Amin unter fheiden. 


—— 
* — 


— 


Beſten — bet’. 
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Un die Hoffnung klammr' ich 
unverrücdt mid) an, | Nicht3 könne 
jonft mic) treffen als bejtimmtes 


208. Sophofles, Antigone 285/36 
(Donner, 47208). 


Nichts iſt der Menfchheit fo 
wichtig als ihre Bejtimmung zu 
fennen: | Um zwölf Groſchen Ku⸗ 
rant wird ſie bei mir jetzt verkauft. 

Schiller, Kleinigkeiten: Buchhändler- 

anzeige. 

Wenn der Beitohlne nicht ver- 
mißt den Raub, | Sagt ihr's ihm 
nicht, jo iſt ev nicht bejtohlen. 

(He that is robb’d, not wanting 
what is stolen, | Let him not know’t, 
and he’s not robb’d at all.) 

Shakeſpeare, Dthello 3,8. 

Ich laß einem jeden jein Be- 
itreben, | Um auch nach meinem 
Sinn zu leben. 

Goethe, Zahme Kenien 4 Nr. 36. 

Langmweiliger Beſuch macht 
Zeit und Zimmer enger: | DO 
Himmel, jchüge mich vor jedem 
Müpiggänger. 

Hagedorn, ar Gedichte: 


Geltner Beſuch vermehrt die 
Freundſchaft. Arabiſches Sprichwort. 
Wohlauf zu Roß, zu Felde, 
nad Franken geht der Zug, | 
Wir machen zu Worms am Rheine 
uneingeladen Beſuch! 
Das — um 970, überj. 
Sceffen. 
Gott jegne Pen der Beſuche 


‚macht, und furze Befuche. 


Arabiſches Sprichwort. 

Ver Pech angreift, [der] be— 
judelt fich [damit]. 

Sei. Sirach 18,1. 

Bet’ und vertrau! Je größer 

die 2 je näher die Rettung! 

J. H. Voß, Der 70. Geburtstag 39. 

Wenn's möglich ift, | Mein 

lieber Chriſt, So bet’ für mid), | 
Ich ber’ für dic. 

Grabinſchrift zu Innzell bei 

Reihenhall. 
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Schaffe, als Hättejt du ewig zu 
leben, | Bete, als endete morgen 
dein Streben. 

Stalien. Spridwort aus Toskana. 

Bete, al3 Hülfe fein Arbeiten, 
arbeite, al3 hülfe fein Beten. 

Sprichwörtlich. 

Dem Himmel iſt beten wollen 

auch beten. Claudia in Leffing, 
Emilia Galotti 2, 6. 


Da hilft nun fein Beten mehr. 
(Nay, that’s past praying for.) 
daltef in Shakeſpeare, König Hein— 
ch IV. 1. Teil 2,4 (Schlegel). 
* half, was half mein 
Beten? | Nun iſt 8 nicht mehr 
vonnöten. 
Bürger, Leonore (MIL,IIO). 


Verliere keine Zeit durch Beten. 
(Nec tempora perde precando.) 
Dvid, Metamorph. 11, 286. 


Fleißig gebetet und Gottes 
Segen gejucht ift halb geichafft. 
— bei A Bintgrei, Apophth. 


Halt du ir — gebetet, 
Desdemona? 
Othello in Shakeſpeare, Othello 5,2. 
Drei Verbote ſind in meiner 
Betelbüchſe, Gewickelt find fie 
in Betelblätter: | Sprid) nicht, 
two es zu handeln gilt, | Liege 
nit müßig im Zelte, | Verbirg 
dich nicht vor dem Feinde. 
Kriegslied der Bugi auf Celebes 


Bon Patani das gelbe Betel- 


blatt, | Bon Malakka die frijche 
Veleinuß. | Und ein weiß-gelbes 
Chriſtenmädchen — | Dran einer 
wohl verderben muß. 
Malaifher Pantün oder Sinn- 
gedicht. 

Und du Bethlehem Ephrata, 
die du Klein bijt unter den Tau- 
jenden in Zuda! Micha 5,1. 

Nah Bethlehem gehen. 

Scerzhaft für ji zur Ruhe begeben. 


Bete — betrogen. 
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Ihr Kinderlein kommet, o 
kommet doch all! | Zur Krippe, 


ber fommet in Bethlehems Stall. 
Ch. v. Schmid, ra Kinder bei der 3 


Woran er immer nur fieht 
ihimmern einen Glanz, | Wird 
ein Betlügelhen an jeinem 
Roſenkranz. 

Rückert, — des Brahmanen 

1 (45,3). 


Daß man 9 Weisheit beßre 
die Betörten, | Wird ganz nur 
immer dann gelingen, | Wenn 
man zur Einfiht fie vermag zu 
bringen, | Daß fie zur Narren— 
zunft gehörten! 3 

Richard Hugo, Narrenchronik. 

Wer hier nun will betrachten 
Den Wechſel aller Sachen, ı Den 
fann fein Glüd mehr fröhlich 
Kein Unglück traurig machen. 

Hausinſchrift beim. Lederer, 
Kirchberg im Brirental. 

Sn Höhern Sahren ijt doc) ‘ 
ein betradhtendes Leben daS an— 
gemejjenite. 

v. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin (1883) 34. Br. 

Das Betragen ilt ein Spiegel, 

in welchem jeder jein Bild jieht. 
Goethe, Marimen und Refler. 5. 
Betriebſamkeit das Mittel, 


überfluß der Erfolg! 
Sa * Arge 


Wer andere —— hat, | 
Will dich gewiß betrügen, wenn's 
ihm dient. 

Scefer, Laienbrevier, März 18. 

Man wird nie beirogen, man 
betrügt fich ſelbſt. j 

Goethe, Maximen u. WRefler. 6. 

Es ift ein wahres Wort: Wer 
glaubt, der wird betrogen; | Wer 
aber feinem glaubt, hat fih noch 
mehr entzogen. | Wenn niemand 
ihn betrügt, wenn niemand ihn 









ubt, betrogen glaubt. 
” Nilctert, Weisheit des Brahmanen 
(Stufe 6, 222). 


” Se Welt, die will betrogen 
we Sebaftian Brant, Narrenſchiff 
(beraudg. dv. Yarnce) ©. 65. 
Die Welt will betrogen und 


= jein und nur mit Wahn 
und regiert werden, wie 
Mönd jagt, der für fein 
a hält: | Mundus vult de- 
J  eipi. | Darum bin ic) Hie, | Dem 


man zu Lohn alle Säde voll jted. 
” etc Frand, Baradora Nr. 236. 


a Betrogene Betrüger. 
Nathan in Leffing, Nathan 8,7. 
F Beherriche diefe Lüge! | Be- 
trogener, betrüge. 
Goethe, Weitöitl. Diwan 4 (Tefkir 
Nameh) Nr. 21. 


Bi = e nr 


Kind, was wmweinejt du doc)? 
Was rührt dein Herz mit Be- 
- Hübnis? Homer, Jlias 1,362 (Voß, 
E Aı,92: Liebes Kind, was weinit 
du ?und was betrübt dir die@eele?). 


- Betrübt jeh ich auf die ver- 


—* gangene Torheit. 

F* Läuterbg. 26, 148 (Herder 2). 

Nur der Betrug entehrt, der 
Irrtum nie. Lichtenberg, Auf- 

* friſchung eines veralt. Gemäldes. 

4 Betrug war alles, Lug und 

2 r® in Goethe, Fauſt 1, 2333. 


Doh dünkt mid) feine Sünde, 
a den betrügen, | Der als ein 
falſcher Spieler hofft zu ſiegen. 
Diana in Shafejpeare, Ende gut, 
alles gut 4,2 (Tied). 
einzige Art zu betrügen, 
en nod) Erfolg Hat, ijt 


— ig zu ſein. 
Zement — * —— — 


Gott "ie betrügen und 
- bie wa wahren Gläubigen; jich jelbit 
5 Betzügen fie und wijjen es nicht. 


Koran, Sure 2. 


—— m > TEE 2 


betrogen — 
bt: | Wie elend, wer ſich ſtets 
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Es ift unendlich ſchöner, Ti 
zehnmal betrügen zu laffen, als 
einmal den Glauben an die 
Menjchheit zu verlieren. 

Heinr. Siesotte, Selbjtbiographie. 

Will Rofine mid betrügen, | 
Muß fie jchlau zu Werfe gehn. 


Doktor Bartolo im Barbier von 
Sevilla 2, 1 Nr. 11 Arie, 


Nichts gibt ein größeres Ber- 
gnügen, Als den Betrüger zu 
betrügen. 


Ramler, Fabellefe 4. Bud Nr. 87: 
Der Wolf und dus Pferd (Schluß). 


Die Kunjt der Seher ijt ein 
eitles Nichts, | Betrüger find fie 
oder ſind betrogen. 


Iſabella in Schiller, Die Braut von 
Meſſina 237273. 


Wenn aud des Betrügers 
Wis den Betrug nicht adelt, jo 
adelt doch der Preis den Betrüger. 

Fiesko in Schiller, Fiesko 3,2. 
DO, id bin Hug und weiſe, 
Und mich betrügt man nicht! 


van Bett in Lortzing, Zar und 
Bimmermann 1,4 u. 5. 


Bil gröber findt die Betrunfe- 
nen denn unjre jäue jindt im 


ſtall. Thomas Murner, Narren- 
beſchwerung Nr. 18 (1512). 


An Betiäweitern | Erfenn’ ic) 
alte Buhlerinnen, ganz jo ficher, | 
Wie an den Scherben eingefchlagne 
Töpfe. Don Zuan in Chr. D. Grabbe, 

Don Juan u. Fauſt 3,1 (412,60). 

Früh zu Bett und früh wieder 
auf | Macht gejund und reich im 
Kauf. 


(Early to bed and early to rise 
makes a man healthy, wealthy and 


wise.) Sprichwörtlich. 
Betteln iſt beſſer als borgen. 
Sprichwörtlich. 


Laß ſie betteln gehn, wenn ſie 


hungrig ſind. 
9. Heine, rn —— Grenadiere 


Ein Bettelfnd ih Podenlos. 
Sprichwörtlich. 
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An den Bettelitab kommen. 
Sprichwörtlid. 
Lorbeerbaum und Bettelitab. 
Titel eines Schaufpiel3 von 
Karl von Holtei. 


Wirkochen breite Betteliuppen. 
Die Tiere in Goethe, Fauit 1, 2392. 

's Beddelweibl wollt Fiarfirtn 
(wallfahrten) gehn. Volkslied. 

I could have better spared 
a better man. 

(SH könnte bejjer einen Befjern 
mijjen.) 

Prinz Heinrih in — 
Heinrich I 

Wie man jid bettet. 5 liegt 
man. Sprichwörtlich. 

Nur Bettler wiſſen ihres Guts 
Betrag. Julia in Shakeſpeare, Romeo 

und Julia 2,6 (Schlegel). 

Eine allzureichlihe Gabe lockt 
Bettler herbei, anjtatt fie abzu- 
fertigen. 

en Wahlverwandtichaften 1,6. 

Kometen fieht man nicht, wenn 

Bettler jterben. Calpurnia in 
Shafefpeare, Zul. Cäjar 2,2. 

Der wahre Bettler ijt | Doc) 

einzigund allein der wahre König! 
Nathan in Leifing, Nathan der 
Weije 2, 9. 

Den Mildtätigen, der den 
Bettler aus Großmut verfennen 
will, verfennt der Bettler wieder. 

Franziska in Leifing, Minna von 
Barnhelm 4,3. 


Allen Gemwalten | Zum Troß 
fih erhalten, | Nimmer ſich 
beugen. 

Goethe, Gedichte: Sehnſucht. 

Wer die Folgen ängſtlich zuvor 
erwägt, | Der beugt ſich, wo die 
Gewalt ſich regt. 

U. Binzer, Stoßt an. 

Nicht iſt's Schwacher Spinnen 
Sade, | Jagend Beute zu er- 
langen; | Sie zu nähren müfjen 
Fliegen | Si in ihren Negen 
fangen. 

A. d. Perſiſchen des Sadi (Bader). 


Bettelftab — bewahren. 





Ein Taler, der in — # 
Beutel, | Wird dic) vor andern 
mehr erheben | Als zwanzig, die 
du. ausgegeben. 

Brodes, —— — menſchen 

Arm am Beutel, Fran am 
deraen, | Schleppt’ ich meine langen 

Tage. 4 
— Gedichte: Der Schatzgräber. 

Wer den Daumen auf dem 
Beutel hat, hat die Macht. 

Bismarck im norddeutſchen Reichs— 
tag, 26. April 1868. 

Komm herein du lieber Gaſt, 
Wenn du nur Geld im Beutel 
haft, | Komm herein und ſetz did) 
nieder, | Haft fei Geld, jo geh 
glei wieder. 

Klauſenbach im Brixental. 

Tu' Geld in deinen Beutel! 


(Bat money in thy purse!) 
Sago in Shafejpeare, Dthello 1,3. 
Ein ſchwerer Beutel | Macht 
feicht eitel. Abraham a Santa Clara. 


Schwer drückt ein voller Beutel, 
jchwerer | Ein leerer. 
Haug, Epigr. Spiele 3, 29. 
Beutel fiehe — unter Tropfen. 
Ein hübſches Mädchen zu be= 
machen, | Wenn’s in dieSommer=- 
monde jchon, | Sit unter allen 
ihlimmen Sachen | Die aller- 
ſchlimmſte Kommiſſion. 
Schwalbe in Körner, Der Nacht-⸗ 
wächter 2. Auftritt (7450). 
Ohne Not wird die beivadht, | 
die auf Untreu' nie gedacht; | 
Nur vergebens wird bewacht, | Die 
auf Untreu’ hat gedacht. 
Logau, Sinngedichte: Weiberhut. 
Sinnlos bewaffn' ich Min 
Bewaffnet was —— 
Virgil (Schillers Gedichte) Zerſtörung 
v. Troja. Vgl. Arma amens capio. 
Dich hüten mußt du ſelbſt, und 


Gott muß dich bewahren. 
Rückert, Weisheit des Brahmanen 7 
(1836—39). 








6 > mir einen Bunt, wo id) 
Bintreten fann, und ich bewege 
, Erde! Archimedes. . 


} ei, nachdem er zur Abſchwörung 
er fe ner &ehre ezwungen worden war. 


& Bie der Sternenhimmel bin 
ſtill und bewegt. 
4 Hölderlin, Hyperion 2,2. 


Was bedeutet die Bewegung? 
“2 Marianne v. Willemers (1784— 0). 
— Gedicht in’ Goethes Buch Suleika 
des Wejtöjtl. Diwans. 

Be⸗ 


mel und Erde in 

g ſetzen. 

Haggai 2: . Cost. 2,22 u. Ebr. 
x Bemegung Ba Schritt 


- Sn ber Landtagsfigung vom 2. April 

1848 äußerte fih Minijter Arnim: 
5 Boygendurg, dab e8 für die Megie- 
— rung befier fei, den „Ereignifjen um 
einen Säritt boranzugehen“. 
or du dich beweibit, | Sorg' 
wo du bleibſt. | Haus, 
| Held und Garten: | 
ın en du Glück erwarten. 
 (Antes de casar, | Ten casas en 


ie morar, | y tierras en que la- 
‚|y viüas que podar.) 


E Spaniſches Sprichwort. 
Einen Berlornen zu bemweinen 
iſt auch ant 

— Goethe, Egmont 2,3. 
Du bebjt vor allem, was nicht 
feifft, | Und was du nie verlierft, 

8 mußt dur ftet3 bemweinen. 

— Fauft in Goethe, Fauft 1,6501. 
Trojt ift.... meinem Leid 
lieb | Ic 4 weinend, 
Doch ich geh bem 
J enu in Fr. Eau. Griſeldis 3, 4 
Es ift läftig, bei jelbjtverjtänd- 
den Dingen noch Beweiſe zu 

z Dante, Monardjie 3, 14. 













bewege — Bewußtſein. 
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Was zu beweiſen war. 
- (Quod erat demonstrandum.) 
Euklid, ca.8300 dv. Chr., am Schluffe 
feiner Beweiie. 
Beweis fiche ne Behauptung, 
Spalte 149. 


Wie groß die Schar der Be⸗ 
wunderer, jo groß ijt die der 
Neider. Seneta, Abhandlungen 

(1829) ©. 604 (Mohr). 

Bewundern ijt und lieben eins 

beim Weib, | Der mehr Bewun— 


derte ijt mehr geliebt. 
Jochai in Gutzkow, Uriel Acojta 1,1 
(43,24). 


Wirlieben immer die Menjcen, 
die und bewundern; aber nicht 
immer die, die wir bewundern. 

La Rocefoucauld, Moralistes 
frang. ©. 169 Nr. 294. 

Bewundert viel und viel ge— 
ſcholten. 

Helena in Goethe, Fauſt 2, 8188. 

Bewunderung iſt eine kitzelnde 
Speiſe: aber nichts in der Welt 
ſättigt ſo leicht. Leiſewitz. 

Bewunderung verdient ein 
Wunder wohl, | Doch jcheint ein 
Weib fein echtes Weib zu fein, | 
Sobald es nur Bewunderung 
verdient. Aſchenbrödel in Platen, 

Der gläjerne Pantoffel, 3. Att 
(H 8 9 2. 1130- 82). 

Bewußt fiehe unter Allwiilend, 
Spalte 36. 

Gewiß endigt ſich zunächſt nur 
das Leben in völliger Bewußt⸗ 
lofigfeit. Die Natur wirft einen 
dichten Schleier über ihre Ver— 
wandlungen. 

W. dv. Humboldt, Briefe an eine 

Freundin, Brief 32. 

Das stolze Bewußtſein der 
eigenen Kraft, der eigenen Weis- 
heit, der eigenen Tugend iſt faft 
immer mit Lieblofigfeit gegen 
die Schwachen, Einfältigen und 
en gepaart. 

Aus den Talmud. 
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Was jagt Vewußtſein aus? 
e3 jagt Bewußt und Sein; | 
Bon Sein und Wiſſen iſt e3 
aljo der Berein.... | Im Gott- 
bewußtjein geht nicht mein Be— 
wußtſein aus. | Eingeht es wie 
ein Kind in ſeines Vaters Hauß. 

NRüdert, Weisheit des Brahmanen 
8,22 (45,165). 
Menſch, bezahleveine Schulden! 


Heine, Buch der Lieder: Die Heim- | 


fehr Nr. 38 (A1,70). 
Bittre nicht, zage nicht! | Sei 
nicht ungeduldig! | Was du nicht 
bezahlen fannit, | Das bleib den 
Leuten ſchuldig. 


Deutjches Kommerslied: Allerlei 
R Studien. 
Ich will bezahlen, wenn du 
König biſt! Marauis Voſas Worte, 
wiedergegeben dv. Carlos in Schiller, 
Don Carlos 1,2. 


Was dir Menſchen geben, mußt 
du bezahlen mit dem, was du 
haſt, oder teurer mit dem, was 


Bewußtjein — bieder. 





du bift. Börne, Vermiſchte Auffäge | 


16: Über den Umgang mit Men- 
ihen (411,126). 


Mit dem Bezahlen verplem: 
pert man immer Geld. 
Berliner Redensart. 
Wie die Bezahlung, jo die 
Arbeit. Sprichwörtlich. 
Tat ſteht mit Reue, Handeln 
mit Sorge in immerwährendem 
Bezug. Schema zu Goethes Dichtung 


u. Wahrheit. Goethe Jahrb. 28, 11. 





Bezwinge ſich, wer meinen 


Schmerz gefühlt! 
Tel in Schiller, Wilhelm Tell 3, 8. 
Wer ſchlägt den Leuen, jchlägt 
den Riefen? | Wer überwindet 
den und diefen? | Der tut eg, 
der Sich jelbjt bezwingt. 


Walther v. d. Vogelmweide: Selbit- | 


beherrſchung. 
Du großes Buch, du Bibel 


(Fels des Glaubens, jagt man), | 


3 
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Bon Varianten voll und Doppel: 
iinn, | Voll Weisheit und voll 


jonderbarer Sprüde.... 


e 
Grabbe, Don Juan u. Fauſt 1,2. 


Wie einer liefet in der Bibel, | 
Sp tehtin feinem Haus der iebel, 
Luther bei —— Apophth. 1 


Die Bibel... Sie ift nicht 
etwa nur ein Volksbuch, jondern 
da8 Buch der Völker, weil jie 
die Schidjale eines Volks zum 
Symbol aller übrigen aufitellt. 

Goethe, Geihichte der Farbenlehre 
2. Abt. 2. Abjnitt. 

Deshalb ift die Bibel ein ewig, 
wirkſames Buch, weil, jolange die: 
Welt jteht, niemand auftreten und 
jagen wird: Ich begreife es im 
ganzen und verjtehe es im einzel- 
nen. Wir aber jagen beſcheiden: 
Im ganzen ift e8 ehrwürdig und 
im. einzelnen anwendbar. 

Goethe, Marimen u. Reflex. 3. 

Ungeordnetes Wiſſen gleicht: 
einer Bibliothet, zu der ber 
Katalog verloren it. “ 

Fliegende Blätter Nr. 2298, 


Welch ein Zuftand! Herr, ſo 
ipäte | Schleichſt du Heut! aus 
deiner Kammer, | Berjer nennen's 
Bidamag buden, | Deutjche jagen 
Katenjammer. 4 

Goethe, Weftöftl. Diwan, Das 
Schenkenbuch Ab, 84). 


Wer gar zu bieder iſt, bleibt 


zwar ein redlich Mann, | Bleibt 


aber, wo er ijt, fommt jelten 
höher an, Logau, Sinngedichte: 
Nedlichkeit. 

Der Mann, der erſt ein Schelm 
getvorden, wird nie bieder; | Aus 
Wein wird Eſſig leicht, nie Wein 


aus Eſſig wieder. 
Niüctert, Weisheit des Brahmanen 
(16. Bud 1 Nr. 5). (415,879.) © 





























ermaier, 

&, Biedermaiergeit. 
dezeihnungen aus Ludw. Eichrodt3 
un Roi Kußmauls Biedermaier: 
gebichten (lieg. Blätter, 1855—57). 
Der trank gewiß nicht gut, der 
ch da übertrinft; | Biemt einem 
jedermann, daf; ihm die Zunge 
u it? Walther v. d Vogelweide: 

Maß im Trinken. 

> du der Klügſte ſeiſt: daran 
t we * elegen, Aber der Bie- 
te jei, — * zu Haus. 
X 8 Vier Jahreszeiten Nr. 89. 


3 muß biegen oder brechen. 

Sprichwörtlich. 

e prends mon bien oü je 
7 ı1ve, 

—* nehme mein Eigentum, wo ich 


— von Molidre ftammen und 
. Tautet eigentlich: il m’est permis 
= de reprendre mon bien oü je le 
fü — weil ſich Cyrano von Ber—⸗ 
ae Szenen von Seinem 
unde Moliöre angeeignet 
te diefer dann mit obiger 
ng (in d. zweiten Faſſung: 
— Shen in feine eigenen 
© 6Gtilde eumabm. Im übrigen iſt es 
2 =: nur eine Überſetzung des alten 
Ubi rem meam invenio 
_ ibi vindico, der auf 8. 6 Dig. „De 
ei vindicatione“ 1,9 beruht: Ubi 
 enim probavi rem meam esse, 
 mecesse habrbit possessor resti- 
‚fwere. (Bal. ——— 1910, 208;) 
Der Bien’ m 
y " Ein Rufe bei Besten in ben 
Bu Düfjeldorfer Monaisheften. 


„Bienchen!“ ſpricht die Gärt- 
m, | Die fie bei der Arbeit 
Es „Manche Blume hat 
Gift, | Und du ſaugſt aus 
fen Blumen. “ — | „Ja,“ fagt 
zu Särtnerin, | „Sa, das 
Bift Tab ich darin.“ 

Namler Yabellefe 1. Bud: Die 


u 
{ 

ner! 
J 


Gärtnerin und bie Biene. 

u der Blume, aus der die 
Bene Honig faugt, faugt die 
pinne Gilt. Sprichwörtlich. 





Biedermaier — Bierſtoff. 


Biedermaier-⸗ 
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Sie find voll Honig, die Blu— 
men; | Aber die Biene nur findet 
die Sühigfeit aus, 

Goethe, Der neue Pauſias und fein 
Blumenmädcen. 

Des Morgens ijt ein Bier jo 
gut, | Desgleihen zu Mittage, | 
Des Nachmittags nicht Schaden 
tut, | Magt Abents feine Plage. | 
Serenigegen joll ein Brannte= 
wein m Mitternaht nicht 
bfi jein. 

Wirtshausſpruch zu Bruned. 

Liebe Gott und Trünk pier, | 
Piſt ein gueter Freund allhier. 

Hausſpruch in Gereut bei Mutters. 

Ein ſtarkes Bier, ein beizender 
Tobaf, | Und eine Magd im 
Putz, das iſt nun mein Geſchmack. 

Schüler in Goethe, Fauſt 1, 830/31. 

Ein Fluß geht mitten durchs 
Revier, | Das ijt der jogenannte 
Bier. 

Kommersbuch für die deutjchen Stu— 
denten: E3 leben die Studenten. 

St das Bier im Manne, | Sit 
der Verſtand in der Kanne. 

Sprichwort. 

Das Bier, das nicht getrunfen 

wird, hat jeinen Beruf verfehli. 
Meyer-Breslau im preuß. Ab- 
geordnnetenhauje 21. Jan. 1880. 

Bier auf wein, das laß fein, | 
wein auf bier, da3 rat ich dir. 

(Wird oft variiert, 3: B.: Bier auf 
Wein, das ſchmeckt fein, Wein auf Bier, 
i8 gut vor mirl) Wartburg-Sprüde. 

Der Bierlala war der einzige 
Sohn | Von all feines Vaters 
Geſchlecht. 

Studentenlied aus dem Flämiſchen: 
Bier la la — (1840). 

Ich Hab den ganzen Vormit- 
tag | Auf meiner Kneip' jtudiert; | 
Drum fei num auch der Nach— 
mittag | Dem Bierftoff dediziert! 

Studentenlied (1820), 

Bgl. unter Vormittag. 
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Es wird bei und Deutjchen mit 
wenig jo viel Zeit totgejchlagen 
wie mit Biertrinfen. 


Bismard im —— —— 
28. März 1 


Hier ruht der A ouseichnn 
Gott Gnad’ für Recht ihm geb! 
Denn viele hat, was er gemadt, 
Frühzeitig in das Grab gebracht. | 
Da liegt er nun, der Bierber- 
hunzer, | Bet, o Chriſt, fünf 
Baterunfer. Grabſchrift a. d. Alt- 

bayerifchen (2. v. Hörmann). 

Bieten und Wiederbieten macht 
den auf. Sprichwörtlich. 

Laſſet uns Menſchen machen, 
ein Bild, das uns gleich ſei. 

1. Mof. 1,26. 

Rrr! ein ander Bild! 


A. Glasbrenner (Brennglad) in 
Berlin wie ed ijt und — trinkt. 


Ihr Bild iſt fie doch nicht ſelber. 


Der Prinz in Leſſing, Emilia 
Galotti 1,3. 


Biertrinken — Bildungskraft. 








geſehn! 
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In bunten Bildern weni 
Klarheit, Biel Irrtum und ein 


Fünfchen Wahrheit. 
ujtige —— = en Fauft 1, 


O Natur, * Du unenblier 


Bilderjaal! 
Rückert-Nachleſe (2. Fewege. 
Weimar 1910) Nr. | 


&s bildet ein Talent ih, in 
der Stille. Goethe, Taffo 1,2. 
Dies Bildnis it bezaubernd 
ihön, | Wie noch fein Auge je 
Tamino in Schifanederd 
Bauberflöte 1,8. . 
Der waßrhaflen, auf fich jelber 


‚ ruhenden Größe gefallen nicht 


Gott ſchuf den Menfchen ihm | 


zum Bilde, zum Bilde Gottes 
ſchuf er ihn. 1. Mof. 1,27. 
Nicht im Bilde bleiben. 
Stiliſtiſcher Fehler eines Autors bei 
Hintenden Bergleihen u. ä. 
Was im Leben ung verdrießt, | 


Man im Bilde gern genießt. 
Goethe, Überichrift zur Abteilung 
„Paraboliſch“. 


Hand vom Bilde! 


(Manum de tabula! 
Nach Apelles (308 v. Chr.). 
Bilde, Künftler! rede nicht! | 
Nur ein Hauch jet dein Gedicht! 
Goethe, Überjchriftzur Abt. Kunſt“. 

Leben atme die bildende 
Kunft, | Geijt fordr’ id vom 
Dichter; | Aber die Seele jpricht 

nur Polyhymnia aus. 
Schiller, Botivtafeln: Tonkunit. 
Bon allen bildenden Künſten 


iſt das Leſen die bildendite. 
9. Dsmin. 





Bildjäulen, von der Mitwelt 
errichtet, oder der Beiname des 
Großen und der jchreiende Beis 
fall und die Lobpreifungen der 


Menge. %.®. Fichte, Reden an die 


deutſche Nation (1808, Nede 13). 
Das Leben ijt die wahre Schule 
der Bildung, nicht dad Bud. ° 
Michael Ent. 
Mancher andere jcheint den Un⸗ 
jterblihen ähnlidh an Bildung, | 
Uber jeinen Worten gebricht ale 
frönende Anmut. 
Homer, Ddyfjee 8, 174/75 (AR, 88). 
Bildung macht jo wenig uns 
weiblich, wie Unwifjenheit weib- 
lich macht. Eliſabeth Gnaud-Kühne, 
Bildung macht frei! 
Motto des Bibliograph. Inſtituts 
in Leipzig. Auch ſcherzhaft auf das 
Freimachen von Briefen angewandt. 
Der Weg der neuern Bildung 
geht | Bon Humanität | Durch 
Nationalität | Zur Bejtialität.. 
Epigramm v. Grillparzer (472,186). 
Wer das Leben fennt, der wird 
wiflen, wie wenig tiefere Bil⸗ 
dungskraft dem bloßen Wiſ fen. 
innewohnt — ja wie diejes Willen 
fogar jchaden und dem bloßen‘ 
Dünfel dienen kann, wenn 2 





r 
Br 3 


























‚von früh an der Charakter- 
ng untergeorbnet wird. Nicht 
| man etwas weiß, jondern 
r Be es weiß und in wel—⸗ 
- Bufammenhang mit dem 
* schiten und Allerwichtigſten 
das macht echte Buung aus, 
Fr. W. Foerſter, —— re 67. 
Bild de neuer ge er, 

In neuejter Zeit viel gebtanät. 
ingsprotz. 
Scherzhaft, Pal aus neuejter 


Billig und sähledt! 
Urteil füllte gelegentlich der 
ensnehurs ine Wolladelphie 
jior Reuleaur üb. d. deutjche 
— Schon Hans Sachs 

Mi fagte 1527: 
“is auf bie Ol. wolfeyl vnd jchlecht, | 

weng t nen 


q ent Wiligkeit i Er eiiten 


8 Sand zerreißen? 


u, Sinngedidte: 
Bo zwiſchen oben und unten. 


Ihne Wahl verteilt die Gaben, | 

ne Billigfeit das Glüd. 

° esiner Das Siegesfeſt (1804). 

uf Billigung der Menſchen 

5 man nicht rechnen. Sie er- 

hen Heute Ehrenſäulen und 

kauen morgen den Djtrazis- 

us jür den nämlihen Mann 
für die nämliche Tat. - 

ü — — nach Syrakus: 


Das beſte 


® Dent am Tag der Sonnen 

engt —* Schall der 

eSchattengleich der 
ter | Durch die Flur 
Gwarzem Bode. 

x Dreisehnlinden (über Bil- 

wis, " Bilfentraut, vgl. Eimrod, 

NMythe * — a ya Pflanzen: 


— ud "die Glocke 
am 
® fee unter Abend, Spalte 4. 










Bildung — Biſchoff. 





| d Billigkeit im Heißen | Nur | 
zufammenhalten, wer will 





190 


Heute gibt's Bimſe oder Bimße 
(Schläge. eigentlich: mit Bimsſtein 
glätten). Berl. u. Breslauer Redensart. 
Ich bin nicht, was ich bin. 
(I am not what I am.) 
Shafejpeare, Othello 1,1. 
Drum prüfe, wer ſich ewig 
bindet, | Ob ſich das Herz zum 
Herzen findet! 
Schiller, Das Lied von der Glode. 
Es löſt der Menſch nicht, was 
der Himmel bindet. 
Don Manuel in Schiller, Die Braut 
von Meinna 1547. 
Die Binſchgauer wollten wall- 
fahrten gehn. Tiroler Volkslied. 
(Strophe 2 u. 3 aus neuerer Beit, 
Melodie jeit 1820.) 
Binjenwahrheiten ausſprechen. 
Sprihw. Redensart (vgl. Jugend- 
erinnerungen eine alten Arztes, 
von Adolf Kußmaul, 1822—1902, 
Stuttgart 1903, wonad) ein be- 
bag Bauernjunge eine Art 
infenhalme [Molinia Coerula; 
eine Gradart] zum Veifenreinigen 
an die Heidelberger Studenten ver— 
faufte. Man nannte danach Binfen- 
wahrheiten folge, die jogar der 
Binjenbub verjtand. 
Birfenrut | Erziehet gut. 
Sprichwörtlich. 
Birkenzucker iſt gut für Kinder. 
Sprichwörtlich. 
Die Birne, die der Vater af, 
macht oft noch dem Sohne die 
Zähne jtumpf. Sprichwort. 
Es gingen drei Jäger wohl 
auf die Birſch. 
Uhland, Der weiße Hirſch 13811( A2,77). 
Bis dat qui cito dat. 
(Doppelt gibt, wer gleich gibt.) 
Publilius Syrus. 
Die Muje badt euch feine 
Biſamkuchen! 
Siehe unter Ambra, Spalte 47. 


Euer Würde hat ſich verkehrt, 
Herr Biſchoff weis vnd wolge— 
lehrt: | Ich will euch in den 
Reyhen ziehn, | Ihr mögen nit 


dem Todt entfliehn. 
Bafeler Totentanz 1440, 
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Der Bismard jpornt das Röp- 
lein | Slott tänzelnd auf den 
Plan — | Doc vorher hat der 
Luther | Die Stallarbeit getan! 

Heinr. Vierordt, Dtſche. Hobeljpäne 
(vgl. unter dreihärig). 
Harte Biſſen gibt es zu fauen. 
Goethe, Sprücein Reimen: Spridj- 
wörtlich (fiehe unter Brei). 

Man fol den Billen nicht 

größer machen, als der Mund ijt. 
Sprichwort. 

Wer ſeine Bitte nur weiß 
zitternd vorzutragen, Lehrt, den 
er bittet, ihm ſein Bitten abzu— 
ſchlagen. 

Brockes, Verſuch v. Menſchen. 

Gewährt mir die Bitte, 

ſiehe unter Bunde. 

Man ſoll nicht bitten, wo man 
nichts nehmen kann. 

Sprichwörtlich. 

Was bitter iſt dem Mund, | 
Sit innerlic) gejund. 

Aus einem Kirchenlied. 

Bitter im Mund | Sit dem 
Herzen [Magen] gejund. 

Sprichwörtlich. 

Hier fühl' ich, daß ich bitter 
werde. Schiller, Don Carlos 1, 2. 

Du bitterböjer Friederich 


nennt man ein tierguälendes Kind 
nad dem Strumwiwelpeter (ſiehe diejen). 


Auch Bitteres kann aus ſüßem 
Samen jprießen. 
Dante, Paradies 8, 93 (473,307). 
Sehn mir und nicht in diejer 
Welt, | So jehn wir uns in 


Bitterfeld. Scherzhafter Reimſpruch 
(weil Bitterfeld wichtiger Knoten 


puntt iſt). 

Die Wollujt der Kreaturen ijt 
gemenger [gemijchet] mit Bitter- 
feit. Meifter Eckhart (um 1300). 

Daß fie nicht für alle Zeiten | 
Dir den jchweriten Schaden 
ftiften, | Nähre niemal® Bitter- 
feiten, | Die die Seele dir ver— 
giften! Adelheid Stier, Gartenl. 1909. 


Bismarck — blaß. 1 
















Bittet, Bi wird euch gegeb 
atth. 7,7 u. Luf. ı1, 
Durch —— wird das Bi 
nicht verſüßt. 
Chamiſſo, Salas y Gomez: 
legte Schieſertafel A2, 105). 
If reasons were as plent 
as blackberries. 
(Wenn Gründe jo gemein wie Brom- | 


beeren wären.) 
Falſtaff in Shakejpeare, Heinrich IV. 


Blamier’ mid) nicht, du Schönes 
Kind, | Und grüß mich nicht unter 


den Linden; | Wenn wir nachher 


zu Haufe find, | Wird fich jchon 
alles finden. 
Heine, Buch der Lieder: Zur Heim- 
tehr (411,176). 
Mein Blajebalg ift nicht in 
Ordnung (die Yunge), | 
fagt der —— —— ſtarker Er— 


Ein Binfebalg * reiht feine 
Mühle. Sprichwörtlich. 
Der Seufzer Blnjebalg, 
fiehe unter Amanda, Spalte #6. 
Und es fommt der Gott d 
Ejje... | Und er [ehrt die Ku 
der Zange | Und der Binjebätge 
Zug. Schiller, Das eleuſiſche Fe 
Mein Gehirn | Treibt öfte 
wunderbare Blajen auf. 4 
Carlos in Schiller, Don Carlos 2 
Nicht leicht iſt's zu blaſen und 
zu jchlürfen auf einmal. 
Plautus, — ;Briesgefangene 


Das ift nicht zu blafen 
(nit in Worte zu fafjen). 
Berliner Redens 
Das ijt ja die Guitel v 
Blaſewitz. Der erfte äper in Echille 2 
Wallenjteins Lager 5. 


Blasphemie — 
Du biſt blah, Sue? 
Ferdinand = reg Rabale ut 


ET. 










Sie Dinhpefichter find die 
der (erde. und die Zeit 

 Rothäute iſt noch nicht wieder- 

men. 

‚ Der legte der Mofi- 

re an ae ans 

jt der Wind aus der Ede? 


* Ben in Shatejpeare, König 
$ rihIV. a ‚3(vgl. unter 
©) 


| Rein Blatt vor den Mund 


n. 
7 Eine freie, offene Rede führen. 
I: 

Srifch (frei) von der Leder weg.“ 
3 BR. Sittenſpiegel“ kommt 
die Stelle vor: „Ehe die Komö— 
dianten die Masken erfanden, haben 
fe das Gejicht mit Feigenblättern 
verſte It und alſo ihre Stichelreden 

vorgebracht. 


Eu... mid und mein Bolf 
pi ſich fein Blatt Bapier drängen. 
J Friedrich Wilhelm IV. in der Thron- 

rebe vom 11. April 1847. 
# Blätter, vom Baume gefallen, 
des Windes Spiel, verlorne 
jionen jind Blätter, ad), los— 


it vom Baume des Herzen3. 
- Eipronceba, El estudiante de Sala- 
Y manca. 


—— ER die Blätter fallen | In 

Jahres Kreije, | Wenn zum 

wallen | Entnervte Greije. 

Ber (Berengar) in Schiller, Braut 
von Meſſina 6, 4. 


— rauſcht im Blätterwald 
‚(ber Brefie). 
Hin Neuerdings übliche Rebensart. 
Verſtohlen geht der Mond auf, | 
au fau, blau Blümelein! Durch 
öllchen führt jein Lauf, | 
im Tal, Mädel im Saal, | 
önjte KOCH 
Mondi uccalmaglio 
} ein Bolten je 1829). 
Blaubart. 
— Ein Mann, der mehrere Frauen 
Er nadeinander heiratet. Nach dem 
u befannten Märchen, das franzdji- 
ſchen Urſprunges ift und eine ge- 
Boosmann, Bitatenihap. 








Blaßgeſichter — bleib. 
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ſchichtliche Grundlage Haben joll. 

„Blau“ bezieht fih auf den bei 

raſierten ſchwarzen Bärten oft er- 
tennbaren bläulihen Ton. 


Er lügt das Blaue vom Him— 
mel herunter. Sprichw. Redensart. 
Mancher ſchießt ins Blaue 
hinein und trifft das Schwarze. 
Sprichwörtlich. 
Die blaue Blume der Romantik. 
Nach dem Roman „Heinrich von 
Ofterdingen“ des Novalis, der zu 
den hervorragendſten Gliedern der 
„romantiſchen Schule“ gehörte. 


Einen biauen Montag oder 


Blaumontag machen. 
Urfprünglid wurde nur der lebte 
Montag im Faſching Blaumontag 
genannt; an diejem Tage wurde, 
was auch heute noch üblich fit, nicht 
gearbeitet. Den Namen erhielt er 
von der nahenden Fajtenzeit, in 
‘ber die Kirhen mit blauem Tuch 

behängt waren. 
Blanjtrump 
Im ice der Engländerin Bejey 
in Bath joll ji in der zweiten 
Hälfte ded vorigen Jahrhunderts 
eine Gejellichaft verfammelt haben, 
die ſich Hauptsächlich mit Kunft und 
Wiſſenſchaft beihäftigte. Der Haupt- 
wortführer joll’der Gelehrte Stilling- 
fleet gewejen jein, der ftet3 blaue 
Rniejtrümpfe . Diejer Umjtand 
ſoll — niederländiſchen Admiral 
Boscawen zu einer ſpöttiſchen Be— 
merfung über die „Blauſtrumpf— 
gejellihait“ Anlaß gegeben haben. 
Auh wird behauptet, daf die an- 
wejenden Damen stets blaue 
Strümpfe trugen. Nah Heynes 
Wörterbud in älterer Zeit Schimpf- 
wort für blaue Strümpfe tragende 
Büttel und Schergen. 


Ihr Jeld iS ooch teen Blech. 


Skatredensart. 

Menſch, reden Se keen Blech. 
Redensart. 

Es liegt einem etwas wie Blei 
im Magen oder in den Gliedern. 
Sprichwörtliche Redensart. 

Blei ſiehe auch unter Grenadier! 


Onkel Stephan liegt an dieſem 
Ort, Geht's ihm gut, jo bleib 
er dort. Grabſchrift. 

7 
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Hier bin ich und hier bleibe ich! 


(J’y suis et j’y reste!) 
fol Mac Mahon am 9. Sept. 1855 
auf dem erjtürmten Malatoff ge— 
jag! haben; vgl. aber Büchmann, 
Gefl. Worte 1910, ©. 505/06. 
Marx, bleibe bei mir! Geh nicht 
von mir, Mar! Wallenftein in 
Schiller, Wallenjteins Tod 3, 18. 
Bleibe im Lande und nähre 
dich redlich! Pſalm 37, 8. 
Bleibe nicht am Boden heften! | 
Friſch gewagt und frijch hinaus! 
„ Goethe, Wanbderlied. 
E3 kann ja nicht immer jo 
bleiben | Hier unter dem wechjeln= 
den Mond! 
Kogebue, Troft beim Sceiden. 
(Den Schluß fiehe unter fröhlich!) 
Bol. Rückert-⸗Nachleſe (2. Hirſchberg, 
Weimar 1910) Nr. 64, ©. 50—51 
wo jede Strophe eines 23- ſtrophigen 
ſatiriſchen Gedichtes damit beginnt. 
Das Reich muß uns doch 
bleiben. 
Luther, Kirchenlied: Eine feſte Burg. 
Wann's Taler tät regnen Und 
Dukaten möcht ſchneib'n, Tät i’n 
Herrgott jchön bitt'n, | 'g möcht’3 
Wetter jo bleib’n. Schnadahüpferl 
a. Kärnten u. Tirol (2. v. Hörmann). 


Wir welle bleiwe wat wir jin, 
lautet eine Stelle des Luremburger 
Nationalliedes „Der Feuerwagen“. 
Bekannter wurde diejes Zitat durch 
Adolf von Nafjau während feiner 
furzen Regentihaft in Luremburg, 
April 1889. Er ſprach es aus in 

feiner Antrittsrede. 

Die Perjon wird dahingerafft, 

die Sache bleibt. 

(Eripitur persona, manet res.) 

Lukrez 3, 57. 

O, blide nicht nach dem, was 

jedem fehlt. | Betrachte, was noch 
einem jeden bleibt. 

Leonorein Goethe, Torquato Tafjo 3,2. 

Dabei bleibt's. Sprichwörtlich. 

Die Zeit | Hat Bleigewichte 

an den lahmen Füßen. 


Die Eelejtine, Drama a. d. Spani— 
jchen des Fernando de Rojas (1499). 


bleibe — Blinde. 19 








Blendwerf der Hölle. 
Don Cäſar in Schiller, Braut vo 
Meſſina 3, 4 (vgl. Fiesko 5,1 

Spiegeifechteret der Hölle). 


Ein finftrer Bid | Kommt 
finiter zurüd. Sprichwörtlich. 

Kann der Blick nicht über— 
zeugen, Überred't die Lippe nicht. 
Berta in wer Ahnfrau ai 


Einen Blid, geliebteg Leben! | 
Und ich bin belohnt genung 

Goethe, Mit einem gemalten 

Ein Blid von dir, ein Wo 
mehr unterhält | Als "alle Weis⸗ 
heit dieſer Welt. 

Fauſt in Goethe, — 1 ‚8070780, 

Das läßt tief bliden! 

Adolf Ta Mei im „Reiäeinge 


Partikulariſt Vurm den aus 
Dräſen. 


Stehende Figur, von ©. — | 
in zahlreihen Schriften ——— er 


ia. tümchen- 
aſſee 
au — Bezeichnung ſehr [made 


Einem ein Blimelblamel ae 5 


machen. Wiener Redensart für: 
Semand etwas weismachen oder 
einreden wolatE —* age⸗ Zeug 


Seit ich iin” 53 Slaub 
ih blind zu fein; | Wo ih Hin 
nur blide, | Sch ich ihn allein. 


Chamiſſo, — u. Leben 9 


25). 

DO, du bift blind mit deinen, 
iehenden Augen! Illo in Schiller, 
Walleniteing Tod 2, 3.| 
Die Menjhen find im ganzen 
Leben blind. Die Sorge in 
Goethe, Fauft 2, 11497. 
Ein blind’ Huhn findet auch 

wohl ein Korn. 
Reu — Tel 1a Hay. 76 1. au 


Blinde Sefleht - Sprichwörtlich. 
Einige leiten dieſen Ausdruck her 
der Tapferkeit der Heſſen im Kampfe, 
































8 dreinſchlugen, andere 
r lim den Bertrauensjeligkeit, 
der die He en von ihrem „Yan 
ater* an die Engländer vertaufen 
m, Um gegen die Nordamerikaner 
dien. Nah Heune, — 
im eigentlichen Sinne. 
man find’t viel blinde 
, | Da it der Einäugige der 
be te. Rollenhagen, Froichmeufeler 
1. Buch 2. Teil 8. Kap. 27, 8 
Wenn der Blinde den Blinden 
t, jo fallen beide in die Grube, 
Hwörtlih nad Marth. 15, 31. 
9 über die Blinden, die nicht 
jebe: ; wollen! Das Fräulein in 
* —* Minna v. Barnhelm 5,12. 
ie Blinden in Genua fennen 
inen Tritt. 
.  Siesto in Schiller, Fiesto 1, 9. 
Unter den Blinden iſt der Ein- 
gige König. Sprichwort. 
E ® Das jieht ein Blinder. 


»paret id etiam caeco.) 
Eprichwort (nad) Livius 32, 34, 3). 


g Binder, ift die Erde denn 
| er Seelen Mittelpunkt? 


(Ciego, * la tierra el centro de 


— N prihwörttie in Spanien. 
Ein Blinder fürchtet feine 
hlange. Japaniſches Sprichwort. 
Meine Blindheit gib mir 
wieder | Und den fröhlich dunkeln 
pP 1. Schiller, Gedichte: Kaffandra. 
Wit Blindheit geihlagen. 
ern chw. Rebensait. 1. Mof. 19, 11. 
-Schelmenauge, blinzle nicht! 
ya unter Shelmenan uge- 

Brepmt wie ber. Bliß aus 
mn Himmel.  Sprigwörtiid. 
18? der Blit! | Das ijt ja 
But! von Blafewig. 


ger in Schiller, Wallen- 
ns Sager 5. Auftritt. 


immel entriß er den 
das Zepter den Herr- 
An Franklins Bildfäule. 





blinde — Blühe. 
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Der Blitzableiter muß jofort 
gejchaffen werden. 


Reichskanzler v. Caprivt im Reichs: 
tage am 24. Juni 1890. 


Kannſt du feine Blitze werfen, | 
Freund, jo laß das Donnern aud). 
Seibel, Heroldsrufe. 

Der Blocksberg, mie der 
deutiche Barnaß, | Hat gar einen 


breiten Gipfel. Genius der Zeit 
in Goethe, Fauſt 1, 431718. 
Der Blodsberg iſt der lange 
Herr Philijter, | Er macht nur 
Wind, wie der; | Drum tanzen 
auch der Kudud und jein Küſter 
Auf ihm die Kreuz und Quer. 
Claudius, Rheinweinlied (A141). 
Nur greift mir zu und jeid 
nicht blöde! Mepbiftopbeles in 
Goethe, Fauſt 1, 1764. 
Blöde Hunde werden nicht jatt. 
Sprichwörtlich. 
Ein Mann, der liebt, darf 
nicht zu blöde ſein, Abſchreckend 
ſtets iſt zu viel Blödigkeit. 
Bodenſtedt, Lieder des Mirza— 
Schaffy: Vermiſchte Gedichte und 
Sprüche 16. 
Goldene Haare und ſchimmernde 
Haut, | Lippen, von Roſenglut 
übertaut ... . | Augen, die blau 
find und niemals lügen, Ins 
Herz ſich bohten wie glühende 
Sonden —: | So ſeid ihr Blon— 


den! D». 8. er 5 Juan 
190 


Still, ihr Lüftchen, ſchweiget 
jtille | Diefen Abend und den 
nächſten: | Seine Hochzeit hält 
ein Snabe, | Ein Blondinen 
wird getrauet! 

Neugriechiiches Hochzeitslied. 

Er gehtdrauf wie Blücher (uner- 
ſchrocken). Sprichwörtl. Redensart. 

Bluͤhe, liebes Veilhen, | Das 
ich jelbjt erzog, | Blübe noch ein 
Weilhen, | Werde jhöner noch! 

EhHrift. Ad. Overbed, Der Knabe an 

ein Veilchen. 


7* 
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Es blüht ein Blümchen irgend- 
wo | Sn einem jtillen Tal. 


Bürger, Das Blümchen Wunderhold 
(471,103). 


Btündjentoffee 

wird ſpöttiſch der Milchfaffee be— 

nannt, der in Sachſen zubereitet 

wird. Er wäre — heißt e& — jo 

dünn, daß man bei der gefüllten 

Taſſe die Blümchen des Boden- 
grundes jehen Eünne. 


Die Blume verblüht, | Die 
Frucht muß treiben. 
Schiller, Das Lied von der Glocke. 
Du bit wie eine Blume, | 
Sp ſchön, jo hold, jo rein. 
Heine, Heimkehr 49 (H1,94). 
Durch die Blume (oder: ver- 
blümt fprechen). Sprichwörtlich. 
Kleine Blumen, kleine Blätter. 


Goethes Gedicht „Mit gi ge⸗ 
malten Band“ 1775 


Wer hat die Blumen nur er- 
dacht? Wild. Hey 1833, 
Stirbt dir dein Liebling, | 
Gräme dich nicht! | Kinder find 
Blumen, | Die der Erwige bricht. 
Grabſchrift zu Albendorf (Preußen). 
Blumen, die der Lenz geboren. 
Schiller, Der Züngling am Bade. 
Mit Blumen will ich dir den 
Lebensweg bejtreuen | Und alle 
meine Tage in Liebe dir nur 
weihen. Altes Stammbuchblatt. 
Blumen im Haar und am 
Bujen ein Strauß find Zierde der 
Jungfrau. Voß, Luiſe 2, 588. 
Blumen jind am jedem Weg 
zu finden, | Doc nicht jeder weiß 
den Franz zu winden. 
Anaftafius org Dane Nr. 2 


Doh an ——— fehlt's im 
Revier, | Sie (man) nimmt ge— 
putzte Menjchen dafür. 

Fauft in Goethe, Fauft 1, 914/15. 

Willlommen, jchöner Jüng— 
ling, | Du Wonne der Natur! | 





Blümchen — Blutblajen. 20 


Mit deinem Blumenkörbchen, 
Willkommen auf der Flur. 4J 
Schiller, An den Frühling ame). 
Sch kenn' ein Blümlein W F | 
derihön | Und trage danach Ver 


langen. — —* Zmten 
Wund erſ 


Spritz Bluet, | Sit Kr Vieh 
und Leut guet! Um Haufe eines 

Baders in Bor Reit (Oberinntal). 

Der Freiheit Baum muß mit 
Blut gedüngt werden. Ä 


Bertrand Bardre de PVieuzac, Mit 
glied des Nationaltonvente. 
Blut, jagt man, fordert Blut. 
Macbeth n Schiller, Macheth 3,9. 
Blut iſt ein J beſondrer Saft. 
Mephiſtopheles in eat auf 1 . 


Blut it — ala Waffer (bie 
Blutsverwandtſchaft ijt ſtärker 
als die trennende See). 4» 

Altes Sprihwort (mehrmals ange 
wandt von Kaiſer Wilhelm II. 
Juni 1896 u. Juni 1903). x 

Nur Eijen fann ung retten, | 

Und erlöfen fann nur Blut. 
Mar dv. —— Das eiferne 


Des Menjchen Gehen lebt im. 
Blut, und wo | Bewegt das Blut 
fi) wie im Yüngling jo? | Das 
ift lebendig Blut in frifher Kraft, | 
Das neues Leben fich aus Leben 
ſchafft. Bakkalaureus in Goethe, 

Faust 2, 677679. 

Blut und Eifen. \ 

Aus Bismards Parlamentsrede v. 
30. Sept. 1862 (jiehe über Herkunft 
u. Vorläufer diejes Wortes im 

Büchmann 1907, ©. 556/57). 

Es gibt das Herz, das Blut ſich 
zu erfennen. Stauffader in Schiller, 

(heim Tel 2,2. 

Nicht läßt von der Haut, | Bis’ 

Blut ihn geichwellt, der Blutegel. 


(Non missura cutem nisi plena 
cruoris hirudo.) Horaz, Dichtf. 476. 
Sich Blutblajen laufen. ; 
Berl. Redensart (vgl. unter Tuch⸗ 
reiſender). 


m 


a erere 











Iutbuche ernſt im frohen 
Tal, | Du mahnſt mic) an mein 
‚Her; ge: | Du bift nicht grün 
und bift nicht rot, | Du jcheinit 
nicht Iebend und nicht tot. 

Bu Martin Greif. 
* ein fremder Tropfen 


lute. 
ser in ud Egmont 2 am 


g "Mädchen find er Mofen, faum 
tfaltet, | Fit ihre holde Blüte 
veraltet. 


Omen are as roses, whose fair 
Ic ‚| Being once dieplay’d, doth 
: that = hour.) 

SHerzog in Snatepeare, Was ihr 


‚wollt 2 
Det is ja ne Blüte (imitierte 

te). Berl. Volksmund. 
’ Der Tabak muß mehr bfuten, 


| er biß jegt bfutet. 
* Bis marck ie Pe am 4. Febr. 


e Blüten mürf en vergehn, 


Ei Früchte beglüden; | Blüten 
Frucht zugleich gebet ihr 


Ber allein. 
J Goethe, Vier —— — 
Schöne Welt, wo biſt du? 


& wieder | Holdes Blüten- 
Ber Natur! 

Schiller, Die Götter Griechenlands. 
| niet alle Blütenträume 


N Goethes Gedicht, Prometheus 1774. 
2r& iſt Blutgeld. Matth. 27, 6. 
Schmach bringt allein die 


und nicht das Blutgerüit. 
Efier in — Eorneille, Graf 


Ein Blnthund 

wird David genannt. 

2. Sam. 16, 7/8 (vgl. Sir. 34, 27). 

blutig anfing mit Ber- 

t und Mord, | Das jebt ſich 

5 durch blutige Taten fort. 

Macbeth in ler, Macbeth 3, 5. 
uf, Blutmenſch, mit dem 

Schwert! | (Objhen von 












Blutbuche — Boden. 
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Fach mir lieb und wert:) | Ach 
jah Verbrecher jamt den Guten | 
Bon deinen Henferjtreichen bluten. 


Holbeinſcher Totentanzvers unterm 
Bilde eines Henkers, Bajel. 


Unjelig | Sit jeder Zwiſt, doch 
der unjeligjte | Bon allen ift der 
Zwiſt der Blutsperwandten. 

Raupad), ß— Friedrich II, 


* — nd 


Den Bol zum Gärtner jegen. 
Spridwort. 


Der Bock weiß, daß er Hörner 
bat. Volksmund. 
Einen Bock ſchießen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Die Böcke zur Linken (die 
Schafe zur Rechten). 
Nach Matth. 25, 32/33, 
Die Böcke von den Schafen 
ſondern. Matth. 25, 32/33 
. unter Schafe). 
Hirſchhaut us Bodgeisfell | 
Sind zum Verreuß [Berfauf! be 
reit, | Die ziehiger [zäher] weit 
fint, | Denn alte Weiberhäut. 
Kaltern, am Haufe eines Gerbers. 
Böcklin ſchuf hoher Werke 
Zahl | In Räumen völlig ſchmuck— 
los, fahl: | Der war ein Götter- 
tafelgaft, | Dem raffinierter Brunf 
verhaßt! H. Vierordt. 
Böcklin: nicht Strohfeuer der 
Jugend, jondern der dauernd 
ſprühende Raujc) befonnener Bild- 
fraft. Peter Hille, Aphorismen. 
Einen in? Bodshorn jagen. 
Sprihwörtlide Redensart. 
Denzu Boden Liegenden jchlägt 
man nicht. Ruſſiſches Sprichwort. 


Meine Freunde verahten mich, 
weil fie mid am Boden jehn; 
die ganze Welt jchneidet Holz 
vom Baume, der gefallen if 

Spaniſches Sprichwort. 

Je fetter der Boden, je fetter 

das Unkraut Sprichwort. 


— 
* 
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Wo du Boden findeit, da ftreu 
auf den Boden was Gutes. 
Zavater. 
Bodenbereiter, f. unter Fortichritt! 
Bom Reiter iiber den Bodenjee 
ſprechen wir bei einem großen 
Screden, den wir nad unbewußt 
überftandener Gefahr empfinden. 
Nah dem von G. Schwab, Der 
Reiter und der Bodenfee. 
Bodmer ijt die lebendige 
Chronik unfrer Literatur, zwar 
Kind und eitel wie ein Kind, doc) 
äußerjt unterhaltend und noch 
voll Lichter Blite von Wit und 
Berjtand und feiner Bosheit. 
Wilhelm Be, — J. G. Jacobi 


So guten ac ib es nicht, | 
Der überjpannt und nicht zer- 
bricht. 

Freidanks Beſcheidenheit (um 1200). 

Zu weit getrieben, Verfehlt 
die Strenge ihres weiſen Zwecks, 
Undallzujtraffgejpannt zerjpringt 
der Bogen. 

Rudenz in Schiller, Wilhelm Tell3, 8, 

Wer einen Bogen führet, der 
jpannet ihn, wenn er ihn braucht, 
und, hat er ihn gebraudt, fo 
jpannt er ihn ab. 

Amafis bei Herodot 2, 173. 

„KRampfpreis und Küh' erbeute 
uns der Bogen, | Der Bogen 
jiege in des Kampfes Hibe, | Der 
Bogen macht dem Feinde Angſt 
und Grauen, | Der Bogen gibt 
im Siege uns die Welt!“ 

Aus dem Indiſchen, dem „Rigweda“. 

Sakob Böhme! — | Urguell 
myſtiſcher Sphärenzitröme. | Ein 
Sonnenjtrafl auf zinnerner 
Schüffel | Schmiedete dir zum 
Himmel den Schlüfjel. 

5 H. Vierordt. 

Tief im Böhmerwald, da liegt 
mein Heimatort. Volkslied. 


Boden — Bombe. 204 








Uffgeſchmiſſen wie ne Böhm— 
geige! (man muß ſich aufraffen) 
Schleſiſche Redensart. 
Das find mir böhmiſche Dörfer 
[ich verjtehe davon durhausnichts]. 
Sprihwörtl. Redensart. 
Nicht die Bohne wert. h 
Sprichwörtl. Redensart. 
Welt Lob verdient Frau 
Bohne, | Daß man im Liede 
rühmen fol | Die grobe Faſten⸗ 
jpeife? Walther v. d. Vogelweide: 
Das Bohnenlied. (ALS Entgegnung 
auf den Vorwurf eines anderen 
Dichters, dag ein Gedicht Walther 
nicht die Bohne wert fei.) 
Das geht ſchon [noch] übers 
Bohnenlied. 
Sm Jahre 1522 verfaßte Nitblaus 
Manuel Deutſch in Bern eine bei— 
Bende Satire wider Papſt und Ab⸗ 
laßwejen. Es war ein Gedicht, das 
„Bohnenlied“ hieß. Und die zitierte 
Nedensart will eben fangen, dak 
dieſes oder jenes jelbit ein Bohnen 
lied übertreffe. Nach Heynes Wörter: } 
buch ift Bohnenlied eine Liederart, 
die uncerr aller Art aufs 


ählt 
Mancher iſt grob wie Bohnen⸗ 
froh. Sprihwörtlid. 
Ob Ziviebel oder Bolle, | Das 
jpielt hier feine Rolle! | 
Berliner Scherzreim. 
Statt Böllerfnall | Dröhnt 
Donnerhall | Bon rollenden La= 
winen, | Hoc aufgefhürzt | Der 
Gießbach ftürzt, | Als Läufer 7 
[dem Lenz] zu dienen. 
Th. Nöthig, Lenz auf der Alın, 
Seht, da iſt die Witwe Bolte, [ \ 
Die das auch nicht gerne wollte, 
Wild. Bud, Mar u Mori (1865). i 
Ein hr. noch und die 
Bombe liegt; | Ein Ruck der 
Schnur — der Salat fliegt — | 
Und rächt der Proletarier Not — 
Verdammt! | Zu früh zog fie der 


Tod! Tod als Bombenwerfer 
Mod. Totentanz dv. Tobias Weiß, 
Verſe v. P. W. Kreiten ©. 2. 
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Achtung! die Bombe platzt! 
5 — end € 8 
= ß Shrihneörtt. Bebenbart. 
[ 1 Bombengeichäft machen — 
nbenjicheren Verdienſt haben. 
Sprichwörtl. Redensart. 
I stay here on my bond. 
(85 ftehe Hier auf meinem [Tied: 


| reinen en] Schein. 
{ Shylock in Shakeſpeare, Der rer 
mann von Venedig 4, 1. 

t Ben. is hoarse, fiehe Abhängig- 


Ein guter Servatius | Bringt 
ien guten Bonifatius (5. Juni). 
Bauernregel. 
Seimbringen ſteuerlos mand) 
t die Wellen. Piſanio in 
* Shateſpeare, — 4, 3. 

Mann fiber Bord! 
Aus ber Seemannsſprache. 


Etwas über Bord werfen. 
bi 


Aus der Seemannsiprade. 

Es kommt ein Schiff, geladen 

an jeinen ſechſten Bord, 

Gottes Sohn voll Gnaden, 

Baterd innig Wort. 

Be Zauler (um 1330) Geijtlich Lied. 
e Geld und kauf ein Erb. 
—— De all! Bud 

und Schmaufen | Endet 
mit Graujen. Sprichwörtlich. 
Man muß nicht borgen, wenn 


nicht wiederzugeben weiß. 
Tellheim in —25* Minna 
v. Barnhelm 3,7. 


vorgen ift | Viel beſſer nicht 

' betteln:: jo wie leihen, | Auf 

Bu leihen, nicht viel bejjer 
JAls jteh hlen. 

U AlrHafi in a ber 


dier liegt Choiſeul, vom Bor- 

fr Ungedenfen, | Der jtet3 ge- 

en ee nie pemäßt; 
Herr die eiwige 

enten, | Geichieht es 

er auf Kredit. 

Grabſchrift auf Choiſeul. 










Bombe — Börſe. 





eilet zu ſei'm Verderb, Der 





Racheengel, 
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Kein Borger ſei und auch 
Verleiher nicht; | Sich und den 
Freund verliert das Darlehn oft, | 
Und borgen ſtumpft der Wirt- 
ſchaft Spige ab. 

Polonius in Shafefpeare, Hamlet 1,3. 

Solang’ der Wirt nur weiter 
borgt, | Sind fie vergnügt und 


unbejorgt. 
— — Fauſt 1, 


Der wird ſtets das Beſte miſſen, 
Wer nicht borgt, was andre wiſſen. 
Rückert, Jugendlieder 6. Buch: 
Fremdes und Eigenes (AMB2, 148). 
Saget nicht, daß ich verirrt 
bin! | Bin ich do, wo mir’ 
behagt. | Borgt der Wirt nicht, 
borgt die Wirtin, | Und am Ende 
borgt die Mag. 


Trunfener ii 38 Fauſt 2, 


Zwiſchen Baum und Borke 
ſitzen (unſchlüſſig ſein). 
Sprichwörtlich. 
Wer dir einen Tropfen Waſſer 
ſchenkt, den lohne mit einem nie 
verſiegenden Born. 
Chineſiſches Sprichwort. 
Börne und Heine ſind zwei 
dte- mit feurigen 
Ruten die Duerföpfigfeit der 
Deutjchen peitihten und ihre 
Urmjeligfeit jhonungslos auf- 
dedten. Prof. Gräß, Gefchichte der 
Juden (fiehe auch unter Eleftri- 
zität und unter Büchner). 
Wir alle jind jo borniert, daß 
wirimmer get: recht zu haben. 
Goethe, Marimen u. Reflexionen 3. 
Se bornierter einer ijt, je in— 


toleranter ijt er. 
Prälat Dr. Engelbert 2. Fiſcher, 
Der Großgeift (1908). 


Es gibt mehr Spekulanten auf 


die Börje ald auf der Börje. 


Fliegende Blätter Nr. 2389, 
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Sc glaube, daß die Börſe hier 
al3 ein Giftbaum wirkt. 
Minijter Maybah im preuß. Ab- 
geordnetenhauje, 12. Novemb. 1879. 
Es iſt ſchimpflich, eine volle 
Börſe zu leeren; es iſt frech, eine 
Million zu veruntreuen; aber es 
iſt namenlos groß, eine Krone 
zu ſtehlen. ESchiller, Fiesco 3,2. 
In Frack und weißer Binde 
kann ſelbſt ein Börſenmenſch 
in den Verdacht von Bildung 
kommen. 
Oskar Wilde, Das Bildnis des Dorian 
Gray 1911 (überjegt v. R. 8.). 
Eine Borjte madt feinen 
Bejen. Sprichwort. 
Es mul Schweine regnen, ehe 
jeder eine Borjte erhält. 
Alte jprihwörtl. Redensart. 
D Gott, es war nicht bös ge= 
meint. Freiligrath, O Lieb’ folang’ 
du lieben fannjt! (A74,40). 
Keiner, der bös, iſt glüdlic. 
Juvenalis 4,8 (Weber). 
Der Schneeball und das böſe 
Wort, | Sie wachjen, wie fie rollen, 
fort. | Eine Handvoll wirf zum 
Zor heraus, | Ein Berg wird’3 
vor des Nachbar Haus. 
Wild. Müller, Epigramme 1. 9. 
Nr. 71: Der Schneeball. 
Sn müß’ger Weile jchafft der 
böſe Geiſt. 
Paulet in Schiller, Maria Stuart 1,1. 
Der böſe Geiſt Asmodi. 
Nach Tob. 3,8. 
Ein Teil von jener Kraft, Die 
ſtets das Böſe will und ftet3 das 
Gute ſchafft. Mephiſtopheles in 
Goethe, Fauſt 1, 1336/37. 
Böſe Früchte trägt die böſe 
Saat. Chor in Schiller, Die Braut 
von Meſſina 957/58. 
Das Gute — diejer Sab jteht 
jet — | Fit ftet8 das Böſe was 


man läßt. Aus Wild. Buſchs 
frommer Helene (1872). 


Börje — böfer. 





Das Böſe lernt ſich leicht, daB 


Gute ſchwer. Chinefiiher Spruch 
—J ſ. auch unter Gutes u. Ver— 


& 
"Eine böje Sieben. I 
Ein zäntifches Weib. Van leitet e& 
ab vom Baterunjer, defjen fiebente 
Bitte ift: befreit uns von allen 
Übeln. Wielleicht jedoch jtammt 
diefer Ausdrud von einem Kartenz _ 
iptel diejes Namens her, das vor 
der Reformation in Braud war 
und defjen Figuren nach dem —59 
und andern Perſonen benan 
waren. Für ein böſes Weib wi 
er zum erſten Male gebraucht Üı 
Sob. Dlorinus Variscus (Soh. Some 
mer?) Ethographia Mundi (1608). 
Wie böſe jemand aud) getan, | 
Er weiß doc einen böjern Manı. 
Spridwörtlid. 
Böjen zu Br iſt jo gut 
wie ein Lob. Polniſches Sprichwort. 
Wenn ic gewann der Böſen 
Huld, jo trag’ id) irgendei 
Schuld. Sprihwörtlic), 
Das eben ijt der Fluch der 
böjen Tat, | Daß fie fortzeuge 
immer Böſes muß gebären. 
Oktavio in Schiller, PBitfolomint 5, 5 
An böſen Taten lernt ſich for 
die böſe Tat. 
Elektra in Sophokles, Fee 621 
(Donner, 1348 
Den Böſen jind fie 108, die 
Böſen find geblieben. 
Mephijtopgeles in Goethe, Fauſt 1, 
2509. 


Die böfen Buben j. unter Buben, 
und unter Korinth. 


Allein gewiß, is war recht böſ 
auf mi, | Daß ih auf Eu 
nicht böjer werden fonnte. 

Margarete an ge: Fauſt 


Aus dir prige "mein Bl 
i Alba zu Silva in Goet 

Genius. — ph & 

Denn welcher Schmerz | Kann 

tiefer uns verwunden als ein 
böjer Freund? 

Kreon in Sophokles, Antigone 

651/52 (Donner, 47219). 









ee 




























ie Geiſt fiehe unter fpefuliert! 
Jr dr ich den Böſen mich wert 
| So Hab ih etwas 
| jäles bollbracht. 

we Aus ren rg ac 


Rn (um 
B es Werk muß untergehen, 
® folgt der Freveltat. 

ER: ' Schiller, Das Siegesfeft. 
mt es doc) der ganzen 
de It, Dem Staat wie Bürger, 

der Menſch, der Böſes 
| Au Böſes leidet und das 
‚dem Guten lacht. 
— in Euripides, Hekabe 
+ 902/04 (Mindwig). 
—Zue nichts Böſes, jo wider: 
t dir nichts Böjes. 
Sejus Sirach 7,1. 
Bits muß mit Böfem enden, 
dem frevelnden Gejchlecht 
Zeus das Gaſtesrecht, 
end mit gerechten Händen. 
e* Schiller, Das Siegezfeit. 
J Ein u men führt 
ie 


EChryſothemis in mungen Elektra 
1026 (Donner, 4359). 


J— Ein Boͤſewich gelangtzu keiner 
ITL Goethe, Weitöftliher Diwan: 
A Bud der Betrachtungen. 

— Er war von je ein Bölewicht, 
son traf de3 Himmeld Straf: 


ht! Fr. Kind, Der Freiſchütz, 
Oper von Weber 3,5. 


Bo man finget, laß dich ruhig 
. | Ohne Furcht, was man 
n Lande glaubt; | Wo man 
#, wird fein Menjch beraubt; | 
vichter (böje Menichen) 
feine Lieder. 

Seume, Die Gejänge. 
5 wird zitiert: 


® 3 

x %o > un — da lannſt bu ruhig 
arten; | Böfe Menichen haben nie 
igarı David Kaliich, Volks: 
> " faleuder des Kladderadatſch (1850). 
2 — ſucht keine Gründe, 
— Eliſabeth zu Lerſe 
Götz von Berlichingen 
ufsug: Sarthauien. 


; 2 


Böſen — Borle. 
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Die Bosheit jubelt, | Wenn ihr 
gelang was fie erſann, wo nicht, | 
N) — ſie giftig immer mehr 


und mehr. 
Der Kaiſer in F.v. Saar, Kaiſer 
Heinrich IV., 2. ti Tod 8,4 
45,166). 


Wer geboren in böſ'ſten Ta- 
gen, | Dem werden jelbjt die böſen 
ehagen. Goethe, Weitöftl. Diwan: 
Bud der Sprüde. 
Durchforſcht den Boden, jucht 
und grabt, | Bringt Wachstum 
auf Mechanik; | Wenn ihr dann 
feine Blumen Habt, | Habt ihr 


doch eine Botanik. 
Grillparzer, Besen Epigramme 


Der bejte Bote it Teiber gehen. 


Sprichwörtlich. 
Der hinkende Bote kommt 
hinterher. Sprichwörtlich. 


Niemand ja liebt den Boten 


unwillkommner Mär. 
Der Wächter in Sophokles, Anti— 
gone 277 (Donner, M209). 


Die Boriaft hör’ ich wohl, 
allein mir fehlt der Glaube. 
Fauft in Goethe, Faujt 1, 765. 
Ich bin der Böttcher, ich binde 
das Saß; |. Vom Binden wohl 
wird die Stirne mir nah... | Und 
würd ich ein Prinz, was hülfe 
mir das? Friedr. Wild. Aug. Schmidt 
(v. Werneuchen), Ged. 1797, Bött- 
cherlied ©. 288, 
Böttcher, Böttcher, bumbum- 
bum, | Haut der Frau den Buckel 
frumm, | Legt fie auf die Lade, 


Haut jie wieder grade! 
Berliner Spottreim. 
Quod licet Jovi, non licet 


bovi, ſ. unter licet. 

Eine große Bowle Punjd | 
Es verjteht jich: unverzüdert, | 
Unverſäuert, unverwäjjert | Haben 


jie bereit3 gejchlüdert. 
Heine, Zwei Ritter (43,35). 
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Bramarbas. 
Bezeihnung eines prahlenden Gol- 
daten, in Deutihland erit durch 
Gottſched geläufig geworden, der 
dem von ihm Herausgegebenen Luft: 
fpiele Holbergs „Jakob von Tyboe“ 
den Titel gab „Bramarbad oder 
der großfprederiiche Offizter“ (1741). 
Nah Büchmann ſoll diefer Ausdruck 
ſchon früher in einem ſatiriſchen 
Gedichte vorkommen, mit dem Titel: 
„Cartell des Bramarbas an Don 
Quixote“. Das Wort dürfte alſo 

ſpaniſchen Urſprungs jein. 

Jeder Brand hat ſeinen Rauch. 
Sprichwörtlich. 
Ein Brand erregt den andern, 
Sprichwörtlich. 
Seinen Brand (Durſt) löſchen. 
Sprichwörtlich. 


Jetzt Schnell, ehe die Brandung 


mwiederfehrt. 
Schiller, Balladen: Der Taucher. 
Dagegen foll ein Brannte- 
wein | Um Mitternacht nicht jchäd- 
lich jein. Hausfprud zu Bruneck 
(jiehe unter Bier, Spalte 186). 
„Das ift des Landes nicht der 
Brauch.“ | „Brauch oder nicht! 
Es gibt jih auch.“ 
Margarete und Mevphiftopheles in 
Goethe, Fauſt 1, 2949/50 u. Cha= 
mifjo in feinem Gedicht: Der rechte 
Barbier. 
Es ijt ein Brauch von alters 
her (fiehe unter Likör). 
Der Menſch braucht wenig, und 
an Leben reich | Fit die Natur. 
Sohanna in Schiller, Die Jungfrau 
von Orleans 5,4. 


Der Menſch braudt wenig, | 


und auch das nicht lang. 
{ Young, Nachtgedanken. 
Wenig braucht man hier, | Das 
Wenige furze Zeit. 
D. Sanders, A. d. 1 ig Lebens⸗ 
ftund en, ©. 
Mehr braudt man en nicht, 
um glücklich zu fein. 


Senden in Angely, Felt der 
Handmerfer. 


Bramarbas — Braut. 21: 








Was man nicht braudt, iſt 
mit einem Heller noch zu teuer 
bezahlt. Cato bei Seneta, Briefe 94 

Werkauft, was er nihtbraudjt, 
muß, was er braucht, verkaufen. 

S prichwort. 

Was man nicht weiß, das eb 
brauchte man, Und was man 
weiß, fann man nicht eu 

Fauft in Goethe, Fauſt 1, 1066/6 

Das Jahr ift gut, Braunbier 
it geraten, | Drum wünjd i 
mir nichts als dreitaujend D 
faten, | Damit id kann fGütten 
Braunbier in mein Loch, | Und 
je mehr ich davon trinke, bei 
beſſer jchmedt’3 noch. 

—— Trinklied 1824. 

Brauje, du — 
Brauſe wie Wogendrang, | | 


Felſenbruſt. Deutſches Burjchenlied 
von Karl Follen 1817 (Mel.: Heil 
dir im Giegerfranz). 5 
Was fragen die Braujewinde 
nach dem Namen König? g 
Boot3mann = —— 


Stu 

Wer's Glück bo Führt bie 
Braut heim. Sprichwortlich. 
Wers Glück hat, führt die 
Braut heim, jagt | Ein altes 
Wort — Gott ſei's geklagt: | 
Hätt’ jeder, der die Braut er= 
fürt, | Nur auch das Glüd mit 
heimgeführt! R. 8 
Du wirft die Braut heim⸗ 

führen! 
(Tu Phyllida solus habeto) N 
Birgil, Ellogen 3,107. 
Mander Mann laut finget, J 
Wenn man die Braut ihm 
bringet. | Wühte er, was man 


ihm  brächte, | Viel Lieber er. 

weinen möchte. j 
Am Kamin einer Zelle im Lübecker 
Rathauſe, 


darin die Junker ihr 
Zochzeits mahl abhielten. 


































= v * rich man lude jungbet, | Wen 
man die Brudt em bringhet; | Wifte be 
— J | Dat he veel leever 
zer —— 
Ein Geliebte ift Milch, eine 
| . mt Butter, eine Frau Käſe. 
wur Böcme, Gefammelte Schriften: 
er und Aphorismen 
a . 11 (444,128). 
WB Tiebtich ift die Träne einer 
er u Anfang eines alten Leier- 
af ebed von Queva (der Ber- 
. Iiner ne Hinzu: Wenn ihr. der 
Bräutigam ins Auge haut). 
A eiebtie in der Bräute Loden | 
Spielt der jungfräulihe Kranz. 
| Schiller, Lied von der Glode. 
— Brautgloden find der Freund» 
| Aa gloden. 
A jr je, Gejammelte Novellen 
en 2: Schlechte Geſellſchaft. 
* „wie der Bräutigam zur 
aut, | Eilt die Sonn’ auf jeinen 
4 F aut, | Die zur Erde niedertaut | 
achts auch bis zum Morgen. 
Er SIſrael Nadihara (S. Heller 1893). 
— Fern ift mein Bräutigam! 
fiehe unter Ranten. 
Die gute Ehe ijt ein. ewiger 
Pxauu and. 
Bi: Th. Körner, Die Sühne, 6 6. Auf- 
30 tritt (Konrad). (47503.) 
„Der brave Mann tut jeine 
ht | Und tat jie (ich verhehl’ 
3 nicht), | Eh’ noch Weltweije 
a Ber Schiller, Die Weltweifen. 
_ Der brave Mann denft an 
d jelöit zulegt. 
Zell in Schiller, Wilhelm Tell 1,1. 
| Br fingt das Lied vom 
b en Mann! 
We _ Mu a re Gedicht 
Natürlich, wenn ein Gott jid 
ſechs Tage plagt | Und ſelbſt 
* m Ende bravo jagt, | Da mußt' 
” was Gefcheited werden. 
A ee — ee Fauft 1, 





Braut — 
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Wenn der Tor feinen Brei 
nur hat, | Wa3 kümmert ihn 
dann Kirch und Staat. 


Aus ee Beicheidenheit 
(um 12 


00). 

Daß Glück ihm günftig fei, | 
Was hilft's dem Stöffel? | Denn 
regnet’8 Brei, | Fehlt ihm der 
Löffel. Goethe, — in Reimen: 

Sprichwörtlich. 

Die Welt iſt nicht aus Brei 
und Mus geſchaffen, Deswegen 
haltet euch nicht wie Schlaraffen; | 
Harte Biſſen gibt es zu fauen: | 
Wir müfjen erwürgen oder fie ver- 
dauen. Goethe, era: in Reimen: 

Sprichtwörtlich. 

Da Habt ihr in der Breite 
gleich gewonnen. 

Direktor in Goethe, Fauft 1, 93. 

Mußt ind Breite dich ent— 
falten, | Soll fih dir die Welt 
gejtalten. 

Schiller, Sprüche des Konfuzius. 

Gute Neffen brennen bei— 
zeiten. Sprichwörtlich. 


Auf Brenneſſeln ſiten 
mund. 


Des einen Haus — und 
der andere wärmt ſich daran. 
Engliſches Sprichwort. 
Schon brennt’S bei dem Nach- 
bar (Ufalegon). 


(Jam proximus ardet Ucalegon,) 
Virgil, Aneis 2,311. 

Die Sache iſt oͤrenzlich. 
(von brennen, für. gefährlih) aud: 
fengerich (von fengen). Redensart. 


In die Breſche treten. 
Sprichwörtl. Redensart. 
Mancher hat ein Brett vorm 
Kopf (iſt dumm). Volksmund. 


Sehn wir doch das Große aller 
Beiten | Auf den Brettern, die 
die Welt bedeuten, | Sinnvoll jtill 
an und vorüber gehn. 


Schiller, An die 2. (val. unter 
Gerüit bei Goethe). 
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Die Welt mit Brettern ver: 


nagelt. Joh. Olorinus Variscus (Koh. 
Sommer), Ethographia Mundi 1, 
17 (1608). 
Brevis esse laboro obscu- 
rus fio, 
(Kurz zu fein ftrebe id) an und werde 
dunfel.) Horaz, Ars poötica v. 25. 
Brevity is the soul of wit. 
(Kürze tit des Witzes Seele.) 
Polonius in Shakeſpeare, Hamlet 2,2. 
Ein Brief errötet nicht 
(das Papier wird nicht ſchamrot). 
(Epistola non erubescit.) 
i @icero, Ad fam. 5,12. 
Ein Brief ijt ein Spiegel. 


Sprichwort. 
An den brieven kennt man 
den perſon. Alter Spruch. 


Ich gebe dir Brief und Siegel 
darauf (ſei feſt a 
Redensart. 
Briefe, die ihn nicht erreichten. 
Oft zitierter Titel eines 1908 ano— 
nym age a von E. von 
eytin 


Fallen Sie nit in’n Brief- 


Scherzhafter Abſchiedsgru 
fajten, & ——— FA 
Tel brille au second rang, 
qui s’eclipse au premier. 
(Dft glänzt im zweiten Rang, wer 
ganz erliicht im erjten.) 
Voltaire, Senrinde 1,31 (1720). 


Etwas durch eine Brille jehen 
(ander), durch eine gefärbte, rojen= 
rote, ſchwarze, eine fremde Brille. 

Sprigwörtl. Redensarten. 

Briller par son absence, 
ſiehe unter Abwejenheit, Spalte 15. 

Allerlei Brimborium. 

Mephiit. in Goethe, Fauft 1,2650. 

Doch heut ftaffiert man mit 
Brimborium | Die Predigt aus, 
und wird der Spott beladt, | 
Bläht fih die Kutte — ſchiert 
ſich ſonſt nichts drum! 

Dantes Paradies 29, 115—117 
(43,39). 

Komm du hervor, du Bringer 
bittrer Schmerzen! 

Tell in Schiller, Wilhelm Tel 4,3. 


Brettern — Brot. 





Wer vieles bringt, wird. mans 


chem etwas bringen. 
Direktor in Goethe, Fauft 1, 97. 
Vorſpiel auf dem Theater. 


Das Meer beherrſch', Britanz 
nia, | Land der Braven! | Und 
Briten werden nun und nimmer 
Sflaven. 


(Rule, Britannia, rnle the waves, | | 

Britons never shall be slaves!) 
Englifhe Volkshymne von James 
Thomſon (1700/48). 

Den feinern Hund | Magjt du 
mit Schmeicheleien loden, | Dent 
gröbern jtopfejt du den Mund | 
Mit einem Broden. k 

Rückert-Nachleſe (2. Siripterg 
Weimar 1910), Nr. 448 © 


Der Gott der Theologen u: 


meiftens nur ihr Brodengeipenit. 
Ad. Pichler, —5* fire 3 (1905, 


Brodhaus erifon, 

fiehe unter Alter, Spalte 43. ; 

Wenn Gründe jo gemein wären 
wie Brombeeren, ſ. unter black- 
berries, Spalte 192. 

Ic ftabiltere die Souveränität 
und ſetze die Krone fejt wie einen 
Rocher von Bronze! [bronce]. 

Friedr. Wilhelm I. (25. April 1716). 

Und begehrete fich zu fättigen 
von den Brojamen, die von des 
Neichen Tijche fallen. zur. 16, 21. 

Der Menjch lebt nicht Por 
Brot allein. Matth 


Brot ijt der Stab des ebene. 
(Bread is the staff of life.) 
Sonathan Swift, Märchen von * 
Tonne. 


Wer nie ſein Brot mit Tränen 
aß, | Wer nie die kummervollen 
Nächte Auf jeinem Bette weinend 
jaß, | Der fennt euch nicht, ihr. 
himmlischen Mächte! 

Goethe, — Meiſters Lehrjahre: 

Lied des Harfenjpielers. 4 

Wenn * Brot da wär’ zum 
Ejien! | Zähne würden ſich ſchon 
finden. Ruſſiſches Sprichwort. 
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Gott, der Zähne gibt, gibt auch 
Bro Verfiiches Sprichwort. 
as Brot ift teuer, wenn fein 
eld da iſt. Ruſſiſches Sprichwort. 
Ah Mutter, ach Mutter, es 
hungert mich! O, gib mir Brot, 
font fterbe ih! | Wart nur, wart 
nur, mein liebes Kind, | Wirwollen 
morgen jäen gejhwind! ... | Als 
das Brot gebaden war, | Da lag 
da Kind auf der Totenbahr. 
Br: Niederrheiniihes Volkslied. 
Mein! Hier hat e3 feine Not: 
Schwarze Mädchen, weißes Brot! 
Morgen in ein ander Städtchen: | 
Schwarzes Brot und weiße Mäd- 
hen Goethe, Epigrammatiſch: 
F Soldatentroſt. 
Gib uns unſer täglich Brot“ | 
Sit jedes Chriſten Bitt’! | Hajtu 
eins, jo danfe Gott | Und teil’3 
auch mit. 
Gausſpruch zu Gmünd (Kärnten). 
Das Schwarze Brot das jollit 
du meiden, | Jch bin bereit zum 


Brat neiden. 

er Auf einem Mefjer, Oberjteiermart. 
 Berjage dein Brot nicht dem 
Armen, der von Tür zu Tür 
Hopft, denn er zeigt dir den Weg, 
‚den vielleicht morgen nehmen 
san Spaniſches Spridwort. 
Brot und Zirkusſpiele! 

- — (Panem et circenses! 

>. Juvenal 10, 81. 
= Brot und Stiergefechte! 

(Pan y toros!) ac Jovellanos 
ſprichwörtlich in Spanien. 


Anders iſt der Studierplan, 
den ſich der Brotgelehrte, anders 
der, den ſig der pllofophiſche 
Kopf vorzeichnet. 

Er; ‚Stiller, Was heißt u. 3. w. Enbe 
i ftub. m. Univ. Geſch. (1789). 


— Den Brotlorb einem höher 
‚hängen. Sprichwörtl. Mebensart. 
4 


Be 
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J Brot — Bruder. 
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Hätt brſch nich, da tät brſch 
ni, jo tun brid), weil brſch 


haben. Sagt der wohlhabende breit- 
fpurige Breslauer. 
Dasjelbe der Sachſe: Hätt mrid. 
Es geht etwas in die Brüde. 
(Es wird nicht? daraus, 3. B.: Die 
Verlobung tft in die Brüche gegangen.) 
Sprihwörti. Redensart. 


über diefe Brüde gehe ich nicht! 
und: Wenn dies Wort eine Brüde 
wäre! Spyrichwörtlich (vielleicht durch 


nachfolgende Gellertihe Fabel 
veranlaßt). 


Die Brüde fommt. Fritz! 
Fritz! wie wird dir's gehn! 

Gellert, Der Bauer u. jein Sohn. 

Zwiſchen dem Elend und dem 
Gluͤcke Gähnt eine breite Kluft; 
Die Hoffnung ſchlägt darüber die 
Brüde, | Aber fie hängt in der 


Luft. Heinrich Leuthold, Gedichte 
(1884, ©. 205)., 

Dem Gegner goldene Brüden 

bauen. Sprichwörtlich. 


Ein Bruder und eine Schwe— 
fter, | Nichts Treures kennt Die 
Welt. | Kein Goldkettlein hält 
fefter, | Als eins am andern hält. 

Baul Heyje, ——— Lebens⸗ 
ei 


w 3 

Wenn du’3 nicht warſt, jo 
war’3 dein Bruder. 

(Si ce n’est toi, c’est ton fröre.) 

Zafontaine, Fables, le Loup et 
V’Agneau. 

Und wenn du willjit mein 
Bruder jein, | So ftoße mit mir 
an. Stubdentenlied. 

Willſt du nicht mein Bruder 
fein, | So ſchlag' ich dir den Schä— 
dei ein. 

ade fih in zwei Liedern bes 
ahres 1848 und erinnert an das 


Stichwort der Jakobiner (1792 bis 

1794): „La fraternit& ou la mort !“ 

Ein Bruder ijt ein Freund, 
den die Natur gegeben. 

(Un fröre est un ami donn6 par 


la nature.) 
Legouv& pöre, La Mort d’Abel. 


219 Bruder — Brunnen. 


Bruder Jonathan(Bezeihnung 
der Nordamerifaner). 
Nah 1. Makk. 10, 18. 
Brüder, das ijt deuticher 
Wein! | Darum ift er Har und 
jtille, | Darum hat er Kraft und 
Fůlle, | Brüder, drum ſchenkt 
fröhlich ein! Aloys Schreiber 1825. 
Brüder, lagert euch im Kreiſe, 
Trinkt nach alter Väter Weiſe. 
Burſchen u. Trinklied vor 1794. 
Brüder, reicht die Hand zum 


Bunde. Sreimaurerlied von 1790 
(Mozart 1791). 

„Hier innen Brüder alle, | Da 

draußen Herr und Knecht!“ 
Uhland, Vaterländifche Gedichte 15: 
Wanderufig (471,63). 

Wir waren Brüder, Brüder 
durd | Ein edler Band, al3 die 
Natur es jchmiedet. 

Carlos in Schiller, Don Carlos 5, 4. 

Wir Menjhen find ja alle 
Brüder. 

EHriitian Gottlob Dtto, Im Kreiſe 

froher kluger Becher (vor 1808). 

Die Bruderfehde | Löſt alle 
heil'gen Bande der Natur. 

Siabella in Schiller, Die Braut von 

Meſſina 53/54. 

Der Feld zerjchellt in Fluten, | 
Das Erz zerrinnt in Gluten; | 
Das Bruderherz wird durch das 
behre Band | Bei jedem Sturm 
nur näher fi verwandt. 

Kommersbuch für die deutichen 

‚Studenten ©. 14: Gelübde. 

Brüderlein fein, Brüderlein 
fein, Zärtlich muß geſchieden ſein. 

Jugend in Raimund, Der Bauer 

als Millionär H 154). 

Meiſtens wird zitiert: 

Einmal muß gejchieden jein. 


Bon feindlichen Brüdern 





| 


reden wir nad) dem Untertitel von | 


Schiller! Braut von Meſſina (1803). 

Wir wollen ſein ein einig Volk 

von Brüdern, | Sn keiner Not | 
ung trennen und Gefahr! 


Röffelmann in Schiller, Wilhelm 
Tel 2, 2. 


| 
| 
| 





Ein edles Brüderpnar. | 
(Par nobile fratrum,) 4 
Horaz, Satiren 2, 8, 243. 
Soll ic) meine? Bruder 
Hüter fein? 1. Moſ. 4,9, 
Die Sonne tönt nad) alter 
Weije | In Bruderjphären Wettz 
ejan 
Bebbnel in Goethe, Fauft 1, 248/44. 
Die Brühe iſt * wu, als 
der Braten. richwörtlich. 
Mach nicht ſolche Lade Brühe 
(fafje dich fürzer). Volksmund. 
Brüllend umwölkt mich der 
Dampf der Geſchütze! 


Th. Körners — Gebet während. 
der Schladt (AH 22). ’ 


Gut gebrüllt, Löwe! 
Demetriud in Shafejpeare, Sommer- 
nachtstraum 51 


Mander ijt ein eigen 


Brummbär (mürriid). 
Volksmund. 


Jetz gang i ans Brünnelag 
trink aber net. Die drei Röfelein, 
Schwäb. Volkslied, 1824. 
Bom Brunnen das Waffer, | ? 
Bom Keller der Wein, | Was 
fönnt’ für den Schwachen | Noch 
labender jein? Hausiprud in De. 
Am Brunnen vor dem Tore | 


Da jteht ein Lindenbaum. 
Der Lindendaum von Hilf. Müller 7 
1822 (fomp. von Schubert 1827). } 


O ſchöner Brunnen, der und” 
fließt! Alte im Goethe, Fauſt 1, 2291. 
Die Mädchen | Werden Be 
getadelt, die lange am Brunnen 
verweilen, Goethe, Hermann und 
Dorothea 7 (Erato) 104. F 
Sit ein Mann [ein Jud] in 
Brunnen [ind Wajjer] fallen, | t 
Hab’ ihn Hören plumpen; | Wär’ ” 
der Narr nit neingefallen, | [Wär ” 
ih nicht dazu — | Wär’ R 
er nit [der Sud] ertrunfen. 


Kinderreim, wenn fie Steine ins ; 
Maffer werfen. 
⁊ 
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he Bru vb 
Baden nnenvergiftung 


‚ guerft id . Nordd. Allg. 
3t 8. Febr. 1880, dann im 
ken "Beißstage 24. "Jan. 1882. 
weit am 18. Febr. 1850 ſprach 
= sen Yrunnenderaiftung 
en en n 
Er durch die Prefje.“ R a 
die Brünnlein, die da fliehen, 
Bien man trinfen, | Wer einen 
iblen hat, der joll ihm winfen, | 
a winfen mit den Augen und 
geten auf den Fuß: Es iſt ein 
rier Orden, wer jeinen Buhlen 
den muß. Wolfstied (um 1140). 
Wer in der Brunft jtedt, ift 

e ein brennendes3 Feuer. 

Sirach 23, 22. 

‚aa an die Bruft ichlagen; 
 Betamönuig für Iniie gehen, (nad) 
vol. Luk. 48, 
a. wo 8* eg he Lerminde 


uni Le, 9— = deiner 


* rer 
a en 





anna in Schiller, Die Yung- 
frau von Drleand 3, 4. 
— *—* Bruſt find deines 
ckſals Sterne. 
"Su in Schiller, Pikkolomini 2, 6. 
Du Bruſtlatz Falter dergen! 
 Biehe unter Amanda, Spalt 
Bruſtton der tiefften * 
zeugung. Treitſchte, „Fichte und die 
ee nationale dee“ (1870). 
arutus, du ſchläfſt. Erwach' 
fieh dich jelbit! 
| — Eäfar 2, 1. 
tus iſt ein ehrenmwerter 
ann, | Das find fie alle, alle 
nwert. — | in en, 
jar 
J du, mein Sohn Brutus! 
ir fol Eäjar bei jeiner Ermordung 


— # fen haben, wa3 von römi- 
+ Schriftitellern in Abrede * 
* er wird. Dem Gerüchte zufo 


Cãſar griechiſch — 
Auch dr Örft zu jenen, auch du, 
men Ein ?* (Siehe unter auch 


* hr 
m Spalte 96). 


Brunnenvergiftung — bud). 
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Wo ein Brutus lebt, muß 
Cäjar jterben. | Geh du linfwärts, 
laß mid, rechtwärts gehn. 

Gedicht in Schiller, Die Räuber 4,5. 

Um eines böfen Buben Schand’| 
Wird oft Ben ein ganzes Land. 

Rollen agen a ee 2.3, 


Das beſte —3 —* wiſſen 
fannit, | Darfit du den Buben 
doch nicht jagen! Mephiitopheles 

in Goethe, Fauft 1, 1840/41. 

Wenn dich die böjen Buben 

foden, jo folge ihnen nidt. 
Sprichwort. 

Man ſetzt auch ſcherzhaft hinzu: ſon— 
dern geh voran“. Und fragt: „Wenn 
aber die guten Buben loden?” 


Sie haben ein Bubenjtüd über 
mich bejchlojjen; wenn er liegt, 
joll er nicht wieder aufitehen. 

Pſalm 41, 9. 

Es ijt fein Buch jo bös, es 
ſteckt was Gutes drin, 

Bintgref, Apophth. 1 ©. 217 (nad 
Plinius des Jüngeren Br. 3, 5). 

Dein Haus gleicht einem Bud, 
der Einband ijt die Wand; | Ob 
ihliht von Pappe bloß, ob Samt 
und Goldihnittrand, | Nur dichte 
du hinein den Inhalt voll Ver: 
itand. Anaſt Grün, Sprüche und 

Spruchartiges (443,96). 

Ein gute® Bud ijt mir ein 
wahrer Schab. | In Nöten dient 
es als Verſatz Haug, Epigram- 

matiihe Spiele 4. Bud Nr. 11. 

Ein Bud, das nicht wert it, 
zweimal gelejen zu werden, iſt 
auch nicht wert, daß man es 
einmal lieſt. 

8.3 Weber, Demotritoß1. Kap. 21: 
Über Wig u. Scharifinn (1. Fortj.). 

Daß buch iS mir lip, | Wer 
mirs jtihlt iS ein dip: | E3 jey 
ryter oder knecht, So is her 


an'n Galgen gerecht. 
Alter Saupiprug in Büchern. 
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Ein Bud, das leben fol, muß 
jeinen Schußgeijt haben. 
Hagedorn, Poetiſche Werke 1. Teil: 
Lehrgedichte: Das Buch und ber 
Lejer (nah Martial, Epigr. 6, 60). 
Ein Buch mit ſieben Siegeln. 
Nach Dffenb. Soh. 5. 
Das Buch des Lebens. 
Nah Phil. 4, 3. 
So ftand e8 im Buche des 
Schickſals! 
(Sie erat in fatis!) 
Ovid, Fasti lib. 1, 481. 


Durch Held und Buchenhallen, | 
Bald jingend, bald fröhlich ftill, | 
Recht luſtig jei vor allen, | Wer's 
Reifen wählen will. 

Reifelied, Sof. Pr: Eichendorff 1823 


Bücher haben ihre Schickſale. 
(Habent sua fata libelli.) 
Terentianus Maurus, de literis, 
v. 258 etc. 


Den vordanz hat man mir 
gelan, | Dan ich on nuß vil bücher 
han, | ®ie ih nit lis vnd nit 
veritan. Einleitung zu Sebaftian 


Brants Narrenſchiff: Der Bücher: 
narr (1494). 


Bücher find immer noch die 
mwohlfeiljten Lehr⸗ und Freuden⸗ 
meilter und der wahre Beijtand 
bienieden für Millionen bejjerer 
Menſchen. 8.3. Weber, Demofritos. 

Gute Bücher find Zeitgewinn, 
ſchlechte Bücher Zeitverderber, ge- 
baltlofe Bücher find Zeitverluit. 

Rojette Niederer. 

Einjt war die Seltenheit der 
Bücher den Fortichritten der 
Wiſſenſchaft nachteilig, jebt iſt 
e3 deren Überzahl, die verwirrt 
und eigenes Denfen verhindert. 

8.3. Weber, Demofritos 2, Kap. 26. 

Biel Bühermahens iſt fein 
Ende. Pred. Sal. 12, 12. 

Eigentlich lernen wir nur von 
Büchern, die wir nicht beur- 
teilen fünnen. Der Autor eines 


Buch — Büchlein. 22. 





Buchs, das wir beurteilen . 
müßte von und lernen. — 
Goethe, ap wer Fe Reflex. — 


Einen Büchernarren k 
nennt man einen eifrigen Buche 
fammler u. =liebhaber. : 


In meiner Bücherfammlung 
wenigſtens würde ich dergleichen 
elendes Zeug nicht dulden, ſon⸗ 
dern herausſchmeißen. 

Friedrich d. Große an Bodmer über u 
die Nibelungen (vgl. unter Ver: 
geſſenheit und unter Eremplar).. 

Ein Bücherſchatz ift wie ein 
geijtiger Baum, der Bejtand hat 
und feine föftlichen Früchte ſpen⸗ 
det von Jahr zu Jahr, von Ges 
ichlecht zu Geſchlecht. TH. Carlyle. 

Des Bücherſchreibens ift fein 
Ende! | Seufzt Salomo und über 
zählt die Bände. | Des ſchlechten 
— räumt ihm jeder ein, | Wann 
aber wird = ge Anfang fein? 


B. Michaelis (1746/72). 
Ein Koll, da3 ein wahres, 


volfstümliches Bücherweſen be 
jigt, it Herr von einem uner- 
meßlichen —J 

Ludw. Zahn. 


Die kalte Buchgelehrinmteit, 
die jih | Mit toten Zeichen ins 
Gehirn mir drüdt. 

Recha in Leffing, Nathand. Weije5,6. 

Ein Buch ijt ein gar ſchönes 
Ding, | Ein Gelehrter iſt no 
viel werter; | Doch beide vereinigt 
wiegen gering, Das Ganze Heißt: 
Buchgelehrter. Grillparzer, 

Sprüche u. Epigramme (M2,219. 


Dazu hat Buchholtz fein Geld. 
Friedrich der Große, 18. Dez. 1766. 
Buchholg war Hofetat3-Rentmeifter, 
fpäter Kriegs- und Domänenrat jowie 
Trejorier des Königs. — Hiermit hängt 
auch) die Berliner Redensart zufammen: 
Da kennen Se Buchholgen jchlecht ! { 


Ich bin ein Büchlein; wie 
man fit, | Ohm jondre Arbeit” 





ac As ee 


































| Und grüße jeden, der 
6 del, | Wo auders mein ein 


ei von Hutten, Geſprächbüch— 
liein 1521 (Ausg. Zbomann 1905). 
„PYüdner und Börne — deit- 
i Dioskuren, Weh, daß der 
örbeer nicht auf deutjchen Flu— 
B Bär 0 geweihte Häupter 
achjen Herwegh, 
Er es an ©. Büchner. 


2 laß da dei Kuah | Und dei 
und dei Feld, | Mei Büchs 
; ma '3 liebjt | Bon All’n auf da 
Schnabahüpferla. Tirol (Unter: 
inntal) [2. von Hörmann]. 
- Die Büchſe der Pandora oder 
ande abüchje, 
4 ale etwas Umbeilbergended und 


— nach re (Werte 
u. Tage 


ff.) 
De Buditabe tötet, aber der 
% if macht lebendig. 

m. 2. Korintberbrief 3, 6. 
‚Bon der Liebe bin ich Schiffer, 
| ab 2 auf ihren tiefen Yluten, | 

ne Hoffnung, zu erreichen | Je 
3 Hafens ihre Buchten. 
Cervantes, Be Quirote 6, 2 


’ 


fann feinen Budel er- 
? | Er ift auf dem Rüden. 


Sprihwörtlid. 
Wander bat einen breiten 
J Akann viel vertragen). 
wu — Sprichwörtlich. 
9— juckt wohl der Buckel? 
Berliner Redensart, 
wenn ein Kind Schläge verbient. 
€ : kann mir den Budel runter 
* Redensart, 
er Budifrarentragen. 


Er! fih budlig (pucklig) 


J— 


 Hlırf 


E Die janze budlige (puclige) 
Freu Er (od. Berwandtichaft). 
4 Berliner Redensarten. 
J unter Zwiebeln und unter 
ä Boozmann, Bitatenihag. 


Büchner — Bügel. 





226 


Wie ſollt' er feinen Rüden |Nac 
einem halben Hufeifen büden? 
Goethe, Legende vom Hufetjen. 
Einen Büdling (tiefen Diener) 
machen. Sprichw. Redensart, 
fon a. d. 17. Jahrh. 
Der Mann, der dem Saijer 
einen guten Tag wünjchet, jpricht 
freier und anjtändiger mit ihm, 
al3 alle untertänigite Büdlinge. 
Möjer, patr. Phantafien 1, 127. 
Sie fünnen mich Budlfraren- 
tragen! 
Wiener ſcherzhafte Redensart: So— 
viel wie „Sie können mich gern 
haben!“ oder „Sie find mir Wurſt!“ 
Sn Norddeurfehland ſagt man: „Sie 


tönnen mir den Buckel lang (runter) 
rutſchen!“ 


Wer ſich gern bückt, dem tut 
der Rücken nicht weh. Volksmund. 


Oſterreichs Schwerpunkt in 
Budapeſt, 
ſiehe unter Schwerpunkt. 
Einſt wird doch der Herr der 
Welten | Wieder Fleiſch im Son— 
nenftrahl, | Wird herab zur Erde 
fteigen, | Buddha, Gott und 
Menich zugleich, | Und wird und 
die Wege zeigen | Zum erjehnten 
Friedensreich Theob. Nöthig, 
Lichter u. Schatten S. 150. 


Er hat die Bude zugemacht 
(fein Geſchäft aufgegeben). 
Sprihwörtlihe Redensart. 
Dir wird’3 auch noch einmal 
in die Bude regnen! 
(Dir wird e3 noch ſchlecht gehen.) 
Berliner Redensart. 
Dir werd’ ih auf die Bude 
jteigen 
den Kopf wachen). 
Hier die Buden, 
Scänfe! 
Ehor in Flotows Dper Martha 4, 2 
(Tert von W. Friedrich, 1847). 
Niemand erhebe ein Gieges- 
gejchrei, wenn er auch im Bügel 


) 8 


Rebendart. 
dort die 
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figt, denn viele fallen aus dem 
Bügel zu Boden. 

(Ninguno cante victoria, | Aunque 
en el estribo est6 | Que muchos en 
el estribo | Se suelen quedar ä pie.) 

Volkstümlich in Spanien. 

Der liebte Buhle, den ich han, 

der liegt beim Wirt im Seller. 
Trinklied (1580) von Fifchart (?) 

Es ijt ein harter Orden, wer 
jeinen Buhlen meiden muß. 

Siehe unter Brünnlein, Spalte 221. 

Schön wär’ ic) gern, das bin 
ich nicht, | Fromm bin ich wohl, 
das Hilft mir nicht; | Geld Hilft 
mir wohl, das hab’ ich nicht. | 
Darum bin ich fein Buhler nicht. 

Wunderhorn : Überfichtigteit (47669). 

Können frühre Buhlerinnen | 
Keinen Buhler mehr gewinnen, 
Werden teils ihr Neß jie jpinnen 
Weiter fort als Kupplerinnen, | 
Zeil zur Buße fromm ſich wenden] 
Und als Srömmlerinnen enden. 

Daniel Sanders. 

Die Buhlin, wenn fie nın hat 
von den Buhlen Mube | Und 
nichts mehr auf der Welt zu tun 
weiß, tut jie Buße. 

Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
16 (415,380). 

Dem Hundeftall joll nie die 
Bühne gleichen. 

Barodie en Schillers Gedicht: 
n Goethe. 


Die ganze Welt it Bühne | 
Und alle Fraun und Männer 
bloße Spieler. 

Saque in Shafefpeare, Wie e8 euch 
gefällt 2 

Ihr —9— auf unſern deutſchen 
Bühnen | Rrobiert ein jeder, was 
er mag. 

Direktor in Goethe, Fauſt 1, 231/32, 

Bufo von Halberftadt, | Bring 
doch mei'm Kindle wat! | Wat 
joll ich ihm bringen? | Rote, 
Schuh mit Ringen, | Schöne 


Buhle — Buono. 
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Schuh mit Gold bejchlagen, | J 

ſoll unſer Kindlein tragen! 

Kinderlied. Ottmars Volte agen 1800, 

(Bgl. Wunderhorn, 60.) 

Sohn Bull al Bezeichnung 
de3 englischen Volkes. 

Aus Arbuthnots History of J chi 

Bull (1712). 

Niemand kann vom Papjt eine 
Bulle erhalten, daß er nie iterben 
jolle. 

(Nemo impetrare potest a papa 
bullam nunquam moriendi,) 


Thomas a Kempis, De 
Christi. 


General Bum-Bum. 
Bezeichnung eines Manier 
ten, prahleriihen Soldaten höher 
Nanges, ftammt aus der Operet 

„Die Großherzogin von — 

von Jacques Offenbach. 

Doc mit des Geſchickes Mäch⸗ 
ten | Sit fein ew'ger Bund zu 
flechten, | Und das Unglück jchreit 


Ihnell. Schiller, Das Lied von der 
Glocke 


Ich ſei, gewährt mir die Vitte, 
In eurem Bunde der Dritte. 
Schiller, Gedichte: Die — 
Sein Bündel ſchnüren (fort 
gehen). Sprihwörtliche Redensart. 
Kein Bündnis ift mit dem 
Gezüht der Schlangen. 

Elijabeth in Er M. ee 
Den Bundihuh aufwerfen. 
(Die Fahne des Aufruhrs (öwingend 

TH. Murner, Die Narren beſchweru 

(1512) Nr. 79 Ben HG or 


werff en]. 

Der Bundſchuh zieht landau 3, 
landein: | Die Bauern wolle 
Menjchen fein! 

Hermann BE ar Often 


Wie jo bunt * — 
Muſterkarte gibt's zu leſen. 
Goethe, Überſchriftsſpruch zu den 
Vermiſchten Gedichten. 
Buono vino, Aqua grata. 


Wirtspausinfrift in äfäti 
(fehr verbreitet). 






























be Bur un dann de Hof. 
. ae iederſächſiſches Sprichwort. 
% iche bürde bricht niemand 
ruden. Alter Sprud). 
| 2 r Burenufrattutjeine Pflicht 
neun bis eins. | Mehr tut 
nicht. M. Weit u. Ludw. Held: 


" Der Oberſteiger, Operette v. Karl 
Seller, Att 2-(1893). 


| 7 Bureaufratie iſt es, an 
t wir alle franfen. 
— in —— —— 
2. Dez. 1 
1 fefte Bur Burg it * Gott. 


J Luther 1528 (2). 
ein Sans ift meine Burg. 
(My 


house is my castle.) 

Nach dem Rechtsſpruch des Sir 
Edward Eote (1551—1633). 
ein, er gefällt mir nicht, der 

ie Burgemeifter! 
Bürger in Goethe, Faujt 1, 846. 
_ Bürgen | Soll man Würgen. 
x Spridwort. 
‚Aber ein Unverjhämter läßt 
m Bürgen jtehen. Sir. 29, 19. 
‚2 Bürger vermijcht fich 
nicht jelten mit dem Volk, zu dem 
j t fid nur berablafjen sollte, und 
” njtat ir nur herzend und 











md. u ſich eraufzuziehen, 


äl * n oft, ſich ihm gleich 


re Über Bürgers Gedichte. 
. De wird als Bürger ſich be- 
bren, | * ſeine Burg zu 
rmen wei 
Uhland, Den Landſtänden (A1,58). 
Ber ift das würdigſte Glied 
3 Staats? Ein waderer Bür- 
rt; | Unter jeglicher Form bleibt 
E der edelite S 
Goethe, Ber ui Nr. 78. 
36 Ber zürnet nicht, wenn 
öchiten Schluß; | Der 
sgermeiten ſelbſt mit an den 
t muß. | Dem, der zu euerm 





ie 
| 
. 


i 
i 


Bur — Bürgertum. 





230 


Heil das Recht jo oft gefprochen, | 
Wird doch durch meine Fauſt zu— 
legt der Stab gebroden. 


Totentanzvers in der Lübeder 
Marienkirche (1463). 


Sanftere | Sahrhunderte ver- 
drängen Philipps Zeiten; | Die 
bringen mildre Weisheit; Bürger- 
glü | Wird dann verjöhnt mit 
Fürſtengröße wandeln. 

Marquis in Schiller, Don Carlos 3,10. 

Ein jeder Bürger ijt ein König 
unter einem Bürgerfönig. 

(Tout RE est roi sous un roi 
eitoyen.) Ch. ©. Favart, Die drei 

Sultaninnen 2,3. 

In ſolchen Bürgerfriegen | 
Sind jtet3 im Rechte, die da 
jiegen, | Verräter jtet3 die Unter- 
lieger! 

Baſilius in Calderon, Leben ein 

Traum 3,2. 

Bo der Bürgermeijter jchenfet 
Wein, | Die Fleifhhaner im Rate 
jein, | Und der Bäder wiegt das 
Brot, | Da leid’t die Gemeinde 
große Not. 

Inſchrift am Gothaer Rathauje. 

Den Bürgermeijter ausge— 
nommen! . Nach dem Gedicht „Die 

Ausnahme“ von Andreas Wilde 


(Berlin 1781, 86). er Büchmann 
1910, ©. 218. 


Ruhe iſt die erite Bürgerpflicht. 
Belanntmahung des Miniſters Graf 
von der Schulenburg - Kehnert in 
Berlin nad) der Schlächt bei Zena. 
Zugleich Titel eine Romans von 

Wiltbald Aleris. 


Der Mittelitand nur ijt der 
wahre Bürgerjtand, | Für Zucht 
und Ordnung wacdend, die das 
Volk gebot. 


Thejeus in Euripide, Die Schuß- 
flehenden 244/45 (Köhler). 


Im deutjchen Bürgertum liegt 
die edeljte Kraft, die Führerjchaft 
auf dem Gebiete idealer und 
praftiicher Intereſſen. 


Suftav Freytag, Bilder aus der 
Deutihen Vergangenheit IV, 


8* 
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Wer gern Bürgichaft leitet, 
dem droht leicht Verderben. 
Sprichwörtlich. 
Bacchus prunkt mit dem Bur— 
gunder, Feuer fängt er auch 
wie Zunder. Bierlied von A. Hopf. 
Buridans Eiel. 


Buridan, der im 14. Sahrhundert 
lebende franzöfiihe Philoſoph, joll 
das Gleichnis gebraucht haben, dag 
ein Ejel, der in gleicher Entfernung 
> zwei Bündeln Heu jtünde, ver— 

ngern müjje, da er, von jedem 
Hr mäßig angezogen, für feines 
ſich enticheiden könne. Ein jcherz- 
bafter Zujag lautet: Das fann 
auch nur einem Ejel paffieren! Aber 

ſchon Dante jagte: 

Der freie Menſch wird zwiichen zweien 
Speijen, JGleich-fern, gleich-lockend, 
hungern und vergehen, | Eh’ er den 
Vorzug einer wird erweiſen. 

Paradies 4, 1/3 (A 3,288). Auch 
Heine jpielt darauf an: 

Mein Herz gleiht jenem grauen 

Freund, | Der zwijchen zweien Bündeln 


Seu.-. 
Burofratie fiehe unter Bureau— 
fratie. 


Beim heiligen Burofratius. 
Nach dem Lehrer Flemming in Dito 
Ernit (Schmidt3) Lujtipiel: Flachs— 

mann als Erzieher 3,10 (1901). 

Kommt ein jchlanfer Burſch 
gegangen. 

Kind, Freiihüg (von Weber fomp.). 
. Ein flotter Burj, mas macht 
jih der daraus? Studentenlied. 

E3 zogen drei Burſche wohl 
über den Rhein. 

Uhland, Der Wirtin Töchterlein, 
1809 (H2,34). 

Die Bhilijter find ung gewogen 
meift, | Sie ahnen im Burſchen, 
was Freiheit heißt. | Frei iſt der 
Burſch ! Studentenlied von A. Binzer. 


D alte Burſchenherrlichkeit! 
Wohin bit du verſchwunden? 
Mit dem Kehrreim: O jerum, jerum, 
jerum, | O quae mutatio rerum! 
Studentenlied von Eugen Höfling: 
zuerſt anonym im Berliner „Frei- 
miütigen“ vom 9. Augujt 1825. 


Bürgſchaft — Buſen. 

























Allein das rechte Burſchenherz 
Kann nimmermehr erkalten; 
Sm Ernſte wird, wie hier im 
Scherz, | Der rechte Sinn je 
walten. 

Studentenlied von Eugen Söftinge 
„D alte Burſchenherrlichkeit !" | 

Wie jol ich dich nennen, bu. 
hohes, rohes, edles, barbariiches, 
liebliches, unharmonifches, gejan 
volles, zurücitoßendes und 1 
io mild erquidendes Leben og 
Burichenjahre? 

Hauff, Phantafien im Bremer 
Ratskeller (416,15). 

—5* Bürſten kratzen die 
Wolle ab Sprichwörtlich. 

Wie ein Bürſtenbinder trinken 

Kommt ſchon bei Ayrer vor. Dürfte 

aus Burje, ———— entſtanden 

fein, woher auch das Wort Burſe 
jtammt. 3 

Er ſäuft wie ein Bürjten- 
binder. Sprichwörtl. Redensart (der 

Berliner jagt: Er rennt R 
Bürſchtenbinder). 

Was kraucht dort in dem Buſch 
herum? | Sch glaub’, es iſt Na 
polium. Kutjchkelied von H. A 

Piſtorius 1870, aufgebaut auf dem 
bereit 1813 gelungenen wetzeiler: 

Was kriecht denn da im Buſch He 
um?| Sch glaub’, es ift Napolium. 

Büchmann 1910, 260, 

Wie Zieten aus dem Buſch. 

Diefen Beinamen erhielt Bieten 17 
(fiehe unter Zieten). 

Auf den Buſch [oder Strauch 
klopfen. 

[yet aushorden.) i 

Sprichwörtl. Redensar 

Und er ſchlug ſich ſeitwärts in 

die Büſche. J 
Seume, Der Wilde (180 ) 

In Worten | Erleichtert ſich der 

ichwerbeladne Buſen. | 
Marquis in Schiller, Don 
Carlos 1,2. 



























Du jhauft mich an — dur fragjt 
ich, was dir fehle? | Ein Bufen, 
md im Bujen eine Seele. 
Heine, Romanzero: Lazarus 7 
(443,98). 
Schlange am Buſen 
Aus Äüſops Fabeln (fiehe 
Näheres unter Schlange). 
bei der Buſenkrauſe 
Friegen (dandgemein werden). 
| > Eprichw. Nedensart (aus Breslau). 
Bu Freiburg lebt’ und tat viel 
Bu’ | Der Pfarrer Karl Pijtorius. 
A Studentenlied. 
Ich ch muß da büßen, wo ich am 
ſten gelündigt habe. 
E Romancero, Don Rodrigos Neue 
Tod (fiehe auch umer Ya). 
Und fromme Düfung fauft 
Au: Born des Himmels ab. 


Enjetan in Schiller, Braut von 
Meifina 2637. 


„gen ift fie die hohe, Die 
mmliiche Göttin, den andern | 
Eine tüchtige [melfende] Kuh, die 
ı mit Butter verjorgt. 
2 Schiller, Die Wiſſenſchaft. 
- Butter auf dem Kopf haben. 
IR AR Ri 
Wer viel Butter Hat, kann 
L ; Streichen. Sprichwörtlich. 
„Sid nicht die Butter vom 
Brote nehmen lajjen. 


* — 


Einen 


— Sprichwortlich. 
Etwas für ein Butterbrot 
nge Sprihw. Redensart. 


Ein Ritter vom Hohen €. 
Scherzhafte Rebensart für einen 
Tenorjänger. 
C ‚ geihmaufet, Laßt 

E —* rappelköpfiſch fein! Wer 

ht mit haufet, | Der bleib da- 

Senenjer Stubentenlied 1781 


Bujen — Cacatum. 
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Minifter fallen wie Butter- 
brote: | Gewöhnlich auf die gute 
Seite. VBörne, Fragmente und 

Aphorismen Nr. 1. 

Er frieht wie die Fliege in 

der Buttermilch (jehr langjam). 
Sprichwörtl. Redendart. 

Der Kater Hat nicht immer 
Butterwoche, er hat auch große 
Saiten, Ruſſ. Sprichwort. 

Es tanzt ein ButzemannIn 
unſerm Haus herum di dum, 
Er rüttelt ſich, er ſchüttelt ſich, 
Er wirft ſein Säckchen hinter ſich, 
Es tanzt ein Bußemann | In 
unjerm Haus herum. 

Alter Kinderreim(Wunderhorn, 47864). 

Tous les m&chants sont bu- 
veurs d’eau. 

(Alle böjen Menſchen find Wafjer- 


trinfer.) 
Se Comte de Sögur, Chanson. 


Die Engländer mögen auch 
von Byron halten was fie wollen, 
ſoviel iſt doch gewiß, daß ſie feinen 
Poeten aufzumeijen haben, der 
ihm zu vergleichen wäre. 

Edermann, Geſpräche mit Goethe. 
26. März 1826 (1138). 

Bin nämlich eigentlich, | Wenn 
man profunder bohrt, | Merklich 
hinzeigentli | Byron der ſtolze 


Lord. | Hurre hopp Hopp. 
toren in Br Faujt 8 


Bittre, Byzanz! 

(Trema, Bisanzio !) 
Salvatore Cammarano, Belijar 
(fomponiert von Donizetti) 2,78. 


C. 


a ira! 

Es wird ſchon gehen! — ſich machen) 
Kehrreim in franzöſiſchen Revolu— 
tionsliedern nad Benj. Franklin. 

Cabale ſiehe unter K. 

Cacatum non est pictum. 

(uingeirihen ift nicht gemalt.) 

8.8. Weber, Demofritoß 6, 76. 
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Bol. Bürger, neue Hochweltl. deutjche 
Reime: Bejaget doch das dietum J Oa⸗ 
catum non est pictum. 

Caelum, non animum mu- 


tant, qui trans mare currunt. 
Wer über See geht, der wechſelt das 
Klima und nicht den Charakter.) 
Horaz (nach Hichines) Epijtel1, 11,27. 
Caesar non supra gramma- 
ticos. 
(Der Kaijer fteht nit über den 
Grammatitern.) 
Bezieht jih auf Kaifer Sigismund, 
der auf dem Konzil in Konjtanz, 
nahdem er wegen eined gramma— 
tiſchen Fehlers vom Erzbijchof Pla- 
centinus gerügt wurde, ermwidert 
haben joll: Ego sum rex Roma- 
nus et supra grammaticam. (Ich 
bin römifcher König und ſtehe über 
der Grammatif.) 
Du trägjt Cäſar und fein Glück! 
Nach Plutarch, Cäjar 38. 
Aber Cäſar: Nie zurück, | 
Fürchte nicht des Kieles Krachen! | 
Cäſar führſt du und fein Glüd! 
Kinkel, Gedichte: Bajet, 
Aut Caesar aut nihil. 


(Entweder alles [Eäjar] oder nichts.) 
Devtie Ceſare Borgias (F 1507). 


Da3 war ein Gäjar! Wann 


fommt feinesgleichen! 
Antonius in —— —* Cäſar 3,2 


(Schlegel). 
Kränzte doch Cäſar jelbjt nur 
aus Bedürfnis das Haupt! 
Goethe, Elegten 2: Hermann und 
Dorothea. 


Bern Cäſar jagt: Tu’ das, fo 
iſt's vollbracht. 

Antonius in Shafejpeare, Cäjar 1,2 
(Schlegel). 

Wenn auch nur wenig Men- 
ihen Gäjaren find — womit wir 
zufrieden fein wollen — fo jteht 
doch jeder einmal an feinem 
Rubikon. Bentzel⸗Sternau. 

Calamity of so long life, 
hör unter Rückſicht. 

So hat 3. B. Calderon, jo 
roß er ift und fo jehr ich ihn 
ewundere, auf mich gar feinen 
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Einfluß gehabt, weder * Guten 
noch im Schlimmen. J 

Goethe zu Eckermann am 12. Mai 

1825 (H122). 

Calderon iſt dasjenige Genie, 

was zugleich den größten a 
ſtand hatte. Goethe zu Ederma 
am 26. Juli 1826 (47140). 
Galderon fiehe aud) unter ſchmiert 


Caliban 
gilt als Typus eines rohen, ung: 
ſchlachten Menjchen nach der glei 


namigen — im alateio erg 


Hie fißt ein Betler auff 4 
Stock Und hat gar ein geflickt 
Rod, | Der Betler ijt der Cal: 
viniſt, Der Rod jein Lehr vnd 
Irthumb ift. Calviniſcher Betle 


mantel von U. Engel, Rajtor 3 
Straußberg (1598). 


Camill, ſchüme dich! S. unter 
Kamill! 


Canis a non canendo. 
(Hund wird „canis“ genannt, 
er nicht fingt [„mon canit‘].) 
Varro, De lingua latina 7, 32. 
Bal. Lucus & non lucendo. 
Ganofia ſiehe unter Kanoſſa! 


Gapun der Geiſter. | 
nannte Grillparzer Wien in feine 
Gedichte: „Der Abſchied von Wien“ 
Schön bijt "du, do geräfelic auch 
Dem Schüler wie 


hauch, | Du Capua der Geiſter. 

Vgl. Weiteres unter Kapua! 

In necessariis unitas, in du 

biislibertas, inomnibus aute 
caritas, 

(Beim Notwendigen Einigkeit, ti 

Zweifelhaften Freiheit, in allem "ab 


Duldjamteit.) 
Menderlinug ee) vienbe 
8 














Meldent 
Don Earl ſiehe unter Karl! 


Carpe diem. 
Mütze den Tag.) 
Horaz, Oden 1,11, 


Me duce carpe viam. 
(Mir ftet3 folge du nad.) 
Ovid, Metamoprph. 8, 


Eee 3.385. - 




































‚kann ſowohl in der Safa 
als in der Caſa janfta 
Abraham a Santa Clara. 


re jo wie Caſanova jchreiben 
der durfte jo leben. 
errich rim —— Caſanovas 


a \ hope is my castle! 
ehe unter Burg, Spalte 229. 


j C ıtilina est aux portes, et 

on delibere; 

 Eatilina iſt dor den Toren und 
ı beratet 


ie BPrefelne korrumpierte in 
der. fonjtituierenden Berjammlung 
von 1789 diefen Ausfprud aus einer 
Zuſammenziehung von: Hannibal 
- ad (ante) portas (Hannibal ijt vor 
== Toren) und Dum Roma deli- 

berat, Saguntum perit (Während 
. Rom "Heratet, LA Sagunt zu⸗ 


— Eriftenzen, 
Bi Dieſen Ausdrud —— 
am 30. Sept. 1 
dato esse, quam videri, bo- 
nus malebat. 
to a lieber gut fein als 
f&einen.) Sallujt, Catilina 45,5. 
* Stren wie Cato jein. 
wörtliche Redensart nad) dem 
* Sittenſtrenge wegen be— 
rruühmten alten Römer. 
* celebre, 
auffehenertegender Prozeß, nad 
J ee el - — Pitavals 
=; 
J 
_ Cautis pericula prodesse ali- 
orum solent. 
—_ Die Gefahren anderer pflegen Bor- 
igen von Nugen zu jein.) 
Phaedrus, ab. 1, 80.8, 
 Caviare to the general. 
t für das Bolt.) 
Hamlet in Shalefpeare, Hamlet 2,2. 
 Cedant arma togae, conce- 
lat laurea laudi. 
a mögen bie Waffen ber Toga nad» 
, ber Lorbeer der löblihen Tat.) 
Cicero, de officiis I, 22, 27. 
De at veniam corvis, vexat 
a columbas. 


J 


2 


Br» 
5 


Caſa matta — Champagnerflajchen. 
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Machſicht gewährt der Tadel ben 
Naben und peinigt die Tauben.) 
Quvenal 2, 68. 
Kleine Diebe Hängt man; große laßt 
man laufen. 
Dat census honores. 
(Die ige Sen bringt et ) 
Amores 3,8, 55. 
Les a 
(Die Hunderttage.) 
&o wird jene Periode ber Regierung 
Napoleons I. genannt, die zwifchen 
feiner Rückkehr aus Elba (1815) big 
zu feinem Falle Liegt. 
Gentralgemwalt, Gentralgemwalt, | 
Wie mächtig das, wie prächtig 
ihallt! | Zum Unglüc aber fehlt 
ihr halt | Bis jet noch Gentrum 
und Gewalt. Franz Dingelftedt, 
Fresken in der Paulskirche (1851). 
Gentrumsturm ſiehe unter 3! 
Ohne Ceres und Bachus er: 
friert die Venus. 
(Sine Cerere et Libero friget Venus.) 
Plautus, Andria. Sprihwörtlid. 
Pro aris et focis certamen. 
(Kampf für den Altar und Herd.) 
‘  €icero, De natura deorum 3, 40. 
Cervantes ift einer derer, die 
berufen find, bejtimmend auf die 
Entwicklung und den Fortjchritt 
der Menschheit zu wirken und die 
Welt zu erleuchten. Navarrete in 
jeiner Cervanted-Bioaraphie (ſiehe 
auch unter Lope und TIberiekung). 
Ceterum censeo Carthagi- 
nem esse delendam! 
(Übrigens ftimme ich dafiir, daß Kar- 
thago zerjtört werden muß!) 
Der ältere Eato. 
Chacun & son goüt. 
(Seder nach feinem Geſchmack.) 
Sprichwörtlich. 
Auch durch die „Fledermaus“ von 
Joh. Strauß bekannt. 
Chamiſſo j. u. Béranger, Sp. 157. 
Treibt der Champagner das 
Blut erjt im Freie, | Dann wird’3 
ein Zeben, Herrlich und frei! 
Don Juan in 2. da Ponte, Don 
Juan (fomponiert v. Mozart) 1,10, 


Laßt mich, wenn aus. Cham— 
pagnerflaihen | Des Lebens 
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böchfte Luft euch ſchäumt, Im 
Strauch verjtedt nach Liedern 
bajchen, | Sp wie der Lenz fie 
jingt und träumt. 

Theob. —— —— u. Schatten 


Ich will Champagnerwein, 
Und recht mouſſierend ſoll er ſein! 
Brander in Goethe, Fauſt I, 2268/69. 
Sch finde, daß die Chancen nicht 
zu einem fommen, jondern daß 
man ihnen entgegengehen muß. 
Didens, Große Erwartungen 34 (ZH). 
Nous avonsehang6tout cela. 


(Wir Haben das alles geändert.) 
Moliere, Le mödeein malgr&6 lui, 


2 

I n’ya rien de change en 
France, iln’y a qu’un Francais 

de plus. 
(E3 Hat jich nichts geändert in Frank— 
reich, e8 gibt nur einen Franzoſen mehr.) 
Dem Grafen von Artoid, fpäter 
Karl X., König von Frankreich, bei 
feiner Regierungsübernahme für 
Zudwig XVIII. im Moniteurpro- 
gramm untergejchoben in etwas ab- 
weichender Faſſung. Bühmanı, 
1910, 500; vgl. auch SHertälet, 
Treppenwib der Weltgejch. 1909, 391. 


Welten - Chaos, Menjchen- 
Chaos, | Chaos in des Menjchen 
Brujt, | Heil’ge Liebe, glühend 
Haljen, | Püjtrer Gram und 
heitre Luſt! 

Friederike Kempner, Gedichte 1(1884). 

(Als Beiſpiel unfreiwilliger Komik.) 


Der Charakter ruht auf der 
Perjönlichkeit, nicht auf den Ta- 
lenten. Talente fünnen ſich zum 
Charakter gejellen, er gejellt fich 
nicht zu ihnen, denn ihm iſt alles 
entbehrlich außer die Berjönlichkeit. 

Goethe, Noten 3. Diwan, Abichn. 44. 

Der Charakter ijt die fittliche 
Ordnung, durd das Medium 
einer individuellen Natur gejehen. 
Die Männer von Charakter find 
das Gewiſſen der Gejellichaft, zu 
der ſie gehören. 

Emerjon bei Smiles, Der Eharafter. 


Champagnerwein — Charybdiß. 
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Seder bildet ſich durch ſeinc 
ſittlichen Charakter ſein Glück, 
Cornelius Nepos, Attikus Kap. 11, 
Es bildet ein Talent fih in 
der Stille, | Sich ein Charakter 
in dem Strom der Welt. 
Leonorein Gpethe, Torquato Tafjo1, 2, 


Kein Talent, doch ein Charakter! 
Heine, Atta Troll 24 (M2 175) 
Manche beivundern, mande 
preifen | Die Charaktere, uns 
et, wie Eifen; | Nichts une 
brauchbarer und nichts vertradter, | 
Als zugrunde gehen vor (autet 
Charafter. | 
H. Vierordt, Deutſche Hobelipäne, 
An jedes Menſchen Charatter 
ſitzt etwas, das ſich nicht be dei 
läßt, — das Knochengebäude de 


Charakters. | 
Lichtenberg, Bemerf. verm. — 
Beob. über d. Menjchen Nr. 1. 


Auf die Bildung des Cha— 
rakters haben Zucht und Übung 





einen bedeutenden Einfluß. 
Smiles, Der Charakter 6. Kap. 4 
Selbjtbeherrihung. g 


Stetes Pflichtbewußtſein ijt die 


wahre Krone des Charakters. 
Smiles, Der Charakter 7. Kap. 
Pfliht und Wahrhaftigkeit. 


Charity begins at home. 


(Wohltun beginnt zu Haufe [i 
nächſten Kreije].) Engl. Sprichwort, 
La eharte sera desormais 


une verite, 
(Die Verfaffung wird von jetzt 
eine Wahrheit fein.) 
Ludwig —3 bei ſeinem Regie— 
rungsantritt. 


Aus der Scylla in die Cha 
rybdis geraten. 


(Ineidis in Scyllam, cupiens vitar 
Charybdis.) 

Nach einem gried. Sprichwort 

Apoitolius 16, 49 u. nach dem Ale 








(1178/82) 5, 301. 
Scylla zuerſt bejchrieben. 
































wg mer frisch, frei, fromm und 
oh Er fie auf den Chaſſe— 
ot, | jiespot-pot=pot=pot=pot, | 
Auf den Chaſſ'pot mit Hurra! 
- Rudolf Löwenjtein, Marjchlied (im 
Kladderadatſch 1870). 

hassez le naturel, il re- 
jent au galop, ſiehe unter naturel. 
- J’appelle un chat un chat 
et Rolet un fripon. 

(SG nenne eine Kage Katze und Rolet 
einen Schelin.) Boileau, Satires 1, 52. 
Das Leben eilt mit und dahin! 
8 jäßen wir im Auto drin. 
Wohl uns, bleibt auch bei grand 
jalheur | Uns der Humor heil, 
der Chauffeur! Theobald Nöthig. 
Chauſſeeflöhe 
nennt der Berliner die Radler. 
Chauvin — Chauvinismus. 
> chnung eines übertriebenen 

 Moationalgefühls. Dieſe Ausdrücke 
 Hammen aus dem Luſtſpiel „La 
- eocarde tricolore*, wo ein Soldat 
dieſes Namens vorkommt (zuerjt 
21831 in Paris aufgeführt !). 
hi. Es Klingt fait wie Satire, it 
aber nicht, daß der Chemiker 
her die Schwerter in der Scheide 
und durch jeine Erfindungen 
Krieg und Friedenentjcheidet. 
‚Bismark in Friedrichsruh 19. April 
3 1894 


Cherchez la femme. 
die Frau.) 
Alexander Dumas d. ältere, Les 


sun cans de Paris (1864) ; häufig 
»__ zitiert: „oü est la femme, 


— sans peur et sans 
e. 

E ohne Furt und Tadel.) 
J Seiname des franz. Ritters Bayard. 


va piano, va sano 
Ing am geht, gebt ficher.) 
N tal. 


Berliner jagt: 


Kirche im freien Staate.) 
Grundjag des italieniihen Staats 
mannes Eavour. 


9 2 - 


m 
* 


Er Chaſſepot — Chriſt. 
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Sa, das Gold iſt nur Chimäre! 
Aus d. Dper Robert der Teufel v. 
Scribe u. Delavigne, Muſik von 

Meyerbeer (1831). 


Chin Hin Chinaman, | Sit 
ein armer Tropf, | Sedermann 
beutelt ihn gar zu gern beim 
Scopf. | Chin hin Chinaman | 
Schüttelt nur den Kopf: | Man 
trägt anderswo auch ’nen Zopf! 

Wun-Hft in der Operette Die Geiſha 
von Dwen Hall Moehr un. Freund), 

Mufit von Sidney Jones Wr. 23. 

Der Nebel von Chlum. 

Sn Dfterreich zitiert, um eine jchlechte 

Ausrede zu bezeichnen ; jtammt von 

1866, wo der Nebel bei Chlum von 

öjterreihifher Seite als Urjache 

der Niederlage angegeben wurde. 


Mich dünkt, ich hör’ ein ganzes 
Chor | Von Hunderttaufend Nar- 
ren jprecen. 

Fauſt in Goethe, Faujt 1, 2575|76. 

Herr Chorherr habt ihr ges 
jungen vor | Biel ſüß Gejang in 
euerm Chor: | So merden uff, 
der Pfeiffen Schall | Berfünden 
euch des Todtes Yall. 

Bafeler Totentanz 1440, 

Choze contraincte, | Ne fut 
oncques sainte. 

(Gezwungene Sade war nie heilig.) 

Altes Franzöjisches Sprichwort. 

Liebes ſoll ich euch jagen | Und 
jehr Erwünjchtes fünden | Bon 
mächtiger Kraft: | Ehrijt ijt er- 
ftanden!l Aus dem Heliand, einer 

poetiihen Gejhichte Ehrifti nach den 
Evangelien (um 830 n. Ehr.). 

Ich tue al3 ein guter Chrijt | 

Nicht mehr, al3 mir befohlen tft. 
Sprichwörtlich. 

Ein lauer Ehrift | Gleich einer 
jolhen Uhr ift, | So die Sonne 
nie bejcheint. | DO Zeit, o Zeit, | 
Niemand erfennt dich, | ALS wer 
dich verloren heit [hätte]. 

Auf einer Sonnenuhr in Grins. 

Ein toller Chriſt! 

Sprihwörtl. Rebensart. 
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Soll von Ehriftian von Braunſchweig 
(1599-—-1628) hergeleitet jein, da er der 
„tolle EHrift“ genannt wurde, Siehe 
aud in Eckermanns Gejprähen mit 
Goethe ujw. (47287): Goethe erzählte 
mir jodann einige Züge von Beaumar- 
Haid. „Er war ein toller Chriſt,“ fagte 
er, „und Sie müfjen jeine Memoiren 
lejen“ (Freitag, den 10. April 1829). 

Du lieber, Heil’ger frommer 
Chriſt, Der für uns Kinder 
fommen ift. 

Ernſt Moritz Arndt 1810 (471,108). 

Der Chriſtbaum ift der jchönfte 
Baum, | Den wirauf Erden kennen. 

Weihnachtslied von Bornitz (?). 

Die Juden, wenn fie gut, find 
jie beſſer, wenn jie fchlecht, find 
fie jchlimmer al3 die Chriſten. 

Heine, Gedanken und Einfälle 2: 
Religion u. Philofophie (712,153). 

Ich will lieber mit einem auf- 
rihtigen Türken als mit einem 
falſchen Chriſten zu tun Haben. 

Erasmus aus Rotterdam bei Bint- 
gref, Apophth. 1 ©. 187/88. 

Alles eriftenleben ftot in denen 
zweien jtücden! | Das erjt it, vil 
guttes tun | Bnd das ander, pil 
ynglüds leiden. 

Joh. Geiler von Kaiſersberg, Seelen- 

pyaradiß (1510) 22. 
Du Haft fein Chrijtentum. 
Margar. in Goethe, Fauſt 1, 3468, 

Wenn das Chriſtentum ſchuld 
an allem Unheil wäre, das man 
bei ſeinen Prieſtern und durch 
ſeine Prieſter ſieht, ſo wäre der 
Stifter der haſſenswürdigſte der 
Menſchen. Seume, Spaziergang nach 

yrakus: Rom. 

Iſt denn nicht das ganze 
Chrijtentum | Aufs Judentum 
gebaut? gloſterbruder in Leſſing, 

Nathan der Weiſe 4,7. 

Ein Glied an Chriſti Leibe 

Schläft hier auf Chriſti Blut. 
Selbſtverfaßte Grabſchrift des Dich— 
ters und Pfarrers Albert Knapp 

(Stuttgart 1864). 


Chriſt — Chriſtus. 24: 










Ehrijtian (3. April) | Fängt 
zu jäen an. Bauernregel, 
König Chriftian Stand a 
hohen Mat | In Rauch und 
Dampf. Däniſches Nationallied. 
Chriſtinchen weint den ganze 
Tag... | Mein herzliebjteg Lieb⸗ 
hen, | D jage, warum du jorgeft $ 
Altſchwediſches Volkslied. 
Chriſtkindele, Chriftkindele, | 
Komm doch zu uns herein, | Wi ' 
haben ein frijch Heubündele | Und 
auch ein Gläſele Wein. 
Dem Chriſttind; älteres Volkslie 
Das Chriſtkindlein bin ih 
genannt, | Den frommen Rinde 
wohlbefannt. | 


Altes Voltzlied: Was das Chri 
findlein jagt (vgl. im Wunderhorn 


Ihr machtet es mir zu toll 
Mit eurem driftlihen Leide; 
Mein Herz ift noch freudeboll, 
Darum bin ich ein Heide. 

Rückert, Zahme Zenien 

Ballen in der Chriſtna 
Soden | Wird fih Hopfen gu 
beſtocken. Bauernreg 

Wer Chriſtoph (13. März) f 
Lein | Bringt lange Stengel ein 


Bauernreg 

Chriſtröslein blüht, der lich 

Stern; Gelobet ſei das Feſt de 
Herrn! 






—* 












ſtus, Chriſtus, Die einſt ihm 
ferner ſtehn beim Weltgericht, Als 
viele, die da nimmer kannten 
Chriſtus! * 
Dantes Paradies 19, 106/08 (473,353), 




















Hie Eu ich ſchaißlich umge- 
ei id) am jüngften Tag 
ur Der ganzen Welt jag 
tnacht! — Ich will mal N 
ſtus mad. 
Marterl im Unterinntal. 
ep! fiehe au unter Jeſus. 
Erik iſt's von Tag 
Ba ein Bericht bei 


Aug Fr 8 Shakeſpeare, Der 
, Sturm 5, 1 (Schlegel). 
Stolzer Eid, fiehe unter Nüdwärts. 


Laß uns Freunde ſein, Cinna, 
fiehe unter amis, Spalte 49. 


—* 


Kirke) nennen wir. ein ver- 

riſches Weib nad Homer, 
Obyfiee 10, 2105). 

r Leidenſchaft Sturm hat 

ug | Schiffbrühig mid) 

agen | Zu Tieblihen Nynı= 


| en un Gircentrug. 
h . Nöthia, en u. Fe 
” (1889, 4. Aufl. © 


reulus vitiosus 

(eig. faljcher Kreis), wenn man eine 
Behauptung ald Beweis anwendet. 
ai , mors ruit! 

hnell reitet der Tod.) 

Gebihttitel von Geibel. 

D Glarens! friedlich am Ge: 
t erhöht, | Dein Name wird im 
h der Zeiten leben! 
u tthifion, Bebichte: Der Genferfee. 


landite jam rivos, pueri; 
‚pr ta biberunt. 

liebt nundieRinnen, ihr Knechte; 
fam geträntt find die Wiejen.) 
Birgil, Eklogen 3, 108. 


—* wii en nicht, daß in 
Glauren-Läheln eines ver- 
ten Satyr® mehr An— 
3 liegt, als in der ganzen 
t eines Wolfgang Apollo. 
e$ deine, Reijebilder: Norderney 
ei 5,62). (Elauren:Heun ift der 
er „berühmter“, ziemt. firten- 
fer Romane, Mit Wolfgang Apollo 
‚natürlich Goethe gemeint.) 













Chriſtus — conchae. 
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Sankt Glemens (23. Nov ) den 
Winter bringt. Bauernregel. 
Die ſtärkſte Clique iſt doch am 
End’ | Die Clique der Leute von 
Talent. D. Haek. 


Les grandes pensdes vien- 
nent du eoeur. 
(Die —— Gedanken kommen aus 
dem Herzen.) 
VBauvenargues, Reflexions 87, 
Cogito, ergo sum. 
(Sch denke, aljo bin ich.) 
Rene Descartes, Princ. philos. I, 7. 


Es find zu Göllen an dem 
Rhein | Die Jungfraumwen gar 
hübſch vnd fein; | Gezieret mit 
Srombfeit vnd Ba | Mehr dann 
man hinter jhnen jucht. 


Soft Amman, Fraumenzimmer 1586. 
Golumbusei fiehe unter Kolumbus! 


—— steteruntque com- 


ſiehe unter Haare! 
— vie est un combat. 
(Mein Leben iſt ein Kampf.) 
Voltaire, Mahomet 2,4 (vgl. Mein 
Leben iſt ein Streit). 


Et le eombat cessa faute 


de ecombattants. 
(Und endlich fchwieg der Kampf, ba 

ed an Kämpfern fehlte.) 
Pierre Eorneille, Sb 4,3 (1636). 


Comme il faut. 

(Wie e3 fein joll, wie ſich's gehört); 
bieier Mann ober diefe Sadıe fit comme 
il faut.) Sprihwörtl. Redensart 

(vgl. unter Pipifar). 

Compelle intrare. 

(Nötige fie hereinzukommen.) 

(Bulgata) Lucas 16, 23. 

Compesce mentem. 

Geherrſche deinen Born.) 

Horaz, Oben 1, 16, 22. 

Tout eomprendre c’est tout 
pardonner. 

(Alles verftehen heißt alles verzeihen.) 

Nah Frau von Stasl. 

Littore quot conchae, tot 
sunt in amore dolor+s! 

(Wieviel Mufcheln am Strand, ſoviel 
Schmerzen bietet die Liebe!) 

Ovid, ars amandi II, 519. 
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Concordia discors. 

(Bwieträdtige Eintracht.) 

Horaz, Epijteln 1, 12,19. 

Concordia parvae res cres- 
cunt, discordia maximae di- 
labuntur. 

(Durch Eintracht wachſen die Kleinen 
Dinge, dur Zwietracht zerfällt oft das 
Größte.) Sallujt, Zugurtha 10. 

Quitacet consentire videtur. 

(Wer ſchweigt, icheint beizuftimmen.) 

Das fanon. Recht im 6. Buch der 

„Decretalen“ enthält obigen Wahl- 

ſpruch des Papſtes Bonifazius des 
XIII., 71303. 

Consuetudo quasi altera na- 
tura. 

(Die EUR. iſt gleichjam eine 
zweite Natu 

Eliero, de finibus 5, 25, 74. 


Videant eonsules, ne quid 
res publica detrimenti capiat. 
(Mögen die Konjuln dafür forgen, 
dag die Republik feinen Schaden leide.) 
Eicero, in Catilinam 1,2 u. fonit. 
Consummatum est. 
Es iſt vollbracht.) 
Gulgata) Joh. 19, 30. 
Non cuivis homini contingit 
adire Corinthum., 
(Nicht einem jeglichen wird es zuteil, 
nad Korinth zu gehen.) 
Horaz, Epijteln 1, 17, 36, 
Die Eoriolane find in Deutjch- 
land nicht jelten; es fehlt ihnen 
nur an Volskern. 


Bismard im preuß. Zandtage am 
30. Zar. 1869. 
Coronemus nos rosis ante- 
quam marescant! 
(Zafjet uns Kränze tragen von jungen 
Roſen, ehe jie welt werden.) 
Vulgata ee 2,8); dgl. unter 


mpcden 

Sit es Gorporis Öhrifti Klar, | 
Bringt e8 uns ein gutes Jahr. 
Bauernregel. 
Unterm Schnee | Liegen alle 

deine Corps d'Armee! 
Siehe unter Aufterlig, Spalte 117. 
Corpus delieti. (Zatbejtand.) 
Profper Farinacius, T 1618. 





Concordia — crepidam. 248 


Corriger la fortune. 
(Das Glüd verbejjern [betrügen]. 
Niccaut de la Marliniere in Bein 
Minna von Barnheim 4, 2. 

Es findet ſich aber jhon in Antoine 
Hamilton Memoiren (1713) und ſtam 
aus den Abdelphi 4, 7, 21ff. des Ter 
[id arte ut corrigas]. 


Ah ‚Corydon, Corydon, quae 
te dementia cepit. | 
(Ah Corydon, Eat wie Hat : 
Wahn dich ergriffen 
Birgil, Ellogen v 69 (vgl. Bürger 


Die Weiber von Weinsberg AH1, 12% 
und unter Kapores. 


Cosi fan tutte. . 
(Sp maden e3 alle [Frauen].) 
Titel einer Mozartihen Op 


Der fremde Herr aus Cottbu 
Berliner Redensart; aus dem Bude 
Semilafjo des „girhen v. Pückler⸗ 

Muskau (1835). 

Gourage! Courage! _ 
Chamiſſo, Kleidermaher-Mut, 

unter Das Dritte. 

Couronnement de l’Edifice. 

(Die —— des Gebäudes.) 
Camille Jordan, Vrai sens du vote 


national sur le consulat & 
(1802, ©. 4 


’ 6). . F = 
Grambambuli, das iſt de 

Titel | Des Trank, der jich bei 
uns bewährt. 















Coin de la er6ati on, 
fiehe unter Temperament! 


Credo, quia absurdum. 
(SH glaube, weil es widerfinnig ifk. 
Zertullian, — das Fleiſch chtiſ tid 


„Und geitorben ijt Boktes Sohn; es 
ift ganz glaubwürdig, weil es In 
finnig ujw. 2 

I love him not, nor feä 
him; there’s my ereed. | 
(SH lieb' ihn nicht, fürcht' ihn nid 
das iſt mein Glaubensbefenntnis.) Tieck: 
Sch Lieb’ und fürcht' ihn nicht, das iſt meim 
Kredo.] sagen m 


Hein III 
Ereme ber —————— d. u. Elite 


Ne sutor supra crepidam 
(Schuiter, bleib bei deinem Leiſten. 
Plinius, Natur. hist. 35, 10,36, 88 























sentem sequitur cura 
fich Häufet das Gold, folget di 

mn Be ae S 5, 1 

Pos pour Cröte! 

> unter Kret 

de J—— 


(Schmerzensicrei.) 

- Eapour auf dem —— 
zu Varis 1 

La eritique est 9 et 
r i est difficile. 

e Britit iſt leicht, und die Kunft 


Yan il. Nörienult Destoudes (1732). 
"must be eruel, only to 
d. 


zu: t Grauſamteit zwingt bloße Liebe 
Hamlet in Shakeſpeare, 
F — Hamlet 3,4. 
Cui bono? 
305u? [Wem nützt es, 


zb bei Cicero, Philippica 2, 14, 
e.> 12, 32, Pro Roscio 
o 80, 3 u. 31, 86 als ein 
t des 2. Caſſius zitiert. Wird 
1 franzöflic: a quoi bon ? zitiert. 
dolet, meminit. 

er Schmerz erlitten hat, erinnert 
ch.) Cicero, pro Murena 20,42. 
wörtlich ald: Gebranntes Kind 
fi vorm Feuer. 

at sua euique dies, 

ſteht fein beftimmter Tag be⸗ 
Birgil, Aneis 10, 467. 


fommt es 


tor 
ee: BETH 
’ 0 » 
einen Bine gebraut. * 
Eupido gewahrt ich neulich | 
d durch die Himmel wan- 


ıten aber iſt's fürchterlich. 
Schiller, Der Taucher. 


fi Er Siegsgejchrei. | Und 


Beer ® Degen, | Wir 
ch Dabei. 
* Schenkendorf, Soldaten 
Morgenlied. 


Orescentem — Dach. 
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dern: | Wer nicht liebt in dieſer 
Welt, | Wird nicht felig in der 
andern. Brafiftanifc-portugiefifcen 


Cura pii dis — Dr qui 
coluere, coluntur! 
(Hold find die Götter den Frommen 
und ehren die Ehrenden wieder ) 
Ovid, Metam. 8, 724. 
Postequitemsedetatra eura. 
(Hinter dem Neiter figt die — 
Sorge.) Horaz, Oden 3,1, 40. 
Ihr kämpft in Worten tühne 
Wetten | Und zeigt die Peſt am 





















































die Tat erretten | AS Curtius 
mein Baterland. Theob. Nöthig, 
Lichter u. Schatten, ©. 153. 
Solang’ noch Gräber trauern | 
Mit den Cypreſſen dran, | So— 
lang’ ein Aug’ noch weinen, | Ein 
Herz noch brechen fann: | Solange 
wallt auf Erden die Göttin Poeſie. 
A. Grün, Derlegte Dichter 9 (472,103). 
Dunkle Cypreſſen! Die Welt 
it gar zu lujtig, | Sie wird doc 
alles vergefjen! 
TH. Storm, Gedichte. 
Wenn e3 donnert um Cyprian 
(8. März), | Zieh dir warme Hand- 
ſchuh an. Banernregel. 
Aljo, Eyprianus, geht | aller 
Glanz der Welt zugrunde! 
D. Erſcheinung in Calderon, Der 
wundertätige Magus 3 (AHA, 292 


(jiehe auch unter Magus und unter 
Katexochen) 


D. 


Wo kein Dach iſt, da iſt er— 
laubt | Den Vögeln ihm zu thun 
pre — 

9. Fiſchart, Das philof. Eh— 
— * chlin 1678 (Der Schildkrot 
art vnd eygenſchaffth. 


Die Tauben, ſo unter Dach 
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bleiben, | Sind vor dem Stoß 
vogel jicher. Alter Spruch. 

Unter Dad und Fach fommen 
(fertig werden). Sprichw. NRedensart. 

Einem auf3 Dad jteigen. 

Spridwörtl. Redensart. 

Auf dem Dache ſitzt ein Greis, 

Der ſich nicht zu helfen weiß. 
Sul. Frieder. Hanſen (1831—1904), 
Die Waffersnot in Leipzig. 

Eine Taube auf dem Dache, 
fiehe unter Hand [hand] und tiens! 

Die Spagen pfeifen’ auf den 
Dächern. Sprichwörtlich. 

Hoch vom Dachſtein an, | Wo 
der Aar noch hauft. 

Saf. Dirnböd (1844). 

Auf der Daden Liegen. 

Wiener Redensart für: frank, elend 
jein und nicht mehr weiter können. 

Ah daß ih Ihön und arm 
war, | Was kann id) denn Dafür? 

Alfred Meißner, Gedihte: Maria. 

Alles ſchon dageweſen, fiehe 
unter Alles, Spalte 34. 

Die Daguerreotypie it ein 
Zeugnis gegen die irrige Anficht, 
daß die Kunjt eine Nahahmung 
der Natur jei. 

Heine, Gedanken und Einfüle 3: 

Kunſt und Literatur (A712,157,. 

Daheim! daheim! iſt doch das 
ſüßeſte Wort, das die Sprache hat. 

Heribert Rau, Beethoven (1859). 

Daheim gütig, | Sm Streit 
mütig. Alter Sprud. 

Daheim gilt der Pfennig einen 
Groſchen. Sprichwörtlich. 

Daheim bin ich König. 

Sprichwort. 

Dahin, dahin, | Möcht’ ich mit 

dir, o mein Geliebter, ziehn. 
Goethe, Wilhelm Meijter (Mignon). 
Dahin ist es gefommen,Spanier! 
Alba in Schiller „Don Karlos“ 5,5. 

Sie [die Gutes tun um des 
Ruhmes willen] haben ihren Lohn 
dahin. Matth. 6,2. 


Dach — Dämmerfjtunde. 2 ; 











„Themiſtokles, bei den Kamp 
ipielen werden die mit Ruten ges 
itrihen, die da zu früh ich e 
heben.“ — „Aber die Dahinten 
bleiben, werden nicht gefrönt.“ 

Herodot 8,59 (Fr. Lang 

Dahlen und dalbern kann er, 

x 


jonjt nichts! | 
(Spielen und albern fein.) & 
Berliner Redens 
Ein jhöner Menſch, mit dem 
das Glück gedahlt, | Hat dunkel 
Schickſal ſchweren Zoll bezahlt. 


E. Ferd. Meyer, Huttend legte 
Tage 10. = 


Sit fein Dalberg da? 
Ruf des Herold3 bei der Kaifer- 
frönung, zuerjt 1452 erwähnt, 
Ach, daß ed noch wie dama 

wär! | Doc fommt die jchö 
Zeit nicht wieder her. 
Kopiſch, Die Heinzelmännchen. 
Seinen Tag von Damas 
erleben. Nach Apoftelgeid. 9, ft 
auch unter Mandel. 
Die Dame, die ich liebe, nenn 
ih nicht, | Doch Hab’ ih i 
Farben mir erforen. J 
Feodor Löwe, Die Fahnenwack 
Eine holde edle Dame. 
Kavatine des Bagen in Meyerbeeri 

Hugenoiten 1 (1836). 

Die Damen geben fih um 
ihren Bug zum bejten| Und jpieler 
ohne Gage mit. 
Direktor in Goethe, Fauſt 1, 119/1: 
Die Damen in jhönen Kranz 
Schiller, Der Handſchuh 
Willlommen, ſüßer Dimmer 
ſchein! 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 2687 
Mach dich ja Dammfeichte! 
(Mac, dab du rg K 
a 

















Stellt ji ein. Martin Gr 



































sihwert. 

d des in Gefahr Schwebens. 
Der ül Dionys, Tyrann von 
ratus. wurde von Damokles als 
der Slüdlichite gepriefen. Jener [ud 

Ah nun zu einem föjtlichen Mable, 

e über den Sitz des Gaſtes 

ein Schwert hängen, das 
am der Dede mit einem Wierdehanr 
befeſ gt war und ſomit jeden Augen⸗ 
Bi Herabfallen und den Sitzenden 
Köten fonnte. Damit wollte Dionys 
bie Hinfälligkeit des von jenem ge= 
- — priejenen Glüdes bezeichnen. 
Ohne Leidenjchaft fein Damon 
md ohne Dämon fein Genie. 
Rodenberg, Deutihe Rundſchau 
a; 16,3, 302. 

Aus einem edeln Stamme | 
"Sproß auf der Sunfer Dampf: | 
Da! Wafjer und die Flamme | 
Sie zeugten ihn im Kampf! 

u } Theodor Fontane. 
Hans Dampf in allen Gaſſen — 
Ditel einer Erzäblung von H. Zſchokke 
* auch unter Peter Meffert). 
Der Dampfer ſtolz durch Sturm 
sumd Flut | Zum Hafen ſtrebt mit 

Mann und Gut | — Ein Krach 
- - der Tod am Steuer ladıt, | 
£ hat fie noch rajcher heimge- 
sad) Tod ald Steuermann. 
9 d. Totentanz von Tobias Weiß, 
— Berfe v. P. W. Kreiten J. S. 
Das Faß der Danaiden füllen. 
Die Töchter des Danaus, die ihre 
Batten ermordet batten, waren in 


* 


ber Unterwelt verdammt, in ein 
Tees Faß Waſſer zu ſchöpfen. 
Quicequid id est, timeo 
naos et dona ferentes. 
a8 es auch tjt, die Griechen fürchte 
au wenn fie Geſchenke geben. 
er jprihwörtlih: Danaergeichent.) 
P’ Birail, Aneis 2,49, 
ı as voulu, George 
din, tu Vas voulu. 
u Halt es jo Haben wollen, George 
m, du haft e& fo haben wollen ) 
ad Moliere, George Dandin 1,9 
10 vous l’avez voulu ſteht. 
as iſt faul im Staate Däne⸗ 


49, Marcellus in Shateipeare, 
u: Hamlet 1,4. 
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| Damollesſchwert — Dankbarkeit. 
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Knapp, ſattle mir mein Dünen⸗ 
roß, | Daß ich mir Ruh’ erreite. 
Bürger, Gedichte (A1,152). 

Ein Daniel fommt, ein wahrer 
Daniel. Shylock in Shatefpeare, Kauf- 

mann von Venedig 4,1. 

Den Daniel (10. April) | Zum 
Erbſenſäen mwähl! Bauernregel. 
Dant koftet nichts und gilt viel. 


Sprichwörtlich. 
Dant vom Haus Dftreich. 


Wallenftein in Schiller, Wallen- 
jteind Tod 2,6. 

Den Dank, Dame, begehr’ ich 
nicht. Schiller, Der Handſchuh. 

Mein erſt' Gefühl jei Preis und 
Dank! | Erheb’ ihn, meine Seele, 
Der Herr hört deinen Lobgeſang, 
Lobſing' ihm, meine Seele! 

Gellert, Mein erſt' Gefühl. 

Die befannte Berliner Parodie lautet: 
Mein erit Gefühl jet Preuß’jch Kurant, | 
Mein zweetes harte Daler. 

Fahr’ Hin! Sch Hab’ auf Dank 
ja nie gerechnet. 

Walenftein in Schiller, Wallen- 
fteins Tod 3,7. 

Dank mit dem Mund: | Hat 
wenig Grund; | Im Herzen Danf:| 
Sit guter Klang; | Danf mit der 
Tat: | Das it mein Rat! 

Robert Neinid. 

Der ift nie recht dankbar ge— 

wejen, deraufhört, dankbar zu ſein. 
Kaiſer Friedrich J. der Rotbart bei 
Bintgref, Apophth. 1 ©. 23. 

Ein einziger dankbarer Ge— 
danke gen Himmel ijt daß voll- 
fommenjte Gebet! 

Das Fräulein in Leifing, Minna 
von Barnhelm 2,7. 

Dankbarkeit ift eine jchöne 
Tugend, | Zieret das Alter und 
die Jugend; | Wen man undank- 
bar nennen fann, | Dem hängen 
alle Laſter an. 


Rollenhagen, Froſchmeuſeler 1. Buch 
2. Zeil 19, Kap. 195/98. 
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Dankbarkeit iſt lang’ totge- 
ihlagen, | Niemand will von 
Wohlverdienjt wiſſen. 


Rollenhagen, ——— Buch 
2. Teil 19. Kap. 176/77. 


Dankbarkeit ift dünn gefät. 
Sprichwörtlich. 

Was iſt vergeßlicher als Danf- 
barkeit? 

König in Schiller, Don Carlos 3,5. 

Dante Gott, wenn er dich 
preßt, | Und dank ihm, wenn er 
dich wieder entläßt. 


Goethe, Weitöjtl. Diwan 1. Bud: 
Talismane. 


Ich danke dir Gott, daß id... 
ſiehe unter andere, Spalte 54. 
Danket dem Herrn, denn er ift 
freundlich und feine Güte währet 
ewiglich. 
1. Chronika 17,34; Pſalm 106, 1. 
Es iſt das Siegel menſchlicher 
Vortrefflichkeit, unabhängig zu 
jein vom Schidjal: Dante war’3! 
A. W. dv. Schlegel 1795. 
Dante ift Katholif im ſchönſten 
Sinne, der das allgemein Ehrijt- 
liche bezeichnet. garl Witte 1865. 
Es ligt ein Statt in Preuſſen— 
land, Gar weit berühmbt Danzig 
genannt... Ich Hab wie dort 
‘nein Lebtag gfehn | Kein fchöner 
Braut zu Kirchen gehn. 
Joſt Amman, Frauwenzimmer 1586. 
Danziger Schokolade (für Geld). 
Sprichwörtlich. 
Daran erkenn' ich den gelehr— 
ten Herrn! Was ihr nicht aftet, 
ſteht euch meilenfern. 
Meppijtopheles in Goethe, Fauſt 2, 
4917/18, 


Daran erfenn’ 


Pappenheimer. 
Wallenjtein in Schiller, 
ſteins Tod 3, 15. 
Wer in der Jugend jpart, der 
darbt im Alter nicht. 


Sellert, Fabeln 1. Buch: Das | 


Teſtament. 


Dankbarkeit — Daſeins. 25 





Wallen- 


| 


ih meine | 


| 
| 


ı heit eins. Saadt, Boftan, überf. & 
























Wer nie — iſt ohn 


Freude reich. Albr. v. Haller, V 
ſuch ſchweizer. Gedichte. (Sehnju 
nad dem Waterlande.) 


Darin bin ich dir über. 
F. Reuter, Ut mine Stromtid Kap. 
(4412,59). 


Darin bin ich komiſch. Y 
D. Kali, Der gebildete Haustnecht. 
Leihet Gott ein ſchönes Dars 
lehn! Denn was ihr eurer Seele 
Gutes vorausſchickt, findet ihr bei 
Gott wieder. Koran, Sure 73. 
Offener Darm hält den Doktor 
fern. Alte Gejundheitsregel, 


Kieber den Darm verrenft, 


AS dem Wirt was ei 
Redensart. 


dern das Wenige ſchwer iſt. 
Joh. Joach. a Sübigte ö 
des Empfindens des Schd nen m 


Matth. 5, 37. 

Darum feine Feindihaft nit 
2. Angely, Das Felt ee 
Darwin fiege unter Tier. 


im Hauche deines Seins; | Daſein 
und Nichtjein iſt in meiner Kle I- 


Nücdert (1882) ©. 280. 
Der Kampf ums Dafein. 
Nach dem Titel einer Schrift Dat 
wind; er wurde aber jchon von dem 
englifchen Volkswirt Malthus ame 
gewendet. 


Süßes Leben! Schöne, freund 
lihe Gemohndheit des Daſeins 
und Wirfens! 7 

Egmont in Goethe, Egmont 5 (End: 







Wenn zwei dasſelbe tun, ſo 

it es nicht dasſelbe. 

(Si duo faciunt idem, non est idem.) 

Age Sprichwörtlich nad Terenz. 

Der Datteln wollt ich gern 

entbehren und der Pfirichen, | 
itt' ich dag gene Sahr nur 


Rrauben oder Kirſchen. 
—Rüdert, Weisheit des Brahmanen 
# 10,70 (415,243). _ 
Er jtarb — post Christum 


— Ich weiß nicht mehr 
tum 


w Bürger, Gedichte (471, 108). 
Dauer leihn Baljam und Ge- 
der Mumie, | Seele gewiß 
a) Platten, Oden Nr. 48 (474,93). 
Wait fall ick dorbi dauhn? 
Kochen Nüßler in Fritz Reuter, Ut 
— mine Stromtid, ſiehe auch unter 
| 5 deiht, Ledder u. ſchenk. 
Den Daumen rühren (zahlen). 
5 Sprihwörtliche Redensart. 
Den Daumen auf Auge jegen. 
© Sprihwörtliche Redensart 
—l(fiehe unter Auge, Spalte 104). 
Den Daumen jemand drücden 
halten). Sprihw. Redensart. 
n Daumenlutſcher 


 Mennt man ein Kind nad dem 
ä Strumwelpeter (iehe biefen). 

























Däufer baun Häujer! 
Berliner Skatrebensart. 
und Jonathan. 
Nach 1. Sam. 18 (al Beiſpiel treuer 
reundſchaft), vgl. unter Jonathan, 
Dabus bin ih, nit Odipus 
ich bin nicht jo gewandt mehr 
m Mätjellöjen wie jener). 
(Davas sum, non ÖOedipus,) 
Br Terenz, Andria 1,2. 
Nichts ift bedeutender in jedem 
dals die Dazwiſchenkunft 
Dritten. 


SGoethe, Wahlverwandtſchaften 1,1. 
becies repetita placebit 

: zehntenmal wiederholt wird e3 
J Soraʒz, Ars poötica v. 865, 


Ber ſich nicht nad) der Dede 


—J Roozmann, Zitatenſchat. 





dasſelbe — deichſeln. 
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ſtreckt, Dem bleiben die Füße 
unbedect. Goethe, Sprücein Reimen: 
Sprichwörtlich (fiehe unter Metiri). 
Seder Topf findet jeinen Dedel. 
Sprichwort. 
Es gibt Feine rechtichaffene 
Defenfide ohne Offenfive. 
Militäriſches Sprichwort. 
Defieciente pecu-, defieit 
omne-nia. 
(Wo es gebriht an G, E, mangelt 
auch alle® an L, D.) 
Rabelais, Gargantua 3, 41 (ſiehe 
auch unter Bar, Spalte 128). 
Wenn eine Definition voll- 
fommen genannt werden joll, jo 
wird fie das innerjte Wejen eines 
Dinges ausdrüden und verhüten 
müfjen, daß wir eine einzelne 
Eigenfhaft für das Ding jelbit 
nehmen. Spinoza. 
Des Zepters Segen | Kann 
nicht fein ohne Degen. 
Abraham a Santa Clara. 
Ohn' Urſach' follen wir nie 
zuden unjern Degen, | Ohn’ 
Ehre jollen wir ihn dann nicht 
niederlegen. | 
Logau, Sinngedite: Das Schwert. 
Den Degen foll ein Mann 
nit ohne Urſach' ziehn | Und 
ohne Ehre dann aud nicht ein- 
jteden ihn. Rückert, Weisheit des 
Brahmanen 16 (475,388). 
Sieh, dies ift deined Vaters 
Degen, | Gebraude ihn fürs 
Baterland. 
Das Lied vom Säbel aus Offenbachs 


Operette: Die Großherzogin von 
Gerolitein (vgl. unter Sübel!) 

Brunhilden war jo trübe der 

Sinn und auch der Mut: | Das 

mußte bald entgelten mancher 
Degen fühn und gut. 

Das Nibelungenlteb 14 

(Der Königinnen Zwiſt). 

Das wern mer ſchon deidjieln. 

(Werden wir jchon fertig bringen.) 

Studentijher Ausdrud, fächjifche 
Redensart. 


9 
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Wenn einer dauhn Deiht, wat 
hei deiht, | Dann fann Hei nich 
mihr dauhn, a3 hei deiht. 

Fritz Reuter. Motto der Läuſchen 
und Rimeld (Neue, folge 1858, 
45,5 u. 34). Die Überſchrift des 
ſechzehnten Läufchens heißt: Wenn 
einer deiht, wat hei deiht... wie 
auch Jochen Nüßler in der Strom- 
tid öfter jagt, 3. B. 2. Teil Kap. 26 
(413,169). Bgl. unter dauhn, 
Sp. 257, unter Ledder u. ſchenk. 

Kannjt du das Höchſte nicht 
erreichen, | Sei nur der Erſte von 
Deinesgleihen! 

Soh. G. Keil, Lyra u. Harfe (1834). 

Was tu’ ich nicht um deinet⸗ 
willen? 

Margarete in Goethe, Fauſt 1, 3514. 


Was man nit Deflinieren 
fann, | Das fieht man als ein 
Neutrum an. 


Aus Karl Gottlob Zumpts Latein. 
Grammatik (Berlin 1818). 


Deine Scher’ in meinen Haaren, 
Allerliebite Delila! Goethe, 
Epigrammatiih: Unüberwindlic. 
Daß man mit der Delikateſſe 

nicht weit reiht... 
fiehe unter Menſchenſchlag! 


In usum Delphini, 

(Zum Gebraud des Dauphin.) 
So heißen die Ausgaben der alten 
Klaffiter, die der Herzog von Mon- 
taufier (al3 er 1668 zum Erzieher 
de3 Dauphin ernannt worden war) 
unter Weglafjung der anftößigen 
Stellen „zum Gebraude des Dau- 
phin“, ded Sohnes Ludwigs XIV., 
durch Bofjuet und Huet bearbeiten 


ließ. 
Könige wollen das Gute, | Die 
Demagogen desgleichen. 
Goethe, Epigrammattfches. 
Quos deus perdere vult, 
dementat prius. 
(Die Gott verderben will, verblendet 
er vorher.) 
Nach Sophofles Antigone (v. Donner 
622/24, 4218/19). 
Ich dementiere mir! 
Generalfeldmarihall Wrangel 1877, 
al3 er totgejagt worden war. 


deiht — Demut. 
























Le Demi-monde (Halbielt). 
Titel eines Luſtſpiels von Aler. 
Dumas d. 1855) f 


Un denn wundern fick de Lüd' 
nod, wo Einer Demokrat warden 
fann. US wi injpunnt würden, 
wiren mitt nid, als wi rute 
femen, wiren wit AU. E 

Fritz Reuter, Feſtungstid 10 (4710,94). 

Gegen Demokraten | Helfen 
nur Soldaten! J 


neuen Broſchüre. 3 

Es wird kein Haupt über 
Deutſchland leuchten, das nich 
mit einem vollen Tropfen Demos 
fratiihen DIS gefalbt ift. 2 

Uhland im Frankfurter Barlamen! 

22. Januar 1849. 

Quod erat demonstrandum 
(Q. E. D.). "Oneo &ösı deigau, 
(Was zu zn war.) } 


Euklid, Schlußformel jeder Beweis 


ührung. 

Welch eine ernite Aufforderung 
zur Demut kann nicht ein jeder - 
jhon darin finden, wenn er au 
die Tage jeiner Kindheit zurüd 
blidt und ſich feiner jungen 
Leidenjchaften erinnert! | 

J. 5. Cooper, Der Anfiedler 11 
AH 160) 


(4 160). | 

Der Demut duft'ge Blume 
Sit ihm nun aufgeblüht, | Von 
allem faljchen Ruhme | Geheil 
Sinn und Gemüt. J 


Der gute Gerhard, Lehrgedicht ( 
1190) überj. v. Simrod. 


trägt. Fr. v. Salle 
Nimm dieſes Kreuz: Es iſt der 
Lohn | Der Demut, die ſich ſelb 
bezwungen. 

Schiller, Der Kampf mit d. Drachen 















Die Demut ehre du, und zu der 
Demut Ehren | Sei gegen Stolze 
‚ um Demut fie zu lehren. 


Be BER: Weisheit des Brahmanen 
. Buch Nr. di (5,18). 


x Demut Bat jtet3 die Weiber 
mehr verführt als Übermut. 

ul Heyſe, Die jhlimmen Brüder. 
n du mid Ddemütigeft, 


hit du mich groß. 


Palm 18, 36. 
DO wie könnte das Gefind fo 
zute Tage haben vnd manches 
lten * ſtraffens vberhaben 
wenn ſie es nur köndten 
das Hertze bringen, daß ſie 
egen — vnd Frawen 
—— M. Peter Glaſer, 

Der Geſindteuffel (1587). 


E Demütigung beichleicht die 
—— oft. Hofmeiſterin in 

oethe, Die natürliche Tochter 2, 5. 
Er dem, der Demut lernt 

durch Demütigungen, Der, 
une dab die Welt ihn zwang, 
ich) Hat beziwungen. | Den Niedern 
Berk 8, und Armut madt 
{ she | Den Edeln madıt fie 
fol, und Reihtum demutſam. 


Rüdert, Weisbeit des Brahmanen 
Bo. 1 Nr. 40 Stufe2 Nr. 6 (1836|39). 


» Nur Schnitter lafjen in den 
en Föhren | Des Dengel- 
her ange e widerklingen. 

en. de * u. Schatten 
dent an fm! wgleich mir, 
entronnen, | Für andre 


feine Sinne glühn. 
Nadfas Lied, ein d. ring (Gita= 


> Sm gärend Dracengift haſt 
| Die Milch der frommen 





7 hs; 
















mir verwandelt. 
ze in Schiller, Wilhelm Tell 4, 3, 
Die alte Dentart tauicht fein 


mann | Auf einem höhern 





Demut — denken. 





ibes, Iphigenie in Aulis 345/46. | 
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Sch denke dein, wenn mir der 
Sonne Schimmer | Vom Meere 
jtrahlt! Goethe, Nähe des Geliebten. 

Sch fage wenig, Denke deſto mehr. 


Gloucefter in garage König 
Heinrich IV. Teil 4, 1. 


Denfen und Biffen ſollten 
immer gleichen Schritt halten. 
Das Wiſſen bleibt ſonſt tot und 
unfruchtbar. 

W. v. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin 2. Abt. 31. Br 

Das Schlimme aber iit..... daß 
alle3 Denken zum Denken nicht? 
hilft; man muß von Natur richtig 
jein, ſo daß die guten Einfälle 
immer wie freie Kinder Gotte3 vor 
uns dajtehen und uns zurufen: 
Da find wir! 

Edermann, Gefpräde mit Goethe, 

gm; d.24. Febr. 1824 (4166/67). 


Sch Hab es Klug gemadt, | Jh 

habe nie über das Denken gedacht. 

Goethe, Zahme Xenien 6. 

Alles Geſcheite ift ſchon gedacht 

worden, man muß nur verjuchen, 
es noch) einmal zu denken. 

Goethe, Marimen und Refler. 1 


(ogl. Terenz: Nullum est iam 
divtum . . .). 


Wer fann was Dummes, wer 
was Kluges denken, | Das nicht 
die Vormwelt jchon gedacht ? 

———— in —3* Fauſt 2, 





Sie haben mich gepeinigt, | 
Weil ich zu Denken wagte, | Sie 
haben mich gefteinigt, | Weil ich 
mein Denfen jagte. 

Lermontoff. 


Wie Denken Sie über Rußland ? 
Titel eine Moſerſchen Luſtſpiels. 
Man fol Denken lehren, nicht 
Gedachtes. Corn. Gurlitt in der 
„Gegenwart“ 38, 215. 

Man muß denken wie bie 
wenigjten und reden wie die 
meijten. Balthafar Gracians 
Handorakel (1658, Schopenhauer). 


9* 
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Es gibt wirklich fehr viele Men 
ihen, die nur leſen, damit jie 
nicht Denken dürfen. 

Lichtenberg, Verm. Schriften 2: Be- 
merf.4: Beobacht. überd. Menſchen. 

Laßt die Menſchen nur ein 
Menjchenalter Hinduch nicht 
mehr laut miteinander denken 
dürfen: und feid gewiß, fie haben 
ihre Denffraft verloren. 

Engel, Schriften 3, 8.130: Fürften- 
ſpiegel: Denkfreiheit. 

Der denkende Künſtler iſt noch 
eins ſo viel wert. 

Der Prinz in Leſſing, Emilia Ga— 
lotti 1, 4. 

Der Denker denkt vom Hutzum 
Schuh, | Und ihm gerät in Blißes 
Nu) Das Was, das Wie, das Beite, 

Goethe, Gott u. Welt: Diogenes. 

Denffreiheit, ſegensvolles 
Licht, Wohltäterin der Menſchen, 
reine Himmelsflamme, | DO, daß 
die Staatskunſt nie dich unter und 
verdamme, | Berlöfche bei ung 
ewig nicht! 

Rambert, Sinngedichte Nr. 210. 

Nur nicht jeden Winkel, wo 
Gras noch wächſt, Mit Denk— 
mälern und Denktafeln ver- 
kleckſt! Tauft Pläß’ und Straßen 
nach Großen und Hohen, So 
könnens zufrieden fein die Heroen. 

Heinr. Vierordt, Dijche. Hobeljpäne. 

Allen gehört, was du denkſt; 
dein eigen ijt nıtr, was du fühleft. | 
Soll er dein Eigentum fein, fühle 
den Gott, den dur denfit. 

Schiller, Botivtafeln: Das eigene 
Ideal 

Der Caſſius dort hat einen 
hohlen Blick; Er denkt zuviel: 
Die Leute ſind gefährlich. 

Cäſar in Shakeſpeare, Cäſar 1, 2, 
ſiehe auch unter wohlbeleibt. 

Ergeht’3 euch wohl, jo denkt 
an mid). Goethe, Der Sänger. 
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Uber das denkt wie ein Seifen 
ieder. Erfter Zäger in’ Schiller, 
Walfenfteins hang 11. ee 

Im Schatten kühler Denkungs— 
art. 9. U. v. Thümmel (oder — 

Joh. Engelh. Voigts). 
Sie machen ihre Dentzeitel 
breit. Matth. 23, 5. 

Der größte Lump im ganzen 
Land, | Das ift und bleibt der 
Denunziant. j 

Hoffmann von FallerSleben, Polit. 
Gedichte: Sprüche Nr.17. 

Depit amoureux (verliebter 

Trotz). Nach Molieres Komödi 
Le „depit amoureux (1656), 

Der hat jein Deputat S 
(was ihm zulommt, ‚feinen Anteil) 
Sprichwörtliche Redensart. 


Er lebte fromm und recht, | De | 
hier Derdrudtelzerdrücte)Bauern= 
fnecht, | Zum Glücke war er ledig, | 
Gott ſei ihm im Fegfener gnädig 
Marterl in der „Lois“ im Inne 
Pillderg, im Unterinntal (2. v. Hör⸗ 














mann). 

Derjenige, welcher, | 
fiehe unter allemal, Spalte 31 
Immer Derjelbige. 

(Semper idem.) 
Nach Cicero, Pusc. Disp. 3, 15, 3 

Brudle gonga, Bruckle brocha, | 
Obi gfolla | Und derſoffa. 

Marterl a. d. alten Möter Brü 
(2 v. Hörmann). 

J’ai ri, me voila desarm 

(SH mußte laden und bin nun ent⸗ 
waffnet.) 

Piron, La Métromanie 3, 7. 

Desdemona fiehe bei beten und 
unter gebetet, Sp. 175. 4 

Use every man after his 
desert, and who should ’scape 
whipping? 

(Behandelt jeden Menſchen nad feiz 
nem Berdienjt, und wer iſt vor Schlä— 
gen ficher?) 4 

Hamlet in Shakeſpeare, Hamlet 2, 2. 
Gehe hin und tue Desgleihen 
Evang. Lukas 10, 37 (Schluß d 
Erzähl. dv. barmherz. Samariter) 

Pia desideria jiehe unter Fromme 
Wünſche! 


J 











Be! 


5 e Deipoten — deutjch. 


J Jeden Deſpoten fordr' ich in 
meine Schranfen. 
Byron, Don en. 24 (Gilde: 
i mei 
-— Mit Sflavenfetten und zu 


ner | War der Deipoten 
er ne 


giſches Nationallied. 

Der deibotifche Thron iſt die 
orragende Turmſpitze eines 
‚don Bergen verichütteten Dorfes, 
Sean Paul, Auffüge. 

Denn Deipotismus ijt der 


ne Bunft in allen Men 
nherzen. 
Weber, Demokritod: Der Staat u. 
R feine Formen (Fortjegung). 
# pe ea jeder Art reizt 
’ iderjeglichkeit. 
E ’ ken Menbdelsjohn. 
- Deum colit, qui novit. 


(Mer Gott tennt, verehrt ihn.) 
nr Seneta, Epijtolae 95. 


Deus ex machina. 
(Gott aus ber Maſchine.) 
Plato, Kratylos ©. 425. 
Bei dem antifen Drama ericheinen 
* Götter immer am Schluß des Stuckes, 
um bie Handlung zu entſcheiden. 


Deus nobis haec otia feecit. 
(Ein Gott Hat uns dieſe Muße ge- 
ſchaffen.) Virgil, Eflogen 1, 6. 
Quod avertat deus. 


(Was Gott verhüte.) 
„2 Bol. unter bene, Spalte 156. 
_ Eritis sieut Deus, scientes 
bonum et malum. 
— (Und ihr werbet fein wie Gott, und 
en, was gut und was böje ft.) 
. Bulgata (1. Bud Moj. 3,5) unb 
er Goethes Fauſt 1, 2048. 
"Est deus in nobis, agitante 
calescimus illo. 
er uns wohnet ein Gott, wir er- 
durch feine — 
Dvib, Faſti 6, 5. 
„gs Kaiſers Wort will fich 
— zu drehen oder zu 


Naiſer Konrad III. y" „ötntgref, 
Upophth. 1 ©. 
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Ein Kaijerwort | Soll man 


nicht drehn noch Deuteln. 
Bürger, Die Weiber von Weinsberg 
471,130). 


Menjchen deuten oft nad ihrer 
Weije | Die Dinge, weit entfernt 
vom wahren Sinn. 

Cicero in Shakeſpeare, Cäſar 1, 3. 

Deutlichkeit iſt eine gehörige 
Berteilung von Licht und Schatten. 

Goethe, Marimen u. Refler. 2. 

Die größte Deutlichleit war 

mir immer die größte Schönheit. 
Leſſing, Theologiſche Streitſchriften: 
Das Teſtament Johannis. 

Deutſch ſein, heißt gut ſein, 
Treu fein und echt, | Kämpfen 
für Freiheit, | Wahrheit und Recht, 
Deutjch fein, Heißt jtark fein, 
Zähe und hart, Gilt's zu be— 
jhüßen | Alt deutſche Art. 

Leop. von Hörmann. 

Der Nhein, | Und wär's nur 
um den Wein, | Der Rhein ſoll 
deutſch verbleiben. 

Herwegh, Rheinweinlied (4719.) 

Das einz’ge Mittel, deutſch zu 
bleiben, | Zt — deutich zu jein. 

HSamerling, Homunfulus (A72). 

Lernt Deutſch, ihr Jünglinge! 

denn ihr jeid Deutiche. 


Herder, Sämtliche Werke: Zur 
Philofophie 2. Abſchn. 3. Kap. 


Mein geliebtes Deutid. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 1223. 
Shr fühlt's, wie deutſch dies 
Land und Volk, kerndeutſch ſeit 
Urweltzeiten. Deutſch iſt ſein Blut, 
deutſch iſt ſein Herz und deutſch 
ſein Sinn und Treiben. Deutſch 
ſind wir noch und wollen deutſch 
trotz dem und dem auch bleiben. 
Anaſtaſius Grün, Zum Schützentag 

in Wien 1868 (43,55). 

Es muß ein eigentümlicher Zau⸗ 


ber in dem Worte deutſch liegen. 
Bismard im preuß. Abgeorbneten- 
hauje, 22. Januar 1864. 
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O, was iſt die deutſch Sprak 
für ein arm Sprak! für ein 
plump GSpraf! 

Niccaut de la Marliniere in ‚Selling, 
Minna von Barnhelm 4 


Deutſche Freiheit, deuticher 
Gott, | Deutjcher Glaube ohne 
Spott, | Dentihes Herz und 
deutſcher Stahl | Sind vier Hel- 
den allzumal. 


€. M. Arndt, er Deutſcher 
Troft (H 


Der Deutſche iſt selon. Wenn 
er jein Deutſch verjteht. 

Goethe, Epigrammatifh: Nativität. 

Deutihe Gemütlichkeit fiehe unter 
Gemütlichkeit. 

Der Deutiche denkt an das, was 
gemejen, der Yranzoje an daß, 
was ijt, und der Spanier an 
da3, was jein wird. Sprichwort. 

Der Deutiche denktes aus, | Der 
Franzoſe macht's nad) zu Haus, 
Der Brite fommt hinterdrein | Und 
ſteckt den Nuten ein. Sprichwort. 

Und jeder echte deutſche Mann 
ſoll Freund und Bruder heißen. 


Matth. Claudius, Entſtanden aus 
„Mein Neujahrslied“(1773)(413,93). 


Deutihe Frauen, deutſche 
Treue, | Deutiher Wein und 
deuticher Sang, | Sollen in der 
Welt behalten | Shren alten 
ihönen Klang. 


A. H. Hoffmann gi Basen 
Gedichte (AT2,61). 


Unſre edle —2 Sprache iſt 
noch bei weitem nicht geworden, 
was ſie ſein könnte. 

Herder, Sämtliche Werke: a 
Philofophie 2. Abſchn. 2. Kap. 

„Sagt das Deutihe Wort e3 
fein, | Traun, jo laß das fremde 
fein. | Schlicht und wahr, | Kurz 
und Har, Deutſche Sprade 
wunderbar!“ Peter Rojegger. 

Alles muB der Menſch lernen, 
der auf Bildung Anjprud) machen 
will: nur jeine Sprache will der 


deutfch — deutjchen. 


wie es heißt; Beſſer zu Wah 










268 


Deutiche nicht lernen, die foll ih Ä 
von jelbjt fommen. 
E. M. Arndt, Über Volkshaß. 
Deutiche Hiebe. | 
Deutſche in Schiller, Fiesto 5,4. ; 


Deutſche Worte hör’ ich wieder, 
Hoffmann von Fallersleben, — 
dichte: Heimkehr aus Frankreich). 


Kann die deutſche —— 
ſchnauben, ſchnarren, poltern, 
donnern, krachen, Kann fie doch 
auch ſpielen, ſcherzen, lieben, N 
koſen, tändeln, laden. * 

Logau, Sinn edichte 2 8, 50: * 
deutſche Sprade 

Sit die deutſche Sprache taub 
Da doc feine andre nicht | So 
vom liebjten Tun der Welt, von 
der Liebe, lieblich ſpricht. | 

Logau, a nor 2 8, 50: Die 
deutj 

Deutſche üben 39 jeßt jebr, | 
deutich zu reden fein und rein. 
Wer von Herzen redet deutich, 
wird der bejte Deutiche fein. 

Logau, ——— 2 8,18: Di 
deutiche Sprache. 

Helf mir Gott — id) Jamie, | 
Daß das deutſche Weib | B eſſer 
iſt als andere Frauen. 


aa v.d. Bo eiweiber | 
eutſchland. 


Deutſche Zucht geht über alles. 
10 Just ct Bo —— 


Deutſchla 
Deutſche Treue, ditſches 


Hemde, | Die derſchleißt man — 
der Fremde. 


Blond der Haare, 
Augen, | Madıt den Deutihen, - 






zeihen taugen | Deutjches Her 
und deutfcher Geift. { 
Sohannes Schere. 

Welche Sprade darf fih m 
der deutſchen mejjen, welche and 
ift fo reich und mädtig, jo mut 


‚269 


und anmutig, jo ſchön und jo 
mild al3 unjere? 

Ra Börne, Der Narr im Weißen 
a Schwan 5 (41,287). 
Was dem Ruſſen geſund ift, 
Bringt dem Deutſchen den Tod. 
BE Ruſſiſches Sprichwort. 
- Gegen die Regierung mit allen 
Mitteln zu kämpfen tft ja ein 
‚Grundrecht und Sport eines jeden 
Deutſchen. Bismarck im deutſchen 
Reichstage, 8. Mai 1880. 
_ Und e3 mag am deutſchen 
Weien | Einmal noch die Welt 


genejen. Geidel, Heroldsrufe: Deutſch— 
lands Beruf, 1861. 


Bei den ruhigen Deutichen, die 
inter allen Zeiten am meijten die 
Dedenkzeit lieben, muß man eher 
Reizmittel ald Opiate anwenden. 
Freiherr vom Stein an Gneiſenau. 
Ss liegt in der Deutichen Natur, 
‚alles Ausländijche in feiner Art 
‚zu würdigen und ſich fremder 
Eigentimligteit zu bequemen. 

- Edermann, Geſpräche mit Goethe, 
Montag, den 10. Januar 1825 


(44 202). 
Gott verläßt feinen Deutſchen. 
Alle, fprihwörtliche Redensarı, zu 
der oft Hinzugefügt wird: „Hungert 
ihn nicht, jo dürftet ihn doch.“ 
Die alten Deutihen tranfen 
immer noch eins 
Refrain eines Studentenliedes nad 
gi: einer Stelle in Tacitus’ „Germania“. 
hi aſſer unbelannt, beginnt: „Auf 
eutfchiands hohen Schulen“. 
Die re Deutſchen ſiehe auch unter 


Spa 
Im Deutſchen lügt man, wenn 
man höflich iſt. Baltalaureus in 
En ” Pr s 6771. 
Die Deutichen jind ehrliche 
Leute. 


Wirt in Aiteleivense, Die Iuftigen 
Weiber von W —* 4,5 (Schlegel- 
e 


ied). 
Die Deutichen find doch brave 
Seut’, | Sie haben Geijt und Mut. 
Schubart, Kaplied. 



















\ 


Deutſchen — Deutjches. 
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Wir Deutſchen fürchten Gott, 
aber ſonſt nichts in der Welt. 
Bismarck im deutſchen Reichstage 
am 6. Februar 1888. 


Die Deutihen an die Front! 
(The Germans to the front!) 
Befehl des britiſchen Admirals Sey— 
mour an Kapitän v. Uſedom, Füh— 
ter des deutſchen Detachements, am 
22. Juni 1900 bei dem Angriff auf 
das Fort Hſiku am Peiho. 
Luther hat die Bibel über— 
ſetzt, als ſei Gott ein geborener 
Deutſcher. Ludwig Speidel. 
So geh, du deutſcher Bär! ſo 
geh! Dajai Leſſing, Nathan d. Weiſe 1,6. 
Kein deutſcher Offizier läßt 
ſeinen Soldaten im Feuer im 
Stich, ſondern holt ihn mit eigener 
Lebensgefahr heraus, und umge— 
kehrt, Fein deutſcher Soldat läßt 
jeinen Offizier im Stich, das 
haben wir erfahren. 


Bismard im deutſchen Reichstage 
am 6. Febr. 1888. 


Es iſt doch faſt in jedem Jahr— 
hundert einmal ein großer deut— 
ſcher Krieg geweſen, der die 
deutſche Normaluhr richtiggeftellt 
bat für Hundert Sahre. 

Bismard im deutſchen Reichstage 
am 14. März 1885. 


Ich bin ein deutſches Mäd- 
chen! | Mein Aug’ iſt blau und 
janft mein Blid. 

Klopftod, Oden: Vaterlandslied. 

Es Eingt ein heller Klang, | 
Ein jhönes Deutiches Wort | In 
jedem Hochgejang | Der deutjchen 
Männer fort. Mar v. Schenken— 

dorf, Das Lied vom Rhein. 

Deutſches Herz, verzage nicht, | 
Tu’, was dein Gewiſſen ſpricht, 
Dieſer Strahl des Himmelslichts: 
Tue recht und fürchte nichts! 

E. M. Arndt, Deutſcher Troſt 
3,32). 


( ’ 
Deutiches Volk, du Eonnteft 
fallen, | Uber jinfen kannſt du nicht! 
Körner, Was uns bleibt (4730). 
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Deutihes Gemüt f. unter Gemüt | 
(und Gemütlichkeit). 

Deutichland ist wie ein ſchöner 
weidlicher Hengjt, der Futter und 
alles genug hat, was er bedarf, 
e3 fehlt ihm aber an einem Reiter. 

Quther, Tifchreden Nr. 2943. 

Seten wir Deutihland in den 

Sattel;reiten wird es ſchon fünnen. 
Bismard im nordd. Reichſtag am 
11. März 1867. 

Sch Habe nur ein Vaterland, 

das heißt Deutſchland. 


Freiherr vom Stein an den Grafen 
Münſter am 1. Dezember 1812. 


Deutſchland, Deutſchland über 

alles, | Über alles in der Welt! 

Hoffmann von Fallersleben, Ge— 

dichte: Lied der Deutſchen (gedichtet 

am 26. Augujt 1841 auf Helgoland, 
2,61). 

Deutſchland iſt das Titelland! 

Smmanuel Kant, Gefamm. Werke 
(1838/39). 

Deutichland ist Hamlet! Ernſt 
und ftumm | In feinen Toren 
jede Nacht | Geht die begrabne 
Freiheit um |- Und winkt den 
Männern auf der Wadt. 

Ferd. Freiligrath, Ein Glauben3- 

„befenntni32, Hamlet (1844).475,77. 

Ahnlich jagte Ihon Börne: Hätte ein 
Deutjcher den Hamlet mahen wollen... 
jo braudte er nur eine ſchön lejerliche 
Hand dazu. Er jchreibt ſich ab, und 
Hamlet ijt fertig. 

Dramaturgijche Blätter 67 
(A2, 

AN ihr andern, ihr ſprecht nur 
ein Rauderwelih. — Unter den 
Flüffen | Deutihlands rede nur 
ih, und aud in Meißen nur, 
deutſch. Schiller, Gedichte: Die 

Flüſſe: Elbe. 

Noch faſſeſt du die volle Deu— 
tung nicht, | Jedoch geziemt es 
dir an ſolchem Feſt, Dich würdig 


Deutjchland — Diamant. 





zu benehmen. Konrad in Uhland, 


Ernſt Herzog von Schwaben 1,1 
(3 ı Amant, Spalte 46. 


’ . 


. 


Nur in der Menſchen — 
lebt die Tugend. Aufidius 
Shakeſpeare, Coriolan 4,7. 
Devine si tu peux, et choisis 
si tu l’oses. i 
(Errate, wenn du fannjt, und wähle, 


wenn du’3 wagit.) f 
Corneille, Heraclius 4, 5. 


Dezember falt mit Schnee, | 
Gibt Korn auf jeder Höh'. 1 
Bauernregel. 
Dezember lau und lind, | Der 
ganze Winter ein Kind. 
Märtiihe Bauernreg 
Wie der Dezember, jo der Lenz 
Bauernregel bei Luze 
Dezember iſt ein ftrenger 
Mann; | Doch wenn er jujt am 
jtrengjten ijt, | Da jchidt er ung 
den heiligen Chriſt, Da geht di 
Freude an. Dezember von Rud. 
Löwenſtein im Kindergarten, 
Der Dezembermann. j 
Der Mann des zweiten er 
wurde Napoleon III. genannt nad 
den: Datum jeines 1852 erfolgt 
Staatsſtreiches. 
Que diable allait-il faire 
dans cette galere? ü 
(Was, zum Teufel, Hatte er auf 


jener Galeere zu ſuchen?) ’ 
Moltere, Fourberiesde Scapin 2,11. 


Ein Diadem erfämpfen, iſt 
groß, es wegwerfen, ijt göttlid) 
Fiesko in Schiller, Fiesto 2, 19. 
Seine S$rrtümer, feine famo- 
jen, | Heißt Hippofrates Dia— 
gnojen! — Griechiſch ift gut zu 
manden Dingen. | Sm Deutſch 
wird’3 verfänglic Elingen. 
Heinr. Vierordt, DeutſcheHobelſpän 
Kann's einen ſchönern Diamant 
im Leben Als eine ſchöne Men— 
ſchenſeele geben? 
3.6. Seidl (412,90). Gach: I 


there upon earth a gem so pr& 
cious, a8 the human soul? Bon 


O. Goldimith.) j 


Das Gemüt eines Liebende 
ift wie ein Diamant, jiehe umt 


_ 
er are 










Wer ni dem Licht der Schön— 
eit jtrebt, | Wer in dem dunfeln 

ht des Lebens | Den Din- 
‚der Wahrheit gräbt, ı Der 
ub und jtrebte nie vergebens. 
Th. Nöthig, zus und Schatten 


Du Haft — ——— 
rien, | Haft alles, was Men- 
“henbegehr, | Und haft die 
bönften Augen — | Mein Lieb- 
je was mwilljt du mehr? 
Heine, Bud der Lieder: Die Heim- 
J tehr 64 (411,99). 
Schwarze Diamanten 
E Br als Bezeihnung für Stein- 
1 bien von den Engländern in der 
erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
G ‚auerft gebraudit; auch Titel eines 
4 Romans von Maurus Jokai. 
en fiehe auch unter Schilde. 
oß ijt die Diana der Ephejer. 
Apoſtelgeſchichte 19, 33. 
e, eur hic. 
‚ warum bijt du hier?) 
Pbilander v. Eittewald. 
Sic in der Still’ | Treu lieben 
Mill. Auf —* ve 
ermarf). 
Zurch Dich ift die Welt mir 
hön, | Ohne dich würd’ ich fie 
fen; | Für dich Ieb’ ich ganz 
| Um dich will ich gern 
alien. | Gegen dich joll fein 
umbder | —*— ſich je 
gehn, Wider dich kein Feind 
ſic Bee; | SH will dir zur 



















si > A 
\ 4 I - 
3 13 


im Gedächtnis behalten. 

Der kann nicht Dit Halten 

r Feernen. von undichten Gefäßen 
eb: Berliner Rebensart. 

‚Be Dichten will, der dichte 
Daß nicht zu nieder noch zu 

od Seines Geijtes Flug die 


halte! Hugo von Trimberg 
(1260/1309), Der Nenner 1238/40. 


Diamant — Dichter. 
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Wer das Dichten will ver- 
jtehen, | Muß ind Land der Dich- 
tung gehen. | Wer den Dichter 
will verjtehen, | Muß in Dichters 
Lande gehen. 

** Noten zum Weſtöſtl. Diwan. 

Der Herr ſuchet alle Herzen 
und verjtehet aller Gedanken 
Dichten. 1. Chron. 29,9. 

Dichten ift ein Übermut. 

Goethe, Weſtöſtl. Divan: Buch des 
Sängers. 

Können wir nicht alle dichten, 

So wollen wir doch alle richten. 
Altdeutſch. 

Die Quelle der Jugend, ſie 
rinnet Wirklich und immer. Ihr 
fragt: Wo? In der dichtenden 
Kunſt. 

Schiller, Quelle der Verjüngung. 

Weil ein Vers dir gelingt in 
einer gebildeten Sprache, Die 
für did) Dichtet und denft, glaubft 
du ſchon Dichter zu fein? 

Schiller, — Dilettant. 

Die Welt iſt durchaus lieblich 
anzuſchaun, Vorzüglich aber ſchön 
die Welt der Dichter. 


a? he Diwan: 
& Suleila. 


Dichter zu >pelohnen | Sind 
Orden und Titel | Die bejten 
Mittel! | Zür Fiktionen — | 
SUufionen! Grillparzer, Aus dem 

Nachlaß: Hofratstitel 2 (472,209). 

Dichter wollen entweder uns 
nügen oder ergüßen. 

(Aut prodesse volunt aut delec- 
tare poötae.) 

Horaz, Ars poötica 383, 


Dichter ift umſonſt verſchwie— 
gen, | Dichten ſelbſt ift jchon 


Verrat. Goethe, Weitöftl. Diwan: 
Das Schentenbud. 


Dichter lieben nicht zu ſchwei— 
gen, |... Niemand beichtet gern 
in Proja. Goethe, Un die Günftigen. 
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immer an eignen Bfoten zehren. 

Goethe, Sprüde in Reimen: 
Sprichwörtlich. 

Und ſingend einſt und jubelnd 

Durchs alte Erdenhaus | Zieht 

als der legte Dichter | Der legte 


Menſch hinaus. 
Anaft. Grün, Der legte Dichter 
(2,104). 


Was noch atmet, uch und 
ihaudert, alles finkt in. Nacht 
und Graus, | Und de3 Himmels 
Lampen löfchen mit dem letzten 
Dichter aus. Schmuhl in Platen, 


Die verhängnisvolle Gabel 1, 241/42 
(10,33). 

Der Dichter fteht viel zu hoch, 

al3 daß er Partei maden follte. 


Goethe, Noten 0 wejtöjtl. Diwan 
30. Abſchn. 


Der Dichter fteht auf einer 
böhern Warte | AS auf den 
Zinnen der Partei! 

Sreiligrath, Aus Spanien (475,15). 

Einer Lawine vergleich ich den 
Dichter, es wälzt ja der Feind 
jelbit | Raſch ihn weiter, es kommt 
eine gerechtere Zeit. 


Platen, Epigramme: Triumph 
(414,198). 


Celig der Sichter, er fann 
feithalten das zeitliche Dafein, | 
Aber verewigen auch alle Ge— 
ftalten des Raums! 

Platen, Epigramme: Dichtergefchte 

(474,207). 

Der Dichter ift ein König, ein 
verbannter | Von denen, die ſich 
bier in Burpur Heiden, | Ein nicht 
für ihresgleihen anerfannter, | 


Drum fol er ihre Höfe meiden. 
Rückert, Bierzeilen 1.Hundert Nr. 18 
(4,200 


)- 
Der Dichter ift das Herz der 
Welt. Eichendorff, An die Dichter 
(1,122 


)- 
Ein Dichter (äd’t an feinen 
fargen Tifch, | Er fühlt fich reich 


Dichter — Dichtkunſt. 276 
Dichter gleichen Bären, | Die | und lebt verſchwenderiſch, Weil 



































er fich eher jeden Fehl verzeibt, | r 
Nur nicht gedankenloje Nüchtern⸗ 
beit. Platen, — des At 
Ein wandernd * | Gefällt 5 
der Ipelen Dichterbruft. Fi 
. W. Schlegel, Gedichte: Arion. 
geht fann jo hoch fein Dichter⸗ 
flügel tragen! | Dem letzten 
Biel... | Muß id, wie jeder. 
Künftler, ftumm entjagen. = 
Dante, Paradies 30, 31—833 (473,897). 
Bei wiffenſchaftlichen Werken 
muß man nad dem neueſten 
greifen, bei. dichteriſchen nad 
den ältejten. 


Smile, Der € ‚arakter 10. Kap.: i 
Die Gefelifcha aft von Büchern. 


Man reichte dir die Dichter— 
palme, | Doch Haft du nur die 
Dichtertünche. Als Menſch ge 
hörſt du unter die Miünche, | Als 
Diister achheiburnnire Mil Sala Y 


Grillparzer, Auf Münch v. Belling⸗ 
haufen, der ar Ber Namen Halm 


Wenn des Dirhiers Mühle 
geht, | Halte fie nicht ein; | Denn 
wer einmal ung veriteht, | Wird 


uns auch verzeihn. 2 
Goethe, ade ——— Buch des 2 


Worte find des Dh ers Vaffen 
Goethe, en Ze 1 
Parnaß. F 


ſche 
Deutſcher —S—— 
— einer Zeitſchrift und Zitat au 
Uhland). Siehe unter Gefang! 
Wiſſet nur, daß Dichterworte 
Um des Baradiejes Pforte Immer 
leiſe klopfend ſchweben, | Sich er⸗ 
bittend ew'ges Leben. 

Goethe, Shan. Diwan, Bud bei 
Sängers. He ire. | 
Wer der ® chtkunſt Stimme 
nicht vernimmt, Iſt ein Barbar, 
er jet auch wer er fei. 
Alfons in — 
Taſſo 5, 1. 





Torquato 








J Dem Golde gleicht der Dicht⸗ 
fu hohe Gabe; | E8 findet 
i in Maſſen fich der —— 
Nur eingeſprengt, verjtreut au 
Dumkeln Wegen | Und ift oft eines 
ſchen bejte Habe, 
2 $erd. d. Saar, Talent (472,81). 
Die Dichtlunſt ftirbt nicht. 
ernardino Zendrini, ital. Dichter 
 Sichten ug Babrheit 
J Titel u. mente Lebensbejchrei- 
ung r 


. 811 
— Der Dichtung Zlamm!’ ift alle- 
zeit ein Fluch! reiligrath, Bei 
| Grabbes Tod (472,160). 
- Der — 5 Schleier aus 
der Hand der Wahrheit. 
4 Goethe, Gedichte: Zueignung. 
Ein geſtaltendes Dichtwerk ohne 
das Ethiſch-Häßliche iſt ebenſo— 
‚wenig denkbar, wie eine Schlacht 
ohne den Feind. 
8 Ernjt Editein, Ringkämpfe (886). 
Etwas did Haben 
(einer Sache überdrüffig fein). 
1% Sprichwörtliche Redensart. 
- (Sid) did tun (ftolz fein). 
J Redensart. 
— Haft allweil jo did tan | Und 
mi veradt, | E3 wird de 
Beit fumma, | Daß du wirjt aus— 
, t. Schnadahüpferl. 
Dice rin! jefagt wird niſcht! 
Dide raus! oder dicke jewonnen! 
\ Statredensarten. 
- Blut ift dicker als Wafler, 
7 ſiehe unter Blut, Spalte 200, 
E war ein dider Mann, folg- 
H ein guter Mann, jagt Cer- 
mies. Heine, Meifebilder 1: Die 
Se. Harzreije (475,16). 
Dictun ift mein Reichtum, 
Piennige (oder Nichtshaben) 
Bermögen. 
Reuter an Bismard 1868, 


# 


4 
* 







—— 
Dieo ego, tu dieis, sed de- 


= 
44 





© dixit et ille, | Dietaque 
toties non .nisi dieta vides. 


Dichtkunſt — Diebſtahlsabkäufer. 
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(Ich mein' dies, du das und ein 
dritter meinte was andres, | Und wenn 
du alles nun nimmift, Meinungen find 
e3 doch nur.), 

Goethe, Überſchriftsvers zum pole— 
miſchen Teil der Farbenlehre. 

Die iſt e8, oder feine ſonſt auf 
Erden! Don Eifar in Schiller, Die 

Braut von Meſſina 1542. 

Ein fauler Dieb jchadet bei 
weitem nicht jo vicl als ein fahr- 
läſſiger Knecht. 

Luther bei Zinkgref, Apophth. 1,176. 

Bum Raube lächeln heißt den 
Dieb beitehlen. 

Herzog in Shakeſpeare, Othello 1, 8. 

Einen zeitigen Dieb fängt wohl 
ein hinkender Büttel. 

Spridwörtlich. 

Vie ein Dieb in der Nacht 
fommen. 

Nach 1. Theflal. 5,2 (vgl. Matth. 24, 
42 —44, Lul. 12,39 u. 2. Vetri3, 10). 

Wenn alle Diebe gehangen 

würden, die Galgen müßten dichter 


ſtehen. Michel in Leffing, Die Juden 
1. Auftritt. 


Die Heinen Diebe hängt man, 
die großen läßt man laufen. 
Sprichwörtlich (fiehe unter censura). 
Privatdiebe fefjelt man auf 
Lebenszeit im Kerfer, öffentliche 
Diebe gehen in®old und Purpur. 
Cato der ältere, Rede 70. 
Wer Geld befigt, dem drohen 
Diebe, 





fiche unter Aftien, Spalte 27. 

Mit Dieben fängt man Diebe. 

Sprihwörtlic. 

Dieberei ijt die gemeinfte Nah— 
wung von der Welt 

uther bei Seel: Apophth. 1, 


Eigentum tft Diebitahl. 

(La propriöt6 c’est le vol.) 
Pierre Joſef Proudhon (1840). 
Wären keine Hehler und Dieb- 
ſtahlsabkäufer, Sogebe es keinen 
Dieb und wenig Lumpen und 
Säufer. | Deshalb ift weit fträf- 
licher der Diebftahlsabfäufer und 
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Hehler, | Al ſelbſt der Dieb als 


verleiteter Stehler. 
Hausinihrift zu Maria Saal 
Kärnten). 


( 
Trauernd tief jaß Don Diego, | 
Keiner war wohl je jo traurig. 
Herder, Der Eid, Anfangdjtrophe 
(1803/05). 


Diem perdidi. 
(SH Habe einen Tag verloren.) 
Titus, Fsın. Chr. 
ch dien. 


Wahlfpruch des „Ichwarzen Prinzen“ 
Eduard (7 1376) nach dem des Königs 
Sohann von Böhmen (f 1346). 
Wann i geh, geh i jchnell | 
Wann i fing, fing i hell, | Wann 
i jauchz, geht der Hall | Zu mein 
Diendle ind Tal. 
Schnadahüpferl (2. v. Hörmann). 
Diendle j. unter Roſeſtoch! 
Dienen lehrt herrichen. 
Sprichwort. 
Was heit dienen? Sic) jelbit- 
(08 unterordnen und einfügen in 
die Gliederung, die gefchnften iſt 
zum Schutz und Frommen der 


höchſten Intereſſen. 


Friedrich Großherzog von Baden. 
Dienen lerne beizeiten das Weib 
nad) ihrer Bejtimmung; | Denn 
durch Dienen allein gelangt jie 
endlich zum Herrchen, | Zu der 
verdienten Gewalt, die doc ihr 
im Hauſe gehöret. 
Goethe, Hermann und Dorothea 7 
(Erato) 114/16. 


Nur Dienend ehrt der Diener 


jeinen Herrn. 
Rhamnes in Grillparzer, Sappho 1,1 
(43,121). 


Daraus folgt auch, daß — wenn= 
gleich Konſul oder König, Hin- 
ſichtlich des Weges die Herren 
der übrigen, Hinfichtlich des Zieles 
aber die Diener der übrigen find, 
und das gilt zumal von dem 
Monarchen, daß der ohne Zweifel 
für den Diener aller zu halten tft. 


Diego — Dienftbotee 280 









(Monarcha qui minister omnium 
procul dubio habendus est.) J 
Dantes Monarchie. 

Vgl. den Ausſpruch Friedrichs des 


Großen: u.) 
Der Fürft ift der erjte Diener jeined 
Staateß. 4— 
Dagegen ſagt Calderon: 4 
Und wenn des Reiches letzter Diener —J 
der Fürſt iſt, bin ich es als Diener. 
Leben ein Traum 1,5. 
Wenn Diener löblich raten, | 
So ſind's der Herren Taten; 
Wenn Herren größlich fehlen, 

Iſt's Dienern zuzuzählen. 
Logau, Sinngedichte: Fürſtendiener. 
Viel Diener, viel Diebe. 
Sprichwörtlich. 
Der Dienerinnen erſte der 
Natur, ! Die Himmelskraft aufs” 
prägt dem Erdenrunde Und unſrer 
Zeit als Leuchte dient und Uhr 
[die Sonne]. 
Dantes Paradies 10, 28--30° 

(3,3 








je 





Nimmer Dienft, nimmer Lohn. 
Rollenhagen, Froſchmeuſeler 20. Buch 
1. Teil 20. Kap. 58. 


Dienjtbare Geijter £ 
(für Dienftboten). Nach Ebräeri, u 
Verflucht fei nun die Dienſt⸗ 
barfeit, | SHochgelobt die edle 
Freiheit! J 
Rollenhagen, Froſchmeuſeler 2. vuch 
1. Teil 6. Kap. 341/42, i 
Die Dienſtboten find die Herren. 
Sprichwörtlich, 
Noch gibt's Dienjtboten und 
Knechte| Und arbeitfame Mägde, 
Die mit freundliden Mienen 
Ihrer Herrichaft treu dienen! .. 
Glückjelig der Dienjtbote, | Der’ 
bi zu feinem Tode, Bis fa 
er eritarrt, | In Treue verharrt! 







Ged. (Dienittreite). = 

(AS Probe unfreiwiliger Komik.) 
Für euch nur raffen fie di 
Kraft jo eilig | In kurzen Schla 
zufammen — ftört fie nicht! ) 











f ihren Stirnen jteht es hundert⸗ 
| Dienſtbotenſchlaf it 
e J dreimal heilig! 


Hartmann, von den 
Dienſtboten. 
Im Dienſte deines Herrn bes 
eDich auf getane Dienſte 
! | Set ſtill und tu’ auf jeder 
fe | Von neuem immer deine 


icht. Rückert, Erbauliches und Be- 
ſchauliches aus dem Morgenlande 
AH 4,380 


17 (A4880). 

u Einen auf den Dienjteid neh- 
‚men (einen trinken). 

ge Scerzhafte Redensart. 

m Wozu der Lärm? Was jteht 

dem Herrn zu Dienjten? 

Mephiſtopheles * — Fauſt 1, 





J 


De Dienites A⸗ gleich- 
Ute Uhr. 
= Mar in Schiller, Pikkolomini 1, 4. 
Wer redlich Dient und jchweigt, 
fordert viel. 
2. Schefer, Laienbrevier, Dit. 20. 
en dient einem andern 
aus freien Stüden; weiß er aber, 
dab er ich ſeiber dient, jo tut 
er e3 


gern. 
Edermann, Gefprähe mit Goethe, 
Montag den 6. April 1829 ( 41 272/73). 


Ein Knecht, der dient der Zeit⸗ 
| ;s | Wer Gott dient, der 
iſt —— 
Juda ha⸗Levi (Geibel, Nachgelaſſen 
— 1876) 3, Ai ſene 
diem docet. 
(Ein Ta g lehrt den andern.) 
Nach Puplitius Syrus (um 50V. Ehr.). 
Dies irae, dies illa | Solvet 
jeclum in "ayilla. 
bed Zornes, Tag bes Schredeng, 
bie Welt zur Aſche.) 
- Thomas Celano? (1221 zu Mainz). 
Anmnfangsworte der Sequens im Re⸗ 
auiem (vgl. unter Sibylle). 


-D, hätt ih nimmer Diefen 


"gefehn! Gordon in Schiller. 
N Wallenfteins Tod 4,2. 








Dienftbotenichlaf — Dilettant. 





werk. 


282 


O, muß ich dieſen Tag des 
Jammers ſchauen! 
Sorel in Schiller, Die Jungfrau 
von Orleans 1,7. 
Nie ohne Diejes. 
Tijhler Hähnchen: Redensart aus 
Angelys Feit der Handwerker (1830). 
Sch bin dein Vater Zephijes, | 
Und Habe dir nichts zu jagen 
al3 dieſes. 
Bephifes in Raimund, Der Diamant 
des Geiſterkönigs 2, 19 (A 116). 
Und dieſes alles wär’ für ung! 
Herold, Zampa MR 
Gelehrjamfeit iſt ein großer 
—— der aber noch lange 
nicht alle Schlöſſer aufſchließt. 
Nur das Genie iſt der Dietrich, 
der für alle paßt. 
—— Menzel. 
Dieu et mon droit! 
(Gott und mein Recht!) 
Wappenfpruch des Königs von Eng— 
land, jeit Eduard I. (f 1307). 
Les dieux s’en vont. 
(Die Götter gehen fort.) 
Chateaubriand, Les Martyrs (1809). 
Le dieu s'en va. 
(Goethe iſt fort!) 
Heine (nad) vorigem) 1833. 
Diffieile est satiram non 
scribere. 
Es ift ſchwer, keine Satire zu ſchreiben.) 
Juvenal, Satirae 1, 30. 
Wer in der Dife Schuld | Oder 
in eure Schuld, Götter, verfallen 
it, | Racheverderben trifft, Rache⸗ 
verderben ihn. 
Chor in Euripides, Hekabe 1029 
Minckwitz). 
Maximum remedium 
dilatio est. 
(Das größte Gegenmittel gegen ben 
Born iſt die Verzögerung.) 
Seneka, de ira 3, 12, 
Dilatoriihe Behandlung 
(für Ba 0): 
Nah Bismard (28. Juli 1870). 
Der Dilettant verhält fich zur 
Kunst wie der Pfufcher zum Hand— 
Goethe, Über den fog. Dilettan- 
tismus (437,251). 


irae 
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Dilettant Heißt der kurioſe 
Mann, | Der findet jein Ber- 
gnügen dran, | Etwas zu machen, 
was er nicht fann. 

Paul Heyfe, Spruchbüchlein: Lite- 
ratur und Kunft Nr. 11. 

Nichts haßt der wahre Dilet- 
tant mehr als den fritifer; | 
Nichts haßt der wahre Kritiker 
mehr al3 den Dilettanten, 

liegende Blätter, Nr. 2371. 

Das ijt aber eben das Wejen 
der Dilettanten, dab ſie die 
Schwierigfeiten nicht fennen, die 
in einer Sade liegen, und daß 
fie immer etwa unternehmen 
wollen, wozu fie feine Kräfte haben. 

Edermann, Geſpräche mit Goethe, 
Sonntagd. 21. Januar 1827 (A174). 

Dilettanten beneid’ ih von 
Herzen, | Ihnen ift großes Heil 
verliehn: | Kinder gebären fie ohne 
Schmerzen | Und brauden her— 
nach jie nicht zu erziehn. 

Paul Heyſe, Spruchbüchlein: Lite- 
ratur und Kunſt Nr. 16. 

Diligitur nemo,nisi cui for- 
tuna secunda est. 

(Der nur wird geliebt, dem immer 
günftig das Glück ift.) 

Dvid, ex Ponto lib. 2, 3, 23. 

Eine vierte Dimenfion ift den 
Geijtern eigen! 

Henry More, Enchiridium metha- 
physicum (1671)1,28,8 7 (Zimmer: 
mann). 

Dimidium facti, qui coepit 
habet. 

(Friſch gewagt, tft Halb gewonnen.) 

Horaz, Epijteln 1,2, 40. 

Alles Ding währt feine Zeit. 

Spridwort. 
Da3 Ding an Jid. 


Kant, Kritit der reinen Vernunft 


- (1781). 
Ein Ding iſt die Freundichaft, 
und das Geſchäft ein ander Ding. 
(Una cosa es la amistad, | Y el 
negocio es otra Cosa.) 


Lopez de Aynla, Comedia: El tan- 


to por ciento. 


Dilettant — Diokletianijche. 





























Dingen! J 
Trompeter in Schiller, Wallenſteins 
Lager 6. Auftritt; vgl. auch Schiller, 
Pegaſus im — und — 

in Goethe, Fauſt 1,2894. 

Furcht ſoll man nur vor ſolchen 
Dingen tragen, | Die mit der. 
Macht begabt find, ung zu jchaden. 


Der Biedre gibt den Diodor 
heraus, | Zehn Jahr jeziert er 
jede Silbenlaus | Und bildet fi 
dabei natürlich ein, | Zehnmal jo 
groß als Diodor zu fein! x 

Hch. Vierordt. 

Ein Diogenes ift ein ſpaß— 
after, vortreffliher Mann, ſo— 
lange er die Zaterne gegen andere” 
richtet; er wird unerträglich, ſo— 
bald er jih umkehrt und ung 
jelbft unter die Augen leuchtet. ° 

Engel, Schriften 8, S. 47: Fürften- 
ſpiegel: Wahrheit. 3 

So wälz' ic ohne Unterlaß | 

Wie Sankt Diogenes mein Faß. 
Goethe, Epigrammatifh: Genialiſch 
Treiben. | 


Diogenes der Weiſe aber kroch 
ind Faß | Und fprad: „Sa, ja, 
das fommt von dag!“ ; 

Wilh. Buſch, Münchner Bilderb. 850, 

Diogenes der Weije, | Der’ 
wohnt’ in einem Faß: | Daraus’ 
kann man beweijen, | Daß Weis 
heit wohnt beim Naß. # 

Holländijches Volkslied 

Etwad mit der Diogenes— 


Interne juchen. ® 
(gt. oben unter Diogene u. auch 
unter Alerander, Spalte 28.) 
Diofletianiihe Verfolgung. 
Nach Biſchof Konrad Martin von 
Paderborn in bezug auf die Mai— 
geſetze. * 




















Als Dionys aufhörte, ein 
Tyrc —* ſein, Da ward er 
e Ch meifterlein. 
rg Dan. Fr. Schubart, Epigramm, 
3 dem er den Herzog Karl Eugen 
* en Württemberg veripottete und 
dafür zehn Jahre auf der Feſtung 
Be Hohen-Aiperg gefangen jaß. 
Bu Dionys, dem Tyrannen, 
ſch —— den Dolch im 
Gewan Schiller, Die Bürgſchaft. 
_ Diplomaten ſehen mit den 
Ohren; die Luft ijt ihr Element, 
= ht das Licht. Darum lieben jie 
5 le und Dunfelheit. 
Böðrne, een: u. en 
’ Nr. 4 (AHA, 

Bi. die Federn ae Diplo⸗ 
t nicht wieder verderben, 
8 das Volt mit fo großen 
ungen errungen. 
—— * nach der 
Schlacht bei Waterloo. 
Setze dir neben mir, | Dir 

zu jehn, dag jammert mir. 

Berliner Hofjhaufpieler Rüthling. 
h Dira necessitas. 

y} 


Be graufame en) 
Oben 3, 24, 


“ Du HladsHanrets Dirndl, | Si 
nifo gern, | Undikunt we ndem 
! Ski a Spinnradel wern. 
SFr. Kobell, Gedichte. 
BT "Dirndl, fich fiehe au unter harb 
- Einer Dirne jhön Seit | 
B allgemein fein wie's Sonnen 
Zweiter Jäger in Schiller, 
* Wallenſteins Lager 7. 
” Diseite justitiam moniti, 
et non temnere divos. 
* „(Qernet re. rechttun, und nicht 


DB )irai, Ünets 6. 
Diseur de bons mots, mau- 

| caractere! 

Wißbold, ſchlechter Eharatter !) 

n Pascal, Penſées 26, 
, Diegecta membra poetae ſiehe 


: Eon. mal lus disligaides! 
. — auflösbar.) 
F be unter Aragonien, Spalte 78. 















Dionys — divina. 
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Ein Quantum weißes Papier 
zur Dispofition jtellen. 
Bismard am 22. Januar 1864. 
Il est peu de distance de la 
roche Tarpeienne au Oapitole. 
(E38 iſt nur ein kurzer Weg vom 
Zarpejtfeien Felfen zum Kapitol.) 
Mirabeau, den 22. Mat 1790. 
Habt ihr denn jemals ſchon ver⸗ 
nommen, | Daß eine Dijtel Feigen 


Theob. Nöthig, Lichter u. 
ing? Schatten, ©. 152. 


Der Eſel iffet wie der Dijtel- 
finfe Diftel, | Deswegen fingt er 
doch fo fein nicht durch die Filtel. 


Fr. Rüdert, Weisheit —* u 
manen 16, 64 (45,3 


Difteln find dem Eifel ober 
al3 Roſen. Sprichwort. 
Dornen und Atenn. 
Nach 1. Moſ. 8, 18. 
Die Diſteln und die Dornen, 
die ftechen alfo jehr, | Die falfchen, 
falfhen Zungen aber noch viel 
mehr. Volkslied: Heimlicher Liebe Bein 
(Wunderborn, 47660). 
Nichts, ihr Herren, gegen die 
Diiziplin. Erfter Küraſſier in Schiller, 
Wallenfteind Lager 11. 
Dilziplin ift die ganze Seele 
der Armee. Moltke (1872). 
Wat i3 Dit? wat jall dit? un 
was bedüd't Dit? 
Mamfell Weitphalen Häufig in Frit 
Reuter Franzojentid. 
Quo semel est imbutarecens 
servabit odorem Testa diu, 
(Lange wird neued Geſchirr nod 
danach riehen, womit man’s Zu 
zuerit.) Horaz, Epiſteln 1, 2, 69. 
Divide et impera! 
(Teile und herrjhe!) Ludwig XI.? 


Nach Heinrich Heine ſchon auf Philipp, 
König von Mazebonien, zurückzuführen. 


Die meijten Ehen verhalten 
fich umgekehrt wie Dantes divina 
commedia: jie beginnen im 
Paradiefe, gehen in das Yegefeuer 
über und ſchließen in der Hölle. 

Ad. Pichler, I 5* 8 (1905, 


Dixi — Dombderr. 288 
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Dixi et salvavi animam Einen Doktor meinesgleihen! 
meam! Bartolo in Roſſinis Dper: Der 


(SH Habe geiprodhen und meine 
Seele errettet.) Heſekiel 3, 19 u. 21. 


Do-ut-des-Bolitif. 
Sprihwörtlih nah Bismard. 
Sn allen politifchen Verhand- 
lungen ift daS do ut des eine 
Sadıe, die im Hintergrund jteht, 
auch wenn man anjtand3halber 
einjtweilen nicht darüber ſpricht. 


Bismard im deutihen NReichstage, 
17. September 1878. 


Docendo diseitur. 
(Dur Lehren wird gelernt.) 
Senela, Epijtolae 7. 
Wozu die Lampe anzünden, 
wenn fein Dot darin? | Wozu 
Liebe in den Augen, wenn nicht 
Liebe im Sinn? 

Malaiſches Pantun od. Sinngedicht. 
Documents humains. 
(Menihlihe Dokumente.) 

Edmond de Goncourt (1878). 


In der VBorrede zu „Quelques cr&a- 
tures de ce temps“. 


Sollen dich die Dohlen nicht 
umjchrein, | Mußt nicht Knopf 
auf dem Kirchturm fein. 

Goethe, Zahme Renien 5. 

Herr Doktor bſchaut die Ana— 
tomey | An mir, ob jie recht ge- 
madet jey, | Dann du Haft 
manchen auch hingricht, | Der 
eben gleich, wie ich it, ficht. 

Bajeler Totentanz 1440. 

Wer ohne Bücher will Doktor 
fein, | Gehört in die Narrenjchul 
hinein. Abraham a Santa Clara. 

Dir ſteckt der Doftor noch im 


Leibe. Mephiſtopheles in Goethe, 
Fauſt 1, 3277. 


Heiße Magifter, heiße Doktor 
gar. Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 360. 
Ein junger Doftor muß haben 
Einen neuen Kirchhof zum be— 


graben. G. Rollenhagen, 
Froſchmeuſeler (1695) 1, 1, 9. 

Ein neuer Doftor ein neuer 
Kirchhof. Sprichwörtlic). 





Barbier von Sevilla 1, 2 (1816). 

Ich bin der Doktor Cifenbart. 

Studentenlied. x 

Doktor, jind Sie des Zeufel3? 
Heine, ey et (Seegeipenft) 


42). 
Doltorzunft jiehe unter pfuſchen. 
oftrinär (doctrinaire, uns 
praftiicher Theoretifer). 
Siehe Büchmann 1910, ©. 494. 
Dolce far niente. 
(Süßes Nichtötun; Tat. illud jucun- 
dum nil agere.) Plinius jun. 8,9. 
Möros, den Dolch im ——S 
Siehe unter Dionys, Spalte 285. 
Nur reden will ih Dolche, 
feine brauchen. Hamlet in 
Shafeipeare, Hamlet 3, 2, 4 
Was wollteſt du mit dem 
Dolce, ſprich! 
Schiller, Die mtroſchaſt. 
Der allmächtige Dollar. 
(The almighty Dollar). & 
Nah Waſhington Irwing 1ssej37). 
Das Dollarland ; 
nennt man Amerifa. 
Das finddie Dollarprinzeifen,) 
Die Mädchen aus purem Gold! 
Lied aus Leo Falls Operette: Die 
Dollarprinzejiin. 


Auf, ihr Brüder, laßt ung 
wallen | In den großen heil'gen 
Dom! Laßt aus tauſend Kehlen 
jhallen | Des Geſangs lebendigen 
Strom! 

Sängermarſch 1838 v. H. Weismann. 

Dome und Kirchen an allen” 
Eden, | Doc) läßt ſich Gott darin” 
nicht entdeden. 3 

Hugo Zürner, Frau Jutta 1893.” 

Herr Domherr hoch von Rang 
und fein, | Zum Totentanz lad 
ich euch ein; | Dem habt ihr nie⸗ 
mals nachgedacht, | Als ihr no 
wart in Kraft und Mad. | Legt 
ab nun da3 Barettchen rot | Und 
folgt mir nach: ich bin der Tod!” 


Totentanz in der Berliner Marien⸗ 
kirche 1460. 


EN A 


nen 

















Pro domo, 
eigene 
Gicernß ı mie Rebe. 
Son Earl (Karl), Diego, Juan, 


rote (Quijote), Ranudo u. Rodrigo 
unter den entiprechenden Namen. 


- Der Donau Flut ift breit, 
Doch drüber jchmal die Brüde; 
Bleib ferne, jhöne Maid, | Sonft 
fällſt dur von der Brüde! | „Ic 
falle Dicht hinein | In breite 





en. 
— Volkslied (Greguß). 
n Liebhen wohnt am 
jtrand. 
— Wiener Volkslied von Alexander 
- — Mralauer. (Bugl. Anfangsworte.) 
-Donee eris felix, multos 
merabis amicos, | Tempora 
fuerint nubila, solus eris. 
eit dem Glüd du im Schoß, 
— du zählen in Menge, | 
in Simmel umwölkt, bijt du 
fie len.) Dpid, Triftia 1,9, 5. 
Donna ®& mobile. 
(Das Weib ift veränderlicd.) 
9: ———— Rigoletto. 
Donner und Doria! 
—Gianettino in Schiller, Fieslo 1, 5. 
Donner im Winterquartal | 
gt Kälte allemal. Bauernreget. 
- Bann fommen wir drei und 
entgegen, | In Donner, 
— oder in Regen? 
1. Here in Schiller, Diächeti 1, 1. 
Bi: ra wann ich euch treffen 
muß: | Ju Donner, Blitz oder 
guß? 1. Hexe in Shafefpeare, 
Macbeth 1, 1 (Schlegel). 
Surtig mit Donnergepolter 


ollte der tüdiihe Marmor. 
Homer, — x 598 (Bo, 


I 2,1 39). 

Es brauſt ein Huf wie Donner- 
4 ll. F Schneckenburger, Die 
Baht am Rhein. Gedichtet 1840, 
— belannt geworben erjt 1865 und be: 
 fonders 1870. Die SKompofition 
-  rlihet Her von Karl Wilhelm 1854.) 


” Boozmann, Bitatenihag. 







4 


domo — Dorfs. 
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Willſt du mit den Kinder— 
bänden | In des Schickſals Spei— 
chen greifen? | Seine® Donner- 
wagens Lauf | Hält fein jterb- 
ih Wejen auf. 

Graf in Grillparzer, Die Ahnfrau 4 
(43,83). 


Donnermwetter, Baraplıie! 
P. A. Wolf, Preziofa 3, 8 u. 8. 
Das Doppelglüd der Töne 
wie der Liebe. 
Goethe, Berm. ——— 


ſöhnu 
Und ſparet Doppelfinn’ge 
Worte; | Wir pafjen nun ganz 
anders auf. Bakkalaureus in 
Goethe, Fauſt 1, 6739/40. 
Doppelt gibt, wer gleich gibt. 
Sprichwort mad: Bis dat qui eito 


at) 
Doppelt genäßt! hält gut (beſſer). 
prichwort. 
Auf dem Dorf iſt gut —— 
Sprichwörtlich. 
Ich rühme (lobe) mir mein 
Dorfchen 15 Gottfr. Aug. 
Dörfchen (1771). 
All feine alarm liebt man 
auf dem Dorfe bloß. 
NRüdert, Weish. des Brahmanen, 
(10. Bud Nr. 108 445,255). 
Soviel Dörfer, joviel Sitten. 
Sprihwörtlid. 
(Siehe auch unter Potemtin). 


Sept jeh ick uf de Dörfer! 
Berl. Skatredendart. 
Bon dürfen wurden wohl die 
Dörfer einjt genannt, | Denn 
nichts als Dürftigfeit ift Dörfern 
jest befannt. . d. Logau, 
Dtſche. Sinngedichte (1654): Dörfer. 
Ich Höre ſchon des Dorfs 
Getüümmel, | Hier tft des Volkes 
wahrer Himmel, | Zufrieden jauch- 
a groß und Hein: | Hier bin ich 

enſch, hier darf ich’3 fein. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 936/40. 
Willft wiffen du, mein Tieber 
Chriſt, Was das geplagjte Männ: 
fein it? | Die Antwort lautet 


10 


Aus- 
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allgemein: Ein arme3 Dorf- 
ichulmeifterlein. 
©. Fr. Sauter, Gedihte: Das arme 


Dorfihulmeiiterlein. 
Fahre wohl, Dorian, jchöner 
Stern! 
Fiesko in Schiller, Fiesko 3, 5. 
Dorn und Diftel ſtechen ehr, | 
Falſche Zungen noch viel mehr; | 
Will lieber in Dorn und Diftel 
baden, | Al fein mit faljcher 
Zungen beladen. 
Hausfpruch beim Engelwirt zu 
Rankweil in Vorarlberg. 


Dorn im Auge. Sprichwort. 
Keine Roſe ohne Dornen. 
Sprichwort. 
Wer will die Roſen brechen, 
Muß leiden, daß ihn Dornen 
ſtechen. Sprichwort. 
Daß man der Dornen acht't, 
Das haben die Roſen gemacht. 
Spruch im Berl. Rathaufe. 1. Stock. 
Andre mögen ficherquiden. | Ich 
muß leiden für und für, | Und 
wenn andre Roſen pflüden, | 
Brech' ih jcharfe Dornen mir. 


Rheiniſches Volkslied bei Zuccal- 
maglio ©. 85 Nr. 36. 


Dornen und Difteln. 
Nah 1. Mof. 3, 18. 
Aus finftern Dornenheden | 
Die Eule rauſcht' hervor. | Tät 
rings im Kreis ermweden | Der 

Naben heifern Chor. 

Walther von Stoling in Richard 
Wagners Meifterfingern von Rürn- 

. berg 1 (1868). 

Dornenkrone flechten. 
Nach Matth. 27, 29. 
Der beſte Menſch wird manchmal 
zornig, | Kein Liebespaar fann 
immer koſen — | Die fchönjten 
Rosen ſelbſt find dornig, | Doch 
ihlimm find Dornen ohne Roſen. 
Bodenjtedt, Lieder d. Mirza-Schaffy 
Verm. Gedichte u. Sprüde Nr. 9. 
Den Dornpfad von der Wiege 
bis zum Grab | Muß jeder gehn, 


Dorfjchulmeifterlein — Drähte. 




























ob mit, ob ohne Stab: | Die einen 
unterjcheiden fich von andern | Nur 
durh die Art, wie fie durchs 
Leben wandern. Bodenſtedt, Aus 
dem Nacdlafje des Mirza-Shaffy 
3. Bu: Buch der Sprüde Nr. 10. 
Dornröslein Erde liegt im 
Schlummer | Des Winterzauberd 
itille da; | Gejchloffen ift das helle 
Auge, Das ſonſt jo lachend um 
ih ſah. ©. Chr. Dieffendad. 
Sankt Dorothee (6. Febr.) | 
Bringt den erjten Schnee. 9 
Bauernregel. 
O blöder Junge! wärſt du 
dort, | Wärft du doch Dort ges" 
blieben! ie) Gediht: Robert 
(Schluß, 1,133). 

Doubt thou, the stars are 
fire, | Doubt that the sun does 
move; | Doubt truth to be a 
liar; | But never doubt, Ilove. 
(Bweifle an der Sonne Klarheit, |‘ 
Bweifle an der Sterne Licht, | weifl’, 
ob Lügen fann die Wahrheit, | Nur an 
meiner Liebe nicht.) ® 
Hamlets Gedicht, von Polonius vor= 
gelejen tn Shakeſpeare, Hamlet 2,2. 
Do-ut-des fiehe unter Do. 
Ich laſſe meinen Draden 
jteigen. 4 
ü i Bir. 
—— er Meensort. 
Ihr Wein ift Dradengift. 
5. Mof. 39%, 33. 
Dradengift ſiehe auch unter Denkt 
rt, &p. 261 i 


Srahenjant [ftatt Drachen⸗ 
zahnjaat] J— 
nennt man eine Zwietrachtsitiftung 7 
oder Zwietrachtsſaat nah Hygin, 
Tab. 178. J 


Ein alter Drahrer ſein | 
Wiener Redendart für: ein bes 
währter Schwärmer, Tänzer (von 
„drah’n“ — tanzen) jein. Drahrer 
auch joviel als fideler Rumpan. 
Der „alte Drahrer“ wird in Wien 
der Volksſänger egee ge⸗ 


nannt. 
Ihr dunkeln Drähte, hinge— 
zogen | So weit mein Aug' zur” 


a 





ichweift, | Wie tönt ihr, 
der Lüfte Wogen | In euch 
o wie in — greift! 
Saar (A2,35). 


len Pte Yanzt) wie auf 


Breslauer Redensart. 
Be Strenge. 
ib Drakon war einer der Gejehgeber 
Griechenlands, und feine Sapungen 
wiejen eine befondere Strenge auf. 
- Die belebende Seele des Dra- 
mas Bleibt das een 
ampf mit fich jelbjt un 
dem Weltlauf. 
\ Seibel, Ditungen in antiter Form: 
E Dramaturgiiche Epijtel. 
Als ein PVergangnes erzählt 
* der Vorzeit Sage das Epos, 
Aber ein werdendes Los zeigt 
Re Dramatiker dir. 
Geibel, ar und Üſthetiſches 
iftichen 22 


Ein guter Menſch in ſeinem 
nn? Drange | Iit ſich des 
rechten Weges wohl bewußt. 

Der Herr in Goethe, Fauſt 1, 328/29. 

Geleilt in drangboll fürdter- 

liche Enge. 

Hauptmann in Schiller, Wallen- 
fteind Tod 4, 10. 

Der Himmel hilft, die Hölle 
mi und weichen! Dranf, wadres 

{fl Drauf! ruft die Freiheit, 

fl Körner, Aufruf (A716). 
pre ift alles jo prädtig | 
Un e3 iſt mir jo wohl, | Wenn 
mei'm Schägle bedädtig | A 
Sträufele i Hol. 
J Im Mai, von Sr Richter 1835, 

Draußen zumenig oder zu= 

& Bu — nur iſt Maß und 


es rt in Reimen: 
wörtlid. 


ee Zeil? Er ift 
ehiler und Dreht gar 
Bi eine u Nafe. 9 


Abrabam a Santa Clara. 


Drähtel — Dreier. 
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Klein und fed, jtößt den Gro— 
ben in den Dred. Sprichwörtlich. 
Wer Dred anfaßt, wird ſelber 
dredig. Sprihmwort. 
Er redet, als wenn man den 
Dred mit Peitfchen hiebe. 
Breslauer Redensart. 
Er redet wie eine [oder hat 
eine richtige] Dredichleuder. 


Berliner Redensart. 
Eine Dredichwalbe 
nennt der Volkswitz den Maurer. 
Der maht aus allem einen 
Drehdihrum [dreht einem das 
Wort im Munde um). 
Breslauer Redendart. 
Er ift eine richtige Drehlade 
(fajeliger Menſch). 
Breslauer Redensart; 
Droomlade. 


Der Herr Muſikprofeſſor ſpricht: 
Die Drehorgeln, die dulde man 
nicht! | Sie find eine Plage und 
ein Skandal! 

Heinr. Seidel, Die Mufif der armen 


Leute (vgl. auch unter armen, 
Spalte 88). 


Aller guten Dinge jet drei. 
Sprihwort. 
Nicht bis drei zählen "Tonnen. 
(Zur Bezeichnung hervorragender 
Dummheit.) Sprichwörtl. Redensart. 
Was drey wiſſen, das erfaren 
hundert. 
Soh. Agricola, Dreyhundert Ge: 
meyner Sprihmwörtter Nr.195(1529. 
Es war die Art zu allen Beiten, | 
Durh drei und eins und eins 
und drei | Irrtum ftatt Wahrheit 
zu verbreiten. Mephiftopheles 
in Goethe, Fauft 1, 2560/62. 
Dreiediges Verhältnis. 


Nah dem Schauspiel Hedda Gabler 
(2, 1) von Henrik Ibſen (1890). 


In der Dreieinigfeit Stärke. 


(In trinitate robur.) 
Devife derer von Bismard. 


Der Dreier gilt am wenigiten, 
wo er geprägt ift. Sprichwörtlich. 
10* 


dgl. unter 
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Seinen Dreier dazugeben. 
Sprihwörtlich. 
Dreifah ift der Schritt der 
Beit: | Zögernd fommt die Zu— 
funft hergezogen, | Pfeiljchnell ijt 
das est entflogen, | Ewig jtill 
jteht die Bergangenpeit. 
Schiller, Spruch des Konfuzius. 
Dreifach haben jie mir ge- 
zeigt, | Wenn das Leben uns 
nadtet: | Wie man’3 verraudt, 
verträumt, vergeigt | Und es drei— 
mal verachtet. Lenau, Die drei 
Bigeuner (471,173). 
Biſt oben ſpitz und unten breit, | 
Bitt für und hl. Dreifaltigkeit. 


Unter einem Auge Gotte3 in einem 
Dreieck. Schmirn im Belber- 
tauerntal. 
Er ijt dreihärig 
(hat es Hinter den Ohren). 
Berliner Redendart; au auf Bis— 
mard angewandt, der (jeiner Drei: 
bärigfeit wegen) mit den tradi- 
tionellen dret Haaren in allen 
in- und ausländiſchen Witzblättern 
abgebildet wurde. 
Dreilönigsabend (6. Jan.) hell 
und Ear | Verjpricht ein gutes 


Weinerntjahr. Bauernregel. 


Nach Dreilönigstag wächſt der 
Tag um je einen Hahnenſchrei. 
Bauernregel. 

Und eh’ das Herz mir dreimal 
ihlug, | Da jaßen fie zu Pferde. 
Lenau, Die Heidejhhenfe (471,55). 
Schier dreißig Jahre bift du 
alt, | Haft manden Sturm erlebt. 
K.v.Holtei, Mantellied aus Lenore. 


Wer im Großen fiegen will, | 
Sei im Kleinen fleißig; | Bon 
Eins, Zwei fommt man zur Drei, | 
Bon der Drei zum Dreißig! 

€. M. Arndt, Gedichte (474,181). 


Edle Dreijtigfeit. 
Sprihwörtlih. Redensart, wie 
göttliche Grobheit (vgl. Büch— 

mann 1910, 219). 


Dreier — droht. 29€ 








Dreiundzwanzig Jahre! | Und 
nicht3 für die Unfterblichkeit getan. 
Don RR er ERBE, Do 


8 2,2 
Man fol nicht ge Stra 
dreichen. Sprichwörtlich. 
Dreſchet für euch, Dreſchet für 
euch, meine Rinder, Dreſchet 
für euch Stroh zum eſen | Und“ 
Korn für euern Herrn! 
aan ph = Treiberliedchen ; In⸗ * 
ſchrift auf dem Gemälde E-Rab. 
Anklang an das biblifhe: Man 9 
dem Ochſen, der da driſchet, nicht 
das Maul verbinden. 9 
Ich finde nicht die Spur | Von 
einem Geijt, und alles tft Drefjur. 
Yauft in Goethe, Fauft 1, 1172/73. 
Driſch deine Frau und dein 
Korn brav durch, jagt Sand, 
und alles wird gut gehen. 


Lichtenberg, VBerm. Schriften 3: 4 
Aufſätze aus —9 — Göttinger Taſchen⸗ 


uch. 

Das Dritte, Herr König, noch 
wiſſen wir's nicht, |. Couragel 
Courage! | Doch bleibt es das 
Beite an der ganzen Geſchicht', 
Wir beftehn auch darauf bis ans 
Jüngſte Gericht; | Das Dritte, 
das jollit du uns ſchwören. N 

Chamiſſo, ——— 
(411,82). 

In euerm Bunde der Driiiea 
fiehe unter Bunde, Spalte 228, ; 
Slüdlich ein Bolf, wenn e3 aus 
dem Raufche, worin e8 dem Ab- 
er. zutaumelt, durch drohende 

Schickſale noch beizeiten geweckt 
wird. 

Engel, Fürſtenſpiegel: Sittenwert. 

Ein Droher verjchießt J 
Pulver umſonſt. 

Militäriſches Sprichwort. 

Drohlärm iſt Eſelsgeſchrei. 

Wahlſpruch Kaiſer Friedrichs II. 

Wer lange droht, | Macht dich 

nicht tot. Sprichwort. 


are 





er de Nedensart (ogl. unter 
4 Drehlade, Spalte 294). 
— at an König Drofielbart! 
m ea pep BeretBuntußigen SheE 
A — Bi Mädchen zu nad dem 
* in dieſem bekannten Mär- 
Ber as auch in ähnlicher Form 
1 franzöf. und ital. Literatur fennt. 
a von Droſte-Viſche— 
‚ Li-VBa-Vifhering | Zum 
en Rod nad) Trier ging. 
R iſe (um 1840). Die Wundertat. 
Zur Hülle diene dir das Kleid, 
f aud zum Schmude, | Nie 
Behinderung der lieder, 


zum. Drude. 
MR — —39 ———— 
8,54 (415,318). 


Bu —* und Seiten braud) 
Geld, | Damit das Werk den 
g behält, | Dann jieht e3 
gern ſich an, | Doch viele 
ie verſchwinden dann Im Bufche 
zu meinem Arger: | Die 
Menjchen heißen Driüdeberger. 
Inſchrift am Geldeinwurf eines 
durch Waſſerkraft bewegten Figuren⸗ 
J wertes tim Babe Flinsberg. 
- Meinetwwegen bürftihr'3 drucken 
en. Gotz in Goethe, Götz von Ber- 
# lihingen 4: Rathaus. 
Die Preſſe ift für mich Druder- 
I e auf Papier. 
8 Fü — am 6. Febr. 1888. 
“= Ein Dean von Druder- 
Ihwärze und Papier, 
fagte erh Ber Wilhelm IT. 
am 20. Febr. 1891. 


Jeder weiß am beſten, wo ihn 
der Schuh drüdt. Sprichwort. 
® auf den Hügel, Druiden- 


Ehor aus Bellinis Oper 
Norma 1 (1881). 


Druſus lieh in Deuticlands 
soriten | Goldne Nömeradler 


Simrod, Drufus Tod 
(HM 1,32). 

















Droomlade — Duell. 
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Eine Dryas lebt’ in jenem 


Baum. 


Schiller, Die Götter Griechenlands. 

Du, du liegſt mir im Herzen, | 
Du, du liegft mir im Sinn. 

Volkslied (1820), fiehe unter 
Stumpfiinn. 

Bift mit dem Teufel du und 
du, | Und willſt dic) vor der 
Flamme jcheuen? 

Su bir in Goethe, Sauft1, 2585/86. 

u b 

(Tat twam asi.) Buddha. 

Du bijt mein, ich bin dein, | 
Des jollji du gewiß jein. | Du bijt 
bejchlojjen | Jr meinem Herzen. | 
Berloren ift das Schlüfjelein, | Du 
mußt nun immer darinnen jein. 

Wernher von Tegernfee (1170). 

Der Feitesrede Giebel | War: 

Dud dich! ſchweig dabei! 
Uhland, Vaterländiſche Gedichte: 
15. Wanderung (1834). (471,63.) 

Duck dich! Laß fürüber gahn! | 

Das Wetter will fein Willen ha’n. 
Gödeke, Liederbuch des 16. Jahr— 
Hundert ©. 52, Nr. 58. 

Dud dich, Seel’, es fommt ein 
Plagregen. 

Fiſchart, Gargantua ©. 160. 

Dudt er da, folgt er ung eben 
aud). Mephiito in Goethe, Fauft 

1, 3527 (fiehe unter intereijiert). 

Dueunt volentem fata, no- 
lentem trahunt. 

(Den Wollenden führen die Gejchide, 


den Nihtwollenden ziehen fie mit.) 
Seneka, Epistolae 107. 


Der Himmel ſieht aus wie ein 


Dudeliad (gemitterdrohend). 
Vollsmund. 


Was ſoll der Dudelſack, wenn 
der Bär tot iſt? Sprichwort. 
Wir gehn nur, wo der Tudel- 
fat in unſrer Schenfe brummt. 
Eine Iuitige Kantate von Seb. Bad). 
Dem Offizier ift das Duell 
verboten, aber er wird durch Ab- 
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jegung geitraft, wenn er es vor- 
kommendenfalls unterläßt. 
eye —— — Paralip. 
: Aphorismen 5: Paräneſen 
und Sarnen 0: erhalten gegen 
andere. 


Sch glaub, es gibt Fälle, | Wo 
unvermeidlich find die Duelle. 


Heine, * Gedichte: Duelle 
43,217). 


Des falichen Ehrbegriffes Flun⸗ 
fern, | Die heuchelnde Verlogen— 
heit | Geht nur zu Ende bei den 
Sunfern | Durch die Duellge- 
pflogenheit! | Ja, enden wird En 
dann die Not, | Wenn alle Köpfe 
find zeripalten | Und Prahlhans 
ihlug den Prahlhans tot — | 
Drum laßt fie ihr Duell behalten! 

Hugo Zürner, Faſtnachtsſpiel 1895. 

Meine güldenen Dulaten, | 

Sagt, wo jeid ihr Hingeraten? 
Heine, Romanzen 17. 


9. 
Dukaten fiehe unter Braunbier, 
Spalte 212. 


Du haft wohl ein Dulaten- 
männden zu Haufe? 
Spitze Redendart zu einem, der 
ungewohntermwetje viel Geld aus— 
gibt. (Vgl. unter Sansfagon, wo 
auch auf diefe bekannte Spielzeug- 
figur angejfptelt wird.) 
Dulce est desipere in loco. 
(Lieblih iſt's, zur rechten Beit ein 
Narr zu fein.) Horaz, Oden 4,12, 28. 
Dulce et decorum est pro 
patria mori. 
Glorreich und ſüß iſt eg, für! Vater- 
land zu jterben.) Horaz, Oden 3,2, 13. 
Duleinen 
wird ſcherzhaften Tone ein Lieb- 
Ken genannt nach Cervantes’ „Don 
Quijote“, deſſen Erforene io ge= 
nannt wird (von Tobofa). 


Dulde, mein Herz! Du haft 
nod härtere Kränkung erduldet. 
Homer, Odyſſee 20, 18 (412,237.) 
Dulde, gedulde dich fein | Über 
ein Stiindelein | Sit deine Kam— 

mer voll Sonne! 
Paul Heyje, Jugendgedichte. 


Duelle — Dummen. 






















Wer am beiten dulden fann, 
der fann am beiten Handeln. 
Smiles, Der Charakter 12. Kap.: 
Die Schule ber Erfahrung. 
Es gibt viele Dinge, die I | 
Staat Dulden kann — er kann 
fie ignorieren; aber etwas an= 
deres iſt es, fie gejeglich = ſank⸗ 
tionieren. 
Dulden, lieben, hoffen 8 
J. 9 Voß, Oden und Lieder 
.Nr. 5: An Ceres. * 
Große Seelen a, fill. J 
Marquis in Schiller, Don Carlos 1,4. 
Dulden, ſchweigen und laden, | 
Hilft vielen böjen Satıen. 
Alter Sprud. 
Duldet mutig, Millionen! | 
Duldet für die beſre Welt! | 7 
Droben überm Sternenzelt | Wird 
ein großer Gott belohnen. | 
Schiller, An die Freude. 
Duldiame Menichen find die 
ungeduldigjten und geduldige die 
unduldfamften. Boͤrne, Der Narr 
im Weißen Schwan 2 (471,264). 
Dum Roma deliberat, Sa- 
guntum perit. 4 
(Während Rom überlegt, ge Sapunt { 
zugrunde.) 21,7 
Dum spiro spero. j 
(Solang ih atme, ball ich) 2 
t. Sprichwort. £ 
Dum vitant stalti vitia, in 
contraria currunt. 
(Fehler vermeidet der Tor und rennt 
in entgegengejeßte.) 

Horaz, Sat. 1,2, 24. 
Wer jchweigt, ift Dumm; drum. 
find das dümmſte Vieh die Fiſche 
Leſſing, An den Herrn Marpurg. 
Der iſt nicht jo Dumm wie er” 
ausfieht, wird oft gejagt; aber” 
mancher ift wirklich jo dumm wie. 
er ausſieht! Redensart. 
Wie vernünftige Menjchen oft 
jehr dumm find, jo find die 
Dummen manchmal ſehr gefcheit. 
Heine, Vermiſchte Einfälle 
(412,183). 






- Kommen Sie mir nicht (jo) 


— tomm ich Ihnen noch 
dummer! Säershafte, Droßung im 
| temund. 


Mancher iſt mit yo Dumm- 
Beute gejchlagen «außerordentlich 
Ben Boltemund. 

or iſt was Schreckliches um 
‚einen vorzüglihen Mann, auf 
den ſich die Dummen was zu⸗ 
gute tun. Goethe, Maximen und 

Reflexionen 5. 

Da macht wieder jemand ein— 

mal einen dummen Streid. 
Carlos in Goethe, Elavigo 2. Aufz. 
Die Dummen werden nicht alle. 


Sprichwort. 
Die Dummen haben das meijte 
Glück. Sprichwort. 


Dummerjan auch Dummrian 
aus dummer Johann), ein rechter 
mmerjan. 

Sprihwörtl. Redensarten. 

Dumm ijt nicht, wer etwas 

Dummes begeht, jondern wer 

feine Dummheit nachher nicht 
zu bededen verjteht. 

Balthafar Graciand Hanborafel 

(1658, nah Schopenhauer). 

Ein Mann von Geijt wird nicht 

allein nie etwas Dummes jagen, 

er wird auch nie etwas Dummes 

Börne, Fragmente und 

Aphorismen Nr. 200 (44,193). 

Dummes fiehe auch unter Borwelt. 

Dummheit und Stolz Wachſen 

auf einem Holz. Sprichwort. 

In der Dummheit iſt eine 

Zuberſicht, worüber man raſend 
werden möchte. 
5. 9. Jacobi, Auserleſener Brief⸗ 
mwechjel Nr. 114 vom 15. März 1781. 

Für Görgen ift mir gar nicht 

bange: | Der kommt gewiß durch 


jeine Dummheit fort. 
Bellert, Bere 2; Der jterbenbe 
ater. 


Die Dummheit drängt fich 


01 dumm — Duntel. 
—* 
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vor, um geſehen zu werden; die 

Klugheit jteht zurüd, um zu sehen. 

Carmen Sylva. 

Mit der Dummheit kämpfen 
Götter ſelbſt vergebens. 


Talbot in Schiller, Jungfrau von 
Orleans 3,6. 


Dummheit ift eine gute Gabe 
Gottes. Scherzhafte Redensart. 


Dummheit, erhabene Oöttin, | 
Unjere Batronin. 


Peter Hille, Hymnus an die 
Dummheit. 


Von allen Dummheiten iſt die 
HH ſchmählichſte und jchänd- 
ichjte die, zu glauben, daß e3 
nad) diefem Leben fein andres 
gäbe. Dante, Gajtmahl 1,19. 


Ein Dummfopf bleibt ein 
Dummkopf nur | Für fih in 
Feld und Haus; | Doh wenn 
du ihn zum Einfluß bringjt, | 
Sp wird ein Schurfe draus. 

Grillparzer, En Epigramme 


Ein Dummkopf findet immer 
einen noch Dümmert, j. unter sot! 
Die dümmſten Bauern haben 
die größten Kartoffeln! 
Spridwort. 
Schwer und dDumpfig, | Eine 
Wettermwolfe. 
Schiller, In einer Bataille (jpäter 
Die Schladt genannt). 
Dünger iſt fein Heiliger, tut 
aber doch Wunder. Alter Sprud. 


Verliert die Blume denn an 
Duft und Farbe, | Die aus der 
Erde jchlechtem Dünger ſprießt? 

Die Celeſtine, Drama a. d. Spani—⸗ 
ſchen des Fernando de Rojas (1499). 

Gut gedüngt iſt halb ge— 
wachſen. Bauernregel. 

In welchem Dunkel der Sorgen. 

Rezitativ in Mozarts Oper Don 
Juan 1,2 (1787). 

Oft weiß nicht, wer von fern 

fi) weidet am Gefunkel, | Wie 
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wahr das Sprichwort jagt: Am 


Fuß der Lamp’ iſt's dunkel. 
Rückert, oe des —— 


( 
Duntel find des Herren Wege. 
Anaft. — Ben Beitklänge 


Dunfel find die Dege, die das 
Schickſal geht. 
Euripides, Alcejtis 792. 
Herr, Dunfel war der Rede 
Sinn. Schiller, Der Gang nad) dem 
— iſenhammer. 3 
Dünfel hält eine Geiß für ein 
Weib. Volsmund. 
Mancher ſtirbt rein vor Dünkel. 
Redensart. 
Es iſt eine gefährliche Sache, 
in der Sphäre eines dünkelhaften 
Prahlers etwas zu jehen, ehe der 
dünfelhafte Menſch e3 ſelbſt fieht. 
Didens, Harte Zeiten (413,37). 
Dunfelmänner. 
Uberjegung von „obscuri viri“, 
nad dem Titel des fatirijchen Werkes 
„Epistolae obscurorum virorum“ 


von Ulrich von Hutten. Auch Finfter- 
linge genannt. 


Sa, hier [in Köln] hat einft die 
Klerifei | Ihr frommes Wefen ge- 
trieben; | Hier haben die Dunkel⸗ 
männer geherricht, | Die Ulrich 
von Hutten beichrieben. 

Heine, Deutihland: Ein Winter: 
märden (42,191). 
Sm Dunkeln lappeu 
ch 5. Moſ. 28,29. 
Im Dunfeln ift * munfeln. 
Sprichwort. 

Gib ihm zu trinken, So hörſt 
du ſein Dünken. 

Auf einem Becher. 

Dunkle Punkte ſiehe unter Punkte! 

Mein Vater war ein dunkler 
Ehrenmann. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 1034. 

Ein großer Fehler: daß man ſich 
mehr dünkt, als man iſt, und ſich 
weniger ſchätzt, als man wert iſt. 


Goethe, Maximen u. Reflexionen. 


dunkel — Durchlöcherter. 





| 
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Wer ſich nicht zu viel dünkt, 
ijt viel mehr, al3 er glaubt. 
Goethe, Sprüde in Profa: Maris 
men und Neflerionen 2. 3 
Nu mad did) abbr dinne! 
Auch: ſich dinne ſpielen. 
(Gib — 
Sächſiſche Redensart. 
Das Geld wird dünn (En app) 
Sprichwörtliche —2 
Wart' nur! Das ſag' 
meinem Düntzer!... Zeig's 
nur an, dem taufendfachen Müns 
zer | Bon Goethes letztem Hojen= ; 
fnopf! Zauft w. Valentin in le 
Fauſt 3 (1889, 19). 
Duo cum faciunt idem, non. J 
est idem. 
(Wenn zwei — tun, ſo iſt es 
doch nicht dasſelbe) 
In Lerend· Abelpht 5, 8 lautet dien 
telle: b 


Duo quum idem faciunt,....| Hoc 
licet impune facere huie, illi non 
licet. (Wenn zwei dasfelbe tun,...| 
So darf der eine es ungejtraft tun, der E 
andere nicht.) 


Das innere Düppel. 

Nordd. Allg. Zeitung 30, Sept. 1864. 

Düppler Schanzen, ſchwer er⸗ ! 
rungen, | Unjrer Waffen Ehren= 
plag! | Euch ſei jubelnd heut ges 
jungen | Unjrer Lieder höchſter 
Schatz! | Düppel ift in unjrer 
Hand, | Freue did, mein Vater⸗ 
land! Duppeler Lied, Ditfurth 2,183. 
Wer wagen kann, | Sit der rechte 
Mann. | Shm wird zum Wohle | 
Sich alles entwirren — | Durch! 


ſei meine Parole. Richard Hugo. 
———— Gefühl ſiehe unter 


“ 


Hier ſei kein —— —— hörn 

ih jemand jagen, | Und alles 

ftände Hindernd mir entgegen. 
Neapolitanifher Nationalgefang. 


Durchlöcherter Rechtsboden. 
Polit. Redensart ſeit 1848 (Büch— 


3 
mann 1910, 546). | 








Ei. Scheu durchregnen läßt | 


ſich, der ſchon ganz durchnäßt. 
Sprichwort. 


Durchſü et und gebfümet find 


reinen Frauen, 
‚Walther v.d. —** Frauen⸗ 


| Ein Dürrer kann noch fo viele 







anziehen, er wird nicht 

fetter. Voltsmund. 
Es iſt ein ſchlimmes Ding, | 
n den Brunnen erſt zu 


,‚ wann der Durjt den 


fund ergriff. 
Blautus, Das Hausgeſpenſt 375 
(Köpte) 


N‘ / p N 
" Der angeborene Durjt, der 
jei vergeht. 

4 Paradies 2, 12 Gerder 3). 
— Mein Durjt ift groß, mein 


‚Glas ijt klein. 
—5 — 7 —6 von 
4 Dr. W. Angerſtein. 


Man ſpricht vom vielen Trinken 


ſtets. Doch nie vom vielen Durite. 
 Sheffel, Gaudeamus: Lieder vom 
E Rodenjtein: Die drei Dörfer 1. 


Pi 

% 

# 

$ € 
* + 
MR 

* 


_ Ebbe im Geldbeutel [fein Geld] 
Sprichwörtliche Redensart. 
Selbit jhöne Vorzüge werden 

verdunfelt, aufgehoben und ver- 
nichtet, wenn * unerläßlich 


— Ebenmaß abgeht. 
Goethe, Maximen u. Reflexionen 1. 
Auf ſchlechter ebner Bahn ift 
* und ſicher wallen. Wer hoch 
en hat, hat niedrig nicht zu 
en. Logau, —— Seit 


t Gefahr 
Eece homo! 
(Sehet, welch ein Menſch!) 
Ev. Jod. 19, 5. 


Mein Degen zerhadt wie eine 
djäge; ecce signum! 


Balftaff in Shakeſpeare, König 
Heinrich IV. 1. Teil 2,4. 







F 
— 
— 





durchregnen — Echo. 
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Es trinken tauſend eher den 
Tod, | ALS einer ſterb in Durſtes— 
not. Aus Freidants Beſcheidenheit 

(um 1200). 

Was iſt das für ein durſtig 
Jahr! UNland, Trinklied (41,41). 

Lab trinken, frommer Mann, 
die Durjt’gen, eh’ fie flehten; l 
Milch iſt es, wenn gejchenft, und 


Waſſer, wenn erbeten. 
NRüdert, Weisheit des Brahmanen 
Bd. 6, ©. 60 (16. Buch III Nr. 77). 
Durum! sed levius fit pa- 
tientia | Quidquid corrigere 
est nefas! 
(Traurig! Aber es wird leichter ung 


durch Geduld, | Was zu ändern ein Gott 
verbeut.) ‚Horaz, Dden 1,24, 19/20, 


Durch ein Verierglas erichei- 
nen verzerrt die Dinge dir alle: | 
Alſo ein düſteres Herz jieht eine 
düjtere Welt. Zr. Hebbel, Gedichte: 

Blick auf die Welt (472,99). 

Der Deutſche hängt an jeinen 
Dynajtien, und die Dynaftien 
a auch an Deutſchland. 

ismarck in Kiffingen (2. Aug. 1893). 


Das Echo, das du mwecit, reizt 
dih, o Nachtigall, | Wie einen 
Dichter ſpornt des Beifall Wieder- 
ball. Rückert, Weisheit des Brah- 

manen 1,56 (45,21). 

Ich jtand im eichengrünen Tal 
Bor einer Feljenklauje | Und fröh- 
lich rief ich in den Saal: | „Echo, 
bift du zu Haufe?“ _ Adolf Frey. 

Sch horch und Horde! — ruhig 
bleibt’ 3 um mid, | Kein Echo 
fommt, fein Lüftchen reget ſich. 
Fort, fort! hinab! — Die Gegend 
hab’ ich fatt, | Die für mein warm 
Gefühl fein Echo * 

Joh. Gabr, Seidl. 
Eure Ringe | Sind alle, drei 


307 


niht echt. Der echte Ring | 
Bermutlich ging verloren. 
Nathan in 


le ‚ Nathan der 


Was glänzt, at Kir en Augen⸗ 
blick geboren; | Das Echte bleibt 
der Nachwelt unverloren. 

Dichter in Goethe, Fauft 1, 73/74. 

Echtes ehren, Schlechtem weh— 
ren, | Schweres üben, | Schönes 
lieben! Paul Heyfe, Spruchbüchlein: 

Lebensweisheit: Wahlſpruch. 

Da hat's ein Ed. 

Wiener Redensart für: Da gibt es 
Hinderntije. 

Einen treuen oder getreuen 

Edart 


nennen wir einen fihern Warner 
und treuen Hüter nad) der Wilkina— 


Tage. 

Willſt du der "getreize Eckart 
ſein Und jedermann vor Schaden 
warnen, 's iſt auch eine Rolle, 
fie trägt nichts ein, | Sie laufen 
dennoch nad) den Sarnen. 

Goethe, Epigrammatiſch: Ver— 
gebliche Mühe. 

Um die Ecke gehen 

(verloren gehen, ſterben uſw.). 

Sprichwort. 

Der Stein, den die Bauleute 
verworfen, iſt zum Eckſtein ge— 
worden. Pſalm 118, 22. 

Des Guten Grundftein, | Des 
Böſen Editein, | Der Beiten Edel- 
ſtein. Joh. W. Süvern: Denkiprud 

i auf Steins Denkmal. 

Eerasez l’infäme [supersti- 
tion]. 


(Gerſchmettert den ſchändlichen Aber- 
glauben oder: die ſchändliche Kirche als 
Trägerin des Aberglauben?.) 

Voltaire im Briefwechſel mit be— 

freundeten Freigeijtern 1759—1768 ; 

zuerft im Briefe Friedrichs des 

Großen an Marqui? d'Argens dom 

2. Mai 1759; vgl. Büchmann (1910) 
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Edel werden ift viel mehr, | Denn 
edel fein von Eltern her. | Der tft 


echt — Edelblut. | 308 










recht edel in der Welt, |- Der 


Tugend liebt und nicht das Geld. 
Wadernagel, ———— a: 
(1847), 2. Teil, 233. 


Es iſt feine Be edel ges 
boren werden, ſondern fich edel” 


machen. Zuther bei Bintgref, 
ch e 


Edel ſei der Menſch, oil 


reich und ge 


Ein Gdelbtut j Nur Edles tut, 
Alter Reimfprud. 

Du bift wie Edelgejteine, [Sie 
man gefaßt in Gold! 
Liebeslied von Heinrich VI., dem 
Sohne Be ir (um 1190). 


Machſt du auf den Edelhirſch 


vethe, Das Göttliche. 4 


Jagd, | So laſſe die Hafen außer 





acht. 


* 


4 — 
— — 





Ad. Elliſen, Tee- u. ——n⸗ 
blüten (1840, ©. 55). 


Wenn der Bauer mird 


Pflug mit Brillen an. 


ein 
Edelmann, | So guet er den 


Wilh a nn 2. Hd. 


Dem Edeln grollenja die&ötter 
nicht, | Nur für gemeine Seelen 


iſt das Ungemad). 
Kaftor in — Helene 1686/87 


Der &d eliteimi in —— Schacht 
Iſt ohne Wert. | Der edle Mann’ 


in feiner Stadt | Sit ungeehrt. \ 


Rückert, Erbauliches u. Bejchauliches 


aus dem Morgenlande (474,380) g 


(vgl. unter Jumelier). 

Der belte Edeljtein iſt, der 

und den Schnitt von feinem an- 

dern leidet. | 
(Fortfegung fiehe unter Schnitt.) 


Nitdert, Weisheit ded Brahmanen 
2,4 (415,25). 


Die Faſſung der Edelfteine er: 
höht ihren Preis, nicht ihren Wert. 


Börne, Gef. Schriften (AT 15,162), 
Nr. 24, Denkrede auf Jean Baul. ; 


Wer Edeltaten tut, | Sit auch 


ein Edelblut. 
Reimſpruch des 16. Jahrhunderts. j 


jelbjt alle jchneidet, | Die — 
— 















Goch auf Felſen, nah beim 
18, | Nahe bei dem Licht der 
e, | Blühft du, holdes Edel- 
,‚ | Allen andern Blumen 


... 9. Lingg- 
- Der Himmel ſchickt's ald Alpen- 
rot, | Die Menjchen nennen’s 
KB .. 3. Herzfelber. 
‚Das Eden voll Unſchuld und 
mlihem Glüd, | Iſt es ferner 
als Ujiens entlegenjte Zone | Und 
uft e3 fein jammerndes Klagen 
d? | Belebt feine Stimme 
jilbernem Tone | Das Eden 
Unſchuld und heimlichen 
? Charles Baubdelaire, Gedichte, 
- Moesta et errabunda (überjegt von 
4 Anton Englert). 
_ Nur im Vertrauen | Wenige 
Worte | Liegen die Pforte | Edens 
mich ſchauen. 
Theob. Nöthig, Per u. Schatten, 
Elite, bibite, collegiales! | 
Post multa saecula pocula 
nulla! Jenenjer Studentenlied 1818 
— (Unfangsverie ſ. unter Ca <a ge- 
= Ahmaufet). Der Berlinertraveitiert: 
we mann,Bebelmann, Konſiſtorial⸗ 
rat! | Rojtmeifter, Säbelmann, 
k Popelmann, Hurra! 
— Darum ziemt es jih, | Daß 
‚Ele ſich En Edeln immer halten. 
Caſſius in Shakeſpeare, Julius 
Eäfar 1, 2. 
Beil jelbjt im Traum es gilt, 
zu wandeln | Al3 edler Menſch 
und recht zu Handeln! 
—— Sigiemund in Ealderon, Leben ein 
* Traum 8, 4. 


ge edler ein Ding, je mehr ift 
‚gemein. | Da3 fpürt man an 
und jeiner Sonne Schein. 


Ming. Silefius, Cherub. Wanbers- 
mann 8 Nr. 


y 172. 
Ein edler Menſch zieht edle 
| Biden an | Und meiß fie fejt- 
ten 


Leonore in Goethe, Torquato 
Taſſo 1, 1. 






Edelweiß — Egoismus. 
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Ein edler Sinn liebt edlere 


Geſtalten. Schiller, Das Mädchen 
von Orleans. 
Ein edles Herz | Belennt ſich 
gern von der Bernunft bejiegt. 
Talbot in Schiller, Die Jungfrau 
von Orleans 2,2. 
Eduard und Kunigunde, Kuni— 
gunde, Eduard. 
Ballade in Neſtroys Poffe „Lum— 
pazivagabundus“; Hat zum Text 
nur diefe immer wiederkehrenden 
eilen und wird zitiert, um eine 
angweilige Einförmigteit zu be— 
zeichnen (AH 84). 
Efeu und ein zärtlich Gemüt | 
Heftet fih an und grünt und 
blüht. | Kann e8 weder Stamm 
noch Mauer finden, | € muß 
verdorren, es muß verjchiwinden. 
Goethe, Sprüde in Neimen: 
Sprichwörtlich. 
Selbſtmord iſt der höchſte Grad 
von Effektſchinderei. 
Lotte Zoozmann. 
„Fahr wohl,“ ſprach er, „o Welt, 
du Kabenjammertal, | Was fie 
auf dir hantieren, ift Wurſt mir 
und egal! Scheffel, Werten. 
Is ganz egal, jagt Better 
Steffen. Hamburger Rebensart. 
Unter Kameraden ift das ja 
ganz egal. | 
Reif-Reiflingen in Guftav v. Mofers 
Zuftipiel Krieg im Frieden (1889). 
Eine Egeria 
nennen wir die geheime Ratgeberin 
eined Staatölenterd nad) Livius 1, 
19 u. 21 (vgl. Büchmann 1910, ©.98). 
Enpenitaub und Winterfroft | 
Macht die Bauern mohlgetroft. 
Bauernregel. 
Der Egoismus kann viel in 
der Welt erreihen, nur nicht 
einen guten Leumund. 
M. Goldſchmid bei E. Konad, Nors 
diſche Diamanten Nr. 91. 
Der Egoismus trennt Die 
Menschen und hält fie zufammen. 
Abd. Pichler, —— 3 (1905, 
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Der Teufel ift ein Egoiſt 
Und tut nicht leicht um Gottes 
willen, | Was einem andern nüß- 
lich ift. 

Fauft in Goethe, Fauſt 1, 1651/53. 

Es fann der Mann der Wiljen- 
ihaft | Fürwahr ein Egoijt nicht 
fein; | Er fühlt, vollführet wird 
nur durch gejamte Kraft | Das 
Werk, und nicht durch eg allein. 


Rückert, —— — 
Nr. 8 (44,2 


Was in enge "Eh: als 
eine Hölle? 
Suffolt in Shafefpeare, vn, 
Heinrich VI. 1. Teil 5,5. 


übereilte Eh’ tut jelten gut. 
Glouceſter in Shafeipeare, König 
Heinrich VI. 3. Teil 4,1. 


Die Eh’ ift für und arme 
Sünder | Ein Marterjtand, | Da- 
rum, Eltern, zwingt doch feine 
Rinder | Ins Eheband. 

Gleim, Romanze (1719—1803). 

Das, was die Bande ziveiter 
Ehe fliht, | Sit ſchnöde Sucht 
nach Borteil, Liebe nicht. 

Königin in Shafeipeare, Samlet3,2. 

Die Frijche der Jugend ijt die 

wahre Grundlage der Ehe. 


W. dv. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin 2. Abteilung 35. Brief. 


Die gute Ehe ift ein ewiger 
Brautitand. 
Konrad in Körner, Die Sühne 
6. Auftr. (1503). 
Gelbft eine gute Ehe ijt eine 
Bußzeit. Ruffifches Sprichwort. 
Gehſt du in den Krieg, fo bete 
einmal, gehjt du zur See, zwei— 
mal, in die Ehe — dreimal. 
Ruſſiſches Sprichwort. 
Selten Wohl, allmeg Wehe | 
Iſt das täglich Brot der Ehe. 
Fiſchart, Dichtungen 3, 287 (Kurz). 
Der Ehe entjagen heißt für 
den Prediger, ſich freventlich ſelbſt 
in Gefahr begeben. Bilchöfe und 


Egoiſt — Ehr.. 


Abte veranlaffen durch ihre Härte 





s12 
täglid) Hunderttaufende von 
— — 

Eberlein v 1522) „ 

gar —— — 9 Her 

eib 

Ehenatten ehe unter Kennung 

Ebenſo abgeſchmackt, wie eine 
Laute tönt, wenn die Saiten 
nicht zufammenftimmen, — 
es bei Eheleuten, wenn die Sitt 
nicht gehen a 

Abraham a Santa Saral 

Jedes brave eheliche Verhältnis 
endet mit Freundichaft. „ 

M. von Ebner-Eſchenbach (Deutiche 

Rundſchau 1890, 1). F 

Narren verhalten ſich zu Ehe⸗ 
männern wie Sardellen zu He— 
ringen: der Ehemann iſt ber 
größte von beiden. 

Narr in Shatefpeare, Was ihr wol 


Ehen werden im Himmel ges 
ſchloſſen. Sprichwort. 

Die meiſten Ehen erinnern an 
Dante, ſiehe unter divina, Sp. 286. 


Eine eherne Ei ng i 
48,4, 


Der Eheſtand Gelbe wohl des⸗ 
halb der heilige, weil er ſo viele 
Märtyrer zählt. 

Fliegende Blätter (Nr. 2329). 

Eheu fugaces, Postume, Pos- 
tume | Labuntur anni. 

(DO weh, die Jahre, Pojtumus, Poſtu⸗ 
mus, | Entgleiten flüchtig.) 

Horaz, Oben 2,14,1u. 2. 


übers Leben geht noch) die Ehr’. 
Beide Jäger in Schiller, Walien⸗ 
ſteins Lager, 11. Auftr. 
Chr’ ift des Lebens einziger 
Gewinn; | Nehmt Ehre weg, is 
ift mein Leben hin. 
Norfolk in Shakeſpeare, abnig 
Richard II. 1,2. 


Die Ehr’ ift we ein unfichte 
bares Wejen | Und oft bejibt fi ie 


der, der fie nicht hat. 
ago in Shatefpenre, Othello 4, 1. 


ETpe POT ern 

























darum don der Göttinnen 
imjter dich, | Dich von der 
sgier beherrichen lajjen? | 

de die Abjcheuliche! 


5 - Söäiller, Szenen aus den Phöni- 
J zierinnen des Euripides 531. 


Wie ſelten kennt die Ehrbe— 
gierde Das Glück, das fie zu 
Wwünjcden pfle t! 

— — @&ellert, u Buh: Das Füllen. 
Ehre und Geld gehen nicht in 
jenjelben Sad. 

J Spaniſches Sprichwort. 
Die Ehre iſt das äußere Ge— 
wiſſen, > das Gewiſſen die 


| " Shpvendauer, Parerga u. PBaralip. 
— 1. Kap. 5: Paräneſen u. Maximen 
E Ä: Allgemeines. 

— Die Ehre ift * rund Lohn. 
— Cicero, Brutus 81. 
€ kann die Ehre diejer Welt | 
x d keine Ehre geben, Was dich 
ir — hebt und hält, Wu 

ir leben. 

Th. Fontane, Gedichte. 

4 Ehre, dem Ehre gebüßret. 
5 Röm. 18,7. 
Ehre jei Gott in der Höhe, 
umd Friede auf Erden, und den 

Nenſchen ein Wohlgefallen! 
Ev. Lukas 2,14. 
Ehre geht vor Geld und Gut. 


F Sprichwort. 
Ehre einlegen. 

Rad 2. Mof. 14,17, 18 u. Pſalm 46, 11. 
Für Ehre und Wahrheit. 

F u seit des Bähringer Löwen- 
ww ——— 1812 vom Groß— 
= — art Ludwig Friedrich. 
Der Ehre kannſt du wohl von 
ern leicht entbehren, | Wenn 
| dich jelber nur zu halten weißt 


I Rüdert, Weisheit des Brahmanen, 
% 13. Bud Nr. 6 (AH 5,803). 


mit auf Ehre; aber das jei eure 


Ehrbegier — Ehren. 
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Ehre, immer mehr zu lieben als 
ihr geliebt werdet. Friedrich 
Nietzſche: Alfo ſprach Zarathuſtra. 
Mein Herz den Frauen, mein 
Leben dem König, Gott meine 
Seele, die Ehre für mich! 
Inſchrift Erz.) eines Schildes, 3.8. 
am königl. Schloß in Berlin. 
Nichtswürdig iſt die Nation, 
die nicht | Ihr alles freudig ſetzt 
an ihre Ehre. Dunois in Schiller, 
Die Jungfrau von Drleans 1, 5. 
Berlieren fann die Ehre nur, 
wer feine hat. Publilius Syrus, 
Spruchverſe Nr. 182. 
Ruhm muß erworben werden; 
die Ehre Hingegen braucht nur 
nicht verloren zu werden. 
a Kar gig Parerga u. Raralip. 
PBaränefen und Mari- 
Ri B: ——— gegen uns ſelbſt. 
Ehre ſättigt nicht, | Sie ſpeiſt 
nur das Geficht. 
Abraham a Santa Clara. 
Ehre iſt ein Rechenfpiel, | Bald 
gilt man nicht3, bald gilt man 
viel. Ebenda. 
Jeder Künſtler ſtrebt nach 
Ehre, | Wünfcht der einzige zu 
fein! Arie aus Mozarts Oper: 
Der Schaufpieldirektor. 
Wir lafjen ung nichts ſchenken, 
Herr! Unfereins hat auch Ehre 
im Leibe. 
Mohr in Schiller, Fiesto 1, 
Du magjt, wenn du die Kelt 
nicht fannie entbehren, Nach Ehre 
geizen, nicht nad) Ehren. 
Raul Heyfe, Spruchbüchlein: 
Zeben3weisheit: Allenfalls. 
Ehre fiehe auch unter Stäubchen. 
Ich war auf dem beiten Wege, 
Ehren Höher zu ſchätzen als Ehre. 
Franzos, Deutihe Dichtung 9, 34. 
Wer nicht ehren kann, Der 
fann nicht adeln. 
Goethe, Zahme Xenien 5. 
Lieber mit Ehren jterben, als 
in Schanden leben. 
Perſiſches Sprichwort. 
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Gott jegne jeden Ehrenmann | 

Und jtraf’ die Schmeichler! Amen! 

Matth. Claudius: Lied n. d. 
Srieden (A209). 


Mein Bater war ein dunkler 
Ehrenmann. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 1034. 
Eines Ehrenmannes Wort iſt 
lebendig. Perſiſches Sprichwort. 
Ehrenpreis iſt beſſer, als 
Tauſendgüldenkraut. 
Sprichwörtlich. 
Die Ehre gebar nach und nach 
ein Unding und lieh ihm einen 
Namen, für den der Deutſche 
noch heute kein Wort hat: Point 
d'honneur, Ehrenpunkt. 
A. v. Kotzebue, Vom Adel (1792). 
Ehrenſchulden, ein Wort, wo die 
Ehre furchtbar mißbraucht wird. 
K. J. Weber, Demokritos, Der 


Ehrgeiz. 

Achte, willitu glüdlich feyn, | 
Ehrenitellen nicht zu Hein; | Wer, 
was hoch ijt, gar nicht jchäßet, | 
Der wird ſelten hochgejeßet. 

F. v. Logau, Sinngedichte (1654). 

Se Heinre Zahl, je grüößres 
Ehrenteil. König Heinrich in 

Shafejpeare, König Heinrih V. 4,3. 

Ehrenworte Eojten wenig. 

Herder, Der Eid 4, 53. 

Es ijt nicht etwas fo ſeltenes, 
daß einer feine Ehre für ein 
Ehrenzeichen verkauft. 

CH. 3. Wild. Jakob, Ührenlefe, Bd.2. 

Ehret die Frauen, fie flechten 
und weben ern Rojen 
ins irdijche Leben. 

Schiller, Würde der Frauen. 

Die wahre Ehrfurcht geht 
niemals aus der Furcht hervor. 


Marie v. Ebner-Eſchenbach, Apho— 
rismen (1893). 


Wenn ich dies Wunder faſſen 
will, | So ſteht mein Geiſt vor 
Ehrfurcht ftilt! 

Gellert, Dies tit der Tag. (Eine 
Parodie fiehe unter Erfurt.) 


Ehrenmann — ehrlich. 31 








Doch nicht täufche das Herz di 
Ehrfurcht, daß du den Befjern | 
Übergehft und den Schlechtern 
aus blöder Scheu dir gejelleft. 

Homer, Ilias 10, 237/38 (Voß, 
1,141). % 


1,141) h 
Mein Sohn, das Ehrgefühl 
ift eine Umgejtaltung | Bom a 
emeinen Trieb des Lebens, 
elbiterhaltung. £ 
NRüdert, Weisheit des Brafmanen 
8, 25 (415,166). | 
Wie ein geſchwunden ſchlecht — 
webter Ehrgeiz! Als dieſer Körper 
einen Geiſt enthielt, War ihm ein 
Königreich zu enge Schranke;— 
Nun find zwei Schritte der ges 
meinften Erde Ihm Raum genug. 
Prinz Hetnrih in Shakeſpeare, 
König Heinrich IV. 1. Teil5, & 
Heftigen Ehrgeiz und Miß— 
trauen habe ich noch allemal bei⸗ 
jammen gefehen. 7 
Lichtenberg, Verm. Schriften 1, 204: 
Bemerkungen; Beobachtungen über 


Menſchen. 
Der Handwerksmann, der's alle 
zugut will machen, Verdirbt aus 


Ehrgeiz die Geſchicklichkeit. 
Pembroke in Shakeſpeare, König 
nn 


Johann 3, 2. | 
Eitelfeit ift unjchöpferijche 
Ehrgeiz, Ehrgeiz ſatgewordene 
Eitelfeit. Karl Martins, 
Das eigentliche Wejen des Ehr- 
geizes ift nur der Schatten eines 
TZraumed. Güldenſtern in Shake— 
fpeare, Hamlet 2, 2. 
O, man-ift aud) verzweifelt 
wenig, wenn man weiter nicht 
iſt als ehrlich. Franziska in 
Leſſing, Minna von Barnhelm 3, 22 
Keine Zeit tft fo erbärmlich, d 
man nicht wieder ehrlich werden 
fünnte. Erſter Dieb in Shatejpeare, 
Timon von Athen 4, 3. 
Ganz ehrlich meint jeder 
am Ende dod) nur mit jich jelbfi 


Ki 
® 


j 





































und höchſtens nod mit jeinem 


l 
J— 
ner B: erhalten gegen ung jelbit. 

€ ch währt am längſten. 
Ja Sprichwort. 
Au⸗ ——* wi als 
n ungen: Vater 
Ip lands fepnen Teich? — Ehrlich 
MWährt am längften, erwidert der Vater. 
«x Bi fig ehrt den jedermann, | 
1 Gott ehrlihe Gaben gann 
m ]. Rollenhagen, Froſch⸗ 
meuſeler 5. Kap. 63/64. 
"Sie Borficht, glauben Sie mir, 
It den ehrlihen Mann immer 
jadlo8, und öfter jchon im 
raus. Das Fräulein in Leffing, 
9 Minna von Barnhelm 4, 6. 
| Ya ır dad iſt Schmad) für Men- 
1 edler Art, | Dem Tode vor- 

zuziehn ein ehrlos Leben! 

Sophokles, Elektra (Jordan). 
Beſſer gutlos als — 


Die Ehrſucht iſt F Frebelnd 
F  Euripibes, Die Phönizierinnen. 
Weh dem, den aus der Seinen 
ſtillen Kreife | Des Ruhms, der 
Ehrſucht eitler Schatten lodt! 
J —— Sappho 1,5 


„gs reimt * auf ur Namen 
Siehe unter reimt. 


Ei des Kolumbus. 

2 — Redensart nad der 

nnten Anekdote. 

dem —* Ei, dem wackern 
ppermann zwei. 

der Schlacht von Mühldorf 

. Sept. 1322) ſoll Ludwig der 
dies Wort gebraucht haben, 

als zum Maple nur Eier vorbanden 

waren. Nah Slet, Treppen⸗ 

wig ber Weltgeſch. (1909) &. 230 

“ wahrſcheinlich eine Wappenjage. 

J de legt noch ſchnell ein Ei, | 

d dann fommt der Tod herbei. 
wilhelm Buſch, Mar und Morig. 






Ehrlich — Eid. 
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Sic; gleichen wie ein Ei dem 
andern. Redensart. 


Wie aus dem Ei gejhält (in 
Berlin: gepellt). Redensart. 
Jemand wie ein rohes Ei be— 


handeln. Redensart. 
Ein faules Ei verdirbt den 
ganzen Brei. Sprichwort. 


Will das Ei DieHenne meiftern® 
Proſpero in Shatejpeare, Sturm 1,2. 
Ein Kind nimmt ein efärbtes 


Gi | Für ungefärbter Eier drei. 
Aus Freidants — (um 


Es fällt keine Eide vom erjten 


Streich. Sprichwort. 
Viel Eicheln — viel Schnee. 
Bauernregel. 


Kennt ihr das Land, jo wunder- 
ihön | In feiner Eihen grünem 

an 

SR Wächter, Unſer Vaterland. 

Des Eichenkranzes Würde fol 
Mir immer jagen, daß ich nicht 
Der edlen Mühe jchonen darf, | 
Ihn zu verdienen jeden Ta 


Neoterpe in Goethe, Baläophron 
und Neoterpe. 


Die Eiche gilt als deutjcher 
Baum. | Fragt man: Warum? 
ihr wißt es faum. | Man gerbt 
mit Eichenlohe Das Leder weich, 
das rohe. | Und darum hat es 
fich vererbt, | Dab, wo man fich 
das Fell gegerbt, | Ob in Stalia, | 
Ob in Amerika, | Ob bei den Tür- 
fen Kriegsgeichrei: | Der deutjche 
Landsknecht war dabei. 


Theob. Nöthig, Lichter u. Schatten 
(1889) Die deutihe Eiche (S. 117). 


Um ein Königreich briht man 
jeden Eid. 
Eduard in Shafejpeare, BEnie 
Heinrih VI. 3. Teil 1 


Der Sinde — iſt kon 
große Sünde; | Doc; größre noch, 
den jünd'gen Eid zu halten. 


Ad in Shatejpeare, ZN 
Heinrih VI. 2 Teil 5, 
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Nicht viele Eide find Beweis 
von Treue, | Nein, nur ein einz’ger 
Schwur, wahrhaft gelobt. 

Diana in Shakeſpeare, Ende gut, 
alles gut 4, 2. 
Flink wie eine Eidedhje. 
Volksmund. 

Einesteil$ der Eier wegen, 
weiche dieje Tiere legen. 

Wild. Buſch, Mar und Morig. 

Sih um ungelegte Eier füm- 


mern. Redensart. 
So viel Lärm um einen Eier— 
kuchen! 


(Tant de bruit pour une omelette.) 
Desbarreauzr (f 1675), franz. Dichter 
(vgl. Büchmann, Gefl. Worte 1910, 

486 


). 
Auf Eiern tanzen und mit 
Weibern umgehn, muß gelernt 
werden jieben Jahre und einen 


Tag. Sprichwort. 
Er geht wie auf Eiern (vor— 
ſichtig). Redensart. 


Vor allen Dingen keinen Eifer! 
(Surtout pas de zö2le!) 
t Zalleyrand. 
Blinder Eifer jchadet nur! 
Lichtwer, Fabeln 1. Bud, Nr. 21: 
Die Katzen und der Hausherr. 


Der Eifer, auch der gute, fann 
verraten. 
Meier in Schiller, Wilhelm Tell 2,2. 
Eifern mit Unverftand. 
Nah Röm. 10, 2. 
Mehr liebt, wen Eiferſucht 
entflammt; | Doch befjer liebt, 
wer fie verdammt. 
Haug, Epigramme 4, Nr. 21. 
In der Eiferfucht liegt mehr 
Eigenliebe als Liebe. 
La Rochefoucauld. 
Eiferſucht ift eine Leidenschaft, 
Die mit Eifer ſucht, was Leiden 
ſchafft. Schleiermacher (2) 
Die Eiferſucht iſt allen Frauen 
ins Blut gepflanzt, Und Neben— 
buhlerinnen trifft ihr ärgſter Haß. 
Euripides, Andromache 181/82 
Minckwih). 


Eide — eigenen. —— 








Eiferſucht iſt die Tochter des 
Neides und der Liebe. | 
(E3 war von je die Eiferfucht | Des 
Neides und der Liebe Frudt.) NR. 8. 
Giferfüchtig find des Schickſals 
Mächte. Wallenftein in Sälteng 
Wallenfteins Tod 1, 7. 
Wenn die Lieb’ ift eiferfüchtig, 
jo befommt fie hundert Augen, | 
Doch e3 jind nicht zwei darunter, 
die gradaus zu jehen taugen. 
W. Müller, 1. Hört. Nr. 14: Eifer 
ſüchtige Liebe. » 
Ein Eigen zu bejiten, das i 
gut, | Sei e8 im Haufe, jei 
im Herzen. Joh. Trojan 
Der Menih Hat nichts j 
eigen, | So wohl ſteht ihm nichis 
an, Als daß er Treu erzeigen | 
Und Freundſchaft Halten fan. 
Simon Dad) (165 
Ach, wenn dur wärst mein eigen! 
da Gräfin Hahn-Hahn nad d 
Anfang eines Liedes aus dem 
16. Sahrhundert. 
Die dritte tu ich nicht nennen, | 
Die joll mein eigen jein! 
Stehe unter Sufanne. 
Mir ift jo eigen oft zu Sinn, 
Wenn dich und mich ich jo be 
trachte: | AS ſchwebt' ich durch 
ein Märchen bin, | Das enden 
müßt, wenn ich erwachte. | 
R. Hugo, Joſefa 22, 
Zäh haftet wie Harz am eu 
Am Narren jein Eigendünfel un 
Stolz. Leop. Jacoby, Eunita ©. 


Den Luxus der eigenen Mei— 
nung haben. A 
Bismard jol den Ausdrud zuerſt 
1873 im Reichötage gebraucht habe 
vgl. Bühmann, — Worte 191 


Noch kein Dichter hat die ſchönen 
Augen ſeiner eigenen Frau ſchö 


beſungen. Börne, Geſamme 
Schriften 3,24: L’exalt6(413,134). 
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Ver etwas Eigenes haben will, 
tliert das Gemeinjame. 
homas a en 2 2 Aid 


Jedern u bat feine Eigen- 
j und kann jie nicht lo3= 
werden, und doch geht mancher 
| F jer Eigenheit, oft an der 
Iauldigiten, zugrunde, 

Goethe, Marimen u. Refler. 2. 
heiten, die werden jchon 
;| Kultiviere deine Eigen- 
! oethe, e 

— 86 
e Selßftliebe eines über alles 
—* Wohlwollens an ſich 
ſt heißt Eigenliebe. Kant. 


Eigentob ftinkt, Freundes Lob 
ıet, deindes Lob Klingt. 
Spridwort. 
Mar jagt: eitles Gigenlob 
* Das mag ſein; was aber 
fremder und ———— Tadel 
ir einen Geruch haben, dafür hat 
; Bublitum feine Nafe. 
_ Goethe, Marimen u. Refl 
Be Bigennug ift die Spindel 
. Alter Sprud). 
tu eriwürget auch den 
Bet Sprichwort. 
Denn alles Menſchtums  ijt 
rzel Eigennu u | Komm, Taf 
Be die Wurzel von dem 
nuß! Nüdert, Weisheit des 
Brahmanen (1836/39). 
8 Eigennutz entipringt die 
infbarfeit der meiiten | Für 
ı Dienft, den wir geleijtet 
.«  MNüdert, Weisheit des 
Brahmanen 8, 29 (M5,51). 
unügig, | Keinem —— 
Sprichwort. 
iſt ein guter Redner; 
ift eine Blume | Bon 
erleu 7 andrer Leute und 
Eigenruhme. 
J Logau 2, 284, 147. 
mann, Bitatenfhap. 


Eigenes — Eigentum. 
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Es iſt ja deine Eigenſchaft, | 
Mit füher Kraft | Und Gnad’ 
auf und zu regnen. 

Wecherlin, Geiftl. Lied Nr. 10. 

Sieh, wie unfere Gerechtigkeit 
u Hochmut dienet: denn Eigen- 
hat ift die recht fündig Art 
wider Gott. Zwingli 1, 552. 

Wenn zwei Edeljteine, ein falſcher 
und ein echter, ſchwer voneinander 
zu unterſcheiden ſind, ſo ſind das 
Feſtigkeit und Eigenſinn. 


J. ©. Kohl. 
Die Beharrlichkeit .. Dieſe 
Tugend wird zuweilen mit Eigen— 
finn verwedjelt. 
Kogebue, Neue Schaufpiele 10, 282. 
Man muß fi nit aus Eigen- 
finn auf die ſchlechtere Seite 
jtellen, wenn ich der Gegner be= 
reit3 auf die bejjere gejtellt hat. 
Balthafar Gracians, Handorakel 
(1653, ‚Schovenhauer). 
Die eigenfte Natur Verleugnet 
ſtraflos keiner. 
Geibel, Geſammelte Werke 6, 189. 
Uns teilte vielfach) Gott die 
Frucht, | Damit wir nicht zu 
Eigeniuht | Das Menfchendherz 
erniedern. 
Voß, Geſammelte Werke 5, 19. 
Laßt Eigentriebe ſchweigen, 
Die Liebe ward geboren. 
Platen (Ausg. 1889, ©. 52). 
Eigentum iſt Diebſiahl. 


(La propriété c’est le vol.) 
Pierre Zof. Proudhon (1840). 
Ich nehme mein Eigentum, 
wo ich e3 finde. 
Nah Moliöre, fiehe unter bien, 
Spalte 185 


Nur wad man durd eigene 
Arbeit erwirbt, ijt wahres —* 


tum 
Sei gewiß, daß nis * 
Eigentum ſei, was du nicht in— 


wendig in dir haſt. 
Matthias Claudius, Sprüche bes 
Pythagoreers Demophilus (41686). 
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Eigentum bringt Schmerzen. 
Arab. Sprichwort. 
Eigentümlichfeit ruft Eigen- 
tiimlichfeit hervor. 
Goethe, Marimen u. Refler. 1. 
Berechtigte &igentümlichleiten. 
König Wilhelm I. (3. Dft. 1866). 
Öott, dir allein beugt jich mein 
Eigenwille. 

Platen (Ausg. 1839, ©. 94). 
Eigenwit, | Sit der Torheit 
Spitz. Abraham a Santa Clara. 
Sehn wir den Größern tragen 

unjern Schmerz | Kaum rührt 


das eigne Leid noch unfer Herz. 
Edgar in — König 


Mußt dich ie "gu Tun 
ergögen; | Was andre tun, das 
wirst du ſchätzen, Bejonders 
feinen Menjchen haſſen Und das 
übrige Gott überlafjen. 

Goethe, Zahme Kenien 4. 

Urjprünglich eignen Sinn laß 
dir nicht rauben! | Woran die 
Menge Baubk, ijtnicht zu glauben. 

Goethe, Zahme RXenien 7. 

Kämpf’ und erkämpf' dir eignen 
Bert: | Hausbaden Brot am beiten 
nährt. Matthias Claudius, Ein gülden 

ABC (A555). 


Eigner Herd ift Goldes wert. 

Sprichwort. 

Die Sonnen alſo ſcheinen uns 

nicht mehr, Fortan muß eignes 
Feuer uns erleuchten. 


Wallenſtein in Schiller, 
Pikkolomini 2,2. 


Nur eignes Beſſerwerden, eigne 
Hilfe Hat einen Wert und gott— 
verbürgte Dauer. 

L. Schefer, Laienbrevier, März 26. 

Du brauchſt dein eignes Volk 
deswegen nicht zu ſchelten, Wenn 
du nach ihrem Wert auch andre 
läſſeſt gelten. Rückert, Weisheit 

des Brahmanen 16 (1836/39). 


Wir überrennen | Durch jähe 


Eigentum — Einbildungstraft. 
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Eil! das Ziel, nad dem 


rennen, | Und gehns verluſtig. 
Norfolt a Shafefveare, 2a 
nrich VIH. 1,1. 


Hein 
„Eile mit Weile!” Das war 
serbit Kaiſer Auguftus’ Fu 
Goethe, Hermann und Dorothea 
82 (vgl. Sueton, Augustus 25: F 
tina lente! un —— A 


Eilende Bolten, leder ber 
Lüfte, | Wer mit euch m 
mit euch jciffte. 

Maria in Schiller, Maria Stuart, 

Der leere Eimer er imme 
oben. prichwörtlich 

Wie alles ſich 2 Ganz 
webt, Eins in dem andern wir 
und lebt! | Wie Himmelskräft 
auf- und niederjteigen | Und id 
die goldnen Eimer reihen. 

Fauft in Goethe, Fauſt 1, 447/50. 

Ein Wolf iſt einer ganze 

Herde —5 zuviel. 


Götz in Götz von ver 
hingen 4. 


Wir find eis Sort und einig 
wol’n wir handeln, 
Alle (Landleute) in Schiller, Wilheln 
Tell 2,2 (vgl. unter einzig). 
Der Einäugige iſt unter den 
Blinden König. Sprichwörtlich 
Es gibt viele Menſchen, die ſich 
einbilden, was ſie erfahren, dae 
verſtünden ſie auch. 
Goethe, Marimen u. — 
In Schwachen wirft die Ein- 
bildung am jtärfiten. 
Geijt in Shafejpeare, ai 8, 4 
Einbildung macht ſtark! 


Berliner Rebensagt 
Statt: Einigkeit madt ſtark; 


leicht aus vorigem entjtanden. ä 
Nichts Hat der Menſch in fich fr 
jehr zu bezähmen als feine Ein 
bildungstraft, Die ee 
und zugleich die gefährlichite a 
menschlichen Gemütsgaben. 


Herder in der Vorrede zu ber 
„Palmblättern“. 
















iſt nichts fürchterlicher als 
ngöfzaftojne&eihmad: 


g , Marimen u. Reflerionen 1 

FR "unter Leihtgläubigteit). 
1 Ginbläfereien find des Teufels 
Redelunſt. Mephiſtopheles 
in Goet Fauſt 2, 6400. 


ai nand glau e, die eriten 

fe jeiner Jugend ver- 

zu können. 

"Goethe, Wilhelm Meiſters Lehrjahre. 
Ein Dean der Worte | Wird 

me Mehr des Eindruds 


ſei J Ken Moderne Xenien (1889) 
„153: Nfthetifches Allerlei. 


| Bon diejen Stunden eine | 


E ficher auch die deine. 
- Auf dem — — der Turmuhr 


und einem Oberhaupt huldig- 
‚ten alle — einem, Genuejer! — 
‚aber es war der Löwe. 

Fiesto in Schiller, Fiesko 2,8. 
al. unter: Eins, aber ein Löwe. 
Es gibt, die Religion jet, welche 

fi wolle, nur einen Gott, nur 
| Tugend, nur eine Wahr- 
| eit nur ein Glück. Du findet 
‚alle, wenn du der Stimme deines 
derzens folgit. 
— br. Mendelsjohn an jeine Tochter 
Fanny (5. April 1819). 
3 glauben all an einen Gott. 
Geſangbuchlied. 
Bas einen treffen kann, kann 
jeden treffen. 
* ela, Abhandlungen von Moſer 
| (1826) ©. 412. 


Sie haben einen Gott und 
Se! Und eines Leibes Glie- 
| r, | m hilf den Armen und 
. fra: zer gern, | Denn wir find 
ai — Bi 

Dem Bolt iſt's befjer, wenn 

ie einer herrſcht. 
a Evabne in Goethe, Elpenor 1,1. 
Nur einer jei Herricher. 
Homer, Jlias 2,204 (411,20). 





Einbildungskraft — Einfachheit. 





326 


Es weiß und rät es doch feiner, 
Wie mir jo wohl ijt, jo wohl! 
Ah, wüßt' e8 nur einer, nur 
einer, | Kein Menjc es jonjt 
wiſſen joll! 

Eichendorff, Die Stille (471,195). 


Einer für viele. 
(Unus pro multis.) 
Nach Virgil, Aneis 5, 814/15. 


Sie konnten’3 halten nad) Be— 
lieben; | Bon einer aber tut mir’3 


weh! Uhland, Wanderlieder 7: 
Adreife (71,37). 
Einerlei Gefühl,  einerlei 


Wunſch, einerlei Hoffnung einigt. 
Matthiad Claudius, Bon der 
Freundihaft (47226). 

Ach, es wär uns allen | Eines 
Heiled wieder not: | Daß man 
rechter Freude wär bedadıt. 

Walther dv. d. Vogelweide: Wider 
die Merfer. 

Eines schickt ſich nicht für alle! | 
Sehe jeder, wie er’3 treibe, | Sehe 
jeder, wo er bleibe, | Und wer 
iteht, daß er nicht falle! 

Goethe, Gedichte: Beherzigung. 

Neu ſtets wollen fie jein und 
werden gejucht und geſchmacklos. 
Einfah Schönes gefällt heut’, 
wie es gejterit>gefiel. 

Geibel, Kleinigkeiten Nr. 29. 

Denn in fi) ganz und ein- 
fach iſt das Große. 

Geibel, Sonette: Herbitblätter 11. 

Das Einfache iſt Siegel der 
Wahrheit. 

(Simplex sigillum veri.) 

Boerhaves Wahliprud. 


Durd) das Einfache geht der 
Eingang zur Wahrheit. 
ichtenberg, Verm. Schriften 4 
Bemerkungen über phyfit. Gegen— 
ftände 9: Über das Licht. 


Die Einfachheit des Geijtes iſt 
Dummheit, die des Herzens Un— 


fhuld. Caſanova, Memoiren (Buhl, 
Berlin 1850/51). 
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Der Einfall | War Findifch, 
aber göttlich ſchön! Vorbei | Sind 
diefe Träume. 

Carlos in Schiller, Don Earlo3 1,2. 

Einfälle find feine Gedanken. 
Der Gedanke fennt die Schranfen, 
Der Einfall jeßt fich drüber weg 
Und fommt in der Ausführung 
nicht vom Fled. 

NEL er 3. Abt. 


—5354 ſind —— al Aus⸗ 
Sprichwörtlich. 
— hat Einfälle wie ein 
altes Haus. Sprichwörtlich. 
Daß doch die Einfalt immer 
recht behält. Tempelherr in Leſſing, 
Nathan der Weiſe 1,5. 
Ach, daß die Einfalt, daß die 
Unſchuld nie | Sich jelbjt und 
ihren heil’gen Wert erfennt! 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 3103/04. 
O heilige Einfalt! 
(O sancta simplicitas!) 
Hus auf dem Sceiterhaufen, als 
ein Bäuerlein noc ein paar Seite 
Holz herbeitrug; von Beitgenofjen 
aber nicht bezeugt. Der Ausdruck 
findet ſich ſchon bei Rufinus in der 
lat. Fortjegung der Kirchengejchichte 
de3 Eufebius (vgl.unt Simplieitas). 
Selig find die Einfältigen! 
hat Chriftus gejagt. Sch veritehe 
dies Wort jo: einfältig iſt der, 
dejjen Seele nur einmal gefaltet, 
glatt und rein wie ein Spiegel 
ijt, und einfältig waren die größ- 
ten Weiſen und die am höchiten 
Geſinnten. 
Georg Moritz Ebers, EinWort (1883). 
Einförmigfeit wird in allem 
bald zumider und erregt Efel, 
Mannigfaltigfeit aber ergüßt. 
Plutarch, —— die —— der 


Unſern Gingang —* Gott, 
unſern Ausgang gleichermaßen. 
Hartmann Schent (1670). 

Gott jegne deinen Eingang, | 
Wenn du Durft Haft, | Gott jegne 


Einfall — Einhelligfeit. 
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deinen Ausgang, | Wenn du Geld 
daft. Wirtsgausinicrift zu Reit Im 


Wir reden * —— einge⸗ 


bildeten Kranken 
nach Molidres Runen: Le Malade 
imaginaire (1673). 


Durh mid geht's ein zur 
Stadt der Schmerzerfornen, | 
Durh mid get? ein zur Qua 
bon ewiger Dauer, | Durch mic 
geht's ein zum Volke der Ver- 
lornen. Dante, Höle 3,1/3 (43,11). 

Der ſchlimmſte Schritt ift, den 
man eingeiteht. Elifabeth in 

Schiller, Maria Stuart 2,5. 

Wie lang zerfleifcht mit eigner 
Hand | Germanien jeine Ein— 
gemweide! | Befiegt ein unbejiegtes 
Land | Sich jelbft und jeine 
Ruhm zu Schlauer Feinde Sreude? 

Joh. ante" ——— Lieder 


Es ſchwindelt mir, es brennt 


mein Eingeweide. 
Goethe, Wilh. Meiſters Lehrjahre 4, 11. 
Eingeweide ſiehe auch unter be— 
neide, Spalte 156. | 


Sn deinem Lande jei ein⸗ 
heimiſch Hug, | Sm fremden biſt 
du nicht gewandt genug. 

Dryas in Goethe, Sr 2,7959/60. 

Einheit nur kann das Vers 
derben hemmen, | Und die Ein— 
beit fliehn wir wie die Bei. 


Seume. 
Das Bewußtfein feiner Einheit 
war in dem deutjchen Volke, 
wenn auch verhüllt, Res, eis 
lebendig. mar 
Einbeltigteit in der — 
Vffwachſen die bald all din 
macht, Aber durch mißhell vn 
zwitracht | Werden ouch groſſt 
ding zerſtört. 


Seb. Brant, Narrenſchiff Nr. 
(Bon au, bes glouben). 


D ltet 
I un Ba se 
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zum Bunde raſch ver- 


fe!| Seid einig, einig, einig! 
Attinghauſen in Es: Wilhelm 


auch: ein Be Volt. 
Sin! feit vortrefflicher Männer 


eſinnter Frauen ſehn— 
unſch. 


En; in Goethe, Göß von Berli- 
dingen 1, 12 (Für die Bühne be- 
arbeitet, 413 ‚19). 


Im Srieben und im Krieg | 


* Einigkeit den Sieg. 
— Bates Bud 


Die Gintünfte Ei bie Ehren 
Freundſchaft; nur der Arme 

t überall am Boden. 
Ovid, Feittalender 1, 217/18 (Gran). 
Alles auf einmal tun zu 
„ie zerjtört alles auf einmal. 


men © Fragment. Bemerf. 2: 
ber das Srudium der Naturlehre. 


b Einmal gerettet ift’3 für tau— 
Male. 
Mephiftopheles in Goethe, Fauſt 2, 
10294. 


4 } 
- Einmal zweifeln macht mit 
ein: entichlojjen. 


Dtbello in — Othello 3, 3. 
Man wird ja einmal nur 


en! 
Korg Der Waffenihmied 1, 2. 
‚Een [eb nur einmal in der 
ft. Carlos in Goethe, Clavigo 1, 1, 


k- auch in Lorging; Wa enfchmied 1 
s (1846) als Realm es borigen 


Noch einmal, eintid (Robert), 

wir jche heiden, | Komm an 
iſens klopfend Herz! 

‚ Bfarrer 3. Artern (7 1814): 

n. der ürdas Herz: Elifens Abfchted. 


Noch einmal fattelt mir den 

ryphen, ihr Mujen, | Zum 

ins alte romantiſche Land! 

Wieland, Oberon 1, 1 (41,2). 
Einmal ift keinmal. 

es Sprichwort, audi: Nedts- 


‚ Priänen (einmalige fibung be 
{ zündet noch fein Gewohnheitsrecht). 


Ei 


einig — Ein?. 
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Einmal ijt wie nichts, zwei— 
mal wie zehnmal. 
Isländiſches Eprihwort, 
Es ijt mir zumider, | Einmal 
erzählete Dinge von neuem zu 
wiederholen. 
Homer, Odyſſee 12, 452/53 (472,151). 
Dod vom Weizenbrot, | Das 
er freundlich bot, | Nahm fie nicht 
den Kleinsten Biffen ein, 
Goethe, Die Braut von Corinth. 
Alle Ausgaben und — 
anſchreiben. 
Du tuſt gerade, als Meſ * 
Gift einnehmen. 


Redensart, wenn jemand zaudert, 
etwas zu trinken. 
Du haſt ja ein ſehr einnehmen⸗ 
des Weſen, 
ſagt man ſcherzhaft zu einem beim 
Eſſen Unbeſcheidenen oder beim 
Geld einnehmen. 


Er miſcht jih in alles ein, 
wie Pilatus ind Credo. 
Polniſche Redensart. 
Der wird die Welt auch nod) 
nit einreigen! 
Sprichwörtlich, fpötttich gejagt von 
jemand, der feine Kräfte überjchägt. 


Eins ijt not! Ev. Lukas 10, 42, 
Eins, aber einen Löwen! 
Äfop, Fabeln 240. 
Wer mit fich jelber eins, ift 
eins mit Gott; | Wer aber hat 
und flucht in "Gottes Namen, | 
Treibt mit dem Heiligen ver- 
wegnen Spott. 


Bodenjtedt, Die Lieder des Mirza— 
Schaffy: Glaube und Leben 2. 


War's vielleiht um eins? 

K. v. Holtei, Die Wiener in Berlin. 

Eins ſoll der Menih von 
Grund aus lernen, | In einem 
Stüde muß er reifen, | Und in 
der Nähe, in den Fernen, | In 
jeiner Kunſt das Bejte greifen, | 
Dann kann er dreijt mit Fug 
und Recht, | Sei’3 Handwerks— 
mann, jei’3 Ackerknecht, | Sic 


331 


jtellen in der Bürger Neihn, | 

Er wird ein Mann und Meijter 

jein. Fritz Reuter, Hanne Nüte 
(43,29). 


Es wohnen die alten Ger: 
manen | Zu beiden Seiten des 
Rheins, | Sie liegen auf Bären- 
häuten | Und trinten immer noch 
eins! Tacitus u. die alten Deutſchen 

(U. Kunitz 1870, W. Ruer 1871). 
Bol. unter Geritenwein. 
Einjam in die Wüſte tragen | 
Muß ich mein gequältes Herz. 
Schiller, Kafjandra. 
Einſam bin ih, nicht alleine. 
PB. U. Wolff, Prezivja 2,2. 
Einjam, in trüben Tagen. 
Elja3 Traum in R. Wagners 
Lohengrin 1 (1850). 
Einſam ſteh ich und verlajjen. 
Manrico in Verdi Oper: Der 
Troubadour 1, 2 (1853). 


Wer Höchſtes jucht, geht immer 
eigne Bahn; | Das Beite haben 
Menjchen nie gemeinjam. | Wer 
glücklich werden will, erſt ſei er 
einfam! Robert Hamerling, Sinnen 

und Minnen ©. 6 (413,84). 

Und kann ich nur einmal| Recht 

einfam fein, | Dann bin ich nicht 


allein. Goethe, Aus Wilhelm Meifter: 
R . Harfenipteler. 
Hüte dich davor, einjam und 
müßig zu gehen! 
Smiles, Der Charakter 4. Kap.: 
Die Arbeit. 


Der iſt nicht einjam, der noch 
Schmerzen fühlet. 
8. Tieck, Gedichte: Einjamteit. 
Den Sieg gewann das tapfre 
Heer gemeinjam, | Den Schlad)- 
tenplan entwarf der Feldherr ein 
fam; | Zum Garbenjchnitt wett— 
eifert der Gemeine, | Der Sämann 
ging jaatjtreuend ganz alleine; | 
Den Pichterfang, vererbt von 
Mund zu Munde, | Gebar der 
Einfamfeit geweihte Stunde; | 
Der Leiden Quellen fluten aller: 


eind — Einſamkeit. 
































des Alltags ift gemeinfam, | Der 
höchſte Stolz, der tiefjte Schmerz 
bleibt einſam. 
Anaftafius Grün, Sprüde u. Spr ch⸗ 
artiges: Einfam (M3,89). 
Ferne von Menjchen zu fein, 
wenn dies dir Geligfeit jcheinet, | 
Bijt du entweder ein Gott, Ein- 
jamer, oder ein Vieh. 2 
3. 9. Voß, Heraklit3 Sittenſpruch 

Wer fih der Einjamfeit er— 
gibt, | Ach! der ijt bald allein. 
Goethe, Wilh. Meiſters Lehrjahre 2,13. 
Die Einjamteit ift not; dod 
jet nur nicht gemein, | So fann 
dur überall in einer Wüſte fein, 
Ang. Silefius, Ben —— rs⸗ 
mann 2 - 
Einjamfeit ijt re %8 aller 
hervorragenden Geijter. 
a Parerga u. PRaralip. 

‚ Kap. 5: Paränejen und Marie 


jollte jein, er 
tragen zu lernen weil ſie ein 
Duelle des Glůckes und der © 
mütsruhe ift. t 
— Parerga u. Paralip, 
‚Kap. 5: Paräneſen und Marie 

J C: Verhalten gegen andere 
Einſamkeit ift bitter. 
Rob. Hamerling, Sinnenu. Minnen t: 
Weltleben u. Einjamfeit (473,19). 
Einſamkeit bespimmels‘Pfor e. 
(Solitudo coeli janua.) » 
Snichrift des B——— er 
Dlenberg im Elſaß. 
St dir die Einſamkeit gu 
Geſellſchaft, dann, Glüdlicher 
zähle | Zu den Sfückfichften dich; 
aber verjchweige dein Glück. 
Bouterwet, Neue Veſta (1802) 

2, 974: Sinnsprüde. { 

Sit die Einfamfeit für große 
Seifter eine Nahrungsquelle, jo iſt 
jie für Heine eine Qual. j 
Smiled, Der Charakter 12. Kap. 
Die Schule der Erfahrung. 
























und austrinfen. 
Nedensart. 


E.M. Arndt, re Das Feuer: 
t lied (43,124). 


iſt — — nicht 


inſchlagen. 
3— Sprichwörtliche Redensart. 
Es Iplägt nicht immer ein, 
enn's blißt. Sprichwort. 
 Einfhneidende Mahregeln. 

Br Schlagwort aus neuerer Zeit. 
ſchnitt' es gern in alle 


Rin ein! Wilh. Müller, 
Die ſchöne Müllerin: Ungeduld. 


Der Menih, der das Gute 
Hl, muß ſich ebenjo tätig und 
hrig gegen andere verhalten als 

jer Eigennüßige, der Kleine, der 


jchwer, in dieſem Sinne 
gr Anm gm Reife, 


Was der Menſch u Einfeitig- 
it ewinnt, da3 verliert er 
n Kraft. Ber fich auf mehrere 
genftände verbreitet, wirkt 
iher auf alle. S jtehen 
ra und Bildung ewig in um- 
hrtem Verhältnis. 

Bild. v. Humboldt, Ideen über 

Staatöverf. (1851) 


infiht verſchafft das Gute, 


ter a ja * 
ua an ollontu3S4. 
Di Elnfic in das Mögliche 
8 Unmögliche ijt e3, die den 
den vom Abenteurer jcheidet. 
— Mommſen. 
er auf dem | 
d die Nachtigall fingt, | 

nz t der Einfiedel, | Da die 
’ in bie nie ph fpringt. 
Einſiedler ee Wunderhorn 


— — tretet ein. 


— läßt ſich's gut, 


es, mehrt es und macht 





334 


Das Einfiedlerleben, | Das 
geht mir mit ein, | $ wollt jcho 
viel lieber, | A Zweifiedler fein! 

Tiroler Schnadahüpferl. 
ae jpinnt fih ein wie 
eine Raupe. Volksmund. 

Einſt wird kommen der Tag, 
da die heilige Jlios hinſinkt. 


Homer, Cars 4 164/65, 6 448/49 
441,51). 


(X 
Einjtweilen bis den Bau der 
Welt | Bhilojophie zujammen- 
hält, | Pr jie das Getriebe | 
Durch Hunger, und durch Liebe. 
Schiller, Gedichte: Die Weltweijen. 
Die Eintagsfliege, wie jo 
manche Leute, | Vergönnt ſich 
feine Freude an dem Heute, | 
Denn ruh- und raftlo8 muß fie 
immer jorgen — | Pie arme 
Eintagsjliege — für das Morgen. 
Marie v. Ebner-Eſchenbach. 
Der größte Segen wahrlich auf 
dem Erdenrund, | Wenn Weib 
und Gatten treuer Eintracht 
Band umjchlingt. 
Euripides, Medeia 14/15 (Minckwitz). 
Eintracht daheim, draußen 
Friede. 
(CONCORDIA - DOMI - FORIS - 
PAX -) Althanſeatiſche Inſchrift 
am Holſtentore zu Lübeck. 
Eintracht ernährt, Zwietracht 
verzehrt. 
Deutſches Sprichwort; ähnlich aber 
ſchon bei Theokrit, Salluſt u. Diodor. 
Zur Eintracht, zu herzinnigem 
Bereine Verſammle ſie die lie— 
bende Gemeine. 
Schiller, Das Lied von ber Glode. 
Eintragen wird mir’3 wenig 
Haß, | Wenn ich die Herren lehre 
das, I Wie jedes Rates Wert fie 
leicht erfennen. Walther v. d. 
Vogelweide: Sechs Natjchläge. 


Tretetein, auch hier find Götter ! 
(Introite, nam et hie dii sunt!) 
Sinniprud in Leffing, Nathait der 
Weife (nad) Heratlit). 
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Einem etwas eintrichtern. 
Nach d. Nürnb. Trichter (. diefen). 
Dat trüff in (trifft ein), ſäd 
de Jung un fmitt, den Ganten 
(Gänferih) dat Og (Auge) ut. 
Pommerſche Redensart. 
Und wenn fie alle dich ver: 
ichrein, | So widle in dich ſelbſt 


dich ein, Matthias Claudius, 
Ein gülden ABE (A556). 

Wie anders wirft dies Zeichen 
auf mich ein. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 460. 

Zum Vergnügen der Ein- 
wohner. Redensart 

(nach der Inſchrift am Königlichen 

Schaufpielhauje in Botsdam: Dem 

Vergnügen der Einwohner). 

Jeder, jieht man ihn einzeln, 
iſt leidlich klug und verftändig; | 
Sind fie in corpore, gleich wird 
euch ein Dummkopf daraus. 

Schiller, Kleinigkeiten: Glelehrte)] 

Gleſelſchaftj. 

Ich ſchwör' auf keinen einzeln 

Mann; Denn einer bin auch ich. 
Uhland, Vaterländiſche Gedichte: 
4. Geipräd (1816) (471,53). 

Beim Schiffbruch Hilft der ein- 
zelme Sich leichter. 

Tel in Schiller, Wilfelm Tel 1,3. 

Der einzelne jchadet fich ſelber, 
Der ſich Hingibt, wenn fich nicht 
alle zum Ganzen bejtreben. 

Goethe, Hermann und Dorothea 4 
(Euterpe) 144/45. 

Ehret ihr immer das Ganze, 
id fann nur einzelne achten, | 
Immer in einzelnen nur hab’ 
ic) das Ganze erblidt. 

’ Schiller, Das Ehrwürdige. 

Wir wollen fein ein einzig 
[nidt: einig] Bolf von Brüdern, | 
In feiner Not uns trennen und 
Gefahr. Röffelmann in Schiller, 

Wilhelm Tell 2, 2 (gegen Ende). 

Der unglüdliche Phönixl Ihm 

ward das harte Los, weder Ge- 


eintrichtern — Eifen. 
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liebte noch Freunde zu Haben; 
denn er iſt der einzige jeiner Art, 
Leſſing, ar 9 13: Der 
Der Cinzige und jein Eigentum. 
Titel von Mar Stirners Hauptwerk, 
Was ijt je bei groben Be⸗ 
gebenheiten das Werk von vielen 
zugleich geweſen? Oft war es 
nur das Werk eines einzigen. 
Lichtenberg, Verm. Schriften 2: 
Bemerkungen 7: Polit. Bem. 


Wenn dem Eſel zu wohl iſt, 
geht er aufs Eis tanzen. 


Spriäwort, 
Jemand aufs Eis (Glatteis) 
führen. Redensart. 
Es würde kälter auf Erden 
So lehrte jüngſt ein Beweis, | 
Und nad) Jahrtaufenden werden 
Hier Berge glänzen von Gig. 
Eisbären werden fich tummeln | 
Und mwohlig wälzen im Schnee, | 
Wo honigfammelnde Hummeln | 
Jet jchwärmen im blühenden 
Klee... | Warum joll Allmutter 
Erde | Nach langem 1a 





Schweiß | Nicht jehnen fih, daß 
fie werde | Much wieder allmäh— 
ih Eis? Theobald Nöthig 
Liter u. Schatten (1889) Eisz 
Warum erwärmt3 dich nie, 
Wie er auch flammt und wütet? 
Er Hat eine Phantafie, | Die 
unterm Eiſe brütet. 
Paul Heyje auf Friedrich Hebbel. 
Vom Eije befreit find tromi 
und Bäde. ' 
Fauſt in Goethe, Fauft 1, 903. 
Eijele und Beijele. 7 
Stehende Figuren der „liegenden 
Blätter“ (184060). 









€. M. Arndt, PVaterlandsli 
(2,147). 

Bleib’, Eifen, Männern Hold; | 

Lab Knechte Gold begehren. 

E.M. Arndt, Lob des Eijend (471,45). 


ß — 


J Oper: 


Eiſen — Elbeſtrande. 
J Nicht durch Reden und Ma— 


tätsbejchlüffe werden die gro— 
m Fragen der Zeitentjchieden... 


ern durch Eifen und Blut! 
 Bismard im preußtiden —— 


J orbnetenhaufe, 30. Sept. 1862 
Selbſt das Eijen ziehet den 


GIr! an. 
K - Homer, Dbyffee 16, 294 (412,194). 


> das Eifen wächſt in der 
Bent, ! Da entjpringen 
* Gebieter. 


Chor in Schiller, Die Braut von 
Meifina 226/27. 


r @ Er die höchſte Eifenbahn! 


Rebendart nah Glaßbrenners 
———— = re —— 


bin doch Bi Eiienbahn! 

es nicht Zn maden.) 
Berliner Redensart. 
36 bin der Doktor Eifenbart, | 
Ku die Leut nach meiner Art. 
- Bollslied (Doktor Eifenbart lebte 

1661—1727). 

—— Lerche ſiehe unter Herwegh! 
E98 wilde, eiferne Würfelfpiel. 
Schiller, Gedichte: Die Schladt. 


f „€ eifernen Willen (eiferne 


aujt, eiferne Stirn) haben. Auch 
—* man vom eiſernen Beſen, 
m ein Land geſäubert wird, 
D on der eijernen Elle (dem 

rt), mit dem der Feind ge= 


teilen ward (nad) Derfflinger, 


| Eros der Sage ein Schneider 
r fein joll) ufw. 
Sprichwörtliche Rebensart. 


verloren im eiſernen 


Spiele. Körner, 
Graf Hoyer von Manzfelb (47113). 


Der irdene Topf muß mit dem 
en nicht aujammenftoßen, 
Nah Aſop 


Wie eisfalt ift dies Händ- 


Laßt, ih made euch 
Rubolf zu Mimi in Buccinis 
Bol,öme 1. 
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Es ift alles ganz eitel! 


em vanitatum, et omnia va- 
nitas 
Rredig er Salomonis 1, 2; 12, 


Wer votrlich eitel iſt, ſdilte ſiß 
vor Eitelfeit hüten, weil fie ent- 
jtellt und gejhmadlos ift. R. 8. 

Um zu gefallen, muß man eitel 
fein; man lernt die Eitelkeit an= 
derer nur an ſich ſelbſt ſchmeicheln. 


Börne, DB u. Aphorismen 
274 (414,220). 


Wer Gitelteit zum Mittagbrot 
hat, befommt Verachtung zum 
Abendbrot. 

Franklin, Der Weg zum Reichtum. 

Nimm weg die Eitelfeit von 
allen unjern Werfen | Wa3 wird 
dir en, fein und gültig zu ver- 
merfen ? 

Logau, Sinngedichte: Eitelkeit. 

Verächtlich iſt des Kleinlichen 
Eitelfeit, | Nicht aber des Edlen 
Stolz. Platen, Feftgefänge: An 

9. Schüit (1835) (14,130). 

Wie verfährt die Natur, um 
Hohes und Niedres im Menjchen | 
zu verbinden? Gie jtellt Eitel- 
feit zwijchenhinein. Goethe, 

Gedichte: Vier Jahreszeiten Nr. 66. 

Auch das war eitel! eitel 
Eitelkeit! | Am ird'ſchen Abglanz 
hing mein töricht Herz, | An dem 
vergänglichen des ew'gen Lichtes. 
Nun faßt um Eitles mich ein 


eitler Schmerz. 
Chamifjo, Ein Kölner Meifter zu 
Ende des 14. Sahrh. (472,91). 
& Et fiehe auch unter Ehrgeiz, 
alte 3 


Seucelei eine geſchminkte Eiter- 
beule. Siehe unter Heudelei. 
Efel macht nicht fatt und Eigen— 
finn nicht froh. 

Leffing, An Herrn Marpurg. 

Das alte Efel. 
In Norddeutſchland Schimpfwort. 
E3 thront am Elbeftrande | 
Die jtolze Magdeburg, | Ihr 
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Ruhm Hang durch die Lande, | 
Ihr Unglüd auch hindurch. 
Frieſen an Ernſt Moritz Arndt (1815). 
Elb⸗Florenz 
für Dresden. Herder nennt Dresden 
einmal „Deutſches Florenz“. 


Ein Eldorado für Gelehrte, 
ftiehe unter Berlin, Spalte 161. 
Den Elefanten jpielen. 
(Die Aufmerkfamteit auf ſich lenken.) 
Spridwörtlid. 
O Sungffrau, die der Schlange 
feind, | Bleib immer Elephantens 
Freund, | Mit deinem Schuß be= 
dede dieß Haus, | Treib Krank— 
heit, Noth und jedes Unheil auß! 
Briren, Gajthof zum Elefanten. 
In ihren Augen brennt ein 
lieblich lodernd Feuer | Und jpielt 
eleftrifch fich in feinen Buſen ein. 
Wieland, Oberon 11, 51 (471,165). 
Die Blibe, die Börne umd Heine 
bald in regenbogenartigen Farben, 
bald in grellen Streifen über 
Deutjchland Hinflammen liegen, 
waren mit jüdiſch-talmudiſcher 
Elektrizität geladen. 
Prof. Gräß, Geſchichte der Juden. 
Jetzt geht mir ein Eleftrizitäts- 
werk auf, ſagt heute der Berliner, wo 
ihm früher nur ein Licht aufging. 
Sei ruhig, freundlic Element! 
Meppiito in Goethe, Faujt 1, 2300. 
Wer fie nicht fennte, | Die 
Elemente, | Ihre Kraft | Und 
Eigenjchaft, | Wäre fein Meijter | 
über die Geifter. 
Fauſt in Goethe, Fauft 1, 1277/82. 
Denn die Elemente haffen 
Das Gebild der Menſchenhand. 
Schiller, Das Lied von der Glocke. 
Bier Elemente, | Innig ge— 
jellt, | Bilden da$ Leben, | Bauten 
die Welt. Schiller, Punſchlied. 
Knödel, Nudel, Nocel, Plenten | 
Sein der Tiroler vier Elementen. 
Tiroler Sprichwort. 
Luft und Well’, Elementen- 
geiiter, | Können nichtwiderſtehn 


Elb- — Elfen. 





# 
" 


der Erregung ; | Aber des Menſche E 
Geift kaun Meifter [Werden jeiner 


Gemütsbewegung. er 
Rückert, Vierzeilen 2. — Nr. 33 
4,212. 


( 

O Unverminft, — blinden 
Elements! | Mußt du, um eine “ 
Schuldigen zu treffen, | Das Schiff 
mitſamt dem Steuermann ver— 
derben. Der Fiſcher in * 





Wilhelm Tell 4, 
Brich dem Hungrigen dei 
Brot, und die, jo im Elend [Be 
bannung] find, ._. in dei 


Haus. ias 58, 7. 
Elend nicht (had ! Ver Tu: 
gend hat. 


Weidner, Apophth. ©. 344, 346, 
Wahlſpruch von Herzog Auguftus do 
Lüneburg und Johann Kafimir, Herzog 
von Sadjen: E 
Glänzendes Elend, R 
Goethe, Leiden des jungen Wertherd 


auch ſhon in Daniel Wilhelm Teile 
lers „Aſopiſchen Be (Hams 
burg 1740 4 

Zwiſchen dem ——— und dem 
Glücke Gähnt eine breite Kluft. 










wunden, Als der: i 
freudenreicher Tage | 3 J 
Dante, Hölle 5, 12123 (413,22), 

ſiehe auch unter Rüdfiht. 

Wärſt du am Leben geblieb 
mein Sohn, | Berderben u 
Elend hätte dein Pfeil | Dem 
Feinden unjer® Stammes ges 
bracht . La 2 








Nächtlich bei 
Schimmer | Tanzt die wunder— 
ihöne Elfe. Heinrich Seidel. 

Die Elfen wohnen | In Blu 
menfronen | Und öffnen die Häus— 





‚der Sonne Strahl, | Dann 

en jie über Berg und Tal. 

Heinrih Seidel. 

Su Zurm von Elfenbeine, | 

ert jo wonniglid .... | So 

wich, jo rein | Wie Eifenbein | 
allein, | Maria! 

Pater Erpeditus Schmidt, Blüten 
dom Stamme des Kreuzes: Turris 
4 eburnea (1895). 

Wer mir Wein bringt, jehe 


mid) freundlich an, | Sonjt trübt 
2 der Elfer im Glafe. 
Goethe, — "zit 


t In elfter Stunde —— 
ch Matth. 20,6, 9. 
4 “a Gtifabeth, bitte für 
ig! nnhäujers Tod in R. Wag- 
ner3 Dper Tannhäufer (1845). 
- Sie mu den Eliſabethturm 
euern, 
jagt der Breslauer von einer alten 
gfer; vgl. Stephansturm. 
„gie der Gejellihaft (oder 
Creme). Sprichwörtl. Redensart; 
F ſchon Lavater ſprach 1768 von der 
an Elite des ganzen Menſchengeſchlechts. 
Man muß öfter den Ellbogen 
‚als den Kopf gebrauden. 


Dem 


K Sbrichwörtlich. 
| an. wird die Elle länger 
der Kram. Sprichwörtlich. 


Man mißt den Mann nicht 
der Elle aus, | Oft hat ein 
Geiſt ein fleines Haus. 
F dans Aßmann Freiherr von Ab— 
ſchatz, Sprichwörter (1764). 
geber chneider will mit der 


‚eigenen Elle mefjen. 
Sprichwörtlich. 


Mit gleiher Elle mefjen. 
Nach 3. Mof. 20,4. 
"Seiner Länge eine Elle zu— 
fen Vach Matth. 6,26. 
‚Seh deinen Zub auf elfenhohe 
| Du bleibjt doch immer, 


was du bift! Mephifto in Goethe, 
Fauft 1 (1808/09). 
Be ellenlanger Brief. 


Nach Sad). 5,2. 


Elfenbeine — Elternſchmerz. 
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Einen Ellenreiter oder Laden— 
ſchwung 
nennt der Volkswitz einen Hand— 
lungskommis. 


Ach Elslein, liebes Elslein 
mein, | Wie gern wär' ich bei 
dir! | So jind zwei tiefe al | 
Zwiſchen mir und auch d 

Aus Haßlers Luftgarten in —— 

burgs Denkmälern S. 461 (ähnlich 

im Wunderhorn: Sie konnten zu— 

ſammen nicht kommen, Das Waſſer 
war gar zu tief (47503). 


Diebiſch wie eine Elſter. 
Sprichwörtlich. 
Der Elſter wird wohl auch ein 
Ei geſtohlen. Sprichwort. 
Mutlos beugt ein kühn geſinnter 
Mann ſich oft, | Den das Bewußt- 
jein elterliher Schande beugt. 
Euripides, Hippolyt 424. 
Was gibt e8 Süßres, als der 
Eltern Auge jhaun? 
Sophotles, — 5 Beirut (Donner) 


Für een Rinder kön⸗ 
nen Eltern nicht zuviel tun. 
Aber wenn ſich ein blöder Vater 
für einen ausgearteten Sohn das 
Blut vom Herzen zapft, dann 
wird Liebe zur Torheit. 

Leſſing, Fabeln 1,25: Der Pelikan. 

Der iſt auch nicht von ſchlechten 
Eltern 


(anerkennend von Leiſtungen im Guten 
und im Böſen). Redensart. 
An Kindern hängt voll Liebe 


jedes Elternherz. 
Kreon in —— Phöniſſen 965 


Minckwitz). 
Gtterntiebe ift oft Affenliebe. 
Sprihwörtl. Redensart. 
Bunädjt * Elternliebe iſt 
die Vaterlandsliebe der ſtärkſte 
natürliche und moraliſche In— 
ſtinkt, der im Menſchen beſteht. 
Edm. Burke, Rede zur Anklage 
gegen Warren Haſtings (1788). 


Der Elternichmerzift der tiefite. 
Sprichwörtlich: 
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Uns gaben die Götter auf 
Erden Elyfium. 

Goethe, Gedichte: Elyfium (1772). 

Wenn es eine Emanzipation 
der Frauen gibt, jo iſt es die, 
daß fie fih einen Schmud, der 
ihre Stirn zieren könnte, nicht 
rauben lafjen. 

Karl Gutzkow, Skizzenbuch. 
Embarras de(s) richesse(s). 
(Reihtumsverlegenbeit.) 


Abbe dH’ANainval, FT 1758, Titel 
einer Komödie. 


Seh dich, liebe Emeline, | 
Nah, recht nah zu mir. 

Die Schwetzerfamilie, Oper von 

Ignaz Friedr. Kaftelli, Muſik von 

of. Weigl (1809). 

Sm felben Maß du moillit 
empfangen, mußt du geben; | 
Willſt du ein ganzes Herz, jo 
gib ein ganzes Leben! 

Fr. Rüdert, Bantheon, Angereihte 

BVerlen (471,83). 


Wie fol ich dich empfangen, | 

Und wie begegn’ ich dir? 
Paul Gerhardt 1653. 

Sic, engliſch empfehlen 

(polnifch oder franzöſiſch). 

Sprihwörtl. Redensart (für: ohne 
Abſchied zu nehmen fortgehen). 
Kann auch empfinden, | 
Konnt's ſchon in d'n Windeln; | 
Lieb auch den Mondichein | Und 


das lieb’ Sonnlein. 
Till Eulenspiegel, Vollsroman von 
Sr. Heyberg (1779), 2,11. 


Kannſt du nicht ſchön empfin- 
den, dir bleibt doch, vernünftig 
zu wollen | Und als ein Geiſt 
zu tun, was du ald Menjch nicht 
vermagit. Schiller, Votivtafeln 7. 

Meine Jugend war nur Weis 
nen, | Und ic fannte nur den 
Schmerz; | Jede herbe Not der 
Meinen | Schlug an mein emp— 
findend Herz. Schiller, Kaffandra. 

Mein Sohn, oft ift von Un— 
empfindlichkeit der Schein | Nur 





Elyfium — Enakskinder. 34 











eine äußerſte Empfindlichkeit 
allein. L 
Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
7,38 (5,144). % 
Empfindiam, fiehe unter Sentis 
mental (und sentimental journey). 
So geht es den Empfindjamen! 
Die Liebe Spielt ihnen immer die 
ſchlimmſten Streiche. J 
Marinelli in Leſſing, Emitia 

Galotti 1,6. g 

Es ift nicht genug, Empfi 
dung mit erhöhten Yarben zu 
ſchildern: man muß auch erh 
empfinden. _ Schiller, Kleine prof. 
Schriften: Über Bürgers Gedichte, 
egeiiterung, 

Spalte 145.) 3 


L’empire c’est la paix. x 
(Das Kaiferreich ift der Friede.) 
Prinz Louis Napoleon am 9. 22 
1852. U 


Du nannteft ung Empörer —, 
fo nenn’ und immerfort; | Ems 
por! empor! jo heißt es, der 
Griehen Lofungswort. | Empor 
zu deinem Öotte, empor zu deinem 
Recht, | Empor zu deinen Vätern, 
ntehrids Geſchlecht! 

Wilh. Müller, * der Griechen: 
Die Griechen an d. Dit. Beobachter. 

Der Gipfel des irdijchen Glücks 
iſt für die meiſten Emporkömm⸗ 
linge der gefährlichſte Punkt. 

W. A. Wvon Helbig, Ruſſ. Günſt⸗ 
linge (1809). 

Ich bin der empörten Zeiten 

Unmächtiger bangender Sohn. 
Chamifjo, Traum (471,67 

Zu Gott emporzuftreben, | 
Ward eingepflanzt der Geiſt dem 
Leib. Voß, Gedichte: Das Herbftgelag. 

Die Emfigfeit allzeit bejteht, | 
Da die Gejchwindigfeit vergeh 

Fiſchart, ee ek chlin 


Enakskinder 
große, ſtarke Leute nach 4. Moſ. 18 
und öfter. 






(Fortſetzung ſ. unter 
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BI Jede — führt ans End' 


w. — Wilhelm Tell 4, 8. 
en gutes End des Leben, | 
© f, wollejt geben. 
— zu * Nr. 2 (1752). 
E nad) dem Bejten in dem 
| Unlängjt ich meinen Satyr 
— | Antwortete der Schalt 
de: | Der bejte Einfall war 
[ De. 8.3. Weber. 
- Lieber ein Ende mit Schreden 


“is cin, ein ** ohne Ende! 
Schill, den 12. Mai 1809 auf dem 


 Marttplage zu Arneburg a. d. Elbe; 






- ähnlich ſchon in der Zliad 15, 511 
und Odyſſee 12, 350. Denfelben 
Gedanken hat Saribaldi ähnlich in 
— doetiicher Form ausgedrüdt (1849 
FR ger dem Falle Roms): Denn lieber 
2 mein heilig VaterlandeGe— 

pn fehen von Bandalenheeren, | 
er chen eben ſehn in Sturm u. 
ar Brand, | Das iſt denn boch ein Unter- 
in Ehren. Bgl. Pſalm 73,19. 


“ de hängen wir doch ab | 
den. die wir madıten. 
 Mephiftpheies m in — Fauſt 


ER Am Ende ſiehts ein Tor, ein 
Alugrer in der Mitte, ‚| Und nur 
ber Weiſe fieht das Ziel beim erften 
Echritte. Rückert, Weisheit des 
u. Brahmanen 16, 4 (45,385). 

Wie anfangs man geirrt, das 

findet man am Ende. O, daß 
wenigitens auf halbem Wege 


Rückert, Weisheit des Brah— 
manen gt. gr Antang, 


# Bus du tuft, 7 bedenfe da3 


x.n Sirach 7,40. 
Bol. Quidquid agis. 

Darum follit du niemand rüh- 
men vor jeinem Ende. 

Be Sirach 11,29 
7 Bor dem Ende eines Menfcen 
nu man ſich wohl hüten, ihn 
‚glüdjelig zu nennen, man fann 
nur jagen, es geht ihm wohl. 


Colon bei Herobot 1, 82, 












.— 


End’ — 
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Ein wmwohlberatenes Unterneh— 

men pflegt auch — ein 
glückliches Ende zu krönen. 

Herodot 7,158 (FF. Lange). 

Ende gut, alle8 gut: das Ziel 

beut Kronen; | Wie auch der Lauf, 
das Ende wird ihn lohnen. 


Helene in Shafeipeare, Ende gut, 
alles gut 4,4. 
Das Ende erönt das Wert. 


(Finis coronat opus.) 
Ovid, Heroib 2,85. 
Das die Ende fommt nad 
(dad Schlimme folgt noch). 
Sprihwörtlih. Auch ſcherzhaft an= 
gewendet, wenn der Didjte einer An⸗ 
zahl Perjonen den Schluß bildet. 
Endlich allein! 

Nah dem befannten Bilde eines 
franzöfiichen Malers. 
Endlich blüht die Aloe, | End- 
lic) trägt der Balmbaum Früchte, 

Koh. Ehrift. Günther (1695/1723), 
Trojt-Aria. 

Endlid gewinnt die gute Sad. 
Auguſt, Kurfürft von Sachſen, bei 
Weidner, Apophth. 348. 
Endlich naht ſich die Stunde. 

Aus a — — — 


Endlich ſiegt —* Tugend. 
cherzhafte ee 
Ad, warum, ihr Götter, iſt 
unendlic | Alles, alles! — end- 
ih unjer Glück nur! 
Epimeleia in Goethe, Pandora. 
Willſt du ind Unendliche fchrei- 
ten, | Geh nur im Endlidhen 
nad) allen Seiten! 


Goethe, Sprüche in Reimen: Gott, 
Gemüt und Welt. 


Endlos unter mir jeh’ ich den 

Äther, über mir endlos. 
Schiller, Der Spaziergan 

Der Endzweck der Wiffenfcaft 

it Wahrheit; der Endzwed der 

Künfte Hingegen ijt ———— 

Leſſing, Laokoon. 

Meiner Idee nach iſt Energie 

die erſte und einzige Tugend des 


Menſchen. Wilh. v. Humboldt, 
ſch Sittenverbeſſerung. 
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Energie als Mittelpunkt des 
Wiſſens jchafft die Wunder der 
Begeijterung zu allen Zeiten. 

San. Smiles, Der Charakter (1871). 

Enfants terribles. 


(Borlaute Kinder. Schredenstkinder.) 
P. Gavarnis DER Bilder- 


fammlung. 
g it die Welt, und das 
— iſt weit. | Leicht beiein= 
ander wohnen die Gedanten, | 
Doch Hart im Raume ftoßen ſich 
die Sachen. Wallenftein in Schiller, 
Wallenjteing Tod 2,2. 

Befjer eng und wohl, al3 weit 


und weh! Sprichwörtlich. 
Gekeilt in drangvoll fürchter— 
liche Enge. 


Hauptmann in Schiller, Wallen— 
ſteins Tod 4, 10. 

Jemand in die Enge treiben. 

Sprichwort. 

Ein Engelfliegt durchs Zimmer, 

ſagt man, wenn die Unterhaltung 

plötzlich ſtockt; ſiehe auch unter 
Lecutnant. 

Dies Kind, kein Engel iſt ſo 

rein, Laßt's Eurer Huld empfoh— 

len ſein! Schiller, Der Gang nach 

dem Eiſenhammer. 


Dem Menſchen iſt Ein Menſch 
noch immer lieber als ein Engel. 
Nathan in — Nathan der 


eiſe 1,1. 
Des Menſchen Engel iſt die 
Zeit. Octavio in Schiller, Wallen— 
ſteins Tod 5,11. 
Bon einem gefallenen Engel. 
Nach Dffenb. 12, 9 u. a. Bibelitellen. 
Lab did den guten Engel 
warnen | Und nit vom böjen 
dih umgarnen. 
Bürger, Der wilde Jäger (471,166). 
Trau feinem Freunde jonder 
Mängel | Und lieb’ ein Mädchen, 
feinen Engel. 


Lefjing, Sinngedichte: In ein 
Stammbud). 


Im Leben unjer Licht, | Im 


Energie - England. 34 









Tode unfer Leid | Und unfer 
Engel in Ewigfeit. m 
Grabjärift auf ein Kind. Campo 
santo in Rom (Joſ. Bad). 
Im Himmel, im Himmel find 
Freuden fo viel, | Da tangen die 
Engelden und haben ihr Spiel. 
Eyrilla in X. c— Horri⸗ 
bilicribrifax (1694, S. 68). 


Wär die Welt nun alle mein, 
Von dem Meer bis an ‚den 
Rhein, | Des mollt ih g \ 
darben, | Wenn die Königin” Do ; 
Engelland | Läg in meinen 
Armen! Volkslied (um eo 

Liebe Eltern, laßt das Weinen ‚E 
Mit Engeln tat mic Gott vei⸗ 
einen. 

Grabſchrift zu Straßburgi. E. ai. 

Was nützen an den Schulte 
Engelsflügel, | Wenn wir der 
Hand entbehren, die uns Hilfe 


bringt? Theob. Nöthig, Siäter — 











—34 


Schatten 
I ann — ſiehe unt 


Se Menjhen- und Engel- i 
zungen reden. Nach 1. Kor. 18,1. 
Im engen Kreis verengert ſich 
der Sinn, | Es wächſt der Menſch 
mit jeinen größern Zweden. 
Schiller, Prolog zu Wallenjtein. 

An dem Eingang der Bahn 
liegt die Unendlichkeit offen, | 
Doch mit dem engeiten Kreis 


höret der Weiſeſte auf. 
Sciller, ah be, 


England un * —A 
man will do his duty. 4 
(England erwartet, daß jedermann 
feine Pflicht tut [Dienft tun wirb)). 
Nelſons —— in der Alagt 
ei Trafalgar. 

England iſt das Land des 
Sports, der Maſſenaufzüge, der 
Heilsarineeparaden und Strafenz 
gottesdienjte. Karl Martius. 





Die Engländer find wahre 

Bafjermenichen .. . Die Engländer 

Gefichter, von denen man 

könnte, daß fie auf mecha= 

Weije verfertigt jeien; fein 

lebt jo wie das englijche an 

Gewohnheiten, die, wie 

bar fie auch jein mögen, 

Charakter der Einförmig— 

Mei Haben. der ſich auf den Phy- 

fognemien abjpiegelt. 

fanova, Memoiren (Buhl, Berlin 

Bw — 53 Teil 18). vol. aud unter 

| PR Engländer ahte ich did, 
Helden bewundere ich dich. 


(Inglös, te aborreci: höroe, te 


BR "Der ſpaniſche Dichter Auin- 
tana über Nelſon. 


N jedem Engländer ent- 
It ſich ein gewiſſes Gas, die 
öliche Stickluft der Sangeweile. 


Heine, Ludwig Börne 2. Bud: Briefe 
aus Helgoland üb. d. Zulirevolution. 


ur dir, daß du ein Enfel bift! 
"Mephiitopheles in Goethe, 
Fauft 1, 1977. 


Heimfalle die Sorge um Eini⸗ 
gung unjeren Enfeln! 
eat nostros ea cura nepotes.) 
Birgil, Aneis 3,505 
Le secret d’ennuyer est ce- 
x i de tout dire. 
j Langenweil’ Rezept ift: Laß 
; ungejagt.) 
% Voltaire, 6. Discours. 
” Auf das, was dir nicht werden 
‚| Soltft du den Blick nicht 
febren; | Oder ja, jieh recht eg anı, | 
So ſiehſt du gewiß, du fannit’3 
j ehren. Rückert, Bierzeilen 
1. Hundert Nr. 64 (414,205). 


i Bas kann die Welt mir wohl 
n? | Entbehren jollit du! 
entbehren! | Das ift der 


ie Scan 
in Goethe, Fauſt 1, 1548/50. 
Damit du nichts entbehrit, war 


Latos weiſe Lehre, | Entbehre! 
Voß, Gedichte. 









E J 
1 8 
4 


J 


Engländer — entflohn. 
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Keine wichtige Entdedung it 
jemals gemacht worden, die ſchließ— 
lich nicht alles mit ſich fortgerijjen 
hätte. 9. Thom. Budle, Geſch. d. Zivi— 

lifation, 4. Kav. Lehter Abſchnitt. 

Nur die Völker, die Ent— 
deckungen machen, haben eine 
Zukunft der Kultur. 


B. Auerbad, Taufend Gedanken 
bes Rollaborators. 


Eine Ente, Zeitungsente. 
Falſche Nachricht. 
Bor Minnejchreden tauch ich) 
mih | Wie eine Ente tauchet 
fih, | Die fchnelle Falken jagen 
in einem Bade. 
Dörfiiches Liebeslied von Steinmar 
(um 1300). Vgl. auch) unter Schwein. 
Völker werden nie entehrt, 
wenn fie jich jelbjt treu bleiben! 
9. Th. Budle, Geſch. d. Bivilijation, 
Bon blawen enten predigen 
(fügen). Th. Murner, Narren- 
bejhwerung Nr. 32 (1512). 
Enten fönnen nidts als 
jchnattern. Sprihwörtlich, fiehe 
auch unter Quibus. 
Entente cordiale, 
(Herzliches Einverjtändnis.) 
Guvzot nad Metternich. 
Die entern Gründ’. 
Wiener Redensart für: Draußen, 
wo die legten Häufer jtehen, in 
den Bororten. 


Je weiter entfernt, je größer 
die Sehnjudht. Sprichwort. 

Mein Freund, jo kurz von mir 
entfernt | Und hajt’3 Küffen ver— 
lernt? Margarete in Gocthe, 

Fauft 1, 4485/86. 

Entflieh mit mir und jet mein 
Weib. H. Heine, Tragödie 1 (472,64). 

Entfliehe, dieweil du eg kannt, 
dem Verbrechen. 


(Dum licet, effuge crimen.) 
Dvid, Metamorphojen 7,71 (Voß). 


Sie meint, du ſei'ſt entflohn, | 
Und halb und Halb bijt du es 


ſchon. Mephiſtopheles in Goethe, 
Fauſt 1, 3330/31. 
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Da bifte wieder nich jchlecht 
entgleijt! 

(Haft Unpaffendes gejagt, getan.) 

Sprichwörtliche Redensart. 

Gleich dem toten Schlag der 
Pendeluhr, Dient ſie knechtiſch 
dem Geſetz der Schwere — | Die 
entgötterte Natur. 

Schiller, Die Götter Griechenlands. 

Prüft das Geſchick dich, weiß 
e3 wohl, warum, | E83 wünfchte 
dich enthaltiam. Folge jtumm. 

Goethe, Gedichte: Sprüche. 

Durch Enthaltſamkeit und 
Ruhe werden viele Krankheiten 
geheilt. Sippokrates, Aphorismen. 

Enthaltſamkeit iſt das Ver— 
gnügen | An Sachen, welche wir 
nicht friegen. 

Wilh. Buſch, Die Saarbeutel (1878). 

D daß ich weinen Fünnte, wie 
ihr andern, die ihr euch nicht 
enthaltet! Was ſoll ih mir 
wünjdhen, den Tod? — ber 
wer jorgt für die finder der 
Witwe? Sch will noch eine Zeit- 
lang leben; aber meine Freude 
fol fein in Enthaltung dejjen, 
was den Menichen jonjt lieb ijt! 

Grönländiſche Leichentlage (eine 
Eskim owitwe Mn um ihren 
Mann). 

Das Beite, was wir von der 
Geihichte Haben, ift der Enthu— 
finsmus, ben fie erregt. 

Goethe, Marimen u. Reflerionen 1. 

Enthuſiasmus vergleich’ ich 
gern | Der Aufter, meine lieben 
Herrn, | Die, wenn ihr fie nicht 
friſch genofft Wahrhaftig iſt eine 
ſchlechte Koſt. 

Goethe, Epigrammatiſch: Friſches 
Ei, gutes Ei. 


Gortſetzung f. unter Begeifterung, 
Spalte 145.) 


Ein Enthufiajt fein ift das 
Liebenswürdigfte, Edeljte und 


entgleift — Entſchließung. 2 





+ 
J 
















Beſte ſein, was ein Sterbli 


chen 
ſein kann. Wieland, Verm. Schri 
Da ſteh' * * er ter 
alenjtein in 2 
Stamm. Balenteins Eh 1 3 
Des freut fich das entmentich 5 
Paar. Pe Gedichte: Der Gang 
nad dem Eifenfammer. 
Entnervendes zu bieten ſtatt 
des Schönen, | Fit an der Zeit 
ein Majeftätsverbrechen. 
Schmuhl in Platen, Die verhän 
nisvolle Gabel 3, 765,66 (4710,55 


Wo nichts mehr zu enträtl 
bleibt, hört unjer Anteil auf. 
Beuctessieben, Apforigmen (Leben). J 


Wenn die Natur es berjogt 
fo macht uns Entrüftung zu 
Dichter. Juvenal 1,79. 

Man ſei jo ganz Herr über 
ih und jo groß, daß man 5 
weder im höchſten Glück no N 
Unglüd die Blöße einer Ente 
rüftung gebe. Balthaſar Sraciand 

Handorakel (1653, Schopenhauer). 

Seder muß entingen lernen, | 
Bis er dem Leben jelbit entfagt. 

Aug. dv. Platen, Gediht: Eich von 

d. Menjchen fernzuhalten (475 ‚300). 

Es ift in allen Dingen auf 
Erden Beicheidenheit nötig und 
Entjagung. Guſtav Freytag, Die 

verlorene Handſchrift (1864). 

Aller Größe Keim, | Er heißt 
Entjagung. 

Th. Fontane, —5 — (1875). 

Wo eine | Entiheidung ſoll 
gefchehen, da muß vieles | Sih 
glücklich treffen und — 
finden. 

Illo in Schiller, Pikkolomini 2, 6. 

Wer ſich entſchließen tan, 
befiegt den "Schmerz. 

Leonore in Be Torguatel 
Taflo 8,2. 

Der angebornen Farbe der 
Entichlie — | Wird des Ge 
dankens Bläſſe angefränfelt. 

Hamlet in Shakeſpeare, Hamlet 3,1, 
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— [eijß entilofien, 
Sei es Dulden, Tat, Genuß! 
Aus dem Zweifel, träg, ver⸗ 
droffen, — | Stets beglücend hebt 
dich der Entſchluß. 

— Gedichte: Sprüche 68. 

Vertrauen zu dir ſelbſt, Ent- 
ſchoffenhei | Sit deine Venus! 
Der Malefitus, | Der einz’ge, der 
Br — iſt der Zweifel. 

Illo in Schiller, Piltolomini 2,6. 
ep Entihluf | Bringt 
oft Ve rdruß. Sprichwörtlich. 

Zu faſſen den Entſchluß, muß 
Goltes Geiſt dich rühren. Du 
er nur, wie er ſei auszu⸗ 

Rückert, Weisheit des 
——— 16,2 Nr. 6 (45,372). 

Der Lord läßt ſich | Ent- 
ſchuldigen; er ift zu Schiff nad 
Frankreich. Kent in Schiller, 

a Maria Stuart 5, 15. 

Wer ſich entichuldigt, eh’ man 
ai | Der gibt fich jelbjt zum 


äter an. 
Lichtwer, Schriften 1. Abt.: Fabeln 
Der Löwe unb der 


1. Bud Nr. 18: 
Rolf. (gl. Qui s’excuse 8’accuse.) 
fter3, wenn man einen Fehl 
Muldigt, | Macht ihn noch 
limmer die Entichuldigung. 
Bembrote 5 —5— K nig 


Ä fo daß he "ine Entiäut- 
Be Ders Römerbrief 1, 20. 
Kalt wehten Entjegen und 
Graufen fie an. 


Bürger, Leonore (AT1,118). 

? Geitern, Brüder, könnt ihr's 

glauben, | Geftern bei dem Sat 

t Trauben, | Stellt euch mein 

en für: | Geftern fam der 

zu mir. Zeffing, Lieder 2, 16. 

. In der Hülle des Entfeßens. 

Klopftod. 

Wenn du nicht irrſt, kommſt 

nicht zu Verſtand, Willſt 
8Zoozmann, Zitatenſchatz. 


entſchloſſen — entwölkter. 
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du entſtehn, entſteh' auf eigne 
Hand. Mephiſtophelee in Goethe, 
uſt 2, 7847/48. 
Alles, was entiteht, | SH wert, 
dab es zugrunde geht. 
Mephiitopheles in Goethe, 
Fauft 1, 1389/40. 


Man mutet ung zu, großmütig 
dag erjte Beijpiel der Entwaff- 
nung zu geben. Hat der deutſche 
Michel überhaupt jemals das 
Schwert gezogen, als wenn er 
fich feiner Haut wehrte? 

Moltte (1880). 

Zwifchen Entweder und Oder 
führt noch manches Sträßlein. 

Die ——— Hadwiga in Scheffels 
Ekkehard Kap. 9. 

In der Welt iſt es sehr jelten 

mit dem Entweder-Oder getan. 
Goethe, Leiden d. jung. Werthers 1 


8. Aug.). 
Entweder SKapuziner oder 
Staroft. Polniſches Sprichwort. 
Bedenfe, daß ein Gott in 
deinem Leibe wohnt, | Und vor 
Entweihung jei der Tempel jtet3 
verfchont. Rückert, Weisheit des 
Brahmanen 1, 9 (45,5). 
Wer dich entwendet, der er— 
fährt Gottes Zorn und feiner 
Mutter Haß... 


(Si quis abstulerit, iram Dei et 
eiusdem genitricis offensam occurrat ) 
Schugiprud in Fleurys Werk über 

die Bibliothet in Lyon. 


Gib der Welt, auf der du wirfft, 
die Richtung zum Guten, jo wird 
der ruhige Rhythmus der Zeit 
die Entwidelung bringen. 

Schiller, Kleine —5 — Schriften: 
Üfthetifche Erziehung 9. Brief. 

Im Trüben tft gut fiichen, aber 

auch: gut entwiſchen. 


Sprichwort. 
Entwiſchte Worte ſind be— 
leidigte Vertraute. Domingo 
in Schiller, Don Carlos 2, 10. 
Auch aus entwölfter Höhe | 


Kann der ziündende Donner 
12 
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ichlagen; | Darum in deinen fröh- 
lihen Tagen | Fürchte des Un: 
glüds tückiſche Nähe! 
Chor in Schiller, Die Braut von 
Meſſina 2314/17. 
was 


Was find Hoffnungen, 
find Entwürfe, | Die der Menſch, 


der vergängliche, baut! 
Ehor in Schiller, Die Braut von 
Meſſina 196263. 

Der Dichtkunſt, ja des Ton— 
reichs ſchöne Träume | Entzüden 
uns in fürperlihe Räume. 

Goethe, Nachſpiel zu Ifflands Hage— 
ſtolzen b. Gruppe. 

Ein edler Meiſter ſtand auf 
dieſem Platz, | Euch in die heitern 
Höhen jeiner Kunft | Durch jeinen 
Schöpfergenius entzüdend. 

Schiller, Prolog zu Wallenftein. 

Entzwei’ und gebiete! Tüch— 
tig Wort, | Verein’ und leite! 
Beßrer Hort. Goethe, Sprüche in 

Reimen: Sprichwörtlich. 

Les envieux mourront, mais 
non jamais l’envie. 

(Die Neider fterben wohl, doch nim— 
mermehr der Neid.) 

Nah einem älteren Sprichwort 
(Quitard, Garnier) in Molidres 
ZTartuffe 5, 3. 


Starke Nachhut find wir Epi- 
gonen, | Die im Zelt der großen 
Ahnen wohnen. Adolf Frey. 

Nennt Epigonen und immer! 
Ein Tor nur jhämt ſich des 
Namens, | Der an die Pflicht 
ihn mahnt, würdig der Väter zu 
fein. €: Geibel, Spätherbitblätter. 

Ein Epigramm, ob es wohl 
gut jei? Kannſt du's entjchei- 
den? | Weiß man doch eben 
nicht ſtets, was er ſich dachte, 
der Schall. 

Goethe, Epigramme (471,188). 

Epigramme fiehe auch) unter Haug! 

Glaubt doch nur, Epikur, | 


Macht die klügſten Weijen. 
%. Ehr. Günther, Studentenlied 
(1746). 


Entwürfe — Erasmus. 
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Epistula non erubescit. 
(Ein Brief errötet nicht.) 


Cicero, Fam. 5, 19, 

Daß dieſer Augenblid in 

unjerem Leben Epoche made, 
wir nicht verhindern; 

daß ſie unfer wert ſei, 


können 
aber, 


hängt von uns ab. 
Goethe, Wahlverwanbdtichaften1,12. 


Bon hier und heute geht eine P 


neue Epoche der Weltgeſchichte 


aus, und ihr Fünnt jagen, ihr \ 


jeid dabeigeweſen. 


Goethe, rt in Srantei 


Ein eppſches Ding 


nennt der Breslauer * hochmütig⸗ 


albernes Mädchen. 


Eppur si muove! 4 
(Und fie [die Erde] bewegt fi doch!) 


Soll Galilei, nachdem er zur Ab- J 





ſchwörung feiner Theorie gezwun 
worden war, gejagt haben; vgl. aber 
ertölet 1909, 452. 


Equi N dentes non in 


spiciuntur. 
(Einem geſchenkten Gaul ſieht man 
nicht ins Maul.) 

Hieron., Ep. ad Eph. procem. 
Equo ne credite, 
(Trauet dem Pferde nicht, Trojaner!) 

Virgil, Üneis 2, 48. 

Pinne, ift das ein Er? F 
Kannit dur fie bejchreiben? | Sit 
das eine Sie? | Und wenn fie 


fommt, | Wo foll ich bleiben? 7 


Wolfram von Eſchenbachs Titurel. 


Wo Er jigt, ift immer unten! 
Friedrich d. Gr. zu einem Leutnant, 
den er zur Tafel befohlen hatte. 
(gl. Bismarcks Ausſpruch: Wo Ih 

fie, ijt immer oben!) 


Non sum qualis eram. Ä 


bin nicht derjelbe, der ich war.) 
Fr 2 Oben 4, 13. 


oraz, 

Erasmus [von Rotterdam] 

bleibt immer der Rieſe unter den. 

Gelehrten feiner Zeit... Die 
Katholiken fonnten ihn ſo wenig 


leiden als die Proteftanten, weil 















Teueri! ä 


ER . 


la 12 


i 
} 
} 
1 





357 


* ſo frei dachte, aber dafür war 
das Orakel aller Gebildeten. 
Weber, Demokritos. 
Erbarmen fprießt, | Wo ſich 
bie Träne ergießt. 
Perſiſches Spridwort. 
Auf Erden wohnt fein Er- 
Friedrich Müller, 
Balladen, Genoveva (1776), 
Wann des Erbarmens, jtehit 
du no immer da? 
Lady in er, Kabale u. Liebe 4, 9. 
Der Gerehte erbarmt ji 


feines Viehes 
— Salomonis 12, 10, 


Erbauen und ſich erbauen. 
—— Eu «oft 20, 32, 
ud. e 


4 Bon * Erbdegräbnis 
reden u * in Ar 23, 4, 9, 


13, 
uses. ut Folgt De Erbe 
Spridwort. 
Unrecht Gut Hat kurze Währ, | 
Der dritte Erbe ſieht's nicht mehr. 
” Spridwort. 
Es erben ſich Geſetz und Rechte 
Wie eine ew'ge Krankheit fort. 


Mephiitopheles in Goethe, 
Fauft 1, 1972/73. 


Aus mandem Grumde iſt es 
gut, | Daß wir nicht wifjen, wann 
wir jterben; | Doch ganz bejon- 
bern Vorteil bringt | Die Unge- 
Bi unjern Erben! | Denn 

jener Tag befannt | Und 

— tie würde mancher 
F | Um ſeiner Erben Hab- 
| Nicht einen Deut zu 
binterlaji en. %of. Bergmann. 

— ——— Erben 

(nad: Heredis fletus sub persona 
J risus est, Das Weinen der Erben 
— —  Äft ein maskiertes Laden). 

Bublius Syrus, Spruch) 221. 

Der Erben Tränen ſind ein 





es Lachen. Sprichwort. 
Eine Erbſe macht den Brei 
ne bejjer. Spridwort. 


* 


* 
er 
* 


Erbarmen — Erde. 
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Sie tut wie die Prinzeſſin auf 
der Erbſe. 
(Sit ein ſehr empfindliches lver— 
zärteltes] Mädchen.) 
Nach dem Voltsmärchen 


Dann lach' ich mir 'n Buckel 
wie ne Erbſe. 


Breslauer Redensart. 


Schäme dich, das Erbteil und 


Morgengabe zu entwenden! 


Jeſ. Sir. 42, 26. 


Mecklenburg) deſſen Verfaſſung 
die Jahrhunderte und die Erb— 
weisheit ohnegleichen, aber kein 
Stück Papier gemacht haben. 

Friedr. Wilh. IV. v. Preußen in 
der Thronrede vom 11. 4. 1847. 

Den Himmel zieh herab, die 
Erd empor mit Brunjt! | Nur 
dies, der Rede wert, ijt Erden 
Himmelfunit. 


Rückert, Weisheit des Brahmanen 
(1837—39). 


Die Menſchen find bejtimmt 
zu Erdbebauern. 
Rüdert, Gef. Ged. (1834—38) 1,166. 
Denn du wirſt heimgejucht 
werden mit Wetter und BEER eben. 
Sei. 29, 6. 
Es wächſt die Erdbeer' unter 
Neſſeln auf, | Gejunde Beeren 
reifen und gedeihen | Um beiten 
neben Früchten jchledhter. Art. 
Ely in a König Hein- 


Um Erdboden fieben. 
Pſalm 44, 26. 


Nach 
Erde bit du, von Erde ißt 
dur, Erde mirjt du! | Erde zu 
Erde, Staub zu Staub! 
Formel bei Beerdigungen. 
Du biſt Erde und jolljt zu 
Erde werden. 
1. Mofe 3, 19 (f. unter Schweiße). 
Erde bift du, wirft zu Erde, | 


Bon der Seele "gilt dies nicht. 
Longfellow. 
Die Erde ijt (überall) des Herrn. 


Pſalm 24, 1. 


19° 
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Die Erde jei dir leicht, 


kommt zum erjten Male in des Euri- 

pide8 Drama „Altejtis“ vor. Bei 

Ovid Heißt ed: „Et sit humus ci- 
neri non onerosa tuae“. 


Kaum für alle hat die Erde! 
Schiller, Gedihte: Der Alpenjäger. 
DO, wunderſchön ijt Gottes 
Erde | Und wert, darauf ver- 
gnügt zu fein. | Drum will ich, 
bis ich Aſche werde, | Mich diejer 
Ihönen Erde freun. 
2. 9. €. Hölty, Dden und Lieder 
2. Buch: Aufmunterung zur Freude. 
In taufend Blumen fteht die 
Liebesihrift geprägt: | Wie ift 
die Erde ſchön, wenn fie den 
Himmel trägt! 
Rückert, Liebesfrühling (471,300). 
Sch fühle Mut, mich in die 
Welt zu wagen, | Der Erde Web, 
der Erde Glück zu tragen. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 464/65. 
Und e3 herrſcht der Erde Gott, 
das Geld. Schiller, An die Freunde. 


Die Erde iſt den Bedürfnifjen 
der Menſchen ſtets dienftfertig. 


(Terra usus mortalium semper an- 
eilla.) Plinius, nat. hist. 2, 63 8 155. 


Alles, was aus der Erde 
fommt, muß wieder zur Erde 
werden, mie alle Wafjer wieder 
ind Meer fließen. 

Se. Sirach 40, 11. 

Erde gleißt auf Erden | In 
Bold und in Pracht; | Erde wird 
Erde, | Bevor es gedadit. | Erde 
türmt auf Erden | Schloß, Burg, 
Stein; | Erde fpricht zur Erde: | 
Alles wird mein! | 

Th. Fontane, Gedichte (1875), nach 
einer engl. Grabſchrift. 

Sn jedem Kleide werd’ ich wohl 
die Bein | Des engen Erdelebens 
fühlen. 

Fauſt in Goethe, Fauft 1, 1544/45. 

Weil du die Sinne nur auf 
Erdendinge | Beftändig hefteft, 
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bleibt dir unerfennbar | DasLicht, 
und wähnjt, daß Dunkel dich um— 
finge! Dante, Läuterungsberg 16, 

65/67 (43, 198). 5 
Erdenfreuden fiehe unter Asteten, 
alte 94. 


Wer fi verläßt auf Erden- 
götter, | Schaut im Kalender nad 
dem Wetter. Spriäwort. 
‚Wie des Dampfes Säule weht, | 
Schwinden alle Erdengrößgen, | 
Nur die Götter bleiben jtet. 
Schiller, Das Siegesfeſt (1804). 
Einen Erdenflog nennen wir 
den Menfhen nad 1. Moſ. 2,7. 


Sp 


r ’ 


machte, | Doch bracht’ er aus der 
Mutter Schoß | Noch vieles Un⸗ 
geichladhte. Goethe, Weftöftl. 
Diwan: Buch des Sängers. 
Diefer Erdenkreis | Gewährt 
noch Raum zu großen Taten. 
Fauſt in Goethe, Fauft 2, 10181/82. 
Der Erdenfreis ift mir genug 
befannt; | Nad drüben ijt die 

Ausſicht ung verrannt. | 
Fauſt in Goethe, Faujt 2, 11441/42, 
Unfer Erdenleben ift nur eine 
Heine Strede auf der ganzen Bahn 
unfrer Erijtenz. '“ 
Matthias Claudius, Ernft u. Kurze 
260). d 


treu zu jein. 4 
A. d. reform. Geſangbuche d. Pfalz. 
Entjtehen, Sein und Tod! — | 
Verhängnisvolle Worte, | hr 
jeid der Inhalt jeden Erden- 
traums! | Des feierlichen Throng, 
jowie des Hüttenraums! J— 
Chr. A. Tiedge, Urania 4. 
Es kann die Spur von meinen 
Erdetagen | Nicht in ANonen 


untergehn. B 
Fauft in Goethe, Fauſt 2, J— 

— 

* 
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ug Erdetreiben, wie's auch 
Jet, J immer doch nur Plackerei. 
teus in Goethe, Fauſt 2, 8313/14. 

Wie ein Märchen erſcheint's; 
was frommt mir aber Erdich— 


4 * similis fietae, sed quid mihi 
fingere prodest?) 
} Ovid, Metamorphojen 14, 935. 
Doh diesmal iſt er von den 
Neuften; | Er wird ſich grenzen» 
ios erdreuiten. 
WMephiſt. in Goethe, Fauſt 2, 6687/88. 
Wie ihr möget die Karten 
miſchen, Ordnen und wägen, 
gebet acht! Leiſe tritt ein Er— 
s dazmwijchen, | Das eure 
&heit zufhanden macht. 
Rüdert, ee engen Nr. 26 


Große (künftige) "Greignifie 
werfen ihre Schatten voraus. 
Th. Campbell, Lahiels Warning. 
Ereignifle üben auf die menſch— 
lihe Borjtellung eine ähnliche 
Wirkung aus mie die Zeit. Wer 
weit gereijt ift und viel gejehen 
bat, fann ſich leicht einbilden, 
lange gelebt zu haben. 
ad . Cooper, Der Wilbtöter, 
— EB eriten Kapitel (4718). 
Ver einen Krieg recht führen 
will, muß nicht den Greignifien 
nachgeben, jondern den Ereignifjen 
borauseilen. Demofthenes’ 
Staatsreden (Yacob3 101). 
Was du ererbt von deinen 
Bätern haft, 
ji fiehe unter befiten, Spalte 168. 
Nicht immer am beiten er- 
fahren ift, | Wer am älteften 
an Jahren iſt. Bodenſtedt, 
Mirza⸗Schaffy: Lieder d. Klage 6. 
Erfahren ward jeit taufend 
‚| Dod du verfolgft um- 
h die Spur; | Dir paßt nicht, 
was für fi) ein anderer erfuhr, | 


Erdetreiben — Erfolg. 
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Du mußt es wieder für did 
jelbjt erfahren. 
Riüdert, Bierzeilen 1. Hundert Nr. 85 
(414,202). 
Erfahren muß man jtet3, Er- 
fahrung wird nie enden, | Und 
endlich fehlt die Zeit, Erfahrnes 
anzumenden. 


Rückert, NE Er ee 
Erfahrung macht Hoffnung. 
Deere von Goethes Ruben. 
Erfahrung iſt ein überreiches 
Bergwerk, dem viel Menjchen 
Rebenichäte ausgraben. 
Alerander Petöfi. 
Erfahrung bleibt "des Reben 


Meijterin. Eugenie in Goethe, Die 
natürlide Tochter 4, 2. 


Erfahrung ift fajt immer eine 
Parodie auf die dee. 

Goethe, Schweizerreife (1797). 

Was ift daS Erfinden? Es 
iſt der Abſchluß des Geſuchten. 

Goethe, Maximen u. Reflexionen 7. 

Selbſt erfinden iſt ſchön; doch 
glücklich von andern Gefundnes 
Fröhlich erkannt und geſchätzt, 
nennſt du das weniger dein? 

Goethe, Gedichte: Vier Jahreszeiten. 

Begraben iſt in ewige Nacht | 

Der Erfinder großer Name zu oft. 
Klopftod, Dden: Der Eidlauf. 

Der erjte Erfinder hat immer 

die Ehre. Engel, Schriften 7. Stück: 
Die Eiche und die Eichel. 

Erfindung macht die Künftler 
groß | Und bei der Nachwelt un- 
vergeſſen! 

Gellert, Fabeln 1. Buch: Die Ge— 
ſchichte von dem Hute. 

Wie das mit den Erfindungen» 
ift, man findet fie nicht, ſondern 
fie finden uns. 

Matthias — Über das Genie 


Ernſter Wille und Standhaftig- 
feit frönen jedes redliche Streben 
mit Erfolg. A. Nip, 
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Der Erfolg ift der Lehrer der 
Toren (fiehe unter Eventus). 
Livius 22, 89. 
Der Erfolg ruht in des Him- 
mel3 Hand. 


Diego in Schiller, Die Braut von 
Meſſina 2052. 


Die Welt richtet nach dem Er— 
folge und nennt ihn Gottesgericht. 
Herzog in Laube, Die Karlsſchüler 
(legter Auftritt, 473,146). 
Das ſchönſte Glück des denfen- 
den Menjchen ijt, das Erforſch— 
liche erforicht zu haben und das 
Unerforfchliche ruhig zu verehren. 
Goethe, Marimen und Reflerionen. 
Die Kunſt fih zu erfreuen | 
Sit für den Sterblichen die Kunjt 
beglücdt zu fein. 
Joh. Peter Uz, Gedichte (1760). 
Wenn du kommſt, ung zu er— 
freuen, | Wirft dur ſtets willfommen 
jein. | Bift du traurig, bleib 
allein: | Wenige zählen zu den 
Treuen. Bodenſtedt, Gedichte (1852). 
Erfüllte Pilicht empfindet ſich 
immer noch al3 Schuld, weil man 
ji nie ganz genug getan. 
Goethe, Marimen u. Reflerionen 1. 
Die größte Wahrjcheinlichkeit 
der Erfüllung läßt noch einen 
Zweifel zu; daher iſt das Gehoffte, 
wenn e3 in der Wirklichkeit ein- 
tritt, jederzeit überrajchen?. 
Goethe, Marimen u. Reflerionen 3. 
Denn die Sehnſucht ift dem 
Menjchen oft lieber als die Er— 
füllung. Rembrandt als Erzieher 
(Langbehn) ©. 30: Windelmann. 
Gut ijt der Vorfaß, aber die 


Erfüllung jchwer. 
Paläophron in Goethe, Paläophron 
und Neoterpe. 


Man jpricht nicht jelten in der 
Sugend halb bewußtlos aus, was 
man noc tum werde, und zum 
eigenen Erjtaunen geht e3 jpäter 
in Erfüllung. Aldan Stolz. 


Erfolg — Erhaben. 864 








Wenn ich die8 Wunder faſſen 
will, | So ſteht mein Geiſt vor 
Erfurt jtill. | Kein endlicher Ber 
itand ermißt, | Wie jroß die 
Feſtung Erfurt ift. 

Berliner Parodie auf Gellert3 Sieb: 
Das ift der Tag, den Gott ————— 
(Fortſetzung ſ. unter Kreuzberg). 

4 


% 


Bon Be: Br 


Ganz in Vollkommenheit fiehit Y 
du. fein Ding erglänzen; | Was ä 
rum? Damit dein Geiſi hab * 
etwas zu ergünzen. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen 
15, 52 (415,362). " 

Wo Widerftreben Vorm Unter⸗ 
gang das Schiff nicht retten 
kann, | Da wird ein weiſer Steuer⸗ 
mann | Mit guter Art fi in 
den Wind ergeben. 

Wieland, Muſarion (1768), Buch 
(42,17). 

Ich Hab’ mich ergeben | Mit 
Herz und mit Hand. 

9. F. Maßmann, Gelübde, Volks— 
weiſe (1820). 

Ergebung und Genügſamkeit 
ſind es vor allem, die ſicher durch 
das Leben führen. 


W. v. Humboldt, Briefe an eine ; 
Freundin 1, 36. . Beief vom 13. Nov. { 


Mander ergibt * Gott, wenn 
der Teufel abdankt. Sprichwörtlich. 
Ergo bibamus! 
(Alſo laßt uns trinken!) 
Titel eines Liedes von Goethe, doch 
ſchon ſtehendes Wort des Papſtes 
Martin IV. ( 1285). “ 
Euch zu gefallen war mein 2 
höchſter Wunſch, Euch zu er= 
götzen war mein letzter Zweck. 
Taſſo in Goethe, Torquato Taſſo 1,8. J— 
Nichts ſchafft hienieden dauern⸗ 3 
des Ergötzen. 
(Nulla quaggiü diletta e dura.) 
Petrarca, Sonette und Kanzonen. 
Erhaben ift, was durch äußere 
Einfachheit und Unerjchöpflichkeit ” 


EN ne ERSTEN 
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uns janft und immer erhebt, d. i. 
mit Be ebefurät erfüllt. 
abvater bei F. 5. Jacobi, Aus- 
erlejener Briefivechfel 119. 
Der erhabene Kopf hat andere 
—— als der gemeine. 
esto in Schiller, Fiesko 3, 3. 
— Erhabenen zum Lacher⸗ 
iſt nur ein Schritt. 
(Du were au ridicule iln’y a 
Ben 
fagte Biapoleok I. auf der Flucht 
aus Rußland, Dezember 1812, mehr- 
mals zu feinem Gejandten de Pradt 
in Warſchau. Aber ſchon Marmontel 
(f 1799) ſchrieb: En gen6ral, le 
ridicule touche au sublime, und 
Thomas Paine (The age of reason 
1794). Wenn Schriftiteller u. Kris 
I, tifer vom Erhabenen reden, fo jehen 
fie e8 nicht, wie nah es ans Lächer- 
| lie grenzt (2 9. E. Anmerf.). 
Li w fiebt bi bie Welt, da3 Strah- 
e zu ſhwärzen | Und das 
bne in den Staub zu ziehn. 
Schiller, Das Mädchen von Orleans. 
- Erhalten ijt jchwerer als er- 
„werben Sprichwörtlich. 
Nein ung zum Grhalten und 
Beihidlihkeit zum Verlaffen find 
die beiden Elemente, deren Ver— 
‚Einigung in meinen Augen den 
rakter des großen Stant3- 
mannes bildet. 
R Edmund Burke, Betracht. iiber die 
er: Revolution in Frankreich, Abj. 255. 
Dieſelbe Kraft, | Die etwas 
| Die muß auch darin 
walten, | Die kann es *— N 


* Erhebt euch von der Eite, y 
—J Schläfer aus der Ruh'. 
Mar von Schenkendorf, Soldaten⸗ 
* Morgenlied. 
Erhebung und Stolz aus Glück 
vornehmer Geburt in einer 
—— Seele iſt dem ge— 
en und niederträchtigen Men- 


ji am meiften zugänglid). 
3 Plutarh, Moraliihe S tiften 
Bi: @ähr 1829 ©. 191). 
» 


— 





erhabene — Erinnerung. 


Stimme verhallt. 
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Wer wird nicht einen Klopftoc 
loben? | Doch wird ihn jeder 
fejen? — Nein. | Wir wollen 
weniger erhoben | Und fleigiger 
gelejen jein. 

Leſſing, Gedichte: Sinngedichte Nr. 1. 

Wer fich jelbjt erhöhet, der wird 
erniedriget; und wer fich ſelbſt 
erniedriget, der wird erhöhet. 

Evangelium Matthät 23, 12. 

— tut Leib und Seele 
wohl. Sprichwort. 

Die Erholung iſt bie Würze 
der Arbeit. Plutarch, Erziehung 9. 


Die Götter trafen ung oft am 
ſchwerſten, wenn fie unjer Gebet 
erhören. an. — * — 3 


Gott ſchickt oft zu den Leiden— 
den Erhörung ſpät herab; doch 
ſchickt er ſie. Klopitod. 


Die Erinnerung iſt das einzige 
Paradies, woraus wir nicht ver- 
trieben werden fünnen. 

Sean Paul, Die unfichtbare 2oge1,13. 

Gedächtnis haben falte Seelen ; | 
Die fühlenden — Erinnerung. 

dr. Haug, Sinngedichte (1791). 

Der Erinnerung Blätter find 
Zeuge vergangener Tage, | Darum 
rede dies Blatt, wenn einjt die 


Altes Stammbuchblatt. » 
Frohe Erinnerung de3 Ver— 
gangenen, | Weifer Genuß des 
Gegenwärtigen, | Ruhige Erwar- 
tung der Zukunft, | Mögen auch 
Sie glücklich machen. 
Alte® Stammbucdhblatt. 
Oft, wie der Goldfrucht Ball, 
frühzeitig gebrochen, im Schiff 
erjt | Ausreift, wird dir das Glück 
erit al3 Erinnerung füh. 
Geibel, Ethifches Mn Aſthetiſches 
in Diftihen Nr. 60. 
Ih weis, daß alles Menjchen- 
glüd | Spurlos als Traum vor— 
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übertreibt, | Und nur Erinnerung 

zurüd | An unjre guten Taten 

bleibt! Calderon, Leben ein Traum, 
Ech chlußwort. 

Vom friſchen Geiſte fühl' ich 
mich durchdrungen, Geſtalten 
groß, groß die Erinnerungen! 

Fauſt in Goethe, Fauſt 2, 7189/90. 

Eripitur persona, manet res. 

(Die Perjon vergeht, die Sache bleibt.) 

Urjprung? 

Eripuit Jovi fulmen vires- 
que tonandi. 

(Und fie entriß ſelbſt Zeus den Blitz 
und die Gewalt des Donnerns) 

Manilius, Astronomicon I, 104 
(12 v. Chr.). 

Erisapfel. 

Sprichwörtlich nach der bekannten 

Mythe, wo die zur Hochzeit des 

Peleus und der Thetis nicht ge— 

betene Eris, die Göttin der Zwie— 

tracht, einen Apfel in den Saal 

warf, mit der Aufſchrift „der Schön—⸗ 

ften“. Um den Beſitz entitand nun 

ein Streit zwiſchen Here, Athene 
und Aphrodite. 

Wenn ihr's nicht fühlt, ihr 
werdet's nicht erjagen, 

fiehe unter fühl 

Man erfältet ſich geſchwinde 
In Ermanglung eines Schals. 

Heine, N. Ged. Angelique (472,32). 

Sie zu erfämpfen, hab’ | Ich 
Rieſenkraft; ſie zu verlieren keine. 

Carlos in Schiller, Don Carlos 1, 5. 

Erfenne dich jelbjt! 

(Iyosı osavrör.) 

Inſchrift des Apollotempels in 
Delphi 


Phi. 

Erkenne dich! Was ſoll das 
beißen? Es heißt: Sei nur und 
jei auch nicht! | E83 ijt eben ein 
Sprud der lieben Weijen, | Der 
ih in der Kürze widerſpricht. 

Goethe, Sprüde in Reimen: 
Sprichwoͤrtlich 

Wie viel biſt du von andern 
unterſchieden? Erkenne dich, leb' 
mit der Welt in Frieden | 

Goethe, Gedichte: Zueignung. 

Willſt du dich jelber erfennen, 





Erinnerung — Erkenntnis. 
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jo fieh, wie die andern e8 treiben. | 
Willft du die andern berjtehn, 
blid in dein eigenes H 
Schiller, Votivtafeln: Der chlüſſel. 
Ja, was man ſo erkennen heißt. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 688. 

Wer recht erkennen will, muß 
BIER in richtiger Weiſe gezweifelt 
haben. Arijtoteles, Metaphyſik 3. 

Snwendig lernt fein Menſch 
jein Innerftes | Erkennen; denn 
er mißt nach) eignem Mah Sich 
bald zu Fein und leider oft zu 
groß. | Der Menſch erkennt ſich 
nur im Menjhen, nur | Das 
Leben lehret jeden, was er fei. 

Antonio in Goethe, Torquato 
Tafjo 2,3. 

Herr Gott, erfenner aller hert— 
zen, | Si) an was iamer vnd 
auch jhmerken | Getzundt leyder 
ijt vorhanden! 


Ein vermanung * — 
Maieſtat 


Es iſt meine ürchterliche Er=-- 

fenntlichkeit. 4 
Ferdinand in Schiller, Kabale u. 
Liebe 5, 8 (474,423). 

Wenn Eigennuß den Dank ges 
beut, | So rechnet auf Erfennt- 
lichteit. Pfeffel, Poet. Verſuche 2. 

Wer das Erkenntnis der Sache 
nicht hat, dem wird das Erkennt— 
nis der Worte nichts helfen. 

Luther, Tijchreben. 

Erfenntnis, Ruh’, Genuß ift 
nie bei böjem Mut; | Nur auf 
de3 Guten Pfad kommſt du zum 


höchſten Gut. 
Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
(1836—39). 


In der richtigen Erkenntnis 
einer Sache liegt ihre Beherrihung, 
und durd richtige Beurteilung 
einer Perſon gewinnt man das 
rechte Verhältnis zu IR Ye 








Auf der Erfenntnis beruht 
—F Freiheit. 
3— Feuchtersleden, Fu (Zeben) 


(AM 
— — Erker zieren ein Haus 
ſcherzhaft zur Entſchuldigung 
end oße Nafe). Sprihwörtlig. 
Sara iſt oft dunkler, 
Text. Sprichwörtlich. 
Die le Rode ift ſehr Diel wert, | 
— die Erflärung ſie erſchwert! 
48 Denterte KB Fauft 3 
Erkundigungen führen zu 
Trennungen. Sprichwörtlich. 


Nicht immer E St wer erlag, 
% kleinere H 
Pfaff v. Kahlen⸗ 
1,59). 


2 Anaft. — 
berg (1850, 
Nichts erlangen wird, wer 
je den Arm außjtredt, | Und 
verrenfet ihn, wer ihn zu 
et ausreckt. Niüdert, Weisheit des 
Brahmanen (1837/39). 
Wem viel erlaubt iſt, joll ſich 
ae” wenigjten erlauben. 
Sprichwörtlich. 
Erlaubt iſt, was gefällt! 
Taſſo in Goethe, Torquato Taſſo 
9 2,1. „Libito fe?’ lieito“ Dantes 
Bil * 55 [von bier übernahm es 
ſſo in fein — tel Aminta, 
bon wo es Goet bernahm]. 


Erlaubt ift, was fich ziemt. 
— Prinzeſſin in- Goethe, chen 
ge ng Sei nie iſt, ift er- 
taub m in — Wallen⸗ 
Em Lager, 6. Auftr. 
—* Den wird man für erlaucht 


erfennen, | Der von dem Recht 
tet ilt. 

 Uhland, Den Landftänden (A 1,58). 
E Nicht was wir erleben, jondern 
ie wir empfinden, wa3 wir er- 
—— unſer Schickſal aus. 

Marie v. Ebner-⸗Eſchenbach. 
Nicht träumen jollt ihr euer 
‚ | Erleben ſollt ihr, was 


träu mt. Rogquette, Walbmeifterd 
Brautfahrt 7: Der wilbe Jäger. 







Erfenntni® — Ernſt 





370 


In der langen Zeit des Lebens 
muß man vieles erleben und 
viele erdulden, dad man gerne 
nicht erlebte. 

Solon bei Herodot 1, 32. 

Es werde Licht! Das exit’ 
Gebot; | Erleuchtung tut ung 
allen not. 

Inſchrift im Wiesbad. Natökeller. 

Siehit, Vater, du den Erlfönig 
nicht? Den Erlenfönig mit Kron’ 
und Schweif? Goethe, Erlkönig. 

Erliegen kann ein Mann, nicht 
fich unmännlic Halten.| Erlöſchen 
fann ein Feu’r, | Doch nie kann 
es erfalten. 

Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
16,2 Nr. 11 (45,372). 

Sch weiß, daß mein Erlöſer lebt. 

Htob 19,25. 

Nur durch ſich ſelber wird der 
Menſch erlöſt, durch ſich und 
in ſich. 

Franzos, Die Juden von Barnow. 

Sing', unſterbliche Seele, der 
ſündigen Menſchen Erlöſung. 

Klopſtock, Anfang des Meſſias 

Erſt ermahnen, dann erman— 
nen | Treibt den Teufel friſch von 
dannen. Alter Hausſpruch. 


Wer zu der Tat Ermunterung 
gibt, | Hat jelber jie mit aus— 


geübt. Ramler, Fabellefe 4. Bud 
Nr. 55: Der gefangene Trompeter. 


" Ermuntre dic, mein ſchwacher 

eilt. 

J Rift (fJ 1667), Weihnachtslied. 
Willſt ehrlich du und redlich 

dich ernähren, Darfſt du dein 

Haus nicht allzuſehr vermehren. 


Aus dem Perſiſchen des Dſchami 
(1414/92) Behariſtan. 


Denn wer ſich ſelbſt erniedrigt, 
der wird erhöhet. 
Matth. 28, 12. 


Po 
Ernſt ift das Leben, heiter ift 
die Kunſt. 

Schiller, Prolog zu Wallenftein. 
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Ernſt ijt der Anblick der Not— 
wendigfeit. 
Wallenjtein in Ag Wallen- 
ſteins Tod 1,4 


So ernſt, mein Freund? Ich 
kenne dich nicht mehr. 
Gertrud in Schiller, Wilhelm Tell 1,2. 
So kehren Sie den Satz des 
Dichters um, Die Kunſt iſt 
Ihnen ernſt, das Leben heiter. 
Geibel, Geſammelte Werke 6,188, 
Nur dem Ernſt, den keine Mühe 
bleichet, | Rauſcht der Wahrheit 
tief verjtedter Born; | Nur des 
Meißels ſchwerem Schlag erivei- 
chet | Sich des Marmors jprödes 


Korn. Eäiter, 2* Shent und 
Reben. 


Was kündigt diefer feierliche 
Ernſt mir an? 
Karl VII. in Scdiller, .. ‚Sung- 
frau von Orleans 1 
Zum Werke, das Di ernſt 
bereiten, | Seziemt ſich wohl ein 
ernites Vort. 
Schiller, Das Lied von der Glode. 
Eine ernſte Sade ijt eine 
wahre Freude. 
(Res severa est verum gaudium.) 
Senefa, Briefe 23; aud Inſchrift 
bes Leipziger Konzerthaujes, im 
alten Leipziger Gewandhaus über 
der Orgel und noch Häufig anderswo. 
Ein erniter Saft ftimmt nicht 
zum Hochzeithaus. 
Tell in Schiller, Wilhelm Tell 4, 3. 
Den Rat will ich dir geben, | 
Er ijt zu allem nüß: | Se erniter 
ift das Leben, | Je mehr braucht 
man an Vig. 
R. Hugo, Narrendronif ©. 41. 
Ernſtes tete Ringen | Krönen 
gute Geijter | Freundlich mit Ge- 
lingen. | Übung macht den Meiiter. 
Sprichwörtlich. 
Wenn ihr das Leben gar zu 
ernſthaft nehmt, was iſt denn 
dran? 
Egmont in Goethe, Egmont 2. Aufz. 


Ernjt — Erobderungen. 
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Das rechte ernſtliche Streben“ 


ift ein halbes Erreichen. 
W. vd. Humboldt, Briefe an 
Freundin 2, 60. Brief. \ 


Die Erndt’ iſt da, gelobt jey 
Gott |... Zum Erndten gieb 
Gedeihn, | Und was uns deine 
Güte gab, Laß ung gejegnet feyn. 

Aus Dapps Gebetbuch (1820). 

Die blut’ge Saat gedieh zu 

blut'ger Ernte. : 
Chamifjo, Das Mordtal (4 2,61). 

Ein Tag der Gunſt iſt wie ein 

Tag der Ernte: | Man muß ges 


—— ſein, ſobald ſie reift. 
Antonio 5 —— Torquato 


Wer Wind füet, wich Sturm. 
ernten. Nach Hoſea 8,7. 
Wohl Keime weden mag der 
Regen, | Ber in die Scholle 
niederbrict; | Doch goldnes Korn 
und Erntejegen | Reift nur era Ä 
bei Sonnenlidt. 
Fontane, Gedichte: Sprüche 6 
Man ſäe nur, man erntet mit 
der Zeit. — in Goethe, 
Fauſt 2,6608. 


Ein * den ee, Menſchen 
feiern, | Er ſei für mid ein 
Erntetag. 

Bettler in Goethe, Fauſt 1,858/59. 

Nur der verdient fich Freiheit 
wie dag Leben, | Der täglich fie 
erobern muß. 

Fauft in Goethe, Fauſt 2, 11575/76, 

Zu erobern, | König, ijt wohl 
nicht daS Hauptwerk; | Das Er= 
oberte erhalten, | Diejes ijt das 
Schwerere. Herder, Der Eid 3,41. 

Grobern jelbft ift leicht, Er— 
oberungen zu behaupten ſchwer. 

31.2. Jahn, Dtſch. Vollstum (1810). 

Da er feine Lufretia findet, wie 
viele Eroberungen verachtet er. 


(No encontrando una Lucreeia, 
cuantas conquistas despreeia.) e 
Joſé gorrilla, 


— En 
£ 2 


3 Moraliſche Eroberungen. 
ach dem Fürſten Felix Lichnowsky 
am 17. Mai —* — unter Mo» 


| BR Du biſt, nein  hngling, nun 
in den Erobrungsjahren, | Wo 
an erwerben will und noch nicht 
mu bewahren. | Erwirb foviel 
du kannt, wend’ an was du ge- 
wannjt, | Und freue dich, daß du 
ftet3 weitern Kreis umjpannit. 
Nückert, — des Brahmanen 
9,40 (15,203). 


Eros fpottet aller Schranken, 
die Menjchenhände ihm entgegen= 
‚Stellen. —— Eine ägyptiſche 
Rn Konigstochter (1864). 
Wer nun dem Gros Widerſtand 
zu bieten wagt, | Hauftlämpfern 
‚gleih, mit Händen, ijt ein arger 


a Deianeira in Sophokles, Tra- 
chinerinnen var eg (441/42). 


Eines Mannes Zugenb | Er- 
R obt allein die Stunde der Ge— 


Maria in Schiller, Maria 
— Stuart 1,7- 
Kommiet her zu mir alle, die 
ihr mühjelig und beladen "feid, 
ih will euch erguiden. 

DB Go. Matth. 11,28. 
; Erguidung haft du nicht ge= 
wonnen, | Wenn fie dir nicht aus 































° * 


gner Seele quillt. 
Fauft in Goethe, Fauft 1, 568/69. 

! are humanum est. 

J en if —— ih.) 

* „U, Kontrov. 4 (Hiero- 
nt —— humanum est“. 
“ ” Epist. 57,12). 

Was unerreichbar ift, das rührt 
ins nit; | Dod) was erreichbar, 
e uns goldne Pflicht! 

* ®. Keller, Gedichte. 
Du —— erreicht, Oftavio. 
Ballenjtein in Schiller, Wallen- 

> Parks Tod 3,13, 


wo Be Errungenem 
1% A — — 95). 


Eroberungen — erjchleppen. 
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Was man erringt, behauptet 
man hartnädiger, al3 was man 
ererbt hat. 

Goethe, Die guten Weiber. 

Errors like straws upon the 
surface flow, | He who would 
search for pearls must dive 
below. 

(Sertiimer, Halmen gleich, jih oben 
zeigen, | Wer Perlen fucht, muß in die 
Tiefe jteigen.) % Pa Alles für 

die Liebe. Prolog. 


Erröten macht die Häßlichen 
fo ſchön: Und follte Schöne nicht 
noch jhöner machen? 

Saladin in Zu — der 


Errötend folgt er ihren 
Spuren | Und iſt von ihrem 
Gruß beglüdt. 

Schiller, Das Lied von ber Glode. 

Sreungen\halien 
GIRESSEFEUROEN DER. en 

Polit. —23 ſeit 1848 (vgl. 
Bichmann 1907, 545). 


Sn der Welten Ring | Nichts 
iſt jo reich, | ALS Erſatz zu muten 
dem Mann | Für Weibes Wonne 
und Wert. Rich. Wagner, Rheingold. 

Dieweil darin erjänfet find | 
Br fündhaft Vieh und Menjchen- 
i 


Aug. Kopiih, Hiſtorie von Noah 
(1824). (Anfang |. unter Mailer.) 
Ah! die Erſcheinung war jo 
riefengroß, | Daß ich mich recht 
al3 Zwerg empfinden jollte. 
Fauft in Goethe, Fauſt 1,612/13. 
Des Menjchen Tätigkeit fann 
allzuleiht erichlaffen, | Er liebt 
ſich bald die unbedingte Ruh’. 
Der Herr in Goethe, Fauft 1, 340/43. 
Was mich noch geftern wollt’ 
erichlaffen, | Ih ſchäm' mic) des 
im Morgenrot. 
Eichendorff, Geijtliche Gedichte: 
Morgengebet (AH 1,255). 
Er kann kaum nod die Beine 


erfchleppen (jo frank ift er). 
Schleſiſche Nedensart. 
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Und wer dir feine Brujt er- 
ichliegt, | DO tw ihm, was du 
kannſt, zulieb. 


3. Freiligrath, O lieb, folang du 
lieben fannit (474,49). 


Set bin id erſchoſſen! 
Berliner Statrebensart. 
Ein erſchrocknes und verzagtes 
Herz. Nach 1. Malt. 4,32. 
Hier an der ZU, | D Wan— 
derer, ſteh jtill, | Und betrat’ 
des Todes (!) End und Ziel, 
Der lieben Eltern volles Hoffen 
Sit hier in der SU erfoffen. 
Andenken an den 6jähr. Koh. Ant. 
Bugg. Bor Gallenkirch (Montavan). 


Eriparen ijt leichter als er— 
halten. Sprichwörtlich. 
Was man erſpart, iſt auch ge— 


wonnen. u Lehmann, Polit. Blum.⸗ 
arten 2. Sparjam Wr. 1. 


Erſt da3  Seichäft und dann das 
Vergnügen. BSetannte Redensart. 

Erſt wägen, dann wagen. 

Wahlſpruch Kaiſer Wilhelms J.; 

auch Herzog Bogislav von Pommern 

führte den Spruch: „Ehe wig's, 
dann wag's“. 

Und mit Erſtaunen und mit 
Grauen | Sehens die Ritter und 
Edelfrauen. Schiller, Der Taucher. 

Das Höchſte, wozu der Menſch 
gelangen kann, ift das Erjtaunen, 
und wenn ihn das Urphänomen 
in Erjtaunen jeßt, jo jet er zu— 
frieden. Eckermann, Geſpräche mit 


Goethe, Mittwoch den 18. Februar 
1829 (47254). 


Sie, die und warnen foll, | 
Erſtaunlich! Die Vernunft reicht 
und den Giftkelch voll. 

Duſch, Poet. Werfe 1,168 (1754). 

Was jtehft dur fo und blickſt 
erſtaunt hinaus? 

Wagner in Goethe, Fauſt 1,1145. 

Der erſte Schrittift der ſchwerſte. 

Svrichwörtlich. 

Immer der Erſte zu ſein und 
vorzuſtreben vor andern. 

Homer, Ilias 6,208 (MIL,86). 


erſchließt — Erſter. 





116. 


Lieber der Erjte hier als der 
Zweite in Rom! Plutarch, Cäfar 11, 
Sie ift die Erjte nicht! 


Mephijtopheles in Goethe, Fauſt 1, 
Trüber Tag (AT-Wittowsti 117, 9). 


Es ijt ein großer Ruhm, ber 
Erſte in der Art zu fein. 
Balthafar FR Handoratel 
(1653, Schopenhauer). 
Hüte, Kind, in deiner Seele 
vor dem eriten Sleden did! 
Wild. Miller, Epigramme 3. Sun= 
dert Nr. 98: Vorgeſchmack. > 
Erzittre dor dem erſten 
Schritte! | Mit ihm find auch 
die andern Tritte | Zu einem 
nahen Fall getan. 
Gellert, nn und Herodias. 
Die erſteit werden bie ni 
und die legten werden die erſten 
fein. Ev. Matth. 19,30. 
Doc) prüfe wohl! Die erteig 
Blicke täuſchen oft. 


W. vd. Humboldt, Br. vom 23. Jan. 
1789 an jeine jpätere Frau. 


Der erſten Liebe goldne Zeit! 

Schiller, Das Lied von der Glode. 

Den eriten Schlag tu’ weid⸗ 
ic, | Wo Schläge unvermeidlich. 

Perſiſches Sprichwort. 4 

Den Erſten im Staat gefauen 
iſt ſchon ehrenwert. 

(Principibus placuisse viris non 
ultima laus est.) 

Horaz, Epifteln 1,17, 35 (Wieland). 

Dem eriten gebührt der Ruhm, 
wenn es auch) die Nachfolger beſſer 
gemacht haben. $ 
Arabiſches Sprichwort. 

Was man zum erſtenmal er— 
ſicht, Kennt ſelber auch — 
Klügſte nicht. 


Aug. Kopiſch, Allerlei Geiſter: Das 
N Tier und der Naturfenner, 


Gott! wie doch mein Erjter‘ 
war, | Find’ ich nicht leicht au 
diefer Welt den andern! 

Marthe in Goethe, Fauſt 1,2992/93. 
Das Rechte, das Gute führt 
ewig Streit, | Nie wird der Feind 


E 
Dr 


ihm erliegen, | Und erjtidjt du 
nicht in den Lüften frei, 
wähft ihm die Kraft au 
der Erde neu. 
Schiller, Die Worte des Wahns. 
- Erftllaffige Menjhen und 


Dinge In neueiter Zeit viel- 
gebrauchtes hãßliches Modewort. 


Jemand auf einem faulen 
‚Pierde ertappen! 
Nah Dffenb. 6, 8. 
Das ertrage, wem's gefält! 
U Reporello in 2. da een, Don 
R Juan 1,1; fomp. von Mozart. 
Ertragen muß man, was der 
Simmel jendet; | Unbilliges er= 


trägt fein edles Herz. 
ö Gertrud in ri Wilhelm 


„Getragen bat mein Weib mic) 
r ‚| Aber ertragen, | Das 


a m ſchwereres Gewicht, | 


i 
“is — Es Ba 00 feine 


| rau, in 
| 7 — an ſein Gedicht Die 
xy Weiber von Weinsberg. 


Wem ein Geliebtes ftirbt, dem 
e3 wie ein Traum, | Die erjten 
age kommt er zu fich jelber 
F | Wie ers ertragen fol, 
in er jich jelbjt nicht fragen; | 
‚wenn er fi befinnt, jo hat 

ws ihon ertragen. 
eb: Rüdert, ir it des — 





* 6,15 (45,119) 
Der Grteintende hält jih am 
Sirohha halm. . Spriwörtlic). 


20 — ſüß iſt Schlaf im Arm 

Liebe, | Aber ſüßer noch ift 
Erwachen 

nn, Liebeslied. 

Erwägen! Erwägen! Ich er- 

e, daß hier nichts zu er— 

iſt. Odoardo in Leſſing, 

Emilia Galotti 5,8. 


ichts Beſſeres zu hoffen noch 
erwarten haben. 
Nach Eir. 41, 84. 


Pr 


erſtickſt — erzählt. 
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Da3 geht ja über mein Er- 


warten jchön. 
Oberon in Shakeſpeare, Ein 
Sommernadtötraum 3,2. 


Erwarten iſt jelbjtändig Glück 
für fi. | In der Erwartung 
liegt da8 ganze Bild | Von dem, 
was du ermwarteit, hundertfac). 

8. Schefer, Saienbrevier, April 13. 

Geſpannte Erwartung wird 

jelten befriedigt. 


Goethe, Unterhaltungen deutſcher 
Ausgewanderter. 


Erwerben ohne bewahren zu 
müſſen, fieheunter Erobrungsinhre, 
Spalte 373. 

Erwirb es, um e3 zu befigen, 
fiehe unter befigen, Spalte 168. 

Wer nicht erwirbt, | VBerdirbt. 
Sprud im Berliner Rathaufe 
(Wappenſpruch des Schloſſers). 

Nicht allein das Angeborene, 
ſondern auch das Erworbene iſt 
der Menſch. Goethe, Maximen und 

Reflexionen 7. 


Das Erworbene wahren. 
(Parta tueri.) 
Ovid, Die Kunſt zu lieben 2,13. 
Mehr als Erworbenes gilt, 
wie wir’3 erworben haben. 
NRüdert, Weisheit des Brahmanen 
(1837/39). 
Ein tönendes Erz oder eine 
Hingende Schelle. 1. Kor. 13,1. 
Mit dreifahem Erz gepanzert. 
(Aes triplex ir pectus,) 
Horaz, Oden 1,3, 9. 
In rauhes Erz jollit du bie 
Glieder jchnüren. 


Pe Monolog in Schiller, 
Sungfrau von Orleans 1. 


Was doch fol ich zuerjt und 
was zulegt dir erzählen? 
Homer, Odyſſee 9, 14 (412,9). 
Wer dir Fremdes tragt ins 
Haus, | Tragt auch ſolchs von 
dir hinaus, | Wer dir Fehler von 
andern erzählt, | Erzählt auch 
die deinen der Welt. 
Hausinſchrift zu Scheffau im Unter: 
inntal. 
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Erzbereit j. unter bereit, Sp. 158. 
Ein Erzböjewidt. 
Nach den Sprüchen Sal. 1917. 
Der Erzieher verdient den 
Namen Bater mehr, als der Er- 
zeuger. Talmud (3. Jahrh.). 
Himmel, warum find’ ich in 
Erziehbüchern ftet3 etwas Gutes 
und an Erziehern jelten der— 
gleichen? Sean Paul, Levana. 
Man erziehe die Knaben zu 
Dienern und die Mädchen zu 
Müttern, jo wird es überall 
wohl jtehen. 
Goethe, Wahlverwandtichaften 2, 7. 
Wenn man nur die Kinder da— 
bin erziehen fönnte, daß ihnen 
alles Undeutliche völlig unver- 
ftändlih wäre! gichtenberg, Verm. 
Schriften 2, 6: Pädagog. Bem. 
Die Zukunft habet ihr, ihr habt 
das Vaterland, | Ihr habt der 
Sugend Herz, Erzieher, in der 
Hand! Rückert, Weisheit des Brah— 
manen 9, 90 (475,110). 
Der erſte Erzieher ift der Hunger. 
8. Zul. Weber, Demofrito3 (1832/40), 
Einfluß der Erziehung. 
Wer fi) an jeine eigene Kind- 
heit nicht deutlich erinnert, ijt 
ein jchlehter Erzieher. 
Marie dv. Ebner-Eſchenbach, Apho— 
rismen (1893). 


Weiber jind die erjten Erziehe- 
rinnen des menjchlihen Ge— 
ſchlechtes. Th. G. v. Hippel, Über die 

Ehe (1774) Rap. 3. 

Erziehung, Sieh! da fommt 
ganz fed | Ein wunderlich Erleb- 
nis: | Ausbildung ijt ihr ganzer 
Zweck, | Einbildung ihr Ergebnis. 

D. Hael. 

Die Erziehungsaufgabe be— 
trifft die gefamte Menjchennatur. 

dr. Dittes. 

Die Erziehungsfrage iſt für 
die jetige Gejellichaft eine Frage 
des Lebens oder ded Todes. 


Ernejt Renan. 


Erzböjewiht — Eijel. 
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Ein Prinzip der Erziehungs 
kunſt ijt: Kinder jollen nicht dem 
gegenwärtigen, jondern dem zus 
fünftig möglich befjern Zuſtande 
erzogen werden. Immanuel Kant. 

Wenn das Ungefähr nicht mit“ 
jeiner geſchickten Hand in unjer 
Erziehungsweſen hineinarbeitete, 
was wiirde aus unjrer Welt ges 
worden jein? 2 € 

G. Chr. Lichtenberg, Päd. Bem. 

Kräftigen und Kraft lajjen, 
wird erſtes und letztes Er— 
ziehungswort ſein. 

Sean Paul, Levana. 

Ob Fels und Eichen jplittern, F 


Wir werden nicht erzittern! 
€. Hintel, Bundeslied 1815. 


= 


Er [Gott] erzog in ihm [de 
jüdischen Wolfe) die fünftigen en 


ziehen des Deenfchengeiätects, 


Das wurden Juden, das konnten 
nur Juden werden, nur Männer 
aus einem fo erzogenen Volke. 
Lejiing, Erziehung des Menſchen⸗ 
geſchlechts 8 18. 4 
Wer nicht geſchunden wird 
wird nicht erzogen! | 
Nah Menander, 422 Gnome der 
Monoftihen (Motto zum eriten Teil 
von Goethes Dihtung und Wahr: 
heit. 1811). x 
Man fünnt’ erzogene Kinder 
gebären, | Wenn die Eltern er= 
zogen wären. 2 
Goethe, Zahme Xenien 4 
Es, e8, es und es, es iſt ein 
harter Schluß, | Weil, weil, weil 
und weil, weil ich aus Frankfu 
muß. Abſchied, Lied aus der Umgegend 
von Franffurta.M. } 
Ein Ejel ift, wer nicht fom 
zum Entjchluß. deswegen, | W 
Fir und Wider er nit kann 


aufs Lot abmwägen. f 
Rückert, Weidheit des Brahmanen 
(1836/39). gl. unter Zelter! g 


E 
5 
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Wenn der Ejel auch eine Löwen— 
haut trägt, die Ohren gucken doc 
Ber. Sprichwort. 
Wenn's dem Ejel zu wohl wird, 
| ‚geht er aufs Eis 
(aud mit dem Zufaß: tanzen). 
| Spridwörtlid). 
Der Ejel ist ein dummes Tier: | 
| Was fann der Elefant dafür? 
Muüuͤnchener Bilderbogen; ei rer 
b, Der Elefant kann nichts afür. 
Eſel dulden ſtumm, | Allzu- 
gut ift dumm. Sprichwort. 
Was von mir ein Eſel ſpricht, 
Das acht ich nicht! 
Fr Gleim, Der Löwe und der Fuchs. 
D Mädchen! wenn mein Bater 


Als Ejel mir verwandelt, | 
dich dafür zu faufen, hätt | 
R ihn im Nu verhandelt! 
Kleines Bebuinenjcherzlied. 
I; Ben man aud nad; Meffa 
triebe | CHriftus’ Ejel, würd’ er 
nicht | Dadurch. bejjer abgericht’t, | 
Sondern His ein Ejel bliebe. 
+ Goethe, Gedihte: Sprüde. 
Bgl. unter Diftelfint, Spalte 286. 
Saul, der Sohn Kis', ging aus, 
Vaters Ejelinnen zu juchen, 
fand ein Königreid. 
Goethe, Wild. Meiſters —— J 
nad 1. Samuel Kap. 9 
Die Fürjten haben Gielsnrt, | 
zu tun fie, wenn man den 


Ipart. 
Freidants Beſcheidenheit (um 1200). 
Eine Ejelsbrüde 
re * tabu) Für —* —* 
un rt Dumme ober 
— a SR Buridand Com- 
en en (1350 geichrieben, 
1499 au een. gedbrudt),. Im 


— — bedeutet pont des 

ne Sähwierigfeit (3. B. ben 

—6 — über die bie 
el nicht wegfommen. 

er 

nennt man in manden Gegenden 


das „Jajagen“ in der Verſammlung 
ber Gemeinde. 


ai 


* 


Eſel — Eſſen. 
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Es iſt ſelten ein Buch ohne 
Eſelsohr. Abraham a Santa Clara. 
Wär Ejelstrab aud nur von 
Dauer. Leſſing, Einnged. 2, 48. 
Eſelstritt. Nach Phädrus 1, 21. 
Was gelten dem Eslimo Die 
Blumen unſrer Auen? | Im 
rauchigen Zoch comme il faut| 


Kann er viel Schönres jchauen! 
Lehrer M. Wiejen, Immenjtimmen 
Geb. gas ne re an 


Die Eskimos (Esquimeaux) 
ſind wild und groß, | Zu allem 
Guten träge; | Da jchalt ich einen 
einen Kloß, | Und Ffriegte viele 
Schläge. 

Matth. Claudius, Urians Reife um 
die Welt (1786, 47324). 


Bittern wie Eipenlaub. 
Sprichwörtliche Redensart. 


Ihn lieb ich, defjen Herz | Ber- 
wandt ift dem Eipenlaube, | Dem 
Blatte, da8 immer lebt und 
bebt — | Wahrhaftig, ihn lieb ich 
allein! Zigippemätiches Liebeslied. 

Hätt’ mir ein Ejpenzweigelein | 
Gebogen zu der Erden; | Den 
fiebften Buhlen, den ic) hab, | Der 


ift mir leider allzuferne. 
Das Wunbderhorn, Das Eſpen— 
zweiglein (41745). 


Wo die Eife raucht, fehlt's nicht 
an Freunden. Sprichwörtlich. 
Und es kommt der Gott der 
Eile, Zeus erfindungsreicher 
Sohn. Schiller, Das eleuſiſche Feſt. 
Eſſen nimmt, Trinken gibt 
Enthuſiasmus. Jean Paul. 


Im Eſſen biſt du ſchnell, im 
Sehen biſt du faul. | DB mit den 
Füßen, Freund, und nimm zum 
Gehn das Maul. 

Leſſing, Sinngedichte Nr. 114. 

Das Eifen, nicht das Trinken, | 


Bracht uns ums Paradies! 
Wil. Müller, Tafellieder, Nr. 1, 
Die Arie Noüh (1818). 
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Nach dem Eſſen ſollſt du ftehn, | 
Oder taujend Schritte gehn. 
(Post coenam stabis seu passus 
mille meabis.) 
Balthafar Schuppius, Regenten— 
fptegel (1657); Regimen sanitatis 
Salernitanum von Ladner (1673). 
Wir leben nit, um zu eflen, 
wir efjen, um zu leben! 
Nach Sokrates (469—399 dv. Ehr.). 
Ex faustibus eſſen. 
Berliner Redensart. 
Beim Eſſen wird man nicht 
älter. Sprichwort. 
Sieh, wie aus tauſend Eſſen 
den ſchwarzen Ruß Paris qualmt. 
Aus Puccinis Oper Bohöme 1. 
Mutter, mir knurrt der Magen 
in Eßdur! Scherzwort. 
Eßgier jchadet dem Eſſer; Zu 
ſcharß wird ſchartig das Meſſer. 
Rückert, Makamen des Hariri 1, 27 
(446,147). 
Sage mir, was du iffejt, und 
ih jage dir, was du bijt! 
A. Brillat-Savarin, — des 
Geſchmacks (18 
Zu Eſſig werden RR 
und: 3 iſt's Eſſig. 
Berliner Redensarten. 
Propter nimium Est Est | 
Dominus meus mortuus est. 
Wild. Müller, Lieder des Lebens 
und der Xiebe: Est! Est! 
L’etat c’est moi. 
(Der Staat bin ich.) 
Soll Ludwig XIV., gefagt haben; 
vgl. aber Büchmann, Gefl. Worte 
1910, 485, 
Dies Nichts ift mehr als etwas, 
Laertes in Shatefpeare, Hamlet 4, 5. 
Man muß etwas jein, um 
etwas zu machen. 
Edermann , Gejpräde mit Goethe 
den 20. Oktober 1828 (47238). 


Wer vieles bringt, wird man— 
hem etwas bringen. 

Direktor in Goethe, Fauſt 1, 97. 

Prinz Eugenius, der edle Ritter. 

Flieg. Blatt 1717. 

Die Eule lobt den Tag nid. 

Sprichwort. 


Eſſen — Eva. 
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Eulen nad Athen tragen 
(Adler nad) Berlin). 2 
Nach —— 

O, wie viel neue Feinde der 
Wahrheit! Mir blutet die Seele, | 
Seh ih das Eulengeſchlecht, dad 
zu dem Lichte fich drängt. ’ 

Schiller, Falicher — 

Ein ſolcher Hofmann war 
Eulenſpiegel, daß ſeine Trefflich— 
keit vor manchen Fürſten und 
Herren kam und man wohl von 
ihm zu reden wußte. 

Till Eulenſpiegel (Straßburg 1815), 
Die achtzehnte Htitorte. 
Eulenfpiegeleien treiben, Eulen- 
fpiegeljtreiche machen. 
Loſe Scherze nad) den im befannten 
Volksbuche „Eulenjpiegel“ verzeich— 
neten Streichen (erſter Druck —* 

Wir möchten gerne wiſſen, 19 
fie vielleicht europamüd, | ® 
FA fo zerriffen?” 

ichendorff, Der Auswanderer 
(1,48). 

Tiefe Naht und lange Shat 
ten | Über Land und über Meer, 
Auf Europas jumpfgen Matten | 
Tanzt das Irrlicht Hin und her 

Friederike Kempner, sn 
(1884) (Unfretwillige Komt 

Völker Europas, wahrt eure 
beiligiten Güter. 

Kaifer ir II. (vgl. Näheres 
unter Güter). 

Europens übertündhte Höfliche 
feit. Seume, Gedihte: Der Wilde 

(vgl. unter Höflichkeit). ö 

Eurydike, teurer. Schatten! i 

Aus Glucks Ki Orpheus und 
Eurydite 1 (1762). 

Da kommt mit vollem — 
Die alte Geiß gelprung gen. 

Fr. Rüdert, Vom Bäumlein, das 

—— Blätter hat gewollt (476 301). 

O Gott, geb du eym jeden | 
Das jm fein Eva werd. 


iſchart, Das philoſophiſche Ehzuchte 
5 1 A ° 

























Sun das Ebangelium nicht 
J hten und verfolgt wird, 
jo verrojtet es gar und kann 
j 1e Gewalt und Kraft nit an 
eben. 

efeu. Schriften (1539/59). 
das Edangelium verkün— 
Ber jih vom Evangelio 
1. Kor. 9, 14. 


ak: des Evangeliums 
t umvergänglic, unjer Gott. 
‚a nen evangelii perenne Deus 


i r.) Waplipruc ber Stadt Worms. 
| 2 au feiner Tochter Evas viel, 
| treiben all ihr arges Spiel. 
& Spridwort. 
— Stolziert nur, himmelwärts den 
lic — | Ihr Ebaskinder, 
Er nit ji neigen, | Daß 
m Weg des Srrtums bleib’ 
rückt! Dante, ——— 12, 
720/72 (413,185). 
mäpfel a nod | Man- 
ı Mbamı unters Joch, | Wo er 
3 von Paradeis, | Nur von 
Hölle weiß. 
Deutſche Sinngedichte (1651). 
| 2 ntus stultorum magister 


er Erfolg tft der Lehrer des Toren.) 
Livius 22,39. 


inch a king. 

er Zoll ein König!) 

% tin Shateipeare, König Lear 4,6. 
o wijje doc, ich bin ja fort- 

ritten, | Hab mid entmidelt 

Bis ebolbiert. 

zu Serie Sl in Biſchers Fauft 3 


se, aller Dinge | * 
nige, | e mich jelbjt 
orte, | Du, alloberfter 


* rt! Ba und Richter.) 
er Rolandsliches vom 
heinban Konrad (1180). 


r ſteht's Momente 
Das wie regt ſich fort 


S be, Gedichte: Eins und alles. 
Homann, Bitatenihap. 


Ei 
LA Be 


Evangelium — Ewigkeit. 
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„O ewich is jo Tank!” 

(DO ewig tft jo lang.) 

Am Eingang des atten Kirchhofes 
in Oldenbur 


Wollt ihr Kerls — ewig 
leben? Angeblich von Friedrich dem 
Großen bei Torgau gejagt. 
Was einmal war, in allem 
Glanz und Schein, | E3 regt fich 
dort; denn es will ewig jein. 
Fauft in Goethe, Faujt q 6331/32. 
Das dauert wieder ewig und 
drei Tage! 


jagt der Berliner, wenn er lange 
auf etwas warten muß. 


Dem Emwigen mu Endliches 
doch unterliegen. 

Alerei Tolſtoi bei Erwin Bauer, 
Ruſſiſche Dichtung (1890), ©. 146, 

Unerbittlid find die Emwigen, | 
Langmütig find fie, doch fie find 
geredt. E. Biel, Moderne Zenien 

(1889) Ethijches. 

O Emigfeit, du Donnerwort, | 
D Schwert, das durch die Seele 
bohrt, | DO Anfang jonder Ende! 

3. Rift (1661). 

Bwei Augen hat die Seel': 
eines jchauet in die Zeit, | Das 
andre richtet jich Hin in die Eiwig- 
feit. ng. Silefius, Cherubiniſcher 

Wandersmann 3, 227. 

Menſch, wie du deinen Geijt 
ſchwingſt über Ort und Zeit, | 
So fannjt du jeden Blick (Augen- 
blid) fein in der Ewigkeit. 

Ang. Sileſius, Cherubinijcher 
Wandersmann 1,29. 

O Ewigkeit, o Ewigkeit! | Wie 
lang bijt du, o Ewigfeit! 

Dan. Wulffer, 3. B. im Lüneburger 
Gejangbucd (1661); auch mit dem 
ſcherzhaften Yufap: 

Doch länger währt's, bis ich ge- 
traut — | So rief die ungeduld’ge Braut. 

Die Emwigfeit? Mein bejter 
dert, die iſt jehr lange. 


. Adam, Der Boftillon von Lon— 
jumeau 2,8. 
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Gottes Wort und Schützen— 


jtreit | Dauern in alle Ewigkeit! 


Spruh im Ratszimmer des alten 
Schützenhauſes von Innsbruck (1550). 
Lauſcht nit dem Stunden- 
ihlag der Uhr, | Belaufcht den 
Herzichlag der Natur. Der Menſch 
nur macht und mißt die Zeit, 
Der Weltgeiſt lehrt uns Ewigkeit. 
Theobald Nöthig. 
Bon Adams Erben | Muß ein 
jeder jterben; | Nur weiß er nicht 
wo | Und ob fo oder fo. | Doch 
it e8 nicht weit | In die Ewig— 
feit, | Um 6 Uhr ging ich fort, | 
Um 8 Uhr war ich dort. 
Marterl auf Sebaſt. Tagwerfer, 
Außer Kigbühl, am Wege zum Kih- 
bühler Horn (2. v. Hörmann). 
Nach einer Prüfung Furzer 
Tage | Erwartet ung die Ewig— 
feit. Gellert, Troft des ewigen Lebens. 
Example will avail ten 
times more than precept — 
und Example is one of the 
most potent of instructors 
fiehe unter Beiſpiel, Spalte 152. 
Exegi monumentum aere 
perennius. 
(Ein Dentmal Habe ich mir gejegt 


dauernder als Erz.) 
Horaz, Dden 3,30, 1. 


Ein Erempel jtatuieren. 
Aus der alten Gerichtsſprache über- 
nommene Redensart. 


Man hat Erempel, | Daß man 
den Mord liebt und den Mörder 
jtraft. Deverour in Schiller, Wallen- 

jteind Tod 5,2. 

Man hat Erempel von. Bei- 

jpielen. Schweizerifche Redensart (fiehe 


Seremiad Gotthelf). Scherzhaft: 
von Bleiitiften. 


Gute Erempel, halbe Predigt. 
Sprihwort (vgl. unter Beijpiel, 
Spalte 152). 


Sn meiner Büderfammlung 
wenigſtens würde ich dergleichen 
elendes Zeug nicht dulten, jondern 
herausſchmeiſſen. Das Mir davon 


Ewigfeit — Exoriare : 3 E 









eingefandte Eremplar mag dahero 
jein Scidjal in der dortigen 
großen Bibliothec abwarten. Vie 
Nachfrage verjpricht aber ſolchem 
nicht Euer jonjt gnädiger König 
Frch. Friedrich der Große am 22. Febr 
1784 an Bodmer, der ihm jet 
Übertragung des zweiten Teils ä 


ibelungen widmete. 
Die größte Unbejcheidenheit 
ft der Glaube an die Unjterb: 
lichkeit, | Die Zumutung an die 
Natur, | Dieje dürftige Menjchen- 
freatur | Selbjit in den mi 
lungenfien Gremplaren | Für 


Ewigfeiten aufzujparen. 
Hei u? Seuthoßb, „sense 


Daß mir Fin realen. ] wi 
fteifen Knien marjdieren, 
diejem Sklavenhaus: | Ad, wär 
wir einmal raus! 
Soldatenlied: Soldaten! 
Si dieu n’existait pas, 
faudrait l’inventer. 
(Und gäb es feinen Gott, man mü 
ihn erfinden.) Voltaire (1769) nad 
Predigt Nr. 93 des Erzbiſchofs v 
CanterburyJohn Tillotjon(1630/94 
Dasjenige, was ſich nicht durch 
eigene Kraft erhalten kann, Hat 
auch fein Recht zu eriftieren. . 
Heine, — ᷣ Rerde 
(45,63). 





Exitus acta probat. 

(Der Ausgang krönt da3 Vo 
bradte.) Ovid, Heroiden 2, 

Ad, das — 
Sit ein böſes Ding, ja, ja! 

Wild. Gabriel, Stu ententteb (1819) 

Exoriare aliquis nostris F 


ossibus ultor. 
(Ein Rächer m öge u meinen 
beinen erftehen.) Birgil, Aneis 4,625. 
Auch der Große —e— ſagte dief 
Vers, als er, vom Kaiſer pr 
gegeben, am 29. Zuni 1679 — 
Frieden von St. Germain-en⸗Laye 
unterzeichnen mußte. Ebenjo 
ſpaniſche General Diego Leon 1 
bet jeiner Erjchteßung (vgl. Frei 
raths Gedicht Aus ee 
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zrience is by industry 


ang wird durch Fleiß und 


Be ntor to in Shaleipeare, Die beiden 

I" Edeln von Verona 1,8. 

x x] erto credite. 

1 aubet dem ee 

®. Birgil, Yineis 11,283. 
je fällt immer von einem 


rem ins andere. 
Sprichwörtliche Redensart. 


* Die Ertreme berühren ſich. 
“sc extrömes se touchent.) 
„Louis Sebaftian Mercter: „Tableau 
de Paris“ (Amjt. 1782/88), Über: 


Etwas aus dem ff verftehen 


e gl * 
ra Hwörtlihe Redensart aus der 
La f# Beiden für die 


einem verſchnörkelten 
=. entitanden. Heyne, Deurjches 
Er Börterbug. Der Berliner jagt 
oft: F. F. Biel Vergnügen ! 
bel werden. 
j m Spott ber Leute werben.) . 
N h 5. Mof. an u. v. andern 
Bibel ellen. ® ‚Soras &p.1, 18,9: 
Be 11, 8: Fabula 
Et: en fui. 


‚Sc hön ijt die Fabel, die allein | 

ilt dem Sinn; | Doc 
fe Wahrheit möchte jein, ; 
1 wird ſie Mörderin! 

‚ Gebi 
a 5 
are Namen fpricht 
die Fabel. 
tfhe Fragmente 11: 
Emanzipation der Ratholifen 
* Bol. Horaz 1,1, 69: 

9 nomine de te fabula 
ar, (Die Geſchichte Handelt 
on bir, nur iſt der Name geändert.) 


4 bein Weſen aus dem Fabel- 


‚, Die Götter Griechenlands, 


Experience — dad). 





F. 
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ſchrift des 348. Kapitels im4. Bande; 
ähnlich ſchon bei Labruydre („Oarac- 
töres“, 1687) u. — (Pens6es“, 


In eier Menschen 
liegen, wie in heißen Ländern 
oder auf Bergen, alle Ertreme 
enger aneinander. 

Sean Paul, Die wieder Loge 
(1793) X 

Am GEzechiel (10. bein | Geht 
der Wein nicht fehl. Bauernregel. 

Bon Ezechiel bis Jürgen 
(23. April) | Soll man den Lein 
in die Erde würgen. Bauernregel. 


Alle alten Gefhichten jind nur 
übereinfunftmäßig al3 wahr an— 
genommene Fabeln. 

Voltaire, Jeannot et Colin (1764). 

Faber est suae quisque For- 
tunae, 

(Jeder iſt feines Glückes Schmied.) 
Nach Salluft, De republica ordi- 
nanda 1,1 auf Appius Claudius 
(Konjul 307 v. Chr.) zurüdzuführen. 

Mit Fabian Sebaftian (20. Ja— 
nuar) Fängt der rechte Winter an. 

Bauernregel. 

Fable convenue, 


(Herlöümmliche Erdichtungen.) 
Voltaire, Jeannot et Colin. 


Fabrifiware der Natur 
nennt Schopenhauer die gewühn- 
liden Menſchen. 
Fabula fias und Fabula 
quanta fui. 
(Nah Horaz) fiehe oben unter Fabel! 
Ale Männer vom Fad)- find 
jehr übel daran, daß ihnen nicht 
erlaubt ijt, das Unnüge zu igno- 
rieren. Goethe, Sprüche in Profa: 
Über Naturwifjenidhaften 2, 
Kleine engbergigern Philiſter, 
ac, | Als „Männer von Fach“! 
Heinr. Vierorbt, Diiche. Er 


13* 
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Unter Dad und Fach bringen. 

; Redensart. 
Quid faciemus nos? Siehe 

unter Quid. ö 
Facies Hippocratica. 
(Hippofratiiches Geficht.) 
Hippokrates F 370 v. Ehr., in feiner 
Schrift „Prognoftilon“: Ein die 
Anzeichen des Todes tragendes Ge— 
fiht, das er darin treffli beſchrieb. 
Facies non omnibus una, 
nec diversa tamen. 
(Ähnlich untereinander nicht eine, 
und dennod feine verjchieden.) 

Dvid, Metamorph. 2,13 u. 14. 
Faeilis descensus Averno. 
(Das Hinabjteigen in die Unterwelt 

iſt Teicht.) Virgil, Anei 6,126. 
Factum fieri infectum non 
otest. 

(Geſchehne Dinge find nicht mehr zu 

ündern.) Terenz, Phormio 5,8, 45. 
Lange Faden, | Faule Mäd- 

chen. Volksmund. 
Wer zu reinen Faden ſpinnet, 
dem bricht er leichtlich. Sprichwort. 
Daß ein roter Faden durch 
das Ganze durchgeht 
(durchs Tauwerk der ganzen eng— 
liſchen Marine nämlich). 
Goethe, Wahlverwandtſchaften 2,2. 
Derſelbe Faden, nur eine an— 
dere Nummer. 

Soll Bismarck über Falk geſagt 

haben (4. Mai 1880). 

Il y a fagots et fagots. 
(Zwiſchen Holz und Holz tft ein Unter- 
fhied.) Moltere, Le medeein malgr& 


lui 1,6. 

Jede, auc) die geringfte Fühig- 
feit wird ung angeboren, und es 
gibt feine unbeſtimmte Fähigkeit. 

Goethe, W. Meiſters Wanderjahre. 

Die Leutnant3 und die Fahn- 
derichs, | Das find die klügſten 
Leute. H. Heine, Mir träumt: ich 

bin der liebe Gott (1823). 471,101.) 
immer bei der Sahne (Stange) 
bleiben. Redensart. 

Zieh deine beſte Fahne (Kleid) an, 

ſagt der Berliner Sonntags zu 
ſeiner Frau, wenn ſie ausgehn. 


Fach — Fall. 39; 










Fahnenwadt, fiehe unter Säng 
Fahr ab! Bi 
(Mad, daß du weiter fommit!) 
Mündnertfi 
Original, fahr’ Hin in deiner 
Mephtitopheles in Goeth, 
Zauft 2,6807. 
Fahre wohl, Doria, 
Stern. Fiesto in Schiller, Fiesto 3,1 
Lab fahren dahin! y 
Luther, Eine feite Burg; Zweit 
Küraffier in Schiller, Wallenfi 
Lager 9. Auftritt, und Bürge 
Strophe 14 in der Ballade vo 
Bruder — und der Pilg 


(1777). ö 
Lab fahren Hin das all 
Slüchtige! | Ihr jucht bei ihm 
vergebens Nat; | In dem Be 
gangnen lebt das Tüchtige, | 
Verewigt fih in jchöner Tat. 
Goethe, Loge: Zwiſchengeſar 
Gnaden 













nutzen. 

Fahret hin, fahret hin, Gri 
geht mir aus dem Sinn! 
Sägerlied (1710) 
‚Einen Nahen jeh’ ich ſchwa 
fen, | Uber ah: der Führmam 
fehlt. Schiller, Gedichte: Sehnſuch 
Ich bin das Faktotum de 
ihönen Welt. 4 
Figaro in Roffint Oper: De 
Barbier von Sevilla 1 (1816 
Wär’ ich ein wilder Falle, 

Sch wollt’ mid ſchwingen a 


Des Knaben Wunderhorn: Di 
Falte (A41). y 


Du fteigft durch feinen Fal 
Oktavio, | Das will mir nicht ge 
fallen. Mar in *6* Ballen ı 


1) u%: 
Ein tiefer Fall führt oft 3 
höherm Glüd. Lucius in Shal 
fpeare, Eymbeline 4 
Welch ein Fall war das! | 8 
fielet ihr und ich; wir alle fiele 


Antonius in Shakeſpeare, 3 
Cäſar 3,2. x 























9— das bedeutet einen tiefen 


u ibaut in Schiller, Die Jungfrau 
an Orleans: Prolog 3. Auftritt. 
inter den großen Höhen | 
t auch der tiefe, der donnernde 
-  &hor in Schiller, Die Braut 
don Mejjina 238/39. 
g über meinen Naden jchrei- 
er, | Mein Fall muß ihm die 
pe" gebrücke bauen. 
Atizgugg AR in A Jar Maria 
tua 
Bert bon Fall ; u Fall! 
jat Graf Zul. Kuba über das 
rliner Memorandum (Mai 1876) 
ſpäter fälfchlih als Grund: 
ine Politit verallgemeinert. 
en Büchmann 1910, 577. 
) lieb nich uf den dritten 
| Ich lieb nich uf den vierten 
Ich lieb uf alle Fälle! 
Ihaujpieler NRüthling (Anfang 
bie — — eunt. richtig). 
) das Fallbeil ſtirbt der 
Her, ſ. unter Alten, Spalte 26. 
En zu er wähnt, ijt 
7 le nah. 
| ie Die Waſſertufe (43,148). 
die Falle geh ich nicht! 
Bollamund. 
' Jever, wo er bleibe, | Und 
‚daß er nicht falle, 
jeihe, Gedichte: Beherzigung. 
Se fallen, 
d fie lieblich bunt zu ſchaun; 
nie jtreben zu gefallen, 
dem Falle nah die Fraun. 
bem Schiking be3 „Abetueins 
+ 478 v. Ehr. (Rüdert). 
m kann auch hinauf fallen. 
ſolche Fälle find die tiefiten. 
eter Hille, Aphorismen. 
I IE ich Biweig auf Zweige. 


— Ahnfrau i,1 





iſt ber Sterblichen Los. 
t bier der Schüler | Wie 


Fall — Faljche. 
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der Meijter; doch jtürzt diejer 
BOT. wie Goethe, Vier 
abreszeiten: Winter 102. 

Es iſt * She auf der Fallen, 
damit man ſolche Mäufe fängt. 
Kaiſer ee I. bei ı Bintgref, 


Apophth 
Grauſam ijt’s, | Den "Sallen- 
den zu drängen. 


Cromwell in — 5—— König 
Heinrich VIII. 5,2 


Fallitur augurio spes bona 
saepe suo. 


(Hoffen und Harren macht manchen 
zum Narren.) Ovid, Heroiden 16, 234. 


Wie ein Fallftrid wird er 
fommen über alle, die auf Erden 
wohnen. Quf. 21,35 (Hiob 40,19). 

So jchadet meijt der böje Hat | 
Demfelben, der ihn gegeben Hat; | 
Denn wer ei’m andern Fallitrid’ 
legt, | Sich jelber darin zu fangen 

pflegt. RL ou gen, Ara 


Wer da säut, | Über den läuft 
alle Welt. Sprichwort. 
Es fällt auch das Bierd, das 
vier Beine hat. 
(E cade anche un Sur © che ha 
quattro gambe.) Sprichwort. 
Falſch Gebild Font Ver⸗ 
ändern Sinn und Ort. 
a ag —5* Goethe, 


Fa 
Falſch wie Galgenholz. 
Landgraf Ludwig der — 
hatte einen Diener, der Fritz G 
genholz hieß —* bei Feindes ebian 


Falſch ift das "Beichlecht der 
Menſchen. 
Schiller, Gedichte: ‚Hero und Leander. 
Es ijt jelten ein Schatz ohne 
falihe Münze Abraham a Santa 
Clara: Etwas für alle. 
Falſche Leute Haben niemals 
einerlei Vorgeben, fie find wie 
die Nebhühner in Paphlagonien, 
welche zwei Herzen haben. 
oh. Riemer, Bpopbtbenmatifäier 
Bormundb (1687) 
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Es iſt jo jchwer, den falſchen 
Weg zu meiden. 

Mephijtopheles in Goethe, 

Fauſt 1,1985. 
Falſchheit regiert die ganze 
Welt. Rollenhagen, Froſchmeuſeler 
1,1 6. Kap. 164. 
E biffele Lieb und e bifjele 
Treu, | Und e biffele Falſchheit 


i3 allweil derbei! 
Schwäb. Volkslied, Volksweiſe 1832. 


Torheitöbetörtel |  Liebezer- 
ftörte! | Höre, o höre: | Wahre 
die Ehre, | Sei nicht bejtändig! | 
Immer abwendig | Sind ja die 
Männer, mit Falichheit befledt. 

Sanskrit, a. d. Hundert Gedichten 
des Amarü. 
Ein Falitaff. 

Ein dider, genußfüichtiger und prah— 

leriiher Mann nad) der von Shake— 

fpeare geſchaffenen Gejtalt in „König 

Heinrih“ und in den „Luftigen 

Weibern von Windjor“. 

Fama crescit eundo. 

(Das Gerücht wählt im Gehen.) 

Virgil, Aneis 6,175 jteht: 

Viresque acquirit eundo. (Und 
Kräfte befommt fie [die Fama] im Gehen.) 

Die Familie ift die Duelle des 
Segens und Unfegens der Völker. 

Luther, Tiſchreden. 

Eine feine Familie. 

Ironiſche Redensart nach dem Berl. 
Komiker Martin Bendir (auch mit 
dem Zufag: Nu aber rauß!). 

Wo lebt ſich's beſſer, als im 
Schoße der Familie? 

(Oü peuton ötre mieux qu’au sein 
‚de sa famille?) J. F. Marmontel. 

Titel und Ehren und Menſchen— 
gunſt — | Alles, alles nur blafjer 
Dunft! | Fortuna einzig jolides 
Stüd | Iſt Familienglüd. 

Heinrich Vierordt. 

I awoke one morning and 


found myself famous. 

(Sch erwachte eines Morgens und 
fand mich berühmt.) 

Siehe unter berühmt, Spalte 162. 


falſchen — Faſſade. 


























Die Farbe fühlt' ich heiß au 
meinen Wangen, | Die oft u 
würdig der Berzeifung mad) 
Dante, Länterungsberg 5 
20/21 (3,155). 
Die Farbe tut nichts, jonf 
wäre der Gimpel der erite V 
Abraham a Eanta Clara 
Farbe befennen. Sprichwörth— 
Der arg fagt: Ruck außer mit 
arb’! 


Siehe unter Preuße! 

Es gibt auch jeeliih Farb 
blinde, denen juft für Hoffnun 
grün und Freudenrot da3 A 
fehlt. Franz von Schönthar 

Aus Farbenreibern find 
fihe Maler hervorgegangen. 

Goethe, Gedichte: Zungen Künft 
empfohlen j 


The farewells offriendsh 
fiehe unter Abſchiede, Spalte 
Fas est et ab hoste docer 
Recht iſt's, auch vom Feinde ; 


w 


Rolle treu, mit 
Ernft, | Den ſüßen Rauſch d 


Das Faß des Diogenes. 
Siehe unter Diogenes, Spalte 
„AU feine Sahen mußt 
kennen, | Willit du recht ſchät 
des Mannes Wert.“ | Darf’ 
den Wein nicht fahmig nenne 
CH’ ich das ganze Faß gel 
Paul Heyſe, Sprubüchlein: 
Es gibt Menjchen von b 
Faſſade, wie Häufer, die 





Fantajie fiehe unter Phantafie! 








Mangel an Mitteln nicht a 


re 
























# I.) . 


it find, ‚we un mgang eines 


ohnraum 
Sin haben 
X Gracians Handorakel 
‚ Schopenhauer). 
B wei mic nicht zu faſſen. 
ine in 2. da Bonte, Don Juan 
3 beutih von Rodlig; kompo⸗ 
niert von Mozart. 
re Füſſer Klingen Hohl. 
Sprichwörtlich. 
— Se und allen 
agen, Heißt aus ge— 
n Golde Münzen ſchlagen. 
Sprichwörtlich. 
en Staate fann jeder 
jeiner Faſſon jelig werden. 
Feedrich der Große 1740; vgl. 
\ %: Aiehtng, „Charatter" Sieb. 
y ziehe II “ (Halle 1788). 
seije Faflung | Ziemet dem 
" Chor in Schiller, Die Braut 
von Meſſina 155/56. 


ie Fr aflung der Ehelfteine 
t reis, nicht ihren 
unter Edelfteine, Sp. 308. 


aſten ohne * Verkündet 
Jahr ohne Se BR, 


— 1 


J — 
— 


uernregel. 
1 weni Faſten gefund! 
Srhr. von Nicolay, 

rel u. . be —* Ren: eine 


Faſtr acht dunfel, und naß, | 
aud die Ernte nab. 

uernregel. 

„ Kriegt wenig ine ins Maul. 

Spruch. 

03 iſt faul im Staate 

ar ‚(urjprünglic) „Däne= 

— ie Ghateipente, 


e Faule ftirbt ber — 
T Salomo Epr. 21, 25. 


faule Weiten. 

von alov in Mostau 

zer); im lnften Kapitel — 
R (1867) zit 

ort als altbe- 

gl. Bühmann 1910, 341. 


m Week iD 3 








—E 





4J —8* faſſen — Fauſttragödie. 
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Faulenz' und jchrei’: | Du 
befommft für zwei. | Arbeit’ und 
jchweige: | Dir bleibt die Neige. 

Wild. Miller, Epigramme 2 Nr. 91. 

Faulenzen | Erweitert des 

Teufeld Grenzen. 


Abraham a Santa Clara. 


Ein fauler Schade leidet fein 
Betajten. 
Weitmoreland in Shake 4a glas 
Heinrich IV. 2. Teil 
Faulheit it — des 
Körpers und Dummheit Faulheit 
des Geiſtes. Seume. 


Man muß die Trauben preſſen, 
Soll ſie nicht Hr Faulheit freffen. 


Abraham a Santa Clara. 


Arbeit macht das Leben füß, | 
Faulheit ſtärkt die Glieder. 

Scherzreim. 

er orig gg fiehe auf unter Armut, 


Ein Faulpelz iſt des Teufels 
Kopfkiſſen. 

Fae ie Sprichwort. 

Dem Faun, wenn er die Patſche 

reicht, | Verſagt die Schönſte den 
Zanz nicht leicht. 

Faunen in Goethe, Fauft 2, 5827/28. 

Eine Fauſt in der a 


machen (leere Drohungen). 
Spriipwörkliche Redensart. 


Sid) ind Fäuſtchen lachen. 


Sprichwörtlich. 
Faustibus, ſ. u. eſſen, Spalte 388. 


Wer das Fauſtteat hat, der 
kann auch leichtlich das Recht 
im Rechten haben. Luther bei 

Zinkgref, Apophth. 1 ©. 184. 

Sn unſrer Fauſttragödie wal- 
tet ein Myfterium.... Was der 
Held jeine befjere Seele genannt 
bat, die Sehnſucht nad) Gott, den 
Urdrang der Bereinigung mit 
ihm, das iſt auch der Sinn und 
Endzwed der ganzen Fauſttragö— 
die. Gerade wegen diejer Grund 
idee und dieſes Endzieles iſt der 
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Fauſt einzig und unvergleichlic) 
in der Weltliteratur. 
Kuno Fiſcher, Goethes Fauſt 1, 1042f. 
Favete linguis. 


(Hütet die Zungen.) 
Horaz, Oden 3, 1, 2. 


Faren in Kopf haben, ein 
Faxenmacher jein. 
Sprigwörtlide Redensart. 
Im Februar ift Schnee befjer 
als Kot. Bauernregel. 
Nordwind im Februnr treibt 
das Korn ind Land. Bauernregel. 
Heftige Nordwinde im Yes 
bruar | Bermelden ein frucht— 
bares Jahr; | Wenn Nordwind 
aber im Februar nicht will, | So 
fommt er ficher im April. 
Bauernregel. 
Ein Fehtbruder (mwandernder 
Bettler). Sprichw. Redensart. 
Mit Streiden, nicht mit Wor- 
ten laß uns fedhten. 


Burgund in Schiller, Die Jungfrau 
von Orleans 2, 10. 


Wer fechten will, der muß der 
Streiche warten. Alter Sprud. 
Es ift, wie in allem fechten, 
auch hierinne, der ſterckhe vnd 


ſchweche höchlich acht zu nehmen. 
Aus Albrecht Dürers Fechthand— 


ſchrift 1512. 

Nichts hilfft, ſich nach der fecht- 
funft wehren, | Noch unverzagt 
jeyn vor dem feindt: | Wer fan 
des todes jtreich abfehren, | Zur 


Beit, wann e3 ihm ift vermeint? 
Niederl. —A van Ruſting 
1736. 


Eine Feder auf einmal Macht 
zuletzt die Henne kahl. 
Abſchatz, Poet. überf. (1704) S. 186. 
Zu Federballe oder nach 
Federbetthauſen gehen. 
Sprichwörtlich für Zubettgehen. 
Sie, der Schöpfung Ehren— 
fron’, | Shmüdt nur dich, o 
Menihenjohn. | Du, des Schöpfers 


Fauft — Fehlbitte. 



















Hausverwalter, | Nimmft © 
BlitzalsFederhalter! (Telegrap 
Lehrer M. Wieſen, Immenſtimm 
Gedichte Geiſpiel unfreiw. Kom 
Nicht ſo vieles Federleſen, 
Laß mich immer nur herein; 
Denn ich bin ein Menſch geweſer 
Und das Heißt: ein Kämpfer je 


{crift“ (1815): { 
Macht nit jo viel Federlejer 
Segt auf meinen Leichenjtein: | Die 
iſt ein Menjch gewejen, | Und das Hei 
ein Kämpfer jein. 


Den Vogel erkennt man 


den Federn. Spridime 
Sih mit fremden Fede 
ſchmücken. 


Sprichwörtl. Redensart nach 
Fabeln. Die Dohle und die 
Die Federn der Diplome 
Siehe unter Diplomaten, Sp.? 
Dieſes einfältige Federbieh 
deutjchen Preſſe merft gar ı 
daß es gegen den bejjeren 
feiner eigenen Bejtrebungen 
beitet, wenn e3 mich angreift 


Bismard, Brief an einen Di 
maten, 22. Auguft 1860. 


Jeder fege dor feiner eigen 


Für! Sprichw 
Sobald das Geld im 


klingt, Die Seele aus dem F 
feuer ſpringt. 
Nah Johann Tetzel (145 

in der 27. Theſe Luthers 
bei Hand Sachs in jeinem € 
„Die. Wittenbergiſch N 
(1523) und anderwärts ebenjo 
ähnlich 

Am Fehd' Hat nun ein 
Kit. Decius (f 1541), AU | 
in der Höh’ jet Ehr’. i 
z 







Nimm Di nid vör, denn 
Di nid3 fehl! 
Der Konreltor in Reuter D 
läuchting 4 (4115,49) 


Eine Fehlbitte tun. 
Nah Ma 








via 



































jl dem, der frei von Schuld 
hle \ Bewahrt die kindlich 


F Kraniche des Ibykus. 
e iſ menſchlich, vergeben 
td Sprichwörtlich. 
an muß mehr darüber 
en, nicht einmal zu fehlen, 
nei zu treffen! 
J Gracians Handorakel 
653, Schopenhauer). 
* ich font fo tapfer 
älen, | Wenn tät ein armes 
jlein fehlen. 
jetchen in Goethe, Kauft 1,4377/78. 
as Fühlen wird verlernt, und 
erkiejten Gründen | Lernt auch 
Schüler ihon des Meijterd 
A en. Leſſing, Aus 
Men Bestie an ben De RR 
jedem Werl denfelben 


e | Heißt heutzutag’ 
nalität, 


Geibe Gedichte: Sprüche Nr. 21. 
Ein angewöhnter Fehler gleicht 
T Sliege: Een la ſie Hundert- 

in Swiichenräumen | Hinweg, 
dennoch kehrt ſie immer 
e | Und plagt dich immer 


—* Laienbrevier, Aug. 22. 
aFehler will meiden der 
und rennt in den andern. 
Dora, Satiren 1, 2, 24 (Voß). 
a: and wird ohne Fehler 
Bi ; ber Beite ijt der, den 
ir i drüd en. 
‚Horas, Satiren 1, 3, 68/69. 
de Fehler Haben wir vor 
unfre liegen ung im Rücken, 
"erne, Bom Born 2, 28, 6. 
; eigne Fehler find wir 
i fe, für fremde Luchſe. 
et Sprihwörtlid. 
‚weil | Aus welchem Fehler 
ıgend feimt. Saladin in 
zeifing, Nathan der Weiſe 4, 4. 


_ 


F 


Fehle — Fehltritt. 
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Das iſt mehr als ein Ver— 
brechen, das iſt ein Fehler. 

(C’est plus qu’un crime, c’est une 
faute.) 

Soll Polizeiminifter Fouché [oder 

Talleyrand] nah ber Hinrichtung 

des Herzog von Enghien burd 

Napoleon I. gejagt haben. 

Wer meine Fehler überträgt, 
ift mein Herr, und wenn’ mein 
Diener wäre. 

Goethe, SENDE nern: —— 

und Reflexionen 3 


Leblos, | Fehlerlos. 

(Lifeless, | Faultless.) 

Schottiſches Sprichwort. 

Wer immer nur von ſeinen 
Fehlern ipricht, | Sch weiß es 
wohl, den treibt es nicht, | Sie 
abzulegen. 

D. 8. Bernhardt, Don Juan. 

Eine Fehlers wegen entjagt 
man feinem Mann. 

Das Fräulein in —— — Minna 
von Barnhelm 3, 12. 

Wer kann merken, wie oft er 
fehlet? Verzeihe mir die ver— 
borgenen Fehler. Ppſalm 19, 13. 

Nicht freut noch nützt, Was 
er beſitzt, Weil ihn ftet3 quält, | 
Was ihm noch fehlt! MR. Hugo. 

Wer fich ſelbſt fehlt, kann nur 
dadurch geheilt werden, daß man 


ihn ſich jelbit verichreibt. 

Rembrandt als Erzieher 1: Deut- 

ſche Kunſt: Hiſtoriſche Ideale. 

Mir fehlte es doch nicht hier! 
(im Kopfe). 

(J’avais pourtant quelque chose 
11) Andre Ehenier 

auf dem Wege zum Schafott. 


* Fehltritt iſt genug zum 


BER D. Graf v. Burgund (1798). 
Wer einen Fehltritt tat, ver- 
zeih ihm, lieber Mann! | Bedent, 
auch einen Fuß Haft du, der 


ſtraucheln kann. 
Rückert, Die Weisheit des Brah— 
manen 24 (45,14). 
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Ach, des Lebens ſchönſte Feier 
Endigt auch den Lebensmai: 
Mit dem Gürtel, mit dem 
Schleier | Reipt der ihöne Wahn 


entzwei. 
Schiller, Das Lied von der Glocke. 
Es iſt noch nicht aller Tage 


Feierabend. Sprichwörtlich. 
Mit dem Tod iſt's für immer 
Feierabend. Sprichwörtlich. 


Wenn ſolche Köpfe feiern, 
Wie viel Verluſt für meinen 


—— König Philipp IL. 
Schiller, Don Carlos 3, 10. 


Wo PR; viel feiert, da feiert 


der Teufel Br. 
Abraham a Santa Clara. 


Der Erde ſchönſter Feiertag, | 
Das ift die Heilige Nacht. 
——— von K. — 
Bier Leben endet ein Schlag | 
Und morgen iſt's Feiertag. 
Das Gewitter, Gedicht von kan 
Schwab (1792—1850). 
Auf viele Feiertage folgt jelten 
ein guter Werktag. 
Joh. Geiler von Kaiſersberg (1520). 
Es bringt die Zeit ein anderes 
Geſetz. | Wer ift jo feig, der jetzt 
noch fünnte zagen? MelchtHal in 
Schiller, Wilhelm Zell 4, 2. 
Es ftirbt der Feige oftmalg, 
eh’ er ftirbt, | Die Tapfern koſten 


einmal nur den Tod. 
Eäfar in en Julius Cäfar 


Feige Hunde find mit dem 
Maul am frei’sten. 


Dauphin in — König 
Heinrich V. 2, 4. 
Ein a gestanden, 


Tilgt alle Spuren, [ hr ‚Sit. 


[ichfeitSretter, | Auf die Figuren | 


auge Be eng 
Zürner, Frau Jutta (1895). 


an Wirffichfeit find Gewiſſen 
und Feigheit ein und dasjelbe. 
Siehe unter Firma. 


Feier — Feind. 













































Ich mag | Nicht fein fein; ma 
nicht überreden; mag | Mei 
Näschen nicht in alles fted 
mag | Mein Näschen nicht i 
allem haben. Kiofterbruber 

Leffing, Nathan der weheJ 

Es iſt nichts ſo fein gelponmg 
Es fommt doch ans Sr 
Sonnen. wor 

Was dein Feind nicht wiſſe 
ſoll, das ſage deinem Freu 
nicht (arabiſch). 

Se Parerga u Para 
1, 5: Varäneſen und Marime 
C: Verhalten gegen andere. 

So nun deinen Feind hunger 
fo ſpeiſe ihn, dürftet ihn, jo träm 

n. Römer 12, 5 

Teuer ift mir der Sreund, f 
auch den Feind kann ich nütze 
Zeigt mir der Freund, imo 
fann, lehrt mich der Feind, 
ich soll. Schiller, 

Votivtafeln: Freund und 2 

Der alt böje Feind, J 

Ernſt er's jetzt meint. J 
Luther, Ein’ fefte Burg iſt unſer G 

Ein jeder (jo gebeut ihm 
Natur) | Schredt jeinen Fei 
mit dem, worin er jtarf it » 

Horaz, Satiren 2,1, 84 (Wielar 

Ein Narr ift, der Tein’n Fei 

veracht't. Rollenhagen, 
Froſchmeuſeler 1,1, 4. Kap. 

Es geſcheh' dir gleich Lieb’ 0 
Leid, | Dei'm Feind’ trau mi 
in Ewigkeit. Rollenhagen, 

Froſchmeuſeler 1,1, 11. Kap.59° 

Einem fliehenden Beind ‘E 

man eine goldene DENE, “ 


Ans Herz drüd’ ich Br ei 
doch um R u erjtiden. 
Racine, Britannicus# 

Nie wird der Feind 7 


Freunde, ſelbſt im Tode nic | 
Kreon in Sophokles, Antigor 
(Donner, A216). 





























iplich iſt ung oft ein Feind: | 
| ——— rd ſchaden meint. 


riften 1. Abt. : Fabeln 
* Bus, * 28: Die Rachdarn. 


En der Menſch jelbjt fein 


Br. ad Attic. 10, 12, 
Be mehr Feind’, je mehr Glück. 
Georg = karl: bei Zintgref, 
o 34, 
) Feind, viel Ch: 
J Sprichwort. 
tech * auch vom Feinde 
Div, —— 4, 428. 
einde ringsum! 
Rarl Gottl. Eramer (1758—1817), 
Kriegdlied (aus dem Roman „Her= 


an von Nordenjchild“ genannt 
Unitern, 1792). 


in guter Hauswirt fann von 
en wie von jeinen 
t Nutzen ziehn. 

— Zenepson, Deconomicus 7, $ 15. 

iſt oder Kraft? — was wäre 

: nden nit erlaubt? 

— er Be da bon Troja. 
Aneis 2, 390 
— * Mund nicht 
— ſprechen, Solang’ des 

des Auge wadıt. 
il * Ring des Polykrates. 


7  fich jelber feindlich ift, der 





mein Freund zu m — 
i 

feindlich ift * Welt, 

ii du feindlich Hafen; | 
2 — dir nur iſt, 

en. Rückert, Weis- 

Bet Brahmanen (1836—39). 


e —** —E hinaus | Ins 


7 er Pen. b. Glocke (1800). 
ar hen Brüdern 
m wir nach dem ————— von 
Ners Braut von Meſſina (1803). 
Ar will — ſetzen 
en dir und dem Weibe, und 
BE Samen und 
Samen. 1. Mof. 8, 15. 


1 
3 


Feind — Feldeinwärts. 
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Dadrum keene Feindſchaft nich! 
Hähnchen in Angely, Feſt der Hand— 
werfer (1830). 
Feine Leute haben feine Sachen. 
Scherzhajte Redensart. 
Wir denken feiner, reden feiner 
und — fajeln feiner. 

Lichtenberg, Über Phyfiognomit 

Einl. zur 2. Aufl.). 


Ein feiner Plan! fein zu— 
gejpigt! nur jchade, | Zu fein 
gejhärfet, daß die Spite brad). 

Burleigh in — Maria Stuart 


Man muß die —— Fein⸗ 
heiten in der Kunſt ſtets zurück⸗ 
behalten, iſt eine Maxime großer 
Meiſter. Balthaſar Gracians 

Handorakel (1653, Schopenhauer). 

Komm, Feinsliebhen, fomm 
ans Seniter! | Alles jtill und 
ftumm. | Die Berliebten und Ge- 
ipenjter | Wandeln ſchon herum. 

Kopebue, Ständen (um 1800). 

Was hab ich denn meinem 
Feinsliebhen getan? | ES geht 
ja vorüber und ſchaut mich nicht 
an; | E8 jchlägt feine Augelein 
wohl unter fih | Und Hat einen 
andern viel lieber noch als mid). 

untreu, jhwäb. Vokkslieb. 

Wie Vollmond glänzte ſein 
feiſtes Geſicht, Drei Männer 
umſpannten den Schmerbauch 
ihm nicht. Bürger 

Der Kaiſer und der Abt (41,179). 

Nicht jedes Feld trägt jede 
Frucht. Sprichwörilich. 

Das Feld muß er behalten. 

Luther: Ein’ feſte Burg (1521). 

Das Feld behalten, gewinnen 
oder DüaRpten. 

Sprichw. Redensarten. 

Steh ih im Feld, | Mein ijt 
die Welt! Siege unter Mustketier! 

Das liegt noch in weiten Felde. 

Sprihwörtliche Redensart. 

Feldeinwärts flog ein Vöge— 

lein. Herbitlied v. 2. Tier (1796). 
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Ich will lieber in einem Heere 
und Haufen der Herrjcher jein, 
da ein Löwe oberjter Feldherr 
ift, denn in einem Heere und 
Haufen der Löwe, da ein Hirſch 
Oberfter ift, pflegte Kaiſer Au— 
guftus zu jagen. 

i Luther, Tiſchreden. 

So iſt's, mein Feldherr! 

Schiller, Wallenjtein® Tod 3, 15 
(43,50). (Wird ſcherzhaft zitiert, 
wenn man bie Eleine Rolle eines 
untergeordneten Schaufpielers be- 
zeihnen will, wie auch: Die Pferde 
find gejattelt!) i 

Der Feldherr wie der Fürft 

bedarf ein Herz von Erz. 
Anaftafius Grün, Gedichte: Bei 
Radetzkys Beitattung (443,50). 

Felix, heu nimium felix! 

(Wer war glücklicher als ich!) 

; Virgil, Aneis 4, 657. 

Felix, qui potuit rerum 
cognoscere causas. 

Gluͤcklich, wer die Urſachen ber Dinge 
zu ertennen vermag.) 

* Virgil, Georgica 2, 490. 

Felix, qui, quod amat, de- 
fendere fortiter audet. 

(GGlücklich, wer was er liebt, voll 
Mut zu verteidigen waget.) 

Dvid, Amores 2, 5, 9. 

Felix Austria, nube! 

Siehe unter Bella, Spalte 155. 

Einem das Fell über die Ohren 


ziehen. Sprichwörtlich. 
Sich aus fremdem Felle Riemen 
ſchneiden. Sprichwörtlich. 


Vom Fels zum Meer! 
Deviſe des königl. preußiſchen Haus» 
ordens von Hohenzollern. 


Erblictt auf Felfenhöhn | Den 
Räuber ftolz und Fühn. 
Berline in Auberd Oper, Fra 
Diavolo 1 (1830). 
Wohl gräbt man Gold aus 
Felfengundern | Und wäſcht es 
aus der Flüffe Sand, | Dod) 
liegen feine blanken Adern | Nie- 
mals im fetten Gartenland. 
TH. Nöthig, Lichter u. Schatten ©. 82. 





Feldherr — Ferne. 





































Ou est la femme? A 
©iehe unter Cherchez. 2: | 
Große Fenfter zieren ein Haus 
Sprichwoͤrtlich 
Wenn ich am Fenſter ſteh, 
Sp in die Nacht h'nei ſeh', So 
a nn, (Re muß ich weinel 
Hil. Sat. Düringer, Des Mädche 

5 


Klage. + 

Die Feniter au die Herzen 
auf! geſchwinde! 1 
Fruhlingseinzug, Wilh. Müller 1818, 
Du haft mehr Glück als Fer— 
Redensart 














hilander 1, t 
Der reihe Mann hat immer 
Ferien. Sprihw. Nedensart 
Ein fauberes Ferkel wird jelter 
fett. Bauernregel 
Hier ruhet Gottlieb Merkel, 
Sn fin Jugend was Hein F 
tel, | In fin Deller was bei 
Swin, | Min Gott, wat mag hr 
nu wol fin? 7 
Grabigrift in Doberar 
Bon fern her fommen wir ge 
zogen | Und flehen um ein wir 
(ih Dad). 4 
Schiller, Die Kraniche des Ibyku 
Deswegen | Vergönn’ id) 
zehen Jahre Zeit, | Fern DD 
Madrid darüber nachzudenken 
König Philipp IL. in Chiller, Dr 
Carlos 1, 6. = 
Fern im Süd das jr 
Spanien. # 
Geibel, Gedichte: Der Zigeunerbut 
Was willſt [blidjt] du, % 
nando, fo trüb und jo bleidj? 
Luiſe Brahmann, Kolumbt 
Keine Ferne darf ung kränker 
Denn uns hält ein treu Geden 
Seibel, Ada, Tagebuhbli 
Warum in dieerne jchweif 
Siehe unter Glüd (Goethe). 





1:2 
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Die Gedanken jemandes von 
ferne verjtehen. 

Nah Pialm 189, 2. 

— erſpäht ihr, Nahes ver⸗ 

ihr, Was euch beſchert, 

ft euch nichts wert. 
Aus dem —— des Stanislaus 
Jachowicz. 

Gehe nie zu einem Fericht 

a ‚| Wenn du nicht gerufen 

Ult 1898 Nr. 31. 


Be; joll dir den Kopf zer- 
inte, zer: du wirft ihn in die 
Bee 

Nach 1. Mof. 3,15 (Anfang dieſes 
? Spruches fiehe unter — 
3 Sch jehe von ihm die Ferjen 
Ber als die Zehen! 

ei — Redensart. 


—— — für fliehen. 


So eine Arbeit (eine Über— 
jegung) wird eigentlich nie fertig, 
wen muß fie für fertig erklären, 
man nad Zeit und Um: 
Pr das Bir getan hat. 
er. talieniſche Reiſe (über 
enie 16. 3. 1787). 

Wer fertig ift, dem ift nichts 
En zu maden, | Ein Werden- 

‚der wird immer dankbar jein. 
Luſtige Perſon in Goethe, 

Iſt das 


Fauft 1, 182/83. 

h * —* — ſo lacht 

es 
pP — Sprichwort. 
Das iſt freilich ein ſchlechter 
| Wenn man einem ein 
ft gibt und ladet ihn nicht ein. 
8 Sprigwörtlic. 
- Kein tolleres Verſehen Tann 
| Gibjt einem ein Feit und 
ihn nicht ein. Goethe, 
* Sprüdein Reimen: Sprihwörtlic. 
x Es IB fieht nichts feſt auf Erden. 
* in Schilier, Wilhelm Tell 4,8. 
Be es nicht ein wahres Him— 
Sgebäude, unjere Liebe — 








jerne — fettes. 
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aber aud) io feſt, wie die Feite 
des Himmels! 


Beethoven an feine Unfterbliche Ge— 
liebte, 6./7. Zult 1801 (4745). 


Die Feſte verfindigt feiner 
Hände Werf. Pſalm 19,2 (dal. 
Himmel bei Gellext u. Beethoven). 
Man muß die Feite feiern 
wie fie fallen. 
Sprichwörtl. Redensart. 
Saure Wochen, frohe Feite! 
Goethe, Der Schaßgräber. 
Menih und Tiere jchliefen 
feſte. Magn. Gottfr. Lichtwer, Die 
Katzen und ber Hausherr (1762). 
Mit feitem Mut und feiter 
Hand | Beihügen wir das Vater- 
land 


Auf einer Mefjerklinge (Steiermarf). 


Du biſt noch nicht der Mann, 
den Teufel fejtzuhalten! 
Mephiſto in Öoethe, Fauſt 1, 1509. 
Es war mir ein Feſleſſen! 
Scherzhafter Abſchiedsgruß im 
Berliner Volksmund. 
Festina lente! 
(Eile mit Weile!) 
Nach her — Auguſtus, 


Feſttage find — e! 
prichwörtl. Bebensart. 
Post — (zeronıv&ogrig). 
(Nach dem Felt). Plato, Gorgias 1. 
Mit Gold tft jede Feſtung zu 
erobern. Alter Ausſpruch. 
Eine Feitung, die unterhan- 
delt, ift halb verloren. 
Militärifches Sprichwort. 
Fett ſchwimmt oben. 
Sprichwort. 
Du wirſt dein Fett ſchon kriegen 
(eſtraft werben). Redensart. 
Fette Jahre und magere Jahre. 
Nach 1. Moſ. 41 Gharaos Traum). 
Er brüſtet ſich wie ein fetter 
Wanſt. Siob 15,27 (Pfalm 73,7) 
Wär’ er nur fetter! 
Cäſar in Shatefpeare, Eäjar 1,2 
Ein fettes Kalb jchlachten, 
fiehe unter Kalb. 
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Da hab’nmerins Fettnübbchen 
getreten. 
(Anftoß erregt.) Sächſiſche Redensart. 
Mancher ijt noch feucht Hinter 
den Ohren. Sprichwörtlich. 
Der genius loci Heidelbergs 
af Bus har Gaudeamus 
iſt — 1867). Widmung. 
Ein fenchtes Weib 
(für verführerifch). 
Nach Goethes Ballade, Der Fijcher. 
———— Redensart aus 
Scheffels Liede auf Perkeo. 
Feudalismus ſ. unter Tendenz! 
Kein Feuer, keine Kohle kann 
brennen jo Heiß | AS heimliche 
Liebe, von derniemand nichts weiß. 
Volkslied, 
Bom Fener Teuer. 
(Ab igne ignem..) 
Eicero, De officiis 1,16, 32. 
Bon Raudern, die Feuer erbitten, 
ſcherzend zitiert. Dft wird dann geant- 
wortet: Dabitur ignis, tametsi ab ini- 
mico petas euer follit du kriegen, 
und bätejt du einen Feind darum. 
(Plautus, Trinummus 3, 2, 53.) 


Aus Feuer ijt der Geiſt ge⸗ 


ſchaffen, Drum —— mir ſüßes 


euer ein! Arndt, Das 
Ö Teuerlied 1817 (A 2 ‚124). 


Anbete du das Feuer Hundert 
Sahr; | Dann fall’ hinein, dich 
frißt's mit Haut und Haar. 

Goethe, Zahme Kenien 6. 

Feuer brennt und euer tut 
weh, | Und fm’ e8 von Sandel 
und Aloe. 

Leop. Zacoby, Cunita ©. 49. 

Feuer, das vom Himmel 
ſprüht, | Sordert freies Walten. | 
Liegt die Kunſt dir im Geblüt, | 
Wird ſie fich entfalten. 


Theobald Nöthig, Lichter und 
Schatten 1889, Metiteripruc). 


Lord Feuerbrand 
wurde Palmerjton von der engl. 
Preſſe zuerjt genannt. 


So leuchten echte Feuerherzen | 
Am hHelliten in der Nacht der 


Schmerzen. Anaftafius Grün, Pfaff 
vom Kahlenberg: Borfpiel(477,63). 


Fettnäbbchen — Fichte. 






























J 

O eine Feuermuſe, die hinan 
Den hellſten Himmel der Erfin⸗ 
dung ftiege! Chorus in Shateipeare, | 
önig Heinrih V.: Prolog. i 

Der — mag das 
Feuer kennen, Das er zeitlebens 3 | 
unterhält. | Wenn er einmal ing 
Teuer fällt, | Wird er Bin dog 
verbrennen. Rückert, Erbauliches 
und Beſchauliches — 1 


ſchier Durch das Tor, der Feuer⸗ 
reiter, | Auf dem rippendürren 
Tier, | Aus aufeiner Fenerleiter...| 
Fenerreiter, wie jo fühle | Reiteft 
du in deinem Grab! | Huf! da 
fallt’3 in Ajche ab. | Ruhe wohl, | 
Ruhe wohl | Drunten in der” 
Mühle. Cd. Mörite, Der Feuerreiter 
(4 2,54/55). | 

Wohltätig it des Feuers” 
Macht, | Wenn fie der Menih 
bezähmt, bewacht. E 
Schiller, Das Lied von der Glode, 
Gibt der Fenerjtein ohne Stahl 
feinen Funken, jo glänzt auch 
Genie nicht ohne Kunſt. 


Tomas de Yriarte, ar überſ. 
dv. Bertuch ( 
Eine — — J 
Nach Matth. 3,11. 
Feuerzauber | 
aus Pr Wagners Walküre (1863) 
Feurige Kohlen, fiehe unter Kohlen! 
Der Liebe Feuerzeug, f. unter 
Amanda, Spalte 46. & 
Das Feuilleton ift die Un: 
jterblichfeit eines Tages, 
Ludwig Speibel. 
Fiat justitia et pereat mun- 
dus. | 
(Gerechtigkeit werde geübt, und ſollte 
die Welt dabet zugrunde gehen!) 3 
Wahliprud) we re 


Ihm zittert ee "Fiber do 
Aufregung. prichw. t. 
Fichte iſt eine äußerft inter⸗ 
eſſante Bekanntſchaft, aber meh 


dus einen Yehatt aß, burg 
Form. Bon ihm Hat die 
Biere nod) große Dinge zu 


- Schiller an Körner (12. Juni 1794). 
Er it rum um die Fichte! 
pleite). Breslauer Voltsmund, 

Ein Fichtenbaum jteht ein- 

ia | Im Norden auf kahler Höh. 
9. Heine, ae). Intermezzo 


En Holz vom Fichten 


Das Lied von der Glode. 

Und von ihrer Ürte Schlägen | 

Rradend dlürzt der Fichtenwald. 

Schiller, Das eleufiihe Feit. 

Eee Gefängnis, fiehe unter 

gni 

Das Schiff ftreiht durch die 

Velen, fidelin! | Bom Oſt die 
Segel igwelen, fidelin! 

DJoſ. v ni at nad 


 Fideliter Östendel - 
j einer er Nr. 154 zu 


Einen Fidibus benußen. 
Bol. Eberts moraliich = jatiriiches 
Wochenblatt vom Jahre 1770, wo⸗— 
nad bie Studenten — 8. des ver⸗ 
boeotenen Rauchens heimlichen 
Zuſammenkünften röntem, Der 
—“ Ho le ließ jedesmal 


de ge⸗ 
m ar — — 
e 3.8. lautete: Fid. ibus. S. D. 


N.H, Hodie h VII. a. i. m. m, 
_H.n. et 0©.a.o. s. Das biek: 
Fidelibus fratribus salutem dieit 
N, hospes. Hodie hora septima 
apparebitis in museo meo, herba 
Nicotiana et cerevisia abunde 
vobis satisfaciam. & Die getreuen 
Brüder grüßt der Gaftfreund N. 
e abend um 7 hr ericheint 
meinem Bimmer. Mit Tabak 
und Bier werde ih Euch reichlich 
äufriebenfteilen.) Der Einlabungs- 
zettel wurbe ber Vorſicht halber tn 
Streifen zerrifien und zum Uns 
Dee ber Pfeifen benugt. Für 
eifen aber bildete fi 
Es Wort Fibibus. 


— — 


SER ——— 


Fr 


Fichte — finem. 
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Mid dünkt, die Alte fpricht 


m Fieber. 

Yauft in Goethe, Fauft 1,2552. 
Mancher fiebert förmlich, wenn 
er etwas vor hat. Sprichwörtlich. 
Das Fiedeln, Schreien, Kegel 
ihieben | Sit mir ein gar ver- 
haßter Klang. Wagner in Goethe, 
Fauft 1, Vor dem Tore 945/46. 
Keinen Reimer wird man 
finden, | Der fich nicht den beiten 
bielte, | Keinen Fiedler, der nicht 

lieber | Eigne Melodien jpielte. 
Goethe, — roh Bud des 


Wohnt’ ic — u a hohen 
ield, | Wo der Finne auf: den 
fien” | Ob dem rafchen Renntier 


ſiegt. Norwegiſches Nationallied. 
Er macht eine gute [oder 
ichlechte] Figur. 
Sprichwörtl. Redensart. 
Au —J le meilleur 
fils du monde. 
(Sonjt der bejte Kerl von der Welt.) 
Element Marot (1531), vol. Näheres 
unter Kerl! 
Fin-de-si£cle. 
ne) 
Titel eines Luſtſpiels von %. de 
Jouvenot und 9. Micard (1888). 
Ich nehme mein Eigentum, wo 
ich e3 finde, ſau. bien, Spalte 185. 
Sudet, jo mwerdet ihr finden. 
Matth. 7,7 u. Lukas 11,9. 
Der Blid bes Sorfchers fand | 
Nicht felten mehr, als er zu 
finden wünſchte. 
ZTempelberr in Seifing, Nathan der 
Weije 2 
Man findet oftmals mehr, als 
man zu finden glaubt. 
Corneille, Le Menteur 4,1. 
Quidquid agis, prudenter 
agas et respice finem. 
(Wa3 du auch tuft, tue es Hug, und 
bedenke das Ende.) 
Verfaſſer unbekannt; auch wird 
ſcherzhaft itatt finem (Ende) funem 
(Strid, — * Tüchtigen) 
zitier 
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Das ijt der Singer Gottes. 
2. Moſ. 8,19. 

Durch die Finger jehen 

als Ausdruck re 3. Moſ. 


‚4. 

Wie iſt es doch ſchön, wenn 
die Finger auf dich weiſen und 
alles ſpricht: der iſt es. 


(At pulchrum est digito monstrari 
et dicier: hic est.) 
Perſius, Satirae 1,28. 


Pfaffengut, — | Geht 
zujammen in ein Fingerhut. 
Leoprechting 49. 
Fingerhut! | Dein Kleid macht 
dich fo unſchuldsvoll, Doc) fennt 
man di, du Tunichtgut! 
R. Hugo, — 1882. 
Indem wir ſchon von altem 
Nektar glühten, | Ruft Bromius, 
„das große Dedelglas, | He, Mäd- 
hen, flinf! mit diejen Finger- 
hüten | Macht man ja kaum die 
Lippen naß.“ 
Wieland, uno und Ganymed 254. 
Die bader, füfer, fingerhüter, | 
Die bringen zujammen nicht viel 
güter. Folioblatt von 1621. 
Wir werden dad Ding jchon 
fingern (befingern) 
(in Ordnung bringen). 
Berliner Redensart. 
Beim Frauenzimmer ijt das 
Fingern gefährlich. 
Kaspar von Stieler, Ballemperie, 
ein Trauerjpiel (Sena 1680). 
Finis Poloniae! 
(Das Ende Polens!) 
Angeblih Ausruf Kosciuszkos bei 
Maciejowice am 10. Oktober 1794, 
als er in Gefangenichaft geriet; von 
Kosciuszko in einem Briefe an 
Graf Louis Philippe de Segur vom 
20. Brumaire 12. in Abrede gejtellt. 
Finne, fiehe unter Field, Spalte 414. 
Siehe, meine Freude iſt ins 
Finftere gegangen und in den 


Berg gefrocen. 
A. d. Klagelied einer Esſskimowitwe. 


Ein finjterer Bid | Kommt 
finjter zurück. Sprichwort. 


Finger — Fiſchart. 





us 


Finſterling, ſiehe unter Dunkel⸗ 
männer, Spalte 308. a 


Die Macht der Finjternis. 
Nach Luk. 22,53, Titel von Tolftoid 
Tragödie Vlast’ t’my (1887). 
Wer aber feinen Bruder hafjet, 
der ijt in Finjternis, und wan- 
delt in Finjternid, und weiß 
nicht, wo er hingehet, denn die 
Finfternis hat feine Augen ver⸗ 
blendet. 1. Johannis 2,11. 
Ügyptifche Be 
2. Mof. 10,22. 
Sch bin ein ge ded Teils, 
der anfangs alles war, | Ein Teil i 
der Finjternis, die ſich das Licht 
gebar. Mephiſtopheles in Goethe, j 
Faujt 1,1349/50. i 
Mag ein pedantifcher Firle- 
fanz | Rufen fein Ach und Ei eil 
Walzlied von Haug, Anfang fiehe 
unter Wirbeltanz. 1 
In Wirklichkeit ſind Gewiſſen 
und Feigheit ein und dasſelbe. 
Gewiſſen lautet nur die einge 
tragene Firma. 4 
Oskar Wilde, Das Bildnis des 
Dorian Gray 1 (überſ. v. R. 8). 
Der Fiſch will dreimal ſchwim⸗ 
men, | In Waffer, Schmalz und, 
Wein. Alter Spruch. 
Weder Fiih noch Fleiſch ' 
(nichts Ganzed). Sprichwörtlich. 
Aß lieber ſelbſt nen guten 
Fiſch, Statt daß mich Fiſche 
freſſen. Uhland, König Karls Meer— 
fahrt (2,107). 
Fiſchart hat unftreitig Witz 
und fomifche Laune, rauhe, harte” 












minder. 
io (obpreifen modten? Soll es 
vielleicht Genie jein, wenn er j 
frei und jo toll mit wi Frau 


Mutterſprache umſprin 
zip ch — — 






das Fiſchchen wird einmal 

ein ill bh, | Wenn Gott ihm nur 

das Leben jchentt. 

IR: Lafontaine, Fables 5,3. 
Die Hindus der Wifte geloben, 

Heime Fjehe zu effen. 

4 Goethe, Sie u. Reflerionen 2. 

Friſche Fiſche, gute Fiſche. 

ichwörtliche Redensart. 


I 2: gie 


egelungen). Redensart. 
— ſchwimmen. 
a0 ————— j. unter Pisces! 


= fiihen will, ſcheue fein 
er! Voß, Luiſe, 1. Gefang, ſiehe 
3 unter entwiften, Spalte Bl 
e 
in prihwörtlich. 
— iſt der Zeufel? Er iſt 
iſcher, geht aber meijtens 
mi aulen Fiſchen um. 
Abraham a Santa Elara. 
Guten Morgen, Herr Fiſcher! 
'  Sprihw. Re Sart (Urfjprung bei 
Buchmann 1910, 548); Titel einer 
Operette nach Lockrog v. W. Friedrich. 
iſcherin, du kleine, ae 
t alleine | In das große Meer 
Wilh. Müller, Gedichte: Das flotte 
Ar. Ger (einerzeit populär geworden 
— buch Ludolf Waldmanns Gafjen- 
; bauer, der bieje Verſe ald Refrain 


2 ihiang ee — 
Ber — 

Bibliſch und Sprichwörtlich. 
Fiſtel, ſ. unter Diſtelfink, Spalte 286. 
O ſage mir, | Wie heißt das 
Tier, | Das "viele fann ver- 
ragen, Far 8 wohl den größten 

t Und auch den größten 

Es heißet Haififch 

auf dem Meer | Und Fiskus 
Br dem Lande! 


Hoffmann v. Fallersleben, Natur: 
wunder (412,101). 


Ber Por will, muß einen 

Fittich Hab en. Sprichwort. 

En der Firigfeit war ich dir 

hr (nämlih beim Nechnen], 
Boo;mann, Bitatenihaf. 


2 


| 17 Fiſchchen — Flandern. 
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aber in der Richtigkeit warjt du 


mir über. Entſpekter Bräfig in Fritz 

Reuter, Ut mine Stromtid, Kap. 3 

(412,59). Daher die Redensart: 

Darin bin ich Ze über (jiehe unter 
über)). 


Firigfeit ift feine Hexerei. 
Redensart. 
Flachs bei Feuer | Jit nicht 
geheuer. Sprichwort. 
Wie der Flachs, ſo F Garn. 
Sprichwort. 
Stolz weht die Flagge ſchwarz, 
weiß, rot, | Bon unſres Schiffes 
aſt. 


Deutſches Flaggenlied, Dichter un— 
befannt, komp. von Richard Thiele. 

In flagranti. 

(Auf friiher Tat.) 

Codex Justin 629 n. Ehr.), Cor- 
pus jur. eiv. 

Gleih einem weißen Fla— 
mingo Wandelt in jilberner 
Pracht | Der Mond am fleden- 
Iofen | Himmelsreiche der Nacht. 

Bediicher Hymnus: Indiſche Mond- 
naht, aus der Volksliederſamm— 
fung des Häla (U. Weber 1881). 

Keine Flamme ohne Raud). 

Sprichwort. 

Biſt mit dem Teufel du und 
du, | Und willſt dich vor der 
Flamme jcheuen? 

Mephijtopheles in Goethe, 
Fauſt 1, 2585|86. 

Du Flamme meiner Serze, 

fiehe unter Amanda, Spalte 46. 


Lodernde Flammen jchlagen 
zum Himmel! 
Azucena in Verdis Oper: Der 
Troubadour 2 (1853). 
Keine Gaukelkunſt berücdt | Das 
—— das ins Innre 
ickt! 
Melvil in Schiller, Maria Stuart b,7. 
Mein feines Lieb’ iſt von Flan- 
dern | Und hat ein’ wanfeln Mut. 
Göbdele, Liederbuch aus dem 16, Jahr: 
hundert. 
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Lebemohl, mein flandriſch 
Mädchen. Marquis von Ehateauneuf 

in Lorging, Zaru. Zimmermann 2,9. 

Auf Flanellwache jtehen [von 
einem jchüchternen Liebhaber ge- 
jagt]. Sprichwörtl. Redensart. 

Nachbarin! Euer Fläſchchen! 

Margarete in ‚Goethe, Fauſt 1,3934. 

Ich und mein Fläſchchen find 
immer beijammen. 

Sangbein, Der Zecher (1810). 

Jede Flaſche findet ihren 
Stöpfel. Sprichwort. 

Zerbrecht mir nur die Flaſche 
nicht. Joh. Em. Zin (1788/1876), 

Die Feldflafche. 

Bom Flaſchenhaupt den Pfrop- 
fen fort | Und vom Humor den 
Zügel. Beim Aheinwein, Emil 

Nitterhaus (1876). 

Das iſt doch nur der alte 
Dred; | Werdet doch gejcheiter! | 
Tretet nicht immer  denjelben 
led! | So geht doch meiter! 

Goethe, Zahme Zenien 5. 

Mach dir nur feinen Fled 

(ei nicht jo ängftlih). Volksmund. 

Das Herz auf dem rechten Fled 
tragen. Sprichwörtl. Redensart. 

Laß dir jagen, | Mein lieber 
unge: | Der rechte Fled, auf 
dem du das Herz jolljt tragen, | 
Sit nicht — die Zunge! 

Rich. Hugo, Narrenchronik ©. 40. 

Der Herr Hat jedes Fleckchen 
Erde | Bon feiner Welt jo ſchön 
gemacht, | Damit der Menſch auch 
fröhlich werde! | Auf ihr, die er 
zur Luft erdadt! ©.8. Bernhardi. 

Fleckchen fiehe auch unter Warze! 

Flectere si nequeo superos, 
Acheronta movebo. 

(Wenn ich die Götter nicht beugen 


kann, werde ich den Acheron bewegen.) 
Birgil, Aneis 7, 312. 


Heraus mit eurem Fleder⸗ 
wish! | Nur zugeſtoßen! Ich 
pariere, Mephiitopheles in Goethe, 

Faujt 1,3706/07, 


flandriſch — Fleiß. 
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d 
Sie müſſen Flederwiſche — 
Hauſe tragen, 
ſagt man in Breslau von den beim 
Tanz —— Madchen 
auerblümchen). 


Zum Flegel gehört der Segel 


Die Flegeljahre 
(Die erjten Sünglingsjahre). 
Nach einem RomantitelSean Pauls, 
iſt aber älteren Urſprungs. 


Vater Zeus, das Gute, wir 
flehen dir oder wir flehn nicht, | 
Gib uns ſtets; doch Böſes, ob⸗ 
gleich wir flehen verjag’ ung. # 

Voß, Gedite: Worgengebet, 

Dort vergiß leijes Flehn, ſüßes 

Wimmern. Aus Mozarts Oper 
Figaros Hochzeit 1 10 

O Fleiſch, Fleiſch! wie biſt 9 

verfiſcht worden. 


Merceutio in Shakeſpeare, Domes 
und Sulia 2,4. 


Wer mein Fleiich ibt und mei 
Blut trinft, der wird eben in 
Ewigkeit. Sausfprud zu — 

im Oberinntal (Nr. 25). Nach d 
bekannten Bibelfprud. 7 


Nicht Fleiſch, nicht Sid. 
Vielleicht kommt diefe Pe 
von dem Fiſchotter Her, der in ber 

Faftenzett gegeffen werden darf. 


Fleifh von meinem Seife 
und Bein von ren — 


O ſchmölze doch dies algufee 
lei 
(01 that this too too solid fl 


would melt.) 
Hamlet in Shafejpeare, Hamlet 1, 
Wo das Fleiſch verliert, | F 


der Geiſt —— 
Abraham a Santa Clara. 


Den Weg alles Fleiſches gehen 
(für Fa, Nah 1. Moſ. 6, 12/18. 
Sih nah den Fleifchtöpfen 
Ägyptens jehnen. 
Nach 2. Mof. 16,3 (vgl. 4. Moj. m. 
Der Fleiß verjagt, | Was Faul 
plagt. Abraham a Santa Cla 


RE Sr 






De Müßiggang bringt Schand’ 

un Not, Rot, | De Fleiß Hingegen 
J h Spriwörtlic. 
J — Bleißes darf ſich jeder- 




















Leſſing Dt. " Dramaturgie 101/04, 

Was da fleucht und kreucht 
 fipäter: was da kreucht und fleudht] 
J aus Walters Schützenlied in Schiller 
—— BWilh. Tell 3,1 (nad) 1. Moſ. 2,17). 
Wie duftet doch der Flieder | 
So mild, jo jtarf und voll! 


um Sachs in R. Wagners oe 
fingern von Nürnberg 


i die e lean > die nicht detlappt 
ſe ſetzt ſich am ſicherſten 
auf die Klappe ſelbſt. 


Lichtenberg, Bemerkungen verm. 


Inha 
Tauſend Stiegen hatt’ ih am 
Mbend erichlagen, | Doch weckte 


mid eine bei frühſten Tagen. 
Br Br, ee Sprich⸗ 


Fed Sprichwort. 
X —3. en muß man den 
Bögeln überlajjen. 

J Lichtenterg Verm. Schriften 2,10: 
Be . Bemerkungen. 

{ Gib be inden | Ein friſch, 
ein fliegend Blatt: | ES wird 
den Weg Idon finden, | Den e3 

fliegen 















=; —— Baurede für 
; Rolandset (44,31). 
Ss fliehen nicht alle, die den 
Rüde: ae! 
Cxhriſtoph Lehmann, Polit. Blumen- 
2. BR (1682) 1, Sludt Nr. 17. 
ki fliehen alle Freuden. 
Duett a. d. Oper La Moltnara von 
* — befannt N eig durch 
Variationen darüber, 
auch — —— in: Mic 
Kr freuen alle 5 
Denn wo ſich ehrt ein Ingolt, jtehn 
tel Männer, denn fallen; | 
h den Fliehenden wird nicht 


tut ewährt, noch Errettung! 
yomer, Ilias 5, 531/82 (Bo, 412,73.) 


er 


Fleiß — Florenz. 
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Ver flieht, kann jpäter wohl 
noch fiegen! | Ein toter Mann 
bleibt ewig liegen. 

Samuel Butler, Hudibras 3,8, 248, 

Den Flinten holt der Tod ein, 


der Yaule holt ihn ein. 
Spridwort. 
Die Flinte ind Korn werfen. 
Sprihwörtl. Nebensart. 
Die Flinte kennt ihren Herrn 
nicht. Sprichwort. 
Der Flittertand, die bunten 
Rappen, | Die Kleider mit gol⸗ 
denen Borten gezackt, Die Ritter⸗ 
helme, die Schellenkappen Iſt 
alles nun wieder in Kiſten ver— 


packt. N. Hugo, Gedichte 1, 
Komöbdianten. 


Nach den Flitterwochen | Kom— 
men die Zittertvochen. Sprichwort. 
Das heißt geflogen ohne f. 

Abraham a Santa Clara. 
Jemand einen Floh ind Ohr 
jegen. Sprichwörtl. Redensart. 
Vergnügt wie ein Hund voll 
Flöhe. Breslauer Redensart. 
Wer mit Hunden zu Bett geht, 
ſteht mit Flöhen auf. 
Sprichwort. 
Der Nordwind jagt den Flok— 
kenſchwarm | Mir ſauſend an 
die Fenſterſcheiben; Sch laß ihn 
gern jein Wejen treiben! | Sit 
doh mein Stübchen fejt und 
warm, | Wo ich vergnügt mit 
Weib und Kind | Mich bergen 
fann vor Schnee und Wind. 
Pfarrer Schmidt von Werneuden 
Gedichte (1797): Der Dezemberabend. 
Florenz bat jchöne Frauen, 
die jchönfte bift du! | Doc höhnſt 
du meine Dualen und lächeljt 
dazu. Duettino aus Eunpes Oper 
Boccaccio Nr. 18. 
Freu dich, Florenz! — ächtig 
ihwingft du und groß | Die 
itarfen Flügel über Land und 


14* 
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Der, | Dein Name prunkt jogar 
im Höllenſchoß! 
Dante, Hölle 26 (1—3, ————— 
an Florenz) (473,102 


Der Florian (4. Mai) ! Noch 
einen Schneehut jegen fann. 
Bauernregel. 
Heiliger Florian, du jakrijcher 
Schwanz, | Wir brauchen dic) 
nimmer, | Wir ha’m jegt Aſſe— 
furanz. Hausinſchrift in Franken. 
Heiliger Florian, | Sei du unjer 
Patrian, Verſchon unjere Häufer, | 
Schür andere dafür an. 


Hausfprud in Taur (und zahlreich 
andrer Drten). 


Heiliger Ritter Florian | Nimm 
dih umb unfer Haus und Hof 
an N Löſche das Feuer der Sünp, | 
Daß es nit thuet brinnen, | Daß 
wir dem ewigen Tod entrinnen. 

1702 Sprud zu Kinn. 

'ne nette Flöte! Statredensart. 

Wo du nicht bift, Herr Orga— 
niit, | Da jchweigen alle Flöten! 

Parodie von einem Gefangbuchverje: 
Herr Sefu Chriſt! wo du nicht bift. 
—— gehen (verloren gehen). 
Sprichwort. Umdeutſchung des jü— 
I pleite (Flucht). 


(Bgl. Heyne, Deutſches Wörterbuch.) 


Unglückſel' ges Flötenſpiel! 
Ferdinand in ua Kabale und 
Liebe 


Dir werde ich die Flötentöne 
ihon beibringen! Redensart. 
Sie kömmt — ſie kömmt, des 
Mittags ſtolze Flotte. 
Schiller, Die unüberwindliche Flotte. 
Ein flotter Burſch q. u. Burſch). 
Ein flottes Mädchen, flott trinken. 
Vom Schwimmenden, Fließenden 
auf alles übertragen, was frei, 
leicht und heiter iſt. Sprichwörtlich. 
(Vgl. Heyne, Deutſches Wörterbuch.) 
Das eben iſt der Fluch der 
böſen Tat, | Daß fie, fortzeugend, 
immer Böjes muß | Gebären. 
Oktavio in Schiller, Die Pikkolo— 
mini 5, 1 


Florian — Flüchtling. 





J 
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Verſunken und vergejjen! Das 
ift des Sängers Flud). 
Uhland, Des dir Stu 
(2,184). 


Sit denn das Weib des Mannes 
ewiger Fluch? 
Subdith in Gutzkow, Uriel Acofta 8, 
7(413,115; j. auch unter Drannes). 4 
Der Fluch fällt zurück auf den 
Flucher. Sprichwörtlich. 
Tyranniſche Könige vergehn, 
Die Flüche über fie beſtehn. 
A. * zehnten Erzählung d. Guliſtan, 


a. d. Neuperſiſchen des Scheich 
Moßleh⸗ed⸗dur —*— er, in Schiras 


Segnet, die a lucen! : 
5, 


Fluchen läutet Si Teufel zur. 
Meſſe. Sprichwort. 


Er flucht ihm die Naſe aus 
dem Geſicht. Alte Redensart. 


Wie der alte Schiffer flucht, 
ſo flucht ſein Sohn. 

Abraham a Santa Clara. 

Der ruhende Pol in der Er— 
Ineiningen, Flucht. 

Schiller, Der Spaziergang. 

Flucht in die Offentlichkeit. 

Seit 1896 nach einem ähnlichen 

Ausdrucke des Staatsſekretärs Mare 

ſchall von Bieberitein — 9— 
Redensart. 

Flüchtig leb' ich durchs Ge 
dicht, | Durch des Arztes Kunſt 
nur flüchtig; | Nur wenn man 
von Seiftern ipricht, | Denft man 
mein noch und ſchimpft tüchtig I 

Juſt. Kerner, Prognojtiton (1). 

Flüchtiger als Wind und 
Wellen Flieht die Zeit; was 
hält fie auf? 

Herder, Lied des Lebens a7). 

Das Schrecklichſte iſt das: der 
Flüchtling darf | Nicht offen 
reden, wie er gerne möchte. a 4 


Schiller, Szenen aus den P 
zierinnen des Euripides 391. 




















tt’ ih Schwingen, hätt’ ic) 
1, | Na) den Hügeln zög' 
cch hin. Schiller, Sehnſucht. 
Ih wollt’, mir wüchjen Flügel. 
es, Scheffels Wanberlied (1867). 
MS ich noch im Flügelkleide 
In die Mädchenſchule ging, | O 
wie Hüpft’ ich da vor Freude, 
Wenn mid Lina froh empfing! 
4 Lied aus dem 18. Jahrh. Nach 
Mozartd Menuett a.d. Don Juan 
efungen. Auch mit ber Fort⸗ 
esung: Und in der Geſchichte 
meinen | Erjten Unterriht empfing. 
Der Raub der Sabinerinnen, eine 


hiſtoriſche und hyſteriſche Phantafie 
von Caroline Sappho, Vorjigenden 
des älteren Jungfrauen⸗Vereins, ges 
boren am Todestage Schillerd 1805. 


Ah! zu des Geiſtes Flügeln 
wird jo leicht | * körperlicher 
E el ejellen. 

Fi Bügel 19 En Fauſt 1, 1090/91. 
In lächerlichem Zuge | Erblickt 
mian Ochs und Flügelpferd am 
Biluge ...Phöobus ſtolzes Roß 
miuß ſich dem Stier bequemen. 
J Schiller, Pegaſus im Joche. 


J * 
PSP, 


— Kaum, ihr Herren, dem Flügel- 
cſcchlag | Einer freien Seele! 

2 Herwegh, Aus den Bergen (47123). 
Sie hat Augen wie Flugrädel 

- (große lebhafte Augen). 

3 Breslauer Rebensart. 
Flur und Wüjten tränft die 
Sonne | Aus dem gleichen Strah- 

lenbronne. 

—— Bodenſtedt, Aus dem Nachlaſſe de 
| h Mirza-Shafiy 3, 7. - 

Dat fluſcht bäter! 
y Sagte bie pommerſche Landwehr, bie 
J mit dem Gewehrkolben vorging, bei 
— Großbeeren, 28. Auguſt 1818. 
Es läuft fein Flußß den Berg 
; Spridwort. 
Wenn der Fluß überjhritten, 
it der Heilige vergejien. 
{ richwort. 


Sp 
Alle Flüſſe laufen ins Meer. 
Sprihwort. 


Flügel — Food. 


En 
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Wann der Abend dann be— 
innt zu düftern ... . | Und die 
lammen laut im Ofen fniftern: | 
D! wie läßt, von aller Welt ge- 
trennt, | Sich's dann ſüß im Arm 
der Liebe flüftern! 
Pfarrer Schmidt von Werneuden, 
Gedichte (1797): Winterwonne. 


Flut auf Flut. 
Siehe unter Geſichte! 
Die hohe Flut ift’3, die das 
ſchwere Schiff | Bom Strande hebt. 
Illo in Schiller, Pikkolomini 2, 6. 
Willſt du Großes, laß das 
Bagen, | Tu’ nad; fühner Schwim- 
mer Brauch! | Rüftig gilt’3, die 
Flut zu ſchlagen, | Doc) es trägt 

die Flut dich auch. 
Geibel, Gedichte: Sprüche Nr. 7. 
Die fühle Flut | Gibt frohen 
Mut. Inſchrift a. einer Wafferkanne. 
Die wildeiten Fohlen werden 
die beiten Pferde. Sprichwort. 
Sm Föhrenwald alleine, | 
Steht eine Blume dort, | Die 
blüht beim Sternenjheine | An 

einem düjftern Ort. 
Die Waldblume von Zul. Mojen 


1831. 

Der ungeheuerjte Foliant | Hat 
wie der dickſte Kerl zuweilen noch 
Verſtand. Hagedorn, Gedichte 1, 90. 


Lang ſchon aufdie Folter ſpann⸗ 
ten | Dich die alten Folianten. 
Platen, Einladung an Schlichtegroll 
(415,161,163). 

Spanne mid) nicht auf Die 
Folter! Sprihwörtl. Redensart. 
Fonds fiehe unter Adel, Sp. 20. 
Theodor Fontane! — | Dirjent 
ih ſchwenkend Partifan und 
Fahne: | Du bijt mir troß Heyje, 
Meyer und Keller | Der teuerjte 
deutjche Proſaſchriftſteller! 
Hd. Vierorbt. 

Food for powder. 


(Kanonenfutter.) 
Falſtaff in Shaleſpeare, Heinrih IV. 
154,8. 
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Fool of fortune. 
(Narr des Glückes.) 
Lear in Shakeſpeare, König Lear4, 6. 
Vgl. Timon of Athens 8, 6. Romeo 
and Juliet 3, 1 (fortune’s 1001); auch 
Titel eines —— v. Ernſt Wichert 
868). 


Wer viel —— befommt viel. 


Spridwort. 
Wer zu viel fordert, efommt 
nichts. Sprichwort. 


Die meiſten Leute machen ſich 
ſelbſt bloß durch übertriebene 
Forderungen an das Schickſal 
unzufrieden. 

W. v. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin, Tegel 5. Mat 1832. 

Fordre niemand mein Schid- 

jal zu hören! K. d. Holtei, 
Liederſpiel: Der alte Yeldherr. 

Sn der hellen Felſenwelle 
Schwimmt die muntere Forelle. 
Kleine muntere Forelle, | Weile 
noch an diefer Stelle | Und fei 
meine Xehrerin. | Lehre mich den 
leichten Sinn, | Über Klippen weg 
zu hüpfen, | Durch ded Lebens 
Drang zu jchlüpfen | Und zu gehn, 
ob's fühlt, ob brennt, Friſch in 
jede Element! Wild. Müller. 


Die Form des Gedankens muß 
dem Dichter jchon vorſchweben, 
ehe der Gedanke jelbjt erjcheint. 

zichtenberg, Berm. Schriften 2: 
10: Ajthet. Bem. 

Nichts bei hränkt die freie Dichter: 
fraft; | Doh Schönres find’. ich 
nichts, wie lang’ ich wähle, | Als 
in der ſchönen Form die jchöne 

Seele. Poeſie in Schiller, 
Huldigung der Künite. 

Nicht von biefer Weit find dieſe 
Formen. Mortimer in Schiller, 

Marta Stuart 1, 6. 

Forsan et haec olim memi- 
nisse juvabit. 

(Einft wird auch diejes vielleicht zur 


Erinnerungsfreude.) 
Birgit, Aneis 1, 208. 


Fool — Fortſchritt. 
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Forſch muß man ſein, ein 
forſcher Kerl. Volksmund. 


Durch Forſchen nur Gewinnt 
man Vorſicht und Bedacht in 


allem Tun. Sophokles, ödipus auf 
Kolonos 115/16 (Donner, 41128). 


Der Blick des Forſchers fand | 


Nicht felten mehr, als er zu finden 
Tempelherr in Leffing, 


wünſchte. 
Nathan der Weiſe 8,7. 


ee — 


Ich hieß! den Hirſch im wil- 
den Forſt, | Im tiefen Wald dad 
Reh. Franz von Schober, Zügerd 


Liebeslied, Siebenbürgiſches Volks— 


lied (1826), Melodie von Franz { 
Schubert. 


Fort comme la mort 


(nad) Hohelied 1, 15; 4, 1; 5, 12). 


Titel eines Romans von FR ve 


Maupafjant (1889). 

Fort iſt fort, und was ein- 
mal | Dir ein Mächt’ger nimmt, 
das haft du bejefjen. 

Goethe, Reineke Fuchs 8, 117/18. 


Fort mußt du, deine Uhr it 


abgelaufen. 

Tell in Schiller, Wilhem Tell 4, 3. 
Fort eil’ ich, nicht mit dir zu 

jterben. 

Schiller, Der Ring des Polyfrates. 
Fortes fortuna adjuvat. 
(Die Tapfern fördert dag Glück.) 

Terenz, Phormio 1, 4; vgl. Gertrud 

in Schiller, Wilpelm ze 1,2: Dem 

Mutigen Hilft Gott! 
Wer fortgeht, iſt bald vergejjen. 
Sprihwörtl. Redensart. 


Wer zuerjt fortgeht, wird am 


meiften ſchlecht gemacht. 
Sprichwörtl. Redensart. 
Fortiter in re, suaviter in 
modo. 


(Stark in der Tat, milde in der Art. ‚= 


Sejuitengeneral Aquaviva, F 1615. 
Ich glaube an den Kortichritt, 
ich glaube, die Menjchheit ift zur 


Sliiefeligfeit beftimmt. 
Heine, Deutjhland 1: 1. Bud: 
Deutfchland 18 Luther (477,11). 


Der Fortichritt ijt, um land: 
wirtschaftlich zu ſprechen, eine jehr 
















gute Vorfrucht des Sozialismus, 
£ a er gedeihtdann 
4 u i 1} 

: * . isst. am 9. Dft. 1878. 
Gehemmter Fortſchritt und be⸗ 
— Rückſchritt. 
Us Bezeichnung für die beiden 
Rofjebändiger vor dem Kgl. Schloß 
gebraudt 1850 vom Oberlehrer 

Dr. Zul. Bartih (f 1867). 


3 glaube, es ijt eine welt⸗ 
K bekannte Sache, daß in Berlin der 
55 regiert, ein fortſchritt⸗ 
ihrer Ring die Stadt beherrſcht, 
J der ge nicht zu durchbrechen iſt. 
4 i8mard im — — 


J 4. Mär 
Deine langen Fortidritts- 
Be; | Heb’ fie auf zu neuem 
Lauf — | Rutten grobe, Rutten 
feine, | Sind e3 Er ſchlage 
drauf! 
4 Der ———— — (413,79). 
Da ſprach eined Tags ein 
Schimpanſe: | Ihr Brüder, ich 
jag e8 euch frei; | E3 fehlt ung, 
vie ich das Ding anjeh, | Schon 
—  fängjt eine Fortichrittspartei! 
ab Lob d. edeln Turnerei, W. Polſtorf. 
Fortuna caeca est. 
(Dad Glüd tft blind.) 

Cicero, Laelius 15, 54. 
Fortuna vitrea est, tum- 
quum splendet, frangitur. 


(Süd und Glas, wie bald bricht das.) 
Bub Liuß, Syr. Sent 267. 


4 Dem — iſt meiſt For⸗ 
tuna hold 

Greif in Goethe, Fauſt 2, 7108, 
Wir find nit der Knopf auf 
i dortunas Mütze! 
(One Fortune’s cap we are not the 


very button !) ae in 
Shakeſpeare, Hamlet 2, 2. 


Drum fieh, mein Sohn, wie 
 eitel doch der Tand | Fortunas 
| und was fie ſonſt bejchieden, | 
7 das fich rauft des Menfchen 
E ! 


Dante, Hölle 6, 61/68 (413,28). 


Fortſchritt — Franken. 
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La fortune vr», Corriger, 


Nach Auſſee —* ih mit ganzer 
Macht | Und bitt' den Herrn um 
eine gute Fracht! 

Auf e. FZuhrwagen (Oberjteiermarf). 

In Frad und weißer Binde, 

f. unter — Sp. 207. 

Affe im Frad! 

Volksmund für Modenarren. 

Eine Frage iſt erlaubt. 

Sprichwörtl. Redensart. 

Am vielen Fragen erkennt man 
den Narren. Sprichwort. 

Fragen macht klug. 

Sprichwort. 

Brager fiehe unter — 

Spalte 7 


Du frngeft: Wie? und fra 
Warum?]| An Gottes wunder MR 
Welthaushaltung. | Sie bleibt auf 
deine Fragen jtumm; | Allein zu 
fragen madt dir Unterhaltung. 

Nüdert, Erbauliches und Beſchau— 
liches a. ». Morgenlande (44, 381). 

Das Ganze wird mir immer 
etwas jhwer — | Drum blieb 
der Fauſt jo lange ein Frag: 
ment, | Seht heißt es — 
Herr "Student! 


Fauft u. Dr. Marianus in Viſchers 
Fauft 3 ya Fuer Val. unter 


Fragit du Die ’ gr bift du 
jchlecht beraten. 
Goethe, Maskenzug ruffiiher Nas 
tionen: Brautlied. 
Wer viel fragt, geht viel irre. 
Sprichwort. 
Du fommit in jo fragwärdiger 
Geſtalt. 
(In such a questionable shape.) 
Hamlet in Shatejpeare, Hamlet 1,4. 
Frailty,thy nameiswoman! 
Schwachheit * Gebrechlichkeit], 
dein Nam' iſt Weib 
*8 in — Hamlet 1, 
2 (vgl. unter Gebreclichkeit und 
Shwadheit). 
Wohlauf zu Roß, zu Felde, 
nad Franken geht der Zug, 
fiehe unter Beſuch, Spalte 174. 
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Frankfurt, die  hochgelobte 
Stadt! Wunderhorn (47566). 
Zu Srandfort in der Handel- 
ftatt | Man viel alter Gejchlechter 


bat... | Ihr Weiber alle Tugend- 
Se | Sind gezieret dem Adel 
ei 


Sojt Amman, Srauenzimmer 1586. 
Franfreid) ift. das Zifferblatt 
Europas. Bürne, Verm. Auffäge 58: 
Franzöſ. Kunftfleiß (471,392). 
Frankreich marjchiert an der 
Spitze der Bivilifation. 
Guizot in feiner „Histoire gene- 
rale de la civilisation en Europe* 
(1828). 


Zwiſchen Frankreich und dem 
Böhmerwald | Da wachen unſre 
Reben. Lied von Hoffmann 

v. Fallersleben (1824) (412,63). 

Er Iebt wie Gott in Franf- 
reich (hat's ſehr gut). 

Sprihwörtl. Redensart. 

Zu Schiff nah Franfreid,, 

fiehe unter entichuldigen, Ep. 353. 

Auf, auf zum Kampfe, Franf- 
reihs Söhne! | Die Freiheit ruft 
zur — Schlacht. 

Die Marſeiller Symne, NRouget de 
Lisle (1792). 

Auf, —— Volk! Auf, 
Volk der Braven! | Die Freiheit 
öffnet ihren Arm! 

Die Pariftenne (Volksgefang der 
Sranzojen von 1830). 

Franz heißt die Canaille? 
Schweizer in Schiller, Räuber 1, 2. 

Und aud) du, Franz? 
Schiller, Die Schladt = unter 

Lottchen) 

Gott erhalte Franz den Kaiſer. 
Öfterr. Volksſymne von Laurenz 
Leopold Haſchke (neuer Text von 
Sof. Gabr. Seidl, 72,93 und Ein— 
leitung 47—51) fiehe Näheres unter 
Gott! Muſik dv. Joſ. Haydn 1797. 

Ein echter deutjcher Mann mag 
feinen $ranzen leiden, | Doc) ihre 
Weine trinft er gern. 

Brander in Goethe, Fauſt 1, 2272/73. 


Frankfurt — Frau. 





Franzojen und Frauen fünnen 
leben ohne Brot, aber nicht ohne 
Wort. Sprichwort. 

Faſt ſollte man glauben, die 
Franzoſen ſeien zur Defpotie ge⸗ 
macht: jo kommen ſie ihr überall 
entgegen. See Bas nach 


So 'n Sifchen Franzöſiſch, 
Das iſt doch ganz wunderichön. 
Kaliſch, Der ——— Hausknecht 


Franzöſiſch Rauderivelfei ver⸗ 
ſtehn wir nicht. 
Herzogin in U König 
Richard II. 5, 2 


Ewig bleibt e8 wahr: Fran— 
öſiſch Blut | Und engliih kann 
al redlich nicht vermiſchen. 
Lionel in Schiller, Die Jungfrau 
von Orleans 2, 1. 

Jeder franzöſiſche Soldat trägt 
den Marjchallitab in jeinem Tor- 
nijter, fiehe unter Marſchallſtab. 

Par nobile fratrum, 

fiehe unter Brüderpaar, Sp. 220. 

Doch Feine Fratze gibt’3, die 
nicht als Schönheit preijt | Hier 
ein verliebter Narr, dort ein ver- 
ichrobner Geiſt. 

Nüdert, Weisheit he a 


Wenn ein Eluger Mann der 
Frau befiehlt, | Dann jei e8 um 
ein Großes gejpielt; | Will die 
Frau dem Mann befehlen, | So 
muß fie da8 Große im Heinen 
wählen. Goethe, Sprüde in 

Neimen: Sprichwörtlich Nr. 23. 

Mit Bitten herrſcht die Frau 
und mit Befehl der Mann: | Die 
eine, wenn fie will, der andere, 
wenn er kann. 

Joh. Chriſtian Roſt, Das Vorjpiel, 
(gegen Gottſched gerichtet) 1. Abſchn. 

Schlage die Frau mit dem 

Hammer, und fie wird wie Gold. 
Ruſſiſches Sprichwort. 
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Frau — 


-— —— Nur der genießt das Leben, 
der feine Frau hat. 
J Perſiſches Sprichwort. 
Hätte Gott die Frau dem 
Manne zur Herrin bejtinmt, jo 
— Hätte er fie aus Adams Kopf 
Bi —— hätte er ſie ihm zur 
Stlavin beſtimmt — aus den 
Füßen: aber er nahm ihm die 
Frau aus der Seite, weil er fie 
ihm zur Gefährtin als jeines- 
gleichen bejtinmte. 
St. Auguftinus. 
— — Ein dumme, einfältige Frau 
ft ein Segen des Himmels. 


—J (Une sotte böte femme est une 
4 benedietion du ciel.) Voltaire. 


— Die Frau ift ein menjchliches 
Weſen, das ſich anzieht, ſchwatzt 
und ſich auszieht. Voltaire. 
Eine böſe Frau macht dem 
Manne das Haus zur Hölle. 
Perſiſches Sprichwort. 
Eine Frau, ein Gewehr und 
einen Gaul darf man nicht aus⸗ 
leihen. Sprichwort. 
Eine Frau iſt Käſe, 
ſiehe unter Braut, Spalte 213. 
Die beſte Frau iſt die, von der 
man auswärts am wenigſten zu 
ihrem Lobe oder zu ihrem Tadel 
hört. Thutydides 2, 45. 
— „Woran erkenn' ich den beiten 
Staat?” Woran du die beite | 
E; Er fennft — daran, mein 
3 d, dab man von beiden 
mit jprict. 
E Säiller, Der beite Staat. 
} Alte Frau — Liebe lau. 
Sprichwörtlich. 
Das iſt gewiß! Die Magd, wo 
— wird Frau im Haus, | Die 
het ihre Mägd’ im ärgſten 


Regen aus. 


= Rüdert, Weisheit des Brahmanen 
u; 16 (8) Nr. 37 (415,380). 
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Frau Glüd ſchenkt Gaben ring 
um mic, | Do mir fehrt fie 
den Rüden zu. 

Walther v. d. Vogelweide: Glückes 
2 Ungunit. 

Das können Sie der Frau 
Sopherl (oder der Frau Blaſchke) 
erzählen. Wiener Redensart für: 

Das können Sie einem andern 
als mir weißmaden. Frau Sopberl 
heißen unter einem Gattungsnamen 
die Obſthändlerinnen auf dem 
Wiener „Naihmarkt“. 

Frau und Freundin möcht’ ich 
allzugerne, | Herrin, jehn in dir 
in einem Kleid. 

Walther v. d. Bogelweide: Bier 
Worte. 


Darum wijje jedermann: | Alle 
Frauen foll man ehren, | Doc) 
die beite jteh voran! 


Walther v. d. Vogelweide: Die 
Augen bed Herzen?. 


Wenn ich guter Frauen Ruhm 
gejungen, | Ward ih traurig, 
ward ich froh. | Hab durch Her- 
zenzfummer mic gerungen | 
Minniglider nie als jo. 

Walther v. d. Bogelweide: Uns 
dankbarkeit. 


Willſt du genau erfahren, was 
ſich ziemt, | ©o frage nur bei 
edlen Frauen an. 

KPrinzeffin in Goethe, Torquato 


Taſſo 2,1. 
Biel Kluges kam doch ſchon 
von Frauen. 
eſeus in Euripides, Die Schuß: 
flehenden 302. 
Taujend Frauen wiegt das 
Leben eines einzigen Mannes auf. 


Sphigenie in Euripides, Iphigenie 
in Aulis 1394 (Mindwiß). 


Weih und tränenjüchtig iſt 
der Frauen Herz. 

Medea in Euripides Medea 928. 

Frauen ſind zu Tränen gar 
geneigt. Aias in Sophofles, Aias 580 

(Donner, 411). 

Bon Freude Frauen find ge 

nannt, | Ihr’ Freude freuet alle 


Frauen. 
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Land. | Wie wohl der Freude 
fannte, | Der Frauen zuerjt fie 
nannte! 

Freidank, Beſcheidenheit (um 1200). 

Frauen find genannt von 
Treuen, | Weil ſich freuen kann 
fein Mann | Ohn’ ein Weib, die 
jtet3 von neuem | Geel’ und Reib 
erfreuen kann. | Wohl gefraut ift 
wohl gefreuet. | Ungefreut ijt un- 

gefraut. | Wer der Frauen Auge 
Pfieuet, | Hat die Freude nie ge= 
ſchaut. | Wie erfreulich, wo jo 
fraulih | Eine Frau gebärdet 
ih, | So getreulih und jo trau— 
lich, Wie ſich eine jchmiegt an 
mic! NRüdert, Haus und Jahr 
3,318). 

Die Frauen find in der Liebe 
dem Tode zu vergleichen: jie 
fommen, wenn man jte nicht ruft, 
und fommen nicht, wenn man 
fie ruft. Campoamor, Gedicht aus 

ben Doloras. 

Viele Frauen teilen ihre Zeit 
jo ein, daß fie den Winter der 
Berjtreuung und den Sommer der 
Unterhaltung widmen. 

liegende Blätter, Nr. 2387. 

Verheiratete Frauen, wenn 
fie ſich auch untereinander nicht 
lieben, ſtehen doch ſtillſchweigend 
miteinander, befonder8 gegen 
junge Mädchen, im Biündniß. 

Goethe, Wahlverwandticaften 1,10. 

Die Frauen Haben immer 
anderthalbmal recht. 

Franzöſiſches Sprichwort. 

Frauen ſehen bei geiſtvollen 
Männern nur deren Fehler, bei 
Dummköpfen nur deren etwaige 
Vorzüge. Balzac. 


Eine kleine Betrügerei fällt den 
Frauen fo leicht und natürlich 


wie der Schnee vom Himmel. 
Balzac. 


Srauen — Frauenlieb”. 





Die Frauen zu ehren ift eine 
Schuld, zu der jeder Ehrenmann 


von Geburt an verpflichtet ijt. 
Zope de Vega, comedia: El premio 
del bien hablar. 


Ehret die Frauen! fie flechten 
und weben N Himmliſche Roſen 
ins irdiſche Leben. 

Schiller, Würde der Frauen. 

Durchſüßet und geblümet ſind 
die reinen Frauen, | Es gibt fo 
Wonniglihe8 nirgend anzu— 
hauen | In Lüften nod auf 
Erden hier in allen grünen Auen! 

Walther v. db. —— Lieder: 

Frauenlob. 

Die Frauen ſind ſilberne Scha⸗ 

len, in die wir goldene Äpfel legen. 
Egermann, Geſpräche mit Goethe 
den 22. Oftober 1828 (47238). 

Den Frauen ijt das Beite zu 
ſchlecht und dag Schlechtejte gut 
genug. Sprichwort. 

Frauen erſcheinen zu ſchaun, 
ſie erſcheinen, damit man ſie 
ſchaue. Ovid, Liebeskunſt 1, 90, 

Das iſt die Art der Frauen: 
bis ſie mit ihrem Putz in Gang 
kommen und fertig werden, 
dauert's ein Jahr. Terenz. 

Die Frauenfrage iſt eine 
Männerfrage und heißt: Wo iſt 
Er? Gebt jeder Frau einen 
Mann und fie hört auf, Frauen— 
rechtlerin zu fein. Das jcheint 
mir der eigentliche Zentralpunft 
der ganzen Frauenbewegung zu 
jein. Karl Heinlein. 

Nichts Süßeres auf diejem 
Rund | Als — und 
Kindermund. E. Ziel, Moderne 

Xenien: Die ðefel ſchaft 

Es iſt kein lieber Ding auf 

Erden, | Denn Frauenlieb', wem 


fie [zu Teil] kann werden. 
Luther, Tijchreden. 
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ı andre Glück mag ung auf 
E | AUS nur durch Frauen⸗ 
eb e werben; | Doh aud als 
— ten Elends Grund | Tu’ ich 
h Frauenliebe fund. 
ri (Sanskrit, 1. Jahrh. v. 
| berj.v.2.v. Schröder, 1892. 
# E ih feine Lift über Frauen- 
Sejus Sirach 25, 18. 
_ Berter Gruß von Frauen- 
23 de — tiefſtem 
Serzensgrunde, ehr als aller 
Böglein Singen. 
sr Die Beite, von Rubin (um 1230). 
- Beränderlih ift Frauenfinn, 
und nimmer gleicht er ſich. 
Be Schiller, Dido. 
So krigen alle beid, wornach 
rg de Sinn, | Dat Frumen- 
bold de Ehr, de Schnider den 
de a nere) Karte 
> modiſcher Kleder-dradt. 
Ede: u. der Männer, wahr: 
, käme jpät zum Ziel, ! Wenn 
unferm eignen Frauenwitz der 
Rat gebräd. 
% Amor in neu) Sippolyt 480/81 
Mindw 
Es gibt gewiſſe Dinge, wo ein 
PFrauenzimmer immer jchärfer 


7 * 
























als hundert Augen der 
Manns onen. 
Theo Leffing, Der Freigeift2,8. 
Die Natur Hat die Frauen⸗ 
en: mer jo geſchaffen, daß jie nicht 
nah Prinzipien, jondern nad) 
€ Jj mdungen handeln jollen. 
2 berg, Verm. Bemerkungen 4: 
Beob. über d. Menden. 


en vgl. auch unter be⸗ 
„Bei uenzimmertalenten.. 
immer gefunden, daß fie 
ät der Ehe aufhörten. Ich habe 
Nädch Mean, die vortrefflich 


‚ aber jobald fie $rauen 
wurden, war e3 aus, 


Frauenliebe — frei. 
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fie hatten mit Kindern zu tun 
und nahmen feinen Griffel mehr 
in die Hand, 


Edermann, Geſpräche mit Goethe 
am 18. Yan. 1825 (A104). 


Mein jchönes Fräulein, darf 
ich's wagen? 

Siehe unter Arın, Spalte 85. 

Bin weder Fräulein, weder 
Ihön, | Kann ungeleitet nad) 
Haufe gehn. 

— 5 Goethe, Faujt1,2607/08 

(vgl. unter Arm, Spalte 85). 

Joſeph von Fraunhofer. 

Inſchrift an jeinem Denkmal (1787) 
Approximavit Sidera. (Er brachte 


aus weitejter Ferne | Uns näher 
die funfelnden Sterne.) 


Fred, wie die Damen von 
Paris, | Plump, wie die deutjchen 
— 

A. G. Käſtner, „Epigramme“. 

Als die Römer frech geworden, 

Zogen ſie nach Deutſchlands 


Norden. Die Teutoburger Schlacht 
208 Scherel 1846. 


Wer war mwohl je jo fredh | 
Als der Bürgermeifter Tſchech? 
Volkslied ur — Attentate 


Auf ſolche grehheit, Soldaten, 
antwortet man nur mit Siegen. 


Macht euch fertig zum Kampf! 
General Kleber (auch Inſchrift m 
Stanbbildes in Straßburg). 


„Wie bleibt man frei?“ 
man den Tod verachtet. 
Plutarch, Lakoniſche Denkſprüche. 
Oſtreichs Volk iſt's, ehrlich, 
offen, wohlerzogen auch und fein, | 
Sieh, es * anz artig: Dürft 
ich wohl ſo frei ſein, frei zu ſein? 
——— Grün, Spaziergänge 
eines Wiener Boeten (AT5,128). 
Niemand ift mehr Sklave, als 
der ich für frei hält, ohne es 
zu jein. Es darf fich einer nur 
für frei erflären, jo fühlt er fi 
bedingt. Wagt er es, ji für 
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bedingt zu erflären, jo fühlt er 
ſich frei. 
Goethe, Marimen u. Reflerionen 5. 
Niemand iſt frei, der nicht 
über jich jelbjt Herr it. 
Matthias Elaubius (47688). 
Mancher wähnt fich frei und 
jiehet | Nicht die Bande, die ihn 
jhnüren. Rückert, Gedichte: Wande— 
rung, Nr. 3. 
Frei fein wollen heißt frei jein. 
Börne, Kritiken 26 Fri ewige Jude 


(413,139). 
Frei das Wort, frei der Ge- 
danke! Anaſt. Grün, Spaziergänge e. 
Wiener Noeten (475,172). 
Frei bis zur Adria. 
Napoleon III., — ——— vom 
8: Ma i 1859. 


Es find nicht alle frei, Die 
ihrer Ketten fpotten. 
Tempelberr an ut Nathan der 


Der Menſch ift frei gejchaffen, 
ijt frei, | Und würd’ er in Fetten 
geboren! | Lat euch nicht irren 
des Pöbels Gejchrei, | Noch den 
Mißbrauch rafender Toren! | Vor 
dem Sklaven, wenn er die Kette 
bricht, | Vor dem freien Menjchen 
erzittert nicht! 

Schiller, Die Worte ded Glaubens. 

Frei jchallt aus freier Bruft 
das deutjche Lied. 

Chamiſſo, Nachhal (412,123). 

Freibad, jo Heißt die neue 
Mod’, | Wo jeder baden kann, 
Männlein und Weiblein, wenn 
zur Not | Sie etwas haben an. 

Aug. Hannemann, Strandlied (1909). 

Das ift ein Freiberger 

(läßt fih gern freihalten). 


Sprihwörtliche Redensart (j. auch: 
Naſſauer, Drüdeberger und frei: 


alten). 
Freiburg fiehe unter Buf, Sp. 233. 
Und Freie jeid ihr nicht ge— 
worden, | Wenn ihr das Recht 
nicht fejtgejtellt. 
Uhland, Am 18. Oft. 1816 (471,55). 


frei — freigebige. 
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Freie Kirche im freien Staate. 





Grundjaß des italienifchen Miniſters 


Cavour (1810/61). 


2 
J 


Solch ein Gewimmel möcht! 


ich ſehn, Auf freiem Grund 3 


mit freiem Volke jtehn. 


Fauſt in Goethe, Fauft 2, 11579/80. 


Wie jhön iſt's im Freien! 
Salis, Gedichte: Lied im Freien, 
Freien it fein Pferdefauf. 


Sprichwort. { 
Zum Hängen und zum Freien] 


Mus niemand Rat verleihen. 


Leffing, Epigramme Nr. 94. 


Für andere freien ift bedenklich. 
Goethe, Hermann und Dorothea 6 
( 


Klio) 169. 


Aus Lieb’ oder au Vernunft 
zu frein | — Wie ſollt' das nicht 


dasjelbe jein? | Da es doc) nichts 


Vernünftigers gibt, | Als eine 


freien, die man — 


— 


Suche, willſt du glüielich —** 
Nicht, wie taufend Toren, | Nur 
mit deinen Augen — nein! | 


Auch mit deinen Ohren. 
Haug, Epigramme 2, 7. 


Schämige Freier, dreifte Bräute. 


Sprichwort. 

Viele Freier, keine Nehmer. 
Sprichwort. 

Ich bin ein freier Mann und 
ſinge Mich wohl in keine Fürſten— 
gruft. Georg Herwegh. ER Gepäd 


Ein freies a führen wir, | 
Ein Leben voller Wonne. 


Räuberdor in a Die Räuber 


Freigebig it Sk: wer nur 
gibt, | Wo ihm fein Mangel 
droht; | Freigebig ift, wer Hunger 


hat und teilt mit dir fein Brot. 


Rückert, — Beſchauliches 


Frei fühlt ſich vom Beſitz nur 


der freigebige Mann. 
Rückert, 
8. Buch Nr. 85 (1836/89). 


Weisheit des Brahmanen 










































Ch jei, je höher du 


n Fürft, der knauſert, 


e ht verloren! 
— Ze Hobelipäne 


Das höchſte Gut, das Gott 
| F beichert, | Ein feiner Güte 
> Sreigebig feit | Vollgültig 
‚das er selbtt höchlichſt ehrt, | 
Suchen Wille, den als Ehren- 
id | Er allem, was von ihm 
Bernunft bekommen, | Sonit fei- 
ſtets verlieh und noch ver⸗ 
jeiht Dante, —— 19—24 


2 Br: ebigkeit erwirbt einem 
ſ vorzüglich wenn ſie 
1 Demut begleitet wird. 
— Maximen u. Reflexionen 2. 
> will der angebliche Frei— 
feine Beweije bernehmen, 
F kein —— Weſen gebe? 
Kant, Geſ. Werte 2, 566. 
“ graut mir vor dem An— 
zweier junger, erjt frei- 
ener Prinzen. 
14 e an Frau von Stein 2, 189. 
* a) uw gern der Sägen Zorn- 
geile | Der jchweren Hämmer 
Schk an Freigewerbe | All 
regſar meeit bei frühem Hahnen— 
Suede. oh. Ehr. Fr. Haug, Gedichte. 
Die tein junges Leben jteht jchon 
£ troden da, das Meer hat den 
ü ifen der Liebe verlafien. 
9 Sean Paul, Flegeljahre 2, 143. 
h laß mich nicht freihalten, 
nur deinen Mammon ein. 
Redensart. 
> feine Gerechtigkeit iſt, iſt 
n eit, und wo keine Frei⸗ 
it i £ ijt, iſt feine Gerechtigkeit. 
Seume, Spaziergang nad) Syralus: 


Das Menfhengeichlecit fann 
me Freiheit nicht glücklich fein, 
jefe politiihe Zreiheit aber ift 





Freigebiger — Freiheit. 
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auf die Freiheit des Urteils be; 
gründet. Dante, Über die Monarchie. 


Man fann in wahrer Freiheit 
leben | Und doch nicht ungebun— 
den jein. 

Goethe, Gedihte: Wahrer Genuß. 

An Freiheit leben heißt erft 
leben. Ramler, Fabelleſe 4. Buch 36: 

Die beiden Nactigallen. 

In dir ein edler Sklave ift, | 

Dem du die Freiheit jhuldig bift. 


Matthias Claudius, Ein gülden ABC 
4AH555). 


( 

Freiheit wünſcheſt du dir und 
Hagit alltäglich und zürneſt, Daß 
dir Freiheit fehlt, über Dejpoten- 
gewalt? — | Xern’ entbehren, o 
Freund! Beut Troß dem Schmerz 
und dem Tode, | Und fein Gott 
de3 Olymps fühlet ſich freier 
als du! 

Bürger, Gedichte: Freiheit (472,81). 

Freiheit und Gleichheit! Hört 
man jchallen. 

Schiller, Das Lied von der Glocke. 

Freiheit, die ich meine, | Die 
mein Herz erfüllt... | Freiheit, 
holdes Wejen, | Glaubig, kühn 
und zart, | Haft I — erleſen 
Dir die deutſche A 


Mar dv. Ren Gedichte: 
Bi (1812). 
Die Freiheit ijt die ewige 
Jugend der Nationen. 
(La libertad es la juventud eterna 
de las naciones.) Manuel Foy. 


Die Freiheit ift eine Frucht, 

die in der Religion lebt. 

(La libertad es un fruto que vive 

en la religion.) 
Bernardo Lopez Garcia, Gedicht. 

Freiheit! Gleichheit! Brüder— 

lichkeit! 

(Libertö! Egalitö! Fraternit6!) 
Spätere Loſung ber erſten franz. 
Revolution. Vgl. Hertölet, Treppen 

wis der Weltgeich. 1909, 378 

Freiheit der Perfon und des 

Eigentums gehört unter die erſten 
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Güter, auf die ein echter Eng- 
länder mit Recht ftolz ift. 
Didend, Dliver —* 12 (416). 

Der Gottheit zu gehorchen ijt 

Freiheit, Seneta, Abhandlungen 
(Moſer 1829, ©. 624). 

Die Welt der Freiheit trägt 
der Menjch in jeinem Innern | 
Und Tugend iſt der. Freiheit 
Götterfind. 

€. U. Tiedge, Urania Gejang 6. 

Die Freiheit iſt alt und der 

Deſpotismus ijt 2° 
Frau dv. Stasl. 

In Deutſchlands Toren jede 
Naht | Geht die begrabne Frei- 
heit um! Siehe unter Deutſchland, 
Spalte 271 (bei Yreiligrath). 

Die Freiheit ift ein Lurus, den 
fihnicht jedermann gejtatten fann. 

Bismard. 

Die Freiheit und der Bettelftab. 

Wahlipruc des magyariſchen Dich- 
ters Alerander Betöfi. 

Der Freiheit Hauch weht mäd)- 
tig durch die Welt, | Ein freies, 
frohes Leben uns wohlgefält, 

1.6. methiefiel lang ausziehen⸗ 


e 
— Freiheit, — tehe unter Li- 
centia! 


Haltet darum feit am Haſſe, 
Kämpfe redlich, deutjches Blut! | 
Für die Freiheit eine Gajje! | 
Dacht' ein Held im Todesmut. 

Marvd. — Schills Geiſter⸗ 
mme. 

Freiheit, ſiehe auch unter Erkennt— 
nis, Sp. 369, unter erobern, Sp. 372, 
und unter Leben! 

Der Unterjchied zwiichen Frei- 
heit und Freiheiten iſt jo groß 
al3 zwiſchen Gott und Göttern. 

Börne, ——— ir on 


(4,125 ff.). 

Sie ftreiten fich, fo heißt’3, um 
Freiheitsrechte; Genau bejehn, 
ſind's Knechte gegen Knechte. 

Mephiſtopheles in Goethe, 
Fauſt 2, 6962/63. 


Sreiheit — Fremdling. 








Sreibeitsftal fiehe unter aAme⸗ 
rita, Spalte 48 


Freiligrath ift der —— 
Viktor Hugo. 
Karl Gutzkow (12 80). 
Wie es am Freitag iſt, ſo 
wird das Wetter am Sonntag. 
Alte Wetterregel, 
Wieviel Menjchen mögen denn 
das freiwillig zugeitehen, was fie 
am. Ende doch müfjen? 
Goethe, Wahlverwandticaften 2, 1 
Der ijt nicht fremd, wer teile 
zunehmen weiß. i 
Gerichtsrat in Goethe, Die natür— 
liche Tochter 4,2. > 
Kann und zum Baterland die 
Fremde werden? = 
Sphigenie in Goethe, Sphigenie 1, 2. 
Wär’ ich nicht in der Srembe,5 
Ich ſchlüge dich zu Tod. 
Schubart, Der —— auf Reiſen. 
O, ſchwer iſt's in der Fremde 
ſterben unbeweint. 


Montgomery in Schiller, Die Jungs 
frau von Drleans 2,7. 


Das Mädchen aus der Fremde, 
Schiller, Gb feines Gedichtes 


Man wird nad deinem Wert 
nicht in der Fremde fragen; | 
Dem wird man glauben, mas 


von dir die Nachbarn jagen. 
NRüdert, Weisheit des Brahmanen 
(1837/39). 


Frende Sleungen bringen 
fremde Sitten und Bräuche mit 
fich, fremde Sitten bringen fremde 
Völfer und neue Gäjte, die neuen 
Gäſte vertreiben dann bald die 
alten Einwohner. 
Herzog Ulrich von Württemberg ber 
Seiedte (Bintgref, Apophth.1, ©.116). 
Aus fremdem Leder ift leicht 
Riemen jchneiden. Sprichwörtlich 

Willkommen, Fremdling oder 
Freund, | Soft jorglo8 bei ung 
weilen, | Und all was Herz und 


4 


— 


a > Fremdling — Freude. 



































5 dir beut | Recht fröhlich mit 
ur Salın Dart bei Gran. 
8 | —9 — du, kuͤhner Fremd⸗ 


MBrieiter in Schilaneder, Die Zauber⸗ 

. ap 1,8 (fomp. von Mozart). 

n Fremdling, zu Menſchen 
‚ j. unter Mihveritand! 


D er will mich freſſen! 
Tobias 6,3. 


en wird nicht ge- 
| J erzogen. 

N. Sprichwort. 
Feſttage me reßtage! 

J — edensart. 
freu en mid, wie freu 
— Aus Nicolais Luſtigen 
 Weibern (vgl. unter VBerlangen!). 
Frer ic mid, jo freu id 
ırmlo8 mid, | Daß man mir 
n Glüd wohl gönnen kann. | 
imlich brüſtet meine Freude 
$ Was ijt wert ein prahle- 
ſcher Mann? 


_ Balther v. d. Vogelweide: Vani- 
tatum vanitas 


aus, mein Herz, und juche 
Non diejer lieben Som- 


18; I ul Gerhardt, Wunder- 
4 * — A707). 
7* Leid. 
Markgraf von —— 
3 (Weidner, Apophth. 34 
ilte Freud’ iſt Hoppeit 
, | Geteilter Schmerz ijt 


merz. 
im ,‚ Mrania = er 


- 
4 


Leid, d muß 
* ng in 
Goethe, Fauft 1,2923. 


du tujt mir fund den 
um eben, vor dir ijt 
eude die Fülle, und Liebliches 
en zu deiner Rechten ewiglich. 

Pſalm 16,11. 
ſchöner Sötterfunfen, | 


: aus Elyfium! 
i Schiller, Un die Freude. 
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Wir find die Könige der Welt, | 


Wir ſind's durch unſre Freude. 
G. W. * en Die neuen 
nige 


Die reinjte Freude ift die 
Schadenfreude. Sprihwörtlic. 

Selbſt durch die verriegelten 
Türen und vergitterten Yenjter 
der Gefängnifje und Zuchthäufer 
jollte der Engel der Freunde noch 
Einlaß finden! 


Biſchof Wild. von —— Mehr 
Freude, 1909, ©. 


Freude war in Troins Gallen. 
Schiller, Gedichte: Kafjandra. 
Sp wilde Freude nimmt ein 


wildes Ende! 
Der Bruber Lorenzo in N peare, 
Romeo und Julia 2 


Keine Freude iſt auf Erden 
ganz, | Die Freude wird verjalzen 
mit Leid, | Honig wird mit Gallen 
bereit’t. 

Rollenhagen, Froſchmeuſeler 1,2 ‚25. 


Kommt, ihr Mädchen, zur 


- Freude geboren. 


Menuett in rg Dper Don 


Jua 
Die Freude ift in Lebens⸗ 
faftor und ein Lebensbedürfnig, 
eine Lebenskraft und ein Lebens— 
wert. Jeder Menſch hat ein Be— 
dürfnis nach Freude und ein 
Anrecht auf Freude. 

Biſchof Wilhelm von Keppler, Mehr 
Freude, 1909, S. 4 (gl. unter 
Eines, Spalte 326). 
Ich fragte die Welt, die alte, | 
Was fie als Bejtes enthalte | In 
ihrem großen Gebäude. | Sie 

jagte: Des Herzens Freude. 
Dsmar Chajjam (Bodenjtebt). 
Hab’ ich doch meine Freude 
dran! a in Goethe, 


reude, Mäfngfeit umd Ru | 


Schließt dem Arzt die Türe zu. 
Logau, Sinngebichte: Die bejte 
Arznei. 
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‚Freude hat mir Gott gegeben! 
Schiller, Das Lied von der Glode. 
Mit der Freude zieht der 
Schmerz | Traulic) durch die Zei- 
ten. | Schwere Stürme, milde 
Weite, | Bange Sorgen, frohe 
delte | Wandeln ſich zur Seiten. 
Soh. Peter Ber ben 


Semand * — Freude 
machen, macht eine große. 
Richard Hugo. 
Des Lebens ungemiſchte Freu— 
de | Ward feinem Irdiſchen zuteil. 
Schiller, Der Ring des Polyfrates. 
Mah andern Freude! Du 
wirjt erfahren, daß Freude freut. 
Viſcher. 
Freude, ſiehe auch unter Frauen 
(bei Freidank u. Rückert), Spalte 434/35. 
Freuden, die in der Erinne- 
rung nicht Freuden bleiben, find 
feine wahren Freuden. 
Daniel Sanders. 


Mit Freuden den Willen | 


Der Götter erfüllen. 
Aus Gluds Dper Orpheus und 
Eurydife 1 (1762). 

Mich fliehen alle Freuden! 

Siehe unter fliehen, Spalte 421. 

E3 gibt doc viele Freuden in 
unjeres lieben Herrgotts jeiner 
Welt! Nur muß man fi aufs 
Sucden verjiehen — fie finden 
ſich gewiß — und das Kleine nicht 
verijchmähen. Wie viele Freuden 
werden zertreten, weil die Men— 
jhen meijt nur in die Höhe 
guden und was zu ihren Füßen 
liegt nicht achten. 

Goethes Mutter an ihren Sohn 
28. Febr. 1796. 

Wolleit mit Freuden | Mid 
nicht überjhütten! fiehe unter Be— 
ſcheiden, Spalte 163/64. 

Die mit Tränen jäen, werden 


mit Freuden ernten. 
Palm 126, 5. 


Sreude — freuen. 448 


Neujahrslich 








Die Freuden, die man übe = 
treibt, | Verwandeln fid) “ 
Schmerz en 

arfpröimglid: Die Freuden werd 
Schmerzen). Friedrich Juſtin Bert 

Das Lämmchen. 

Hin durch mit fröiden ſFreu⸗ 

Wahlſpruch Joh. Eberlein 
v. Günzburg, Der achte Bundt 
gnoß (am Ende) 1521. 

Weil die Menjchen Heutzutage 
zu vielen Freuden nadjagen, dar— 
um haben jie jo wenig Freu 
Die vielen sreudengelegenheiten 
find der Tod der Freude. i 

Karl Heinlein-Martiuß. 


Tränenjaat und Frendenernte, 

Nach Pjalm 126, 5 (fiehe unter füen). 

Wem mohl dad Glüd Die 
ihönfte Palme beut? | Wer freu⸗ 
dig tut, ſich des Getanen fre 

Goethe, BUS in Reimen: Sp 
wört lich Nr. 136. j 

Die Freudigfeit ift die Mutter 
aller Tugenden. 

Martin J Goethe, Götz von der: 
lichingen 1. Akt. 

Ganz freudlos geht fein Menfd 
durch diefe Welt, | Wie weni 
dauernd glücklich auch zu 
Selbſt wer kein Erdenglück für 
möglich Hält, | Hat — Freude 
dran, dies zu beweiſen. 

Bodenftedt, Aus dem Nachlafje dei 
Mirza:Shaffy 3,65. 
Freudboll | Und leidvoll, | 


danfenvoll jein. 

(Das Volk fingt wie der Schneid 
gejelle in Heines Harzreije [1824] „ 
danten find frei“.) 

Klärden in Goethe, Egmont 3, 


Freue dich nur mit mir! 
ift jo traurig, fich allein zu freu 
Das Fräulein in Lejiing, Mit 
von Barndhelm 2,8. 
Sid freuen mit den zi 
lichen. Nah Röm. 12,18. 







) freuen wie ein Stint. 
Dieſe Redensart ſtammt aus einem 
ernſtgemeinten Gedichte des Pre- 
bigerd Schmidt aus Werneucden, 
ber im „Berliner Mujen-Almanad 
ei ‚für 1795“ fang: 

„D ieh, wie alles weir und breit, | 

£ he Bere kn he ’ —** 

{ zum Spa eut, | Vom 

arpfen bis zum Ste!” 

Freuen fiehe auch unter Frauen (bei 
1 Ite 435 


reuet euch mit den Fröhlichen 

amd weinet mit den Weinenden. 

| Röm. 12,15. 

— Ein Freund jei eine Seele in 
vei Körpern. 
























(Amicum esse unum animum in 
dbus corporibus.) Arijtoteles. 


Wer nicht jein eigner Freund, 
in Freund kann der nicht jein; | 
ach der nicht, wer nur ijt jein 
ne— nd allein. 


üdert, Weisheit ded Brahmanen 
(1837/39). 


Burüd, du rettejt den Freund 
icht mehr. Schiller, Die Bürgihaft. 
Wer ihn nicht braucht, dem 
zd ein Freund nicht fehlen, | 
1d wer in Not verjucht den 
m Freund, | Verwandelt ihn 
leid in einen Feind. 

- König in Shateipenre, Hamlet 3,2. 
er jeded Freund jein will, 

niemand Freund. 
Bieffel, Das € — und die 


Bögel. 
ſei von dir erkieſt, 
* Freund nicht 
ch ſelber Freund nur 
niemals von dir erkieſt. 
kogau, Sinngedichte: Freundeswahl. 
ler Menſchen Freund iſt 
mein Freund, 
hehe unter ami, Spalte 49. 
| ſoll feiner einen für jeinen 
' Bertrauten Freund halten, er habe 
zuvor einen Scheffel Salz 


4 en. 
u uthe Ale Apophth. 1, S. 184). 


Bossmann, Zitatenſchatz. 


AETIIEL ID 


freuen — Freund. 
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Die Gloden Klingen viel anders, 
wenn einem ein lieber Freund 
jtirbt, al3 ſonſt. 

Luther (Zinkgref, Apophth. 1, S. 174). 

Der ſchärfſte Eſſig vom beſten 
Wein, | Der größte Freund ſoll 
der größte Feind fein, | Wenn 
fie verderbt und böfe werden. 

Rollenhagen, Froſchmeuſeler 1, 2, 
19. Kap. 67/69. 

Ein unbekannter Freund ift 
aud ein Freund. 

Emilia in Leffing, Emilia Galotti5, 7. 

Ein treuer Freund ift mit 
feinem Geld noch Gut zu bezahlen. 

Jeſus Sirach 6, 15. 

Ein leicht erwärmter Freund 
wird leicht erfältet jein. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen 


Stufe 5 (1836/39). 
Alten Freund für neuen wan- 
deln — | Blüten heißt's für 


Frucht erhandeln. 
Logau, Sinngedite: Freundſchaft. 
Es jollt! ein Freund des 
Freundes Schwächen tragen. 
Eaffius in Shafejpeare, Cäjar 4, 3. 
Es madht | Der Freund des 
Freundes Ketten zu den feinen. 
Schiller, Sphigenie in Aulis 408. 
Wyl de Tafje-heft Smer, | Und 
dat Glas gut Beer, | So ſprickt 
de Fründ: gut Heer. | Wann 
aber dat Smer verdropen | Und 
dat Glas id utgefopen, | So heft 
fid od de Fründ verlopen. 
Burchard Gensihebel, Ethica Chri- 
jtiana Rythmica (1619). 
„Freund in der Not“ will 
nicht viel heißen — | Hilfreich 
möchte ji) mancher erweifen. | 
Aber die neidlo8 ein Glück dir 
Önnen, | Die darfjt du wahrlich 
reunde nennen. 
Paul Heyje, Spruhbüchlein : Freunde. 
Niemand iſt uns ein näherer 
Freund, al3 wir ung jelber find. 
Dante, Gajtmahl 1, Kap. 2, 
15 
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Gute Freunde, getreue Nach- 


barn und desgleichen. 
— — zum achten Ge— 
ot, im Katechismus (1529). 


Wozu hätten mir Freunde 
nötig, wenn wir fie nie nötig 


hätten? 
Timon in Shakeſpeare, Timon von 


e ‚e 
Wenn zwei gute Freunde find, | 
Die einander kennen, | Sonn’ und 
Mond bewegen jich, | Ehe jie ſich 
trennen. 
Des Knaben Wunderhorn: Morgen 
muß ich weg von bier (47670). 
Bertraue feinem Freunde, du 
habeſt ihn denn erkannt in der 
Not. Jeſus Sirach 6, 7. 


Die Freunde find Teile eines 
Ganzen, injofern in ihrem Öanzen 
ein Wille und ein Nichtwille ift. 

Dante, Gaſtmahl 1, Kap. 6. 

Ohne Freunde fönnen wir fein 

vollfommenes Leben haben. 
Dante, Gajtmahl 4, Kap. 25. 

Rühmlih ift es: Freunde 
haben; | Schlimm: bedürfen ihrer 
Gaben. 

Logau, Sinngedite: Freunde. 

Freunde in der Not gehn 
hundert auf ein Lot. Spriäwort. 

Sm Unglüd erfennt man die 
Freunde, 

Herder, PBalmblätter 1, ©. 63. 

Während das Glüd dir lacht, 
wirft Freunde du zählen in 
Menge; | Wenn fich der Himmel 
bewölkt, findeft du bald dich allein. 


(Donee eris felix, multos numer- 
abis amicos: | Tempora si fuerint nu- 
bila, solus eris.) 

Dpid, Triſtien 1, 9, 5,6. 

Freunde pflegt man zu er= 
wählen | Fur nad Wägen, nicht 
nad Zählen. 

Logau, Sinngedichte: Freunde. 

Der Dann ift töricht, | Der 
die Menge der Freunde "zäpft. 


Freunde — Freundin, 





r 


Gin Bündel Röhricht | Hüft dir 
nicht, wo ein Stab dir fehlt. 
Nüdert, Erbauliches u. Beſchauliches 
aus dem Morgenlande (474,378). 
Freunde in der Not, | Freunde 
in dem Tod, | Freunde hinterm 
Rüden, | Das jind drei feſte 
Brüden. Friedrich Petri: Der 
Teutihen Weißheit (1605). 
Der Freunde Eifer iſt's, der 
mic) | Zugrunde richtet, nicht ve 


Haß der Feinde, 
Waltenfteinn Site, ‚Beten 
1 


Ya, mein Guter, man hat vom 
jeinen Freunden zu leiden gehabt! 
Edermann, Gejpräde mit Goethe. 
Montag, den 28. März 1829 (47263). 
Gott bejchüge mich vor meinen 
Freunden; mit meinen Feind 
will ich jchon felbjt fertig werden. 
Joh. Manlius, Locicommunes 2, 90. 
Wem der große Wurf gelungen, 
Eines Freundes Freund zu fein, 
Wer ein holdes Weib errungen, | 
Miſche feinen Jubel ein! h 
Schiller, An die Freude, 
Wo man früh nit nim 
Freundesrat an, | Da fom 
Feindesſpott ſpat an. 
Rückert, Makamen des Harirt 1, “6. 
Kann etwas befjer fein, Als 


ſtete Freundestreue? 
Gudrun, Abenteuer 30, 1088 
(Jung haus). 


Freundin iſt ein üßes Wort, 
Aber Frau bringt Ehre fort und 
fort. ı Freund und Diener jei 
dir, | Und du werde Frau u 


Freundin mir. | 
Walther dv. d. Vogelweide: 1 









Worte. 
Wenn ſich unſre Blide n 
mehr finden, | Freundin, mög 
dieſes Blatt verfünden, | 
die Freundſchaft feinen We | 
fennt. | Sreundihaft kennt wohl 
der Entfernung Schmerzen, | U 

























fein Erkalten treuer Herzen, | 
Noch den Wechſel, der die Seelen 
trenn Altes Stammbuchblatt. 
J De mir Wein bringt, ſehe 
ich freundlich an, | Sonft trübt 
h der Elfer im Slafe. 
F — ee Diwan: Das 
R: Schenkenbuch, Nr. 11. 
J alte es mit jedermann freund⸗ 
„vertraue aber unter Tauſen— 
kaum einem. 
Sejus Sirach 6, 6. 


Laß dir’s Be fein, daß 
reundlichleit gegen jedermann 
* Lebensregel iſt, die ung 
n Summer ſparen kann, 
du ſelbſt gegen die, 
elche dir nicht gefallen, verbind- 
h jein kannſt, one faljch und 
nwahr zu werden. Die wahre 
Börlichkeit und der feinjte Weltton 
1 die angeborne Freundlichkeit 
ned wohlwollenden Herzens. 
j Aus Molttes Briefen. 
die der Schatten früh am 
korgen, | Iſt die Freundſchaft 
it Bojen: | Stund’ auf 
de nimmt fie ab. | Aber 
ndihaft mit den Guten 
hiet wie der Abendichatten, 
3 des Lebens Sonne finft. 
> Herder, Stimmen der Bölter: Indiſch. 
ati den Faden nicht der 
ichaft raſch entzmwei! | 
id er aud neu geknüpft, ein 
1 bleibt dabei. 


‚ Weisheit des Brahmanen 


"16, 831 (415,380). 


.- Soniefühiefeit: 
der Freundſchaft Segen 
t | Das Herz durd alle 
Bürger, Die Königin 
don Goltonde (AT 2,108). 


Freundihaft Treu | 
 Springt meijt in der Prob’ ent- 
wu Abraham a Santa Clara. 

















end: 
ALhi, 





freundlid — freuntjchaft. 
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Treue Freundichaft nur ver- 
bindet | Seelen zu der jchönften 
Pflicht, | Und die Kränze, die fie 
twindet, | Welfen jelbjt am Grabe 
nicht. Altes Stammbuchblatt. 

Gleichheit iſt die Seele der 
Freundſchaft. 

Ariſtoteles, Ethik (v. Garve 2, 462). 

Liebe, Wille und Tat find bei 
wahrer Freundſchaft eing 


bz. 

Die Freundſchaft, bie der 

Wein gemacht, | Wirkt, wie der 
Wein, nur eine Nadıt. 

ogau, Bene: Weinfreund- 


ſchaf 
Die älteſte —— muß 
uns, wie die Weine, die Jahre 
zählen, die lieblichſte ſein. 
Cicero, Von der Freundſchaf 
Der Menſch bat nichts | 
eigen, | So wohl jteht ihm nicht3 
an, Als daß er Treu’ erzeigen | 
Und Freundihaft halten kann. 
Simon Dad, Lied der Freundichaft. 
Freundihaft Hält ftand in 
allen Dingen, | Nur in der Liebe 
Dienjt und Werbung nicht. 


(Friendship is constant in all 
other things, | Save in the office and 
affairs of love,) 

Elaudio in Shatefpeare, Biel Lärm 
um Nichts 2, 


Das nämliche. — und das 
nämliche nicht wollen, das erſt 
iſt unwandelbare Freundfchaft. 


(Idem velle atque idem nolle, ea 
demum firma amiecitia est.) 
Salluft, Catil. 20, 4. 


Auch die —— füicht 
ſich Kränze, Nicht von Roſen — 
nein von Immergrün: | Rojen 
blühn ja nur im Lenze, | Und 
der Freundſchaft franz soll immer 
blühn. Altes Stammbuchblatt. 
Dis fei der freuntſchaft aigen- 
haft: | Zur fräud hertzhaft, zur 
not Par oh. Fiſcharts Glück⸗ 
hafft Schiff von Zurich (1676). 


15* 


or 
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Da freut fih das entmenjchte 


Baar. Schiller, Gang nach dem 
Eifenhammer. 

Freut euch des Lebens, | Weil 

noch das Lämpchen glüht. Pflůcket 
die Roſe, | Eh’ ſie verblüht. 

Lied von Johann Martin Uſteri 

(1793) mit Nägelis Kompoſition 

Gerlin 1798). 


Da du einſt geboren warſt ans 
Licht, | Weinteft du, es freuten 
jich die Deinen: | Lebe jo, daß, 
wenn dein Auge bricht, | Du dich 
freut, die Menjchen aber weinen. 

K. Gerof, Auf einjamen Gängen. 

Denn ein Sinn, der einmal 


nur | Gebar den Frebel, mehr: 


gebiert er Frevel nod. 
Philoktet in Sophotles, Philoktet 
1360/61 (vd. Donner, 309). 


Kein Reich wird durch erdrückte 
Bölfer mächtig, | Vergeltung 
zeugt ſic jede Freveltat. 

Lingg, Völkerwanderung 2, 5. 

Kein Frevler noch entging der 
vergeltenden Rache. 

Herodot 5, 56 (Lange). 

Guſtav Freytag! | Dein kör— 
niger Gehalt folgt unfrer Lyrik | 
Wie reiher Junijegen einem 


Nanag Heinr. Leuthold, Gedichte 
(1884, ©. 215). 


3’ Friburg in der Stadt | 
Suſer iſch's un glatt, Riche 
Here, Geld un Guet, | Jumfere 
wie Milh un Bluet | Z’Friburg 
in der Stadt. Alter Lobſpruch 

auf Freiburg im Breisgau. 

Friede ſei um diefen Grabjtein 
ber! | Sanfter Friede Gottes! 
Ah, fie haben | Einen guten 
Mann begraben, | Und mir war 
er mehr! 

Matthias Claudius, Bei dem Grabe 
meines Vater (aM 110). 


Friede jei mit euch! 
(Pax vobiscum !) Lukas 24, 36. 


„Friede mit euch!“ war der 
Gruß des Heilands. Es ziemte 


freut — Frieden. 
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ſich allerdings für den eo 
Heiland, das höchſte Heil ie 
Gruße auszufprechen. 
Dante, Über die Monardie 1, “ 
Friede fe ihr erjt Geläute! 
Schiller, Das Led von der Glod 
Schön ift der Friede! Ein 
fiebliher Knabe | Liegt er ger 
lagert am ruhigen Bad). 


Einer aus dem Chor in Söhitler, 
Braut von Meifina 1, 


Friede macht Reichtum, FReich⸗ 
tum macht Ubermut, Übermut 
bringt Krieg, Krieg Bringt Armut, 
Armut macht Demut, Demi 
macht wieder Frieden. J— 

Geiler v. —3 Ein; 
Apophth. 1 ©. 

Er ruhe in prieden! 

(Requiescat in pace.) 

Nach der Vulgata in Pjalm 4, ! 

Bilft du Frieden, halt’ di 
friegäbereit. 

(Si vis pacem, para bellum.) 

an Vegetius, Epitome rei mili 
3. prolog.; Publilius Syrus 465. 

IH will — haben mit 

meinem Vol 
König Maximilian II. von Bayer 
im Jahre 1859. 

Hier bringen wir euch Krieg. 
und Frieden; wählt, was i 
davon wollt! 

(Hic vobis bellum et pacem p 
tamus; utrum placet, sumite!) j 

au. Fabius als Abgefandter Ro 
in Karthago vor dem 2. Punif 
Kriege (Livius 21, 18, 13). 


Es fann der FSrömmite ni 
im Frieden bleiben, | Wenn 
dem böjen Nachbar nicht gefä 

Tel in Schiller, Wilhelm Tell 4, F 

Krieg im Frieden, 

fiehe unter Krieg 

Ein Krieg ift köſtlich gut, 
auf den Frieden dringt; | 
Fried’ ift jchändli arg, 
neues Kriegen u 

Logan, Sinngedichte: Krtegu. Fried 

Genieße, was dir Gott beſ 
den, | Entbehre gern, was dt 


































| 4 h haſt. Ein jeder Stand hat 
——— Ein jeder Stand 
Gellert, Geiſtliche Oden und Lieder: 
= Bufriedendeit mit feinem Zuſtande. 
Bi arme Herz, hienieden | 
Bor manchem Sturm bewegt, | 
Bind’t nirgends wahren Frieden, | 

Us wo es nicht mehr jchlägt. 
—».Sali-Seewis, Gedihte: Das Grab. 
- Die beiden legten Verſe werden meljt 
3 ia 5 der von Matthiſſon beſorgten Aus— 
Eee 1798, ©. 186) jo zitiert: 
| den wahren Frieden | Nur, wo 
8 nicht mehr jclägt. 

Weiche die Rüftung dem Frie- 
ensgewand und dem Lobe der 
torb P. 

rer arma togae concedat lau- 


Pa De officiis 1, 22, 77. 


Zum Friedenskon ngeeiie find 
it jienen | Die edlen Schtwärmer, 
jemininen; | Sie rühmen und 
+ en in blumigen Reden, | Daß 
egraben jeien die rojtigen Feh- 
der | Doc draußen Hinter 

| iallichten Band | Bocht der 
eg ſchon mit blutiger Knochen⸗ 

Jan. Heinr. Vierordt, Hobelipäne. 
Zritt ein durch dieje Pforte, | Du 
Mit den die Welt gebeugt, Zum 

ftiller Friedensorte, | Wo man 

Gott ſpricht und dann ſchweigt. 
— Th. Biſcher, Inſchrift am Tor 

het in Frascati. 
Friedenspfeife rauchen. 
— 2 nach dem 
BE: ber Indianer in Norb- 
I  amerita, Ben >; 0 Eooper Zitat 


green sta 
— Redensart. 
R in Friedensſchluß erfüllet 
; als alle Wünſche, wird nie- 
8 allen Berechtigungen gerecht. 
 Bismard im preußiſchen Herren: 
Er 22. Dezember 1866. 
D Friederich. 
fach dem Struwweipeter (j. dieſen). 





Frieden — Frifeur. 
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Jüngſt auf dem Wiener Fried- 
hof ſah ih ein vorurteilsloſes 
Wohnen, | E3 ruhen in Eintracht 
dort beieinander alle Konfejjio- 
nen. | Wie jchade, daß fie nur 
friedlich ruhn, nicht auch Frieden 
im Leben Haben! | Wie jihade, 
dag wir nur friedlich find beim 
Auferjtehn und Begraben. 


Leo Blech, Friede (Berl. Tageblatt, . 
Ditern 1909). 


Nacht muß es jein, wo Fried- 


lands Sterne jtrahlen. 
Wallenitein in Echiller, Wallen- 
jteind Tod 3, 10. 


Dem Friedlihen gewährt man 
gern den Frieden. 
Zell in Schiller, Wilhelm Tell 1, 3. 
Der erite wahre und höhere 
eigentliche Lebensgehalt fam durch 
Friedrich den Großen und die 
Taten des Siebenjährigen Krieges 


in die deutſche Poeſie. 
Goethe, an Leben 2,7 


Haft du Arbeit, Fri daran, | 
Dann ijt fie gar bald getan. 

Sprihwörtlich. 

Friſch, Fromm, fröhlich, frei! 

Sahn, Turnerwahliprud). 

Friſch gewagt, ijt halb ge— 

wonnen. Sprichwort. 

Friſch auf, mein Volk, die 

Flammenzeichen rauchen! 
Körner, Leier —* Schwert: Aufruf 


Friſch und 88 
Nach Hiob 21, 9 u. a. Bibeljtellen. 


Friſch, gefund und meſchugge. 
Berliner Redensart. 

Ein friſcher fröhlicher Krieg. 

Der Hiſtoriker H. Leo im Volks— 

blatt für vn und Land (1859 
Nr. 86). 

Das Friihgewagte gerät nur. 
Goethe, Hermann und Dorothen 4 
(Euterpe) 247. 

Den Frifeur 
nennt ber Bolfswig einen Pomaden⸗ 
hengſt. 
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Fri Vogel oder ftirb, 

Nah dem Titel der Schmähſchrift 
auf Luther, Berfaffer: Pfarrer 
Sof. Nikol. Beeistinger (Straßburg 


Zwiſchen heut und morgen | 
Liegt eine lange Frift. 

Siehe unter Zwiſchen! 

Fri, Fritz, wie wird dir’ 

ehn! ©. unter Brüde, ©. 218. 
Fritz iſt dabei gewejen! 

Refrain vom Kriegslied „Weißen 

—* und Wörth“, Ditfurth 2, 60. 


Fri be, 
gebraucht der Berliner in vielen 
re ro Bigarren- 


feige, Bonbonfrige, Heringsfrige 
(als Verkäufer), aber auch: alter 
Schmierfrige und: du bijt ein neu⸗ 
gieriger, ungeſchickter Frige u. a. 


Froh und frei, froh und frei 
ziehen wir dahin, | Leicht iſt das 
Gepäd und leicht iſt unjer Sinn. 


Wanderlied u. Melodie von Franz 
Müde 1862. 


Schön ift, Mutter Natur, deiner 
Erfindung Pracht Auf die Flu— 
ren verjtreut, jchöner ein froh 
Gefiht, | Das den großen Ge- 
danken | Deiner Schöpfung noch 
einmal denft. 

Klopjtod, Der Züricher See. 

Ohne , Lächeln kommt der 
Menih, ohne Lächeln geht er; 
drei fliegende Minuten lang war 
er froh. Jean Raul. 

Ohne Feuer nur roh, | Ohne 
Leiden nicht froh. Sprichwort. 

Nur der ift froh, der geben 
mag. Bettler in Goethe, Fauſt 1, 857. 

Laß uns jehn, wie froh die 
Götter find! 

Goethe, Die Braut von Korinth. 

Nimm, der ernten Arbeit ent- 
laden, froher Stunden Gejchent 
an! Horaz, Oden 8, 8, 27/28 (Wieland). 

Dein zugewogne3 Glücksteil, 


das iſt dein froher Mut. 
Chamiſſo, Abba Gloſtk Leczeka 
(411,219). 


Friß — Fröhlicher. 








Fröhlich jei mein bene — 


Don Juan in Mozarts 
Oper (2, —* — ven —* Pong 
Seid feöntich in offnung, 
geduldig in Trübjal, haltet 
im Gebet! Römer 12, 1 
Ich Ieb und waiß nit, wie. 
lang, | Ich ftirb und waih nit, 
wann, | Sch far und waiß ni 
wabin; | Mic) wundert, dafs ich 
froelic) bin. 
Grabiprud) des Ma 
von Biberach zu Heilbronn (g 
1498), vgl. Pfeiffer, niad, 
Du wirft es nie zu Tücht’gem 
bringen | Bei deine® Grames 
Träumerein: | Die Tränen lafjen 
nichts geringen: | Wer jchaffen 
will, muß fröhlid EN? 
Th Fontane, Pi en 


ers Martinus 








Zecher, | Singt feine Güte beim 
Becher! | Fröhliche fieht er jo 
gern, | Breijet den gütigen Herrn 
Mahlmann, Lebensluit (Weg m 
den Grillen und Sorgen). ‚ 

Wir fiten jo fröhlich bei— 
fammen | Und haben einander 
lieb. Kohebues Lieb: Troft beim 
Scheiden (Es kann ja nicht immer 

fo bleiben), komp. v. Himmel 1808, 








wir an 
r Schlußverſe des vorſtehenden Liedes 
In deinen fröhlichen Tagen] 
Fürchte des eye Ging ) 
Nähe! Chor in J 
Die Braut von — wosſ 
Froh ſein mit den Bröhlid 
fiehe unter en er , Sp. 

Fröhlicher Kri 
ſiehe unter teifher, Sp. 


ac 




























3 hlicher Mut hilft durch; 
was Fröhliche tum, * e gut. Ä 
—A rt. 
Was lann der Schöp * lieber 

als ein ein frögties Geſchöpf? 
Das F eſſing, Minna 
von Barnheim 2, 7. 


j Ber: Bater hab’ ich die Statur, | 
3 Lebens ernites Führen, 
m Mütterchen die Frohnatur | 
Bruf au fabulieren. 
nr Goethe, Zahme Xenien 7. 
en du fein fromm bift, | 
ich dir helfen. 
en zu Mafetto in Mozarts 
Dper: Don Juan 2, 1 (1787). 
jo fromm, ad) jo traut. 
Il in Flotows Oper —— 8 
ent von W. Friedrich 
» n du fromm bit io it 
‚angenehm, bijt du aber nicht 
jo ruhet die Sünde vor 
— Aber laß du ihr nicht 
BR. ſondern herrſche 
1. Moſ. 4, 7. 
Er Mi; der allmächtige Gott, 
2 bor mir und jei Fromm. 


Wolle fromm, denke frei, 

froh, trage friſch. 

R Sprichwörtlich. 
omm ſein ſchad't nicht; 
omm reichet nicht (macht 

t reich); balbfromm und 

Iber Schalt En wohl und 
F 4 nicht ba 

Alter en. we; ee 

Upophth. 54 


EI a REES pn VE 


A Froi nm aus Zwang Bleibrs 
X Sprichwort. 
je fromm er war, ein Frömm⸗ 
war er nicht. 
Cham: 1, Ein Kölner —* * 
A 14. Jahrh. (412,90 
rom € Bin e! 
© id 
Mt der Titel einer zu Antwerpen 
erihienenen Schrift bes bel: 


Fröhlicher — Froſch. 


1. Moſ. 17, 1. 
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Öibs8r-1d8) Der Inte Titel fon 
’ ie — ak. Spener (1675) her. 
Bol. Buͤchmann 1907, 447. 
Werde vom Frommen ein 
Weiſer. Der Fromme rettet ſich 
ſelbſt nur; | Aber der Weije Hilft, 
wem und worin er’es fann. 
Herder, Stimmen d. Völker: Perſiſch. 
Ein reg ift der einzig 
Freie, Starke; | Ein Freier ift 
der einzig Gute, Fromme, | Er 
will, dab jeder Frei jei jo wie er. 
8. Scefer, Laienbrevier, Dez. 8. 
Wirft du die frommen Wahr: 
heitswege gehen, Dich ſelbſt und 
andre trügſt du nie. | Die Fröm— 
melei läßt Falſches auch bejtehen, | 
Derwegen haſſ' ich fie. 
Goethe, Zahme Kenien 4. 
Übel gewonnen, übel zerron- 
nen, | Mit Frommfein fann ich 
nichts bekommen. | Man jagt 
zivar: das ijtein frommer Mann, | 
Und läßt ihn dennoch betteln 
gehn, Es wird feiner gar jchlecht 
vergejjen; | Niemand fann von 
Frömmigkeit ejjen. 


———— Be u. 


Es kann Dr Frömmſte nicht 
in Frieden bleiben, | Wenn es 
dent böjen Nachbar nicht gefällt. 

Tell in Schiller, Wilhelm Tell 4, 8. 

Nah einem alten Sprihwort: 

Ainer Hat nur jo lang frid, als 
lang jein nachtper wit.) 

Fällt auf die Fronleichnams— 
prozeifion Regen, | NRegnet’3 
vierzig Tag allerwegen. 

Wetterregel. 

Fronleichnamstag jhön und 
far | Bringt ein gut und frucht⸗ 
bar Fahr. Bauernregel. 


Drei Wochen war der Froſch 
jo frank! | Jet raucht er wieder, 


Gott jei Dank! 
Wild. Buſch, Münchner Bilderb. 825, 
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Sep einen Froſch auf einen 
weißen Stuhl: | Er hüpft doc 
wieder in jeinen Pfuhl. 

Wilh. Müller, Epigramme2.H.Nr. 84. 

Der Froſch hüpfet wieder in 
Pfuhl, Säß er gleich auf ein’m 
golden Stuhl. Rollenhagen, Froſch— 

meufeler 1, 1 10. Kap. 198/99. 


Sich wie ein Froſch aufblajen. 
Sprichwörtliche Redensart (nad) der 
Fabel 1, 24 des Phädrus). 

Du gleihjt dem Froſch, dem 
paradoren, | Der fich aufblajen 
wollte zum Ochjen! | Der arme 
Froſch ijt dabei zerjprungen, | 
Dir aber — iſt's gelingen] 

R. Hugo. 

Ein Froſch wird nie wie ein 
Kanarienvogel fingen. 

Abraham a Santa Clara. 


Froſt ohne Schnee | Tut Saaten 
und Weinftod weh. Bauernregel. 


Die wahre Frucht ericheint erft 
nad) der Blüte. 

Dante, Paradies 27,148 (473,388). 

Seid fruchtbar und mehret euch! 

j 1,28. 

Fruchtbarkeit ſiehe rt ee 

Sie ist von der frudtbringen- 
den Gejellichaft 

(hat viele Kinder). 

Abraham a Santa Clara, Judas 
der Erzſchelm. 

Alle Blüten müfjen vergehn, 
dab Früchte beglüden; | Blüten 
und Frucht zugleich gebet ihr 
Muſen ‚allein. 

Goethe, Bier Sahreszeiten. 

Die ſchlechtſten Früchte find 
e3 nit, | Woran die Weipen 
nagen. Bürger, Gediäte: Troſt (fiehe 

auch unter Läfterzunge?)). 

Mädchen find wie Früdte: 
angenajchte verlieren den En 


9. T 
An ihren Früchten jollt ihr fie 
erfennen. Matth. 7,16. 
Fruchtkern fiehe unter Mandel! 


Froſch — Frühlings. 





Früh übt * was ein Weiter 

werden will. 
Zell in Schiller, Wilhelm Tel 3,1. 

Beſſer zu früh als zu ipät. | 

Sprihw. NRedensart. 

Wann i in der Fruh aufjteh | 

Und zu meinem PDirndel geh! 

Tirolerlied (1814). 

Was der Frühling nicht jäete, 

fann der Sommer nicht reifen, 

der Herbft nicht ernten, der Winter 


nicht genießen. Herder in der Vor- 
rede zu den „Balmblättern“. 


Ob aut, ob jchledht das Jahr 
auch jei, | Ein bischen Frühling 
ijt immer dabei. Fritz Mauthner. 

Wohl blühet jedem Jahre | 
Sein Frühling mild und licht; 
Auch jener große, Elare, | Getroſt! 
er fehlt dir nicht. 


2. Uhland, Künft’ger Frübling 
(1829). (411,23.) 


Schöner Frühling, fomm do 
wieder, | Lieber Sein fomm 
doc bald! | Bring ung — 
Laub und Lieder, Schmücke wied 
Feld und Wald! 

Hoffmann v. Fallersleben, D. Sehn⸗ 
ſucht nad) dem Frühling (471,188). 

Nicht läßt der Gott von feinem 
heil’gen Raub, | Doch mill er 
nicht den Tod, er will die Kraft; | 
Nicht will er einen Frünlin; 
welk und taub, |Nein, einen Yrü 5 


ling, welcher treibt im Saft. ° 
Uhland, 1 — (1829). 


2,128.) 
Greis, im Srihlin brech’ id | 
Roſen. — u: j —— —4 
Und dräut der wint noch 
jehr | Mit trotzigen Gebärden, 
Und ftreut er Eis und Schner 
umher, | E83 muß doch Frühli 
werden. Geibel, Gedichte: Hoffnung. 
Bom Eije befreit find Strom 
und Bäche | Durch des Früß 
lings holden, belebenden Blid 
Fauft in Goethe, Fauſt 1, 













































ı bimmlish Traumgebild | 
mich in einem Bett er- 
wachen, | Wie es die Frühlings⸗ 
götter machen. Sigismund in 
 Ealderon, Leben ein Traum 2,13. 
Wenn die Frühlingsionne 
: } —3— | Muß das Saatkorn ſpal⸗ 
ten. rg Liebe doch erblüht | 
der Welt, der falten. 
E: bald Nöthi ‚Lichter u. Schatten 
1889, eifteripruch. 
glänzt bon Schnee das 
—* Doch horch, mit lau 
gJubelton Durchziehn die 
n Winterwelt | Die Früh— 
in: ngöinaffer —— ſchon. 
{ui ng® er von Fjiodr 
— 3 


Agnes 
D wie wunderihüön { Sit die 


rühlingszeit! 

7 Boden io: Die een Mirza- 
Scha u * 

etmorgen ehe unter Betr, 


* morgens, wenn die Hähne 
krähn Waldandacht v. Leberecht 
J Drewes, komp. von Abbt. 
Frühregen und frühe Gäjte 
‚| 3 ven nicht über Nachi. 
u Bauernregel. 
zu ſtark frühftüdt, ver- 
fi da3 Mittagsbrot. 
Sprichwörtlich. 
Rad) Gott dem Frundsberg 
5 und —— ar er it aller 
mann dv. Faller 


eben: 2 Das ähnlein auf! Die 
© a * aus der Schlacht 


Pavia. 

in Sprüclein g gegen Hieb und 
* Hat Frundsberg ung ge— 
heißt: Lump, ſteh! 

d wehre di, | So bift du gut 
weh: ft! Landsknechtslied von R. 8. 
t der Fuchs die Naje erſt 
| So weiß er bald den Leib 
Be zubringen. 

— in ————— aa 
| Heinrich VI. 3. Teil 4 


—B* 


Frühlingsgötter — fuggi. 
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Fuchs, du haſt die Gans ge— 
ſtohlen. Volkslied. 
Dem Fuchs ſind die Trauben 
zu ſauer. Nach Äſops Fabel „Der 
Fuchs und die Trauben“. 

Einen Fuchs maden oder: 


Füchſe find auch Tiere, 
jagt der Billarbdipieler, wenn ihm 
dur Zufall ein „gemachter“ Ball 
Ba A vgl. auch den ftudentijchen 
usdrud Fuchſenduſel. 


Aus jungen Fühlen werden 
alte. Sprichwörtlich. 
Wer ſich nicht mit der Löwen— 
haut bekleiden kann, nehme den 
Fuchspelz! Balthaſar Gracians 
Handorakel (1658, Schopenhauer). 
Was der Fuchsſchwanz nicht 
will erreichen, | Das muß die 
Lömwenhaut vergleichen. | Was ich 
durch Lügen nicht erhalt, | Das 
reiß ich zu mir mit Gewalt. 
NRollenhagen, Froſchmeuſeler 1,2. 
Die Zeit ift aus den Fugen, 
Schmach und Sram, | Daß ich 
zur Welt, fie einzurichten, fam. 
Hamlet in Shakeſpeare, damlets, 5. 
Was fih fügen joll, kann nie- 
mand ändern. Sprichwörtlich. 


Schauw an der Fugger edlen 
Schildt, Ein Moren König ſchön 
ebildt, | In feiner Handt ein 
iſchoffs Hut | Fast Herrlich tregt 
vnd wolgemuht. Zwo himmel- 
blauwe Lilgen ſchon, Zwo gülden 
ſihſtu auch da ſtohn, Auch drey 
Hörnlin mit Golt geziert. | Der 


Tugent ein ſolch Bildt gebürt. 
Soft Ammans Wappen- u. Stamms 
buch (Wappen der — Fugger) 

Frankfurt 168 
Il Passato fuggi, Me il 

Presente | Verra "Fugendo, 

L’avvenir Repente. 

(Bergangnes und Zukünftges flieht, 

im Fliehen naht vlöglic die Zukunft.) 
Inſchrift a. d. Sonnenuhr db. Kirche 

von Campitell. 
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Es ift des Himmels ſichtbarliche 
Fügung. Queſtenberg in Schiller, 
VPikkolomini 1,3. 

Biſt du ein Menſch, ſo fühle 
meine Not. 

Margarete in Goethe, uft 1,4425. 

hle mid. a3 Ihre 

Alba leiſten, Das kann aud 


Karl, und Karl kann mehr! 
Carlos in Schiller, Don Carlos 2,2. 


Ich unterjuche nicht, ich fühle 
nur. Sphigenie in Goethe, Iphigenie 
auf Taurid 4,4 


Wer nicht hören will, muß 
fühlen. Sprichwort. 
Unter Larven die einzige füh— 
lende Bruſt. Schiller, Der Taucher. 
Wenn ihr's nicht fühlt, ihr 
werdet's nicht erjagen, | Wenn es 
nicht aus der Seele dringt | Und 
mit urfräftigem Behagen | Die 
Herzen aller Hörer zwingt. 
Kauft in Goethe, Hauft 1,1534/37. 
Führende Geiiter. 
Nah dem Titel der von Anton 
Bettelheim 1890 herausgegebenen 
Sammlung (jeßt Geijteshelden). 
Der große Führer zieht Männer 
verwandten Charakters an, wie 
der Magnet das Eijen. 
Smiled, Der Charakter 1. Kap.: 
Einfluß des Charalter2. 
Die fiherften Führer auf dem 
Lebenswege find Gefinnung und 
Charakter, die ſich bilden durch 
Lehre und Beifpiel großer und 
edler Geiſter. A. Nik. 


Im Nebel verirrt; | Der Berg- 
geift ihn verwirrt. | Weil im Ge— 
birge führerlos, | Fieliheute ſchon 
fein Tode2los, | Der Führer will 
auch leben, | Verdienjt joll man 
ihm geben. | Wandrer, merfe das 
Sprüdjlein fein, Ins Hochgebirge 
nie allein! 

Marterl für Vinzenz Valentin, Ober- 
leutnant des Pion-Reg. 1888, der 
fih beim Abſtieg im Nebel totfiel 


Fügung — Fünf. 





as 
h 


am 24. IX. 88. U. d. Weifjenfeljer 
Scharte (Mandhart, jul, Alpen) er= 
richtet v. einem Mitgl. der Sektion 
Villach 1889 (nad) 2. v. Hörmann). 
Was iſt der Teufel? Er ift 
ein Fuhrmann, denn er führt 
manden hinter das Licht. | 
Abrafam a Santa Clara. 
Den Fuhrmann erfennt man 
am Sinallen. Sprichwort. 
Es iſt kein ſchönerer Stand, 


ALS ein Fuhrmann auf dem Land! 
Auf einem Fuhrmannsbeſteck (Ober⸗ 
ſteiermark). 


Welch eine Wendung durch 
Gottes Führun 4 
(meijt wird unrichtig Fügung zitiert)! 
Wilhelm I., 2. Sept. 1870. 

Sol ein Bud wirklich bedeu= 
tend fein, jo muß Hinter den 
Buchitaben ein Mann aufjteigen, 
der und die Hand reiht, und 
defien Führung wir ung völlig 
anvertrauen. E 
Ludwig Speidel über Jakob Grimm. 
Fuimus Troes, fuit Ilium, 
et ingens gloria Teucrorum. 


(Einft gab es Teufrer, Troja hat ges 
ftanden, | Und feines Ruhmes Shimmeg 


ſtrahlte weit.) 4 
Schiller. Virgil, Aneis 2,325. 


Ludwig Fulda: der parfüs 
mierte Sturm. j 
Peter Hille, Aphorismen 
Nur die Fülle führt zur Klar— 
heit. Schiller, Sprüche d. Konfuzius 2. 
Freude in Fülle, ſiehe unter 
Freude, Spalte 445 (Palm 16, 11). 
Der Magen ift leichter zu füllen, 
al3 die Augen. Sprihwort. 
ünf grade fein lafjen. 4 
Fünf g S Beet Redensart. 
Mit der Fünf (Hand) in die 
Behne (Zähne) dividieren 4 
(grob zuhauen). Berliner Redensa 
Wohl mir der Stunde! | Vom 
rotem Munde | Mir Lieb’ g 
ihah; | Ein zarte Lachen | Sa 
lieblih machen | Den Schelm ic 
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Ffünf“ 
J 


| Sau jpigt in Zagen | Die 
{ "als wollt’ „fünf“ jie 
| Ken ſäuberlich. 
— von Heinrich Hezbolt von 
Weißenſee bei Erfurt (um 1250). 


7 „Sünfmalbundertaufend Teu⸗ 
open einſtmals auf die 
Belt. Eduard Maria Oettinger 1847. 
Min fünfte Rad am Wagen 
 füberflüfjig) fein. 
J Stine, 
| du Herzen einfängft: | Was 
2 Epinmel treibft dur, | Wirft 


du i zwang alt jein! 
| Br: iſches Volkslied: Niüa de 
I 8 quince afios (Geibel). 
| int Taler bares Geld 
ee i eije zu verſchmauſen, 
t ein "Ding, da3 harte fällt. 
* luſtige Kantate von Seb. Bach 
der Funke jhläft im Stein. 
Sprichwort; oft auf Feuerzeugen. 
Aus Heinjten Funken wird 
E der größte Brand. 
| Sprichwörtlich. 
„gie ie jeiner Stirn er- 
en jeine Taten. 
Br ar beputfen Er Fi 1 hi 
| * n ehutſjam ur 
4 Sicherheit. 
| — leſpeare, Hamlet 1,3. 
Ein Appel an die Furdt 
in deutſchen Herzen nie- 
als ein Echo. Bismard im Zoll⸗ 
“4 Tr; parlament, 18. Mai 1868. 
Furcht ſtellt Wölfe groß 
18 Stiere, Geſchwader groß wie 
= eere vor. — Der Hirte und 
we die Herde 
e Furcht ſteckt an wie der 
* aubpen und macht aus dem 
ein gularis allemal den Pluralis. 
Goethes Mutter an ihren Sohn. 
Bet glich ſchloß die Furcht 
, der Gefahr | Ein Bündnis. 
jind Geſellen. 


des in Ba: RX voeeni⸗ auf 


— fürchten. 
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Furcht ſoll das Haupt des 
Glücklichen umſchweben, | Denn 
ewig wanket des Geſchickes Wage. 

Gordon in erg Batenfeins 


d 5,4 
ag Furcht hat ihren befondern 


nn. 
Elaudia in Lejfing, Em. Galotti 2, 6. 
Die Furt des Herrn iſt der 
Weisheit Anfang. Pialın 111,10. 
Es ijt nichts zu fürdten als 
die Furdt. 
Börne, Rritifen 21 (473,126). 
Furcht bringt ung um, nichts 
Schlimmres droht beim Fechten. | 
Tod wider Tod, ijt fterben im 
Gefecht. | Doch fürchtend ſterben 
iſt des Todes Knecht. 
ie in — König 


Richard 11 
O, dieſe Sonne, furchtbar 
reiſchütz 1,1 


ſteigt ſie mir empor. 
Terzett in Webers 
(Text von %. Kind 1821). 

Was joll >. fürdten, der den 
Tod nit fürdtet? 

Koſinsky in Schiller, Die Räuber 3,2. 

Wenn ich einmal zu fürdten 
angefangen, | Hab ich zu fürchten 
aufgehört. Königin in Schiller, Don 

Carlos 1, 6. 

Du Halt von nun an ] Nichts 
mehr zu fürchten, brauchjt nichts 
mehr zu achten. 

Shrewsbury in Schiller, Maria 
Stuart 5, lebter Auftritt. 

Sie mußten jich mehr vor mir 

fürdten, denn ich mich vor ihnen. 
Luther, Tiſchreden. 

Etwas fürchten und hoffen 
und fjorgen | Muß der Menſch 
für den fommenden Morgen. 


Eajetan in Schiller, Die Braut von 
Meifina 865/66. 


Der Wahrheit folgen und fie 
pflegen, die Gerechtigkeit jchügen, 
gleihmäßig allen wohlwollen und 


wohltun, nichts fürchten. 
Seume, Wahlfprud Bun INWER 
gang nad Syrafus, 
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Die fürchtende Liebe fieht weit. 
Marineli in Leſſing, Emilia Ga— 
fotti 5,1. 

Fürdterlih | Sit einer, 

nichts zu verlieren hat. 
König in Goethe, Die natürliche 
Todter 1,3. 

Da unten aber ift’3 fürdter- 
fi, | Und der Menſch verjuche 
die Götter nicht! 

Schiller, Balladen. Der Taucher. 

Wei nichts fürdtet, iſt nicht 
weniger mächtig al® der, den 
alles fürchtet. Franz Moor in 

Schiller, Die Räuber 1,1. 

Die Menſchen fürdtet nur, 
wer fie nicht fennt, | Und wer fie 
meidet, wird fie bald verfennen. 

Alfons in Goethe, Torquato Tafjo1,2. 


Furchtlos und beharrlich! 
Wahlipruh Kaiſer Friedrichs III. 


Furdtlos und treu. 
Inſchrift des Ordens der württem— 
bergiihen Krone. 
Wer in ſchlimmen Fällen furdt- 
ſam iſt, taugt keinen Pfifferling. 
pPlautus, Das —— 1015 
(Köpte). 
Furia francese. 
(Sranzöftihes Ungeftüm.) 
Nach einem Berje des jüdfranzdf. 
Dichters Antoniusde Arena (f 1544). 
Nur drei zählt man der Furien, 
der Hölle Bier, | Mein Weib jtieg 
bier hinab: jegt ſind's der Furien 
vier! Grabſchrift. 
Furor teutonicus. 
Bismarck im Reichsſtage, 6. Febr. 
1888; Lucanus Pharjalia 1, 255; 
vol. Büchmann 1910, 430. 
Der ijt denn wirklic ein Fürjt ? 
Sch hab’ es immer gejehen, | Der 
nur ift wirklich ein Fürft, der es 
vermochte zu fein. 
Goethe, Die vier Jahreszeiten. 
Hat e3 der Fürjt getan, | So 
folgt auch der gemeine Mann. 
Abraham a Santa Clara. 


der 


fürdtende — Fürften. 





D, ein Fürft hat feinen Freund, 
kann feinen Freund haben. 


Der Prinz in Lefing, Emilia Ga 


otti 1,6. 
Fürſt lieber in der Hölle, als 
Knecht im Himmel. 
Nach Miltons verlorenem Paradies. 
Ein Fürſt muß ſeine Gedanken 
nicht auf Sterbliches, ſondern auf 
Unſterbliches richten. 
Plutarch, Gaſtmahl der 7 Weiſen. 
Ein Fürſt ſoll nicht darauf 
jehen, wie weit — jondern wie 
wohl er regiere. 
ne rg I. (1273—1291) Binf- 
f, Anophth. 1, ©. 31. 
Ein Fürft iſt am glůcklichſten, 
wenn er es dahin bringt, daß die 
Untertanen nicht ihn, ſondern 
für ihn fürdten. 


Plutarch, Gaſtmahl der 7 Weiſen. 
Ein Fürſt erlangt den meiſten 
Ruhm, wenn er zuerſt die Geſetze 


des Vaterlandes befolgt. 


Plutarh, Gaſtmahl * 7 Weiſen. 
Der Fürſt iſt der erſte Diener 


ſeines Staates. 


472 





ge 
Br 
er 
% 
% 
En 


* 


5 


ar 








Sriedrih der Große, mehrfah in” 


feinen Werken; ähnlich Kaifer Ti- 
berius (14—37, vgl. Sueton), dann 
Seneka in „De elementia“ (1,19), 


den Calderon in „Da8 Leben ein 


Traum“ zitiert. Dal. da8 bei Diener 


von Calderon und von Dante Ge- 
fagte. 


Ein Fürjt, der über die fürſt— 
lihe Ehr’ noch etwas Weiteres 
und nicht der Untertanen Nußen 
allein jucht, ijt fein Fürſt, ſon⸗ 


dern ein Thrann. 


Papft Adrian VI. gintgre, 
Apophth. 1, | 


Der Fürjte diejer Belt, 
(der Teufel) 


Nach Luthers Ein fefte Burg (vgl. & 


hängt am Galgen. 


Abraham a Santa Clara 
Ihr Fürften, adelt euer He Y 


durch reinfte Güte immer, | X 











ihr den Freunden ſeid, 


Feind ſeid deſto grimmer. 
Walther v. ee ogelweide: An die 





ürjten. 


Die Fürften tun nichts ohne 


fieße unter Efelsart, Spalte 381. 


eierlei Arten gibt es, die 
trefjende Wahrheit zu jagen: | 
- Offentlich immer dem Bolf, im= 
mer dem Fürſten geheim. 
Goethe, Die vier Jahreszeiten. 
Wer alt mit Fürjten wird, 
lernt vieles, lernt | Zu vielem 
EFümeigen. 
Evadne in Goethe, Elpenor 1, 2. 
Wohl gibt es Fürjten, | Die 
nad) Wahrheit dürften; | Doc 
wenigen ward ein jo gejunder 
Rosen, | Sie zu vertragen. 
tg Lieder d. —— 
Berm. Gedichte u. Sprüde, Nr. 
Bon Fürften und Herren "u 
Ber weder Gutes noch Böſes 
n; denn wenn jemand fie loben 
wollte, jo würde er mehrenteil3 
fü en, wollte er fie aber jchelten, 
te er große Gefahr dariiber 
ausjtehen. Philipp Herzog von Bur- 
R gund (Bintgref, Apophth. 1, ©. 11). 
35 kann nit Fürftendiener 


T» 
% hr 
2 
J 
— 
* 


a ATELIER TE 
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2 . Marquis in —** Don 
Carlos 3, 10. 

* gegen Fürſten⸗ 

—— Et der größte Diamant 

Er ndforn. Platen, Die Abaſ⸗ 


fiben 1, 59/60 (448,185). 
Füuͤrſtengaben ſind wie Bäche, 


immer gegen Tal, Treffen 
Ar wie fie treffen, ungefähr 
und ohne Wahl. 


F. Logau, Sinngeb. 

Nie fehl’ es unjerm Reiche | 

5 einem Fürſtenſohn, der dir 
an Tugend gleiche! 

Bieland, Oberen 12,94 (41,187). 


———— 


Fürſten — Füßen. 
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Da liegen fie, die jtolzen Für- 

jtentrümmer, Eh'mals die Götzen 
ihrer Welt! 

Schubart, Die Fürftengruft. 

Eine ungläubige Fürſtin iſt 

faſt ebenjo jelten als ein gläubiger 


Fürſt. Jean Paul, Levana oder 
Erziehlehre (1807), 2, Bruchſtück 4, 
Rap. 4, $ 101. 


Fürjtlihe Perſonen find ge— 
wohnt, ihren Willen zu haben. 
Edermann, Gejpräde mit Goethe, 
den 10. Februar 1830 (47315). 
Fürwitz Iſt Jungfern wenig 
nüß. Sprichwort. 
Was deines Amtes nicht iſt, 
davon laß deinen Fürwitz. 
Sprichwort. 
Fuſel im Manne, Verſtand 
in der Kanne! Alter Reimſpruch. 


Wir find die Füfiliere, | Des 
deutjchen Heeres Ziere, Und groß 
ift unjer Ruhm. Füfilterlied. 


Auf großem Fuß leben. 
Spridwörtliche Redensart. 


Das ijt der Frauen Streben, | 
Auf großem Fuß zu leben, | Und 
dennoch — ad), wie eigen! | Den 
fleinjten Fuß zu zeigen. 

liegende Blätter Nr. 3313. 


Er kriegt falte Füße. 
Sprihw. Redensart, wenn jemand, 
der beim Spiel glüdlih war, auf— 
zubören rät, um den Gewinn nicht 
wieder zu verlieren. (gl. Frig 
Reuter, Ut mine Stromtid 2, 22 
(44 121/22). 
Einen mit Führen treten. 
Redensart nach Joſua 10, 24, Pſalm 
3, 305.13, 18 u. Ebr. 10, 29. 


Zu den Füßen jemandes (z.B. 
eines Lehrers) ſitzen. 
Nedendart nach Apojt. 22, 8. 


Sieh mic) hierzu deinen Fügen! 
Aus DonizetttS Oper: Marie, bie 
Tochter des Regiments (1840). 
Fuß und Fühe jiehe auch unter 
Parade! 
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Fußgänger als Begleiter, | 
Geſell' dich nicht zum Reiter. 

—— Sprichwort. 

Ein guter Fußweg iſt beſſer 

als ein ſchlechter Fahrweg. 

Sprichwort. 

Gutes a | Gute Butter. 

Bauernregel. 


Die Gab’ ijt Fein und er- 
freuend. 
(Kleine Gaben erfreuen aud).) 
Homer, Döyfiee 6, 208 u. 14, 58 
(42,72 u. 163). 
Biel Hilft eine Kleine Gabe! 
Rollenhagen, Froſchmeuſeler 1, 2 
21. Rap. 8. 


Der Edle jieht bei einer Gabe 
auf die Gefinnung des Geberg, 
nicht auf den Wert der Gabe. 

Plutarch, Denkſprüche von Königen 
(Vorwort an Trajan). 

Alle gute Gabe und alle voll- 
fommene Gabe fommt von oben 
herab. Ep. Jakobi 1, 17. 


Die Lieb’ iſt groß, die Gabe 
fein. | Gott ‚weiß, daß ich's von 
Herzen mein'. 

Inſchrift an einem Hausgerät. 

Ohne alle Gabe iſt ſelten einer. 

Börne, Verm. Aufſätze 16(AIL, 126 ff.). 

Nicht was — nein, wem man 
gibt, das ehrt die Gabe. 

L. Schefer, Laienbrevier, Auguſt 9. 

Der Wille | Und nicht die 
Gabe macht den Geber. 

Der Klofterbruder in Teffing, 
Nathan der Weife 1, 

Dem edleren Gemüte | en 

die Gabe mit des Geber Güte. 
Ophelta in Shafefpeare, Hamlet 3,1. 

Die Gabe ijt zweier Gaben 

wert, | Die gegeben wird, eh’ man 


begehrt. Aus Freidants Beſcheiden⸗ 
heit (um 1200). 


Fußgänger — gaffen. 476 








8* kun * 


Futter für Pulver van Ka⸗ 


nonenfutter. 
(Food for powder.) 
Salto in Shakeſpeare, ng 
Heinrich IV., 1. Teil 4 


Manchem muß man den — 
korb höher hängen. 
Sprichwörtlich. 


G. 


Gabel, Meſſer, Schere, Licht, 
Taugt für kleine Findet mt k 


Mit der Gabel iſt's Re Chr, # 
Mit dem Löffel Friegt man mehr. 
Vollsmund. 

Bon dem berühmten Gabel: 
tier, | Der Menjch genannt. 

Kotebue, Dram. Spiele 1, 67. 

Ähnlich Ingt ſchon Dante: 

Und ftieß auf einen, der war anzu— 
fehen | Wie eine Laute, hätt’ ihm weg— 
geihafft | Ein Schnitt die Gabel, die 
man braudt zum Gehen. 

Hölle 30, 49/51 (473,119), vgl. ah N 

a in Shatejpeare, König Lear 

4 (H51) „ein armes nacktes 1 
zweizinkiges Tier“. 

Mit jolhen Worten jpart man { 
jeine Gaben. 

Portia in —R— Der Raufe 
mann von Venedig 4, 1. 
Glaube du mir, man gewinnt j 

durch Gaben jich Menſchen und 
Götter, | Jupiter jelbjt wird ges 
neigt, wenn man ihm Gaben 
verleiht. ‚Ovid, Liebeskunſt 3, 653/54. 1 

Faule Hühner gadern um ein 
Ei. Sprichwörtliche Redensart. 

Zum Gaffen hat das Volk die 
Augen, laßt jie! i 

Mercutio in ——— Romeo ; 
und Julia 8, 

So jind die Menfchen Fürwoprii ; 
und einer tft doch wie der andere, I 
Da er zu gaffen fic freut, wenn 2 
den Nächften ein Unglück befället. 

Goethe, Hermann und Dorothea E 
(Kalliope) 70,71. 





TE —— 


—E 









Sadnen ſteckt an. 
Sprichwörtlich. 


9 Das Gähnen, lieber Sohn, 
s it zwar unwillfürlich, | Doch 
vöhnen mußt du dir’ als 
| hrlich. 

——— Weisheit des Brahmanen 
4 5,78). 


Be Saite und fein Gaißß 


Ibjt dem Teufel hei 
Waden le | — De 


„Sir nit ein Mann, ſei's 


l ein Galan. 
r gg 74 in Goethe, 
Fauſt 1, 2946. 


Ein ehrenvolles Wort, | Ga- 
im terie, die doch jo jchön und 


| Dante, Gedichte (Herder 4, 199). 
Alle Galanterie, wenn fie nicht 
ale Blüte einer großen und wei- 
jen Lebensweiſe hervortritt, muß 
beſchränkt, ftationär und aus ge= 
wiſſe Geſichtspunkten vielleicht 
albern erſcheinen. 
BE Goethe, Dichtung und Wahrheit. 
* Galeerenitlaven ken— 


 Xafioin Goethe, Torquato Taſſo 5, 6. 
Que diable allait-il faire 
as cette galere? 
Was, zum Teufel, hatte er auf jener 
\ au f ? 
u toliöre, Fourberies de Scapin 2, 11. 
Was zum Galgen geboren ift, 
ef äuft n nicht. Sprihwort. 
Als ich ging durch eine Gaſſe, 
kam am Galgen ich vorbei, 
Sagte da zu mir der Galgen: 
Rx "al en hüt' dich fein! 

ei uß eines a — 
liedchens (Gei 
ur eine kurze — 
Bin? Nebendart. 
fi Galgenpojamentier wird ber 

enannt. Boltswig. 

"Ein — fein. 
Nedensart. 


















Gähnen — Gängelband. 
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Der Galiläer liebt die Ehre, 
der Jude das Geld. 
Aus dem Talmub, 
Ihm läuft die Galle ns Blut. 
Redensart. 
Dieſer Menſch hat keine Galle! 
Redensart. 
Sankt Galle (Gallus 16. Okt.) 
Läßt den erjten —— falle, 
Bauernregel. 
Am Sankt Gallustag | Nad- 
jommer man erwarten mag. 
Bauernregel. 
Und immer weiter hophophop!| 
Ging’ fort im ſauſenden Ga— 
lopp, | Daß Ro und Reiter 
ihnoben | Und Kies und Funken 
jtoben. 
Bürger, Gedichte : Lenore (AT 1,122). 
Im Leben Gambrynus ward 
ih genannt, | Ein König in 
Flandtern und Brabandt, | Hab 
auß der Gerſt Malz gemacht | 
Und daß Bier preyn Erſtens er- 
dacht; Alſo die Preur derfen 
fagen, | Daß fie ein Khönig zum 
Meijter haben, | Nun khom ein 
andres Handwerch ber | Und zeige 
dergleichen Meijter Mehr. | 1676. 
Unter dem Gambrinusbilde beim 


Auraderbräu su Kufftein im Gajt- 
zimmer. 


Alles geht feinen Gang. 
Sprichwörtlich. 
Mönchlein, Möndhlein, du geht 
jeßt einen fchweren Gang! 


Srundsbergs Zuruf an Bee auf 
dem Reichdtage zu Worms. 


Berderben, gehe deinen Gang! 
Fiesto in Säiller, Fiesko 5, 


Sch gehe, mit Don Philipp I 
Sept einen öffentlihen Gang zu 
tun. _ SKarlos in Sällier, Don Karlos 


Gäng und gäbe! 
(Richtiger ald gang und gäbe.) 
ne Redeisari nad 


Jemand 


am  Gängelband 
führen. 


Sprihwörtliche Redensart. 
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Süße, heilige Natur, | Laß 
mic gehn auf deiner Spur, | 
Leite mich an deiner Hand | Wie 
ein Kind am Gängelband. 

Friedr. Leopold Graf zu Stolberg 

Gef. Gedichte: An die Natur. 

Da ihr noch die Schöne Welt 
regiertet | An der Freude leichtem 
Gängelband! 

Schiller, Die Götter Griehenlands. 

Das Meer noch niemals größer 
ward, | Weil eine Gans das 
Waſſer jpart. Aus Freidants 

Beiheidenheit (um 1200). 

Eine gute gebratene Gans ift 
eine gute Gabe Gottes. 

Berliner Redensart (aber alles mit 

j geiproden). 

O mwenn ich meiner Heimat 
gedenk: | Eine wilde Gans möcht 
ich jein, mit Schwingen | Ins 
Vaterland zurüd mich zu bringen, 

Klagelied einer chinejiihen Prin— 


zejftin, vermählt mit dem Fürjten 
Ufun von Turfiftan. 


Keinen Tropfen Wafjer trinkt 
die Gans, | Ohne daß fie madelt 
mit dem Schwanz. 

Berl. NRedendart CogT. Näheres 
unter Huhn). 

Wer die Gans gejtohlen Hat, | 
Der iſt ein Dieb, | Und wer jie 
mir dann wiedergibt, | Den hab’ 
ich lieb. | Da fteht der Günſedieb! 

Kinderipielreim. 

Wer hat das jchöne Liedel er- 
dacht? Es haben's drei Güns 
übers Waſſer gebracht, Zwei graue 
und eine weiße! Schluß eines 

alten Volksliedes (um 1300). 

Es flog ein Gänschen übern 
Rhein | Und fam al8 Gidgad 
wieder heim. Sprichwort. 

Eine Gänſehaut kriegen. 

Redensart. 


Im Gänſemarſch gehen. 
Redensart. 
Gänslein ſiehe unter Stroh, 


Gängelband — Ganzes. 





180. 


Einen Ganymed ? 
nennen wir einen hübſchen jungen. ; 
Mundſchentk 7beft auch — 


Nach Homer, — 24, 25/30 (vgl. 
be). 


unt 
Und doc)... jeit Evas Feigen- 
blatt | Biß Heute derjelbe Tanz: F 
Eh’ er feine befjere Hälfte hat, 
Fühlt ji) der Mann nicht ganz! 
NR. Hugo, Narrendronif, ©. 

Wer den Sinn auf Ganze 
hält gerichtet, | Dem ift der Streit ” 
in feiner Bruft ———— — 

Schiller, Huldigung der Künſte. 

Stell' dich in Reih und Glied, bi 
das Ganze zu verjtärfen, | Mag x 
auch, wers Ganze jieht, dich nicht 
darin bemerken. | Das Ganze 
wirkt und du bift drin mit deinen 
Werken. Rückert, Weisheit des Brah— ; 

manen, Stufe 3, Nr. 1 (1836—89). 

Wer das halbe Recht räumt F 
ein, räum’ dag ganze lieber ein; | 
Wer des halben ſchon ift Herr, 
will es auch des ganzen jein. N 

Logau, Sinngedichte 3. Taufend 
(Zugabe): Nachgeben. R 

Ceit lange ſoff id) feinen 
Ganzen mehr, | Das Ganze wird Hi 
mir immer etwa3 ſchwer. 3 

Fauft in Vifchers Fauft 3 (1889, 117), 
vgl. unter Fragment, Spalte 430. 2 

Willſt du did am Ganzen 
erquiden, | So mußt du das 
Ganze im Kleinſten erbliden. 

Goethe, Sue in Reimen: Gott, | 


—— 


Gemüt und Welt. 

Wie groß du für dich ſeiſt 
vorm Ganzen biſt du nichtig; | 
Doch als des Ganzen Glied bijt 
du als kleinſtes wichtig. R 

Nücert, Baufteine: Angereihte 
Perlen 58/59 (M1,82). 

Immer ſtrebe zum Ganzen! 
Und kannſt du ſelber kein Ganzes 
Werden, als dienendes Glied ſchließ 


an ein Ganzes dich an! 
Goethe, En Sahreszeiten. 


Te 


+38 


























‚ was du fannit, und laß 
dre dem, der's kann, | gu 
e „sangen Werk gehört ein 


| er t “x — des Brohmanen 


J (415,14). 

. nzlich abgeneigt, 

ſiehe unter Sultan. 
ıtien, die nicht das 


wert find, auf dem jie 
ieben jtehen. Joh. Bernhard 
Graf v. Rechberg (1861). 
wi große Garben macht, 
= ai reih und drijcht ſich 


Bauernregel. 


e Garde Er und [doch] fie 
ſich nicht! 


garde meurt et ne se rend pas!) 


r — geprägt, nicht aber 
Schlacht bei Waterloo. 
2 Vogl. Hertälet 1909, 389/90. 
 DerGardeleutnant jchnürt ſich 
— Gimpel iſt ein Vögelein. 
Jroniſcher Fibelvers. 
Bwölfe ſchlug's, da drang durch 
Gardine | Löglich eine fleine 
Be Hand. | Was erblidt er? 
| Rilhelmine, | Die vor ihm 
ı Sterbefleide ſtand. 


% ſchreckliche Brautnacht oder 
„ein u. Wilhelmine, Romanze 


r. U. Kazner (1731—98). 
——— "ii Anthologie 


eg Mile 
t (im Gefängnis). 

Redensart. 

ıe Gardinenpredigt halten. 

Bei: Redensart. 

nem ins Garn gehen. 

Ban. Rebensart. 


demand in3 Garn Iocden. 
Bu <- Redensart. 


n dem Strande der Garonne. 
Duett aus z.. Oper: Dberon 
‚1 (1826). 


 Booyma nn, Zitatenſchatz. 


J 


’4 





ganzen — Gärtner. 


General Michel (nit ame. 
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3 ijt ungefähr das garſt'ge 
Geficht: | Aber meine Liebe ſiehſt 
du nicht. Goethe, Eyigramm.: Das 

narjtige Seficht. 

Ein garjtig Ried! Pfui! Ein 
politiſch Lied! 

Brander in Goethe, Fauft 2092. 

Dann Gott hat Even bald | Im 
Garten bel; anzogen. 

Fiſchart 2, 113 (Kurz: Das Flöhlied). 

Welch hohe Luſt, welch heller 
Schein | Wird wohl in Chrifti 
Garten jein, | Wie muß es da 
wohl Flingen. Paul Gerhardt, 

Geh aus, mein Herz (A 35). 

Hier unten warjt du eine 
Blume nur: | Ein Lenz jchuf 
dich, ein Herbit läßt dich ver- 
gehen. | Zu ewiger Blüte wirft 
du auferjtehen | In Gottes winter- 
lojer Gartenflur. 

NR. 8-, Der Tod und das Mädchen. 

Sn meinen Garten darfjt du 
nicht, | && ift noch gar zu früh, | 
Den Gartenſchlüſſel Haft du 
nicht, | Er ift verborgen hie. 

Volkslied: Die Spröde (um 1560). 

Gärten fiehe unter Gehege! 
— unter gäte (Spalte 486) und 

Bil ih in mein Gärtlein 

ehn, | Will mein’ Zwiebeln gie- 
De | Steht ein budlidt Männ— 
lein da, | Fängt als an zu nieſen. 


Kinderlied, Des Knaben Wunder: 
horn (4849). 


Der Gärtner * während der 
Obſtzeit taube — 

rſiſches Sprichwort. 

Ein —— geht im Garten, | 
Wo taufend Blumen blühn. 

Mar von Schenfendorf (1814). 

E3 war einmal ein Gärtner, | 
Der jang ein traurig Lied. 


Aus Joh. Mart. Millerd Sieg— 
wart (1775). 


Was iſt der Teufel? Er iſt 
ein Gärtner und verblümelt alle 
feine Schelmereien. 

Abraham a Santa Clara. 


16 
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Fürchtet nicht die edle Gürung; 
gärt ja doch auch unfer Wein, | 
Daß er zwiefah dann erquicke, 


doppelt golden, ſüß und rein. 
Anaft. Grün, Sieg der Freiheit 
5,141 


(415,141). 

Ein ſtiller Geiſt ift jahrelang 
geihäftig; | Die Zeit nur macht 
die feine Gärung kräftig. 

Meph. in Goethe, Fauſt 1,2372/73. 

Durch dieje Hohle Gaſſe muß 
er kommen. 

Tel in Schiller, Wilhelm Tell 4,3. 

Weisheit auf der Gaſſe. 

Nach den Sprüchen Sal. 1,20. 

Nun leb wohl, du Heine Gaffe, | 
Nun ade, du ſtilles Dach! | Vater, 
Mutter jahn mir traurig | Und 
die Liebſte jah mir nad). 

Sn der Ferne, von Albert Graf 


v. Schlippenbad (vor 1833, Melodie 
von Silcher 1853/55). 


Wer der Wahrheit eine Gaſſe 
machen will, der muß gewöhnlich 
dafür Gaſſen laufen. 

Sliegende Blätter Nr. 2294. 

So! tanz ein bergamajco! 
bauer! | Der tod fpielt auff der 
geige drein, | Und tanzt mit dir 
den gafienhauer: | Doch narr 
will er umſonſt nicht jeyn. 

Niederl. Totentanz, van Rujting 1736. 

An Sprung üba’3 Gafferl, | 
An Juchaza drauf, | An Klopfa 
ans Fenfterl, | Schöns Schätzerl 
mad auf; | Und madjt mir nit 
auf, | Nu, fo laßt d'es Halt 
bleibn, | Am Sunta 18 Kirita 
(Kirchweib), | Kannit a daham 
bieibn! Alter öſterreichiſcher Ländler. 

Wie der Gaſt ijt, jo wird die 
Wurſt gebraten. Sprichwort. 

Solange dein Gaſt weilt, heiß’ 
ihn nicht eilen, | Nod weilen, 
wenn du ihn fieheit eilen. 

Rückert, Makamen des Harirt 1,48. 

Ich bin ein Gaſt auf Erden. 

Pſalm 119,19. 


Gärung — Gaftfrei. 





is. 
Lade eh’ den hirſch du Haft, Fi 
Auf den braten feinen gaft. 
Wartburg-Sprüde, 

Der jteinerne Gajt. 
(Die Bildfäule des von Don Juan 
e— omturs.) 
da Ponte, Don Juan (Mozart). 


Geht acht! Es fehlt an diefem 
jteinernen Gaft, | Der ung den 
ganzen Abend ns getaugt. 


Siolantcauf Mazzeigenb)in Shi ; 
tolomint 4,6. a, 


Du bift auf diejer Welt n 
Saft | Auf eine furze Zahl vo 
Tagen; | Wird dir’ jo 4 
dich alſo zu betragen, | Daß d 
nicht andern * a 
Rait? 

Betrübten fällt befenwerfich } 
der Gajtbejud. 5 

Euripides, Alteftis 540 AMindiig) ). 

Traun! gleich arg find beide: 
wer feinem zögernden Gajte 
Heimzufehren gebeut, und mer 
den eilenden —* | Bleibt er, 

























Ungeladne Gäjte | Sind nic dt 
willtommner meiſt, als wenn fie 
gehn. Belford in Shatefpeare, Könii 

Heinrich IV. 1. Zeil 2,2. 

Das jind mir allzu böfe Biſſen, 
An denen die Säfte erwürgen 
müfjen. Gpelhe „ Bprliie in Reimen 

prichwörtlich. 

Viel fahren und gaiten | Leert 
Keller und Kaften. Spriggwörtlid 


Rächet Zeus das Gajtesredht, | 
Wägend mit gerechten Händen, 
Schiller, Das Siegesfeſt, Str. 6. 
Seid gaftfrei —— 
ohne Murmeln! Petri 4,9 


Gaſtfrei zu ſein berg et t! 



















gajtfreien Mann loben 
e ze Sprichwort. 
Ein Gajtfreund hat an feines 
aitfreundes Wohlergehen feine 
ejondere Freude umd gibt ihm 
if Verlangen den wohlmeinend- 


_ Xerrei bot 7,237 (5. Lan a 
E es nöfchaft übt, 


8 Gajtgebers Wand weiß | Und 


= 7, Beim Oberwirt in Untereggen. 
 Bilit nit Salz und Schmalz 
elieren, | Mußt, gemäß den Ur- 
chich —* Ahr ie Leute willjt 
. Dih nad) Schnauz' 
id el richten. 
Go Paraboliſch: Zuchs u. Kranich. 
| Q, Fer die jchönen freien Re— 
en | Der Gajtlichfeit, der 
nmen reundestreue | Sind 
F Religion dem Herzen. 
——— allenſteins Tod 3,21. 
tzweil getrieben haft du nun 
| Genug, genug gegefien 
Bu | &8 ift num Zeit, 
Bee aufzuftehn. 
‚Epifteln?, 2, HajıscaBieland). 


7 — nung für Gaſtwirt. 
‚u Aus Breslau. 


war der erjte Schritt der 
} * tion, daß man den Frem— 

n das Gaſtrecht ge ‚gewährte, 

9— olf Virchow. 
immer gaſtung mit ge— 
: | Singt, tanzt und jpielt 
röhlichteit: | Doc weil der 
h da fan fällen, | So denft, 
F hr nicht ſicher ſeyd. 
eberl. Totentanz, van Ruſting 1736. 

jet geht mir ein ganzes Gas— 

; auf 


in Licht). Berl. Redensart. 


gaftfreien — Gaukler. 
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Jeder gäte jeinen Garten, | 
Dann Hat er genug zu warten. 
Altes Spridiwort. 
Der erite Gatte war der erjte 
Hintergangene. Voltaire, Der Ur- 
ſprung der Handwerke. 
Mein Hüon, mein Gatte! 
Nach Oberon. (3. Rob. Blanche, 
über. von Th. Hal.) Dana 
Alerander, mein Gatte, { Im Elf 
tod von Watte. 
Louis Schneider, im mufifal. Quod⸗ 
libet: Srohlich — Parodie des 


Der Gatte sieht ein Weib un⸗ 
widerſtehlich In ſeines Kreiſes 
abgeſchloßne Bahn. 

Eugenie in —— Die natürliche 


AB Gatte kann 5 mit dem 


König rechten. 
Gerichtsrat in Goethe, Die natürs 
lihe Tochter 4,2. 


Ze weniger die Gattin befiehlt, 
dejto mehr gehorcht ihr der Mann. 
Fliegende Blätter Nr. 2389. 
Ah! die Gattin iſt's, Die 
teure! | Ach! es ijt Die "treue 
Mutter, | Die der Schwarze Fürft 
der Schatten | Wegführt aus dem 
Arm des Gatten, | Aus der zarten 
Kinder Schar. 
Schiller, Das Lied von der Glode. 
Auf die Gaude gehen. 
Wiener Redensart: Zu einer Iinter- 
haltung oder Luftbarkeit („zu einer 
Heh’“) gehn. Bayriſch „Saudi“. 
Gaudeamus igitur, II uvenes 
dum sumus, 
Altes Studentenlied (Halle 1781). 
Es ijt Hier alle doch nur eine 
Beitfrage: Völker, Menjchen, Tor= 
heit und Weisheit, fie kommen 
wie Wafjertvogen, nur dag Meer 
bleibt. „ES iſt ja nichts auf 
diefer Erde | Als Heuchelei und 
Ganfelipiel.“ 


Bismard an feine Gattin aus 
Veteröburg, 2. Juni 1859. 


Der arme Gaufler! jo geht 
feine Kunſt nad Brot; | Dod) 


16 * 
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andere tun's ihm gleich, und 


haben's minder not. 
Fortjegung fiehe unter Mißbraucht! 
Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
2,21 (5,31). 


Einem geſchenkten Gaul | Sieht 
man nit ind Maul. Sprichwort. 
Ein fleißiger Gaul wird nicht 
fett. Sprichwörtlich. 
Gegen Zung' und Gaumen 
Hält ſich Auge ſchlecht als Richter. 
‚Gärtner in Goethe, Fauſt 2,5164/65. 
Es Hebt einem die Zunge am 
Gaumen. Nah Hiob 29, 10; Pjalm 
22,16, 137,6; Klagel.4,4; Heſek. 3,26. 
Sch höre die Wahrheit überall 
und unverfälicht, dem Reichen 
jegt man fie nad) dem Geſchmacke 
jeine® Gaumens vor. 
Die Eelejtine, Drama a. d. Spani- 
chen des Fernando de Rojas (1499). 
Die Stunden werden von der 
Zeit verjhhlungen | Wie Gazellen 


von lechzenden a ja 
Hch. Vierordt. 


Gazetten müfjen nicht genieret 
werden. Friedrich der Große (1740). 


Stein auf Stein mit Vorbe— 
dacht, gibt zulegt aud ein Ge— 
bäude. Goethe, Brief an Zelter 

(8. Mai 1824). 

Hier liegen meine Gebeine, | 


Ich wollt’, e$ wären deine! 
Grabſchrift. 


Des Menſchen Finger ſind ge— 
ſpalten, Daß er ſoll geben und 


nit behalten. Hugo von Trimberg, 
Der Rentner (1300). 


Frei, einfältig joll man geben, 
aus lauter Liebe, willig! 
Luther, Tiſchreden, Nr. 14. 
Wer andern geben will, muB 
ſelbſt empfangen Haben; | Bon 
Gotteshuld empfing Wohltätigfeit 
die Gaben, | Gott gibt den Duell, 
der Menjch den Becher nur zum 
Laben. Anaftafius Grün, Sprüche 
(43,96). 
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Geben ift jeliger denn Nehmen. 
Apoftelgeihichte 20,35. 

Geben iſt Sache des Reichen. 
Goethe, Hermann und Dorothea 1 
(Kalltope) 15. | 


Mit Geben wuchert man am 
beiten. Alter Sprud. 


Geben, dem Herrgott mit Nehmen 
und Danfen. Alter Sprud. 
Siehe auch unter Arıner, Spalte 88, 
Soll auch der Gebende zus 
meijt | Den Adel der Gejinnung 
begen, | So darf doch der Emp— 
fänger dreift | Die Dankbarkeit 
als Tugend pflegen. Clotald in 
Calderon, Leben ein Traum 3,8, 
Einen fröhliden Geber ba 
Gott lieb. 2. Kor. U 


Gebet, damit ihr empfanget 
Alter Spru 


Wem viel gegeben ift, von demt 
wird viel verlangt. F: 
Herder, Ralmblätter 1,2 
Der Herr hat e8 gegeben, de 
Herr hat es genommen, der Name 
des Herrn jei gelobt. Siob 1,21. 
Was leicht gegeben wird, wird 
leicht genommen. Sprichwörtlie 
Gib, was du geben millit, 
man darum dich bat; JEs iſt 
nur halb gejchenft, was man e 


Wie man jo geben kann, da 
nicht die Gabe | Dem Geb 
Ruhm verdiene, | Nun jeder 
Kunde habe. | Der maht dur 
Bögern, der durch leere3 Prahlen 
Und der durd) ſaure ——— as, 
was er gr zu jo koſtbare 
Kauf, | Wie der nur weiß, der 


folchen Preis muß zahlen. 
Dante, Gedichte (Herder 4, 


Haft du viel, jo gib reichlich 
Tob. 4,9, 


gibt — 


' gerne gibt, fragt nicht 
Spridwort. 
Ber den Armen gibt, dem 

es nicht er Ar 
Sal. 28,27. 


Was die Rechte * laß die 
int e nic wiffen! Sprichwort 
Hand iſt Schön, die gibt. 
x Polniſches Sprichwort. 
Weiſe, wie man gibt, gilt 
mehr als was man gibt. 
fagon de donner vaut mieux 
, ce qu’on donne.) 
y Eorneille, Le Menteur 1,1. 
Dos gibt's! 
Geſtätigend und weg) 
Mündneriid. 
Strede die Hand nur empor 
' Gebet! Gott faht fie von 
‚oben, | Und die Berührung durd;- 
ömt Bd mit gebeiligter Kraft. 
ersil und ⸗ 
ä x 


in Diſtichen 59 

So wie der Weihraud) das 
Reben einer Kohle erfrifchet, jo er- 
üd tt das Gebet die Hoffnungen 
eines Herzend. 

"Goethe Marimen u. Reflerionen 6. 
Nur im Gebet darf der Menſch 
les jagen und wagen: ſein Glück 

fein Unglüd. Die unbefann- 
1, meiifden und unterirdifchen 
hte jcheinen es dann jchon zu 
eben weil e3 ein rn iſt. 
Paul. 
Haft du zur Nach gebetet, 
Jesdemona? 

* in Shakeſpeare, Othello 5,2. 
ne zeigt der Bogen 


— Sappho 5,6 (412,180). 
einen Zoll von unjerm 
et, micht einen Stein von 
4 ‚LET gen. 

K(#as un pouce de notre territoire, 
pierre de nos forteresses,) 
J Ju Favre in einem Rundſchreiben 
| die Mächte am 6. Sept. 1870 
und in Ferridres zu Bismard, 

18. Sept. 1870. 
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Gebot. 
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Teures Weib, gebiete deinen 


, Tränen. 


Schiller, Hektors Abſchied (1798). 
Soviel ich Habe bemerken fünnen, 
weiß man nur zu verbieten, zu 
hindern und abzulehnen; felten 
aber zu gebieten, zu befördern 
und zu belohnen, 
Goethe, Wild. Metiterd Lehrjahre. 
Der ijt fein Tapfrer, fein 
Ehrenmann, | Der den Gebieter 
läßt veracdten. 


Ehor in Schiller, Die Braut von 
Meſſina 185/86. 


Wo rohe Kräfte ſinnlos wal- 
ten, | Da fann ſich fein Gebild 
gejtalten. — 


Denn die Elemente Hafien | 
Das Gebild von Menjchenhand. 
Schiller, Das Lied von der Glode. 
Gebilde j. unter Gedicht, Spalte 495. 
Sch fomme vom Gebirge ber, | 
Die Dämmrung liegt auf Wald 
und Meer. 
G. Ph. Schmidt von Lübeck, Lieder, 
Des Fremdlings Abendlied (1807). 
Nicht geboren werden ijt das 


allerbeite. Der Chor in Sophofles 
Dedipus auf Kolonos V. 1225/26 
(4161) u. Arijtoteles nach Plutarch. 
Des Menjchen ſchwerſtes Ver: 
brechen ijt geboren zu jein. 
(El delito mayor del hombre es 
haber nacido.) 
Calderon, La vida es sueüo 1,2, 


Das Leben iſt mehr Luft als 
Schmerz, | Wohl dir, daß du ge= 
boren bijt! Ew. CH. von Kleiſt, Ge- 

dichte: Geburtslied (1760). 

Am Ende ift der ganze Kerl 

Noch nicht einmal geboren. 
Lorking, Waffenſchmied 2,7. 

Er ward geboren, | Er febte, 

nahm ein Weib und jtarb. 
Gellert, Fabeln: Der Greis. 

Gottes Gebot lehrt Flüglich 
fahren in allem Handeln. 

Jeſus Sirad) 19, 18. 
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Bornehmfteg Gebot jei [den 
Künigen] des Volkes Wohl. 


(His salus populi suprema lex esto.) 
Nac Cicero, De legibus 3,3, 8. 
Wie Inutet das elfte Gebot? 
Fragt man ermunternd einen Ängſt⸗ 
lien (vgl. unter verblüffen). 
Deine Gebote find eitel Wahr- 
beit. Pſalm 119,86. 
Hier gut Gebräu, | Trinf, zahl, 
bleibet gejund dabeil 
Im Salzburger Bräuftübl. 
E3 nützt durch Gebraud ſich 
der Ring ab. 
(Consumitur anulus usu.) 
Ovid, Br. a. d. Pontus. 
Gebrauh tut mehr | Als 
Meijterlehr. Alter Sprud). 


Wenn man allen Bölfern freis 
jtellte, fie jollten fich aus allen 
Eitten und Gebräuchen die beiten 
ausjuhen, jo würden fie alle 
nad genauer Unterſuchung ein 
jede die jeinigen wählen; jo 
glaubt jeder, daß jeine Gebräuche 
die beiten find. Das iſt einmal 
jo, und Bindaros ſcheint mir recht 
zu haben, wenn er jagt, die Sitte 
jei aller König. 

Herodot 3, 38 (Fr. Lange). 

Bift du allein, fo denfe an 
deine Gebrechen, und biſt du in 
Gejellihaft, jo rede nicht von 
denen anderer. 

Chineſiſches Sprichwort. 

Ein gebrechlich Weſen ijt das 
Weib. Talbot in Schiller, Maria 


Stuart 2,3. 

Gebrechlichkeit, dein Nam’ iſt 

Weib. Hamlet —— 
mle 

Mach — berfehung, vol. 
unter Schwachheit.) 

Eine thraziſche Völkerſchaft be- 
weint die Geburt eines Menjchen 
und feiert jeine Bejtattung mit 


Fröhlichkeit. 
Valerius Maximus (Fr. Hoffmann 
1828, ©. 113). 


Gebot — Gedank'. 
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Nicht die Geburt macht jchle 
und gut; | Von Adel ift, we r 
edel tut. Alter Spruch. 

Tugend ſteht höher als Geburt 

(Potior origine virtus.) 

Wahlſpruch der Scott, 

Aus einem Keinen Gebüſch 
ipringt oft ein großer Haſe. 

Weidmannsiprud. 

‚Mit gefündigt, mit —D J 

wört 

Ein grauer Bart an Hals, u 
noch die Kinderfleden! | Ritz 
lächerlicher als die Torheit alter 
Geden. | 

Nüdert, Weisheit des ehnmen 
16, 36 (6, 880) 


Geckerln machen. 
(Sich zieren, Umftände maden, a 
brotloje Künſte treiben.) LE 
Münchneriſch. 


Kaum gedacht, faum — 
War der Luſt ein End’ gemadtl 
Wild. Hauff, —— Morgenlie 


Ihr gedachtet e8 böfe mit mi 
zu machen, aber Gott gedach 
es gut zu machen. 1. Mof. 50, 20. 

Dad Gedächtnis nimmt ab, 


wenn man e3 nicht übt. h. 
Eir>ro, Qato maior 4 


Herr, erhalte mein Gedächtni 
friſchl Dickens, Der Verwünſchte [Lei 
motiv diefer Geſchichte] (6 
Gedächtnis bringt das größte 
Leid, | Das jemald ward emp: 
funden, | Weil e8 dir zeigt die 
Herrlichkeit | Der Dinge, die ent 
ſchwunden. Günther Walling. 
Dir werd ich mal tüchtig au 
Gedächtnis (Kopf) tippen. 
Scherzhafte A Drohu 
Wär der Gedanf’ nicht jo vers 
wünſcht gejcheit, | Man wär vers 
jucht, ihn herzlich dumm zu nenner 
Wallenjtein in Schiller, Die Piklo 
lomini 2,7. 


Wie die erfte Minerva, ie; ft 
mit der Agis gerüiftet, | de 











































Enup jeder Gedante 


u. Gedichte: Das Glüd. 
ie ftirbt ein großer menjc- 
e Gedante, Wie tief ihn 
h des Lebens Wuſt begräbt; | 
eis kann erbrechen jeines Lebens 
Schranke, | Wenn er nur noch in 
e Seele febt. Ernjt Raupach. 
Jeder wahre Gedanfe trägt 
a8 Univerfjum in fi), und feiner 
nat es aus. 
ichtersleben, AA (Willen- 


| ſchaft) 
Ei: 1 fheurs Kid d bie e Gedanten 
3; | Yag ihnen nad), fie fliehn 
Hwind, | Siehjt du fie hellen 
ug 3 an, Zutraulich wagen 
„heran; | Ein jtiller Wan— 
nn fie zähmen, | Das 
ihm aus der Hand zu 
me) Paul Heyie. 
| ‚nten find zollfrei. 

Et: Sprichwörtlich. 
danten ſind frei. 
Thought is free.) 
ano in Shakeſpeare, Der Sturm 


gen. 0 u z 





Ste Siehe auch unter Freudevoll. 
Viele Gedanken jind nur des— 
e Ari weil fie Mufter ohne 
| "ent Blätter (Nr. 2336). 
t beieinander wohnen die 
dar jen,| Doch hart im Raume 
oben fi die iEintten. 2 
| il 7 : —— Wallen⸗ 
Die großen Gedanken kommen 
Herzen. 
ses grandes pens6des viennent du 
") Bauvenargues, Reflexions87. 
Be mien gehn und Lieder | 
Die ind Himmelreich. 
mborff, Wanderlieber (411,39). 
le Gedanten ſprechen mir 
——* | Und find in ſich ver- 
doch gedacht. 
Dante, Neues Leben (412). 


Gedanke — gedankenlos. 
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Die erjten NG = die 
beiten. richwort. 
Die letzten Gedanten fi die 
beiten. richwort. 
Die erſten — F Wat 
ber und die zweiten der Männer 
ſind die beſten. Sprichwort. 
Die beſten Gedanken kommen 
allweg hintennach. Sprichwort. 


Denn der wird nimmermehr 
das Ziel gewinnen, | Der von 
Gedanken fieht ſich überſchwom— 
men, | Die Fraftauflöfend durch— 
einanderrinnen. 

Dante, Läut. 5, 16/18 (473,155). 

Ein Menih, dem ſtets Ge— 
danken auf Gedanfeg | Im In— 
nern jprofien, bleibt nur fern 
dem Biele, | Weil eine Kraft die 
andre läßt erfranfen. 

Dante, Läut. 5, 16]18 (Ausg. 
Herder 2). Ühnlich fagt Hamlet: 

Der angebornen Farbe der 
—— | Bird des Gedantens Bläffe 

ie era | Und — ssar ge a 

Markt und Nahdrud, | Durch dieje 
—S aus ber Bahn gelenkt, | Ber- 
tieren jo der Handlung Namen. 

Hamlet in Shalefpeare, Hamlet 3, 1. 


Manche Leute jchreiben fo un— 
leſerlich, als jei nit nur die 
Sprache, jondern aud die Schrift 
dazu erfunden, um die Gedanken 
zu verbergen. 

9. Osmin (vgl. bei Sprade). 

Euch Dilettanten muß man 
ichelten, denn es finden bei euch 
gewöhnlich zwei Dinge jtatt: ent 
weder ihr habt feine eigene Ge— 
danken, und da nehmt ihr fremde, 
oder wenn ihr eigene Gedanken 
habt, jo mißt ihr nicht damit 
umzugehen. 

Mozart an einen komponierenben 


Baron (vgl. Edermanns Gejpräde 
mit ®oethe, 41 145,630). 


Gedanfenarm — ein traurig 
208! | Viel lieber doc gedanfen- 
los. P. Heyſe, Spruchbüchlein. 


1 
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Geben Sie Gedanfenfreiheit! 
Marquis Poſa in Schiller, Don 
Karlos 3, 10. 


Eile nicht, bleib’, Gedanfen- 
freund (der Monp)! 

Klopftod, Oden: Die frühen Gräber 
(1764). 


Ad, was haben die Herrn doc) 
für ein furzes Gedärm! 
Schiller, Gedichte: Die Sonntag 
finder. 


Doch der Menichen Gedeihn 
vermehrt und mindert Kronion, | 
Wie jein Herz es gebietet. 

Homer, JIlias 20, 242/43 (Voß, 
AH 1,299). 


Unredt Gut gedeihlelt nicht. 

Nach) den Sprüchen Sal. 10, 2 

(Male parta male dilabuntur nad 
Naeviud.) + 


Gedenfe meiner, wenn dir's 
wohl geht. 1. Mof. 40, 14. 
Vol. Goethes Ballade „Der Sänger“: 
Ergeht’3 euch wohl, jo denkt an mid). 
Gedenfe der vorigen Zeit bis 
daher und betrachte, was er ge— 
tan hat an den alten Vätern. 
1. Mo}. 32, 7. 
Gedenke mein, gedenfe mein! 


dr. Rückert Cogl. unter Gloden- 
türmers Töcterlein). 


Sollt’ ein ſchönes Glück mich 
fränfen, | Weil e8 allzurajch ent- 
floh? | Kurz’ Begegnen, lang’ 
Gedenfen | Macht die Seele reich 
und froh. 

Seibel, Gedichte: Sprüde Nr. 1. 

Die Seele ftill, die Bilder drin 
im Licht, | Dann erjt wird dein 
Gebilde zum Gedicht. 

gr. von Gallet, Der alte Dichter. 

Ein Gedicht joll entweder vor= 
trefflich jein oder gar nicht eri- 
jtieren. Goethe, Wilhelm Meifters 

Zehrjahre 2, 2 


Gedichte jind geimalte Seniter- 
icheiben. Goethe, Paraboliſch: 
Gedichte. 


Alle meine Gedichte find Ge— 
legenheitsgedichte; jie find durch 


Gedanfenfreiheit — Geduld. 





die Wirllichteit angeregt 4 
haben darin Grund und Boden, 
Von Gedichten, aus der Luft ge 
griffen, Halte ich nichts. % 
Edermann, Geſpräche mit Goethe, 
18. Sept. 1828 (A134). 
Wer im gedränge ftebt, der 
leidet manchen jtoß. 
Joh. Grob, Dichteriiche Verſuchga 
(1678), Suffcriften oder Kung 


dichte 1,2. 

Geduld ijt — Schmerzen 
Arzenei. 
Publilius Syrus, Spruchverſe 
Geduld iſt die Kunit zu hoffen, 
Schleiermacher 


Geduld iſt euch not. 






















Ebr. 10, 36, 


Geduld in Unihul. . Ä 
Karl Herzog von Münfte bei 
(Weidner, Apophth. 4 

Geduld! Geduld! wenn's Herz 


auch a; 
ürger, Zeonore (41,11 
Geduld iſt der Schlüfjel‘ zur 
Freude. Arabifches Sprichwor 
Mit Geduld befommit du a 
von unreinen Trauben Giru 
Arabiſches Sprichiwor 
Geduld und Baben gehn viel 
in einen Sad. Alter Spru 
Brenn’ einem das Haus 
daran er zehn Jahre gebaut hat, 
und ſchick' ihm einen Beichtvater 
der ihm die chriftlihe Gedul 
empfiehlt! 
Karlos in Goethe, Clavigo 4 
Die ihr traget eigner Fehler 
Schuld, | Habt mit anderer Ve 
gehn Geduld. 
Sadi, NRojengarten, ©. 160 (ra 
Bitter | Fit die Geduld, 
ihre Frucht ift ſüß. 


Sadi, Rojengarten (Graf 1886), S 



























Die Kunſt zu hoffen heit Ge— 
ıl | Sie tilgt die allergrößte 
Sprichwörtlich. 
in kleiner Feind, dies lerne 
n 1 | vo durch Geduld er- 


e: Buben 3 eh Der Knabe 


it Geduld * > Reit Kommt 
n mälig, weit! 

24 Abraham a Santa Clara. 
nung ijt ein fejter Stab | 
ud Gedulß ein Reifekleid, | Da- 
n dur Welt und Grab | 
n in die Ewigfeit. 
Damen, — Buch Nr. 16: 


Hoffnun 

Nicht Kunſt und Wiſſenſchaft 
n, | Geduld will bei dem 
ri fein. 

% ephiſto in Goethe, Kauft 1, 2370/71. 
Die Staude der Geduld ift 
trer Art; | Doch endlich bringt 
3 achte ſüß und zart. 
Hl Simrod, Sprüche 10 (471,123). 
ichter träget, was er trägt, | 
Geduld zur Bürde legt. 
Logqau, Sinngedidte: Geduld. 
' Pe rt Kredit ijt närriſch ge- 
= nd das Gemwifjen hängt 

and, | Nur die Geduld 
ern indet alles. 
Hausſpruch zu Meran. 
ult ein kreutlein gut ge- 
En Brichs ab, brichs recht, 
3 dir befant. 

An einem Haufe in Kolmar. 
dott, gib Geduld, | Sonjt was 
Ww uf 
erg Haufe in Kolmar. 
Schr leid und lad, | Ge= 

D übenwinbet alle 
Aus e. alten Stammbud in Tirol. 
eduld ijt eine Tugend des 
laners und bringt einem 
Be Weißen feine Schande.. 
du denn nie die Weisheit 
Geduld erkennen lernen? 
R: $. Cooper, Die Prärie (45,29). 





Geduld — Gefahr. 
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Es iſt leicht geduldig jein, 
wenn man Schaf * 


Sprichwörtlich. 
Geduldig ſein, Bringt Segen 
ein. Abraham a Santa Clara. 


Geduldige Schafe gehn viel 
in einen Stall. Sprichwort. 
Ein bar ea ne iſt befjer, denn 
ein Starker. Spr. Sal. 16, 32. 


Ein geduldiger Geiſt ift bejjer 
denn ein hoher Geiit. 
Pred. Sal. 7,9. 
Demut, Treue, Seduldigfeit, 
Sind des’ Teufels Herzeleid. 
Spruch im Berl. Rathauje, 2. Stock. 
Gefahr vertreibt den Sabbat. 
Heine, Der Rabbi von Badharad) 
Am. . 
Aus der Nefjel Gefahr pflücken 
wir die Blume Sicherheit. 
Perey in Shakeſpeare, König 
Heinrich IV. 1. Teil 2, 3. 
Der Furdtjame erichrict vor 
der Gefahr, | der Feige in ihr, 
der Mutige nad) ihr. 


ean Paul, Das Kampanertal oder 
ber die Unjterblichkeit d. Seele 3. 


Man entflieht nicht leicht einer 
Gefahr ohne Gefahr. Sprichwort. 
Wer Gefahr-Liebt, wird darin 
umkommen! Nollenhagen, Froſch— 
meuſeler 1, 2, 6. Kap. 182. 
Nichts ift fo feit, daß ihm nicht, 
jeroit von Schwahen Gefahr 
t. 
—— tam firmum est, cui peri- 


culum non sit, etiam ab invalido.) 
Quintus Eurtiu 7,8, 34. 


Wen die Natur zu der Gefahr 
bejtimmt, | Dem Hat fie aud) den 
Mut zu der Gefahr ges geben. 

Gellert, Fabeln 1: Die junge Ente, 

Wo du nicht der Gefahr kannſt 
aus den Wegen gehn, | Da bleibt 
dir nicht3 als ihr mit Mut ent— 


gegengehn. Rückert, Weisheit des 
Brahmanen, Stufe 5, Nr. 178, 
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Wer mit Gefahren will cher: 
zen, | Sudt Lob und findet 
Schmerzen. 

Abraham a Santa Clara. 

Vergnügen jucht der Mann 
ih in Gefahren. 

Elpenor in Goethe, Elpenor 1,2. 

Löwen in Gefahren, 

fiehe unter Aal, Spalte 1. 

Ich bin | Gefährlich, weil ich 
über mic gedacht. 


Marquis Poſa in Schiller, Don 
Karlos 3, 10. 


Gefährlich iſt's, ein Mord— 
gewehr zu tragen, Und auf den 
Schützen ſpringt der Pfeil zurück! 

Geßler in Schiller, Wilhelm Tell 8,3. 
Gefährlich iſt's, den Leu zu 

wecken, Verderblich iſt des Tigers 
Bahn; Jedoch der ſchrecklichſte 
der Schrecken Das iſt der Menſch 
in ſeinem Wahn. 

Schiller, Das Lied von der Glocke. 
Hab did) nur nicht fo gefährlich 
(tue nit jo). Redensart. 
Das gefährliche Alter, 
ſiehe unter Alter, Spalte 44. 

Ein luſtiger Gefährte iſt ein 
Rollwagen auf der Wanderſchaft. 

Goethe, Marimen u. Reflexionen 2. 
Ver einen Gefährten hat, hat 

einen Meijter. Sprichwort. 

Gut Gefäll haben 

(tüchtig trinken können). 

Harzer Volksmund. 


Leſer, wie gefall' ich dir? Leſer, 
wie gefüällſt du mir? 
Logau, Sinngedihte 2. Taujend 
Bugade Nr. 3: Wahlſpruch. 
Oktavio, das will mir nicht ge- 
fallen! Max in Säiller, Walenfteins 
od 2,7 


Denn man ftrebet fajt | Biel 
jtärfer, zu gefallen, wenn man 
einmal | Mißfallen Hat, als wenn 
man ſtets gefällt | Und endlich 


denft, man müſſe nur gefallen. 
Goethe, Theaterreden: Epilog. Am 
legten Dezember 1791. 


Gefahren — Gefecht. 





2 


Welt, du kannſt mir nicht ge— 
fallen! Srmentraut in Lorgings Oper: 
Der Waffenjchmied 1 (1846). 
Kannft du nicht allen gel i 
dur deine Tat und dein Kunſt— 
werk, | Mach es wenigen recht, 
vielen gefallen iſt jhlimm. 
Schiller, Gedichte, Wahl 1797. 
Wenn jie jtreben zur gefallen, | 
Sind dem Fallen nah die Frauen. 
Rückert, Chineſiſches Liederbu 
Ein gefallener Engel. " 
Nach Bibelftellen gebildete Reden 
Wer das jagt, der is gefälligit 
'n Eſel. Berliner Reden 
Was den Vortrefflichen gefällt, 
ift gut; was allen ohne Unter 
ihied gefällt, ift e8 noch mehr, 
Schiller, Über Bürgers Gedichte, 
Es gehet aljo in der Welt, 
Ein’m jeden feine Weij’ gefülh 
ROUFFROBENE. Drokhneeigeler 1,4 


6. Kap. 29/30. 
Jedem Narren gefällt feine 
Kappe. Sprichwort, 
Der kann's weit bringen im 
ber Welt, Der gar nicht fragt, 
ob er gefällt. 2 
Kintel, Gedichte: Sprüde Nr. 3) 
Gern wär ich ihr Gefangene 
ohn Erbarmen, | Wenn eng ur 
fet | Sie mid nur hielt 
ihren weißen Armen | Ans Her 
gepreßt. Liebeslied von Chriſtian von 
Zupin (um 1340), 
Ein fideles Gefängnis. 
Gefängniswärter Frojch in der Ope 
Sa 
od. | 
Sn (nad SReifgne und Halevy 
Luſtſpiel Le Reveillon). 
Sit dein Gefäß nicht rein, ſ 
würde Nektar zu Eſſig drin. 
. Horaz, Epiiteln 1, 2,54 (Wieland), 
Auserwähltes Gefäß, 
ſiehe unter Nüftzeug. # 
Und das Herz und defjen Stim 
mung iſt ja alles im Gefecht 
Bismardin Kiffingen, 18. Aug.1898 











































Gefecht gegens Ende, 
Anfang beim Seite, | 
ehe Streiter und hung⸗ 


ſte. 
Itaff in > t Köni 
Jalſtaff da Nenn. nig 


© a gs gar fein Gefige nich! 
4 Umjtänbe, ohne Widerfpruch !) 
* Sächſiſche Redensart. 
Auch wenn der Vogel geht, 
t man, daß er geflügelt iſt. 
Ber. M. Lemiere, Faften (1780, 
immermann). 
2 elte Worte. 
J * omer, in der Ilias 46 mal, 
= in ber Odyſſee 58 mal borfdmmend. 
% Zu feiner heutigen Bedeutung jedoch 
it durch „Georg Bühmann“ ges 
Tangt. unter Winged Words. 
d ftod gebrauchte (1755, 
) in feiner Homerüber: 
ä ı * Ausdruck „geflügelte 
687. Bol. — 
auch nachitehende An= 
— bei Goethe, allerdings im 
Sinne von „ſchnell hervorgeſtoße⸗ 
re aljo beflügelten Worten. 
verjeßte —3 der Sohn 
it geügelien orten. 
Hermann und Dorothea, 
Kolyhymnia (45,249). 


Eir * N ae Wort ift ein 
—* Kreiſen des Vater— 
—* angeführter Aus⸗ 
h, Ausdruck oder Name, 
viel welcher Sprache, deffen 
riſcher Urheber oder deſſen 
riſcher Urſprung nacdmeis- 
ri Walter Robert-tornow (in 
ber Vorrede zum Büchmann). 


ing gefreit Hat nie — — 


r ruht der alte — | 
2 hie fanft, im Frieden 
| Er war ein Engel dießeits 
Und Gefreiter im Jäger- 
Won. Grabſchrift im Calsburgi- 
fen (2. v. Hörmann). 
te Muſik 
e W. U. Schlegel die Ardi- 


[, unter Arditeltur und 
, Spalte 82 und 134. 


—* 


Gefecht — Gegend. 
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Das Gefühl findet, der Scharf- 
finn weiß die Gründ . 
ean Paul, 
Gefühl fürs Wahre, Sute und 
Schöne adelt die Seele und be= 
jeligt das Herz; aber was iſt es, 
felbjt dieſes Gefühl, ohne eine 
mitempfindende "Seele, mit der 
man und teilen fann! 


v. Humboldt, — un eine 
Freundin, 20. Zuli 1 


Gefühl ift alles; | Name it 
Schall und Raud; | Umnebelnd 


Himmelgglut. 
Fauſt 1,3456/58. 


ge 5 Goethe, 

ein erſt Gefühl fei Preis 

und Dank! Gellert, Geiſtliche Oden 
und Lieder: Morgengeſang. 

Dazu die Parodie in Berlin: 

Mein erſt Gefühl ſei Preuß'ſch Ku— 
rant, | Mein zweites harte Taler: Mein 
drittes tjt Hein Kupfergeld, | Da kommt 
man durch die ganze Welt! 

Was aud behaupte die Bhilo- 
jophie, | Trau’ dem Gefühl! es 
täujcht dich nie, Es iſt das Rechte, 
wie das Beite; | Nur Halt am 
rechten Gefühl auch feite! 

dr. dv. Sallet, ee u. 
Lehrhaftes. 

Das dur die Kunſt belebte 
und geläuterte Gefühl wird zum 
Herrn des Willens werden. 

Perthes. 

Gefühle ſiehe auch unter Leiter. 

Zu allen meinen Gefühlen | 
Hajt alle Schlüffel du. 

Aus einem —86 Nachtgeſang 


iſch 
Sei efühltost | Ein leichtbe- 
wegtes Herz | Sit ein elend Gut | 


uf der wanfenden Erde. 
Goethe, An Behriſch. 

Auch eine Schöne Gegend! 

Do ’ne ſcheene Jegend.) 
Adolf Glaͤßbrenner, Berlin, wie es 
tft — und trinkt (Berliner Wigblatt, 
1832/50): dort jagt dies als Trojt 
eine Frau zur andern, bie auf Bes 
fragen mitteilt, daß ihr Sohn bei 
Leipzig gefallen | ſei. Na Spalte 
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Gegengunjt erhöhet Gunft, | 
Gegenliebe nähret Liebe Und 
entjlammt zur Feuerdbrunit, | 
Was ſonſt Aſchenfünkchen bliebe. 

Bürger, Gegenltebe (AT1,40). 

Der Gegeniatz gehört zum 
Menjchendajein, | Um uns mit 
‚allen Wejen zu "verbinden | Und 
ihre8 Weſens teilbaft ung zu 
machen. 

2. Schefer, Laienbrevier, Febr. 20. 

Gegenſätze berühren jich. 

Sprichwörtlich (j. unter .extrömes). 

Die Gegenwart verführt ins 
Übertriebne. | Sch halte mich vor 
allem ans Gejchriebne. 

Gelehrter in Goethe, Fauſt 2, 6535. 

Die Gegenwart ijt eine mäch— 
tige Göttin; | Lern’ ihren Einfluß 
fennen. Antonio in Goethe, Tor- 

quato Tafjo 4,4. 

Die Gegenwart ijt faljch, das 
Leben lügt. 

Chamifjo, Traum (AT2,17). 

Sm Leben ijt nicht® Gegen- 
wart. Goethe, Monolog aus Byron, 

Manfred 2,2. 

Nur die Gegenwart, die reiche, 
Uns die Mutterbruft gewährt, 
Die Vergangenheit, die bleiche, 
Sich von unjerm Herzblut nährt. 

Theobald Nöthig. 

Ein Kluger muß den Sinn auf 
das Bergangne lenken, | Das 
Gegenwärt’ge tun, das Künftige 
bedenken. 

Inſchrift an einem Hausgerät. 

Gegner glauben uns zu wider- 
legen, wenn fie ihre Meinung 
wiederholen und auf die unjrige 
nicht achten. 

Goethe, Marimen u. Reflerionen 7. 

Furchtbar ijt ein Gegner, der 
die Götter ehrt. 

Aſchylos, Die Sieben gegen Theben 
571 (Donner). 
Ohne Gegner erjchlafft die 


Tugend. Senela, Abhandlungen, 
beutih von Mojer 1828 ©. 343. 


Gegengunſt — Geheimnifje. 





Erjt geföpft, dann gehang 
A. d. Dper Die Entführung 
dem GSerail von Mozart (Nä 
ftiehe unter Bachus, Spalte 121). 


Mit gefangen, mit gehan 
gefang gehang 




























Die Blume nehm ich nicht am 
Wege, | Die jedem blüht, der 
ihr bückt! | Wie ſüß! was me 
aus dem Gehege | Bewachter 
Gärten kühn fich pflüdt. “ 

D. 8. Bernhardi, Don Juan 

In der Liebe ift der zuerſt Ge— 


Ein Geheimnis der Kythere” 
Darfſt du feinem offenbaren. 
Platen, Sonette (AB 
Seheimnisnurverbürget unf 
Taten. König in Goethe, Die natik 
lie Toter 1,5. 

Dur Sagen und Wiederjagen 
Wird ein Geheimnis dur di 
Stadt getragen. Sprichivo 
Man fann feinen Kopf hin— 
geben, jein Geheimnis niemaß, 
Türkiſches Sprichwort, 

Iſt's denn fo großes Geheime 
nis, was Gott und der Menſch 
und die Welt fei? | Nein! Doch 
niemand hört's gerne; da bleibt 
e3 geheim. Goethe, Epigramme, 
Sp jchwer drüdt nicht3, wie 
ein Geheimnis drüdt. 


(Rien ne pöse tant qu’un secref, 
Lafontaine, Fabeln 8,5: Die Frauen 
und das Geheimni!. 
Wie fällt doch ein Geheimnis 
Weibern jchwer! = 
Portia in Shatefpeare, Cäfar 2 ' 
Das Geheimnis der Lan 
weile, j. unter ennuyer, Spalte 349. 
Geheimniſſe find noch 
Wunder. 2 
Goethe, Marimen u. Reflerionen 


Be 
4 A 7 

























— der Tugend 
en ——— 


eg it ihr 
Arm 
visvoll am lichten Tag 
Ar Natur des Schleiers nicht 
ben, | Und was fie deinem 
t nicht offenbaren mag, | Das 
du ihr nicht ab mit He- 
und mit Schrauben. 
Zauſt in Goethe, Fauft 1,672/73. 
Was man an der Natur Ge- 
eimmisholles pries, | Das wagen 
Be zu probieren, | 
was jie jonjt organijieren 
„Das laſſen wir krijtallifieren. 
3 gner in Goethe, Fauſt 2, 6857/60. 
Ämatsı in die Räder der Ge— 
mratsmaichine. 
- Nah Bismard (1. April 1895). 
ı manchen Menjchen fünnte 
n jagen, jie jeien zum Ge— 
Iimratwerden geboren. 
-  Gugtow, Lebenserinnerungen 1. 
(410,207). 


niemals außer ſich — 
> niemald gründlich in fi 


TB. Heyfe, Spruchbüchlein: Heimtehr. 
) geh und geh vergnügter, 
fam. Mofterbruder in 
Erte Nathan der Weile 1,5. 
geh ih — | Und warn 
t du wieder ? 

t, in) Ehen 8,1 


ging es —— es noch 


the, Hochzeitslied, Schlußvers. 
das kommt mir nicht geheuer 
4 Sprichwortlich. 
it allen Hunden gehe t jein. 
* Sprichwörtliche Rebensart. 
Ser fein Gehirn hat, Habe 
& Italieniſches Sprichwort. 
man im Ko t, 

nt —— — — — Mast 


E 
e 


— 





Geheimniſſe — gehorſam. 506 


Eng iſt die Welt und das Ge— 
hirn iſt weit. Siehe unter eng, 
Spalte 847. 

Bon den deutjchen Gehirnen 
fajt jedes | Jit jo ein Stückchen 
vom Archimedes, | Der jih in 
Theorien jpinnt, | Indes in der 
Stadt ſchon die Feinde find. 

Heinrich Vierordt. 

Dem Mann kann geholfen 

werden. Karl Moor in Schiller, 
Die Räuber (Schluß). 

Man muß Gott mehr ge= 

horchen, denn den Menſchen. 
Apoftelgeichichte 5,29. 

Gehorchen joll man mehr als 
immer | Und zahlen mehr als 
je vorher. 

Bürger in Goethe, Fauft 1,850/51 

Gehorchen mag, wer nicht zu 
berrichen weiß. 


York in ———— ei Hein⸗ 
rich VI. 2. Zeil 5 


Lieblos Gebot lähmt * Ge⸗ 
horchens Pflicht. 


Jul. Hammer, Ban um did und 
ſchau in did. 


Manche Menjchen gehören zu— 
jammen wie der Hund zum 
Bettelſack. Svrichwörtlich. 

Gehorſam iſt er denn Opfer. 

1. Sam. 15,22. 

Das Wort ijt frei, die Tat iſt 

ſtumm, der Gehorſam blind. 


Wachtmeiſter in Schiller, Wallen- 
fteind Lager 6. Auftritt. 


Gehorſam gegen Eltern ift der 


Kinder Ruhm. 
Phädrus, Fabeln 1,32, 11. 
A eig ift des Chriften 
ck 


muct. 
Schiller, Der Kampf mit dem Drachen. 


Sit Gehorſam im Gemüte, 
Wird nicht fern die Liebe ſein. 

Goethe, Der Gott und die Bajadere. 

Wenn ich noch eine freien ſollte, 
jo wollte ich mir ein gehorſam 
Weib aus einem Stein hauen; 
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jonjt Hab’ ich verzweifelt an aller 
Weiber Gehorjam. 
Luther, Tijhreden Nr. 2226. 
Wo Berjtand befiehlt, ijt der 
OrRREINN. leicht. 
b. Fontane, Duitt Kap. 14. 
Das iftgebupffinie gejprungen. 
Spriwörtlic. 
Wer Geibeld „Gedicht und 
Gedenfblätter“ fennt | Und ihn 
dann nur Backfiſchlyriker“ nennt | 
Und zählt zu den Dichtern, den 
ſüßlichfaden — | Der iſt ein.... 
von Gottes Gnaden! 9. Bierordt. 
Dem Geier gleich, | Der, auf 
jhweren Morgenwolfen | Mit 
janftem Fittih ruhend, | Nad) 
Beute jchaut, | Schwebe mein Lied. 
Goethe, Harzreife im Winter. 
Hol’ e8 der Geier! 
Sprichwörtliche Redensart. 
Wo [aber] ein Aas iſt, da ſam— 
meln jich die Geier [oder Adler). 


Nach Matth. 24,28 (vgl. Luk. 17,37, 
Hiob 39,30 u. Habakuk 1,8). 


Es taugt nun freilich nicht, | 
Wenn Fürften Geier unter Ajern 
find; | Doch, jind jie fer unter 
Geiern, taugt’3 | Noch zehnmal 


weniger. BERN in Leſſing, Nathan 
rt Weiſe 1,3. 


Die erite Geige ipielen. 
Sprichwörtlich. 


Nach jemandes Geige [Pfeife] 
tanzen. Sprichwörtlich. 

Es iſt eine alte Geſchichte, und 
deswegen nicht ſchlechter, weil ſie 
wahr iſt, daß ein junger iriſcher 
Gentleman auf die Frage, ob er 
die Geige ſpielen könne, zur Ant— 
wort gab, er zweifle nicht daran, 
vermöge es jedoch nicht mit Be: 
jtimmtheit zu jagen, da er es 
noch nie verſucht habe. 

Didend, Die Pickwickier 2, 49 (AT). 

Der Geiſha Leben, wenn man’ 
fieht von fern; | Mit bunten Far— 
ben fcheint es Hold gemalt... | 


Sehorfam — Geift. 


Jagen. 
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O tanz, du kleine Geiſha du, J 


Und ſing dein ſüßes Lied * 
Mimoſa in der Operette Die Geiſha 
von Owen Hall (Roehr u. Freund), 
Muſik von Sidney Jones, Nr. 1 


Daß fich das größte Wert voll: 
ende, | ©enügt ein Geiſt für 
taufend Hände. 

Fauſt in Goethe, Fauft 2, 11510, 

Das Haus mag zerfallen — ] 
Was hat's dann für Not? | Der 
Geijt Iebt in ung allen, | Und 
unſre Burg ijt Gott! 

A.Binzer, Wir Hatten gebauet (181 

Den Geijt, das Licht, die us 
vernichten fie doch nicht. 

Chamifjo, Abba Gloſt Sergei 
471,216). 


Der Geift ift immer Auto- 
chthone. Goethe, Drei Palinodien 2, 
Der Geijt ijt willig, aber das 
Fleiſch iſt ſchwach. Matth. 26,41. 
Die Welt iſt meine See, 
Schiffmann Gottes Geiſt, D 
Schiff mein Leib; die Seel’ is 


die nad) Haufe zeift. 
Angelus Silefiuß, Cherub. Wa 
dersmann 2,69. 


Du gleichit dem Geiſi, den 
begreifjt, | Nicht mir! 
Geijt in Goetbe, —* 1 „512/18 
Ein stiller Geiſt u 
fiehe unter Gärung, 7 483. 
Es braucht fein Geijt von 
Grabe Herzufommen, | Um das; 


Horatio in Shafefpeare, Hamlet 1 4 
Es iſt der Geiſt, der ſich den 
Körper baut. J 
Wallenſtein in — Walle 
ſteins Tod 3,1 


Recht hat der Sinnentrieb, seht 
tun geziemt dem Geiit. 
Tiedge, Urania Bat 5: Tugend. 
Was ihr den Geijt der Zeiten 
heißt, | Das ift im Grund 
Herren eigner Geift, | In dem 
Beiten fich bejpiegeln. m. 
Fauſt in Goethe, Fauft 1,577 


: 


























ja einen andern Geiſt, 


in — en Zwingli 
Be folampadius —8 Dose ) 


wo der Seit, dich treibt 
dulden und zu lieben, | Da 


Br ganz gewiß ein guter 
eift getrieben. 


 Rüdert, Weisheit des Brahmanen 
Br: (1836/39). 

— MMbare Beil. 

B:: ch Ebr. 1,14. 
böle Geiſt dsmobt. 

), ers] ein ru eilt" it 


ehe m etztepen Hamlet 3,1. 
Werde nie jo reih an Geiſt, 
5 arm du würdejt am Herzen. 
u Dito Ludwig, Matlabüer 1,3. 

Du großer Geijt, gib gutes 
| Denn frühe, frühe ziehn 

ons! | Wir flehen Gelingen 
Er Geijte, | Biel Wild 


je zu —— 

—— Jagdlied. 
ſoll Geiſt haben, als 
vente Freunde! Siehe 

e49 u. bei geiſtreich. 
Br —* —— Geiit ſiehe unter 
ku hie "Seif beſchwört die 
ner. ri RT * 


fommt? — Bas jeh’ 
| * F IR guten Geijter! | 


F 
J— 
a 


— Don Karlos 1,2. 
ich rief, die Geijter, 

d ich nun nicht los. 

Goethe, Der Zauberlehrling. 

E eine ſolche Menichen- 

1 hier, | Wo Geijterfülle 

ab, ertönen? 

im Goethe, Fauſt 1,606/07. 

Rur wenn man von Geiftern 

ht, | Denkt man mein noch 

ft tüchtig. 

Yu Besser (fiehe unter Flüdtig! 


Geiſt — Geiſtreich. 
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Shr aber hört nicht, was id) 
fage: | Ihr glaubt an Geijter- 


ftimmen nicht. 
Uhland, rss Oltober 1816 
1 


55). 

Die Geifterwelt ift nicht ver- 
ſchloſſen; Dein Sinn ift zu, dein 
Herz iſt tot! | Auf, bade, Schüler, 
unverdrofjen | Die ird’ ſche Bruſt 
im Morgenrot. 

Fauſt in Goethe, Fauft 1 „443/46. 

Deines Geiftes Hab ich einen 
Hauch verjpürt! 

Uhland, Bertran de Born ( 472,66). 

Mangel an Geiftesgegenwart 
bei unerwarteten widrigen Vor- 
fällen ijt einer der größten Fehler 
an einem Fürjten. 

Engel, Fürftenfpiegel: Faſſung. 

Aber Geijtesgröie mit des 
Herzens Güte | Öanz in eins ver- 
flößt, | Bildet einen Mann für 
Erd’ und Himmel. 

Eh. Fr. D. Schubart, Sämtliche 
Gedichte (1785/86). 

—— unter Führende 
Geijter, Spalte 4 

Die Seitigteit. bes AUS, fiehe unter 
begierdelos, Spalte 145 

Er fieht ſo geiſtlich aus 
(Glaß: beſonders von Kaffee gebraucht). 

Berliner Redensart. 


Den Geiſtlichen wird man ver— 
ehren, | In dem ſich regt der freie 


Geift. Ludw. Uhland, Gedichte, Den 
Sanditänden (41,58). 


Die goldene > Beit der Geiftlich- 
feit fiel immer in die Öefangen- 
ihaft des menjchlichen Geijtes. 

Schiller, Abfall der Niederlande (1788). 

Die Macht der Geiftlichkeit 
gründet fich auf die Meinung und 
Leichtgläubigfeit der Völker. Man 
fläre diefe auf und der Zauber 


bat ein Ende. 
Friedrich = ve * Voltaire 


Geiſtreich fol —— ſein als 


wir und unſre Freunde. 
Moliere: Die gelehrten Frauen 8,2. 
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Iſt ſie auch geiſtreich? fragt 
ihr zumeiſt. Was wollt ihr denn? 
Herz heißt des Weibes Geift. | 
Wird ſie unendlich lieben fönnen, 
Dürft ihr getrojt fie geiſtreich 
nennen! F. Th. Bifcher. 

Na alte Geil ledt auch gern 


Sprihwörtlid. 
Giger Gottes. 
Hunnentönig Attila wurde jo ge— 
nannt. (König Etzel des Nibe- 
lungenliedes; —* wahrer Name 
iſt unbekannt.) 


Und was er ſpricht, iſt Geißel. 
Uhland, D. Sängers Fluch (412,133). 
Der Geiz ijt eine Wurzel alles 
Übel, 1. Timoth. 6,10. 
Der Geiz ijt nimmer satt | 
Und, da er mehr begehrt, verliert 
er, was er hat. 
Lichtwer, Fabeln 2. Bud. 
Geiz und Hoffart | Sind der 
Reichen Lujtfahrt. 
Abraham a Santa Clara. 
E3 gibt Menſchen, die geizen 
mit ihrem Berjtande wie andere 
mit ihrem Gelbe. 
Börne, —— u. ——— 
7 (M4,12 
Den Geishals und ra fettes 
Schwein | Schaut man im Tod 
erjt nüglich fein. 
Logau, Sinngedihte: Der Geizhals. 
Der Geizhals bleibt im Tode 
farg: | Zween Blicke wirft er auf 
den Sarg, | Und taufjend wirft 
er mit Entjegen | Nach den mit 
Angſt verwahrten Schäßen. 
Gellert, Fabeln 3. Buch: Der Hund. 
Wenn ein Geiziger geſtorben, 
hebt ſein Schatz erſt an zu leben. 
Jeder will bei dieſem Kinde willig 
einen Paten geben. 
Logau, Sinngedichte, 11. Buch, Nr.81: 
Was hilft all das ſpitzfindige 
Geflügel, | Wenn wir das Wort 
nicht finden, das zu Herzen dringt. 
Theob. ke u. Schatten 


geiftreich — Gelb. 





m 


Erjt gelöpft, dann gehange 
ir, unter gehangen! Spalte 504 " 
Unauslöjchliches (oder: Homeriz 


ſches) Gelächter. 
Nach Homers Il. 1,599 (Ai 1) 
vgl. Od. 8, 326 und 20, 346. 


Man muß fich nicht zum Ges 
lächter der Leute machen. 

Sprichwörtliche Redensa 

Brüder! Bu den feitlichen Ges 

lagen | Hat ein guter Gott u 


hier vereint! Studentenlied (1816), 
Dieter und Komponijt unbekannt. 


Gelahrtheit, Kind, das heißt: | 
Mehr jagen als du weißt. | Weniger 
jagen als wijjen, | Das heikt: der 


Weisheit beflijjen. 
Wil. Müller, Epigramme: 
lahrtheit "und eisheit. 


Du pue ein großes Wort 
gelaſſen aus. 7 
Thoas in Goethe, Iphigenie 1,8 

Fahr Hin, lammphderzige G 


laſſenheit! Maria in Schiller 
Maria Stuart 3, 4 


Gewöhnlich verachten wir, wa 
uns geläufig ift, legen uns nach— 
drüdliher bei, was wir nicht 
haben, und itellen auch andern als 
unerreichbar dar, was wir nid 


ganz erreichen zu Tönnen glauber 
G. Gervinus, — d. deutſch 


Und die Würzburger Glöckli 
hab'n ſchönes Geläut | Und die 
Würzburger Maidli fein Freu 
brave Leut. | 



































Schwermutsvoll und bump ig 


hallt Geläufe, 2. Hölty, Elegie 
. d. Tod eine! Landmädchens 
Selbichnabel. 4 
Bezeihnung der Jugend, aus dem 
Simplicius 39 den Scnäbel 
junger Bögel. De 


Herr Geld. 


(Don Dinero,) 
Aus Se ſpaniſchen Roman 

























u da geht'3 | Aus einem 
en Ton: Ihr Herrn und 
i * Re für Geld gelorgt, 

t 1d, | Dann gibt ſich's 
Era end wohl von jelbit. 
ca; ſteln 1, 1, 54 (Wieland). 
bald das Geld im Kajten 
* Die Seele aus dem Feg— 


7 t. 

8 Sachs in der 
achtigall den Ab- 
in den Mund gelegten 


Verſen. 

zozu iſt Geld doch gut? | 

8 nicht hat Hat nicht Mut, | 
er’ bat, hat Sorglichkeit, | Wer's 
— hat Leid. 
Logau, Sinngedichte: Geld. 
Menſch braudt Geld — 
n alter Braud! | Aber das 
braucht Menſchen aud). 
8 v. Bene), "a Tagebuch 


* ige nie ber "Betr, ehe du 


— Thomas Sefferfon, Lebendregeln. 
£ Zu Geld in deinen Beutel! 
Si in Shatejpeare, Dthello 1, 3. 
k Deutſchen reimt ſich Geld 
delt; es iſt kaum möglich, 
—* einen vernünftigern Reim 
be: ich biete allen Sprachen 
j! giötenberg, Bermifchte 
| t und Mae. 
I it | Berbricht Ehr', Recht und 
Kunſt.  NollenHagen, Brot 
» ran 1, 2, 12. Kap. 7 
führen find * 
"nötig, En. Geld und 
‚Geld. 


L Raim. Montecuccoli (1609—80). 
eid und Geiz | Bringt Not 
Kreuz. Sprichwort. 
Eu fommen zu Geld, | 
) tummeln in der Welt. 


a Santa Elara (Etwas 
für alle). 


x Dozmann, Zitatenſchatz. 


u 


E 
i 
I: 
ie 


J Geld — gelegen. 
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Je mehr Geld, je größer die 
Rechnung. Abraham a Santa Clara. 
Ber all jein Geld verlaboriert, | 
Und jeine Kunſt im Rauch pro- 
biert, | Dem wird zulett der Weijen 
Stein | Ein Grabmal jeines Reich- 
tums jein. Abraham a Santa Clara. 
Das hohe Tribunal fteht jedem 
offen; | Doch nur, wer Geld hat, 
darf Erhörung hoffen. 
Chineſiſches Sprichwort. 
Das Gemüt macht reich; es 
iſt beſſer ein Mann ohne Geld 
als Geld ohne einen Mann. 
Adolf von Nafjau (1292—99) bei 
Bintgref, Apophth. 1, 36. 
Geld allein macht nicht glück— 
lid, man muß es auc) bejigen. 
Scherzhafte Redensart. 


Geld ſtinkt nicht. 
(Non olet.) 
Veſpaſian zu feinem Sohn Titus in 
bezug auf das aus der Steuer auf 
Bedürfnisanjtalten eingefommene 
Geld (Sueton, Beipaf. 23). 


Das Geld liegt auf der Stra— 
Be, man muß es nur aufzuheben 
wiſſen. Sprihwörtliche Redensart. 

Das böje Geld! | Die böje 
Welt! | Traut feiner Außenfeite! | 
Die Leute machen faljches Geld, | 
Das Geld madt faljche Leute! 


Du, laß dir nicht zu * fein 
nad) dem Gelde, | Doch auch zu 
unwert halt’ es nicht. 

Walther dv. d. VBogelweide: Jugend. 


In Geldjahen hört die Ge— 
mütlichfeit auf! 

David Hanjemann im preußifchen 

Vereinigten Landtage, 8. Juni 1847. 


Gelebt und —— 

fiehe unter genoſſen, Spalte 525. 

Die Sache fommt mir jehr 
gelegen. Alte Redensart. 

Gott ift ſoviel an mir, ald mir 
an ihm gelegen: | Sein Weſen 
helf ich ihm, wie er das meine 
hegen. Angelius Sileſius. 


17 
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Diefer Mortimer jtarb euch 
jehr gelegen. Burleigh in Schiller, 
Maria Stuart 4, 6. 


Zu gelegener Stunde. 
Alte Redensart. 


Braucht's Gelegenheit zu einer 


Bitte? Satadin en t Selfing, „Ratyon 
Weije 3, 


Die Gelegenhen beim Schopfe 
faſſen. Sprichwörtliche Redensart. 


Die Gelegenheit hat nur an 
der Stirne Haar, hinten iſt ſie kahl. 
Klinger, Fauſt 106. 

Es ſteigt der Mut mit der 


Gelegenheit. ö„ſterreich in Shake— 
ſpeare, König Johann II, 1. 


Gelegenheit macht Diebe, 
Spridwort. 


Gelegenheit macht @erhältnife, 
wie fie Diebe madt. 
Goethe, Wahlverwandticaften1,4. 
Gelegenheit macht nicht Diebe 
allein, fie macht aud große 
Männer. Lichtenberg, Verm. 
Schriften 9: Über Phyfiognomit. 
Mit Glück und mit Verwegen- 
heit | Läßt manches ich betreiten, | 
Da3 Ruder der Gelegenheit| Doch 
laß dir nie entgleiten. 
Dräzler-Manfred. 
Hier | Bollend’ ich's — Die Ge- 
legenheit it günitig. 
Tell in Schiller, ale Tell 4, 3. 
Wart’ auf die Gelegenheit, | 
Aber nimmer auf die Zeit! 
W. Müller, arm: 


Gelegenheitsgepift ijt zu ver⸗ 
achten nicht, | Das der Gelegen- 
heit Bedeutung recht ausſpricht. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen 
10, 107 (415,254). 

Nur der Geſchmack genießt, was 

die Gelehrſamkeit pflanzt. 
Schiller, Botivtafeln Nr. 14. 
Mit bloßer Gelehrſamkeit ijt 


der Welt jehr fchlecht gedient. 
Fr. Ehr. Schlofjer. 


gelegen — Geliebte. 


Beit u. 





>. 


516 


Heutigestags jagen und jchreis 
ben viele Gelehrte mehr, als fie 
wifjen; in den alten Beiten — 
einige mehr, als ſie ſchrieben. 

Matthias Claudius, Werke: Bat 
Geſchichte der Meinungen Hi 

Mancher Gelehrte gleicht bem 
Kaſſierer eines Bankiers: er h 
den Schlüſſel zu vielem = 


aber daS Geld gehört nicht ih 
Börne, Der —— Weißen Schwan 


264). \ 
Ich 




















glaube, daß einige d 
größten! Beifter, die jegelebt haben, 
nicht halb jo viel gelejen hatten 
und bei weitem nidt jo vi 
wußten al3 manche unferer mit 
mäßigen Gelehrten. Und manger 
unſerer ſehr mittelmäßigen 
lehrten hätte ein größerer Mar 
werden fünnen, wenn er nidt 
jo viel gelejen Hätte. 
Lichtenberg, Verm. Schriften H 
Bemerkungen 8: Lit. Dem. 
Daran erfenn’ ich den gelehrten | 
Herrn! | Was ihr nicht tafte 
jteht euch meilenfern. } 
———— in ern Sau 4 
Se —— Se ee er. 
Ein Gelehrter und ein ri gs⸗ 
mann können wohl in einem Sattel 
ſitzen. — ee (Zintgee 


Zwar * an — Befte 
nicht gewöhnt, | Allein fie Hab 
ſchrecklich viel gelejen. 1 

Siehe unter Beſte, Spalte 172: 

Arm und Geleit, 2 

fiehe unter Arın, Spalte 8. 

Geliebt und geehrt im Lebe 

beweint im Tode. 
Grabſchrift, Jakobikirchhof Bert ) 

Wo man die Geliebte jucht, 

Sindlingeheuer jelbft willfommen 
Mep Ropbeleh in er Fauſt 

























* das Geliebte leiden iſt 
Bi 1} — — 4,2 


7x 
| € ine Geliebte if Bild, 
Be 'fieße unter Braut, Spalte 218. 
ı man jemand Geliebtes 
fahren jähe, müßte man 
I Sesnfucit jterben. 
Bun, Ital. mal. Neapel 3. März 


ı ein Geliebtes jtirbt, dem 
3 wie ein Traum, 
“ fieße unter ertragen, "Spalte 377. 
— ein geliebtes Deutſch, 
J unter Deutſch, Spalte 266. 
Te Se geliefert! 
F 4 di Ben ruinierte ihn oder: 
EESxrichwortliche Redensart. 
Wer till, “2% * + geling, | 
jelber zu jeinem Din 
E | 34 an einem ehe: 
der — rößten Taten läßt 
br fingen, | Zegt oft in ſchwache 
ı Hände das Gelingen. 
Selena in Shafejpeare, Ende gut, 
Pr alles gut 2, 1. 


Er madt einen Lärm, daß 
em die Ohren gellen (oder 
ger Sprichw. nach 1. Sam. 3,11 
 «ogl. 2. Kor. 21, 12 u. Jer. 19, 3). 
De: M,0l8 6 J be ” en 

o r hat jo 

8 Kulantes in feinen Bee 

| 52; .  Friedrih d. Grobe (1760). 
lobt die Stunde, da ich fie 
‚ | Die Leib und Seele 


mir beziwungen. 
er dv. db. Vogelweide: Erites 
en. 


- fenn’ id das gelobte 
—— fo lang’ der Sinn 
Es. ——— da Wrlees. 
Lothringer Lieb. 
elt du Schwarzaugeti | Gelt, 
fi tauget i, | Gelt, für di 
} nach | Wenn i die möcht! 
© hüpfer! a. Tirol (2. v. Hör- 
pr: mann). 


De 
‚IK 
x Bali 


Geliebte — Gemeine. 


ſprechen! 
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Wer was gelten will, | Muß 
andre gelten lafjen. 
Goethe, Zahme XZenien 6. 
Wenn ih die Leute gelten 
lajje, | Läßt man mic) gelten. 
Goethe, Zahme Kenien 6. 
Alle Vorteile gelten. 
Sprichwörtlich. 
Zwei Punkte braucht's: Ge— 
lübde zu errichten; | Der erſte: 
des Gelübdes Gegenftand, | Der 
zweite: dem Gelübde fich ver- 
pflichten — | DO Menden, jpottet 
der Gelübde nicht! | Seid treu, 
doch jeid nicht vorjchnell im Ver- 
Dante, Paradies 5, 43/45, 
864 (413,293). 
Isthere upon earth a gem 
so precious, as the human 
soul? Siehe unter Diamant, Sp. 272. 


- Ber will haben gut Gemad,, | 
Bleibe unter Dad) u Fach. 
ter Spruch. 
Gemächlich Föhn * weit. 
Sprichwort. 
Gemachter Mann, 
ſiehe unter Mittelmäßiger! 
Wer hat je bei einem Gemälde 
geweint? N lopitod, Sämtl. Werte 
(1798—1821) Bd. 8. 
In Gemäldegalerien | Lernit 
du erjt die Völker ſchätzen. 
Eduard Paulus. 


Gemein macht —— 
Sprichwort. 


Mach dich nicht gene. | 
Willſt du wert gehalten jein. 
Spridwort. 
Wo der Bürgermeiſter jchendt 
Wein, | Die Fleiſchhawer im rath 
jeyn, | Der Beder wieg jelb3 das 
brot, | Da leid die gmeind elend 
vnd noth. Neimfpr. (16. Jahrh.). 
Nur das Gemeine | Verfennt 
man jelten. — Und das Seltene | 


Bergibt man jchwerlid. 
empelberr Bi Kelfing, Nathan der 


17% 
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In eignen Heinen Sorgen und 
Snt'refjen | Berftreut fich der ge— 
meine ©eift. 

Illo in Schiller, Pikkolomini 2, 6. 

Das Gemeine geht klanglos 
zum Orfus hinab. 

Schiller, Nänie. 

Und hinter ihm, im wejenlojen 
Scheine, Lag, was uns alle 
bändigt, das Gemeine. 

Goethe, Epilog zu Schillers Glode. 

Gemeine Naturen | Zahlen mit 
dem was fie tun, edle mit dem 
was jie jind. 

Schiller, Unterjchted der Stände. 

Denn aus Gemeinem ijt der 
Menſch gemacht | Und die Ge— 
wohnheit nennt er feine Amme. 


Wallenjtein in Schiller, Wallen— 
ſteins Tod 1, 4. 
ift Die 


Das Gemeingefühl 
höchſte Gewalt auf Erden. 

9. Sof. König, D. Waldenjer (1836). 

An Stolz fehlt's der Gemein- 
heit nie. Die Kohle | Will fich 
de3 Diamanten Schweiter nennen. 


Joſ. Frh. v. Auffenberg, Gedichte, 
Unvergoldete Pillen. 


Reſpekt vor dem Gemeinplatz! 
Er ijt jeit Jahrhunderten auf- 
gejpeicherte Weisheit. 


Marie v. Ebner-Eſchenbach, Apho- 
rismen (1893) 


Gemeinſchaft —2 Freund⸗ 
ſchaft. Sprichwort. 
Unſer gemeinſchaftlicher Freund. 


(Our mutual friend.) 
Titel v. einem rg Roman 
1894). 
Gemeinfinn fehlt, nicht der 
gemeine Sinn. 
Sul. Moſen, Cola Rienzi 2, 2. 
Sehr weislich gefchieht alles, 
was für dad Gemeinwohl ge 
ſchieht. 


(Sapientissime fiunt omnia, quae 
pro republica fiunt.) 
Sprud am Hohen Tor zu Danzig. 


Da3 Tier hat auch Vernunft; | 


gemeine — Gemüte. 
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Das wiſſen wir, die wir bie 


Gemſen jagen. * 
Bay der a in — — 


Ich habe bi erfiritten. " Ein 
Gemjenjäger, Kühn | Klomm id 
empor inmitten | Der Liebe AL 


penglühn. — — Lichter “ 
Schatten ©. 59. 




















‚ | Wie den Man e 
Maiiterlos Weib. 
Joſ. Fiſchart, Podagrammiſch Trojte 
büchlin (1577). * 

Des Menſchen Gemüt iſt ſein 


vergeht: Rüdert, Weisheit des Brab: 
manen (1837/89). 7 

Die Deutſchen ſollten in einem 
Zeitraum von dreißig Jahren das 
Wort Gemüt nicht ausſprechen 
dann würde nad) und nad) Ge 
müt fich wieder erzeugen. Seht 
heißt es nur: Nachſicht mit Schwäz 
hen, eignen und fremden. | 
Goethe, Maximen u. Reflerionen 3. 
Deutiches Gemüt, E 


1807/08. gl. unten die Weiter: 
bildung bei Gemütlichkeit! 


Gemüt ſiehe aud unter Müflent et 


Joh. Rift, Geiftl. poet. Schriften 
(1657—59), Ein Abendgejang. 
Mit verhärtetem Gemüte. 
Aus Gellert3 Liede: Die Güte Gottes 
Als Tetem perfifliert in 
Viſchers Roman: Aud) Einer (1879 
Nein wie das feinjte Gold, 
jteif wie ein Feljenjtein, | Ganz 
lauter wie Kriftall joll dein Ge 


müte fein. 
Angelius Stlefius (oh. Scheffle 
Cherubin. Wanderömann (1675 






























| % unjer Haus auch Hein und 
3 | Sind Mann und Frau 
ur froh ns friedlich | Und Tranf 
R > Speije appetitlich, | So fühlt 
rt Gajt ſich drin gemütlich. 
m Nöthig. 
mmer gemü 
Rir — * Redensart. 
& find erhaben ob Raum und 
t | Die Ritter von der Ge— 
mütlichteit. 
Adolf Krummader (1845). 
Die deutihe Gemütlichkeit. 
- &örres ſprach ſchon 1814 (Gef. 
Schriften, Münden 1854; 2,265) 
von der Gemütlichkeit und Herr- 
 füchfeit Teutihlands, dann Gutzkow 
Gur Pe hi Geſchichte, 
Gemütlichteit fiebe au unter Geld- 
jen! und unter Tiſchher 
Luft und Well’, — 
ſter, Können nicht widerſtehn 
Exregung; | Uber des Men- 
ı Geijt kann Meiſter Werden 
Gemütsbewegung. 


. gr. Rider, wer 2. Hundert, 
Nr. 33 (M4,212). 
3 it jo umerträglich wie 
1 bemtsbemegung, die man 
Guſtav Droz. 
vn mit Gemütsruhe! 
Berliner Redensart. 
ſeh e3 genau, Es jcheinen 
Can Weiden jo grau. 
Goethe, Ser Erlfönig. 
3 ijt nichts Genaues 


J dem Frieden nicht). 
Berliner Redensart. 


Lab du den Generalſtab ſor— 
J Und der Feldmarſchall iſt 
ar ol — — 

Fauſt 2, 10318/14 


J Staff. 
Pheräl es Mißverſtändnis ber 
—— t Prefie 1870, durch bie 
& el IE des Milttärbevollmächtigten 
Erofiel in Berlin über den 
uBiihen Generalſtab veranlaßt. 


2 die Luſt und 
‚den Seelenfrieden und die 


gemütlich — Genie. 
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janfte Ruhe zu ſchildern, die der 
Senejende in der baljamijchen 
Luft, auf den grünen Hügeln und 
in den jchattigen Wäldern eines 
lieblihen Dörfchens empfindet? 
Dickens, Oliver Twijt (4732). 
Viel taufend Quellen zählt die 
Krankheit und noch mehr, | Ge- 
nejung jucht und trifft die eine, 
rechte ſchwer. 
Anaſtaſius Grün, Sprüche AB8,96). 
Ein Genfer ſieht nicht umſonſt 
zum Fenſter hinaus. 
Nach der a dein, vorhandenen 
Habgier der Genfer. Der franzö- 
ſiſche Miniſter Choiſeul fagte einjt: 
„Wenn ihr einen Genfer zum Fen— 
ter binausfpringen jeht, jo fpringt 
nad, denn ed müſſen da wenigjtens 
ſechs Prozent zu verdienen jein.“ 
Ohne Leidenichaft gibt es feine 


Genialität. Mommſen, Römiſche 
Geſchichte 8,168. 


Ein ſteifes Genick haben. 
Sprihwörtl. Redendart. 
Du kriegſt gleich einen Genid- 
fang. Aus der Sügerfpradie. Sprichw. 


Was das Genie geleiſtet hat, 
ſehen wir allenfalls; wer will 
ſagen, was es leiſten könnte und 
ſollte? 

Goethe an Schiller, 24. Dez. 1797. 

Warum will ſich Geſchmack und 
Genie ſo ſelten vereinen? Jener 
fürchtet die Kraft, dieſes verachtet 
den Baum. Schiller, Votivtafeln: 


Die ſchwere Verbindung. Goethe, 
Vier Jahreszeiten. 


Zalent ijt Form, Genie Stoff. 

Gutzkow, Über Goethe, 3 (48,271). 

Genie iſt nichts als eine be— 
deutende Anlage zur Geduld. 


(Le gönie n’est autre chose qu’une 
grande aptitude & la patience,) 
Buffon, Discours de röception à 
l’Acad6ömie, 


Ein Genie verjteht, was es 
hört, begreift, was es liejt, er: 


923 


fennt, was es jieht: und jchafft 
Neues in Worten und Taten. 


A. Nik. 
Man Tliejt jebt jo viele Ab. 
handlungen über das Genie, daß 
jeder glaubt, er jei eines. — Der 
Menſch ift verloren, der fich früh 
für ein Genie hält. 
Lichtenberg, Verm. Schriften 2: 
Bemerkungen 8: Lit. Bem. 
Das Talent Hat darin faft 
immer einen Borjprung bor dem 
Genie, daß jene ausdauert, 
diejes oft verpufft. 
Gutzkow, Über Goethe, 3 (478,271). 
' Und das Genie, e8 will gleich 
obenaus. 
Mephiſto in Goethe, Fauſt 11675. 
Es gibt kein Genie ohne pro— 
duktiv fortwirkende Kraft. 
Eckermann, Geſpräche mit Goethe 
11. März 1828 (7 541). 
Ein liebes Weib und ein guter 
Humor | Helfen und immer weiter. | 
Ber fie zu Genien erfor, | Braucht 
feine Himmelßleiter. 
Theobald Nöthig. 
Das geniert einen großen Geijt 
nicht. 
(Und einen Heinen geht’3 nichts an.) 
i Berliner Redensart. 
Große Genies erreichen das 
Ziel mit einem Schritt, wohin 
jich gemeine Geiſter durch eine 
lange Reihe von Schlüffen müſſen 
leiten lajjen. Moſes Mendelsiohn, 
An die Freunde Leſſings. 


Einen Geniejtreih machen, 
vgl. Goethe, Dichtung u. Wahrheit 
(1833, 4, 19. Bud). 
Geniege, was dir Gott be= 
ichieden, | Entbehre gern, was du 
nicht halt. 
Gellert, Geiſtliche Oden, ©. 91 (1757). 
Geniege, wer nit glauben 
fann. Die Lehre Iſt ewig, wie 
die Welt. Wer glauben Tann, 





Genie — Genofjen. 
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entbehre! | Die Weltgejchichte it 
das Weltgericht. 
Schiller, Refigmntion, 


Unfer Wort ift: Froh 7 
niegen! | Und nicht faul, 
Freuden fprießen. 

3.9. Voß, Lieder: Am Bfingitfet, 
en. en macht gemein. 
ujt in Goethe, Fauft 2,102 

2 im edlen Gerftenfaft | 
Des Weines Geijt, des Brotes 
Kraft. Inſchrift der Tivolibrauerei i 

Berlin (Hogarten 1869). Vgl. unte 

freuzfidel. f 

Genießt den Reiz des Lebens! | 

Man lebt ja nur einmal. E 
3. 5. Jünger, Studentenlieb 
(Le ensfreude). J 

Die Mutter iſt der Genius 

des Kindes. Hegel 


Was die Epoche beſitzt, 
verkündigen hundert Talente: 
Aber der Genius bringt ahnend 
hervor, was ihr fehlt. 4 

Geibel, —— und A ches 
Diſtichen, Nr. 

Be verbieteft du leicht; 

doch gegen des Genius Werke 


Scherge, Miniſter, Deſpot. 
Platen, Epigramme: 














Er 





Spalte 411. 


Der — ſelbſt hat eine 
Genoſſen nötig. 
Tamiliſches Sprichwor 


vertragen. 























h Habe genoſſen das irdifche 
| Ich habe gelebt und ge- 
liebet. — Des Mädchens Klage. 


’ N} 


u Bor h. Georg Jacobi —— in 
 jeiner Winterreiſe (1769) von einem 
den: —* gelebt, es hat 
eliebt. 


9 tücptig einen genoflen 
trunfen). Berliner Redensart. 
4 fonnte ein Berliner Richter 
‚au die Frage: Hatten Sie bei der 
einen Genojjen? vom An— 
gten die Antwort erhalten: 

- ‚ Herr Gerichtshof, ich war 
== "no ganz nüchtern! 
Tous les genres sont bons, 
; le genre ennuyeux. 
le Kunjtgattungen find gut, mit 
ee langweiligen.) 
en: ‚ Borrede zum Enfant pro- 
4 as digue (1738). 

Sei frei, Genua! — und id 
ne dlicfter Bürger. 
Fiesto in Schiller, Fiesto 2,19 (vgl. 
unter Diadem, Spalte 272). 
| at genug! 
; fr: 7 der Hat ge 8 
- zn = rn er: ein 
verwundet war. 
Sprichwörtlich. 

genug, daß ein jeglicher 

eigene babe. 
Matth. 6 


haben zuviel, aber 
Sprichwort. 
lich lerntejt du vertrauen 
rt Yar dem eignen Flug, 
lieſt jtolz im Niederjchauen: 
3 Mu Du dir jelbjt genug! 
x Röthig, er Be u. tten, 


des — Spiels. 
ers Taucher: Laßt, Br 
fein dad graufame Spiel 

3. ift der Überfluß? Ein 

Bart) | Genug ijt, was 
J räbigen genügt. B 

” MHönizterinnen ———— 

Er 2. genug, der jm 

läfjet . Alter Sprud. 


n 







genofjen — Geometer. 
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Genüge iſt beſſer denn zuviel, | 
Wenn man’ nur recht bedenken 
will. Wollengagen, 8: Srofcgmeufeler 1, 

Kap. 287/88 

‚Ein jeder (aß fih an dem ge⸗ 
nügen, | Was fich zu ſein'm 
Handel will fügen. 

alas ee 1, 


Dem Genůgſamen raucht ſein 
Herd. Fr. Hölderlin, Ged. (1826). 


Genügiamkeit und tägliches 
Behagen | Und guten Mut, das 
Übel zu verjagen, | Mit einem 
Freund, an einer Liebjten froh. 


Goethe, Mastenzug bei Anmwejen- 
beit der Katjerin-Mutter. 


Sa, Freunde, das ftille Glück 
de3 häuslich frohen Lebens | 
Dies einzig wahre Glück — 
ſchenlt nur Genügjamteit. 

J. G. Jacobi, Gedichte: Antwort. 

Genus irritabile vatum. 


(Das reizbare Geſchlecht der Dichter.) 
Horaz, Epiſteln 2,2, 102. 


Genuß heißt Leben. Hinweg 
denn, Sorgen! Die Zeit ijt kurz 
für den Sterblichen. 

Fr. Jacobs, Griech. Blumenleje2,10. 

Ein jogenannter Genuß. 

Doktor Klaus, Luſtſpiel von Adolf 

tronge. 

Der Tor läuft den Genüfien 
des Leben? nad) und fieht ſich 
betrogen; der Weije vermeidet die 
übel. Sjüpenhauer , Parerga und 


Paralip. 1 : Aphorismen 5. ebens⸗ 
weisheit. 5: Bun ger u. Maris 


Die Probe eines "Genuffes iſt 
ſeine Erinnerung. 

Sean Paul, Kampanertal 1. Abſchn. 

Einen geographiſchen Begriff 

nannte Metternich 1847 Italien, 

und dieſer Ausdruck wurde jpäter 

auch auf Deutſchland und Diter- 

reich angewendet. 

Doch wie der Geometer, tief 

in Sinnen, | Das Maß des 


Kreijes jucht betörter Meinung | 


r 
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Und grübelnd nicht den Grund: 
jag fann gewinnen, | So jtand 
ich bei der plöglichen Erjcheinung. 

Dante, Re 38, 133/36 (AH3, 


13). 
Heiliger Georg Unſer bſchützer 
jey, | Bon aller verjuhung Er— 
halt ung frey. 
Hausſpruch zu Zirl, Nr. 139. 
Euch ©.Georg und Gertraud | 
(17. März) | Unfer Haus jei an— 
vertraut; | Steht ung bei in aller 
Not, | Erhaltet und in Gnad’ 
bei Gott. 
Bu S. Martini in Paſſeier, Nr. 22. 
Bor Georgi (23. April) troden, 
nad Georgi naß. Bauernregel. 
Der HeſJLIge Ritter | Geor- 
HIBS verhVete aLLes trohenDe 
VngeWItter | Und VebLes Bn- 
gezIFFer 1751. Am Bozner Boden 
beim „Braun im Bach“. 
Auf St. Georgs Güte | Stehen 
alle Bäum’ in Blüte. Bauernregel. 
Gepanzert mit dreifachen Erz, 
fiehe unter Erz, Spalte 378. 
Der Weg zur Hölle iſt mit 
guten Vorjägen gepflaitert. 
Wohl nad) Jeſus Sirach 21,11. 
Ich jchäge den, der tapfer ijt 
und g’rad. Oreſt in Goethe, Iphi⸗ 
genie auf Tauriß 2,1. 
Denn das Gute liebt fich das 
Gerade. 
(Böſe Früchte trägt die böſe Saat.) 
Eajetan in Schiller, Braut von 
Meſſina (Säulenhalle).. 
Der gerade Weg ijt der beite. 
Sprichwort. 
Gerndezu gibt guten Renner. 
l' „.Spridwort. 
Wenn's gerät, gerüt's; wenn's 
nicht gerät, gerät's eben nicht. 
Scherzwort. 
Aufs Geratewohl etwas tun. 
Sprichwort. 
Errätſt du auch dieſer Raben 
Geraun? Hagen in Wagners Nibe— 
lungen 4, —— — 3,2 


Georg — Bericht. 





‚ ins Gericht gehen. Sprichwört h 


J 
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Jeder iſt vor Gott ein Sünde 
und keiner iſt vor dem Raifer 
gerecht. Ruſſiſches Sprichwort. 

Willſtu gerecht vollkommen 
fein, | Verkaufe gleich alles was 
immer dein. Hausiprud zu Taur, 

Der Gerechte muß viel leiden. 


Pſalm —35 . 

Der Gerechte erbarmt ſich ſeines 

Viehes. Sprüche Salomonis 12,10, 

Die Sonne ſcheint über Ge— 

rechte und Ungerechte. Bi 

Sprihwürtlid nach Matth. 5,4 
(vgl. unter Hagel). 

Wir treten | Zum Beten | Bor 
Gott den Gerechten, ſiehe um 
Gericht, Spalte 529. 

Es Iebe die Gerechtigkeit und 
fterbe die Welt! Abraham a Sankı 

Clara (nad) Fiat justitia et pere 

mundus, Joh. Manlius 156,3 

Die Tugend großer Seelen 


Gerechtigkeit. Platen, Die verhäi 
nisvolle Gabel 4. Alt (710,8 


Der Gerechtigkeit Frucht w 
Friede jein. Jeſ. 32, 
-Und man kommt ins Ger 
wie man fich immer jtellt. 
Marthe in Goethe, Fauſt 1, 
Ein gutes Gericht jhmedt m 
am beiten, | Kann ich's verzehrt 
mit lieben Gäften. Daniel Sanders 
Und überlaßt dem Höchiten das 


Gericht. CHamiffo, Aus der 3 ade 
1: Im Jahre 1832 (472,12) 



















frünt. Seb. Brant, NarrenjKiffNr.46 
Ihr jollt nicht unrecht Handel 
am Gericht. 3. Moj. 19,15 
Eines jeglichen Gericht fomm 
vom Herrn. Spr. Sal. 29, %6 


Gericht! 


Sal Dan 





























Bir treten | Zum Beten | Vor 
t den Gerechten, | Er waltet | 

| ‚in ftrenges Geright! 
g an ie oltslied a. d. 


Sammlung — Valerius 


gar unbegreiflich ſind ſeine 
chte! Röm. 11, 88. 
ſind des Himmels furcht 
e Gericht e! 
 Röffelmann ne 6*. Wilhelm 
Sie iſt gerichtet! 
FM erältnöcter in in ängeihe, 


| de Gerichtshof, 
redet ber Berliner den Borfigenden 
bei Gerichtsverhandlungen an (vol. 
unter genofien, Spalte 525). 
h bin zu gering aller Barm- 
zigkeit und aller Treue, die du 
u. Knechte getan haft. 
1. Moſ. 32, 10. 
Man muß fih für nichts zu 
j ing — 

N Verm. Schriften 15: 
i F Farlötäge und Marimen 4. 
| es ge Ding’ wenig 
\ * Sich um geringere Mühe 
me Di. Goethe, Legende vom Hufeiſen 
2449 
Benn noch jo Geringes zu 
jp Geringem du legeſt Und 
15 tuſt, bald wird ein 
3 auch hieraus. 
fod, Werle u. Tage 361/62 (Voß). 
ie jüngite, nicht geringite. 

ı the last, not least.) 
ae in Shafeipeare, König Lear 1,1. 


* beſſer, das geringſte 
ig bon der Welt zu tun als 
e J Stunde für gering 
den. Goethe, Maximen u. Reflex. 6. 
Jamals trat fein gräßliches 
Eippe | Vor das Bett des 


I ‚ Die Sötter Griechenlands, 


wohnen die alten Ger- 
| Zu beiden Ufern des 


Geriht — Geritenjaft. 
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Rheins, | Sie liegen auf Bären- 
häuten | Und trinfen immer nod) 


ein®. Die alten Deutichen, Kommers- 

lied von William Muer 1871. 

Die Germanen brachten uns 

die Idee der perjünlichen Freiheit, 

welche dieſem Volke vor allem 
eigen war. 


Edermann, Gejprähe mit Goethe 
den 6. ‚April 1829 (4275). 


Wie lang’ zerfleifcht mit eigner 
Hand | Germanien fein Einge- 
weide? 115, Gebichte1: Das bedrängte 


Heil dir, Germania! | Herr- 
licher jtehjt du da, | Al3 je zu— 
vor! | Heil dir, Germania! | 
Jauchze, der Tag ift da, | Längjt 
ihon erharrt. N. Gottſchall. 

The Germans to the front! 

(Die Deutſchen an die Spike.) 

Lord Seymour am 22. Juni 1900 
(ogl. Näheres unter Deutſchen, 


Spalte 270). 
Gern, jagt der Bauer, wenn 
er muß. Sprichwörtlich. 


Der kleinſte Mann — | Wie 
gehts nur an, | Tut gerne groß! | 
Und doch bleibt jtet3 ſolch Heiner 
Mann | Ein Gernegrog! 

R. Hugo, Narrendronif. 

Wenn jemand etwas jehr gerne 
tut, jo hat er fajt immer etwas 
in der Sache, was die Sache nicht 
jelbft ift. ©. Er. Lichtenberg, Term. 

Schriften 1800/06. 

Gerngejehen fommt ungebeten. 

Sprichwörtlich. 

Gerſte lockt die Hühner mehr 
als Lockruf. Sprichwörtlich. 

Und bei dem edeln Gerſtenſaft 
Träum' ich von Kron' und Kaiſer— 
ſchaft. Joach. Perinet, Die Schweſtern 

aus Prag (1794), Ach Hab den e. 
zen Vormittag ufw. Strophe 2 

Aus edelm Geriteniaft | Trint 

ich mir Schaffenäfraft. 
Spandauer Bodbrauerei, Berlin 
(vgl. unter genieht, Spalte 524). 
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Um den Gerjtenjaft, ihr edeln 
Seelen, | Dreht fi) unjer ganzer 
Staat herum. 

Aler. Wollheim, Sind wir nicht zur 
Herrlichkeit geboren? (Siehe unter 
genieht, Spalte 524 u. freuzfidel.) 

Auf Deutſchlands hohen Schu— 
len | Da trinfen des Gerjten- 
weins | Alldeutichlands Völker— 
ſchaften Ein. Glas und immer 
nod ein! 

A. Künitz, Tacitus und die alten 
Deutihen (Strophe 3—9 des Liedes 
von W. Auer, fiehe: Es wohnen bie 
alten Germanen). Siehe auch unter 


Sekunde! 
Er ſuchte eine Gertraud | Und 
befam eine Bärenhaut. 
Abraham a Santa Clara. 
Sankt Gertrud (17. März) | 
Die Erde öffnen tut. 
Bauernregel. 
Ein gemein geruch ijt jelten 
erlogen. Alter Spruch. 
Sn gutem Gerng ſtehen. 
ch 2. Moſ. 5, 21. 
Blumen — gemein, | 
Aber den Geruch zu geben, | 
Das gehöret Gott allein. 
In einem —— Blumenkranz, 


heſſen 
Im Geruch * " Heiligfeit ſtehen. 
Sprichwörtliche Redensart. 

Doch wir horchen allein dem Ge— 

rücht und wiſſen durchaus nichts. 

Homer, Ilias 2, 486 (Voß, 471,27: 

Unſer Wiſſen ijt nichts, wir horchen 
allein dem Gerüchte). 

Bös Gerüht nimmt immer 
zu, | Gut Gerücht fommt bald 
zur Ruh’. Syrichwörtlich. 

Na, ſeien Sie gerührt! 

(Geben Sie fih zufrieden!) 

Berliner Redensart. 


Doc hat er, jo geübt, jo voll- 
gehaltig | Dies bretterne Gerüjte 
nicht verſchmäht. 

Goethe, Epilog zu Schillers Glocke. 

Willem, fall’ nid) vons Ge— 
rüfte! Nach Ungely, Das Zeit der 

Handwerker (1830) vgl. bei Willem. 


Gerſtenſaft — Gefang. 
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durch® Leben | Sich frifh w 
Ihlagen, muß zu Schuß u 
Trug | Berüftet fein. 
Tell in Schiller, Wilhelm Tell 3, 1. 
Bon der Gefahr, derungeheuren | 
Errettet nur gejamte —* 4 
Goethe, —— 2, 10. 
Wir ſind etwas freigebiger, wen 
es auf Koſten der Geſamth 
geht, als wir aus unſerer eigenen 
Kalle, zu ſein pflegen. 
marck —J——— Reichstag, 
Verſtand und meifer Sinn ſei 
dem Geſandten eigen; | Er muß 
beherzten Mut und Kraft im 
Reden zeigen. 


Aus dem Perſiſchen des Amv 
Soheili (F 1501). 


Mancher Geiandter ift fe 
Geſchickter. Sprichwörtl. Wort 


Geſang verſchönt das Ak 


Sie ſollen alles lernen. * 




















Geſang erfreut das Herz; | 
hat uns Gott gegeben, | Zu fü 
dern Sorg und Schmerz. J 
Neuen. eh Lieder, Leipzig 1803. 
Was unfterblich im Gejang fol 
leben, | Muß im Leben untergehn 
Schiller, Die Götter Griechenlands. 
Spät erklingt, wa3 früh er 
Hang, Glück und Unglüd wird 
Geſang. 2 
Goethe, Urteilsſpruch zu den Liedern. 
Singe, wem Gejang gegeben, 
Sn dem deutihen Dichterwal 
Uhland, Freie Kunſt, zuerft abge 
druct im deutſchen Dichterwa 
1812, ©. 3; (471,24) vgl. Sp. 27 
Es finge, wem ein Gott G 
fang gegeben! Chamiſſo, Zur Ein 
leitung des deutſchen Muſenalme 
nachs 1833 (412,120). 


Des ift der grimmig Löw 
wacht, | Er lauert und ijt um 
ihlaht | Über der Nachti 


Geſang. Hans Sad, Die Wittemb. 
Nachtigall (1523). 





























ae ich mein hertz, welchs 

ai | Bon arbeit mat, er- 
will | Mit meim Sefang, 
ed ich, hab acht | Burud von 
— verladht. | Wer da 
po der Mufic giang, | Der 
Ad ein Narr jein lebenlang. 


Bir Joſt Ammans Kartenſpielbuch 
Nürnberg 1588. 


nicht liebt Wein, Weib 

> G'jang, | Der bleibt ein 

tr jein ben lang. 

J faum vor Luther. Vgl. Paul 
von der Alits Lieder, Deventer 1602, 

 WBanbdsbeder Bote 1775, Nr. 75; 


— Volkslieder 1, 12 „Leipsig 
— N hi 1910, 105]. 
l. auch unter Bei. 
Gejang! wird dir 
n Hals noch brechen, | Treibjt 
3 weiter jo dein Leben lang! | 
 jomört: Ich will dir Bejje- 
j verjprechen, | Und, zu ent- 
öhn um allmählich diejer 
‚ I Bang’ ich gleich 


ji und meide — den 


Be >. 


Hugo, Narrendronif (S. 40). 
eh euch höfiihen Gejängen, | 

* ungefüge Töne | All 
mad) vom Hof verdrängen, | 
> als ob euch Gott verhöhne! 
| 8 ber dv. b. a: Kunſt⸗ 


Beihäft is Serhäft. 

Jüdiſche rt 
tt, du gerediter! b id 
h immer gejagt: diejer Briftus 
) gewejen ein großer Mann! 
— er nicht ge ebracht in die 
# fürn Geſchäft zu Weih— 
ten! David in Fritz Reuters 
Stromtid 8, 33 (A 14,111). 
F bringt's mal ſo 
David Kaliſch, Berlin bei 

“ Nacht, Poſſe (1850). 
tj t das Geihäft und dann 


— neuerdings 
ganz Deutichland verbreitet. 


Geſang — Geſcheit. 
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Das Geihäft ift richtig. 


Belannte Redensart. 
Nun geh ih, nun geh ich zum 
jreud’gen Geſchäfte! Sn en 
gen Geihäft hab Erbarmen mit 
mir, | Erbarmen, o großer Geijt! 
Kriegsgefang eines Huronen. 
Ein jtiller Geift ijt jahrelang 
geſchäftig, 
ſiehe unter Gärung, Spalte 483. 
Eine geihäftige Martha 
(eine fleißige Frau). 
Nach Lukas 10, 40/41. 
Geihäftiger Müpiggang fiehe unter 
Mükiggang 
Ein geihäftiges Weib tut 
feine Schritte vergebens. 
Goethe, Hermann und Dorothea 4 
(Euterpe) 15. 
Nur geichehenen Dingen iſt 
nicht zu raten. 
Marinelli m on Emilia Ga- 


Es fann dir * —— 
(E3 kann dir nichts paſſieren.) 
Eteinflöpferhang in. Anzengrubers 
Volksſtück „Die Kreuzelſchreiber“. 
Was geſchehn iſt, iſt ge— 
ſchehen, Dies nur kann ich über⸗ 
ſehen: | Was geſchehen kann, 
weiß ich nicht! 
Chr. Fel. Weiße, Der Aufſchub. 
Was geſchehen muß, muß ge— 
ſchehen. ——— vgl. Dantes 
Hölle 28, 107 (AH3,118). 
Was muß geihehn, mag's 
gleich geſchehn! Fauſt in Goethe, 
Yaujt 1, 3368; vgl. Dantes Hölle 
26, 10—12 (13,108). 
Was geichehn iſt, iennet der 
Tor auch. 
Homer, Ilias 17,32 GGoß, Ai, 
252: Geilebenes fennt der Tor 


&t!) 
Da war’ um ihn geihehn. 
Goethe, Der Fiſcher. 
Geicheit gedacht und dumm 
herr } ©o bin ich mein’ Tage 
urchs Leben gewandelt. 
Grillparzer, hy A “ Epigramme 
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Geſcheite Leute find immer 
das beſte Konverſationslexikon. 
Goethe, Maximen u. Reflexionen 3. 
Wenn die Menſchen werden 
geſcheiter, Macht der Teufel 
die Hölle weiter. 
W. Müller, Epigramme 1. Hundert, 
Nr. 40: Höllenerweiterung. 
„Der Geſcheitere gibt nach“, 
pflegt man gewöhnlich zum 
Dümmeren zweier ſich Streiten— 
den zu ſagen. 
Fliegende Blätter Nr. 2322. 
Becherrand und Tippen, | Zwei 
Korallenklippen, | Wo auch die ge= 
ſcheitern Schiffer gerne jcheitern. 
dr. Rüdert, Oftl. Rojen (1832), 


Wanderungen, Die zivei Mächte 
4,267) 


(AT 4,267). 
Kleine Geſchenke erhalten die 
Freundſchaft. Sprichwort. 
Auch mit dem ſcherzhaften Zuſatz: 
Große befeſtigen ſie noch mehr. 
Schöne Geſchenke beſänftigen 
Götter und Menſchen. 
Dvid, Liebeskunſt 653/54. 
Es gibt Menſchen, die brauchen 
längere Zeit, ein Geſchichtchen 
zu erzählen, als die Zeit Zeit 
braucht, es gejchehen zu lafjen. 
Das find die Generalpächter der 
Zangemeile. 


Börne, Aug meinem Tagebuch 13: 
Soden 25. Mai 1830 (472,201). 


Daran hängt eine Geihichte. 
Sacques in Shakeſpeare, Wie es 
euch gefällt 2, 7. 

Die Geihichte ijt für Könige 
eine treffliche Zehrerin, die aber 
jo unglüdlih ijt, etwa unadt- 
ſame Schüler zu haben. 

Engel, Fürbenfpieget: Geſchichte. 

Geſchichte ſchreiben iſt eine Art, 
ſich das Vergangene vom Halſe 
zu ſchaffen. 

Goethe, Maximen u. Reflexionen 2. 

Und das iſt juſt die Art, wie 
man Geihichte ſchreibt. 


Voltaire; fiehe unter l’histoire! 


Geſcheite — Gejchlecht3liebe. 
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Da Haft du die Geihichte! 
Nedensart. 
„Am hellen Tageslichte | Hab’ 

ic) e3 anders gejehn.“ | „Gewiß, 
Geſchichten und Geſchichte 
Wachſen und —— im Ent⸗ 
ſtehn!“ ontane. 
Du madiitjafhöne ee hichten 


densart. 
Geſchichtstlitterunge 
(für —— Ge Htorsfchreisung. 
Nah Ftihart, v. d. Titel des Gar— 
gantuadrudes bon 1582. 


Keiner wird gegen Geihid Hinz 
ab wohl mich jenden zum Als. 
Doh dem Verhängnis entra 
wohl nie der Sterblichen einer 
Homer, Ilias 6, 487/88 (A1 ‚9. 
Dem beſchiedenen Geſchick fan ni 
niemand entfliehn, jelbjt ein G 
nicht. Herodot 1, 91 (Sage). 
Durch jo verihiedene Geſchid 
jo viele gefährliche Lagen. | 
(Per varios casus, per tot dis 
mina rerum.) ®Birgil, Aneis 1, 
O glüdlih, wem's gegeben, 
Bon —8 Geihides Hand: F 
Wein und Weib — das Leben, 
Der Tod — ——* Vaterland. 
ö . Neuge 
Petöfi, * . > — bau 









ten | Sit Fein ew’ger Bund 3 
flechten, | Und das Unglück jchreitet 
jhnell. Schiller, Lied von der Glock 


t. 
Herder, Der Eid (1806) 1, 
Die Freigabe der Geſchlech 
liebe und der erotiſchen Leide 
ſchaft befördert wahrhaftig 
Freude nicht, fondern liefert n 

















— Ich an das ſinnliche 
il Wild. d — 


—— 1909, 
nd! Hier "Gabe 


—— Geſchmack und die 
Mellen, | Bei den Bewohnern 
ein Hab’ ich noch feinen verjpürt. 
il BORBEN., Seſundbrunnen 


Er d nad) feinem Geihmad! 
à son gout. 
" Spriamönti, Auch in der Fleder⸗ 
er von Strauß, Lied» 
* 


8 nen zn im 

Seihmad ift das litera= 
che Gewiſſen der Seele. 

dJoubert, men: und Marimen 


38). 
den Großen erjeßt der 
rad das Gefühl. k 
Bau 


Jean 
Den Geihmad kann man nicht 
ı Mittelgut bilden, jondern nur 
ea len 

räche mit Goethe, 


% Bi den 26. — 1824 
n anfangs auch vor dem 

tad gegraut hat | Dem 
ee vollfräftige Lebens⸗ 
je | Wird fie für jeden, der 
Pr verdaut hat! 


- (Rämlich die Göttl. Komöbdie. 
N See e3 Paradies a 130/82 cars, 


Über den Geihmad läßt 
Be ea. ei mind läßt ſich 


k: « De gustibusnon est disputandum.) 
göuts et des couleurs on ne 
* disputer.“ Sprid 


— ſind verichieben. 
ee Vollsmund. 


Geihmäde und Maulſchellen 
2 verſchieden. 











wort. 


Sprichwörtl. in Steiermark. 
illſt du dich bei Großen för— 
ah! Sei geichmeidig, jei ver- 

mm. > ite (1821) 


t allen Salben ı geihmieret 
Sprichwörtl. Nedensart. 





Geſchmack — Geſchwätz. 
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Das geht * wie geichmiert. 

Sprihwörti. Redensart. 
Bei mir find Sie g’ihnapit. 
Wiener NRedensart für: Bei mir 
werden Sie nichts ausrichten, bei 
mir find Sie abgetan. Wie in Nord» 
deutjchland: Bet mir hats gejchnappt 

(die Sade tit abaetan). 


Wie aus dem Geficht geichnitten. 

Sprichwörtl. Redensart. 

Da haſt du dich aber ge— 

ſchnitten! getäuſcht). Redensart. 

Ein politiſches Geſchöpf, ge— 
ſelliges Weſen, geſelliges Tier 


nennt Zr Tao 1,2; 3,6) 
den Menijcen. 


Geihöpf und Schöpfer ver- 
laſſen mid). 
Präſident in Schiller, Kabale und 
Liebe 5, 8 (Schluß) (AT4,424). 
Wer ſich an ein Geſchöpf hängt, 
fällt mit dem hinfälligen Ge— 
ichöpfe. Tara. a Kempis, Nachf. 


hriſt 2, 7. 
Biel Geſchrei und Wei, Wolle! 


prichwort. 
Geſchrei macht den Rolf größer 
als er ijt. Sprichwort. 


Wo jtehet das geihrieben ? 
Luther, Die feine Katehismus (1529). 


Was ich geihrieben habe, habe 


ich gejchrieben. 
Sägt-Pilatus, Joh. 19, 22. 


Was geihrieben ijt, iſt ges 
ichrieben! — — 


Einmal —— Hit jo gut 
als zehnmal gelejen. Sprichwort. 
Aud was Geſchriebnes forderit 
du, Bedant? | Haft du noch feinen 
Mann, nit Mannedwort ges 
fannt? 
Fauft in Goethe, Fauſt 1, 1716]17. 
ine und geihunden, 
fiehe unter —— Spalte 380. 
Man muß nicht gleich das 
ſchwerſte Geſchütz auffahren. 
Syrichwörtlich. 
Laſſet kein faul Geſchwätz aus 
euerm Munde gehen. Eph. 4, 29. 
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Es gibt eine Art von leerem 
Geihwät, dem man durch die 
Neuigfeit des Ausdruds und un— 
erwartete Metaphern das Anjehn 


von Fülle gibt. ©. Chr. Lichten- 
berg, Verm. Schriften 1, 3. 
Ein geihwägiger Mund ver- 
wirrt alles. 
(Os garrulum intricat omnia.) 


Wahlſpruch Kaifer Karla d. Dicken 
(876—87). 


Er iſt geſchwind mie ein bleier- 

ner Vogel.  Sprisw. d. Schweiz. 

Der Tod iſt blind | Und dod 
geihmwind. 

Abraham a Santa Clara. 

Ein jhönes Ja, ein ſchönes 

Nein! | Nur geſchwind! ſoll mir 


willkommen ſein. Goethe, Sprüche 
in Reimen: Sprichwörtlich. 
Geſchwindigkeit iſt feine Hexe⸗ 
rei. Sprichwörtliche Redensart. 
Red' net ſo g'ſchwollen! (daher). 
Wiener (auch Münchner) Redens— 
art: „Sprich keinen ſolchen Unſinn 
oder jprich nicht ſo aufgeblaſen!“ 
Sei mir gegrüßt, Gejegneter 
des Herrn! 
Aus Kinds Tert zur Dper: Der 
Fretihüg von Weber. 


Ein böjer Gejell | Führt den 
andern zur Höl. Alter Sprud). 


Seder Gejelle will lieber Mei- 
iter jein. 
Wir dünfen uns Gejellen und 
ind Knechte [der Mächtigen). 
Polymetis in Goethe, Elpenor 2, 1. 
Zum Knecht zu groß und zum 
Gejellen | Des großen Donnrers 


nur ein Menid. Iphigenie in 
Goethe, Sphigenie auf Tauris 1, 3. 


Ein gejelliges Tier, gefelliges 
Weſen iſt der Menich, 

fiehe unter Geſchöpf, Spalte 588. 

Liebe zur Gejelligfeit | Sit uns 
von Natur gegeben; | Wer mit 
niemand Umgang hält, | Scilt 
auf die verdorbne Welt. | Sagt es 


Geſchwätz — Geſetz. 


Sprichwörtlich. 
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doch nur deutſch heraus: — 
ihr wiſſet nicht zu leben. 


Lichtwer, Fabeln 4, 21, Die Eule 
unter den Vögeln. 


Du haft das nicht, was andre 
haben, | Und andern mangeln deine 
Gaben; | Aus diefer Unvoll- 
fommenheit | Entjpringet die Ge— 
jelligfeit! 

di Der Blinde u. der Lahme. 

Was wir in Geſellſchaft ſin— 
gen, Wird von Herz zu Herzen 
dringen. Goethe, Motto zu den 

„Geſelligen Liedern“. 

Von der beiten Geſellſchaft 
ſagt man: Ihr Geſpräch iſt unter— 
richtend, ihr Schweigen bildend, 

Goethe, Marimen u. Refler. 3, 

E3 tut mir lang ſchon weh, ht 
Daß ich dich in der Geſellſch 
jeh. Margar. 3 NR Fauſt 1, 


Selbſt ung... Göttern taugt 
e3 nicht, | Zu fang’ allein zu fein, 
und aud) diefroftigite| —— 
iſt zuletzt doch immer befjer | ALS 


feine. Prometheus in Wien 
Banbora 1, "= 


Die Stüßen der Gefeltichaft, 
Titel eines ——— von Ibſ 


Geſellſchaft fiege wi Münden. 
Die angenehmiten Gejellichn 
ten find die, in welchen eine ie 
Ehrerbietung der Glieder gegen 
einander obmaltet. 
Goethe, Maximen u. Refler. = 
Seieh, F mächtig, mächt’g 
iſt die N 
A tn Goethe, Fauft 2, 
Wo das Gejetz nicht ift, da ie 
auch feine Übertretung. 
Röm. 4, 15 
Wir wollen es, daß jei Gejeg! 
Alle —— in as gie Wilde ” 


Wer fein Gejeg achtet, ift ebenfi 


mächtig, als wer fein Gejeß 
Odoardo in Lefiing, Emilia Galo 


2 . 






—— 


























Was das Gejet nicht verbietet, 
Er stet der Anitand. 

Dr - d non vetat lex, hoc vetat 
er Bader.) Senela, Troades 3, 2. 
- Das vornehmite Gejetz fei den 
enden des Volkes Wohl, 

„ febe unter Gebot, Spalte 491. 
5 Geſetz, was helfen 
‚| Wenn Obrigkeit und 
n fälafen? 

Die Flinte u. der Haje. 
De in Geich u furz jein, da= 
cs von Unfundigen leichter 

1 werde. 


_  (begem brevem esse oportet, quo 
f£ 3 iliu ab N teneatur.) 
Seneka, Epijt. 94. 
der Schwere, 
e unter Bendeluhr! 
E: find wie Arzeneien, 
* gewöhnlich nur Heilung 
Krankheit durch eine ge— 
ringe: oder vorübergehende 
ankheit. Bismard im preußiſchen 
2 _ Herrenhaufe, 6. März 1872. 
RE gibt's, wer ift, der fie 
Vermaltet tet? ! Kein Menſch! 
h Säutbg. 16, 97 (418,203). 
47 ſchweigen die Geſetze im 





rn Er 


Silent leges inter arma.) 
€icero, pro Milone 4, 10. 


Das Auge des Geſetzes wacht. 

2 er Das Lied von der Glode. 
t hat euch ein Geſicht ge- 
1, und ihr macht eud ein 

miet zu Ophelia in 
Shatefpeare, Hamlet 3, 1. 
gibt noch feine mit, die 
ie Geſtalt des Herzen? im 
ze zu leſen. 

König in Shakeſpeare, Macbeth 1,7. 
habt gewiß ſchon zuweilen 
Aa gemadt, daß ein 
2: ht, an das ihr 
rmahen gewöhnt jeid, für 
m YAugenblid alltäglih und 
1 | ihön zu jein und faum 

I ehe Meinung zu verdienen 



















ih es 


Geſetz — Geſindel. 
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ſcheint, die ihr davon hegt, ſobald 
es in Berührung mit einem an— 
dern neuen, hübſchen Geſichte 
kommt. 

Dickens, Das Heimchen am Herde, 


weites Gezirp (7). 
Geficht fiehe auch unter jigen! 


Fülle der Geſichte. 
Fauft in Goethe, Fauft 1, 520. 
Ihm ſchwollen der Gefichte 
Flut auf Flut. 
Goethe, Epilog zu Schillers Glocke. 
Ein rechter Mann hat zwei 
Geſichter, die er hält, | Das eine 
auf jein Haus, das andre auf 
die Welt. | Das freundliche Ge— 
ſicht, das wendet er ind Haug, | 
Das ernite aber fehrt er in die 
Welt hinaus. Rückert, Weisheit des 
Brahmanen (1836—89) 35 ( AT5,14). 
Die Natur ijt jparjam. Ein 
und derjelbe Gefihtstypus ge- 
nügt ihr nit nur für Provinzen, 
jondern oft jogar für ganzeLänder. 
Karl Heinlein-Martius. 
Man ftraft gern am Gefind, | 
Was verbrochen hat das Find. 
Alter Sprud). 
Sei nicht ein Wüterich gegen 
dein Gefinde! Sir. 4, 85. 
Das ‚Seitnde ſoll fich demütigen! 


M. Peter a Der Gefind- 
teuffel (1587). 


Und da3 Gefinde mag jein, 
wie e3 will, wenn die Frau nicht 
hinten und vorne ijt, jo kommt 
doch nichts zuftande. 


Mutter Marthe in Goethe, Was 
wir bringen. 


Das Gefinde wöllen nit be= 
denden, wenn Herren vnd raus 
wen alles jelb3 thun mwolten, daß 
fie keines Geſindes bebürfiten! 


M. Peter Glaſer, Der Gejind* 
teuffel (1587). 


Mit ſolchem Gefindel muß ic 


mid herumſchlagen! 
Friedrich II. zum Major von Webell 
in der Schladht bei Borndborf am 
24. Auguft 1758. 
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Wo man von der VBerderbnid 
des Gejindes redet, da jollte man 
zuerjt Nachfrage Halten nad der 
Berderbnis der Herrichaft. 

W. H. Riehl, Die bürgerliche Ge- 
fellichaft (1851). 

Mit einer guten Gefinnung 
erhebt man fich leicht über den 
Schmuß der Erde; doch über die 
täufhende Atmojphäre — die 
alles irdijche Dajein umgibt — 
auch mit der’ beten nicht. 

Börne, Rritifen 5 (473,69). 

Die Zeit übt einen mildernden 
Einfluß auf unjere Gefinnung, 
durch bejtändige Beſchäftigung mit 
dem Gegenjap. 

Heine, Verm. Schriften: Gedanken 
und Einfälle 6 (4712,182). 

Ein tüdhtigr Mann treibt 
nicht8 ohne Gefinnung. 

— Speidel. 

Die ſtaatsbürgerlichen Rechte 
eines Volkes müſſen .. = 
fittung entjprechen. 

Ungleich Geipann macht schlechte 


Furchen. Sprichwörtlich. 
Da haben m'r amal an G'ſpaß 
g'habt! 


Wiener Redensart für: Oho, das 
gibts Rh Ei find Sie gewaltig 
Irrtum. 
Das rote Seipenft. 
(Le spectre rouge.) 
Titel einer von Augufte Romieu 
(1800—55) im Sahre 1851 ver- 
öffentlichten Broſchüre, die für Frank: 
reih den Bürgerkrieg prophezeite. 
Die Geſpenſter wandeln ſchon 
herum, 
ſiehe unter Feinsliebchen, Sp. 406. 


Der größte Haufe hört beim 
hellen Tage mit Vergnügen über 
die Geſpenſter ſpotten und bei 
dunkler Nacht mit Grauſen da— 


von erzählen. Leſſing, Hamburg. 
Dramaturgien (1767—68). 

Gut Geipräd | Kürzt den Weg. 
Alter Sprud. 


Geſindes — Geſtern. 
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Widerſpruch und Schmeichelei 
machen beide ein ſchlechtes Ge— 
ſpräüch. Goethe, Marimen u. Refler. 5. 

Ein G’ipufi Haben (oder an— 
fangen). 

Wiener Redensart für: Ein Liebes- 
verhältnis Haben (oder eingehen). 


Glücklich, wem doch Mutter 
Natur die rechte Gejtalt gab! | 
Denn jie empfiehlet ihn ſtets, und 
nirgends ijt er ein Yremdling. | 
Jeder nahet ſich gern, und jeder 
möchte verweilen, | Wenn die 
Gefälligfeit nur fich zu der Ge— 
jtalt noch gejellet. Goethe, Her— 

mann u. Dorothea 6 (Klio) 151 54, 

Schöne Gejtalt | Hat große 
Gewalt. Altes Sprichwort. 

Shr naht euch wieder, ſchwan— 
fende Geitalten. Goethe; — 

Dem Verderben entſproßt neuer 
Geſtaltungen Keim. 

Geibel, Gedichte: Kleinigkeiten Nr. 17. h 

Biel Geftant | Wenig: — | 


Wo das geitedt Sat, liegt ect) i 

mehr. Paulet in Schiller, Maria 

Stuart 1,1 (180). 

Gejtern noch aufftolgen Roſſen, 

Heute durch die Bruft geſchoſſen, 

Morgen in das fühle Grab. | 

Wild. Hauff, Reiters Morgengefang 
(41,22). 


Wir find von gejtern her und 
willen nichts. YHiob 8,9. Daher die 
Redensart: Du bijt wohl von. 
geitern? (für:nicht Nee 3 
Geſtern, Brüder, fünnt ihr's 
glauben, JGeſtern bei dem Saft 
der Trauben, | Stellt euch mein 
Entjegen für, | Gejtern fam ber 
Tod zu mir. 
Lejfing, Lieder 2, Nr. 16, Der Tob., N 
Geitern Tiebi’ ich, | Heute teid" 
ich, | Morgen jterb’ 
dent’ ih | Heut’ und morgen I 
Gern an geitern. 
Leffing: „Aus dem Spanifcen“, 
Voß, —— (1780) ©. 208. 1 
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‚bir Geitern Ear und 
- Wirkt du heute fräftig 
ao auch auf ein Morgen 
1, | Das nicht minder glüd- 
Goethe, Zahme Zenien 4. 
RS ) bin —— das heißt: ich 
nicht krank. Vrinzeſſin im 
Goethe, Torquato Taſſo 3, 
= ſchauſt g’jund aus! 
Wiener NRedensart; ironiſch für: 
Em du fiehit ja’ recht nett (zu⸗ 
| “ erichtet) aus!“ 
Geſunde —— unſern Herrn 
beſſer als ihr Kranken! 


— *— ‚Iuveltiven: An 
ar : Erwiderung. 
die "Gefunäteit ist das 
ber ti 
| dag Be. ——— ſche 
gibt taufend Krankheiten, 
aber nur eine Gejundheit. 
Borne, Dramaturgiiche Blätter: 
horismen 2 (42, 215 u.4,125). 


Gejundheit! | Niemand 

5 } Sr du bedeutejt, | Bis 
’ Kochanowski. 
I von Gefundheit 
wirt man ji) nur durch Krank⸗ 

Lichtenberg, Berm. Schriften 2, 
—* Beobachtungen über Menſchen. 
ſundheit iſt der größte Reich⸗ 


tum. Sprichwort. 

Geſundheit ijt die eh der 
beit wort. 
indheit it feichter ver- 
1, al3 wieder — 


Spri 
Seiundheit ſchätzt —*— et 
m man fie verloren hat 

' man frank wird). Sprichwort. 
ME ünner, die ihr tötet, ge— 
1 eine vortreffliche Gefund- 


que vos matais, 
ante —2* salud. 

j berfegung ber 
fe: Les gens que 

e portent assez bien! 
Gorneilie in feiner Bearbeitung 
‚be die: La verdadsospechosa 
do; Aarcon bat einfließen laſſen. 


7 : Doamenn, Bitatenihag. 


Geſtern — Gewalt. 
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Getan, geihehn! Geſchehn, 
tan! | Berleg fie ſich auf Neu * 
feiten! | Nur Neuigkeiten ziehn 
uns an. Mephiſtopheles in Goethe, 

Fauft 1,4111/18. 

Getragen nicht, aber ertragen, 
fiehe unter ertragen, Spalte 377. 

Starkes Getränk macht wild. 

Spr. Sal. 20,1. 

Biel getrauen ift nicht gut; | 

Keiner kennt des andern Mut. 
Alter Sprud an einem Hauſe. 

Der Heinjte Wurm, getreten, 
windet jich. 

Eliffordin a. az Heinrich VI., 


Sei getzen: bis an den Tod, 
jo will ih dir die Krone des 
Lebens geben. Offenb. Job. 2,10. 

[Dem König) Getreu bis zum 
Betteljad 

(Sprud ber Geufen). 

Schiller, Gejchichte des Abfalls der 

Niederlande. 


Nimm mir nicht übel, Freund, 
mein Sprüchjlein offen! | Wer ji 
getroffen fühlt — der iſt getroffen. 

H. Vierordt, Deutjche Hobeljpäne. 

Geturnt, geturnt mit voller 
Kraft | Im grünen Gotteshauß! 

Turnlied von F. M. Hefjemer 1819. 

Lab fie gehen! find Tiefen- 
bacher, | Gedvatter Schneider und 
Handſchuhmacher! 

Erſter Jäger in Schiller, Wallen— 
ſteins Lager 10. Auftritt. 


Gevatterſchaft is e Chr Macht 
den Beutel leer. 
Jüdiſches ee 
Friſch gew iſt halb ge— 
wonnen. 
Sprichwort nach dem Griechiſchen. 
Bedenke nicht; gewähre, wie 
du's fühlſt. Iphigenie in Goethe, 
Iphigenie auf Tauris 5,3. 
Gewalt! Gewalt! wer kann 
der Gewalt nicht troßen? Was 
Gewalt heit, ift nichts, — Ver- 
führung ift die wahre Gewalt. 
Emilia in Leſſing, Emilia Galotti5,7. 


18 
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Wo e3 Klugheit gilt, da fchaffet 
die Gewalt nicht2. 
Herodot 3,127 (Fr. Lange). 
Mir ziemt bejjer Gewalt; mit 
Gewalt das Gewölke vertreib’ ich! 
(Apta mihi vis est, vi tristia nu- 
bila pello. Dvid, Metamorphojen 6,690. 
Gewalt, zu binden und zu 
löjen. Nach Matth. 16,19. 
Bon der Gewalt, die alle 
Wejen bindet, | Befreit der Menſch 
fich, der fich überwindet. 
Goethe, Die Geheimnifje, 1784/85. 
über die hab’ ich feine Gewalt! 
Mephiitopheles ia Fauft 1, 


Ich liebe dich, mich reizt deine 
ichöne Geftalt! | Und biſt du nicht 
willig, jo brauch' ih Gewalt. 

Goethe, Erltönig. 

Gewalt geht vor Red. 

i Sprihwort; vgl. Habakuk 1,3. 

Die Gewalt der Dummheit 
muß man mit ber Gewalt der 
Klugheit vertreiben. Arnold Kluge. 

Es gibt zwei friedlihe Ge— 
walten: das Redt und die Schid- 
lichkeit. 

Goethe, Marimen u. Reflerionen 1. 

Vieles Gemwalt’ge lebt, und 
nicht3 | Sit gewaltiger al3 der 
Menid. Chor in Sophofles, Antigone 

(Donner, 332/33 47210). 

Dem Gemaltigen, dem Klu— 
gen | Steht alles wohl, und er 
erlaubt fich alle2. 

Taffo in Goethe, Torquato Taſſo 2,1. 

Ein gewaltiger Jäger vor dem 
Herrn! Wie Nimrod, nach 1. Moſ. 10, 9. 

Verkauft's mei G'wand, i fahr' 
in Himmel! 

Wiener Redensart als Ausdruck 


höchſter Glückſeligkeit und dabei 
Wurſtigkeit“. 


Man empfängt dich nach deinem 
Gewande | Und verläßt dich nach 


deinem Verſtande. 
Fliegende Blätter Nr. 2293. 


Gewalt — Gewiſſen. 
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In allen Dingen gewandt ſein. 
Sprihwörtl. Redensart. 

Ein Gewarnter iſt zweie wert. 
(Un adverty en vaut deux.) ’ 
Alter franzöfiiher Sprud. 

Mit allen Waſſern —— 


ſein. Sprichwörtl. Redensart. 


Sich gewaſchen haben 
(beſtehen können). 
Sprichwörtl. Redensart. 


Das iſt einer, der ſich ge— 
waſchen hat. Sprichwörtl. Redensart. 
Wer will unter die Soldaten, | 


Der muß haben ein Gewehr. 
Der Heine Retrut, Fried. Güll 1835 
(Mufit von Küden, 1854. 


Mancher macht fich aus allem 
ein Gewerbe. Spriäw. — 
Es iſt ein bös Gewerbe, das 
ſeinen Meiſter an den Galgen 
bringt. Sprichwort. 
Sie macht ein groß Geweſe 


(von einer empfindlichen Perſon enart 
Schleſiſche Reden? 


Für das, was gemwejen [od 
Für gehabt und gemejen], gibt 
der Zude nicht. a 

Sprihwörtl. Redensart. 

Das Gewicht | Gilt mehr als 

das Geſicht. Alter Sprud). 


Der Gewinn, der jpät fommt, 
ift befjer als gar feiner ar: 7 
3.9. Beilel. 

Böjer Gewinn | Fährt | 


dahin. Sprichw 
Wo viel verloren wird, iſt 
manches zu gewinnen.. 


Goethe, Mastenzug bei Antvefenheit 
der Kaiferin-Mutter. 


Allzeit gewinnen macht 
dächtlich, | Allzeit verlieren mach 
verächtlich. 
Sich ein [oder fein] Gewi 
aus etwas machen. 1 
Nah Röm. 14,22 
Mein Gewiſſen beißet mihn 


meine3 ganzen Lebens halben. 
Hiob 27, 


« 
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Pure ur Küentech Anwendung auf den 
ude Rojes fit die gaflung in Neu⸗ 
eiſter —— berühmt ge⸗ 
rde Strophe: Jeſus nimmt die 
Geiiffen beißt mich nicht, 
8 darf ver Ne nicht Au. Per 
x he g Ipricht, | Hat die 
gt. neigen, 71, wo dies im 
Dialekt — A iſt. 
Es ſteht mir ein Gewiſſen, 
r — treu, | Zur Seite als 
ewährsmann, dem Bertrauen | 
je unbedenklich zulommt ohne 
Deu. Dante, Hölle em, „115/18 (413, 


4 $ — Gewifen Feige aus 


* —— Hamlet 3,1. 
Man dat au ein Gewiſſen. 
Macdonald in —— Wallenſteins 


Tod 
Se bin ein Köni 
ölfer, aber nicht 
.@ m rex x populorum sed non con- 


Heine, Reifebilder 1: 
über Rolen (6,181). 


Eng Gewiflen ift ein fanftes 
de‘ -Lijjen. Sprichwort. 
wiſſen ohne Gewiſſen * Tand. 


prichwort. 


je Alten hatten ein Gewitten 
je Biflen: wir heutzutag haben 
Bere ohne Gewiſſen. 

Binfgref, Apophth. 2 ©. 59. 
in bös Sei ift ein Hund, 


über die 
er die Ge— 


m: rabam a Santa Elara. 
1* Wirklichkeit find Gewiſſen 
d Feigheit ein und dasjelbe, 
„ya Firma, Spalte 416. 
wifiensbiß, bewunderungs- 
Wort! Es ijt ein Glüd, 
Y Väter es erfunden 
en, denn es iſt nicht ficher, 
wit Hr finden würden. 
. Binet im Sämann, Bd. 5 


0). . unter Gewifien (Htob 
‚ö), Spalte 548. 
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Was gewiſſes weiß man nit. 
Berliner Redensart. 

Scherz ijt das Leben, wie uns 
alles zeigt, | Ich glaubt es nicht, 
jest ijt Gewißheit mir gereicht. 
Grabſchrift. 

Gewitter ohne Regen Iſt ohne 
Segen. Bauernregel. 


Wenn die Schwalben fiſchen, 
kommt ein Gewitter. 
Bauernregel. 
Vor dem Gewitter erhebt ſich 
zum letzten Male der Staub ge— 
waltſam, der nun bald für lange 
getilgt ſein ſoll. 
Goethe, Maximen u. Reflexionen 2. 
Mit Gewitter und Sturm auf 
fernem Meer. 
Steuermannslied aus Riharb Wag- 
ners Fliegendem Holländer 1 (1843). 
Wenn es morgens gewittert, 
gewittert's auch abends. 
Bauernregel. 
Gewogen und zu leicht be— 
funden (Menetefel). 


Nach Dan. 5,25. 
Gewohnheit ift die Schweiter 
der Gefahr. Boozmann. 


Gewohnheit tut mehr als Geſetz. 
Herder, ———— (Jena 1796) 


Gewohnheit macht den Fehler 
ſchön, Den wir von Jugend auf 
gejehn. 

Gellert, Das Land der Hintenden. 

Streite männlid, Gewohnheit 
wird durch Gewohnheit über- 
wunden. Thomas a Kempis, Nach— 

folge Ehrifti 1,21. 

Es fommt nur auf die Ge- 
wohnheit an, ſagte die Köchin 
zum Wale, da 309 fie ihm die 
Haut ab. Sprichwörtliche Redensart. 

Die bös Gewohnheit ift dein 
Strid, | Von dem Teufel gemadt 
jo did, | Ausgehen, daß kaum 

18* 
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Einer ift, | Der ihn zerreißt und 
noch entwiſcht. 


Hausſpruch unterhalb St. Johann 
bei Erpjendorf an der Achen. 


Was die Gewohnheit nicht 
tut, jagte der Schneider, da jtahl 
er ein Stüd Tuch von jeiner 
eignen Hoſe. Sprichwort. 
Gewohnheit ſ. auch unter Daſeins, 
Spalte 256. 


Strenge Gewohnheiten ſchmie— 
gen ſich vor großen Königen. 
König Heinrich in Shafefpeare, 
König Heinrich V. 5,2. 


Sedes gewöhnlich organijierte 
Kind, um mit Helvetiuß zu 
jprechen, kann ein ausgezeichneter 
Menſch werden, wenn es nur 
vorzüglich gut erzogen wird. 

Karl Witte, Erziehungs- und Bil- 


dungsgejhichte von Karl Witte (dem 
Sohne) 1819 2,8. 


Yung gewohnt, alt getan. 
Sprichwort. 
Man denkt an das, was man 
verließ, | Was man gewohnt 
war, bleibt ein Paradies. 


Mephiſtopheles in Goethe, . 


Fauſt 2, 7963/64. 
Mit Gewalt das Gewölke ver- 
treib ich! 
(Vi tristia nubila pello.) 
Ovid, Metamorphoien 6,690 (ſiehe 
auch unter Gemwalt!). 
Wie gewonnen, | Sp zerronnen. 
Sprichwort. 
Da3 unreht Gemwonnene holt 
der Teufel. 
(O mal ganhado, leva-o o diabo.) 
Portugieſiſches Sprichwort. 
Wie gewunnen, So verthon, 
Wie es kompt, ſo wider gon. 
Th. Murner, Narrenbeſchwerung 


Nr. 80. 
Du fragſt Nach Dingen, Mäd— 
chen, die dir nicht geziemen. 
Thibaut in Schiller, Jungfrau von 
Orleans, Prolog 3. 
Wenn es ſich geziemt, gefällt's. 
(Piaccia, se lice.) 
Italieniſches Sprihwort. Bol. unter 
erlaubt, Spalte 369. 


Gewohnheit — Gift. 
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Was man gezwungen tut, | 
Das brengt jelten gut. N 
Alter Spruch. 

Gezwungene Sache war nie 
heilig. | 

(Choze contraincte, | Ne fut one- 
ques sainte.) e 

Altes franzöfifches Sprichwort. 

U Gfries machen. 

(Ein Gefiht machen, Grimaſſe jehnei- 
den.) Münchneriſch. 

Ihr Brüder, wenn ich ni 
mehr trinke, Und matt von Gi 
und Podagra | Hin auf das 
Kranfenlager finfe, | So glau 
es ijt mein Ende nah. B 

Des Trinfers — 
bein. 


7 E. Lang bi 
Doc Sorge folgt und nden &e 






fatte Gier | Dem wachjenden G 
winn. 
(Crescentem sequitur cura pec#- 
niam | Maiorumque fames.) 
Horaz, Oden 3,16, 17 (Ern 
Günther). . 
O blinde Gier, o tolle Wut 
wie drängt | Und jtachelt ihr um 
doc im kurzen Leben, | Daß ung 
ſolch übles Bad im ewigen kränkt 
Dante, Hölle 12,49/51 (Aus 
Herder 1). 
Ich hau dir eins auf die Gieß— 
fanne (für Kopf). 4 
Scherzhafte Berliner Drohung 
Ein Gift, welches nicht glei 
wirkt, ijt darıım fein minder ge 
fährliches Gift. Claudia in Leffing, 
Emilia Galotti 2,6. 
Gift iſt nur für und Weiber, 
nicht für Männer. 
Orſina in Leffing, Emilia Galotti4,' 
Gift in Händen eines Weijen 
ift ein Heilmittel, ein Heilmitt 
in den Händen eine Toren iſt 
ein Gift. Nach Cafanova, Memoire 
(Buhl, Berlin 1850/51), dgl. um 
Biendhen, Spalte 185. 
Da kannſt du Gift drai 
nehmen! 
Berliner u. Breslauer Redens 












































q der Giftbaum 
Bi ehe unter Börfe, Spalte 207. 
_6i Ben ſiehe unter Eritaunlic, 


"Und wenn ſich ein Gigant er- 
jo ijt er’3 im Vernichten. 
Zeitſtimmen. Was uns fehlt. 
Jet glich jigt in jeinem Heinen 
Bauer | Der Gimpel, pfeifend 
e 8 Lied... | Nun 
eiert er jein Lied, der brave 
simpel, | Wie ers. gelernt hat, 
Tage ber, | Peift jeine Me- 
fodie jo rein und jimpel, | Daß 
alles jaudzt: Wie ſchön fingt 
bad: Gimpel | Das Liedchen 
bh: „Wenn ich ein Böglein 

Heinrich Seidel. 
dein Hüttchen im Tal | 
> nicht auf dem Gipfel. 
9 Heine, tapfer 4 Wahlſpruch 


„Bann zweier Bäume Gipfel | 
Sid) oben berühren, | Dann mögjt 
ei e andre Gattin | Du auch heim- 


Su eines ſerbiſchen Volksliedes. 
Die Gipfel der Menjchheit 
| E den glänzen, wenn noch feuchte 
cht in den Tälern liegt. 
 Siller, —— über er Er: 


Y Nur 4— * Gipfelchen ſich 
ht vermeſſen, Daß es allein 
Er nicht entfohoffen. 
than in Leifing, Nathan d. Weiſe 2,5. 
allen Gipfeln | Sit Ruh. 
De Goethe, Ein Gleiches (Nachtlied). 
’ ug dr’ auf den Klang der Zither | 
Und öffne mir das Gitter. 
Don Suan in Mozarts Oper, Don 
Suan 2,8. Tert von 2. da Ponte. 
fommt mir jolher Glanz 
eine Hütte? 
4 kg in Schiller, Die Jungfrau 
J u mt Prolog 2. Auftr. 
‚4 Glanz und eich⸗ 
Sin Für did und deine 
Bi, in Lorgingd Oper: Der 
Baffenihmied 1 (1846). 








Siftbaum — Gläschen. 
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Es iſt nicht alles Gold, was 
glänzt. Sprichwort. 


Wir ſind nicht mehr am erſten 


Glas. Trinklied von Ludw. Uhland, 
1812, komp. v. Konr. Kreutzer 
1820 (AH1,41). 


Diejes Glas dem guten Geijt! 
Schiller, An die Freude. 

Glück und Glas, | Wie leicht 
bricht das! Sprichwort. 

Man joll weder im Umgang 
noch in der Freundſchaft von 
Glas jein! 

Balthafar Gractand Handorafel 
(1653, Schopenhainter). 

Wer diejes Glas wird zer- 
brechen, | Man wird es ihm bor 
ein grobes Stüd rechen: | Er jei 
aber verpflicht, | Daß er’3 mit 
einem andern Schlicht. 

Auf dem Gewerkshumpen einer 
Fleiſcherinnung. 

Dem alten Herrn Doktor Jonas 
Bringt Doktor Luther ein ſchön 
Glaß! Das lert fie alle beyde 
fein, | Daß fie beyde gebrechliche 
Glajer Gläſer)] fein. 


(Dat vitreum vitreo Jonae vitrum 
ipse Lutherus | Ut vitro fragili simi- 
lem se noscat uterque. 


) 
30H. Mathefius, Predig vom glaf- 
machen (1552). 
Mein Durſt ift groß, mein 
Glas ijt Hein. 
Sleihnamiges Lied von Dr. W. 
Angeritein, 4 
Trinfe nie ein Glas zu wenig! 
Kanon von Fr. Hornjed (vor 1855). 
Bol. unter Staatsperbreden! 
Ein Glas Waffer. 
(Un verre d’eau,) 
Titel eines —— Luſtſpiels von 


Ich nehm mein Gläschen in 
die Hand, Vive la Compagneia! 
Studentenlied (1818). 


Wer will uns verwehren | Ein 
Gläshen in Ehren | Und ganz 
unter uns? Wartburgſprüche. 


ot 


Sturm im Glaje Waſſer. 
(Une tempöte dans un verre d’eau.) 
Nah Montesquieu (1689— 1755). 
Das kannſte dir ins Glas⸗ 
ſpinde ſchleſiſch: ins Glasſchrün— 

fle] ſtellen. 

(Kritik Über eine ſehr fraglicheLeiſtung.) 
Berliner und jchleftfche Redensart. 


Slatte Worte machen. 
Nah den Sprüden Salom. 2, 16. 
Semand aufs Glatteis führen. 
Sprihwörtliche Redensart. 
Unter den Menſchen und Bors- 
dorferäpfeln jind nicht die glatten 
die beiten, jondern die rauhen mit 
einigen Warzen. 
Sean Paul, Hejperus (1795) Bd. 2. 
Wer darf ihn [Gott] nennen? | 
Und wer befennen: | Sch glaub’ 
ihn? | Wer empfinden | Und fich 
unterwinden | Zu jagen: Sch 
glaub’ ihn nicht? 
Fauſt in Goethe, Faujt 1, 3432/37. 
Glaub’ nicht gleich alles, was 
du hörst! Wieland, Der Vogeljang. 
Der Glaube madt jelig, 


auch: Wer's glaubt, wird jelia. 
Sprihwort, nah Mart. 15, 16. 


Der Glaube verjegt Berge. 
Nach 1. Korinth. 13, 2. 
Glaube, Liebe, Hoffnung. 
Nach 1. Korinth. 13, 13. 
Der Glaube ifjt nicht jeder- 
mann Ding. 2. Theſſal. 3, 2. 
Alles wanfet, wo der Glaube 
fehlt. Mar in — Wallenſteins 


Allwie der Menſch, * iſt ſein 
Gott, ſo iſt ſein Glaube; Aus 
geift’gem Äther bald und bald aus 
Erdenjtaube. 

Nüdert, a des ee 


Das Wort it * 9 Glaube 
macht lebendig. 
Melvil in Schiller, Maria Stuart 


5, 7; erinnert an 2. Korinth. 3,6:, 


Der Buchſtabe tötet, aber der Geijt 
machet lebendig. 
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Glaube it Stoff der Hoffe 
nungszuverjicht | Und ein Beweis 
von dem, was wir nicht jehen. 

Dante, Baradies 24, 64/65 (41 3,372). 

Der Glaube befreit und be 
wahrt die Vernunft vor Irr— 
tümern und bereichert jie mit 
mancherlei Erkenntnis. d 

Vatikaniſches Rn: 8. 7 


Der Glaube, der deines Ges 
müt3 iſt, | Sit dir beſſer, 
Freund, als des Fremden bejierer 
Glaube. Herder, Blumenleje a 

morgenländijchen Dichters 

Der Glaube an einen Gott 
iſt Inſtinkt, er iſt dem Menſ 
natürlich, ſo wie das Gehen auf 
zivei Beinen. 


Lichtenberg, Verm. Schriften 3: 
Moralifche Bemerkungen. 


In religiöfen Dingen ijt das 
Wort Glaube gleichbedeutend m 
Überzeugung. e 












Sinn zum Glauben zwingen?] 
Berleugnen kann wohl Zwang, 
nicht aber Glauben bringen. 
Logau, Sinngedichte 12, 116: = 

g 


Glauben. 


Wo du deinen Glauben 


ſiehe auch unter Trau, ſchau, we n? 
Selig find, die nicht jehen und 
doch glauben. Ev. Joh. 20, 29, 
Wie ann id) meinen Väter 
weniger al3 | Den deinen glau= 
ben? Nathan in Leifing, Nathan de 
Wetie 8, 7. 

Was die Menjhen wünjcen, 
glauben fie gern. 2 
(Libenter homines id, quod volur 


eredunt.) Cäfar, Vom gallifcher 
Kriege 3, 18, 6. 



























hin De Lüge lecke Zuverficht reift 
bin, | Das Wunderbare findet 
Gunſt und Glauben. 

— — Hiob in Schiller, Demetrius 2,1. 
1 Glauben Schiffbruch er- 
En BB: 


. Zimoth. 1, 19. 
Es bleibt öchfe merkwürdig, 
daß die Formen des Glaubens 
md Aberglaubens bei allen Völ- 
fern und zu allen Zeiten immer 
ejelben geblieben jind. 
ee Wahrheit und Dichtung 3. 
3 Glaubens Bilder find un- 
molich umzudeuten. | Das macht 
d brauchbar fie bei jo verjchiednen 


| teu er. Rückert. Weisheit des Brah⸗ 
u» manen (1837/89). 
2. Suftad Adolf, Chrift und 
>, | Rettete bei Breitenfeld | 
ibensfreiheit für die Welt. 
michrift des Denkſteins auf dem 
a Schlachtfeld von Breitenfelb. 
Slaubenstämpfe. 

ig: Nach 1. Timoth. 6, 12, 
7. "ar ftarre Glaubensnor- 
‚me | Den lebendgen Geijt ihr 
t, | Gärend jprengt er doc 
Nach dem Licht er 
— ch drängt. 

ob. Röthi, — u. Schatten, 


ıbensihid., 
ch Eph. 6, 16/17. 


Gläubiger aber ein befferes 
hinid als Schuldner. 

i Franklin, Der Weg zum Reichtum. 
Mo mag noch jo eingezogen 
1.10 wird man, eh’ man ſich's 
‚ein Schuldner oder ein 


ger. 
* ‚ Marimen u. Reflerionen 5. 
e * dir ſelbſt glaubſt, 


aud jeder. 
‚4 b 
E — (2eben) 
feihtlih glaubt, wird 
* Roll sen, RT, 2,1 





Glauben — Gleichgültigkeit. 
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Der Hat die Macht, 
die Menge glaubt. 

Raupach, Katjer Friedrichd II. Tod 1,8. 

Meine Beobahtung der Men- 
ihen bat mir jtet3 gezeigt, daß 
jemand, der mit gutem Grunde 
an ſich glaubt, ſich niemals vor 
andern rühmt, damit fie an ihn 


glau 


an den 


auben 
—2 David Copperfield (472,48). 
Gleich und gleich gejellt ſich 
gern, —— fieße auch unter 


Es muß ja nit leid) fein, | 
Es hat ja noch Zeit. 

(Gewöhnlih in der Form zitiert: 

Muß es denn nleich fein?) Eouplet 

von Neftroy in der Poſſe „Verrechnet“ 
von Fr. Kat jer. 

Gleich Mann, gleich Magd, 
gleicher Eheitand, ( Die Gleichheit 
it der Liebe Band. 

en „rofgmeufeler er. 


Mit — Gleichgeſinnten 
kann man ſich auf die Länge nicht 
entziveien, man findet fich immer 
wieder einmal zujammen. 

Goethe, Marimen u. Neflerionen 7. 

Sa, fogar_die Juden follen | 
Volles Bürgerrecht genießen | Und 
gejeglich gliögeftelit fein | Alten 
andern Säugetieren 

Heine, Atta Troll 6 (412,132). 

Ein Mißverftändnis zwiſchen 
Gleichgeſtimmten, | Das jtellen 
Worte, ja im Notfall jtellen | E38 
Waffen leicht und glücklich wieder 
ber. Leonore * un; Torquato 

Sn der Jugend kann man 
gegen niemand gleichgültig fein 
— Haß. oder Liebe. Jean Raul. 

Gleihgültigfeit an die Stelle 
der Liebe? Das heißt: Nichts an 
die Stelle von etwas. 

Drfina in Leſſing, Emilta Salottid, 8. 
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Gleichheit ijt immer das feſteſte 
Band der Liebe. 
v. ————— in dng aka von 


rnhelm 
Gleichhei it das Beiligfte Ge⸗ 
jeß | Der Menſchheit. 
Schiller, Szenen aus den Phöni— 
zterinnen de3 Euripides 559/61. 
Steihhetsfteget —— Amerika, 
Der Tod nur ſtrenges Gleich— 
maß kennt, | Er mißt ung nicht 
nad) Rang und Gaben. 
Theob. a u. Schatten, 


Das ermüdende Gleichmaß der 
Tage. Schiller, Die Bam: von Meſſina 


Erhalte forgiam, waltet die böje 
Beit, | Dein Herz in Gleichmut. 


(Aequam memento rebusin arduis | 
Servare mentem.) 
Horaz, Dden 2,3, 1/2 Goß). 
Herr Graf! Dies Gleichnis 
machen Sie — nicht ich. 
Queſtenberg Ma —F— Pikkolo⸗ 


Alles — | Sit nur 
ein Gleichnis. 


Chorus mysticns in Goethe, Fauft 2, 
(71210405). 


Gleichniſſe dürft ihr mir nicht 
verwehren, | Sch wüßte mich ſonſt 
nicht zu erklären. 

Goethe, Voß kontra Stolberg. 

Es iſt ſoviel gleichzeitig Tüch⸗ 
tiges und Treffliches auf der 
Welt; aber es berührt ſich nicht. 

Goethe, Marimen u. Reflerionen 3. 

Gleims Kriegslieder behaupten 
deswegen einen ſo hohen Rang 
unter den deutſchen Gedichten, 
weil ſie mit und in der Tat ent— 
ſprungen ſind. Goethe. 

Bleib' im Gleiſe, ſo fährſt du 
ſicher. Sprichwort. 

Sich nicht aus dem Gleiſe 
bringen laſſen. 

Sprichwörtliche Redensart. 


Gleisnerei hat bös Geſchrei. 
Sprichwörtliche Redensart. 


Gleichheit — Glocken. 
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In rauhes Erz ſollſt du die 
Glieder ſchnüren. 

Johannas Monolog in Schiller, 

Jungfrau v. Orleans J1. 

Auch an den zerſtückten Glie— 

dern werdet ihr den Dichter 


wiederfinden. 
(Invenias etiam disiecta membra 
poetae !) 
Horaz, Sat. 1,4, 62 (nad Wieland), 


Ah, alter Schag, geihägte 
Sliederpuppe, | Mir dünft es, 
ausgegeſſen tjt die Suppe. x 

Fauft zu Area in Fiſchers Fauft 3 


Glimpf toird oft gelohnt mit 
Schimpf. Sprigwörtlice Redensart, 
— — ſchimpflich. 
—— 
Er hat Glück wie der Ochſe, 
wenn er glitſcht 
Breslauer Redensart, 
Dich ſahn und zitterten die 
Globen, | Das Weltmeer ſchwieg 
in mwildem Toben — | Drum 
wird dir Preis von allen Seelen: 
Du Einziger, den alle loben! 


Sehuda er Diwan € 
(S. Heller, 1893). 
Slobetrotter 
nennen wir mit diefer e On a Bes 
zeihnung ruhelofe, die Welt dur 
reifende Leute, jog. Weltenbummler. 
Glocke, du Elingjt fröhlich! — 
Aloys Schreiber, An die Glode 





von ſich lahn. 
Häng’ an die große Glode 
nit, | Was jemand im Ver— 


trauen jpricht. 
Claudius, Ein filbern Abe (AI 556). 


Wer weiß, wie bald | Die a 
ſchallt, Da wir des Maiens | U 
nicht mehr freuen. 
Hölty, Gedichte: Maili 
Horch, die Sioten hallen 
zuſammen. Schiller, Kindsmörderi 


Br; ng 


























mhochgebornes Schägelein, | 
- Glodentürmers Töchter⸗ 
Mahnt mic bei Nacht und 
Tage) Mit jedem Glockenſchlage: 
 Bedente mein, gedenfe mein! 
Fr Rü Nüdert, Des Glodentürmers 
3 Tögterlein (412,290). 
Ba: alienis bonis. 


(Sic mit fremden Do ren ) 
Phaedrus, ab. 1, 


Und was * Slosienichein 
\ ir gaoup verflärt, | Abglanz der 
iſt's, die ein Herz verzehrt. 
Rob. Hamerling, Blätter im Winde: 
rs en Bergen (1887, 413,343). 


er Sommer, 

* unter Mißvergnügen. 

- Glüd wünſchen wir von Jahr 
su Jahr, | Weil wir es leicht ver- 
s gei m. | Durd Unglüd wird erſt 
offenbar, | Was wir an Glüd 
4 ejejien. Theobald Nöthig. 
u. Wozu joll mir das Glüd, wenn 


amvergönnt der Gebraud) ijt? 
- (Quo ner fortunam, si non con- 


ditu: Bob. 
ülfe mir mein Glüd, | 


ti?) 
2 "Bas 
m's zu genießen mir verboten wäre? 
Wieland. 


Bi du immer weiter 
fen? | Sieh, das Gute 
jo nah. | L2erne nur das 
Denn das 


€ | —* Angtüc gern 
“ 3 Ölüd, im Gfüd ans Unglüd 


vo "Gellert, Fabeln 2. Bud: Til. 
Ber im Glüd ijt, der lerne 
e Damen. Chor in Schiller, 
. aut von Meifina 2310. 
‚ze, wo du nicht bijt, ift das 
®. 2.” Schmidt von Lübed, 


embdlings Adendited 
—— Wanderer). 
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Wer dem Glück entjagt, | Hat 
das Glüd erjagt. €. Biel, Moderne 
Kenien: Eth iches Nr. 21. 
Wer das Glüd hat, führt die 
Braut heim. 
Spridwort (aud in Shafefpeare, 
Der MWiderfpenitigen Zähmung). 
Vgl. unter Braut, Spalte 212. 
Welch Glüd, geliebt zu wer- 
den! | Und lieben, Götter, weld 
ein Glüd! 
Goethe, Willtommen und Abſchied. 
Vom Unglüd frei zu fein iſt 
großes Glüd, 
2. Scefer, Laiendrevier, Juni 9. 
Biel befjer ohne Glück, als 
ohne Liebe jein. 
Gellert, Das Glüd und die Liebe. 
Schwer iſt zu tragen | Das 
Unglüd, aber ſchwerer das Glüd. 
Hölberlin (Mufen-Alman. 1808, 101). 
Glück ift, was jeder fich als 
Glüd gedacht. gr. Halm. 
O Menſchenherz, was ijt dein 
Glück? | Ein rätjelhaft geborner | 
Und, faum gegrüßt, verlorner, | 
Unwiederholter Augenblid! 
Senau, Gedichte: Frage (A 1,126). 
Nimmer iſt es zu erjagen, | 
Was du ſuchſt, das wahre Glüd. 
Karl Gutzkow, Glüd (710,249). 
Mehr Glück als Edle haben 
mandmal Niedere. 
Helena in Euripides, Helena 1221. 
Kein Glüd ohne Neid. 
Philipp Graf v. Walde (Weidner, 
Apophth. 345). 
Glück ohne Ruh, 


fiehe unter Liebe (MRaftloje Liebe 
von Goethe). 


Jedes Glück ift ein geborgtes 
Pfand. | Fürchte Gott und trag’3 
in reiner Hand, 

€. Biel, —— ——— Ethiſches 


Es huſcht das Glück von Tür 
zu Tür, Klopft zaghaft an: — 
wer öffnet mir? . . . | Der 
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Dümmſte öffnet juft die Tür — | 
Da lacht dag Glüd: „Sch bleib’ 
bei dir!“ R. 3., Das Glück(gekürzt). 

Sm Glüd jei nicht übermütig, 
im Unglüd nicht verzagt. 


Kleobulos von Lindos, nach Diogenes 
Laertius 1, 6; 4, 98. 

Im Glüf nicht jubeln und 
im Sturm nicht zagen, | Das Un- 
vermeidliche mit Würde tragen. || 
Das Rechte tun, am Schönen ſich 
erfreuen, | Das Leben lieben und 
den Tod nicht fcheuen | Und feit 
an Gott und beire Zukunft glau— 
ben | Heißt leben, heißt dem Tod 
jein Bittres rauben. 

K. Streckfuß, Desire Babe 
buch Minerva 1811, ©. 57. Bol. 
Anaft. Grins Albumblatt: Lebens- 
regeln (4,76): Im Glüde nicht 
jubeln, im Sturm nit zagen, | 
Das Uniüberwindliche gelafjen tra= 
gen uſw. (Bgl. Büchmann 1910,226). 

„sh hatte das Glüd, unglüd- 
lich zu ſein“, darf zuweilen ein 
Volk jo gut fagen als ein Menſch. 

Sean Paul, Martermwoche. 

Glück und Regenbogen fieht 
man nicht über dem eigenen 
Haug, jondern nur über fremdem. 

ji i Sprichwort. 

Glück iſt nur die Liebe, | Liebe 
nur ijt Glück. Chamiſſo, Frauen- 

liebe und =leben (41,31). 

Glück Hat auf die Dauer doc 

zumeijt wohl nur der Tiichtige. 


Moltke in feiner Denkſchrift 
„Strategie“ (1870). 


Glück betört mehr Leute als 
Unglüd. 

Luther (Zinkgref, Apophth.1,©.183). 

Gib deinem Sohne Glück und 
wirf ihn ing Meer. 

Spaniſches Spricäwort. 

Es iſt da3 wahre Glück an 
feinen Stand gebunden. 

Hagedorn, D. Einbildungu.d. Glüd. 

Die Welt wird nie das Glüd 
erlauben, | Al Beute wird e3 
nur gehaſcht; Entwenden mußt 


Glück — Glück. 
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du's oder rauben, | Eh’ dich die 

Mißgunſt — 

Schiller, Das Geheimnis: 

Der Menjch erfährt, er jei auch 

wer er mag, | Ein leßtes Glüd 
und einen lebten Tag. 

Goethe, a. d. Epilog zum Trauer: 


ipiel Efjer, aın 18. Oft. 1813, dem 
Schlachttage von Leipzig, gedichtet. 


Sie haben gehabt weder Glück 
noch Stern, | Sie find verdorben 
gejtorben. 


Heine, Tragödie (412,64). 
Du trägft Cäjar umd fein Glüd. 
Nach Plutarch, Cäſar 38 (vgl. unter 
Gäjar bei Kintel, Spalte 235). 
Der hat nie das Glüd gefojtet, | 
Der’3 in Ruh’ genießen will. 
Körner, Leiter Sinn (HI 178). 
Dem Glüd bezahlt’ ich meine” 
Schuld. 
Schiller, Der Ring des Polykrates. R 
Das wahre Glüd, das Eigen= 
tum der Weijen, | Steht feſt, in⸗ 
des Fortunens Kugel rollt. 
Wieland, — Erdenglück. 
Das Glück war niemals mit 
den Hohenſtaufen. 
Raupach, König Enzio 2,2; 4, 2. 
Das Glück und die Veiber 
haben die Narren Hold. & 


Sprichwo 
Das irdiſche Glück —*— en 
ſiehe unter genoſſen, Spalte 525. 
Das Glüd iſt blind, 


(Fortuna caeca est.) 
Cicero, Laelius 15, 


Begehre nie ein Gluͤck zu gro] . 
und nie ein Weib zu jchön, | 
Sonit — dir's in "einem 30 . 
der Himmel zugejtehn. 

vi — Ir Burg ee 

Aus den Wolken muß es fallen, | 
Aus der Götter Schoß, das a 

Schiller, Die Gunſt des Augenbli 

Mäßiges Glüd * am 
längiten. 

Glück und Glas, I 8 ba 
bricht das! Sprichwort, 
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Allerdings iſt e8 vorzüglich oder 
teh: - ganz und gar das Glüd, 
18 bei allen Bier Dingen 


* arm gibt. Demoſthenes, 


Staatsreden ©. 199 (Jacob8). 
& im Unglüd jein zu können 


| * Slüd. Richard Hugo. 
Ich habe dem Glücke niemals 


, auc wenn es Frieden zu 
alter — — Seneka, Abhand⸗ 


E gen (von Moſer 1828 ©. 191). 


ı Glüde geht ein mwunder- 
"3 Balten, | iel leichter magſt 
finden als behalten; Es 
‚ nod) eh man irgend es 
N at. 


f td und Glas von Gottfried von 
Straßburg (1204—15). 


— 


Jed iſt ſeines Glückes 


hmied. Sprichwörtlich. 
& ines Glüdes Schmied — 
rt Ruhm! | Seines Unglüds 

ter — Heldentum. 
Fliegende Blätter Nr. 2295. 
ame, it ar Ay 
— etzt, daß er 
f dabei 


al Blätter Nr. 2327. 
Wer fißet uf des glüdes rad, 

er iſt ouch warten fall mit ichad, 
das er etwan näm ein bad. 


Se. Brant, Narrenihiff Nr. 37. 
€ ri im Leben viel Glüd 


* Und iſt doch niemals 


h geweſen. Selbſtverfaßte 
Grabſchrift Dingelſtedts. 


Biſt du glücklich, wenn du 
P lüd gemadit? Das ijt zu 


serid heiden. Börne, Der Narr im 
en Schwan 2, ap. (471,266). 


üdlih leben und naturge- 


äh leben iſt eins, 
neta, — — Moſer 


dlich allein | Sit die Seele, 
erden n oc Egmont 3. Aufz. 
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Glücklich, glücklich nenn’ ich 
den, | Dem des Daſeins letzte 
Stunde | Schlägt in feiner Kinder 
Mitte. Beer. in — Ahn⸗ 


Glüclich iſt, Br —5 — Wwas 
doch nicht zu ändern iſt. 
Sprichwort, ſchon im 17. Jahrh. 
befannt, auch oft in Volksliedern 
— Erf, Liederhort]; neuerdings 
befannt durch die Operette „Die 
Fledermaus“ von Johann Strauß. 
Der Berliner parodiert: Südlich 
ift, wer v t, | Wa3 nit zu 
verfauf en iſt! 
Glücklich? Wer it denn 
glücklich? Beinzeffin in Goethe, 
Torquato Taſſo 8, 2. 
Wiſſen iſt des Qebens Preis — | 
Glücklich, wer weiß! | Aber das 
macht feinen vollen Mann — | 
Slüdlich, wer weiß und fann! 
€. Biel, aha che Kenien: Ethiiches 


Wenn e3 den MRetifchen glück⸗ 
lich geht, fo fünnen fie niemals 
fatt befomment. 

Herodot 7, 49 (fr. Lange). 

Wenn man glüdlid iſt, ſoll 
man nicht noch glüdlicher fein 
wollen. 

lieg m Unwiederbringlich 1. Kap. 

Mehr braucht man nid, um 
glücklich zu ſein. Und das wird 
den Hals ja nich koſten. 

Kehrreim eines Liedes aus Angelys 
„Das Felt der Handwerker“. 

Gtüdli ſ. auch unter Wifſenſchait! ! 
a Die Uhr ſchlägt feinem Glüd- 

men. in Schiller, Pikkolomini 3, 3. 

Ein —* Wechſel ſchreckt den 
Glücklichen: Wo fein Gewinn 
zu hoffen, droht Verluſt. 

Don Manuel in Schiller, Die Braut 
von Meffina 169/70. 


Im Glücklichmachen liegt das 
Glücklichſein. Emil Ritterspaus, 
Narr des Glüds,. 


König Lear in Bpateipeate, König 
Lear 4, 
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Glücks genug. 
Titel einer Kompofition aus Rob. 
Schumanns Kinderſzenen. 


Da jtreiten fich die Keut herum | 
Oft um den Wert des Glüds, | 
Der eine heißt den andern dumm, | 
Am End’ weiß feiner nir. 


Valentin in Raimund, Der Ber- 
ichwender 3, 10 (4510). 


Glüdjeligfeit — ein fühes 
Wort! allein | Vielleicht ein leerer 
Ton, vielleicht ein faljcher Schein. 

2.9. Nicolai, Berm. Gedichte : Briefe 
1: An Freiherrn dv. Fries in Wien. 

Sit unfrer Handlungen Beweg- 
grund, wie fie jagen, | Glüd- 
jeligfeit allein, wie find wir zu 
beklagen! | Denn die Glüdjelig- 
feit, wo ijt jie zu erfragen? | 
Wo iſt fie zu erſpähn? Wo ijt 
fie zu erjagen?.... | Glüdjelig- 
feit zerpflüd’, und jedem gib ein 
Stüd, | Die Geligfeit gib mir, 
und dem, wer will, dad Glüd! 


Rüdert, Weisheit des Brahamen 8, 
41 (475,172/73). 


Der Glüdsgaul liebt das Aus- 
ſchlagen. Lettiſches Sprichwort. 
Glückskind 


(Fortunae filius), 
Horaz, Satiren 2, 6, 49. 
Er Hat in feinem Land das 
Glückſpiel unterfagt, | Durch das 
noch niemand hat ein ernitlich 
Glück erjagt. | Er weilt das wanfle 
Glück von feinem Land zurüd, | 
Weil jelbjt er ohne Wank will 
machen deſſen Glüd. 
Rückert, eye des Brahmanen 
8 (5,67). 
Du Glüdspilz. Nedensart. 
O du glüdjel’ge Kreatur! 
Marthe in Goethe, Fauſt 1, 2882. 
Aus des Lebens Mühen | Und 
ewiger Dual | Möcht’ ich fliehen | 
In dieſes stüdtelige Tal. 
Schiller, Berglied. 
Es iſt ein Glück ganz unver- 
hofft dir zugefallen; | Nun der 


Glücks — Gnade. 
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Zufriedenjte wirjt du wohl fein 
von allen. | Doch nein... . du 
hältit das Glück als Glückver— 
heißungszeichen: Weil ſo viel 
ſei erreicht, ſei alles zu erreichen. 
Ebenda 9, 58 (415,208). 
Wenn die Glückswechſel trifft, 
denk, um dich nicht zu grämen: | 
Abnehmen muß der Mond, um 
wieder zuzunehmen. 
Ebenda 16, 54 (5 376). 
Eh' es verdüftet, Schöpfet es 
ſchnell! Nur wenn er glühet, I 


abet der Que | 
Schiller, Kunjetieb. 
Erit Glut, | Dann Gutl 
Abraham a Santa Clara. 
Geheime Glut | Tut fein gut. 
Alter Spruch. 
Laß dir an meiner Gnade 
genügen. 8 
Ohne Gnade und varmherʒig⸗ 
keit. Nach Jer. 16, 5, 
Die Art der Gnade weiß von 
feinem Zwang; | Sie träufelt, 
wie des Himmel3 milder Regen, | 
Zur Erde unter ihr, zwiefach ge 
jegnet: | Sie fjegnet den, d 
gibt, und den, der nimmt. x 
(The quality of mercy is n 
strain’d, | It droppeth as the gentl: 
rain from heaven | Upon the 
beneath: it is twice bless’d, | I 
blesseth him that gives, and hi 
that takes. ) 


Porzia in Shafefpeare, Der Kaufe 
mann von Venedig 4, 1 (Schlege 


Shre Gunit bleibt immet 
Gnade. 
Goethe, Lieder: Wahrer Genuß. 

Ich brauche feine Gnade, i 
will Gerechtigkeit. Tellgeim iı 
Leffing, Minna dv. Barnhelm 4, 
Gnade, Gnade für did und 
mic). Aus Scribe u. Meyerbeerd 
Oper: Robert der Teufel 2,3. 
Solang’ ein edler Biedermann, 
Mit einem Glied fein Brot v 
dienen kann, | So lange ſchäm' 






























sen etgutungern! 
tut ihm endlich Feins mehr 
Be hab’ er Stolz genug 
Sich aus der Welt 

u eh Bürger, 
te: Mannstrog (471,220). 
De das Gnadenbrot feiner 
Rächjiten muß eſſen, Dem bat 
Sonne zu jcheinen vergejjen. 
R. 8. (nad dem Talmub). 
* Jeſus, nimm mich Hund 
im Ohr, | Wirf mir den Gna— 
dor | Und wirf mid 
ünde: us | In deinen Gna= 

mme 
Alt. Heffen-Darmitädt. Geſangbuch. 
BR. ‚Guadenwaht! in welche 
gehen | Doch deine Wur- 
J ** Augenlichtern | Wird 
in © Kraft, je auf den Grund 
- Dante, Paradies 20, 130/32 
(43,358). 


ir war's gnua. 


(Mir war’3 genügend.) 
Pe foviel wie ich danke 
—— Höfliäft, in ablehnendem Sinn. 


God made him, and there- 
€ ‚let him pass for a man. 
Bi ibn, ‚aite laßt ihn für 


— —— 
von Benedig 1, 


* ar 35 den Sau, ein 
| er oldet, | Weit mehr 


weni überftäubt. 
— in ae Elelntere, Troilus 


"Sen Sol | 
Abraham a Santa Clara. 
Got uw de die Stimme großer 
N Ken einzig Herz er- 


— Sieber: Wahrer Genuß. 
3 Mädchen, liebes Mäd— 
Barum willft du mic) nicht 
m?. | Sieh, ein Herz hab 
Bufen, | Mehr als Gold 
Be wert. 

Polniſches Liebesliebchen, 


jedermann 


Gnadenbrot — goldne. 
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Das Gold iſt nur Schimäre. 
Scribe, Robert der Teufel 2,5. 
Hat man nicht auch Gold bei- 


neben. Rotko in Beethovens Fidelio 1 
(1806/14). 


Denn alle® Gold, was ift und 
war hienieden | Auf unferer Erde, 
fann’3 herniedertauen | Nur einer 
müden Seele hier den Frieden? 

Dante, Hölle 7, 61/63 (413,28). 
Echtes Gold wird klar im Feuer. 


Sprihwort, auch Titel eines Ein- 
akters von Geibel. 


Das Gold ijt der Souverän 
aller Souveränd. 


E 3. Weber, Demofritos 7, 12: 
Weitere Religionsbetragtungen. 


Nach Golde drängt, | Am Golde 
hängt | Dohalles. Ach, wir Armen! 

Margarete in Goethe, Fauft 1, 2802/04. 

Set fürwahr ijt die goldene 
Zeit; denn die größejte Ehre | 
Bolt man dem Golde, um Gold 
jteht auch die Liebe zu Kauf. 


(Aurea sunt vere nunc saecula, 
plurimus auro | Venit honos, auro 
conciliatur amor.) 

Dvid, Ars amandi 2, 277|78. 

Goldene Internationale, ſiehe 
unter Internationale! 

Alles in Deutjchland hat ſich in 
Proja und Verjen verſchlimmert, 
Ah, und Hinter und liegt weit 
ſchon die ao Beit! 

Killer, Jeremiade. 

Der erjten Liebe goldne Zeit. 

Schiller, Das 8 * der Glocke 


Goldene Beit, Aoldenes Beit- 


alter. Nach Hefiod (Werte u. Tage 

109/23), vgl. auch Dante, Läute- 
rung&ber 28,139 ff. (43,254). 
Goldene eige veriprechen. 

Redensart nah Terenz (Phormio 
1,2): „Montes auri pollicens“. 


Dem Feinde ſoll man goldene 
Brücken bauen. 
Fiſchart, er 1575 (Rap. 47, 
Bl. CCija). 


Die * Kette gib mir 
nit ,.. | Gib fie dem Kanzler, 
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den du Haft, | Und laß ihn noch 
die goldne Laft | Zu andern 
Laſten tragen. Goethe, Der Sänger. 


Wer fih von dem goldenen 
Ringe | Goldene Tage nur ver- 
ipriht, | Ach, der fennt den Lauf 
der Dinge | Und das Herz der 
Männer nicht. 

Aus einem alten Stammbud. 


Einen Goldfifh angeln oder 


fangen 
(ein reiches Mädchen Heiraten). 
Vollsmund. 
Fräulein Goldfiih ſchwamm 
in dem Goldfiihglas | Wohl 
über den weißen Sand. 
Mimofa in der Operette Die Getiha 
von Dwen Hall (Roehr u. Freund), 
Mufit von Sidney Jones, Nr. 5. 
Soldmahen wär die  beite 
Kunst, | Wär nit alle Müh 
umſunſt. Abraham a Santa Clara. 
Goldmacherei und Lotterie, | 
Nach reichen Weibern frein | Und 
Schätze graben, fegnet nie, | Wird 
manden noch gereun. 
Bürger, Gedichte: Der Raubgraf 
(H1,124. Schluß fiehe unter 
Gott, Spalte 578. 
Des Abends Goldnet, fiehe 
unter Halde! 
Der Goldontel, 
Titel einer Siehe Emil Pohl 


(1862). 
Goldſchachtel edler Bier, ſiehe 
unter Amanda, Spalte 46. 
Sie find Goldſchmied, Herr 
Joſſe. 
(Vous ötes orfövre, Monsieur Josse.) 
Molisre, Die Liebe als Arzt 1,1. 
Er denkt wie Goldſchmieds 
unge 
Hätt’ ih Gold, macht ich Ringe). 
Sprichwörtl. Redensart vonjemand, 
der feine Mittel Hat, um feine Kunſt 
zu zeigen. 
Etwas auf die Goldwage legen. 


Nach Sir. 21,27. 
Goliath. 


Ein Menſch riefigen Wuchſes, nad 
1. Sam. 17. Ein Gedicht von Claus 


goldne — Goethe. 
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dius beginnt: „War einjt ein Riefe 
Goliath, | Ein gar gefährlih Mann.“ 
X 196.) 


( 

Gott gebe allen, die mich fen= 
nen, | Behnmal ſoviel, als jie 
mir gönnen! 

Sprud an einem Haufe in Wien. 

Ich wünſche allen, | Die SR 
fennen, | Zehnmal mehr, | Al 
fie mir gönnen. : 
Am Haufe eines Meſſerſchmiedes 
in Solingen. 

Bejeht die Gönner in der 
Nähe! | Halb find fie Kalt, Halb 
find fie roh. 4 

Direktor in Goethe, Fauſt 1, 123/24, 

60ood name in man and 
woman | Is the immediate 
jewel of their souls. & 

(Der gute Name iſt bei Mann u 
Frau | Das eigentlihe Kleinod ihre 
Seelen.) 

ago in Shakeſpeare, Othello 8, 

Wenn der gordiihe Knot 
fertig tft, | Schieft Goit den Alex— 
ander! Mori Graf Strahwig, Der 

gordiſche Knoten. 

Den gordiſchen Knoten durch⸗ 


hauen. 
Gordius verhieß die Herrſchaft übe 
Aften dem, der einen kunſtvoll ge 
ſchnürten Knoten zu löfen vermochte, 
Alexander der Große hieb ihn 
feinem Schwerte durh. 


Für Görgen ift mir gar n 
bange, f. unter Dummheit, Spalte301. 
Gegen Goethe bin ih und 
bleib ich ein poetifcher Lump. 
Schiller, Brief an Körner 










verehrun 
d. Geſchichte, Vortrag 5 (1840) 


Er ift es, der, zu aller 
gewaltig, | Der Jugend ewig 


£ 










erbrüdert bat; | Ein Wunder- 
jeift, jo friſch und lebenshaltig, | 
Der ejät die reichte Lieder⸗ 
aat, m Morgenhaud, im 
lanz der Abendröte — | Ein 
ichterfürjt, ein Meijter aller — 
® Herm. Klette, Goethe. 
£ „ges ift die perjönliche Ein- 
eine® jo auferordent- 
" Menichen und Meijters 
" Goethe anz unſchätzbar. 
Rh bin auch herübergekommen, 
m mic an dieſem großen Geiſte 
einmal wieder zu erquiden. 
—* a ft. Friedr. 2. we 
* ann (2. Dit. 1823 
u Goethe: Ko wache Selbft. 
Beter Hille, Aphorismen. 
— Goethe iſt tot! 
4 dgl. unter dieux, Spalte 282. 
" fiehe auch unter oben, unter 
5 und jpöte! 


f, ein von Berthold 
Auerbach geprägter Ausdrud. 


Glaub’ an den Gott, doch nur 
Bett ala Gott, | An alles 
re glaub’ ala Göttliche. 

2. Schefer, Laienbrevier, März 27. 
& it des Dftend und des 
Prag | €3 gibt feinen 
ot au her ihm. Koran, Sure 73,9. 

ı Gott ijt, ein Heiliger Wille 

i Wie auch der menſchliche 


ee ‚ Die Worte bes Glaubens. 
Kleid, ein Schwert, ein 
je — und einen Gott! 

| | auch’ mehr? 
9 — in Nathan 
der Weiſe 


An’ feſte Burg iſt er Gott, | 
e gute Wehr und a 


darfjt zu Gott nicht (rein: 
J — iſt in dir, | Stopfſt 
gang nicht, er fließet 


us Silefius b. Wanders- 
mann, vr. 55. 
























Goethe — Gott. 
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Der nächſte Weg zu Gott it 
durch der Liebe Tür. | Der Weg 
der Wiſſenſchaft bringt dich gar 
langjam für. 

Angelus —— Cherub. Wanders⸗ 

mann 5, Nr. 320 


Du Haft Gott, was haft du 
für Not? Perfifches Sprichwort. 
Es Iebt ein Gott, zu trafen 
und zu räden. 
Tel in Schiller, Wilhelm Tell 4,3. 
Der Gedanke Gott wedt einen 
een Nachbar auf, jein 
ame beißt Richter. 
Mofer in Schiller, Die Räuber 5,1. 
Der alte Gott, der lebet noch! | 
Was willſt du, Serz, verzagen ? 


E. M. Arndt, Troſt⸗ und Ermun- 
terungslieder 2 (42,12). 


Das heikt | Nicht: Gott ver- 
trauen; das heißt: Gott verjuchen. 
Hedivig in Schiller, WilhelmZell3, 2. 
Bin ic ein Gott? Mir wird 
jo licht! 
Fauft in Goethe, Fauſt 1,439. 
Gott mit ung! 
Wahliprud der preußijchen Könige. 
Bei Gott ijt fein Ding un- 
möglid. Zuf. 1,37; 18,27. 
iv Deutjche fürchten Gott, 
aber fonjt nicht in der Welt! 
Bismard im —— — Reichstage, 


Bismarck fonie“ Wir Deutſchen, und 
ließ Dr, nt en nachher das Wort 
fo prägen: Wir Deutiche fürchten Gott, 
Font nichts auf diefer Welt. 

Wie einer ift, jo ift fein Gott. | 
Darum ward Gott jo oft zu Spott. 

Goethe, Zahme Zenien 4. 

Als wie der Menſch ſo iſt ſein 
Gott, ſein Glaube. 

Rüdert, Weisheit bes Brahmanen 
(1837/39). 


Alles von Gott. 
König EHriitian IV. von —— 
bei Weidner, Apophth. 
Wer nur den lieben Gott tt läßt 
walten. Georg Neumark (1621/81). 
Bol. Den lieben Gott laß ih nur 
walten unter Sad)’. 
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Gott ſchaut zu, wenn ein gott- 
geborener Künitler Ichafft, ja noch 
mehr, Gott felbjt Hilft mit; e3 
fingt, malt und dichtet dann aus 
dem Künjtler: und das ijt Gott 
jelber. Karl Heinlein-Martius. 

Alles mit Gott! Sprichwörtlich. 

Ah Gott vom —— ſieh 
darein. uther 
Man muß Gott für "alles 
danfen. Nach Epheſ. 5,20. 

Höre, Sirael, der Herr, unjer 
Gott, ijt ein einiger Herr. 

5. Moje 6,4. 

Laß die Winde ftürmen | Auf 
des Lebens Bahn, | Ob fie Wogen 
türmen | Gegen deinen Kahn. | 

Schiffe ruhig weiter, | Wenn der 
Maſt auch bricht, | Bott iſt dein 
Begleiter, | Er vergißt dich nicht. 

Tiedge. 

Können fie ſchon den Menſchen 
entlaufen, jo haben ſie doch feine 
Flügel, um Gott zu entfliehen. 

König Heinrich in Shakfefpeare, 
König Heinrich V. 4,1. 

„Sc glaube einen Gott!“ Dies 
it ein jchönes, löbliches Wort; 
aber Gott anerkennen, wo und 
wieer jich offenbare, das tjt eigent- 
li die Seligfeit auf Erden. 

Goethe, Marimen u. Reflerionen 7. 

Gott gib mir Heut | So guten 
Rat, | Dab mid) morgen nit 
reut, | Was ich geitern tat. 

Karl Stmrod, Sprüde 6 (471,123). 

Gott wend’ es zum bejten! 

Günther Grafvon Walded (Weidner, 
Apophth. 345). 

Gott weiß die Zeit. 

Pfalzgraf Georg von Simmern 
(Weidner, Apophth. 343). 

Gott hat's gewollt. 

Graf Pattipp = Hanau (Weidner, 
Apophth. 345). 


Gott hat’3 bejchert. 
Graf Ernft von —— (Weidner, 
Apophth. 345). 


Gott — Gott. 
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Gott mein Hort| Hier und dort, 
Graf Albertus Dtto von Solms 
(Weidner, Apophth. 345). 
Gott mein Erbgut. 3 
* raf Ernſt Friedrich ven vaden 
eidner, Apophth. 345 
Gott gibt, dem er es il, 
König Eric) IL. von Schweden 
(Weidner, Apopbth. 346). 
Gott bleibt nicht aus, ob er 
gleich verzieht. 
Luther — Apophth.1,S. 
Gott verläßt den. Mutigen 
nimmer, Körner, Gedichte: — 
der kühne Springer (EAIL,11 
Gott hat alles wohlgemacht. 
Gleim, Die Eiche und der Kürbis. 


Gott verläßt die Guten nicht; | 
Gott J unſre Zuverſicht. 
E. M. Arndt, Troſt- und Ro 
tevungslteber, Nr.4 (M2 1) 
So —— ‚Stanz den Kaife : 
t 3 

* iepe — * 
Gott erhalte, Gott beſchütze | 
Unjern Saijer, unjer Land! ] 
Mächtig durch des Glaubens 
Stüße | Führ’ er und mit weiſe er 
Hand (1894). | 
oh. Sabr. Seidl! Umdichtung 
alten Liedes: Gott erhalte 
den Kaiſer (j. unter Franz) von 
Lorenz Leop. Haſchka (1749/1827), 
Melodie von Haydn (1797). Do 
lehnte fich Seidl an den Schrift 
fteller Alois Moshammer (geb. 1800) 
an, bei dem das Lied beginnt: Gott 
erhalte und beſchütze Unſern Kaif er 
unjer Land, | Unjrer Hoffnung 
ſchönſte Stüge, | Unjrer Liebe Um 
terpfand. ðvol. 411,47/51 u. 2,9 
Gott jelbit im Himmel hat ge: 
richtet. 
Schiller, Gang nad d. Eiſenhamme 
Gott ſei Dank, der Tiih iſt 
gededt! Titel eines Luſtſpiels von 
Leon Gozlan. 
Lieber Gott magjt ruhig fein, 
Feſt jteht und treu die Wacht a 


Rhein. Karl Gerof, Des Deutſchen 
Knaben Tiſchgebet (1870.) 







































= ott mit mir, | Mein junges 
Der; mit dir, | Gott mit uns 
m | In Trübjal und — 


Gott iſt mächtig 
SHamiffe, Vergeltung (471,19). 
it ff 1 ift das, was wir 


fünnen. 
, Zaiendrevier, März 7. 
Menſchen nicht mehr heif 
: n mehr en. 
/ Bet 


in dem 


ilft nur dann, wenn 
gin Schiller, Wilhelm Tell 2,2. 
denn ih nit auf meinen 
Bott rechnete, jo gäbe ich gewiß 
ichts auf irdijche Herren. 
3 Bismarck, 28. September 1870. 
Bern Gott gibt, fragt er nicht, 
Ben du? Perſiſches TE 
fann uns fehlen? 
wir leben, iſt Gott in Es | 
find wir tot, find wir in ihm. 


— Sinnen und Minnen: 
e 2 (43,119). 


das Gott tut, das ift wohl- 
Samuel Sobigaf: (1640/1700), 
Geijtliches Li 


* 


Was Gott — 
Er joll der ren nicht 

| . 19,6. 
* Nr ih meinem Gott nicht 
X Gerhardt, Geiſtliche 
(1667). (4456). 

Gott ilt, wird in Emwig- 


| Kein Menſch ergründen; 
wird er treu ſich allezeit 
„uns Ben, ' ’ 
t tt 
— u. : ichte: Go 


= iſt Frey Flucht als 


Erbauliches und Beſchau⸗ 
> aus dem Morgenlande 2,47, 
id gäb’ es feinen Gott, jo 
man ihn erfinden. 


Dieu n’existait pas, il faudrait 


— 

Bolt Epitre à l’Auteur du 
"des trois Imposteurs, 22. 

I. unter existait, Spalte 388. 


Booymann, Bitatenſchat. 





“ 


Gott — gottgewußt. 
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Ah, hätte die Welt nie von 
Gott gewußt, fie würde glücklicher 
fein! Karl Gugtow in der Vorrede 


zum Neudrud von Schleiermachers 
Briefen A. — Lueinde 


Mein Sprüdjein beißt: Auf 
Gott vertrau, | Arbeite brav und 


leb’ genau. Bürger, Der Raubgraf 
(41,124). Unfang diejer Strophe 
fiehe unter Goldmaderei, Sp. 571. 
Gott ift groß und unbelfannt. 
Hiob 36,26. 

Dein Hoffnung je allein in 
ot, Vnd hab nit forg, es für 
ic) goht (gebt). 
Sokitte erlein v. Günzburg, Der 

wölfte en: (1521), Motto 


luß. 
Sogar dies Wort] bat nicht ges 
logen: | Wen * betrügt, der 
iſt wohl betro 


Goethe, Sp * in Reimen: Gott, 
Gemüt und Welt. 


Wir wiſſen, was Gott nicht 
iſt, aber wir wiſſen nicht, was 
Gott iſt. Caſanova, Memoiren, Bd. 1 

(®uBl, Berlin 1850/51). 

So führt Gott, wie er will, 
in die Irre und auf die rechte 
Bahn. Koran, Sure 74,34. 

Nun danket alle Gott! 

Jeſus Sirach 50,24; Anfang eines 

geiftlich. Liedes er Ya Rinckart 


(f ). 
Die wahre Weisheit ift in Gott, 
fommt von Gott, führt zu Gott 
und ruht in Gott. M. Satiez. 


Euer Gott ijt ein Gott über 
alle Götter, Daniel 2,47. 

Der Gott der Theologen, ſiehe 
unter —— Spalte 216. 

Dir wird gewiß einmal bei 


deiner Gottähnlichleit bange. 
a Ar 4 hainine Fauſt 1, 


Dein höchſtes Seen ſei zu 
feben gottbewußt; | Darin ijt 
zweierlei gottwillend, goftge- 
wußt; | Daß du dich wiſſ eſt ſtets 
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von Gott gewußt, gekannt, Ge— 
mahnt, kraft. geprüft, geliebt 
und Kind genannt. 

Nüdert, Weisheit des Brahmanen 

(1837/39). 

Gebet dem Kaiſer, was des 
Kaiſers ift, und Gotte, mas 
Gottes ijt. Matth. 22,21. 


Dem lieben Gotte weich’ nicht 
aus, Findſt du ihn auf dem Weg! 
Schiller, Gang nad) d. Eifenhammer. 

Keine anderen Götter, ſiehe 

unter anderen, Spalte 55. 

Ein Schaufpiel für Götter. 
Goethes Singjpiel Erwin und 
Elmire 1, 1; doch auch ſchon in 
GSenela, De providentia, cap. 2. 

Mit der Dummheit kämpfen 


Götter jelbft vergebens. 
Talbot in Schiller, Jungfrau von 
Orleans 8,6. 


Da die Götter menſchlicher 
noch waren, | Waren Menſchen 
göttlicher. 

Schiller, Die Götter Griechenlands. 

Kann ih die Götter nicht 
beugen, jo will ich die Hölle be— 
wegen! 

(Flectere si nequeo Superos, Ache- 


ronta movebo!) 
Birgil, Äneis 7, 312, 


Mir grauet vor der Götter 
Neide. 
Schiller, Der Ring des Polyfrates. 
Nur beſchwören, nicht verdie= 
nen | Zäßt ſich jedes Götterglüd. 
Arnim, Gedichte: Erdenwallen. 
Was du dankſt der milden 
Göttergunit, | Drüdt dein Haupt 
zu Boden nieder; | Was du dankſt 
der eignen Müh' und Kunft, | 
Hebt es zu den Göttern wieder. 
Anaftafius Grün, Sprüche (473,95). 
‘ Götterhöhe fiehe unter Mannes 
würde. 
Den Göttern gleich zu fein, 


iſt Edler Wunſch. 
Elpenor in Goethe, Elpenor 1,4, 
ſiehe auch unter Staub. 


Gotte — Gottes. 
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Die Menjchen fommen dur) 
nicht3 den Göttern näher, al 
wenn fie Menjchen glücklich 
machen. | 

Cicero, Rede für Ligarius 12, 38, 

Denn mit Göttern | Soll jid) 

nicht mejjen | Srgendein Menjch. 
Goethe, Grenzen der Menſchheit. 

Göttern gleich I jener 
beglüdte Mann mir, | Welcher 
dir entgegen vor Augen dajigt, | 
Und in deiner Nähe der Lippen 


füßes | Tönen dir ablaufht. 
Siebespein, | grietides Siebestieh 


Nicht mit Göttern taufchen, 
fiehe unter Pfeifchen. 
Götterruhm iſt das Gelingen, | 

Menfchenwert das treue Ringen. 
Anaftafius Grün, Sprüche (473,94) 
Wem Götterwolluſt verfagtift, 

wird keine Teufelsqual gemute 

Fiesko in Schiller, Fiesko 5, 12 
Alles zur größern Ehre Gottes. 
(Omnia ad majorem Dei er m.) 
























— — 


(1545/63). Oft durch die Buchſtab 
0.A.M.D.G. ausgedrüdt; au 
befanntals Wahlfpruch derZefuite 


Das iſt Gottes Singer! 
ſ. 8,19. 


An Gottes —— | SH alles 
gelegen. Spriciwor 
Bon Gottes Gnaden. J 
Nach 1. Korinth. 3, 10. 


Wort Gottes vom Lande. 
Zangbein, ya ei Der Land: 


Auf Gottes Wegen | Sft St te 


Gottes iſt der Oſten und Def 
Ihr mögt. euer Gebet hinricht en 
wohin ihr wollt: überall iſt Got 
da. Denn Gott iſt allgegenmwärtit 
und allwifjend. Koran, Sure, 

ö iM 
* J 


* 


8 ijt der viren | —* 
— ord⸗ und ſüd⸗ 
— Ruht im Frieden 


N Goethe, eye Diwan: Bud 


Gottes Mühlen we lang⸗ 
m, mahlen aber trefflich klein; 
> aus Langmut er ſich ſaͤumet, 
mit Schärf' er alles ein. 
t, Sinngedicht: Göttliche Rache. 
* Gottes Werk, ſo wird's 
hn; Iſt's Menſchenwerk, 
* untergehn. 
vi rift des Lutherdenkmals in 
enberg — ste 


ES famjt, du gingjt mit leijer 
zur, | Ein flüht’ger Gajt im 
denland; | Woher? wohin? 
£ wiffen nur: | Aus Gottes 
mt in Gottes Hand. 

‚I. ge eines Kindes 


69). 
PR Ai Herz von Liebe 
lũh | ©, rühret, rühret nicht 
‚daran; | "Den Gottesfunfen 
löſch t nicht aus — | Fürwahr, es 
iſt nicht mwohlgetan. 
Beibel, Gedichte: Rühret nit daran! 
h fand, daß feinen Halt der 
ich beſaß, Wenn ich's erivog, 
6: Atusct und Maß. 
‚Hamaja 2, 35. 
t, fürchte Gott, damit dein 
ıre8 furchtlos fei, | Denn 
sottesfurdt = we bon 
fd t 
®R Be: Brahmanen 
Bie? Gottesfurdt? Was joll 
Spott? | Furchte die Pfaffen 


F 
leb Gott 
peinrid en. 0 Gedichte (1884, 


| j ttesfurcht ift Gottestäfte- 

e  Beter Hille, Aphorismen. 
‚Sottesgabe. 

dem Preb. Sal. 3,18 u. 5, 18, 
























Gottes — Göttin. 
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Die Welt richtet nad) dem Er- 
folge und nennt ihn Gottes- 
gericht. 
Herzog in Laube, Die Karlsjchüler 
(legter Auftritt) (473,146). 
Den "Streit der Welt verjühnt 
ein Gotteshaud! | Wer Him— 
mel3liebe Hat, der hat Weltklug- 
heit aud). 
Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
(1837/39). 
Ein Gotteshaus. 
Nach 1. Moſ. 28,22 u. a. Bibeljtellen. 
Ein Gotteskaſten iftde3 Armen 
leerer Bauch, | Und wer ihn füllt, 
erfüllt den Willen Gottes auch. 
Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
16 (4) 21 (5,379). 
Gottesläſterer und Gottes- 
läjterung. 
Nah 3. Mof. 24, 11—16, Lu, 5, 21 
und vielen andern Bibeljtellen. 
Das lehr' uns, | Dab_ eine 
Gottheit unjre Zwecke formt, | 
Wie wir fie auch entwerfen. 
Hamlet in Shatefpeare, Hamlet5, 2. 
Im Herzen kündet ſich die Gott- 
heit an, '& ftill, fo leiß, jo heim- 
lich wie ha Geiſt. 
L. Schefer, Laienbrevier, Januar 28. 
Nehmt die Gottheit auf in 
euern Willen, Und ſie ſteigt 
von ihrem Weltenthron. 
Schiller, Das Ideal und das Leben. 
Höheres gibt es nichts, als der 
Gottheit ſich mehr als andere 
Menſchen nähern und von bier 
aus die Strahlen der Gottheit 
unter das Menjchengefchlecht ver- 
breiten. Beethoven. 


Jeremias Gotthelf iſt der 
Shafejpeare des Dornen, 


W. 9. Riehl. 
Göttlich nennſt du die 
Runft... | Wer um die Göttin 


freit, fuche in ihr nicht das Weib. 
Schiller, Archimedes u. ber Schüler. 
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DO, der Einfall | War Findifch, 
aber göttlich ſchön. 
Karlos in Schiller, Don Karlos 1, 2. 
Alles Göttlihe auf Erden | 
Sit ein Lichtgedanfe nur. 
Schiller, Die Gunſt des Augenblid3. 
An das Göttliche glauben | 
Die allein, die es jelber jind. 
Hölderlin, Gedichte : Menjchenbeifall. 
Göttliche und menjchliche Ko— 
mödie, ſiehe unter Komödie. 
Ein Gns Leben führen. 
Nach 1. Moſ. 5, 24 und 6,9. 
Der Reit ijt Jar‘ die Gottlofen. 
Nach Pſalm 75, 9. 
Gottlojen fiehe auch unter fien. 
Du bijt nit ein Gott, dem 
gottlojes Wejen gefällt, wer böje 
ijt, bleibet nicht vor dir. 


Pſalm 5, 5. 
Gottſched ſ. u. Gellert, Spalte 517. 
Gottverlafien 
(von Gott verlafjen Arie 


ch Pſalm 8, 6. 

Götz von Berlihingen, eine 
nichtswürdige Nachahmung diejer 
abjcheulihen Stücke von Shafe- 
jpeare! Friedrich der Große. 
Hau deinen Götzen mutig um, | 
Es jei Geld, Wolluft oder Ruhm. 
Matthias‘ ———— Ein gülden Abe 


Nicht der Gu, die An⸗ 


betung ſchafft den Götzen. 
Börne, Kritiken 26. Der ewige 
Jude (473, 139). 
Le roi regne et ne gouverne 
as, 
(Der König herrſcht, aber er regiert 
nit.) Jan Zamojski, F 1605, im 
poln. Reichstag. 
Herr Gouberneur zu Pferde, | 
Ich beuge mich zur Erde. 
Leporello in Mozarts Dper Don 
Suan 2,3 (1787) 


Da3 Grab iſt tief * ſtille, 
Und ſchauderhaft ſein Rand. 

Salis⸗Seewis, Gedichte: Das Grab. 

Der Antwort ernſteſte iſt doch 


das Grab. Goethe, Monolog aus 
Byrons Manfred 2, 2. 


göttlich — Grabes. 
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Ich find', ob ich kein Aug' mehr 
hab’, | Bei blinden Tritten doch 


mein Grab. unter dem Bilde eines 
Blinden. Abraham a Santa Clara. 


Der Baum verdirbt, die Frucht 
fällt ab, | Gott hat die Seel, den 
Leib das Grab. 

Grabſchrift zu Bafel 1571. 

Geht nur hin und grabt mein 
Grab,... Meinen Lauf hab ich 
vollendet. 

Ernſt Mori Arndt: Grablied 
42,155) 


(42, 
Das ift ja wie im heiligen 
Grabe, 
pollet der Breslauer über eine 
dunkle Zimmerbeleuchtung. 
Grabbe — Verwitterungsſelig⸗ 


keit. Peter Hille, Aphorismen. 
Das iſt der vermaledeite 
Grabbe, oder wie man ihn 


eigentlih nennen jollte, die 
ziwergigte Srabbe, der Verfaffer 
dieſes Stücks! Er iſt jo dumm 
wie ein Kuhfuß, ſchimpft auf alle 
Schriftſteller und taugt ſelber 
nichts, hat verrenkte Beine, 
ſchielende Augen und ein Tadel 
Affengeficht! | 
Schulmetjter in Grabbe, Sen, 
Satire ufw. 3, 6 (Hi,3 29). 


übertünchte Gräber. | 
. Matth. 28, 27. 
Wer über Gräber geht und 
denfet nicht an jich, | Und — 
nicht ein Gebet, tut doppelt 
freventlih, | Er hat vergeſſen 
daß im Herrn die Toten leben, 
Und hat vergeſſen, daß er felbſt 
ſoll ſterben eben. | 
Nüdert, Weisheit des Brahmanen 


8, 87 (15, 190). J 

O Menſch, Genießeſt — 
Gräbern! 

Goethe, Kunſt: Der Wandrer. 

Diesſeit des Grabes wandeln 

wir im Dunkeln, Senfeits des 


Grabes freun wir ung im Licht. 
orabiacc 


4— 
— 


Von dem Dome ſchwer und 
bang | Tönt die Glocke Grab- 


an 
gej Ehe, Das Lied von der Glode. 


Es ift in der Grabidhriften 
Poefie Stets viel geſagt ge— 
weſen. Doch die eine Hälfte 
glaubt man nie, | Die andere 
- wird nimmer gelefen. 
E: Vope (überj. v. Weber) in jeinem 
—  Demokritos in Kap. „Grabicriften“. 
Wer wird fein Grabidrift- 
ö berfailer jein? | Der erjte, der 
auf jein Grab wird fpein. 
| Nach einer franzöſiſchen Grabichrift. 
Mein Weib deckt dieſer Grab- 
Be zu, | Für ihre und für 
e Ruh’. Grabſchrift. 
deinem Grabſtein wird 
man leſen, | Das iſt fürwahr ein 
ent gewejen. 
Nah Goethe. Bl. u. Federleien, 
Spalte 400 (Bühmann 1910, 168). 
Quistulerit@rachosdesedi- 
F tione querentes. 
(Wer mag die Grachen ertragen, 
N bie bag erheben um Aufrufr? — 
».5 er mag einen ertragen, ber 
bie Freiheit Heucdelt und Tyrannei an= 
ſtrebt?) Juvenal, Satiren 2, 24. 
Grad’ aus dem Wirtshaus 
nun fomm ich heraus. 
Gebdicht des preuß. Unterricht3- 
minifterd® v. Mübler (1818—74); 
Melobie nad) e. ſpaniſchen Tanzlied. 


J Der Graf von Luxemburg | Hat 
2 


J 


Du ee it Fa 


all jein Geld verjuckt, juckt, judt —. 
Kommerslied, —* unbelannt. 
Wie lange wird er noch grageln? 
Derbgemuütliche Frage be Bres⸗ 
& lauers nad einem Stranten. 
Mit Sorgen und mit Grämen. 
Baul Gerhardt, Befiehl du beine 
Wege (1658) (4311). 
® De Gram verzehrt den Gräm- 
Sprichwörtlid. 
| _ grammaire, qui sait 
ven jusqu’aux rois. 
(Die —— die ſogar die Könige 


tert ) 
oliöre, Les femmes savantes 2, 6. 
E 


rm; 


Srabgefang — grau. 
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Mit der Grammatif auf ge— 
fpanntem Fuße jtehen. 
Sprihwörtl. Redensart. 
Laßt die Grammatil, ihr 
Lehrer, und weilt | Auf den Geiſt 
der Klaſſiker, auf den Geiſt! 
H. ——— 8 Hobelſpäne 


„Wo man fingt, ER laß dich 
ruhig nieder!“ | Heute klingt e3 
fajt wie Hohn; | „Böje Menjchen 
haben feine Lieder —“ | Aber 
oft — ein Grammophon! 

F. P. ind. Slieg. Blättern Nr. 3429. 

Ein Gran Kühnheit bei allen, 
ift eine wichtige Klugheit. 

Balthafar — Handorakel 
(1658, Schopenhauer). 

Die Wangen find? an ihr 
Granaten ohne Kerne, | Geblüme, 
das nicht riecht, ein Feld von 
Rojen leer. Daniel Caspar von 

Lohenſtein, Helbenbriefe (1689). 

Das Gras wachjen hören. 

Nach der jüngeren Edda 1, 27. 

Wer weiß, wo Schimmel ijt, 
wenn Gras wählt. Sprichwort. 

Hab oft im Kreiſe der Lieben | 
In duftigem Grafe gerußt, | Und 
mir ein Liedlein gelungen — | 
Und alles war hübſch und gut. 


Friſch geiungen von Adalb. v. 
Chamifjo 1829 (AH 1,73/74). 
Ich geh durch einen gras- 
rünen Wald | Und Höre die 
ögelein fingen. 
Volkslied (1808) Stropfe 2 u. 3 
von Herm. Kletle (1841). 
6rata superveniet,quae non 
sperabitür, hora! 
(Unverbofft wirb bereinjt die glüd- 
lie Stunde dir fommen.) 
Horaz, Epijteln 1, 4, 14. 
Grau, teurer Freund, iſt alle 
Theorie | Und grün des Lebens 
goldner Baum. Mephiftopheles in 
Goethe, Fauit 1, 2088/39. 
Des Nachts find alle Katzen 


grau. Sprichwort. 
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Hundert graue Pferde machen 
nit einen einzigen Schimmel. 


Goethe, Sprüde in Profa: Über 
Naturwiſſenſchaft 5. 


Warum folltemirdenn grauen? 

Aus „Zejus meine Zuverficht“, fiehe 

unter Zuderficht! 

Sch empfinde fait ein Grauen, 
Daß ih, Plato, für und für 
Bin gejeffen über dir; Es it 
Beit, hinauszuſchauen. 


Martin Opig, Trinklieb für Ge— 
lehrte (1624). 





& 





Er ift ein richtiger Graupe— 


zühler (Geizhals). 
Breslauer Vollsmund. 
Laßt, Vater, genug ſein dasgrau⸗ 
ſame Spiel! Schiller, Der Taucher. 


Zur Grauſamkeit zwingt bloße 
Liebe mich. 
Hamlet in Shakeſpeare, Hamlet 3,4. 


Borgen und Schmaujen | En- 


digt mit Graufen. 
An einem Wirtshaus in Baben. 


Hier wendet ſich der Gott mit 


Graufen. Schiller, Balladen: Der 
Ning des Polykrates 1798. 


Mir grauft, der Atem jtodt, 
zu Berge jteigt mein Haar! 

(Obstipui steteruntque comae et 
vox faucibus haesit!) 

Birgil, Aneis 2, 774. 

You shall find me a grave 
man. 

(Shr werdet einen ftilen Mann in 
mir finden.) Mercutio in Shatejpeare, 

Romeo u. Julie 3, 1. 


Wenn ihr die Tapfern von 
Gravelotte nennt, | Denkt auch 
der Roſſe vom Leibregiment! 

Karl Gerof. 

Und wenn's Graz gilt. 
Wiener Redendart für: Und koſte 

ed, was es wolle. 

In Graz war's ein Jahr. . 
(Auch: Wie in Graz der große 
Wind gegangen ift.) Wiener jcherz- 
bafte Antwort als Beitbejtimmung 
für einen neugierigen Frager. Bgl. 

Anno Wind, Spalte 68. 


graue — Greifen. 
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Mit Grazie in infinitum. 
Goethe, Gedichte: Früblingsoratel. 
Der ungezogene Liebling der 
Grazien. 
Goethe hat im Epilog zu der Über- 
fegung des Luſtſpiels „Die Vögel“ 
von Ariftophanes diefen als „unges 
zogenen Liebling der Grazien“ be= 
zeichnet, ein Ausbrud, der jpäter 
vielfah auch auf Heine Anwendung 
gefunden Bat. 
Und es gehen die lieblichen 
Grazien Hand in Hand mit den 
Nymphen. 


* — 


(Junctaeque Nymphis Gratiae de- 


centes.) Horaz, Oben 1,4, 6 (Voß). 

Die Grazien find leider aus— 

geblieben. Taſſo in Önethe, Torquato 
Tafio 2,1. 


Die Grazien jind dann am 


füßejten, | 


enn fie von jelbjt und 
in die Arme laufen. | Sobald wir 


’# 


fie durch) langes Warten kaufen, | 


Dann find fie nicht mehr Grazien. 
Lucian 6, 443 Nr. 6 (Wieland). 
Grazien fiehe auch unter Mark! 


Um Gregor (12. Mär) | 


Kommt die Schwalbe an. 


Bauernregel. 


Greift nur hinein ind volle‘ 


Menfchenleben! | Ein jeder lebt's, 


nicht vielen ift’3 befannt, | Und 
wo ihr’3 packt, da iſt's intereſſant. 
Luſtige en Gr Fauſt 1, 


In den Ozean fchifft mit tau= 


ſend Maſten der üngling; | Stil, 
auf gerettetem Boot, treibt in den 


Hafen der Greis. 


Schiller, Erwartung u. Erfüllung. 


Ein Greis, der fih nicht zu 
helfen weiß. 


Siehe unter Dache, Spalte 251. 


Gefährlich find dem Greife | 


Das Tanzen auf dem Eife, | Ein’ 


übermaß von Speife | Und eine 
Winterreife. Theobald Nötbig. 
Sch gehöre zu jenen Greifen, 
die ed niemals jind. 2 
(Jo soy de esos viejos que nuno# 


lo son.) oje Zorrilla, 


EN 
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Die edle Seele jegnet im 
Greiienalter die vergangenen 
Beiten. Dante, Gaftmahl 4, Kap. 28. 

Grenadier! 

ruft ber — tolenı wenn ſechs 


Aal Grenadier — wre 
‚I Macht fi zur acht 
bereit: | Wir haben Herz und 
Blei vollauf, | Trompeter, blajt 
zum Streit. 
Soldatenlied von F. Eggers 1858. 
Nah Frankreih) zogen zwei 
Grenadier, | Die waren in Ruß- 
land gefangen. 9. Heine, Die 
— * (1819) (Ai ‚30). 
Kann die Grenadiere führen, 


fiehe unter Tambour und unter 
Raritäten! 


Natürlihe Grenzen. 
Nah Sieyès (1798) Napoleon ILI. 
Stolz Gretchens Vater war 
überreih . . . | Er herrjcht über 
feben Königeeid Stolz Gretchen, 
itſchwediſches Volkslied. 


Jeder Hans findet —* zen 


richwo 
Stau jo freundlich —* 
Gretelein Gretelein, Geb. v. 2. 
Heder (Mel. v. Küden). 

Greuel N Verwüſtung. 


Nach Daniel 9, 27. 
Die Zoren ſprechen in ihrem 
‚Herzen: es ift fein Gott. Sie 
Busen nichts und find ein Greuel 


ihrem Wejen; da ijt feiner, 


der Gutes tue. Pialm 14, 1. 
Traue feinen Schritt dem 
en! 


enie in ni 
| h; wi ae Hirt ee ! 
Das Land der Griehen mit 
Ipbig em Iphigeni 
enie ve enieil,1. 
Unter allen Bölferjchaften haben 
Griehen den Traum des 
Ebens am ſchönſten geträumt. 
3 Goethe, Marimen u. Reflegionen 3. 







b 


Greijenalter — Grillparzer. 
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Den Griechen eine Torheit, 


ſiehe unter Juden. 

Griesgram jieht alles grau, | 
Freude malt grün und blau. 

Schmidt von Lübeck, Griesgram. 


Mancher Hat’3 im Griff. 


Sprichwortlich. 
Der feine Griff und der rechte 
Ton. Wachtmeiſter in Schiller, 


Wallenfteind Lager 6. 


Der kühne Griff. 

—* Redensart bekannt geworden 

durch Heinrich v. Gagern (24. Juni 
1848 in db. konſtituierenden National⸗ 
verjammlung), doch benußte dieje 
Wendung ſchon ſein Vorredner Karl 
Mathy. Vgl. Schiller, Geſch. des 
30 jähr. Krieges, 3. Buch (A715, 
306) 8. 22; vermutlich Hat Mathy 

dieſe Stelle vorgeſchwebt. 


Mit einem eiſernen Griffel 
ſchreiben. Nach Hiob 19, 23/24. 
Sei nicht der Grille gleich, die 
bis zum Tode jchwirrt! 
Hagedorn, Epigr.: „An Eeljus*. 
Wenn dieNachtigallen aufhören 
zu ſchlagen, fangen die Grillen 
an zu zirpen. 
Marie v. Ebner-Eſchenbach. 
Pin. mit den Grillen und 


en! | Brüder, e3 lacht ja 
had orgen | Uns in der Sugend 
jo ihön! 


Lied von Aug. Mahlmann (1771 
bis 1826), 1797, komp. v. U. F. 
Beczmarzowstt (1754— 1823). 
Wer wollte fih mit Grillen 


plagen! görty, —— — zur 
reude 1776, 
ſiehe unter Fahret hin, Spalte 392. 


Gebt den Harm und Grillen 
fang, | Gebet ihn den Winden! 
Hölty, Aufmunterung zur Freude. 
Nichts ge⸗ 
halten von dem, was die Sappho 
verſprochen . .. Wie konnte es 
anders kommen? Er iſt in 
Wien und „ſchematiſierender Hof- 
fonzipient“. Xeufel aud, das 
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fönnte einen Shafejpeare zu— 
grunde richten! 
8. Börne über Grillparzerd Gol- 
dene Vlies an Jeannette Wohl 
(1825). (®gl. 1, Einleitung 58.) 
Großer Grimm bringt Schaden. 
Spr. Sal. 19, 19. 
Jakob und Wilhelm Grimm! | 
Goldecht, Ferndeutich, ohne Klim— 
bim. | Urwüchfig Inorrige Urwald- 
eihen, | Nur dem Uhland-Eich— 
ſtamm im Forſt zu vergleichen: | 
Sich ftredend im Frühlicht ger- 
mantscher Sonnen, | Zwei Heunen- 
fäulen, von Moos überjponnen ... 
Heinr. Vierordt, Difche. Hobeljpäne 
(vgl. auhunter Führung, Sp. 468). 
Du weißt wohl nicht, mein 
Freund, wie grob du bijt? 
Mephijtopheles * Ba Fauſt 2, 


Jeder jollte freilich grob jein, | 
Aber nur in dem, was er verjteht. 
Goethe, Sprüde. 
Grob jein, um ſich über Wafjer 
zu halten... 
fiehe unter Menihenftamm! 
Grob wie Bohnenjtroh. 
Sprichwort. 
Grob wie ein Schwarzwälder. 
Sprichwort. 
Denn wirkten Grobe | Nicht 
auch im Lande, | Wie kämen Feine | 
Für fih zuftande? Holzhauer in 
Goethe, Fauſt 2, 5207/10. 
Mit feiner Seide näht man 
feinen groben Sad. Sprichwort. 
Göttliche Grobheit. 
Fr. v. Schlegels Roman Lucinde 
(1799); €. T. A. Hoffmann, Die 
Srerungen (1821). 
(Sankt) Grobian. 
Nach Seb. Brant im Narrenſchiff. 


Selten hat ein Grobian Galle. 
Juſt in Leſſing ar von Barn⸗ 


m 1, 2. 
Hier ruht Hans Kaſpar Gro= 


bian, | Ein Klog, wie's einen 
geben fann! | Zäg er nicht ohne 


Grimm — Große. 
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Hut im Grab, | Er zög ihn ſelbſt 
vor Gott nicht ab. Grabſchrift. 
Ich grolle nicht, und wenn das 
Herz aud) bricht, | Ewig verlornes 
Lieb! ich grolle nicht. 
Heine, Bud) der Lieder: Lyriſches 
Interniezzo 18 (471,57). 
Ja du bift elend, und ich grolle 
nicht. Heine, Buch der Lieder, Lyr. 
Intermezzo 19 (1,57). 
Bei dem einen koſtet's einen 
Groſchen, bei dem andern zehn 
Pfennige. Älteres Scherzwort. 
Wahrhaft groß fein, Heißt: | 
Nicht ohne großen Gegenitand 
fich regen, | Doc einen Stroh—⸗ 
halm jelber groß verjechten, | 
Wenn Ehre auf dem Spiel. 
Hamlet inShalefpeare, Hamlet 4,4. 
Groß fein tut's nicht allein, | 
Sonjt holte die Kuh den Hajen 
ein. Sprichwörtlich. 
Groß vor jemand ſein. 
1. Jof. 3, 7 u. 4, 14 u. öfter. 
Ach, irdifche Größe erliicht wie 
ein Traum. ’ 
Lorging, Bar und Zimmermann 
3, 14: Einft fpielt’ ic ujm. 
Die Größe, die du ſuchſt, wird 
dich erdrüden. 
König Heinrich in Shateipeare, 
König Heinrich IV. 2. Teil 4, 4 
Wie Hein, wie armelig tft diefe 
große Welt! Tellheim in Leffing 
Minna von Barnhelm 5, 9. 
Große Dinge find immer mit 
großen Gefahren verknüpft. 
Xerxes bei Herodot 7,50 (Fr. Lange). 
Ein erhabener Sinn | Legt das 
Große in das Leben, | Und er 
jucht e3 nicht darin. 
Schiller, Huldigung der Künſte 
Große Seelen dulden ſtill. 
Marquis Poſa in Schiller, 
Karlos 1, 4. 4 
Große Leute fehlen aud. 
Palm 62, 10 


| 


RB 
* 3 

Die Zeit ift ſchlecht, doch gibt's 
has grobe Seelen. 


‚ Der — des Lebens 

Der großze Mann braucht über⸗ 

all viel Boden. Nathan in eeng 
Nathan der Weiſe 2, 

* Der große Fritz war auch 

K. v. Holtei. 

Alles Großze lommt ung wieder, | 


Alles Schöne kehrt zurüd. 
| Körner, en). v. d. Schladt 


Große Leute find unjerm Herr- 
© eine große Torheit jchuldig, 
ie > li fie ihm bezahlen red- 
Kein großer Mann tut eine 
A Torheit. 
. Luther, Tiſchreden Nr. 2721. 
Biel Klagen Hör’ ich oft er- 
beben | Vom Hochmut, den der 
Große übt. | Der Grogen Hod- 
mut wird jih geben, | Wenn 
unſre Kriecherei jich gibt. 
Buürger, Mittel gegen —* Hochmut 
der Großen (471,220). 
Bes zu Grogem binaufzu- 
reiben, | Großes zu fich herab⸗ 
iehn, ] Eins von beidem mußt 
u dem erlauben, | Dem eigne 


Su, nicht ift verlieh. 
BVierzeilen 1. Hunbert, 
mug 78 (44,206). 


* Par ftreitet fich da8 Publikum 
feit 20 Jahren, wer größer jei: 
— oder ich, und ſie ſollten 
freuen, daß überall ein paar 
le da ſind, worüber ſie ſtreiten 


onnen. Eckermann, Geſpräche mit 
ai Goethe, 12. Mat 1825 (41124). 


Ber ift größer: Schiller? 
Bone | Wie man nur fo 
n mag! Himmliſch ift die 
enröte, | Himmliſch ijt der 
e Tag. Ed. Bauernfeld, Reime 


4 
) 


u. Rhythmen (471,96). 


Er 


u 


große — Großmutter. 
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Wollt ihr etwas Großes leiften, 
jeget euer Leben dran! 
Schmuhlin Platen, Dieverhängnis- 
volle Gabel, 1, 240 (471,23). 
Was kann denn diefer Mifere | 
Großes begegnen, was kann 
Großes denn durch fie geichehn? 
Schiller, Shakeſpeares Schatten. 
Du ſprichſt ein großes Wort 
gelafjen aus, Thoas tn Goethe, 
Sphigenie auf Zauris 1, 
Der Großgeijt, der im Sehen 
jtet3 nad) dem Höchſten, dem 
Göttlichſten, dem Emigften ge= 
trachtet — er wird ed aud) er— 
reihen: denn wenn nicht einmal 
dag Niedrigjte in der Welt, das 
Atom ganz untergeht, dann um 
jo weniger das Höchjte darin, der 
göttliche Menſch, der Sroßgeiit. 
Prüälat Dr. €. 2. Fiſcher, Der Gro$- 
getft, das höchſte Menſchenideal, 


Schlußworte. 
PR ig, — fiehe unter demütigeft, 
alte 2 
Die jiebente Großmacht 
wird die Brefje genannt. 
Preußen mußder Großmachts⸗ 
fiel ausgetrieben werden. 
Nah Herm. Schulze-Delisich (1808 
bis 1883), ber dies Wort aber in 
ganz anderer Form geſprochen hat 
(vgl. Büchmann 1910, 566). 
Wolle nicht immer grogmütig 
jein, aber gerecht jei immer. 
Mattbiad Claudius, An meinen 
Sohn Kohannes (4492). 
Leute, die es von Natur find, 
merfen jelten, daß e3 etwas ift, 
grokmütig zu an 
.Ehr. —9 ihr Pa Schriften 


Großmutter heißen ift faum 
minder lieb | Als einer Mutter 
innigfüßer Name. 


König Richard in a he 
König Richard III. 4, 


Das macht der Teufel — 
Großmutter weis! 
Breslauer Redensart. 
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Grogmutter darf man alles 
Hagen, | Großmütterden Hat 
jtet3 Geduld! 

Jul. Lohmeyer, Großmütterchen. 

Der Großprahler iſt wie ein 
gemaltes Schwert; | Beide fünnen 
nicht gebraucht werden. 

Matthias Claudius. 

Er iſt 'n ridtiger Großz— 
ſchnarcher (Prob). 

Schleſiſche Redensart. 
Großſprecher und Dunkelgut 
Zu Hof allzeit das Beſte tut. 
Rollenhagen, Froſchmeuſeler 1, 2, 
7. Kap. 105/06. 


Großſtadtluft, 

Titel eines Luſtſpiels v. O. Blumen⸗ 

thal u. ©. Kadelburg (1891). 
Großtun über feinen Stand | 

Führet Wehtun an der Hand. 
Logau, Sinngedichte: Stolzieren. 
Großtun kann nur der Kleine. 
Peter Sirius, Taufendundein Ge- 
danken (1899). ER Gernegroß, 


Klaus Groth! — | Nieder: 
deutjch Fräftige8 Bauernbrot. 
Heinr. Vierordt. 
Was du zur Grotte rufſt, das 
ruft dir aus der Grotte, | Und 
dein Orakel bift du ſelbſt bei 
deinem Gotte. 
Fr. Nüdert, Weisheit des Brab- 
manen 16, 33 (475,392). 
ALS der Großvater die Groß— 
mutter nahm. 
Langbeins Gedicht (1813) danach 
Guſt. Wuſtmanns 1886 erſchienene 


Sammlung von Liedern aus der 
Zeit unjerer Großeltern. 


Wenn fie lächelt, da8 Grübchen! 
Siehe unter Maler. 


Sn die Grube fahren (für 
jterben). Nach 1. Mof. 37, 35. 
Wer.andern eine Grube gräbt, 
fällt jelbjt hinein, 
Nach den Sprüden Salomonis 26, 27. 
„Wer andern eine Grube 
gräbt“ — | Died Wort mag 
{refffich fein! | Doch: wer fie aus 





Großmutter — Grund. 
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der Grube hebt, | Auch der fällt 
meiſt hinein. 
Ernft v. Feuchtersleben (4799). 
Nimm alles leicht; das Träu- 
men laß und Grübeln! | ©o 
bleibjt du wohlbewahrt vor tau— 
jend übeln. 
8. Uhland, Sortunat u. f. Söhne 


(2,161). 
Das Grübeln ift der Tod der 
friihen Tat. 


Emerih Madach, Die Tragödie des 
Menden (1861). 


Befreie doch mic arme Gruft, | 
D Wanderer, von diefem Schuft! 


Grabſchrift. 
Wer ſich grün macht, den freſſen 
die Ziegen. Sprichwort. 


In Grün will ich mich kleiden, 
In grüne — | Mein 
Schatz hat's Grün jo ) 

W. Müller, Die Icbe Farbe. j 

Grüne Internationale, s 

fiehe unter Internationale. 

Kommen Sie an meine grüne 
©eite. Sprichwörtliche Redensart nad 

dem befannten Volkslied (fiehe unter 
; Nudrudrudd 
O daß fie ewig grünen bliebe, 2 
Die jchöne Zeit der jungen Liebe. 
Schiller, Das Lied von der Ölode 
(1800). 
Wie herrlich if?’ im Grünen! 
Chor in Lorgings Oper: Der Waffen: 7 
jhmied 2,2 (1846). 

Nach grüner Farb mein Herz 
verlangt, | Und da ich elend was 
[war], | Das jchafft der Lieb ein 
Anfang. 

Görres, Volks- u. Meiſterlieder 4— 
Willkommen im Grünen! Der 
Himmel ift blau. J 
Gedicht v I. 9. Voß (1787). 
Grund und Eckſtein 


Nach Zei. 28, 16. Doch Heißt 

fhon in den Palmen: „Der Stein 4J 

den die Bauleute verworfen Haben, a 
er wurde zum Edftein“. 


So Hein der Grund, er iſt 
der Wirkung nie zu ſchwach. 


J J 
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Tanzt doch der Mücke ſelbſt ihr 
Heiner Schatten nad). 
Rob. Waldmiüller. 
Südlich, wer den Grund der 
Dinge zu erkennen vermocht hat. 
Virgil, Georgica 2, 490. 
Sn einem kühlen Grunde, | Da 
geht ein Mühlenrad. 
Eichendorff, Das zerbrochene Ringe- 
lein (471,303). 
Wenn Gründe jo gemein wären 
- wie Brombeeren. 
| Balitaff in Shatejpeare, König Hein- 
ri IV. 1. Teil 2,4. Bol. unter 
blackberries, Spalte 192. 
Die Gründe der Regierung 
lenne ich nicht, aber ich muß fie 
_ mißbilligen. 
Abgeordneter Julius Kell in der 
Sigung ber ſächſiſchen zweiten 
Kammer am 12. Februar 1849. 
Etwas mit Grundeis machen 
(für mit Nahdrud). Vollsmund. 
Der jpielt die traurıgjte Rolle, | 
- Dem die Bajis mit Grundeis er- 
geht. Scheffel, Gaudeamus: Der 
erratiſche Blod. 
Ihm geht der Hintere mit 
Grundeis ab. 
— — u ee „ein 
Berliner u. Breslauer Rebensart. 


In des Waldes finjtern Grün- 


den. Rinaldo Rinaldini v. Aug. 
Vuipius (1798). 
Ver jeinen Glauben mit 


Gründen verteidigt, kann mit 

Gründen widerlegt werden. 

Naob. Hamerling, Die Atomiſtik bes 
Willens 


R 5 or fiehe unter Proton 
Auf den breiteften Grundlagen. 
driedrich WilhelmIV.(22. Näry 1848). 
— Ein Gründling beſſer auf dem 
rg | Als in dem See ein großer 

Stich. Sprichwortlich 
ODhyhne Grundſfůtze iſt der Menſch 
wie ein Schiff ohne Steuer und 


? 


Grund — gegrüßt. 
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Kompaß, das von jedem Winde 
bin und ber getrieben wird. 

Smile, Der Charakter, 1. Kap.: 
Einfluß des Charafters. 

Die Liebe wohnt in meiner 
Herrin Bliden, | Die, was fie 
anjhaun, wunderbar verklären; | 
Wem einen Gruß fie gnadenvoll 
gewähren, | Den bebt das Herz 
unfagbar vor Entzüden. 

Dante, Neues Leben, Sonett 11 
(42,25). 

Den Gruß des Unbelannten 
ehre jal... | Der erſte Gruß ift 
viele Taufend wert; | Drum grüße 
freundlich jeden, der begrüßt. 


Goethe, Weitöftl. Divan: Bud der 
Betrachtungen. 


Grüß Gott, tritt ein, | Bring 
Glück herein. Hausfprud aus Meran. 


Gott grüße dich! Fein andrer 
Gruß, | Gleiht dem an Innig- 
feit. | Gott grüße dich! fein an— 
drer Gruß | Baht jo zu aller 
Beit. | Gott grüße dich! wenn 
diefer Gruß | Sp recht vom Her- 
zen geht, | Gilt bei dem lieben 
Gott der Gruß | Soviel wie ein 
Gebet. Julius Sturm. 


Immer nimmt Liebe, die zur 
Ruhe leitet, | Den Himmel, in 
fih auf mit ſolchem Grüßgott, | 
Da für ihr Glühn die Kerze fie 
bereitet. Dante, Baradies 30, 52/54 

& (Ausg. Herder 3). 

Grüßen koſtet nichts. 

Sprichwörtlich. 

Ihr Mann iſt tot und läßt Sie 

grüßen. Mephiſtopheles in Goethe, 
Fauſt 1,2916. 

Sei mir gegrüßt,. Geſegneter 

des Herrn. sr. Kind, Der Freiſchütz 
(tomp. von Weber) 3. 

Sei mir gegrüßt, mein Berg, 

mit dem rötlich jtrahlenden Gipfel! 
Schiller, Der Spaziergang. 

Wie gegrüßt, jo gedanlt. 
Sprichwörtlich. 
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Mancher hat wenig Grüße im 
Kopf. Ssyprichwortlich. 
Taps in Grütze 
(ungeſchickter Menſch). 
Breslauer Redendart. 
Gſpeißabn! 
(Wünfhe wohl geſpeiſt zu haben.) 
Sagt der Breslauer oder Schlejier 
überhaupt. 


Hans Gudindieluft 
nad dem Strumwelpeter (j. diejen). 
Guillotine ſiehe unter Akten, 
Spalte 26. 
Das Papiergeſpenſt der Gul- 
Det. Mephiſto in Boeihe, Fauſt 2, 
1 


Die erite Gunſt iſt Gunit, Die 
zweite jchon Verpflichtung. 
Chineſiſches Spridwort. 
O traurig Xo3 | Des Armen, 
der an Königs Gunjt gebunden! 
Woljey in Shafejpeare, König Hein- 
rih VIII. 3,2 


. 3,2. 

Wem Gott will rechte Gunit 
erweijen, | Den jchiet er in die 
weite Welt. 

(Der Berliner parodiert: Den läßt 
er zu Haufe und nicht reifen.) 

Eichendorff, Der frohe Wanders⸗ 
mann (41,40). 


Günſtige Gelegenheit, fiehe unter 
Gelegenheit, Spalte 515. 

Ehmals war Rußland derjenige 
Staat, in dem die meiften Günff- 
linge zu finden gewejen waren. 

G. A. W. von Helbig, Ruſſiſche 
— Günſtlinge (1809). 

Günther wußte ſich nicht zu 
zähmen, und darum zerrann ihm 
jein Leben wie ſein Dichten. 

Goethe über Johann Chriitian 
Günther in Wahrheit u. Dichtung. 

Zu Günzburg, in der werten 
Stadt, | Als ihre Zunft den 
Jahrstag hat, | Die Schneider 
famen alle. Wunderhorn (47581). 

Mit dem Gürtel, mit dem 
Schleier | Reißt der ſchöne Wahn 
entzwei. Schiller, Das Lied von der 

Glocke (1800). 


Grütze — gut. 





Wohl! nun kann der Guß 
beginnen. 
Schiller, Das Lied von der Glode. 
Aus einem Guſſe fein. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Guſtel von Blaſewitz, ſiehe Blaſe— 
witz, Spalte 192. 
Gut angeſchrieben ſein. 
Nach Ebr. 12,23. 
Wirke gut, ſo wirkſt du länger, 
Als es Menſchen ſonſt vermögen. 


Goethe, Deutſcher Parnaß. 


Wer ſetzt fein’ Luft auf zeit- 
ih Gut | Und darin fucht fein’ 


Freud’ und Mut, | Der ijt ein 


Narr in Leib und Blut. 


Seb. Brant, Narrenſchiff. 


Gegen feinen Willen Handelt 
niemand gut, | Wenn auch gut 
Auguftinus. 


iſt, maß er tut. 


Und alle® war wieder gut! 
(auch: hübſch und gut.) 


Refrain des Liedes Feiſch gefungen 
(Siehe unter 


von Chamifjo 1829. 
Graje, Spalte 586.) 


Penn es dir übel geht, nimm 


es für gut nur immer; | Wenn 


du eg übel nimmit, jo geht es 


dir noch ſchlimmer. 


Niücdert, Weisheit des Brahmanen 


(1837/39). 
Was fol Gut ohne Mut? 
Sprichwort. 
Edler ift es, in die Flut 


Tauchen nad) verfunfnem Gut, | 


Al am Strand die rn 
heben, | Die das Meer zurüde 
gegeben. 
Guat iſt gangen, 
g'ſchegen. Wiener Redensart: Alles 
iſt glücklich abgelaufen. Der Ber⸗ 
Yiner fagt: t muß jut jehn, bis’t 
belle: wird! In einem befannten 
Kölner Liede heißt der Refrain: 

Et Hat ja immer noch bis jegt gang 

got gegangen! F 


Nicht alles Gut’ iſt gut. 
Menſch, überred' dich nicht! | Was 


Theobald Nöthig. 
nir 8 


— — 
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son 


nicht im Lieb⸗Ol brennt, das iſt 


ein alſches Licht. 
us Sileftus, Cherub. Wan— 
derömann 5,112. 


Für Gut und Bis ward euch 
deqh Licht gegeben | Und freies 
- Wollen. Dante, Liuterungsberg 16, 
\ 75/76 (13,202). 

Gut Ding will Weile „üben: 


wort. 
Das Leben ijt das * Gut 
des Schlechten. Mortimer in Schiller, 
J Maria Stuart 4,4. 
Das einzige Gut iſt die Tu— 
Pad, die zwijchen Glück und Un— 
 glüd einherwandelt und beide 
’ verachtet. Seneka, Briefe 76. 
„Auch jo iſt es gut!“ jagt’ der 
junge Mann, der nad jeinem 
- Hunde warf und feine Stief- 
mutter traf. 
Plutarch, Gaſtmahl der fieben Weijen. 
Gut mahlelt Mut. 
Nah Sir. 40,26. 
Unrecht Gut gedeihet nicht. 
Nah Spr. Sal. 10,2. 


BVbel gut, das reychert nicht. 
Joh. ———— Sprichw. (1529) 


Sollen die Werke | gut fein, fo 
muß zuvor der Mann gut und 
ſromm jein, der fie tut; denn wo 
nichts Gutes inne ift, fommt 
nichts Gutes aus. 
Luther (Binkgref, Apophth. 1,183). 
Gut Naht und gute Ruh! — 


2, keins ijt mein! 
Sonett von Shakeſpeare 
(€. Bauernfeld). 


Sehe du nie um ein Gut, 
nein, bitte allein um das Gute, | 
Denn, wa3 den GSterblidhen 


= it nur den Göttern 


Georg Ebers. 
Mancher hätte fein Gütchen 
, wenn er gewußt hätte, daß 


aud den Durjt löſcht. 
* Sprichwörtlich. 


Gut — guten. 
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Wenn an dag Gute, | Das ich 
zu tun vermeine, allzunah | Was 
gar zu Schlinmes grenzt, jo tu’ 
ic lieber | Das Gute nicht, weil 
wir das Schlimme zwar | ©o 
ziemlich) zuverläffig fennen, aber | 
Bei weitem nicht das Gute. 

Klojterbruder in Lejling, Nathan 
der Weiſe 4,7. 

Eher jhätet man das Gute | 

Nicht, als bis man e3 verlor. 
Herder, Eid 3,44. 

Dem Narren jtehet nicht wohl 
an, gute Tage haben. 

Sprüde Salomonis 19,10. 

Haft du viel güets beifammen, | 


Wirjt deinen Lohn entpfangen. 
Hausſpruch —* — (1745) 


Das Gute — Viefer Sat jteht 
feſt — | Sit ſtets das Böſe, was 
man läßt. Wilh. Buſch, Die fromme 

Helene (1872). 

Nur zwei Tugenden gibt's. 
D, wären fie immer vereinigt, | 
Finmer die Güte auch groß, 
immer die Größe auch gut! 

Schiller, Gedichte: Güte und Größe. 
Güte bricht einem fein Bein. 
— re Spridwort. 
Güte macht ungütige Knechte. 
ii Sprichwort. 

Seine Güte währet ewiglich. 

1. Chron. 17,84 und an vielen 
andern Stellen der Bibel. 

Nur ein Meer von Güte 
fann der Erfahrung Feljenfanten 
glätten. Carmen Sylva. 


Wenn ih von etwas Gutem 
überzeugt bin, was gejchehen 
könnte und follte, jo habe id) 
feine Ruhe, bis ich e8 getan jehe. 

Goethe, Wahlverwanbtichaften 1,6. 

Man kann von den guten 
Frauen nicht gut genug ſprechen, 
von den ſchlechten nicht jchlecht 
genug denfen. sg. Heinfein-M artius 
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Wie aus einer guten Tat, | 
Gebar fie auch) ſchon bloße Liden⸗ 
ſchaft, Doch ſoviel andre gute 
Taten kieben! 

Saladin in ee der 
Wei 

Wer mir verleidet guten Sinn, | 

Sit wenig weijer, als ich bin. 
Sprichwort. 

Die im Guten vorangehn, 
Werden Gott zunächſt jtehn | Und 
in Lujtgärten umhergehn. 

Koran, Sure 51, 10/12. 

Der Guten Tun ift lauter 
Gutestun. 

8. Schefer, Latenbrevier, Dftober 20. 

Dem Guten ijt jein Lohn be— 
reitet. Uhland, Graf Richard Ohne- 

furdt. (472,150.) 

Wenn wir zum Guten diejer 
Welt gelangen, | Dann heißt das 
Bejjere Trug und Wahn. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 636/37. 

Wenn euch) die Nebel des Trüb- 
finnd umgrauen, | Hebt zu den 
Sternen den finfenden Mut; | 
Heget nur männliches, hohes Ver— 
trauen; | Guten ergeht e8 am 
Schluſſe doh gut. 

Joh. Freih. Gontens von Sali3- 

Seewis, Gedichte, Ermunterung 

(1790). "Mel. v. 3. Rud. Zumfteeg. 

Betrachte alles von der guten 
Seite. Thomas Zefferfon, Lebensregel. 

Den lieben Gott einen guten 
Mann fein laſſen 


(orglos ————— 
Sprichwörtl. Redensart. 


Er iſt ein guter Mann, | Er 
läßt, was er nicht kann; Trinkt 
nie aus einer leeren Flafche 
Und ſteckt keinen Kirchturm in 
die Taſche. 

Wilh. Miller, Epigramme 2. Hun— 
dert Nr. 46: Der gute Mann. 

In böſer Sach' ein guter 
Mut | Macht, daß nicht Halb fo 
weh’ e3 tut. 

Fiſchart, Didtungen 3,225 (Kurz). 


guten — Gutes. 
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Euch, ihr Götter, gehört der 
Kaufmann. Güter zu ſuchen, 
Geht er, doch an ſein Schi 
knüpfet das Gute ſich an. 

Schiller, Der Kaufmann (Diſtichon). 

Betrüglich ſind die Güter dieſer 
Erden. 

Maria in Schiller, Marta Stuart5,6. 

Der Güter höchſtes dürfen wir 


verteid’gen | Gegen Gewalt. 
Stauffadher —54 Sale, Wilhelm 


Das Leben ijt der GüterKöchftes 
nicht, | Der Übel größtes aber ift 


die Schuld. Schlußchor in Schiller, 
Die Braut von Mefftna. 


Nicht an die Güter hänge dein 
Herz, | Die das Leben vergänglid 
zieren! | Wer befigt, der lerne 
verlieren; | Wer im Glüd ijt, der 
ferne den Schmerz! 2 

Eriter Chor (Eajetan) in Schiller, 
Die Braut von Meffina 2307/10. 

Völker Europas, wahrt eure 

beiligften Güter! 
Kaifer Wilhelm II. (Unterfchrt 
unter einem von ihm mit Prof. 
Knadfuß ask gemalten Bilde 


Güterſchlächter 
Nach Cicero, Oratio pro Roscio 
Amerino 29, 80. [Sectores collo- 
rum et bonorum: Halsabſchneider 

und Güterſchlächter.)] 

Willit du, daß man Gutes von 

dir ſage, ſag' es nicht ſelbſt. 
Pascal, Pensées I art. 9,59. 

daben wir Gutes empfangen 
von Gott und jollten das Böfe 

nit auch annehmen? Hiob 2,10. 

Da iſt feiner, der Gutes tue! 
Pſalm 14,1 1 (gt. um ii Greuel, 


Tu Gutes, wenn 3 auch viel⸗ 
leicht nicht rettet dich, | Doch 
wenn du Böſes tuſt, verdirbt 


dich's ſicherlich. Rückert, Weisheit 
des Brahmanen (1836/39). 


Tue Gutes und wirf es ind 
Meer. Perſiſches Sprichwort. 





J Lerne vom Schlimmſten Gutes 
und — nicht von dem 


En Phyſiognom. Fragmente 87. 
Gon lohnt Gutes, hier | Ge- 
tan, auch bier noch. Nathan in 
Leifing, Nathan der Weije 1,2. 
Gutes wohnt dem Schönen bei! 


Wfiehe unter —— von Rückert, 
Spalte 152). 


| 
* 
1X * Gutes ift gut warten, | 
Tag fommt nie zu 
— “Der was Gute in fich 
- hat. . Em Glück hat ſchnelle 


per Sinngedichte: Hoffnung. 
Wereiner AmeileGewicht Gutes 
; — wird's froh erſchauen, 
Und wer einer Ameiſe Gewicht 
Böſes beging, wird's jehen mit 
- Grauen. Koran (um 650). 
Wer heimlich Gutes wirkt, jein 
Geld außteilt verhohlen, | Der hat 
dad Himmelreih gar meijterlich 
geſtohlen. Magelns Sileſius, Cherub. 
1 nderömann (1675). 
— Ein güt’ger Herr tut feine 
Beferten auf | Für alle Gäfte, 
feinen ſchließt er aus. 
i Johanna in Schillers Jungfrau von 
* Orleans 3, 4. 
ch wollte e8 auch einmal jo 
gut haben wie andere Menſchen, 
aber es ift mir jchlecht befommen. 
se 3 Brief vom 3. Jan. 1778 an 
"einenburg, in dem er den Tob 


H e8 neugeborenen Sohnes meldet 
und den ber Wöchnerin vorausfieht. 


Gutheil der Turnerei! 
& —5 6 (j. u. Turnersmann). 
geben ges Herz ift des Leibes 
Sp. Sal. 14, 30. 


or gütlich tun. 
r Nach Pred. Sal. 3,12. 
Gutloch! 


der l die Kugel 
nt) Sie arlieigafe geht > 
Beſſer gutlos, denn ehrlos. 
Heinrih Freiherr von Toms, 
Weibner, Apophth. 345 


— RT u 


; Gutes — Gutzkows. 
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Kein Gewiſſensbiß iſt ſchmerz— 
licher als der, daß man nichts 


mehr gutmachen kann. 
Dickens, Dliver Twiſt 34 (416). 

Gutta cavat lapidem non 
vi sed saepe cadendo. 

Micht dur die Kraft Höhlet der 
Tropfen den Dres fondern durch 
häufiges Fallen.) 

Sn diejer Faſſung zuerjt bei Gario- 

pontu3 (F vor 1056). Der erjte Halb- 

vers jtammt 2 Dvid. Vgl. Büch— 
mann 1910, 444. 


Die heutige Suttat hat man 
jhon morgen vergefjen; des heu- 
tigen Verſprechens gebenft man 
noch übers Jahr. Ruſſ. Sprichwort. 

Wer Guttat ſendet aus, mie 
lang’ fie auf den Wegen | "Mag 
bleiben, endlich kehrt fie heim zu 
ihm mit Segen. Rückert, Weisheit 

bes Brahmanen 16 (4) 8 (415, 384). 

Ob einer viel ded Guten tu’ | 
Und eine Mifjetat dazu, | Der 
Guttat wird vergefjen, | Die 
Mifjetat gemejjen. Alter Sprud. 

Eine Guttat, die bei Zeit ge= 
ſchicht,! Diefelb’ iſt doppelt and» 
gericht't. — 33 (Refor- 

ns gang). 

Der Guttemplerorden iſt eine 
der jegengreichjten Einrichtungen 
derneueren Zeit. Biele brauchbare 
Menſchen find von den Wegen des 
Laſters zurücdgeführt, zahlreiche 
Familien find durd) die Guttem- 
pler ihres Ernährers wieder teil- 
haft geworden. Karl Otto Litzmann. 


Wenn man heute, two das 
Verf Gutzkows abgefchlofjen vor 
und liegt, in jeinen Schriften 
blättert, fo wird man erftaunen, 
all jenen Fragen und Strömungen 
zu begegnen, die jeitdem offenbar 
für und geworden find, damals 
aber, als er jie berüihrte, noch 


etwas Latentes waren. 
Jul. Rodenberg. 
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Ha’... hamm’... Hammer dich 
emol, emol, emol | An dei'm ver— 
riffene Kamifol, | Du schlechter Kerl. 

Scheffel, Saudeamus: Am Grenzwall. 

Das Eleinjte Haar wirft jeinen 
Schatten. 

Goethe, Marimen u. Reflerionen 2. 

Ein graued Haar jtedt all die 
andern an. Rob. Hamerling, Ahasver 

in Rom 5 (A1, 146). 

Graues Haar iſt des Alters 


Schmud, Spr. Sal. 20, 29. 
Haar und Unglücd wächſt über 
Nacht. Sprichwort. 
Krauſes Haar, krauſer Sinn. 
Sprichwort. 

Es iſt kein gutes Haar an ihm. 

— Sprichwort. 
NiemandeinHärchen krümmen. 
Sprichwort. 


Darum laß dir keine grauen 
Haare wachſen! Sprichwort. 
Die Haare zu Berge ſtehen. 

Nach Hiob 4, 15. 
Sirach 27, 15 ſteht: fie „gehen“ zu 
Berge. Ähnlich Virgil: Obstipui ste- 
teruntque comae et vox faucibus hae- 
sit: ih war ftarr, und es jträubte mein 
Haar ji und die Stimme verjagte. 
Sin. 2, 774 und 3, 48. 
Die Haare auf unjerm Haupte 
find alle gezählt. 
Nah Matth. 10, 30 u. Luk. 12,7. 
Haare auf den Zähnen haben. 
Sprichwörtlich. 
Mit Haut und Haaren. 
Sprichwort. 
Haarloſen Redner verhöhne 
nicht; | Oft iſt gut, was der Greiſe 


pricht. 
Altnordiſch, Hawamal. Simrod. 
Meine ganze Habe trag ich) 
bei mir. 
(Omnia mea mecum porto.) 


Bion von Priene (570 n. Chr.) 
bei der Eroberung feiner Bater- 


Ha’ — Habich. 


B. 
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ſtadt; auch Motto des von Matthias 


Claudius herausgegebenen Wands- 


beder Boten: Asmus omnia sua 
secum 


portans. 

Ich Habe dich — das ift die 
Fülle! Ich Habe dich — mein 
Wünſchen ruht! 

aan ae in der Geliebten 


Wenn ich ihn nur Habe, | Wenn 
er mein nur ift! (Chriſtus.) 
Novalis, Gedichte (AT1, 66). 
Habeat sibi. 
(Meinetwegen.) 1.BuhMoj. 38,23. 
Habent sua fata libelli, 
fiehe unter Bücher, Spalte 223. 


Wer will: Haben, | Der muß 2 


graben! Abraham a Santa Clara. 
Nun mag fie es haben! 


Franziska in Leffing, Minna von 


Barnhelm 5, 10. 


Was du jegt Haft, Halte ſtets 
für gut | Und ftreb’ nach dem, 
da3 bejjer tut. 


Da Haft du’3, der verſteht's! 


Altmayer in Goethe, Fauſt 1, 20085. 
Nur Glück, das du dir gibſt, 


Bleibt dein getreuer Gaft. | Hnit 
du nicht, was du liebjt, | So 
liebe, was du halt. 


Hnber (Hafer und haben wir) 


Rollenhagen, Frofchmeufeler 1, 1 { 
9. Kap. 295/96 


Theobald Nöthig. 


it beſſer als hättber (Hätten wir). 


Schleſiſches Spridwort. 


Das Haberfeldtreiben (Volks: 


brauch in Bayern) 
entwidelte fih als interefjanteite 
Form der Volksrügegerichte aus 
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uralten Rügefitten und Faftnachtes 
{herzen zu einem Syſtem voll 


grotesfer Formen neben bedenf- 


licher Roheit, derber Luftbarfeit und 


oft unerhörter Schamlojigkeit. 
Ein Habich ijt bejjer als zehn 
Hättich. Sprichwort. 





} 


ee a a U u 


Sprichwort. 

Wie doch die Habſucht ſich be— 

trügt: So mancher ißt unreife 

Beeren | Aus Furcht, wenn fie 

exit ſchmackhaft werden, | Dah 
fie alsdann ein andrer Friegt. 

Joh. Trojan. 

Weißt du, was nie zu er- 

ttigen ift? Das Auge der Hab- 

ucht. Alle Güter der Welt 

füllen die Hölle nicht aus. 


Herder, Blumenleje aus morgen- 
ländifhen Dichtern. 


Ben Habjuht plagt, der 
fürchtet zu verlieren. | Und wer 
ſich fürchtet, Heißt mir nimmer: 


mehr | Ein freier Mann. 


Horas, Epiiteln 1, 16, 65 (Wieland). 
Der Mann, der da3 Wenn und 


das Uber erdacdht, | Hat ficher aus 
- Hüderling Gold jhon gemacht. 


L 


Bürger, Der Katjer und ber Abt 
(471,179). 
Hädjelmotor 
nennt der Berliner einen Drofchten- 


gaul. 
Alter Hader wird bald neu. 
Spridwörtl. Redensart. 
Wer nicht? zu hadern hat, der 
nehme ein Weib. 
Sprihwörtl. Redensart. 
Mit Hadern verliert jeder- 


mann, | Nur Advokaten und 


» 


J 


ui tue 


Y 
H 


* 
J 


Papiermacher gewinnen daran. 
Alter Spruch. 
Des langen Haders müde. 
Aus Bürgers Lenore (1773) Str. 2, 2. 


— fiehe unter Hildebrand! 


ſah ſchon ftolz und jchnell 
durch abe | Mand) 


Schiff die tiefe Furche 
Bfügen, | Das, ſchon im Hafen, 


mußte jtranden! 
Dante, era In, 136/39 (A413, 


). 
Jeder Topfmarkt hat zer- 
gene Häfen. 
Abraham a Santa Elara. 
Boozmann, Bitatenihag. 


Habicht — Hahn. 


[ VWenn die Hühner den Habicht 
ſehen, verfriechen fie fich. 
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Sit der Hafer groß, ift der 
Schimmel tot. Sprichwort. 
Hafis fiehe unter Horaz! 
Die Klette und der Hagedorn | 
Bringt HigigeLeute leicht in Zorn. 
Aus Frei ern rer (um 


Die Sonne ſcheint über Ge- 
rechte und Ungerechte, aber der 
Hagel trifft auch Gerechte und 
Ungeredhte. Ab. Pichler, Bei. 

Werke 8 (1905, ©. 191). 

Die armen Weiber find doch 
übel dran: | Ein Hagejtolz ift 
ſchwerlich au befehren. 

Marthe in Goethe, Fauft 1, 3149/50. 

Und ſich als Hagejtolz allein 
zum Grab zu jchleifen, | Das hat 
noch feinem wohl getan. 

Marthe in Goethe, Fauſt 1, 3092/98. 

Ihr Hngeitolzen! wenn mich 
jo | In meinen vier vertrauten 
Wänden | Heut abend eure Blicke 
fänden, | Bei Weib und Kindern 
jeelenfrob; | Fürwahr, ihr ſchmieg— 
tet morgen no | Euch in der 
Ehe janftes Joch. 

Pfarrer Schmidt von Werneuden, 
Gebichte(1797) : Der Dezemberabend. 

Bift du eine Henne, jo lege 

Eier, bift du ein Hahn, jo krähe. 
Perſiſches Sprichwort. 

Kräht die Henne und ſchweigt 
der Hahn, Iſt das Haus gar 
übel dran. Abſchatz, Poetiſche Über- 

fegungen (1704) ©. 191. 

Wohl gefällt der Hahn | Sich 
auf jeinem Mift, | Wo ihm unter- 
tan | Jede Henne ift. 


Nüdert, Erbauliches und Bejchau- 
liches aus d. Morgenlande 2, 147. 


Hahn im Korbe jein. 
Sprichwörtlich. 
Wenn der Hahn kräht auf dem 
Mift, Äündert ſichs Wetter oder 
's bleibt wie's iſt. 
Scherzhafte Wetterregel. 
Hahn ſiehe auch unter Huhn! 
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Früh, wann die Hähne frähn, 
Eh’ die Sternlein verfchwinden, 
Muß ich am Herde ftehn, | Muß 
Feuer zünden. 
Mörike, Das verlafiene Mägblein 
(72,51). Bol. unter Frühmorgens 
und Morgens, Spalte 465. 
[Sahnemann ſ. unter Hannemann, 
Spalte 619. 
Haifiſch f. unter Fisfus, Sp. 417. 
Der Gejang der Haine jchalle 
roh wie du um deinen Pfad, 
Sanft bewegt vom MWejtwind 
mwalle | Wie dein friedlich Herz 
die Saat! 
Aus einem Stammbuch (1848). 
Was ein Hülchen werden will, 
krümmt fich beizeiten. Spriäwort. 
Man jagt wohl: Was ein Häf- 
hen werden will, das krümmt 
fih früh. Ich aber jage: Was 
ein Maftbaum werden will, da 
ſtreckt jich früh. 
Aus d. Trinkſpruch Bismards auf 
die deutjche ee (1. April 


885). 
Jedes Ding hat jeinen Hafen. 
Sprichwörtlich. 
Halb und halb iſt nicht ganz. 
Sprigwörtlic. 
Halb zog fie ihn, Halb ſank 
er hin. Goethe, Der Fiſcher. 
Was ift der Menih? Halb 
Tier, halb Engel. 
J. 2, Evers, Vierhundert Lieder 
(1797), Nr. 369 nad Haller und 
Broded. Bol. Büchmann 1910, 121. 
Nichts elender, al® Halb ge- 
ihlafen, halb gewacht. Du haft 
nicht außgeruht, und haſt fein 
Werf vollbracht. Rückert, Weisheit 
des Brahmanen (1837—39). 
Nichts Halb zu tum ift edler 
Geiſter Art. 
Wieland, Oberon 5, 30 (41,61). 


Halbaſien 
Soviel wie Oſteuropa; im Titel des 
Buches „Aus dalb⸗ Aflen· von Karl 
Emil Franzos (1876). 





Hähne — Halbwelt. 





612 


Die Halben mögt ihr Teicht 
erkennen, | Die vieled tun, doch 
anz wird nicht8. | Allerlei Feuer 
Hieht man brennen, | Die Flamme 
fehlt des großen Lichts. 
Adolf Wilbrand. 
Willſt du Abjolution | Deinen 
Treuen geben, | Wollen wir nad 
deinem Wink | Unabläffig ftreben, 
Uns vom Halben zu entwöhnen, 
Und im Ganzen, Guten, Schönen | 
Reſolut zu leben. | 
Goethe, Generalbeichte. 
In einer Halben Stunde | 
Krand, todt und gefunde. 
Schlußverfe eines Marterl am Bre- 
genzer Wald (2. dv. Hörmann). 
Man muß nie feine Sachen 
fehen laſſen, wenn fie erjt Halb- 
fertig find. Balthaſar Gracians 
Handorakel (1653, Schopenhauer). 
In jeder Halbheit wohnt ein 
Trieb zur Übertreibung; | Bei 
Übertreibung bleibt nicht aus die 
Unterbleibung. 
des Brabmanen (475,15). 
Toren und gejcheite Leute find 
gleich unſchädlich. Nur die Halb- 
narren und Halbweijen das find 
die gefährlichiten. 
Goethe, Marimen u. Refler. 5. 
Es ift die allergrößte Pein, | 
Ein Halbpoet geboren fein! 
Marie von Ebner⸗Eſchenbach. 
Die Dummen find dir blo 
beihwerlich, | Die Salbtalente 
find gefährlid. | Weil felber fie 
niht3 machen fünnen, JWill's 
auch dem Genie ihr Neid nicht 
gönnen. 
intel, Gedichte: Sprüde, Nr. 30. 
Das Halbiwahre ijt verderb- 
licher als das Faljche. 
denaaa (Wiſſen⸗ 


) (47159). 
Halbwelt. 
Titel eines Quftfpiel® v. Alexandre 
Dumas fils („Le Demi-monde*) 
1855. j 


Nüdert, Weisheit 
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Halbwiſſer und Kuchen, der 
ſihtzen geblieben, jind ichwer zu 
| — Sprichwort. 
J Ic ftand auf Berges Halde, | 
Als Sonn’ Ne er | Und 
| ID: wie überm Walde | Des 
j nds Goldneg Bing. 
dr. Rüdert, Abendlied (471,44). 
Meine »bejjere Hälfte. 
(My better half.) 
Philip Sidney in feinem Roman: 
The Caunters of Pembrokes Ar- 
; cadia, London 1590, 3; ähnlich bei 
Milton, Verlorene Paradies: Best 
ü immage of myself and dearer 
half (5, 95): Mein Abbild, meines 
Ichs —92 ern Ile Schuh: 


Die eine Hälfte d ei Belt lacht 
über die andre, und Narren find 
fie alle. Balthaſar Gracians Hand- 

oratel (1658, Schopenhauer). 

In dieſen Beil’gen Hallen | 
Kennt man die Rache nicht, 

e unter Rache! 

— alm, 

be unter Dichterpalme, Sp. 276. 
Was in den Halm wäcdhjt, 
lann nicht ins Korn wadjen. 

Sprichwörtlich. 

Mancher kann den Hals nicht 
voll genug kriegen. 

Sprichwörtl. Redensart. 

WMancher redet ſich beinahe um 

den Aa Sprihwörtl. Redensart. 


Er ſteckt bis an den Hals in 
Schulden oder: ihm geht das 
Waſſer jhon bis zum Halie. 
Sprichwörtl. Redensarten. 
Und das wird den Hals ja 
nich koſten. Lenchen in Angely, 
Feſt der Hanbwerter. 
— ——— gehe unter Güter: 
fhlädter, Spalte 604 
als⸗ und Beinbruch, 
ehe unter Beinbruch, Sp. 151). 
Halsitarrig Kind, du bijt zu 
 Hrumm, | € biegt dich feiner 


grade mehr! Walther v. d. Vogel⸗ 
weide: Fruchtloſe Erziehung. 


EZ re a Fe 


Halbwiſſer — Hammer. 
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Er tut's halt nimmermehr. 
K. v. Holtei, Die Wiener in Berlin. 

Halt was du Haft! 

Nach Offenb. 3, 11 (vgl. unter Be- 
| halt, Spalte 148). 

Den Teufel Halte, wer ihn 
hält! | Er wird ihn nicht jobald 
zum zweiten Male fangen! 

Fauft in Goethe, Fauft 1, 1428/29. 

Halten ift leicht, verjprechen ift 
ſchwer. Sprichwörtl. Redensart. 

Die Haltung Hält die Welt, 
ſuch! Haltung zu erhalten! 

NRüdert, Weisheit des Brahmanen 
(1837—389). 

Ad, ih will nit wie Ham 
die Dede aufheben von der Scham 
des Baterlandes, aber es ijt ent- 
jeßlih ... 9. Heine, Reifebilder 2, 
die Stadt Lucca 17 (416,162). 


Hamburger Wappen, 
ruft der Re Fb e, wenn außer 
dem König die be den Kegel rechts 
und links von ihm fallen. 
Deutihland ift Hamlet, 
fiehe unter Deutidland, Sp. 271. 


Wiederum auf bejagten Ham— 


mel zu kommen. 
Moch gebräuchlicher: Um auf be- 
fagten Hammel zurüdzutommen.) 
a revenons à nos moutons,) 
rgermeltiter Staar zu Krähwinkel 
otzebues Kleinftäbtern (1803) 
Br Martial Epigr. 6, 19, Rabelais, 
Gargantua 1,1, 11; 8, 34 u. Grim= 
melöhaujen "(Keller 1854, 1, 34). 


Goldner Hammer brichteifernes 
Tor. Alter Spruch). 
Du mußt Herrihen und ge= 
winnen | Oder dienen und ber- 
lieren, |Xeiden oder triumphieren, | 
Hammer oder Amboß fein. 
Goethe, Gedichte: „Ein Anderes.“ 
(Nah einem alten Spridhwort, das 
faft in allen Sprachen zu finden iſt.) 
Beim Hammer | Bit viel 
Jammer! Abraham a Santa Clara. 
Der Hammer jpricht! 
Titel einer Schrift von Nietzſche. 
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Unter feines Hammers Zwange| 
Bildet ſich zuerft der Pflug. 
Schiller, Das eleuſiſche Feit. 
M'r jei ja die Iujtigen Ham— 
merſchmiedsg'ſöll'n. Volksweiſe. 
Segen ſtröme über dieſes Haus 
von oben, Alle Hammerſtreiche 


ſollen den, der ſegnet, loben! 
Junebruck, ge Snnjtraße 


Dem Heißigen Hamiter ſchadet 
kein Winter. Sprichwörtlich. 
Sie ſammelt für ihren Hamſter— 
kaſten, 
ſagt man von einem Mädchen, das 
ſich alles mögliche für die ſpätere 
eigene Wirtſchaft aufhebt. 
Er hamſtert gierig ein. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Hanc veniam petimusque 
damusque vieissim. 
(Diefes Recht fordern wir felbjt und 
gewähren e3 andern.) 
Horaz, ars poetica v. 11. 
Reich mir die Hand, mein 
Leben! 
Da Ponte, Don Juan (Mozart) 1,9. 
Nicht in die Han 
(um feinen Preis). 
Sprihwörtl. Rebensart. 
Laß uns in die Hand des 
Herrn fallen; denn feine Barm- 
berzigfeit ift groß, ich will nicht 
in der Menihen Hand fallen. 
2. Sam. 24, 14. 
Hand weg von der Butt’n, jan 
Weinbeerl drin! 
(Das tjt nichts für dich!) 
Münchneriſch. 
Eine Hand wäſcht die andere. 


(Manus manum lavat.) 
Sprichwort nad; Gpigurmus (450 


Hand wird nur von Hand ges 


waſchen. Goethe, Epigrammatifh: 
Wie du mir, 2 ih dir (vgl. unter 


den). 
Es bedarf in einer Familie 
fünf Jahrhunderte des Mühig- 


Hammerd — Händel. 





gang, um eine vollfommen 
ihöne Hand zu erzielen. 
Altes ſpaniſches Sprichwort. 
Ein Sperling in der Hand ijt 
bejjer al® eine Taube auf dem 
Dache. Sprichwort. 
A bird in the hand is worth 
two on the roof. 
(Ein Vogel in der Hanb ift befier 


als zwei auf dem Dade.) 
Englifhes Sprichwort. 


Iſt's nicht mehr meine Hand, 
die die deine drücket? 
Manon in —2 Oper Manon 


Das liegt doch auf der flachen 
Hand. Sprichwörtl. Redensart. 


Der Brief dat Hand’ und Füß'. 
Wallenftein 9* ——— Wallenſteins 


Was Hände bauten, fünnen 
Hände ftürzen. 


Tell in Schiller, Wilgelm Tel 1,8. 


So nimm denn meine Hände 
und führe mid). 
Sulie von Hausmann (1825—1901), 
Hingabe an Gott. 


Weißt du denn nicht, daß die 
Hände der Könige weit reichen? 


(An nescis longas regibus esse 
manus?) Dvid, Heroides 17, 166. 


Kalte Hände, 
fiehe unter Wechſelbeiſtand. 
Laß dieſen Händedrud dir 
jagen, | Was unausſprechlich iſt. 
Fauft in Goethe, Fauſt 1, 3189. 
Mein Glück ift in Gottes 
Händen, | Wie er will, fo kann 
er’3 wenden. 
Abraham a Santa Clara. 
Alles ift gut, wie es aus den 
Händen des Schöpfers hervor- 
gegangen; 
den Händen des Menjchen. 


SEHE 


alles entartet unter 


(Tout est bien, sortant des mains 


de l’auteur des choses; tout dégénère 
entre les mains de 1’homme.) 
Rouſſeau. 


Hüte dich, | In Händel zu ir # 


ie, 3 


raten; bift du drin, | Führ’ 


N 
"IH 


F 
i 
| 
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dab ſich dein Feind vor dir mag 
hüten. — * ——— 


Kleine Händel? ftärten die Liebe. 
Spriwörtlic. 

Schüttelt Händel die Löwen— 
mähne, | Stürzt aus jeder Pe- 
rücenfträhne | Ein göttlid Ora— 
torium | Mit föniglichem Gebrüll 
und Gebrumm | In jenem Rhyth— 
mus, der die Welt | Der Planeten 


amd Sonnen zufammenhält. 


9. sun fiehe auch unter 
mponiften. 


Handel if die Mutter des 
Reichtums. Sprichw. Redensart. 

Im Handel hört die Freund— 
ſchaft auf. Sprihw. Redensart. 

Handeln und Bieten madt ein 
Geſchäft. Sprichw. Redensart. 

Was ſie ſpricht, Iſt ſchön, 
doch ſchlecht ihr Handeln. 


Ehor in Euripides, Troerinnen 975/76. 
Der Handelnde ift immer ge= 
wiſſenlos, es hat niemand Ge— 
— en, ais der Betrachtende. 
ein het au u. Ben | 5 
Sr BR ſchwatzen, 
* —— nd ſeid die Fee 
Eurer end Das | Sit Eure 
Weiſe, Lord; die meine ift! | Erjt 
handeln und dann reden. 
Leicefter in re Maria Stuart 


Wer da handelt, der hat ge= 
wöhnlich den Gewinn; wer alles 
überleget und zaubert, der nicht 


leicht. Din, x Herobot 7, 50 
Lange). 


Der ——— En andeisftant. 
v. Joh. Gottl. Fichte (1800). 
Handle! Sieh, die Wiffen- 
Ihaft macht nie glüdlic. 
Beethoven an Düjfterlohe(?) Wien, 
12. Jan. 1825 (41828). 


Handlanger find zu was nüße 
ienieden: | Einem gelang’, eine 
one zu jchmieden. 

S. Bierordt, Deutjche Hobeljpäne. 


Händel — Hang. 
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Urteile von einem Menjchen 
lieber nad) jeinen Handlungen 
als nad jeinen Worten; denn 
viele Handeln jchlecht und jprechen 
vortrefflich. Matthias Claudius, 

Vom Gewiſſen (4688). 

Je mehr Genie, deſto ſchlechter 


die Handſchrift. 
Weber, Demobkritos. 


Möcht Handſchuh, ſprach der 
Brafilianer | Zur Heinen Hand- 
ihuhmaderin. 

Aus Offenbachs Operette: Pariſer 
Leben. 


Ein Handihuhmader 
wird Handſchuſter im Bollsmund 
genannt. 


Laß fie gehen! jind Tiefen- 
bacher, | Gevatter Schneider und 
Handſchuhmacher! 

Erſter Jäger in Schiller, Wallen- 
jteinö Zager, 10. Auftritt. 

Kein ehrliches Handwerk — 
it ein Schandwerk. 

NRüdert, Makamen des Hariri 2, 173, 

Handwerk hat goldenen Boden. 

Spridwort. 

Das Handwerk grüßen. 

Bon wandernden Gejellen auf ben 
Fechtbruder und jeden Beſuch ver- 
wanbter Snjtitute übertragen. 


Es ift der Krieg ein roh ge- 
waltjam Handwerf. 

Illo in Schiller, Die Pikkolomini 1,2 
(ogl. Wilh. Tell1, 2). 

Du Handwerksman muſt mit 
mir gehen, | Drum laß all deinen 
Werkzeug ftehen, | Damit du er- 
nehrit Weib und Kind, | Dein 
gwin verſchwind gleich wie der 
wind. Berner Totentanz d. Nic. 

Manuel Deutich 1515. 

Befier den Hanf in Händen 

al3 am Halfe. Alter Sprud). 


Was Verjtand und Vernunft 
nit immer vermö * vermag 
oft | Sol ein glücklicher — 
der unwiderſtehlich uns leitet. 


Goethe, Hermann und Dorothea 1 
(Kalliope) 86/87. 
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Wozu der menjchliche Geiſt 
Hang fühlt, da joll man ihn ja 
gewähren lajjen. Lichtenberg, Verm. 

Schriften 2,7: Bolit. Bemerkungen. 

Hang j. au unter Küchenperfonal. 

Ihm it das Brot von der 
Hänge gefallen 

(dat Unglüd gehabt). 

Breslauer Rebendart. 

Berleumbde fe, etwas bleibt 
immer bangen. 

(Calumniare audacter, semper ali- 
quid haeret.) 

Sprihwörtlih; ſchon bei Francis 
Bacon „De dignit. et augment, 
scient.“ (1605) und Joh. Dlorinus, 
, „Ethogr. Mundi* (1609). 

Hängen und heiraten iſt 
Schidjal. Sprichwörtl. Redensart. 

Wer hängen joll, erfäuft nicht. 

Sprichwörtl. Redensart. 

Verſöhnt man ſich, ſo bleibt 
doch etwas hängen. 

Alekto in Goethe, Fauſt 2, 3568. 

Geid erſt nicht Hangenswert, 
wenn ihr uns hängen mollt. 

Söller in N er Mitſchuldigen 


Hier hängt er! 
Nach dem im Kirſchbaum fihenden 
Entjpeltor Bräfig in Fritz Reuters 
Stromtid (4713,54). 
Hannemann (Häufig „Hahne= 
mann“), geh du voran! | Du hajt 
die größten Stiefeln an, 

(daß dich das Tier nicht beißen kann). 
Aus der Geſchichte von den ſieben 
Schwaben (Pfeifferd Germania n. 

%. 5, 317). 

Hannibal ad [nidt: ante] 

portas. 

(Hannibal iſt vor den Toren.) 

€icero, 1. Philippica v. 11. 

Hans ging davon, wie er ge- 

fommen war. 

(Jean s’en alla comme il 6tait 

venu.) Grabſchrift Lafontaines. 


Wer bift du denn? — „Ein 
dreifter Dachs, | Ein richtiger 
Hans⸗in⸗allen⸗Gaſſen.“ 

Clarin zu Sigismund in Calderon, 
Leben ein Traum 2,3. 


Hang — Happen. 
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Auch: 

Hans Dampf in allen Gaſſen. 
Sprichwörtlich. (Titel einer No— 
velle Zſchoktes, A2.) Pal. unter 

Peter Meffert! 
Er iſt ein richtiger Hans im 
Glück, 
ſagt man von einem, der trotz ſeiner 
Dummheit zu einem, nach ſeiner 
Auffaſſung großen Glücke kommt. 
Nah Grimms Märchen (4410); 
dgl. auch Chamiſſos Gedicht: Hans 
im Glücke (471,138). 

Jeder Hans findet feine Grete. 
Sprichwörtlich. 
Und der Hans ſchleicht um— 
her, | Trübe Augen, blafje Wangen | 
Und das Herz ihm befangen, | 

Und der Kopf ihm fo jchwer. 
Hans und LXiejel Golkslied), Fort- 

fegung ſiehe unter Liejel. 

Was Hänshen nicht lernt, 

lernt Hans nimmermehr. 
wort. 


Sprich 

Was Hänschen verſäumt, holt 
Hans nicht mehr ein. 

Bürger, Der Kaiſer und der Abt 
(1,179). 

Sung Hänschen ſaß am Hohen 
Tor... | Der Regen fiel, jung 
Hänschen fror. 

Niederrhein. Volkslied, Bergiſche 
Volksweiſe (1829). 

Und ih fühlte mich ein Man— 
jen, | Ich gedachte meiner Pflicht 
Und ich Hieb dem langen Hanjen 
Gleich die Schmarre durchs Geficht. 

Goethe, Gedichte (71,79). 

Wider Hans Worſt. 

Titel einer Schrift Luthers (1541). 


Hanswurſt. 
Fiſchart, Gargantıra (1575), Kap. 8; 
in der Form Hand Worft oft bei 


Luther. 
Störe niemals bei dem Mahle 
Auch dem beiten Freunde nicht, 
Weil er fonjt nur kalte, jchmale | 


Und getafgfe Happen Eriegt. 
vtat Kägebein in Fri Reuters 
Dördläudting 7 (AT15,89). 


et 


— * 


oo 


| Mei Dirndel iS harb [böje] 
- auf mi, weiß nit warum? 
Der Verſchmahte (Ttroler Volkslied). 
Traurig tönt der Harfe Nach— 
ball wieder. 
Mattbifion, Gedichte (1794, 113). 
Ein Tor nähme des Kuckucks 
Sang | Lieber als ſüßen Harfen- 
Hang. Aus Brelbants, Befgeibenfeit 


(um 
ggg zeigen, was eine Harfe 
. Sprichwörtl. Rebensart. 
ER der nicht ſpricht, erſtickt 
m.” volle Herz | Und madt e3 


Daleotm in Schiller, Macbeth 4,7. 

Harmonie der I— 
Pythagoras. 
Es iſt keine beſſere Harmonie, 
als wenn Herz und Mund über— 

einſtimmen. 

Bintgref, Apophth. 1, ©. 217. 
Melodie und Harmonie, die 
wei Hauptfaftoren der Tonkunſt, 
nden fi in der Natur nicht 
vor, jie find Schöpfungen des 
Menichengeiftes. Ebd. Hanslick. 
Rojen auf den Weg gejtreut | 

Und des Harms vergejjen! 
Hölty, Lebenspflichten 4778), fiehe 

bei Roſen 


Jemand in Herniic beingen. 
Sprihwort. 
Hoffen und Harren macht 
manden zum Narren. Sprihwort. 
Mit Harren und Hoffen hat’3 
mancher getroffen. Sprichwort. 
Hart wird zuletzt die Haut, 
die viele Streid) empfangen, | Und 
bart der Sinn, wem hart es in 
der ®elt 


der, Die MR 
dr. Rü Weisheit bes Brah⸗ 
manen 16 (2) 50 (415,376). 


Gott würde dich jo Hart nicht 
afien, | Hätteft du ſanft dich 
en laſſen. 
Gelbel, Gedichte: Sprüche, Nr. 44. 
Auf Hart reimt fih Wart! 
Abraham a Santa Clara, 


harb — Hafenpanier. 
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Dad Harte Wort ſchmerzt 
immer, ſei's auch ganz gerecht. 
Chor in Sophotles, dns 1119 
(Donner, A426 ). 
Berzeihen Sie das harte Wort. 
Der Lügenreporter —— Julius 
Stettenheims. 

Harte Biſſen gibt es zu kauen: 
Wir müfjen erwürgen oder fie ver= 
dauen. Goethe, Sprüche in Reimen: 

. . Sprigwörtlid. 

Die Hartnädigen gewinnen 
die Schlachten. 

Grundfag Napoleons I. 
arufper, der da3 Lachen ver- 
beit, fiehe unter Augur, Spalte 109. 

Drum haſch die Freuden, eh 

fie der Sturm vermweht. 
Hölty, Gedichte (106). 

Auf! Haft am Rojenjaume | 
Den Lenz, eh er verblüht! 

Nik. P. Stampel, Trintlied (1791). 

Da liegt der Haſe im Pfeffer. 

Alte Redendart. Titel einer Pre— 
digt von Geiler von Kaiſersberg 
(Straßburg 1500) nach dem in Süd— 
——— — — beliebten Ge⸗ 

Haſenpfeffer. 


Wiſſen wie. [der] Haſe läuft. 


Sprichwörtlich. 

Falſcher Haſe 
für gehacktes Fleiſch (deutſches Beef- 

fteaf) im Volksmund. 
Mein Name ijt Haſe, ich weiß 
von nichts! Sprichwörtl. Redensart 
nah Viktor Haſe gt: Büchmann 
1907, ©. 554). 

— bin i, das waiß i, | Groß 
i nit wern, | Und Schatz 
i han, | Wie a Haſelnuß⸗ 


fern! Holdrio! Schnadahüpferl. 
Man joll nicht zwei Hafen auf 
einmal jagen Spriäwort. (Zwei 
Hafen ehe au — Zwiſchen 

Berg und Tal.) 

Ein Hnjenfuß fein. 

Sprichwörtlich. 

Ein Haſenherz haben. 
Sprihwörtlid. 


Das Hnienpanier ergreifen. 
Sprichwörtlich. 
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Wer haſpelt, jpinnt nicht. 
Sprichwörtlich. 
Mancher haſpelt ſich ab und 
kommt doch zu ſpät. 
Sprichwörtlich. 
Bezwingt des Herzens Bitter- 
keit! Es bringt | Nicht gute 


Frucht, wenn Haß dem Haß bes 


gegnet. Shrewsbury in Schiller, 


Maria Stuart 8,8. 
Dem Haß entfloh ich, aber auch 
der Liebe. Freiligrath, Der ausge— 
wanderte Dichter (AT2,145). 


Dein Dub ift deine Strafe. 
Bodenjtedt, Die Lieder des hen 
Schaffy: Glaube und Leben Nr. 4 

Der Hat iſt parteiiich, aber bie 

Liebe ift e8 noch mehr. 
Goethe, Wahlverwandtichaften 1,13. 

Es ift beſſer ein Gericht Kraut 

mit Liebe, | Denn ein gemäjteter 
Ochſe mit Ha. 
Sprüde Salomoni3 15,17. 

Wenn ich haſſe, jo nehme ich 

mir etwas; wenn ich liebe, jo 
werde ic) um das reicher, was 
ich liebe. Schiller, Philoſoph. Briefe: 

Theojophie des Sulius: Liebe. 

Laß fie haften, wenn fie nur 

fürdten. 

(Oderint, dum metuant!) 
Sieblingswort des Kaiſers Caligula 

aus Accius, Atreus; doch auch ſchon 
mehrfach bei Cicero. 

Hallen und Neiden | Muß der 

Biedre leiden. | Es erhöht des 
Mannes Wert, | Wenn der Haß 
ih auf ihn tehrt. 
Nach Gottfried von Straßburg, 
Trijtan mi * (Bedhitein) 


Ein Kerl, den alle Menjchen 
haſſen, Der muß was jein. 

Goethe, Zahme Zenien 6. 

Ein Neider kann jtrafbarer 

fein als ein Dieb, ein Haſſer 
jhlimmer als ein Totjchläger. 


Gola Luigi, Romanzeitung (1890) 
27, 4,287. 


Hafpelt — Hat. 
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Aus bittern Meeren zieht die 
Sonne füßes Wafjer, | So zieh’ 
auch Tiebe du aus Herzen deiner 
Haſſer. Rückert, Weisheit des Brah— 

, manen (1837/39). 

Das ift im Leben häßlich ein- 

gerichtet.  Scheffel, Trompeter von 
Sädingen, —— Sung-Werners, 


Nichts ift fo häflich zu er- 
gründen, Es wird ein paar Ver- 
ehrer finden. 

Lichtwer, Die ungejtalte Toter. 

Häßlichkeit bei einem Weibe ift 
ihon der halbe Weg zur Tugend. 

Heine, —* ar Einfälle 6 


(4 12,181). 
Häßlichkeit entfteifet immer, | 
Auch das ſchönſte Frauenzimmer. 
Schentenlied im Kommersbuch für 
deutſche Studenten (lommt auch im 
„Gebildeten Hausfnecht“ vor). 


Jetzo fragt die weite Welt 
Nicht, woher? nur: haſt du Geld? 
— Aßmann Freiherr von Ab— 
ſchatz, Sprichwörter (1704). 
Wie das Geitirn, | Ohne Haft, 
Aber ohne Raft, | Drehe jich jeder 
Um die eigne Lajt! 
Goethe, Zahme Zenien 2. 
Zu Hajtig und zu träge fommt 
gleich jpät. Lorenzo in Shafefpeare, 
Romeo und Sulia 2,6. 
Sei huldig, wenn du einen 
Saft Haft, | Geduldig, wenn du 
eine Laſt Haft, | Sei raftig nie 
auch, wo du Raſt Hajt, | Und 
haitig nie auch, wo du Hajt 
bajt; | Denn feine Ruhe liebt, 
wer Haſt haft. 
Riüdert, Makamen d. Hariri 1,135. 
Wer haſtig glaubt, was Schalt 
und Wundertäter jpridt, | Sit 
an oder Böſewicht. 
J. H. Voß, Der Schnellgläubige. 
Wer haßt, iſt zu bedauern, | 
Und mehr faſt noch, wer liebt. 
Wild. Waiblinger, Der Kirchhof. 


Hat ihm Schon! 


Berliner Redendart. 


LER a 


du 


ie 


— 


A ll 
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Eine tolle Hat 
Spri 


Hwörtf. Nebensart. 

Hau ihm, Lukas! Er hat'n 
Magijtrat gejhumpfen! 

Berliner Redensart. 

Fritz, geh Hin und Haue ihm! 

Soldatenlied „König Wilhelm ſaß 

ganz heiter“ von Wilrad Kreußler, 
Augujt 1870. 


Hauft du meinen Juden, Hau’ 
ic) deinen Juden. 
Nah Hebel, Schatzkäſtlein 2: Die 
zwei Poftillione. (43,7.) 
Haut ihm, daß die Lappen 
fliegen! | Daß fie all die Kränte 
kriegen | In das Elappernde Ge- 


bein... Wilrad Kreusler, Soldaten- 
lieb: „König — ſaß ganz heiter“ 
1 b 


Haut jo! 
(Schlagt ſchon ein, jo tit e& recht.) 
[| Münchneriſch. 
Wer über ſich haut, 
ſpringen Späne ins Geſicht. 
Sprichwörtlich. 
Jemand unter die Haube brin— 
gen, Sprichwörtlich. 
Mit jedem Hauche eilt ein Teil 
des Lebens bin, | Mit jedem 
Augenblid entſchwindet viel. 
Aus dem Neuperfifchen des Scheich 
Mopleh-eb-din Qädi (1189 in Schi⸗ 
ras geboren) aus dem Guliftän. 
Kommet zu Hauf! 
Joach. Neanders Die Lobe den 
rn 


- Herrn (1680). 

Sit eine Feder wohl jo leicht 
bin und her geblaſen als diejer 
Haufe? Cade in Shalefpeare, König 

Heinrich VI. 2. Teil 4,8. 

Ber dem Haufen folgt, hat viel 





dem 


Gefallen. Sprichwort. 
n jolden Dingen bin id 
etwas jhwah, | Bom großen 


Haufen einer. Horaz, Satiren 1,9, 
120/21 (Wieland). 


Berzage nicht, du Häuflein 
Hein. Pfarrer ie — 


Geh nach Sibirien, Haug! Da 


Hatz — Hauptmann. 
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kannſt du mit Epigrammen Zobel 
ſchießen. Was gilt's? Keinem 
verdirbſt du den Balg! Kotzebue. 

Er, der hier ruht, | War froh 
und gut. | Einft, Hoff’ ich, taug’s | 
Zur Grabſchrift Haugs. 

Selbſtverſaßte Grabſchrift von Haug. 

O Haupt voll Blut und Wun—⸗ 
den. Paul Gerhardt (1656). (M 166.) 

Was ift der Körper, wenn das 
Haupt ihm fehlt? 

König Eduard IV. in Shafeipeare, 
König Heinrih VI. 8. Teil 5,1. 

Wie ſoll man die Knechte loben? | 
Kommt doch das Argernis von 
oben. | Wie die Glieder, jo auch 
da3 Haupt. Kapuziner in Schiller, 

Wallenſteins Lager 8. Auftritt. 

Haupt= und Staatdaftion. 

Dft gebraudte Bezeihnung des 
erniten Dramas auf den Theater- 
zetteln der Wandertruppen in ber 
erjten Hälfte des 18. Jahrhunderts. 

Ein jüher Troſt iſt ihm ges 
blieben, | Er zählt die Haupter 
feiner Lieben, | Und jieh! ihm 
fehlt fein teures Haupt. 

(Der Berliner variiert: Und jieh, es 
find jtatt ſechſe jieben, oder: es jind 
gleichviel geblieben!) 

Schiller, Das Lied von der Glode. 

Der Hauptfehler des Menjchen 
bleibt, daß er jo viele Kleine hat. 

Sean Paul, Siebenkäs 1. Bändchen. 

Grüble nicht in deinem Sinn | 
über das Woher, Wohin. | Nur 
wer mutig jagt: Ich bin! | Zieht 
des Lebens Hauptgewinn. 

Theobald Nöthig. 


Hauptmann von Köpenid. 
Berühmt gewordener Schwindler 
(1907). 
Ein freudiger auptmann 
macht ein freudiges Kriegsvolk. 
Militärtfches Sprichwort. 
Herr Hauptmann, mein Diner 
mann geht immer jo im Trab, 
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Er tritt mir beinah’ noch die 
Hinterhacken ab. 


Das Lied von der öfterreich. Land» 
wehr: Immer langjam voran. 


Gerhart Hauptmann: Rübe— 
zahl im Armenhaufe. 
Beter Hille, Aphortsmen. 
Seine Pflicht erfennen und tun, 
das iſt die Hauptſache. 
Friedrich der Große. 
Die Hauptſache iſt, daß man 
eine Seele habe, die das Wahre 
liebt und die es aufnimmt, wo 
ſie es findet. 
Goethe, Wahlverwandtſchaften 1,3. 
Ale Klaſſen von Menjchen 
trömen in die Hauptſtadt zu— 
jammen, die für Lajter wie für 
Zugenden hohe Preije ausjegt. 
Seneka, Abhandlungen (von Moſer 
1828, ©. 193). 


Dad Weib ift das Haupt- 
wert, | Die Krone der Schöpfung, | 
Sit des Himmels bejtes, letzles 
Geſchenk. Milton, Gedichte. 

Wir hatten gebauet ein ftatt- 
lies Haus. Lied von Aug. Binzer 

(1793/1868), 1819. 

Wer jein Haus will rein er- 
halten, | Darf weder Weib noch 
Pfaff’ noch Tauben Halten. 


(Qui veut tenir nette sa maison, | 
N’y mette ni femme ni prötre ni 
pigeon.) Sranzöftfches Sprichwort. 

Wer jtet3 zu Haus bleibt, hat 
nur Wi fürd Haus. 

Balentin in Shafefpeare, Die beiden 
Beronejer 2,1. 

Je größer das Haus, je größer 
der Schein. 

Abraham a Santa Clara. 

Das Glück zu erwiſchen, og 
mancher hinaus, JAls diejes in- 
zwilchen | Ihn juchte zu Haus. 

‚ Theobald Nöthig. 

Mit vielem Hält man Haus, | 

Mit wenigem fommt man aus. 
Sprichwort. 


Hausbacken Brot ſ. unter eignen 
Wert, Spalte 323, 


Hauptmann — häuslich. 
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Er ijt ganz aus dem Häus- 
hen! 
(Außer fi, aufgeregt oder ausge— 
laſſen.) Sprichwörtliche Redensart. 
Hier fiel Jakob Hoſenknopf 
Vom Hausdad in die Emigkeit. 
Marterl zu Birl im Oberinntal 
(2eop. d. Hörmann). 

Hausdrade. 

Scerzhafte Wendung für zäntifche 
a 


Ehefrau. 

Der iſt am glüdlichjten, er jei | 
Ein König oder ein Geringer, 
dem | In feinem Haufe Wohl 
bereitet ift. Thoas in Goethe, Iphi- 

enie auf Tauri3 1,8. 

Mit vielem läht fich jhmaufen, | 

Mit wenig läßt fih haufen. 
Goethe, — Lieder: Frech 
n 


und froh. 
Eine Hausfrau | Sei feine 
Ausfrau! Sprichwort. 
Das Bild einer ſorgenden, zärt⸗ 
lichen, arbeitſamen jungen Haus- 
frau ſchleicht ſich in das kälteſte 
Mannesherz ein. B. Goltz. 


Haußfried iſt Haußfreund. 
Chriſt. Lehmann, Polit. Blumen⸗ 
Garten (1662). 


Hausgemach | Sit über alle 
Sad! Alter Sprud. 
Des Menjhen Feinde find fein 
Hnusgefinde. Mia 7,6. 
Der Haushalt ift der beite, 
worin man nichts Überflüfjiges 
will, nicht3 Notwendiges entbehrt. 
Plutarch, Gaſtmahl der 7 Wetjen. 


Der gebildete Hausknecht.“ 
Titel einer Pole > David Kaliſch 


(1858). 
Der Hausknecht aus Nubier- 
land 


Scheffels Gedicht, Altaffyrtich (1867). 
Ein Hauskreuz haben (böfes 
Weib). Alte Redensart. 
Auch auf Thronen fennt man 


häuslich Glück. 


Königin Luiſe von Preußen, 
tammbuchblatt. 


. ER ; 
BREITE 





m 


feit | Sit eines Denkmals wert, 


Nur ein Glüd, nur eines gibt’3 

E ienieten, \ Faft für diefe Welt 

gut und arob: | Häuslichkeit! 

deines Slüdes Frieden | Liegt 

allein der Menjchheit ee Los. 
oritz En 


Wohl auch die ſtille Häustii 





Ihr jei es hier von mir geweiht. 
Und wer die Tugend ehrt | Auch 
in dem einfachen Gewand, | Mir, 


meinem Schmerz ijt er verwandt. 


- Und wie die Nachtwach jie getan, 


Grabirift zu Bingen. 

Die Anfangsworte der Berfe lauten 
aber: Wohl Zit Ihr Und Auch Mir! 
Unjeres Wirtes Hausprophet, 
Der anzeigt wie das Wetter jteht, 





Wie am Zeiger die Stunden gahn. 


— 


—R 


Rollenhagen, nr 1, 2, 


Tier’ und Tenföen ſchliefen 
feite, | Selbſt der Hausprophete 
ſchlief. Lichtwer, Die Katzen und 

der Hausherr. 


wer gutes Hausrecht Hab’ ich 
umgarten in RR; Wilhelm 
Zell ı 


Was tut nun 'n Kine Haus⸗ 

vater? Statredensart. 

Eine gute (alte, treue oder 
ehrliche) Haut fein. 

Sprichwörtlich. 

Seine Haut zu —— tragen. 

Sprichwörtlich. 

Der iſt nichts als Haut und 

Knochen. Sprichwortlich. 

Siver ſich fraget mit dem bern, | 


Dem muoz fin haut vil dicke wern. 


Bartburg-Sprüde. 
Da muß man fich harte Haut 


anſchaffen 


J 
a 
A 
£ 
5 


(fiehe unter hart, —— 621). 
Sprihwörtlicd. 
Plus on vieillit, plus on 
se —— que "Sa sacree 
Majest& le Hazard fait les 


4 


Häuslichkeit — Here. 
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trois quarts de la besogne de 
ce miserable Univers. 

(Je mehr man altert, je mehr über- 
zeugt man fi, daß Seine heilige Maje= 
ftät, der Zufall, aut brei Biertel der 
—6 dieſes —— Univerſums 

eſorgt 
Friedrich der Große in einem Briefe 
an Voltaire (26. Dezember 1737). 


Heautontimorumenos. 


(Der Selbitpeiniger.) 
Titel von Komödien des Menander 


und Terenz. 
Hebbel ift das widerjpenjtige 
Genie, Heyſe das gefällige Talent. 
ad. Pichler, Geſ. Werte 3 (1905, 


. 858 
Hebbel ſ. auch u. Eile, Spalte 336. 
Eine Hebe 
nennen wir eine Hübjche junge Mund⸗ 
ſchenkin nad) Homer, Ob. 11, 603 
(412,139). 
Alle Hebel in —— ſetzen. 
Sprichwörtlich. 
Geringfügige, in ihrem Ent— 
ſtehen faſt unbemerfbare Umftände 
waren von jeher der Hebel der 
—* Begebenheiten. 
G. A. W. von Selig, Ruff. Günſt⸗ 
linge (1809). 
Mit Hebeln und mit Schrauben, 
ſ. unter GeheimnispoN, Spalte 505. 
Wie wird mir? — Leichte 
Wolfen heben mid. 
Sohanna in Schiller, Die Jungfrau 
von Drleang 5, 14. 


Gut hecheln tft Halb gefponnen. 
Spriwörtlic). 
Klatſchweiber 


hecheln alles 

urch. Sprichwörtlich. 
"Seit im Karpfenteic. 

Profeſſor Leo in Halle wandte bies 

Wort auf Napoleon III. an, doch 
iſt e8 viel älter. 

Der Hecht, der war doch blau! 

Gellert. Die Widerſprecherin. 

Sie find mir ein feiner Hecht. 

Wiener Redendart für: „Ste find 

ein geriebener Schlaumeler |“ 


Kommt ja der Hedenichtzunah! 
(bei ber die jcheintote Frau ſchon 

einmal ins Leben zurückgekehrt war). 
Gellert, Der betrübte Witwer. 


631 


Ver alle Heden jcheuen will, 
wird nimmer zu feinem Wald 
fommen. 

Bintgref, Apophth. 1, ©. 158. 

Hier lagern wir im Hei en⸗ 
dorn, | Sn Gras und grünen 
Ranken. 

Zieh, Schimmel, zieh! Volksweiſe 

(nah Wunderhorn, A388). 

Keine Menjchen Gedanken auf 
der Welt Halten jih mehr auf 
der Heerſtraße als deine. 


Prinz Heinrich in Shakeſpeare, König 
Heinri IV. 2. Teil 2, 2. 


Die Hefen machen groß Ge⸗ 
ichrei, | Was köſtlich Wein drauf 
geweſen jei. 

MOlsuängen. Froſchmeuſeler 2, 1, 
6. Kap. 281/82. 

Das Heft (nämlich des Meſſers) 

in der Hand haben. 
Sprichwörtliche —— vol. auch 
unter Meſſer. 

Was man zu heftig fühlt, fühlt 
man nicht allzulang’. 

Egle in Goethe, Die Laune bes 
Verliebten 3. Auftr. 

Das rider Kriegsvolk, ent- 
laſſen Aus dem Dienfte der 
Philojophie, | Macht jegt unficher 
die Straßen | Der Gejhichte und 
Poeſie. 

Grillparzer, Marodeurs (472, 213; 
vgl. unter Syſtem). 

Auf einen Heger fommt ein 


Feger. Sprichwort. 
Der Hehler iſt ſchlimmer als 
der Stehler. Sprichwort. 


Soll an erhabenem Sinne der 

Heid' uns nehmen den Vorrang? 

Voß, Luiſe 2: Der Beſuch 518. 

Sagt mir nicht, die Heide ſei 

nicht ſchön! | Des Schönen gibt 
e3 hier in Fülle. 

Petöfi, Gedichte (v. Neugebauer, 

3.4, 229). 


Der große Heide 
wurde Goethe von Zadar. Werner 
genannt. (Karl v. Holtei, Vierzig 
Sabre, 2. Aufl. 1859, 4, 61; 6, 137.) 


Heden — Heil. 





Heidelbeeren, Heidelbeeren | 


Stehn in unjerm Garten, | Mut: 


ter, gib mir auch ein paar, | Kann 


nicht länger warten! 
Kinder-Tanzlied im Grünen (des 
Knaben Wunderhorn, 47859). 


Alt Heidelberg, du feine! 
Sceffel, al nor Sädingen 


Zu Seibeineng fer Burger 
Weib | Gefleidet ift an jhrem 
Leib | Fein jauber vnd doch er= 
barlih, | Wie das in der Statt 
iſt bräuchlich. 


Joſt Amman, Frauwenzimmer 1586, 
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Der genius loci Heidelbergs 


iſt feucht. 
(1867) Widmung. 
Heidelberg ſiehe auch unter Knappen. 


Heiden find, die nicht die Form 


bezwungen, | Bon der Schale 


nicht zum Kern gedrungen. 
dr. dv. Sallet. 
Barum toben die Heiden? 


Palm 2, 1. 
Daher wohl au der Ausdrud 


Heidenlärm 


Scheffels Gaudeamus 


für großen Lärm. In diefem Sinne 


ſpricht man auch von 


Heidenangit, — 
(Röm. 11,25) u. dgl. (4. B. das 


Nachfolgende): 


Geld 
Soll Frhr. Edwin v. Manteuffel als 
preußiſcher Gouverneur von Schles⸗ 
wig im Oktober 1865 geäußert haben. 


Wir Haben heidenmäßig viel 


Heil und Glück jo fei euch 


allen | Berfammlet hie! 
Hans Sachs, Der Herold in feinen 
Tragddien ufw. ähnlich. 


Heil fei dem Tag, Heil fei 


der Stunde. 
Chor in Beethovens Fidelio 2, 
gegen Schluß. 
Heil jei dem Tag, an welchem 
du bei uns erjchienen! 
Ban Bett und Chor in Lorbing, 
Bar und Zimmermann 3, 13, 


» 
—* 





ganz zu loben, 


Geſundheit, 


Heil dir im Siegerkranz! 
Balth. Gerhard macer (1793) 
vol. Bihmann 1910, 178, 


Drei Dinge nur vermag ich 
| Die jtet3 zu 
echtem Heil den Grund geleget: | 
Mut und Heitern 
Blick nad oben. 
Seibel, Gedichte: Sonette 6. 
Denke nur niemand, daß man 
auf ihn als den Heiland ge= 
wartet habe. 
Goethe, Marimen und Nefler. 7. 
Da zu dir der Heiland fam, | 
— deine Taufe nahm. 


oral aus R. Wagners Meiſter⸗ 
ern von Nürnberg 1. 


Die be te Heilart it, vor 
Krankheit zu bewahren | Den Leib 
und Arzenein durh Mäßigkeit 


. zu jbaren. 


NRüdert, Weisheit des Brahmanen 
16, 57 (45, 395). 
Heilbar jind Herzen den Edeln. 
nk Ilias 13, * (808, 471,184). 
anches muß man heilen, 


ohne daß der Kranke davon weiß. 
Seneta, ee (0. Mojer 
92). 


Was Arzneien nicht Heilen, 
heilt da3 Mefjer; was das Meſſer 
nicht heilt, heilt das Brennen; 
was aber Brennen nicht heilt, muß 
als ——8 angeſehen werden. 

ppotrates, Aphorismen. 

Was iſt“ Heilig? Das iſt's, 
was viele Seelen zujammen | 


Bindet; bänd’ e3 auch nur leicht, 
wie die Binſe, den Kranz. 


Goethe, Vier — he 68. 


Der Religion iſt nur das 


Heilige ale: der Philofophie 


Bee zug 


nur das Wahre Heilig. 


Ludwig —— 2 Wejen der 
Religton, Einleitung. 

Heil 2 a fiehe unter Feiertag, 

Heilige Schrift fiehe unter Lampe. 

Wem Gott nicht Hilft, Helfen 

alle Heiligen nicht. Sprichwortiich. 


Heil — Heimat. 
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Die Naht vor dem Heiligen 
Abend, | Da liegen die Kinder 
im Traum. 

Das CHriftkind, Rob. Reinick, 1845. 

Was ift das Heiligite? Das, 
was heut und ewig die Geifter, | 
Tief und tiefer gefühlt, immer 
nur einiger macht. 

Goethe, Vier Jahreszeiten. 

Der Ahnen Heiligtümer fromm 
beichirmend fiel | Er ohne Tadel, 
wie’3 dem Mann zu fterben ziemt. 

Äſchylus, mt gegen Theben 


Ein heillojer Menid. 
Nach 1. Sam. 25, u und 25 (vgl. 
2. Sam. 51): 


Öblisncmerndrnäeh, 
ftehe unter England, Spalte 349. 
Keine Heilung findet hier, wer 
Sorgen hegt. 
(Non hic curatur qui curat.) 
Inſchrift der Antoninifhen Bäder 


n Rom. 

Nichts Leichtres auf dem Erden- 
rund, Als ein kleines Heim 
auf recht feſtem Grund. | Was 
bat das weiter für Pracht zu 
zeigen? | Fein, rein und Klein! 
Und dabei dein eigen! 

Frida Schanz, Bierblätter, 1907, 53. 

Vorbild fei er und bleib er, 
der unjsterblide Heim! | OD, wer 
hätt' ihn gekannt und nicht ge⸗ 
liebt, ja verehrt ihn! ...Jeg— 
lichem, arm oder reich, immer 
nur galt ihm der Menjch! 


U. d. Fejtrede auf Ernft Ludwig Heim, 
den berühmten Berliner Arzt. 


Indie Heimat möcht’ ich ziehen, | 

An das Land voll Sonnenfhein! 

Geibel, Der Zigeunerbube im Norden. 

In die Heimat möcht’ ich wieder, | 
Aber bald, du Xieber, bald! 

J. Rud. Wyß der Jüngere. 
Schweizerheimweh. 

In unſre Heimat kehren wir 


wieder. 
Duett aus Verdis Oper: Der 
Troubabour 4, 2 (1858). 
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Nach der Heimat möcht’ ich 
wieder, In der Heimat möcht 
ich fein. 

Heimweh von C. Beils (vor 1828), 

Mufit von Reißiger, 1828. 

Unjre Heimat find des Himmels 
Auen | Und die Erde ein ges 
mietet Haus. | Laß ung fie wie 
einen Baum bejhauen, | Wenn 
wir ruhn in jeinem Schatten aus, 

Indiſch: Makaſſaiſcher Kelong 
(Sinnſpruch). Nach Wollheim. 

Die Natur iſt unſer aller ge— 
meinſame Heimat, in der ein 
Fremdling zu ſein jedermann 
Schande und Schaden bringt. 

Roßmäßler. 

Die urſprüngliche Heimat iſt 
eine Mutter, die zweite eine Stief⸗ 
mutter. Ruſſiſches Sprichwort. 


O Heimatgloden, unverloren 
Liegt mir im Ohre euer Klang 
Seit jenem Tag, da aus den 
Toren | Zur Fremde rief mein 
Lebensgang. Ernſt Fiſcher. 

Nun ade, du mein lieb Heimat— 
land, | Lieb Heimatland, ade! 

Aug. Diſſelhof inSoldatenweije(1851). 

Und fei daS Leben noch jo 
ihön: | Das heimatlos verwaiite 
Herz | Schöpft aus dem volliten 
Sreudenfeld | Nur immer Bitter- 
feit und Schmerz. (Ungariſch.) 

Kisfaludy. 

Wen jehnjüchtiger Drang nad) 
den Wundern der Fremde hinaus⸗ 
trieb, | Zernt in der Fremde — 
mie bald — innigites Heimnts- 


efühl. 
Geibel, Diftihen vom Strande der 
See, 2. Tag Nr. 14. 
Ein Heimchen ſchwirrt und 
macht den Wanderer gedenfen | 
Der Heimat; jo vermag den 


Sinn ein Klang zu Ienfen. 
NRüdert, Weisheit des Brahmanen 
15, 59 (415,363). 


Heimat — Heiraten. 
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Laſſen's Ihna Heimgeigen! 
Wiener Redensart, „Schauen Sie, 
daß Sie nach Hauſe kommen, und 
machen Sie ſich nicht lächerlich“ 
Ahnlich: „Gengan's Baden!“ Auch: 

„Hutſchen's Ihna!“ 

Ein ennezoger [daheim er⸗ 
zogen] Kind | Unverftändig bleibt 
ala ein Rind. 

Rollenhagen, a a 1, 2, 
2. Rap. 7/8. 


Freilich ringt wohl jeder, wer 

Trübfal duldet, nah Heimkehr. 

Homer, Ilias 2, 291/94 (Voß, 
1,22). 

Kein Feuer, feine Kohle kann 

brennen jo heiß | Al® heimliche 

Liebe, vonder niemand nichts weiß. 


Volkslied: Heimliche Liebe. 


Heimlichkeiten find ſchwer zu 
tragen und jhlimm zu jagen. 
Spridwörtlid. 
Was merft ihr noch immer 
Steine | Auf Heine? Laßt feine 
bleibe Stirne ruhn | Und gönnt 
ihm fein Brunnenftandbild nun! 
Hd. Vierordt, Hobelipäne. 
Heine vgl. auch unter Börne, 
Spalte 206. 
Heinrih! Mir graut’3 vor dir. 
Margarete in Goethe, Fauſt 1, 4610. 
Heinzelmännden 
nennt man die freundlichen Haus— 
geijter, die in der Stille ber Nacht 
die Arbeit anderer verridten. Nah 
dem a. d. deutfchen Sage geiah ften 
Gedichte von Auguft Kopiſch. 


Heirat macht mündig. 
Rechtsſpruch. 
Heirate nicht die Schönſte in 
der Stadt! 
Th. Gottl. von Hippel, üb. d. Ehe 
(1774) Rap. 7. 


Heiraten iſt gut,. aber nicht 
heiraten ijt beſſer. 

Nah 1. Korinth. 7, 38 gebildet.) 

„Welcher verheiratet tut wohl, welcher 

aber nicht verheiratet, der tut befjer.“ 


Heiraten iſt Fein Pferdefauf! 


Altes Sprihwort. Naqh einer Volks⸗ 


weiſe um 1710. 


— 14 ie 





* geten Engel, iſt wunder⸗ 
lie Wort, | Ich meint‘, da müßt’ 
ich gleich wieder fort. 
J Goethe, —⁊* zur Güte. 
| mußte! 

unter Auguite, Spalte 109/10. 
 — Randleute heiraten nad) Land; 
- Edelleute nad) Stand; Hofleute 


Welt; Kaufleute nach Geld. 
Alter Spruch. 


Heirateſt du nach Geld, ſo 
verfaufft du dich jelbit, Heirateft 
du eine Witwe, jo kommt der 
fremde Mann. 


Ruſſiches Sprichwort. 
Denn wo das Heiratsgut hin- 
En: | Dorthin fih auch die 

ha ft ſenkt. 

Joh. et Das N Ehzucht⸗ 
eiſa, —— ae 

8 Das ‚geht j ja hoch her. Bin 


— ons ng ee 
er 8 
So heiß wird — ‚gegeffen, 
als es gelocht wird. Sprichwort. 
Heiße Suppen muß man blajen. 
Sprichwörtlich. 
Ein een, (Betipun). 
ehem Tal wo ee * * 
genannt wird. 
Seht den Himmel wie heiter! 
} Mailied von 3. 9. Voß (vgl. unter 
J Himmel, Spalte 657). 
Dem Heitern erjcheint bie Welt 
1 zun heiter. 
Goethe, Gedichte: Epiiteln 1. 
Heitern Sinn undreine Zwecke: 
En Nun, man kommt wohleineStrede. 
Goethe, Bott umd Welt: Motto. 
Ungeheure en Iſt 
meines Leben | 
a Koi 4 A ——— 
* reiſende Stu 
Man kann nicht Heiterteit 
iſch gebieten, aber nichts⸗ 








7 Heiraten — Helden. 
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deſtoweniger ijt jie die Krone 


ſchöner Sittlichkeit. 
W. dv. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin, Tegel Februar 1885. 


Gegen trübe Gedanken jind bei 
jungen und alten, kurz bei allen 
Menſchen Heiterfeit und Mut, 
eine unjchuldige Heiterkeit und 
ein vernünftiger und ehrenhafter 


Mut die beiten Schugmittel. 
Luther — Luthers, 


11) 
Will ſich Hektor ewig von mir 
wenden? 
Hektors Liebe ſtirbt im Lethe 
nicht. Schiller, Hektors Abſchied. 
Was iſt ihm Hekuba, was iſt 
er ihr, Daß er um ſie ſoll weinen? 
Hamlet in Shakeſpeare, Hamlet 2,2, 
u.a. von Bismarck angewandt auf 


Bulgarien im deutſchen Reichdtage 
11. Januar 1887. 


Die betränte Hekuba. 
Nah Schillers Siegesfeſt (1804). 
Der Held dringt fühn voran, 
der Schwächling bleibt zurüd. 
Schiller, Spiel des Lebens. 
Der hohe Baum, der große 
Held, | Wie groß fie find, erkennt 
die Welt | Zumeift erjt ganz, 
wenn's Schidjal fie gefällt. 
Daniel Sanders. 
Nicht jeder ift ein Held, der 
feinen Bogen fpannt: | Am Tag 
erjt der Gefahr wird Heldenmut 
erfannt. Samuel Ha-Levi Nagdilah 
(U. Geiger, Gabirol 1867, ©. 25). 
Wenn was auf Erden heilig 
er fo iſt e8 eines Helden Wort. 
Platen, Harmojan (AT2,34). 
O, e3 ilt jhön, | Von einem 
elden fich geliebt zu jehen | — 
s iſt noch Schöner, ihn zu lieben | 


Sorel in Schiller, Die Jungfrau 
von Orleans 4,2. 


Hier ift der jähe Hinunterjturz, 
wo die Mark der Tugend fid 
ſchließt, fich jcheiden Himmel und 
Hölle. Eben Hier haben Helden 


639 Helden 
gejtrauchelt, und Helden find ge— 
junfen, und die Welt belagert 
ihren Namen mit Flüchen. — 
Eben Hier Haben Helden ge— 
zweifelt und Helden find ftill- 
gejtanden und Halbgütter ge— 
worden. 
Fiesko in Schiller, Fiesko 2,19. 
Es gibt, jagt man, für den 
Kammerdiener feinen Helden. 
Das fommt aber nur daher, meil 
der Held nur von den Helden 
anerfannt werden fann. 
Goethe, Marimen u. NReflerionen 5. 
Sind dies des „Helden“ letzte 
Stunden, | So hat er einmal... 
überwunden. Grabſchrift. 


Helden ſiehe auch unter Engländer, 
Spalte 349, 


Durch Geduld und Selbſtbe— 
herrſchung wird der echte Helden- 


charakter zur Vollendung gebradit. 
Smiles, Der Charalter, 6. Kap.: 
Selbſtbeherrſchung. 


Heldenlanze ſiehe unter Krieges— 
tanze! 


Für Tugend, Menſchenrecht und 
Menſchenfreiheit ſterben, Iſt höchſt 
erhabner Mut, iſt Welterlöſer— 
tod: | Denn nur die göttlichſten 
der Heldenmenſchen färben | Da- 
für den Panzerrock mit ihrem 
Herzblut rot. 

Bürger, Die Tode (472,26). 

Mancher iſt ſchon mit dem 
Ausdrucke des Heldenmutes auf 
ſeinen Lippen heimgegangen, 
während ſein Herz ſchwer und 
troſtlos war. 

3. F. Cooper, Der Pfadfinder, 
Kap. 28 (AB). 

Das war Fein Heldenjtüd, 

Oktavio! Wallenſtein in Schiller, 
Wallenſteins Tod 3,9. 
Doch ſchön ijt nad) dem großen | 


Das ſchlichte Heldentum. 
Ufland, Tel: Tod (412,136). 





— Hell. 





Seine® Glüdes Schmied: | 
Stolzer Ruhm! | Seines Unglücks 
Meijter: | Heldentum! 

Franz von Schönthan. 

Vor dem Tatenglanz der 
Heldenzeit | Schwebt die Wolfe 
der Vergeſſenheit. 

Matthiſſon, Elegie in den Ruinen 
eines alten Bergſchloſſes. 

Wen Helena paralyjiert, | Der 
fommt jo leicht nicht zum Ver— 


ſtande. Mephiſtopheles i 
Fauſt 2,6568 
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n Goethe, 
69. 


Helene! fprad) der Sntel Motte, 


Was ich ſchon immer jagen wollte. 


Aus Wild. Buſchs frommer Helene 
1872) 


Du fiehjt mit diefem Trant im 


Leibe | Bald Helenen in jedem 


Weibe. 
Fauſt 1,2903/ 


Auf dem Dache figt ein Greis, : 


Der ſich nicht zu Helfen wei. 


Sul. Friedrich Hanſen, Inder zoßen 

ed 

Lieder- und Kommersbud (Stuttg. ö 
1847). 

Elende Helfer, rief der Fuchs, 

die nicht Helfen Eönnen, ohne zus 


Seeſtadt Leipzig; zuerjt in 


glei) zu jchaden! 


Leſſing, Fabeln 2,22: Der Fuchs. 


Dem Helfer Half der Helfer 
droben. 


Helfen fort in jedem 


Mephiftopheles in Goethe, 
3/04. 


Alter Bauer in Goethe, - 
Fauſt 1,1006. J 
Froher Sinn und * Hand | 
nd. 
A. Nitz. 


Hilft Gott und nicht, Fein 


Raijer kann uns Helfen. 


Rudenz in Schiller, Wild. Tel 2,1. 
Grün ijt das Land, | Rot ift 


die Kant, | Weiß ift der Sand: | 


Das find die Farben von Helgo= 


land. Wahrſpruch der Inſel. 


Nur Helios vermag's zu ſagen,, 


Der alles Irdiſche beſcheint. 
Schiller, Die Kraniche des Ibykus. 
Hell Geficht bei böfen Dingen 
Und bei frohen jtill und ernjt — 


=. 
A 


3 


+ 


r 


| faltungsjtolzem und realijtijchem 


ar viel wirft du vollbrin= 
ge, nn du dies beizeiten lernft. 
€. M. Arndt, Gedichte (44,181). 
Hell is paved with good 


_ intentions 


(Die * iſt mit guten Vorſätzen 
Samuel Johnſon. 
wie Wachs! Pe mei 
Sächſiſch. 

Dir Sadjen jein Helle! 

@afien uns nicht täuichen.) 

Sächſiſche Redensart, gern von 
andern ee in tämmen ſcherz⸗ 


haft 5 
Hört, ihr Kinder — "Hellenen, | 


Kommen ift der Tag des Ruhmes. 


Neugriechiſches Nationallted 
(Rhigas⸗Hymne). 
Alle Menſchen ſind entweder 


| Juden oder Hellenen, Menichen 
mit ajzetijchen, 
| vergeijtungsjüchtigen Trieben oder 


bildfeindlichen, 


Menſchen von lebensheiterem, ent- 


Reiſebilder 1: Nor- 

een. — u, 72.) = 
Der legte Ve 

ch Matth. 5,26. 


Wer den Heller nicht ehrt, | 


Iſt des Talers nicht wert. 


bis da 


er > ee 


Sprichwort. 
Ein Heller und ein Batzen, 


die waren beide mein — | Der 


Heller ward zu Wafjer, der Bapen 
ward zu Wein. 
Der er e Bruber von Albert Graf 
fippenbad) um 1828, 

Ber: * ein falſches Hellerchen 

befigt, wi reibt und pußt daran, 

es blist: | So machen 

es mit ihrem Titel | Die Ehren: 
männer ohne Mittel. 

Wilh. Müller, Gedichte: Epigramme. 

Mein ift der Helm und mir 

Ört er zu. Johanna in Schiller, 

Jungfrau von Orleans, Prolog 3. 

Ja Helvetiens ihönjte Blume | 


«dir die reizgende Amine. 


Aus Bellini Oper: Die Nadt- 
wanblerin 1. 


Boozymann, Bitatenjhag. 


Hell — Henfer. 
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—— ſiehe unter gewöhnlich, 
Spalte 5 


Das Ara it mir näher als 
der Nod. Sprichwörtlich nah Plau— 
tus „Trioummus‘* 5,2: Tunica 
propior pallio. 
Beier als fein Hemd. 
Berliner Redendart. 


Hemd fiehe auch unter Jüterbog 
und unter Sham! 


Der gibt das lette Hemde weg 
(io WERE tit er). 
Sprichwörtl. Redensart. 
Vielleicht hat ſeit Plato über 
die Natur des Verlangens in der 
menſchlichen Seele niemand ſo 
reich und fein gedacht als Hemſter⸗ 
huis. Sein Syſtem iſt groß wie 
die Welt, ewig wie Gott und 
unſere Seele. » Herder im Teutſchen 
Merkur, Windmond 1781. 
Den falben Hengit jtreicheln 
( chmeicheln). Seb. Brant, Narrenjdiff. 
Das Hündlein wedelt, dir jein 
Butter abzujchmeicheln; | Den 
edeln Hengit, damit er’3 an— 
nimmt, mußt du jtreicheln. 
Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
8,34, 16 (45,53). Bgl. eine ans 
dere Faſſung unter Hündlein. 
Wenn einen Henkel zum An— 
faſſen hat der Ktrug, | Mag bei 
dem Henkel ihn anfaſſen, wer iſt 
Hug. | Doch wenn der Henkel 
fehlt, jo greift, wer es verjteht, | 
Auch ohne Henkel an und trinkt, 
jo gut es geht. | Man muß Ge— 
legenheit, wo fie fich zeigt, be= 
nugen, | Und vor Berlegenbeit, 
wo jie erjcheint, nicht jtugen. 
NRüdert, Weisheit ded Brahmanen 
6,2 (45,118). 
Zrinfen wir nod ’'n XTröpf- 
hen, | Trinken wir noch ’'n Tröpf- 
hen | Aus dent Kleinen Henfel- 
töpfchen. 
Berliner Gaſſenhauer ſeit 1908. 
Henlker, kannſt du feine Lilie 
fniden? Bleicher Henker, zittre 
nicht. Schiller, Die Kindesmörbderin. 


21 
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Seine Henlersmahlzeit neh- 
men. ‚ Spriäwörtl. Redensart. 
Wenn die Henne kräht und 
piept der Hahn, | So jteht’3 dem 
Haufe übel an. Sprihwort. 
Wenn die Habe eine Henne 
wär’, legte jie Eier. 
Sprichwörtlich, Nordtirol. 
Henne fiehe aud u. Hahn, Sp. 610. 
ein Buch ijt eigentlich fein 
praftijches, jondern ein metaphy- 
ſiſches Hep Hep. 
2. Börne, Rritifen 26: Der eiwige 
Sude H 8,142). (Hep Hep iſt der 
befannte Spottruf, vermutlich nad 
den Anfangsbudjtaben von Hiero- 
solyma est perdita: Serufalem 
iſt verloren.) 


Her iſt ebenſoweit wie hin. 
Sprichwörtlich. 
Hier ich nun, das Stück 
iſt aus, | O Bublikum, ruf mid 
heraus! 
Grabſchrift auf einen S 
Burſchen Heraus! | LZafjet es 
jhallen von Haus zu Haus! 
Volkslied (1840). 
Herb ijt des Lebens Innerſter 
Kern. Schiller, Punſchlied. 


Des Daſeins Kelch kredenzt 
bald ſüß, bald Herb den Trank, 
Der herbe heilt oft den, der von 
dem ſüßen krank. 

Anaſtaſius Grün, Sprüche (473,93), 

Herb ijt der Neue reiche Frucht: 
um wieviel herber muß Miß— 
trauen jein, der herben Reu' un 
reifer Borgenuß! 

Wilh. Müller, Epigramme, 3. Hun⸗ 
dert, Nr. 64: Das Mißtrauen. 

Mit jpeiß, trand, herberg 
wartet ich | Um gelt der Gäjten 
emfigklih, | Ohn gelt der Todt 
mir wartet ab, | Mir herberg 
zeigt im dunklen — 

Totentanzvers, R. C. Meyer 
1650 (Einem Wlrt). 

Se näher der Herberge, je 

länger der Weg. Sprichwörtlich. 





auſpieler. 





Henkersmahlzeit — hergehſt. 





* 


Je trockner der Herbſt, je kälter 
der Winter. Bauernregel. 
Im Herbſt, da muß man 
trinken. Trinklied in * Oper „Der 
VBampyr“ von W. 4. — 


Muſik von ee 
Bunt find ſchon die Wälder, | 
Gelb die — | Und der 
Herbit beginnt. 
Salis, Gedichte: Herbftlied. 
Das Sprichwort jagt: | Ein 
eigner Herd, | Ein braves — 
ſind Gold und Perlen wert. 
Mephiitopheles in Sa 
Fauft 1,3158/56 


Am stillen Herd in 
zeit, | Wenn Burg und Hof mir 
eingejchneit. 
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inters⸗ < 


Walther Stolzing in 


N. Wagners Meifterfingern von 


Nürnberg 1. 


Eigen Heerd| Fit Geldes mwerth,| 


Sit er gleich arm, | So ift er doch 
warm. FSriedrich Ketri, Der Teutjhen 
Weißheit (1605). 
Früh, wenn die Hähne krähn, 
Eh' die Sternlein verſchwinden, 
Muß ih am Herde ſtehn, Muß 
Feuer zünden. 
Ed. Mörike (1829): 
Drägdlein (472,51). 
Ein Hirt und eine Herde, 
Nach Ev. oh. 10,16. 
Herdentier-Moral. 


Eh 


— 


Das verlaſſene 


Nietzſche, Jenſeits von Gut und Böſe 
886) 


(1886). 
Here I lay, and thus I bore 
my point. 


So lag ih, und fo führte ich meine 


( 
Klinge.) | in Shatefpeare, Hein- 
Iv. 12,4 Echlegeh. 


— 4 


Here 2 a Caesar! when 


comes such another? 


(Das war ein Täfar: warn fommt 


feinesgleichen ?) 


Antonius in — SOME ; 


Cäfar 3,2 (Schlegel) 
Wie herein, io hinaus. 


Sprichwörtlich. 


Ob's d' hergehſt?! 


Wiener Per ade Nun, Ioich du 


jegt herfommen oder nicht? 
in Bayern üblich. 


4 
1 WET Zen 
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SHerin, wer bares gelt: hier 
feidet man fein noth, | Zedod, 
wann dijes fehlt, mein freund jo 
helff dir gott! 

’ Am Salzburger Wirtshaus zu Neu- 
ftift im Stubeital, Nr. 104. 
Ein Hering liebt’ eine Aujter. 
4 Joſ. B. v. Sceffel (1848). 
Herinnsware fiehe unter Begei- 
g, Spalte 145. 


Doc) weicht jelbjt Herkules 
übermadt. 
i Bote in Shakeſpeare, König Hein- 
rich VI. 3. Teil 2,1. 


Herkules am Sceidewege 

zitieren wir nad) der in Kenophons 
E „Dentwürbdigkeiten“ 2,1, 21 erwähn- 
. ten Bring aus dem Leben be3 
| griechi 


— auch unter Augins 
3 u x 
en aud unter Augia 
Herfulesarbeiten verrichten 
oder mit herfuliicher Kraft ar- 
beiten, 
fagen wir mit Bezug auf die be- 
kannten zwölf Arbeiten des Herkules. 


Da winkten Herfuls Säulen 
uns entgegen, | Al warnten fie: 
bis hierher und nicht weiter! 
Dante, Hölle 26, 107/08 (473,105). 
Bift du's, Hermann, mein 
? Der alte Moor in Schillers 
Räubern 4,6 (nach dem erjten Buch 
der Könige 17,4 und 6). 
Um u fein der Herr der Erde, | 
Gatte Wejenheit und Schein! 
Rüdert, re a 
Schl⸗King. 


dert, wie du willt! 

ried⸗ 
omas » Saten (eelner, Kant, 
Herr, ſchicke, was du willt, | 
- Ein Liebes oder Leides! | Ich 
bin vergnügt, daß beides | Aus 
- deinen Händen quillt. 
$ Mörike, Gebet (472,110). 
Herr ift, der ung Ruhe jchafft. 
; eg - —— Fauſt 


Herin — Herrenmoral. 
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Er ſoll dein Herr jein. 
1. Mof. 3,16. 
Oft aud mit dem Zuſatz zittert: 
Wie jtolz das Elingt! | Geltung hat's 
leider nur jehr bedingt! | Denn man 
bejeh’ | Sol eine Eh’ | Sich nur ein- 
mal in Sizilien! 
Aus Millöckers Operette: Gaſparone. 
Der Herr hat’3 gegeben, der 
Herr hat’3 genommen, der Name 
des Herrn jei gelobt! „ion 1,11. 
Der Herr hat e8 mir gegeben, 
und der Teufel foll es mir nicht 
nehmen. König Karl XIT. von Schwe- 
ben (Voltaire, Gejchichte Karla XII. 
1. Buch) 


Das wollen alle, Herren fein, | 
Und feiner ift Herr von ſich. 
Goethe, Zahme Xenien 4. 
Geſtrenge Herren regieren nicht 
lange. Sprichwort. 
Sie wollten lieber Herren fein 
in einem magern Lande als 
Knechte in der fruchtbarften Ebene. 
Herodot 9,122 (Fr. Lange). 
Niemand kann zween Herren 
dienen. Matth. 6,24. 


Des Herren Auge füttert das 
Pferd. 
Burkard Waldis, Eſopus 2,4, 98. 
Mit großen Herren ift jchlecht 
Kirſchen efjen. Sprichwort. 
Ich und mein Haus wollen 
dem Herrn dienen. 
Joſ. 24,15.. Wahlſpruch Friedrich 
Wilhelms IV. 


Habe deine Luſt an dem Herrn! 
Palm 87,7. 

Das fommt vom Herrn! 
1. Mof. 24,50. 


Gute Nacht, Herrendienit! 
Schiller, Kabale und Liebe 5,7. 
Selig ijt der Dann, | Der 
Herrengunit entraten fann. 
NRollenhagen, Froſchmeuſeler 1,1, 
6. Kap. 216/17. 
Herrenmoral. 
Nietzſche, Jenſeits von Gut und 
Böſe (Werfe 7, 289). 1886, 
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Laßt unjern Herr Gott aus 
dem Spa! 
Balentin in Goethe, Fauſt 1,3733. 
Unſer Herrgott lebt noch. 
Sprichwörtlich. 
Mancher denkt, er wär der 
Herrgott ſelbſt. Sprichwörtlich. 
Dann gehet leiſe nach ſeiner 
Weije | Der liebe Herrgott durch 
den Wald. Hefrain des Liedes Wald- 
andacht von Lebrecht Drewes (vgl. 
unter Frühmorgens, Spalte 465). 
Wenn ich einmal der Herrgott 
wär’, mein Erjtes wäre das: ... 
Lied von Ed. Amthor, mit Kleinen 


Abweichungen von dem Original, 
Komijches Trinklied von Karl Binder. 


Herrlich und in Freuden leben. 
Nach Luf. 16,19. 

Herrlich! Etwas dunkel zwar 
— | Aber ’3 Klingt recht wunder: 
bar. Wolff, Preziofa 1,5. 

Herrlich! jprach der Fürft von 
Sadjen... Zuft. Kerner, Der reichfte 

Fürft (1804). (471,98.) 

Eind wir nicht zur Herrlichkeit 
geboren? | Sind wir nicht gar 
Ichnell emporgediehn? 

Aler. Wollheim da Fonfeca (1817/55), 
Bierfönigreich 1835. 

So, Cyprian, ijt alle Herrlich— 
feit der Welt. 

Calderon, Eyprianus (der wunder: 
tütige Magus), vgl. auch unter 
Zyprianus! 

Die Herrlichkeit der Welt iſt 
immer adäquat der Herrlichkeit 
des Geiſtes, der ſie betrachtet. 
Der Gute findet hier ſein Para— 
dies, der Schlechte genießt ſchon 
hier ſeine Hölle. 

Heine, Gedanken und Einfälle 2: 
Religion u. Philoſophie (AI2, 148). 

So vergehn des Lebens Herr- 
lichkeiten, So entfleucht das 
Traumbild edler Macht. 


Matthiſſon, Gedichte: Elegie in den 
Ruinen eines alten Bergſchloſſes. 


Herr Gott — hervorgetan. 
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Er, der Herrlichſte von allen! 
Chamifjo, FZrauenliebe und -Leben 2 


(411,26). 

Nichts ſchädigt mehr den Staat 

al Herrſchaft eines Mannes. 
Thejeus in Euripides, Die Schutz⸗ 

flehenden 447. 

Herrſchaft wird niemand an— 
geboren. 
Goethe an Lavater (13. Dft. 1780). 
Herrſchaft gewinn’ ih, Eigen- 
tum! | Die Tat ift alles, nicht? 


der Ruhm. 
Fauft in a Fauſt 2, 10187/88. 
a 


Bayrifher Ausdrud des Erſtaunens. 


Es ift mit der Herrſchbegierde 
wie mit der Eßluſt. Bei ſchwachen 
Gemütern iſt jene oft am ftärkiten, 
wie diefe oft am größten ift bei 
Menihen von ſchwacher Ber: 
dauumng. 


Börne, Fragmente u. Aphorismen | 


3% 141 (4,177). 
Es iſt fo fhön, zu herrſchen! 
Regentin in Goethe, Egmont 3. 
Sc bin e8 müde, über Sklaven 
zu herrſchen! 
Friedrich der Große 1785 an ben 
Präfidenten dv. d. Golf. 
Die jchnellen Herrſcher ſind's, 
die furz regieren. 
Tell in Schiller, Wilhelm Tell 1, 3. 
Nicht vertragen fich wohl noch 
haufen vereint miteinander | 
Herrichergemwalt und Xieb’! 
(Non bene conveniunt nec in una 
sede morantur|;Maiestas et amor.) 
Ovid, Metamorphojen 2, 846/47 (Voß). 
Ich bin Heruntergelommen | 
Und weiß doch felber nicht wie. 
Goethe, Schäferd Klagelied. (Oft 
im Sinne des wirtfhaftliden Rüd- 
gang? zitiert.) 


Wie id mid hatt’ hervor- 
getan, | Da jahen die Leute 
icheel mi an, | Hatte feinem 


recht getan. 
Goethe, Gedichte: Vanitas. 
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Herwegh ijt ein Dichter und 
hat alle Fehler eines folchen, 
ler, die eben Dichtertugenden 
- find. Sein Leben ijt ein Leben 
- in der Phantaſie; feine Hand- 
e mangen find Gedichte. 

E .v. Eorvin, —— a. m. 
k 


eben. 
Herwegh, du eijerne Lerche! 
H· Heine: an Georg Herwegh 
442,92) 


Wes dad Herz voll ift, des 
gehet der Mund über. 

{ Matth. 12, 34. 
ESelbſt in dem Leibe de3 Men- 
- schen | Gilt das Herz vor der 
| nd; die belebende Kraft ift im 


t — Metamorphoſen 13, 368/69. 
Es iſt das Herz ein troßig 
- und bergagt Ding; wer kann es 
} ergründen Serem. 17,9. 
Sein Herz verhärten. 
] Näch 2. Moſ. 8,32. 
- Mein Herz ift im Hochland, 
fiehe unter Hochland, Spalte 666. 
Niht der Geift, das Herz 
macht frei. 
| Börne, Der eivige Jude (413,139). 
Nopf ohne Herz macht böfes 
Blut; | Herz ohne Kopf tut aud 
nicht gut. | Wo Glüd und Segen 
ſoll gedeihn, | Muß Kopf und 
Rey beifamnıen fein. 
benitebt, Aus dem Nachlaſſe des 
Mirza⸗Schaffy 3. Buch; Buch der 
Sprüde Nr. 18. 
Sie hat ihr Herz entdedt! 
Zitel eines Lufifpiel3 von Wolfg. 
Müller von Königswinter (1865). 
Ein Knab’ war einem Mädel 
gut — | Bali war ihr Herz und 
= * ihr Mut. | Sie fang und 
lachte: Bring’ mir zur Stund’ | 
Deiner Mutter Herz für meinen 
J Br! — | Der Sohn erihlägt 
> die Mutter — und eilt | Zurüd 
zur Dirne unvermweilt. | Und wie 
er läuft, das Herz in der Hand, 


* 
75 


a 


“ 
a 


Herwegh — Herz. 
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Kommt er zu Fall — und das 
Herz liegt im Sand. | Da hebt 
das Herz zu jprechen an: | Lieb 
Kind Haft du dir wehgetan? 
Der Mutter Herz. Nah einem 
Bretontihen Voltsliedhenv.R. 8. 
Herz, mein Herz, was fol 
das geben? Was bedränget dic) 
fo jehr? | 
Goethe, Neue Liebe, Neues Leben. 
Ein Menſch fiehet, was vor 
Augen iſt; | Der Herr aber fiehet 
das Herz an. 1. Sam. 16, 7. 


Ein Herz und eine Geele. 
Apoſtelgeſch. 4, 32. 
Einem da3 Herz jtehlen. 
Nah 1.Mof. 31, 20 u. 2. Sam. 15,6. 
Das Herz ausjchütten. 
Nah Sam. 1, 15. 
Ein Herz, das ſucht, fühlt 
wohl, daß ihm etwa mangle; 
ein Herz, das verloren hat, fühlt, 
daß es entbehre. 
Goethe, Wahlverwandtichaften1. 17. 
Das Herz redet und gewaltig 
gern nad dem Maule. 


Franziska in Lejfing, Minna von 
Barnhelm 2, 1. 


Herz aus’m Leibe! 
ruft ber Kegeljunge, wenn bie brei 
Mitteltegel allein fallen. 

Ein getreues Herze wiſſen, 
Hat des höchſten Schages Preis; | 
Der iſt jelig zu begrüßen, | Der 
ein treue Herze weiß. | Mir ift 
wohl bei höchſtem Schmerz, | 
Denn ic weiß ein treues Herz. 

Paul Fleming: Elsgens treues Herz. 

Bumeilen tat mir das Herz 
jo weh, | Al ob es mwär’ ge 
jprungen. 

Achim von Arnim, In Frankfurt 

a. M. (41,25). 

Herz zum Herzen iſt nicht 
weit | Unter lichten Sternen. 

Achim von Arnim, Ritt im Mond» 

fhetn (471,26). 


Die Narren haben ihr Herz im 
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Maul; aber die Weijen haben 
ihren Mund im Herzen. 
Sejus Sirach 21, 28. 
Do werdet ihr nie Herz zu 
Herzen jchaffen, | Wenn es euch 
nit von Herzen geht. 
Yauft in Goethe, Fauft 1, 544/45. 
Es drückt mich etwas um mein 
Herz, | DO weh mir um mein 
Herzenleid! 


Hand Sachs, Der ſchwangere 
Bauer (1644 


Wenn ſich zwei Herzen jcheiden,| 
Die ſich dereinſt geliebt, | Das 
it ein großes Leiden, | Wie’3 
größres nimmer gibt. 

Geibel, Gedichte: Wenn fich zwei 
Herzen fcheiden. 

Kein Kaijer Hat dem Herzen 
vorzuſchreiben. 

Max in Schiller, Wallenſteins Tod 


Ihr müßt Herzen ſäen, wollt 
ihr Herzen ernten. ; 
Börne, Verm. Aufſätze 16: Über den 
Umgang mit Menjchen (471,126). 
Was nicht von Herzen fommt, 
geht nicht zu Herzen. Sprichwort. 
Denn e8 muß don Herzen 
gehen, | Was auf Herzen wirken 


joll. Phorkyas in Goethe, Zauft 2 
(41 9685/86). 


Die großen Gedanken kommen 
aus dem Herzen. 


(Les grandes pens6es viennent du 
cour.) Vauvenargues, Röflexions 87. 
Herzen und Nieren prüfen. 

Palm 7, 10. 
Wären unjere Herzen immer 
dicht beieinander! 


Beethoven an jeine Unfterbliche Ge- 
ltebte 6—7. Juli 1801 (A745). 


Das Dihten des menschlichen 
Herzens ijt böje von Sugend auf. 
1. 


oſ. 8, 21. 

Herzenspdieb. 
Nach 1. Moſ. 31,20 u.2.Sam. 15,6. 
Literatur, Kunſt, Wiſſenſchaft, 
ſie alle ſind fruchtlos und noch 
ſchlimmer als dies, wenn ſie uns 


Herz — Heu. 
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nicht in den Stand ſetzen, froh, 
und zwar —— zu ſein. 
Ruskin, Aphorismen zur Lebens— 
weisheit 68. 
Schließ ſchnell dein Herzens- 
kammerl zu! 
ſiehe unter Schatzerl! 
Ein Herzenskündiger 
(eigentlich Herzenskenner). 
Nach Ap.-Geſch. 1, 24 u. 15, 8. 
Gott juchet Herzensreine, | Die 
bat am Himmel teil, | Für die 
iſt ihm alleine | Die ewige Krone 
eil. 
Der Gute Gerhard, Lehrgedicht (um 
1190, überjegt- von Simrod). 
Schlaf, Herzensſöhnchen! mein 
Liebling biſt du. | 
Wiegenlied von Franz Karl Hiemer 
1810 (Mufit von Weber). ; 
Gute Nacht, du mein Herziges 
Kind! 


J. L. Seyffardt, Lied, Abend (1851) 


Komp. von Franz Abt (1856). 
Herzlich dumm, 
fiehe unter Gedank', Spalte 492. 
Herzlieb fiehe unter Mühlrad! 
Herzliebhen mein unterm 
Nebendad), | O Hör mein Fleines 
Lied 


"Ständen aus ber Poſſe: Auf 
eigenen Füßen von G. Pohl und 
H. Wilfens. 
Er ift ein Herzog — Ih bin 
mehr! Calderon, Leben ein Traum 2,4. 
Shren Herzpinkel 


nennt die Schlefierin ihren An- 
beter oder Bräutigam. , 


erzzerreißend. 
v m Eeciie 13 u. Pjalm 7, 2/3. 


Blinde Heilen! 
Sprimwörtl. Redensart. Vgl. blind. 
Eine tolle Hetz (oder Hekjagd). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Er läßt ſich nicht hetzen noch 
Ioden ... Sprichw. Nedensart. 
Er hat Geld wie Heu! F 
Sprichwörtliche Redensart. 
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Mein Mann ijt gefahren ins 


U. 5: E. Langbein, Sämtl. 
Gedichte 1841, 2, 105: Die 


hrt ins Heu. 
Heubündel fiehe unter Chriftkindt, 
Spalte 244. 
MN. liegt Hier. Sie ftürzte 
in eine Heugabel und fand darin 
ihr Grab. 





| 


ug 


Marterl zu Sand in Taufers 
j (2. von Hörmann). 
Seuchelei gibt Gelds genug, 
- Wahrheit geht beiten. . 
E Zuther bei Sintgref, Apophth. 1, 


Heuchelei fommt mir vor wie 
ein Mijtkäfer - in Schlagjahne, 
oder wie eine geſchminkte Eiter- 
Richard Hugo. 
Die Heuchelei Hat zwei Quellen, 
Schwäche und Bosheit. Die 
Schwäche heuchelt in ſpöttiſcher 
Freundlichteit die Vosheit in 
ängſtlicher Traulichkeit. A. Nig. 
| Ver heucheln kann | Und 
ſchmeicheln kann, | Der ift Heut 
ein gemadhter Mann. 
f Abraham a Santa Elara. 
i 


U) a ne 


a ei 1 a ed nz 


Lo 


Es wäre ein Wunder, wenn 
ein junger Mann, der unter 
} einem unausgejegten Syſtem un- 
natürlichen Zwanges ſteht, nicht 
3: ein Heuchler würde. 
f u Ale Ben 2,119 (8). 
Der Heuchler gleißt Ohne Geiſt. 
9— Abraham a Santa Clara. 
Sliehe des Heuchlers glattes 
"ort. Quartett in Mozart3 Oper 
ei Don Juan I, 2 (1787). 
Er iſt verliebt wie der Ochſe 
Heugebund. 

Schleſiſche Rebensart. 
- Heulen und BZähneklappern. 
# Nah Matth. 8, 12 und öfter. 
_ Heurelfa ab’3 gefunden). 
* —8— v. ge als ) 
das Gejeh bes fpezififchen Gewichts 

entbedt hatte. 


2 


5 






Heu — heute. 
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Das ift der Höchite See: 
Wiener Mebensart: Na, höher 
fann man die ——— den Trubel, 
bie Gemütlichkeit nicht mehr treiben. 
(„Heurige“ werden die Bufchen- 
ihenfen genannt, wo Heuriger 

Wein ausgefhentt wird.) 


Was ein g’rehter Heuſchreck 
8, | Sitzt im Sommer auf der 
Wies. 

Wilh. v. Cammerloſer, Das Heu— 

ſchreckenlied (1844). 

Laß das Geſtern und Vor— 
geſtern, genieße das Heut' und 
gräme dich nicht um das Morgen. 

Perſiſches Sprichwort. 

Nur das erfreut, was ſich als 
ew'ges Heut' erneut. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen 

(1837/39). 

Zwiſchen Heut und morgen | 
Liegt eine lange Stift; | Xerne 
Ihnell beforgen, | Da du noch 
munter bift. 

Goethe, Sprüde in Reimen: 
Sprihwörtlich. 

Trifft's Heute nicht, trifft es 
doch morgen. | Und trifft es 
morgen, jo lafjet ung Heut | Noch 
ihlürfen die Neige der köſtlichen 

eit. 

8 Erjter Jäger in Schiller, Wallen- 
ſteins Lager, 11. Auftr. (1800). 

Morgen iſt auch ein Tag, 
heute ijt Heut! 

Rudolf Baumbah: Was die Welt 

morgen bringt, | O6 fie mir Sorgen 

bringt... 8. d. Landitraße: Heute 
iſt Heut! (1882, Melodie v. Val. 

Ed. Beder1885 u. Bincenz Lachner.) 

Heute ijt heute, aber morgen 
ift ein unbegreiflicher Tag. 

(Heben iß Heden, maar morgen is 
een onbegrijpelijfe dag.) 

Niederländifches Sprichwort. 

Morgen fönnen wird nicht 
mehr, | Darum laßt uns heute 
leben! 

Schiller, Das Siegesfeſt (1804). 

Freu' fich heute, wer da lebt! | 
Morgen decdt die Gruft uns zu. 

Heinr. Leuthold, Freude am Dafein. 
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Heute wader, | Morgen auf 
dem Totenader! 
Abraham a Santa Clara. 
Heute: grüß dich Gott! | Mor- 
gen: tröjt dich Gott! 
Abraham a Santa Clara. 
Heute mir, | Morgen dir! 
Sprichwörtlich. 
Heute rot, | Morgen tot. 
Sprichwörtlich. 
Gedenke an ihn, wie er ge— 
ſtorben, ſo mußt du auch ſterben. 
Geſtern war es an mir, heute 
iſt es an dir. Jeſus Sirach 38, 28. 
Vom heut'gen Tage, von 
heut'ger Hadıt! Berlange nich, | 
Als was die gejtrigen gebracht. 
Goethe, Weiti ——* Diwan: Buch der 


Im RR “ feigt des 
Springquell3 flüffige Säule, | Im 
Pentameter drauf —* ſie melo⸗ 
diſch herab. Schiller, Das Diſtichon. 

Dir, Hexameter, dir, Penta— 
meter, ſei es vertrauet. 

Goethe, Römiſche Elegien. 

In Weimar und in Jena 
macht man Hexameter wie der, 
Aber die Pentameter ſind doch 
noch exzellenter. 

Chr. Fürchteg. Fulda, Die neu— 
modiſchen Diſtichen in: Trogalien 


zur Verdauung der Xenien (Koch— 
ſtädt 1797). 


So muß denn doch die Hexe 
dran! Mephiſtopgeles in Goethe, 
Fauſt 1, 2365. 
Wenn es feine Heren gäbe, J 
Wer Teufel möchte Teufel fein 
—— * —— Fauſt 2, 


Das iſt das Hexeneinmaleins. 
Die Here in Goethe, Fauſt 1, 2552. 
Wer Herenprozeile jtudiert, 
glaubt ſich — nidt inmitten der 
Angeflagten, jondern der Richter 
— unter ein Gejchleht verjeßt, 
das alle edeln menjchlichen An— 
lagen: Bernunft und Geredtig- 


Heute — Hildebrand. 
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feit, Scham, Wohlwollen und 
Mitgefühl erjtidt hat, um dafür 
alle teuflifchen in ſich großaugiehen. 
Stegmund Riezler, Geſchichte der 
Herenprozeffe in Bayern (1896). 
Wer das Volk in jeinem ge= 
heimften Denken, in feinem 
innerſten Fühlen belaujcht, wird 
noch heute nicht zu jelten Spuren 
eine® dauerhaft fortlebenden 
Herenwahnes bemerken. 


Über Aberglauben (im Neudrud 
von 0 54*— ur ni 


Paſſton 
Geſ chwindigkei iftt feinehtytzel, 


Sprihmwörtlid. 
Paul Heyſe: Wieland der 
Pſyche. Peter Hille, Aphorismen. 
ſiehe auch unter Hebbel, Spalte 680. 
Hie haeret aqua. 3 
(Hier ftodt es.) i 
Cicero, de officiis 8, 33, 117. 
Hie Rhodus, hie salta. 
(Hter iſt Rhodus, hier fpringe.) 
Rſops Haben 203. 
Hie Welf! Hie Baiblingen! 
Diefer Ausruf fol zuerjt in ve 
Schlacht bei Weinsberg (1140) 
ſchehen fein, wo dem Hohenjtau * 
Konrad III., Welf, der Oheim Hein⸗ 
richs des vöwen, gegenüberſtand. 
Auf einen Hieb fällt fein Baum. 


Spriwort. 
Deutjche Hiebe. 
Schiller, Fiesko 5, 4. 
Er ijt Hieb- und 6666 
Sprichwörtlich. 
Hier bin ich Menſch, hier darf 
ich's ſein. X 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 940. 
Sie find wohl Er von hier? 
shafte Frage. 
Hier ſteh' ich, Tann nit 
ander3, Gott helfe mir, Amen! 
So fon Luther jeine BWerteidigumg 
vor dem NReihdtag zu Wo 
18. April 1521, geſchloſſen Erin 
Hildebrand und jein Sohn 
Hadubrand | Ritten jelbander in 
Wut entbrannt | Gegen die Se 
ſtadt Venedig. 
Sceffel, Das bildebrandslied⸗ 


4 


4 


p 
a 
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$- 
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Meines Herzens tiefe Wunde, | 
Die muß immer offen ftehn. 
Wenn um! heil nicht wird von 
Hilde unde, 
Ehemmeist von Walther von ber 
Bogelweide, Walther u. Hildegund. 
Zu Hilfe! zu Hilfe! ſonſt bin 
id verloren. 
Taminos Auftrittsarte in Mozarts 
Bauberflöte 1, 1 (1791). 
Augenblidlihe Hilfe ift doch 
immer das, was auf dem Lande 
am meijten vermiht wird. 
Goethe, Wahlverwandtichaften 1, 4. 
Menjhlihe Hilfe iſt bald ka— 
putt, | Göttliche Hilfe allein es 
rieberife Kempner, Gedichte 2 
1884). (Unfreiwillige Komik.) 
Begegne jedem Böſen zart und 
janft! | Begegn’ ihm Hilfreich! 
8. Schefer, Latenbrevier, Februar 6. 
Seh id) in feiner Hilfshedürf- 
tigfeit ein Kind, | So fühl’ ich, 
wie vor Gott wir alle Kinder 


ſind. | Wie hälfeft du dir, Herz, 


wollt’ er nicht dein des armen | 
Sich ebenjo, wie du dich deines 


Kinds, erbarmen! 


Rüdert, Weisheit des Brahmanen 
5, 39 (.415,96/97). 

Dom Himmel Hoc, da komm' 
ih ber, | Ich bring euch gute 
neue Mär. Martin Luther, Ein 

Kinberlied auf die Weihnacht. 

Ach, ih fah den Himmel 

offen | Und der Sel’gen An- 


geficht! | Doch auf Erben  ift 


ft es nicht. 


mein Hoffen, | Und im Himmel 


Sobanna in Schiller, 
Die Jungfrau von Orleans 4, 1. 


Das Auge fieht den Himmel 


offen, | E3 ſchweigt das Herz in 


ENT 


Ewa ee 


Seligfeit. 

er, Das Lieb von ber Glode. 

Seht den Himmel, wie heiter. 
Mailted von 3. 9. Bob. (Der 
Berliner fährt fort: Lauter Schufter 

und Schneider! Seht ben Himmel, 
wie bujter, | Sauter Schneider und 

Scäuiter!) 


Hildegunde — Himmel. 
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Der Himmel auf Erden. 
Milton, Das verlorene Paradies 4, 
208 (A374), vgl. Näheres unter 


Holle. 
Der Himmel ift nur da, die 
Erde au ergänzen. Rückert, Weis- 
eit des Brahmanen (1836—389). 
In den Himmel hinauf gibt's 
feine Ylügel, aber in die Erde 
it der Weg nahe. 
Ruſſiſches Sprichwort. 
Nichts ragt Sterblichen allzu 
jteil: | Selbjt den Himmel be— 
drohn Törichte wir. 


(Nil mortalibus arduum est: | Cae- 
lum ipsum petimus stultitia,) 
Horaz, Oben 1, 3, 37/38 (Bo$). 

Im fiebenten Himmel jein. 
Nach den jpäteren jüdiſchen Schrift: 
gelehrten, die ein Vorhandenfein 
von fieben Himmeln angeben, in 
deren letztem Gott throne. Diefe 
AUnfiht wurde auch vom Verfaſſer 
des Korans übernommen. Tante 
zählt fogar zehn Himmel ogl. 
2. Kor. 12, 2 u. unter jiebenten?). 

O, blide, wenn den Sinn dir 

will die Welt verwirren, | Zum 
ew'gen Himmel auf, wo nie die 
Sterne irren. 
Nüdert, Haus und Jahr 2: Feit- 
u. Trauerflänge: Heimmwärts (473). 
Wer ehrlih Hat gelebt und 
jelig ift gejtorben, | Hat einen 
Himmel Hier und einen dort er— 
torben. Logau, Sinngedichte 
Nr. 216: Zuverſicht. 
Willſt du [Poet] in meinem 
Himmel mit mir leben, | So oft 
du kommſt, er ſoll dir offen fein! 
Schiller, Die Teilung der Erbe. 
Hilf dir ſelbſt, jo wird dir der 
Himmel helfen. 

(Aide-toi et le ciel t’aidera.) 
Wahlijprud einer 1824 in Paris 
entjtandenen Geſellſchaft zurWieder⸗ 

belebung politiſcher Intereſſen. 

Himmel und Erde als Zeugen 


anrufen. 
Nach 5. Moſes 4, 26 und öfter. 
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Himmel und Erde 
wegung jegen. 
Nach Haggat 2, 7 (vgl. 2, 22 u. 
Ebr. 12, 26). 


Die Himmel erzählen die Ehre 
Gottes, und die Feſte verfündigt 
feiner "Hände Verf. Ein Tag 
jagt es dem andern, und eine 
Nacht tut es Fund der anderen. 
Es ijt feine Sprache noch Rede, 
da man nicht ihre Stimme höre. 

Pſalm 19, 2/4. 


Dana dichtete Gellert (1757) die 
von Beethoven fomponierte Ode: 


Die Himmel rühmen des 
Emwigen Ehre. 


Gellert, Die Ehre Gotted aus der 
Natur. 


Ein guter Deutſcher rechter 
Art | Trägt fein’ Pelz bis Him- 
melfahrt. Bauernfprichwort. 

Himmelfahrtsnaſe 

(oder Vivatsnaſe) 

nennt der Berliner eine aufwärts— 
ſtehende Naſe. 


Himmelfahrtsſchlips 

(eine Krawatte, die über den Kragen 
hinausgerutſcht tft). 
Sprichwörtlich. 
Himmelhoch jauchzend, Zum 
Tode betrübt. 

Klärchen in Goethe, Egmont 3, 2. 
Du — hier geſät in 
Staub, | Bleibjt ewig nicht des 
Wurmes Raub; | Du Blume, 
auf Erden wund umd bleich, | 
Wirt blühen froh im Himmel- 
reich. Grabſchrift au — E. 


ach 

D liebe Hand! jo göttergleich! | 
Die Hütte wird durch dich ein 
Himmelreid. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 2707/08. 

Das Himmelreih iſt Er 
herbeigefommen. Matth. 

Des Menſchen Wille if ein 
Himmelreid. Sprichwort. 

Des Himmels Schwert pflegt 
nicht zu früh zu ſchlagen Noch 


in Be— 


Himmel — Himmelsſtürmerei. 
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auch zu ſpät, nur nach der Mei— 


nung deſſen, Der darauf harrt 


in Hoffnung oder Zagen. 

Dante, Paradies 22,16/18 (473,363). 

Himmelichreiend. 

Nah 1. Mojes 4 und a. a. O. 

Es ijt eine der größten Him— 
melsgaben, | So ein lieb Ding 
im Arm zu haben. 

Mephift. in Goethe, Fauſt 1, 2947/48. 

Ach Gott — fo nah! jo weit! 
iſt ed nicht ein wahres Himmels- 
gebäude, unſere Liebe — aber 
aud jo feſt, wie die Feſte des 
Himmels! 


Beethoven an feine Unjterbliche Ge- 
liebte, 6./7. Juli 1801 (4745). 
Umnebelnd Himmelsglut, 
fiehe unter Name! 


Liebe, Kleine Alte, wohin jo 


# 


Hoch Hinaus? | Will die Spinn- 


mweben fegen vom Himmelshnus. 


Didend, Kinderlied aus dem Eng- 


lichen, Bleathaus (A713,145). 


Ein liebes Weib und ein guter ü 


Humor |Helfen ung immer meiter.| 


Wer fie zu Genien erfor, | Braucht 


feine Himmelsleiter. 
Theobald Nöthig. 
Wo Lampen brennen, gibt’3 Ol⸗ 
flecken; wo Kerzen brennen, gibt's 


Schnuppen; die Himmelslichter N 
allein erleuchten rein und ohne — 


Makel. 
Goethe, Maximen u. Reflexionen 7. 


Himmelsliebe ſiehe unter Welt— — 


ihr ſüßen 
Himmelslieder! | Die Träne 
quillt, die Erde hat mich wieder. 


klugheit! 
DO, tönet fort, 


Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 783/84. 
Bin Himmelsjtürmerei, 
Edeljte Raferei | Neuejter Poefei, 


Ungezähmt — frei! | Hurre 


bopp, hopp 
—— = — Fauft 3 


59). 
Himmelszelt fiche unter Hofianna. A 
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Denn himmliſch ift, was immer 
ijt vollendet; | Und Chriſtus felbft 
gebietet: Seid vollfommen! 

Blaten, Sonette (473,190). 

Daß man das Irdiſche ins 
Himmliſche verklärt, ift das 
Grundgeheimnis aller Poeſie. 

Hagenbach, Kirchengeſchichte: Ein— 


leitung. 
Die hohe, die himmliſche Göttin, 
fiehe unter Butter, Spalte 233. 
Guten Menjhen, fürwahr, 
ſpricht oft ein himmliſcher Geift 
zu, | Daß fie fühlen die Not, die 
dem armen Bruder bevoriteht. 
Goethe, Hermann und Dorothea 2 
fihore) 44|45. 
Mid, ergreift, ich weiß nicht 
wie, Himmliſches Behagen! 
Tiſchlied von Goethe 1802. 
Hin iſt Hin, | Verloren ift ver- 
loren. . Bürger, Lenore (M 1,119). 
Hin und her ift gleich weit. 
Sprichwörtlich. 
Bo einer hin will, da tut das 
Glück die Tür auf. Sprihwort. 
Doch iſt es jedem eingeboren, | 
Daß jein Gefühl Hinauf und 
vorwärts dringt. 
Bauft in Goethe, Fauſt 1, 1092/93. 
Hine illae lacrimae! 
(Daher jene Tränen!) 
Terenz, Andria 1,1, 99; vgl. Cicero 
pro Caelio c, 25, 61 und Horaz, 


Epift. 1, 19, 41, Juvenal, Sat. 1, 
168, zitiert. 


Bei dir gerät man ftet3 ing 
Ungewifje, | Der Vater bift du 
aller Hinderniiie. 

on in Goethe, Fauſt 2, 6204/05. 

v urch mit Freuden, 

be unter fröiden, Spalte 448. 

Bo du Hingehit, da will ich 
auch hingehen; wo du bieibeit, 
da bleibe ich aud. 

Ruth 1, 16 u. 17. 
Auf beiden Seiten hinten 
(e8 mit jeder Partei Halten). 
Nach 1. Kön. 18, 21. 


himmliſch — Hiobspoft. 
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Der hintende Bote kommt nad). 
Sprichwörtlich. 

Der Hinkende iſt unter den 
Einbeinigen König Sprichwörtlich. 


Wenn hinten, weit, in der 
Türkei, | Die Völker aufeinander 
ihlagen. Andrer Bürger in Goethe, 

Fauft 1, 862/68. 

Wir haben nicht geweinet, | Wir 
jeufzten nicht „Weh!” und „Ach!“ | 
Die Tränen und die Seufzer, | 
Die kamen hintennach. 

Heine, voriges Sutermezgo 49 


( ‚67). 
Sich auf die Hinterbeine ftellen 
(fh wehren, vom Bären über— 
nommen). Sprihwörtl. Redensart. 
Berächtlich ift, wer als Ver— 
leumder fpricht, | Doch noch ver- 
ächtliher der Hinterbringer: | 
Denn der Verleumder fchießt den 
gift'gen Pfeil | Unfchädlich ab, 
weit hinter meinem Rüden — | 
Der Hinterbringer nimmt ihn 
auf in Eil’ | Und fommt, ihn 
freundlich mir ins Herz zu drüden. 
Bodenſtedt, Aus d. Nachlaſſe des 
Mirza-Shaffy 3: Sprüche 28. 
Biel ſchlimmer, als wenn dich 
die andern hintergehn, | Sit 
diejes, von dir ſelbſt dich Hinter- 
gangen jehn. Rückert, Weisheit 
des Brahmanen (1837—39). 
Er könnte ich rein in den 
Hintern beißen 

(wenn ihm das Geringfte in die 
Duere fommt). Schlefiiche Redensart 

Hintertreppenromane, 
Bezeichnung Pr pie 


Soll mir ein frecher Spott | 
Die Hintertür des falſchen Mit- 
leids ‚öffnen? 

Uriel in Gutzlow, Uriel Acofta 2, 7 
(M99). 


Arm (fein) wie Hiob, 


Sprichwortlich. 
Hiobspoſt. Nach Siob 1, 14/19. 
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Hippel ift voll überrafchender 
Blide ind menſchliche Herz, voll 
Ideen (vielleicht Fantifcher), aber 
wahrlich aucd voll Wißeleien, 
langmweiliger, platter Dinge, weit 
bergeholter Anjpielungen und 
dunkler Bilder und voll Knall: 
gold: die Erbjünde aller Humo- 
riften von Rabelais an bi8 — 
Sean Paul. Weber, Demokritos. 


Mut allein kann hier den Dank 
erringen, | Der am Biel des 
Hippodromes winkt. 

Schiller, Das Ideal u. d. Leben. 


Hippofrates fiehe unter Diagnofen, 
Spalte 272. 


Hippofratiiches Geficht. 
Antlig mit allen Kennzeichen bes 
nahenden Todes; SHippofrates in 

jeiner Schrift „Prognoftiton“. 

Hippofrene. Die Mufenguelle, 

nad Heſiod, Theog. 1. 

Wie der Hirſch jchreiet nad) 
friihem Wafjer, jo jchreiet meine 
Seele, Gott, zu dir. Palm 42, 2. 

Ich ſchieß' den Hirſch. 

Siehe unter Forſt, Spalte 428. 

Hirſchgeweih oder Hörner auf: 

jeßen. 
Redensart für den Treubruch der 
Gattin, dürfte den Urjprung darin 
finden, daß früher ein Hirſchgeweih 
öffentlich ald Strafe getragen wer— 
den mußte[?] 

Der Herr ijt mein Hirte, mir 

wird nicht8 mangeln. Palm 23, 1. 

Während die Hirten jchlafen, | 

Stiehlt man die Wolleden Schafen. 

Abraham a Santa Clara. 

Sch bin vom Berg der Hirten- 

fnab. Des Knaben Berglied von 

Uhland (71,13). 

Kentft du die Wora (wahre) 

Hirteniprad), | Sp Leid und folg 
mir Willig nad. 

Hausſpruch zu Neuftift, Nr. 118. 

Du lehneſt dich umſonſt auf 

deinen Hirtenjtab; | Zerbricht das 
ihwanfe Rohr, jo taumelit du 


Hippel — hoch. 
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ins Grab. | Alsdann mag Men- 
ſchenhand auf deinen Leichjtein 
ichreiben: | Ein Hirte kann nicht 
jtet3 bey feiner Herde bleiben! 
Totentanz der Litbeder Marienkirche 
(Zum vBiſchof) 1463. 

Und fie führt den ſchönſten 
Hirten | Zu der ſchönſten Hirtin 
bin. Schiller, Das eleufiiche Zeit. 

Et voila justement comme 
on &crit P’histoire, 

(Und das ift juft die Art, wie man 
Geſchichte fchreibt.) 


Aus Voltatre3s Komödie Charlot 
oula Comtesse de Givry 1, 7(1767). 


Der Hijtorifer ift ein rüd- 

wärts gefehrter Prophet. 
Ir. d. Schlegel, Athenäum 1, 2,20: 
Fragmente. 
Hitze muß Hiztze vertreiben. 
Sprihwörtlid. 

Was gut für die Hige iſt, ijt 

auch gut für die Kälte. 
Sprichwörtlich. 

Des Tages Hitze, 

ſiehe unter Laſt. 

Ho, ho, bo, | So ſchön und 
froh! | Du Roftillion von Lonju— 
meau! Chapelous Roftillionlied aus 

Adams gleichnamiger Dper (1836). 

Was unter den Hobel kommt, 
muß Späne lafjen. Sprichwort. 

Hoc erat in votis. 


(Died gehört zu meinen Wünſchen.) 
Horaz, Satiren 2, 6, 1. 


Hoc volo, sie jubeo! sit pro 
ratione voluntas. 
(Sch will es, darum befehle ich's, der 

Grund jei der Wille.) 
Suvenal 6, 223. 


Das ift mir zu hoch. 
Nach Hiob.42, 3. 
Prinz Hamlet ift ein Fürft! 
Zu hoch für did. 
(Lord Hamlet is a prince, out of 
thy star.) Polonius in Shafefpeare, 
Hamlet 2, 2. 


Nichts ift fo Ho, wonach der 
Starke nit | Befugnis hat, die 
Leiter anzujeßen. ' 

Buttlerin Schiller, Pikkolomini 4,4. 


\ 
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Kein Ding ift auf der Welt fo 
hoch und wert zu achten, | Als 
Menſchen, die mit Fleiß nad 
feiner Hoheit trachten. 


Angelus Sileftus, Cherubin. Wan- 
dersmann 3, 93. 


Streben wir nicht allzu hoch 
Hinauf, dab wir zu tief nicht 
fallen mögen. Heraogin in Schiller, 

Walleniteins Tod 8, 2. 

Ih will Hoc) hinauf, jagte des 
Bauern Sohn, und fam an den 
Galgen. 

Mecklenburgiſches Sprichwort. 

Wer zu hoch hinaus will, ſtößt 

ih oben an. Sprichwörtlich. 

Haft du im Tal ein fichres 
ah | Dann wolle nie zu hoch 

ad: Gedich 
Gedichte: Blauveilchen. 
Was gar zu hoch iſt, ſteht nicht 


Rollenhagen, Froſchmeuſeler 
1, 2, 14. Rap. 240. 
Es jteht der Menſch jo Hoc, | 


- Wie er fi ſtellt. 


€. Biel, Zenien: Die Gejellihaft. 
Wenn ich des Abends in dein 


Stübchen trete, | it mir, als 
ob von einem Hodaltar | Mic 


fe. 
und 7 


finnberüdend Weihrauchduft um- 
wehrte. Theobald Röthtg, Liter u. 
Schatten ©. 61. 
Räumt den Weg der Schönften 
aller Frauen! Laßt die Tugend- 
reihe mich erbliden! | Meines 
u Kaiferin zu fchauen, | 
nde wohl ein Kaiſer Hochent- 


en. Liebeslied vom Markgrafen 
Dtto von Brandenburg mit bem 
Pfeile (um 1250). 


Mein Hocdgebornes Schätze— 
lein, | Des Glockentürmers Töc- 


terlein. Fr. Rückert (fiehe unter 
Glodentürmer, Sp. 561). 
Und es fommt der Gott der 


. . | Hocdhgelehrt in Erz 
on. 
Schiller, Das eleuſiſche Feſt. 


& 


hoch — Hochzeitshaus. 
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Der Hochherzige trägt das 
Herz immer hochgeſchwellt; der 
Kleinmütige hält ſich dagegen für 
weniger als er iſt. 

Dante, Gaſtmahl 1, 11. 

Hochherziger Jüngling, fahre 
wohl! Schiller, Der Taucher. 

Mein Herz ijt im Hochland, 
mein Herz ijt nicht hier! 

(My heart’s in the Highlands, my 
heart is not here.) 

R. Burns, Farewell to the High- 
lands (deutſch von Freiligrath). 


O nie in eitlem Hochmut jprich 
e3 aus, | Daß diejer oder jener 
nicht3 bedeute, | Mit deinem 
legten Urteil halte Haus: | Denn 
nicht jo leicht ergründejt du die 


5 rd. dv. Saar, Gedichte: 
Leute 8 (41,42). 
Hochmut koſtet mehr als 


Hunger, Durſt und Kälte. 
Thomas Jefferſon, Lebensregel. 
Hochmut fommt vor dem Fall. 
Sprichwort n. d. Spr. Sal. 16, 18. 
Hochmut tut nimmer gut. 
Jeſus Stra 8, 80. 
Sn der Fraft liegt die Be- 
jcheidenheit, | In der Ohnmacht 
der Hochmut. A. Nitz. 
Alles Höchſte, es kommt frei 
von den Göttern herab. 
Schiller, Das Glück. 
Das Höchſte der Gefühle. 
Aus Mozartd Bauberflöte. 
Trastisruh, | Wirf weg den 
alten Schuh, | Und mög die 
Hochzeit glücklich fein. 
Altes engl. Brautlied. Aus Dickens 
Nitol. Nidleby 2, 51 (10). 
Freund, wie bijt du hereinge- 
fommen und haft doch fein hoch— 
zeitlihes Kleid an? 
Matthäus 22, 12. 
Hochzeitmachen, das iſt wun= 
derichön 


Berliner Gaſſenhauer (um 1900). 

Ein erniter Gaft jtimmt nicht 
zum Hodzeitshaus. 

Tell in Schiller, Wilhelm Tell 4,3. 
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Wenn der Mond einen Hof 

bat, gibt es jchlechtes Wetter. 
Alte Wetterregel. 

Was bei Hofe ward gefehlt, 
Das wird lange da gezählt; 
Morgen denkt man faum daran, 
Was bei Hof ward mohlgetan. 

Logau, Sinngedichte: Hofgedädhtnis. 

Bei Hofe, Herr, das mwollt be= 
denfen, | Gilt andre Sitte als 
im Bergrevier. 


Bweiter Kammerherr in Ealderon, 
Leben ein Traum 2,4. 


Wer das bei Hofe hat getan, | 
Was man ihmnievergelten kann, 
Der geh’ beizeiten jelbjt davon, 
Der Haß iſt jonjt gewiß fein Lohn. 

Logau, Sinngedichte: Hofverdienit. 

Wenig Joſephh und Daniel 
findet man zu Hofe. 

Luther, Tijchreden, Nr. 2427. 

Höfe find der Lieblingsfig der 
Schmeichler: denn hier tragen die 
Bienen de Landes ihren Honig 
zujammen und loden aljo natür= 
lid aud die Raubbienen herbei. 

Engel, Fürjtenjpiegel: Müßiggang. 

Hofdemagoge. 

Aus Roberts Gediht an 2. Tied 
(1824). Hofdemagogen find Männ- 
Ken, | Die allem Bolt den Hof 


machen Und... für mäßigen Preis, | 
Was preußiich ift, preiſen. 


Hoffart will Zwang haben. 
Sprichwort. 
Die Hoffart geht in Hahnen— 
weiſe Einher, daß man fie ſeh' 
und preiſe; Sie ſieht ſich ſelten 
auf den Fuß, | Darum fie oft⸗— 
mal3 fallen muß. 
Aus Freidants — (um 


) 
Bor Gottes Angefiht | Taugt 
grobe Hoffart nicht. 
Abraham a Santa Clara. 
Aus Hoffart wählt Verderb 
empor, | Aus Demut fommt das 
Heil hervor. 
Logau, Sinngedichte: Hoffart. 


Hof — Hoffnung. 





668 


Hoffart wird gar leicht gelernt, 
aber ſchwer vergefjen. | Große 
Schüſſeln kauft fie noch, Hat fie 
nichts zu ejjen. 

Wild. Müller, Epigramme: Hoffart. 

Darum, jolang’ du leidet, | So 
lang’ auch hoffe noh! Das 
größte Glüd der Sterblichen bleibt 
— — Hoffnung! 

Schefer, Laienbrevier, Januar 6. 

Geben und nehmen fann ung 
das Glüd, was wir Hoffen und 
lieben; | Aber die Hoffnung be 
berricht, jo wie die Liebe das Glüd. 

Bouterwef, Neue Beita: 
ſprüche nad alten Autoren, Nr. 2. 

Hoffen und harren mat man 
hen zum Narren, : 

(Fallitur augurio spes bona saepe 


suo.) 

Ach, vielleicht, | 
hoffen, | Hat uns Unheil jhon 
getroffen! 

Schiller, Das Lied von ber Glode. 

Was die innere Stimme 
jpricht, | Das täufcht die Hoffende 
Seele nidt. | 

Schiller, Gedichte: Die Hoffnung. 

Der Menjhen Hoffnung i it 
zufünftiger Wonnen | Erwartung 
und gewifje Zuverficht, | Wo 
Gnade und Verdienſt ihr Werk 
begonnen. Dante, Paradies 25, 67/69 

(43,378). 


Wie oft mwird. Hoffnung bes 
trogen! Rollenhagen, —— 





Was wäre das Leben ohne 
Hoffnung! Hölderlin, Hyperion. 
Doc vielen ja | Hat ſchon die 
Hoffnung auf Gewinn den Tod 
gebracht. Kreon in Sophotles, Anti- 
gone 221]22 (Donner, 4207). 

D über die trügerifche Hoffe 
nung der Menſchen! € 


(0 — hominum spem 
Cicero, De oratore III, 2. 


Schlägt dir die Hoffnung fehl, . 
nie fehle dir das Hoffen! | Ein 


Sinn 


Dvid, Heroiden 16,234. 
indem wir 


N ori ijt zugetan, doch taujend find 

noch offen. Rückert, Weisheit des 

Brabmanen (1836/39). 

Denn noch ijt Hoffnung vom 

ickſ Homer, Odyſſee 16, 101 
(Voß, M2,180). 

Meine Zeit iſt in Unruhe, 


meine Hoffnung in Gott! 
—— — Frege 


Laßt, die ihr eingeht, alle Hoff⸗ 
nung jehwinden! 

5 (Lasciate ogni speranza, voi ch’en- 
 trate.) Dante, Hölle 3, 9 (3,11). 


Bit ein Bettler mander gleich, | 
Deunoch macht ihn Hoffnung 
reich. Logan, Sinngedichte: Hoffnung. 
offnung, Hoffnung, immer 
B ! | Wenn dem Armen alles 
t Sohle, | Alles weicht, ihn alles 
1 quälet, | Du, o Hoffnung, labeſt 
* 





Herder, Stimmen der Völker: 
Italieniſch: Hoffnung. 
Beſchließt er im Grabe den 
müden Lauf, | Noch am Grabe 
- bflanzt er die Hoffnung auf. 
j Schiller, Gedichte: —— 
ee auf Genuß it faft jo 
vi ern icon genoßne Hoffnung. 
ortbumberland in Shakeſpeare, 
—* Richard III. 2, 4. 


Die Hoffnung führt ihn ins 

n ein. 
| Schiller, Gedichte: Hoffnung. 
— — Die Hoffnung freuet manchen 
Mann, | Der Herzenzfreude nie 
gewann. Freidant, a 


(um 
Wenn die Hoffnung nicht wär’, | 
> febt’ ich nicht mehr; | Denn 
Boote allein | Kann lin⸗ 
dern die Bein. 

Schwäb. Boltslied (1737). 
Die Hoffnung im Beter — ift 

- bei Gott jein Wertreter. 
Rüdert, Maltamen 2,108, Nr. 31. 
Des Menihen Hoffnung it 
5 verloren. Hiob 14, 19, 


Pur 


PER — gro nn 


Hoffnung — Höflichkeit. 
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Was jind ———— was 
ſind Entwürfe? 

Schiller, Braut von Meſſina 8, 5. 
Hoffnungsklee fiehe unter Schnee. 
Hoffnungslos | Weicht der 

Menſch der ötterftärke, | Müpßig 
jieht er feine Werfe und bewun— 
dernd an rap 

Schiller, Das Lied von der Glode. 
Da3 Hoffnungslofe Fündet 

ichnell fi) an. Eugenie in Goethe, 

Die natürlihe Tochter 4, 2. 

Wer wünſcht und Hofft, der 
lebt jhon in der Zukunft. 

8. Schefer, Laienbrevier, März 4. 
Hofgajtmähler find diefelben | 

Überall, es gähnt diejelbe | Sou⸗ 
veräne Langeweile An der Tafel 
aller Fürſten. 
Heine, Romanzero 2 (AMB8,62). 
Der Jagdhund Hat gejagt am 
Tag, | Weil der Hofhund fich 
faul gejtredt; | Daher nun diejer 
wachen mag, | Während jenem 
die Ruhe jchmedkt. 


Rückert, Erbauliches und Beſchau— 
liches aus d. Morgenlande 2, 141. 


Das Hofleben gleicht einer 
Mufik, wo jeder jeine Takte und 
Paujen halten muß. 

Edermann, Gejpräde mit Goethe, 
Montag, d. 16. Augujt 1824 (A793). 

Die Hofleute mühten vor 
Langeweile umkommen, wenn jie 
ihre Zeit nicht durch Zeremonie 
auszufüllen wühten. 


Edermann, Geſpräche mit Goethe, 
16. Auguft 1824 (494). 


Im Deutjchen lügt man, wenn 
man höflich iſt. 


Bakkalaureus ee N jazz, Fauſt 2, 


Gar zu höflig it, 506 
wörtlich. 


Eine Höflichkeit —— die 
andere. Sprichwörtlich. 
Höflichkeit und Sittjamteit ist 

nur eines. 
Dante, Gaftmahl 2, Kap. 11. 


671 


Höflichkeit ift Staatspapier des 
Herzens, das oft um fo größere 
Zinſen trägt, je unſicherer das 
Kapital iſt. Börne, Fragmente und 

Aphorismen, Nr. 265 (474,218). 

Eure Höflichkeit erfreut mic 

jehr! Mephiftopheles in Goethe, 
Fauft 1,1872. 

Es gibt. fein äußeres Zeichen 
der Höflichkeit, daß nicht einen 
tiefen ſittlichen Grund hätte. 

Goethe, Marimen u. Reflerionen 5. 

E3 gibt eine Höflichkeit des 
Herzens; jie ijt der Liebe ver- 
wandt. Aus ihr entjpringt die 
bequemſte Höflichkeit de äußeren 
Betragen?. 

Goethe, Marimen u. Reflerionen 5. 

Die Höflichkeit ift Gold; man 
hält jte wert und teuer; | Doch 
hält fie nicht den Strich, taugt 
wenig in das euer. 

Logan, Sinngedichte: Höflichkeit. 

Das verjchweigt de3 Sängers 
Höflichkeit. 

Kehrreim des Liedes: „Als der liebe 
Gott die Welt erjhaffen, | Schuf er 
Fiſche, Vögel, Löwen, Affen“ ; ferner 
Kehrreim eines zweiten Liedes: 
„Des Dichters Höflichkeit“ in „Aller- 
hand für Stadt und Land“ (1808, 
Bittau, herausgeg. von G. B. Flaſch— 
ner, 8. Stück); Dichter unbekannt. 

Europens übertünchte Höflich— 

keit. Joh. Gottfr. Seume, Gedichte: 
r Wild 


e e. 
(Übrigens wohl ein faljches Bild; 
fiher wäre „Das von oder mit Höflich- 
teit übertündite Europa“ richtiger, denn 
die Höflichkeit ſelber ſoll doch als bie 
Tünche gemeint jein, nicht daß die Tünche 
noch übertüncht wäre. Vgl. Gildemeijter, 
Eſſays 1, 1896, 55. Dder wollte Seume 
jagen, daß Europa feine angeborene, 
fondern nur eine durch Erziehung über- 
oder angetünchte Höflichkeit befige ?) 
Auch dem Hofmann, der fo 
ſtutzt, Wird vom fchnellen Tod 


getrußt. Abraham a Santa Clara: 
Zodten:Capelle (1710). 

Welchen Hofmann ich ehre? 

Den Härjten und feinjten! Das 


Höflichkeit — Hoher. 
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andre, | Was er nod) ſonſt befigt, 
fommt ihm als Menjchen zugut. 
Goethe, Gedichte: Vier Jahreszeiten. 
Hofſuppen ſind lieblich zu 
lecken, Werden aber gewürzt mit 
Schrecken. 
Rollenhagen, Froſchmeuſeler 1. Buch 
1. Teil 10. Kap. 166. 
Was fommt dort von der Höh? 
uchslied (17609). 
Höhe | Bringt Wehe. 
Alter Sprud. 
Traue nicht dem Wafjerboden, | 
Halt auf deiner Höhe ftand. 
Baucis in Goethe, Fauft 2,11137/38. 
Das ift die richtige Höhe! 
(Stolzer oder unverihämter kann 
feiner fein.) Sprichwörtliche Redensart. 
Das wäre mir die rechte Höhe,| 
Da zu befehlen, wo ich nichts 
verjtehe! 
Fauſt in Goethe, Fauft 2, 10311/12, 
Berzeih, ih kann nicht Hohe 
Worte machen. Mephtitopheles in 
Goethe, Faujt 1, 275. 
Die Hohe himmlische Göttin, 
fiehe unter Butter, Spalte 238. 
O Jugend, Jugend, wirt du 
nie | Der Freude reined Map 
bezirfen? | DO Hoheit, Hoheit, 
wirt du nie | VBernünftig wie 
allmächtig wirken? 
Herold in Goethe, Fauſt 2, 5958/61. 
Auh die Hoheit darf das 
Schöne ſchmücken, | Der goldne 
Reif erhebt den Edelſtein. 


Don Manuel in Schiller, Die Braut 
von Meifina 632/33. 


Es iſt der Fluch der Hohen, 
daß die Niedern | Sich ihres 
offnen Ohrs bemädhtigen. | 

Don Manuel in Schiller, Die Braut 
von Meffina 632/83. 

Das Glück war niemald mit 
den Hohenjtaufen. 

Raupach, König Enzto 2, 2, 5 und 
4, 2, 8 (1831). 

Hoher Sinn liegt oft im find» 
ihem Spiel. 

Schiller, Gedichte: Thella. 
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— Hoher Stamm und alte Väter | 
Machen wohl ein groß Gejchret: | 
Mojes aber ift Verräter, | Daß 
dein Urſprung Erde jei. 

Logau, Sinngedichte: Adel. 
- Ein hoher Name ijt befjer als 
ein hohes Haus. 
u ;* Perſiſches Sprichwort. 
Sich über das Höhere alles 
3 Urteils zu enthalten, ijt eine zu 
- edle Sigeniaft, als daß fie Häufig 
ſein könnte. 


W. v. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin, Norderney 2. Aug. 1833. 
Höherer Blödjinn. 


Robert Brug, „Die deutjche Literatur 
der Gegenwart“ (1859) 2,276. 


Wer um Hohes kämpft, muß 
wagen! | Leben gilt e8 oder Tod! 
Matthiſon, Gedichte: Zuruf. 
Hohle Töpfe haben den lau— 
tejten Klang. 
Burj in Ser rg König Hein 


rih V. 4,4. 
Sich in die Höhle des Löwen 
wagen. Nach Äſops Fabel Nr. 246. 
Und Hohler und hohler hört 
man’3 heulen. 
Schiller, Gedichte: Der Taucher. 
Vom hohen Berge fchallt wieder 
Ton, | Der laut des Nufen- 
In ippen entflohn. | So weiß 
et nur nachzuſchrein, 
& fremde Zungen ihm bliejen 


ab. Elliffen, Tees ur Aſpho⸗ 
belosblüten — * : Ehine- 
€ 


| Bohn Kin Bor Sonn, Went für 
h tt. 
* ſpracheſt den 9 belehen 
ohn, | —— Sklave, trifft dich 


Verderben. Sigismund in 
Calderon, Leben ein Traum 2, 3. 


’ 

% 0 er d ö 
9 ’ohmgelädhter er Hölle. 
4 

E: 


u. 


en 


ETF: ER — 


a Galotti“ 5, 2. 
FB Meifias 16, 319; 18, 807 
2.0.0. D. 
‚x Hoho! 
6 ruft der —— wenn mei 
Kegel fallen. 


Boozmann, Zitatenſchatz. 
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Holde Augen ſah ich blinken. 
Goethe, Balladen : Der Schaggräber. 
Holderblüth jiehe unter Rofeitof! 
Hölderlin hat eine heftige Sub⸗ 
jeftivität und verbindet damit 
einen gewiſſen »philojophijchen 
Geiſt und Tiefjinn. 

Schiller an Goethe (80. Juni 1807). 
———— ein helleniſcher 
Mönch. Peter Hille, Aphorismen. 
Friedrich Hölderlin! | Dich 

tötete das Heimmweh nad dem 
Land, | Auf das die Sonne des 
Homeros jchien. 

Heinr. —— ere (1884, 


Ragt aus der Erde ein Holder- 
zweig, | Drücfe dich ſchleunigſt 
aus ſeinem Bereich! 

(Fiebertrante ſteckten früher Hollun⸗ 

derzweige in die Erde, um das 

ieber auf den zu übertragen, ber 

en Zweig anrührte oder mitnahm. 

(Bel. Franz Söhns, pi Pflan⸗ 
zen 1907, ©. 61/62 

Der "Solpfeligen | Eoniber 
Wank Sing ich fröhlichen | Minne— 
fang. Der Holdfeligen, Joh. Heinr. 

Voß 1778 (Melodie v. Weber 1803). 

Holdjeligkeit bedarf feines 
äußern Schmud3, jie ift in ihrer 
Schmudlofigfeit am meiften ge= 


ſchmückt. Herder, Balmölätter (Jena 
17 


Man fennt den Hof: Wer 
bringt, dem jtehn die Türen 
offen; | Wer Holen will, kann 
tonae hoffen. 

Te Verm. Gedichte: Der 
perſiſche Bauer mit den Früchten. 


Holland in Not! 
ftammt aus Holland, das früher 
häufig durch dammbrüche in große 
Waſſersnöte kam. 

Wer Liebe nur im Herzen 
hegt Für Holland warm und 
rein, | Wem Hollands Heil die 
Bruſt bewegt, | Der jtimme mit 
uns ein. 

Holländifhe Nationalhymne. 


22 
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Spart, Hollands edle Herren, | 
Jetzt nicht den Traubenfaft, | Auf, 
windet Lorbeerkränze! 

Holländiiches Siegeslied nach der 
Niederlage der Franzojen bei Dude- 
narde (11. Juli 1708). 

Wieder jtrählt ihr Haar Frau 
Holle. | Sonnenwärt3 wie Opfer- 
rauch | Steigt im Tal von feuchter 
Scholle | Nebeldampf und Blüten- 
haud. Theob. Nöthig, Lichter und 

Schatten (1889): Dftermorgen. 
Blendwerk der Hölle! 
Don Eäfar in Schiller, Die Braut 
von Mejjina 1901. 
Spiegelfechterei der Hölle! 
Fiesko in Schiller, Fiesko 5, 12. 
Die Holle jelbit hat ihre Rechte? 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1,1413, 

Der Weg zur Hölle ift mit 
guten Borjägen gepflaftert. Bar. 
unter Hell, Spalte 641. Sprichwort. 

Die Hölle ijt fein bloßer Wahn. 

Koran, Sure 79,63. 

Es ijt ſchwerer in die Hölle zu 

fommen, als in den Himmel. 
Abraham a Santa Clara, Reim did. 

Wenn die Menjchen werden 
gejcheiter, | Macht der Teufel die 
Hölle weiter. 

Wild. Müller, Gedichte : Epigramme. 

Der Teufel gibt die Hölle 
teurer, als Gott den Himmel. 

Abraham a Santa Clara, Reim dich. 

Semand die Hölle heiß machen. 

Sprichwort. 

Ziehe dem Himmel ein ſchiefes 
Geſicht, Gott und die Engel be— 
merken's nicht; Lach' einmal in 
die Hölle hinein, | Was da wird 
für ein Ziſchen jein. 

Wilh. Müller, Gedichte: Epigramme. 

Die Höfe auf Erden haben. 
Siehe aud unter Efrupel. 

Sprichwort. (Vgl. Milton Paradise 
lost, 4,208: A heaven on earth: 
Erdenhimmelreich.) (AT 374.) 


Der Himmel auf Erden tft der Titel 
eine® Buches von Chriftian Gotthilf 


Holland — Holz. 
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Salzmann (1797). Als Gegenftüd dazu N 
veröffentlichte Joh. Gottfr. Gruber eine | 
Erzählung: Die Hölle auf Erden oder | 
Geſchichte der Familie Fredint (1800). | 
Für ſolche Halbe Höllenbrut | 
Iſt Salomonis Schlüffel gut. 
Yauft in Goethe, Fauft 1, 1257/58. 
Das iſt ein Höllenlärm. 
Sprihwörtlid. 
Mein Bruder. | Weih Höllen- 
pein! 
Gretchen in Goethe, Fauft 1,3770. 
Ein Höllenſchlund voll Angit 
it mir das Leben — 
Torquato Tafjo (Meckhuß 1840). N 
Ein Höllental, in das fein 
Lichtjtrahl fällt, | Sit meine trübe 
nachterfüllte Seele; | Nur daß 
noch Huld und Schidjal mir be 
weiſt: E3 will, daß jene dort ein 
Höllengeijt, | Mich eine Göttin 
diejer Erde quäle! ‘ 
Torquato Tafjo (Meckhuß 1840). 
Das iS lauter Holler. = 
Wiener Redendart: „Das tit alles 





wertloje® Gewäſch oder dummes 2 


Beug. R 
Der Mai ijt gefommen, | Der 
Hollerbuf blüht! | Verraten, 
betrogen! | Das uralte Lied. | Der 
Mai ijt verzogen, | Der Holler 
verblüht. Rudolf Baumbad. 
Dort der Hollunderbuſch ver 
birgt mich ihm. 3 
Tel in Schiller, Wilhelm Tell 4,3. 
Hölty! Dein Freund der Frühe 
ling ijt gefommen! | Klagend irrt 
er im Haine, dich zu finden; | 
Doch umfonft! Sein klagender Ruf 
verhallt in | Einfamen Schatten! 
Nikol. Lenau (1,67). 
Höltys ganze Poeſie ift eine 
wehmütige —J— J 
chendorff. 


Holz in den Wald tragen. 
Sprichwoͤrtlich. 
Dürres Holz brennt beſſer als 
grünes Holz. 
Abraham a Santa Clara, Judas 
der Erzſchelm. 






F Die ſuppe ſchmeckt nach rauch, 
Wo grünes holz in brauch. 

Wartburg: Sprüche. 

Sp man das tut am grünen 

Holz, waswillam dürren werden ? 

Lukas 23,31. 

eg Holz ijt nicht einerlei. 

liöre, Arzt wider Willen 1,6, 

fiehe unter fagots, Spalte 391. 


Nehmet Holz vom Fichten- 
ſtamme. 
Schiller, Das Lied von der Glocke. 


Das pickſüße Hölzel. 
Wiener Ausdrud für Alarinette. 
Ebenjo wie „Winjel“ für Violine. 


- Auf dem Holzwege jein. 
der nur zur Ausfuhr des 
ent, aljo oft mitten im 


u drt und ein Abirren 


leicht möglih macht. Der Ausdruc 
fommt jchon {m Triſtan vor. 


Luther fagt ähnlich 
eh weit kon a den Holz⸗ 


ee du glücklicher Züngling, der 
du einen Homer zum Berfündiger 
deiner Tapferkeit gefunden hajt! 
(O fortunate adolescens, qui tuae 
 wirtutis Homerum praeconem inve- 
 meris!) Alerander der Große an Ahills 
Grabe in Cicero Rede für den 
Dichter Archias 10,25. 
Wer wagte mit Göttern den 
- Kampf, und wer mit dem Einen? | 
f Doch Homeride zu jein, auch nur 
4 als Tester, ift jchön. 
Goethe, I Hermann und 


E vothea 
Someriſches Teigentlid: 

J 68 Gelächter. 
Nah Homer, Jlias 1, 599 und 
 Dönifee 8,326 und 20,346. (AT1,15, 
E 2,92 u. 245.) Bol. unter Laden! 
_  _Indignor, quandoque bonus 
4 dormitat Homerus. 

(36 bin entrüjtet, wenn auch ein- 
mal ber wadere — ſchläft.) 
Horaz, ars poötica 359. 
Hominem quaero! 

Einen rar ſuche id.) 

% Diogenes Laertius, Leben und 

Meinungen 6, 2, 50. 


EEE VER — eu — 
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Homo sum: humani nil a 
me alienum puto. 
(IH bin ein Menſch, drum gie nichts, 
was menfchlich tt, mir fremd.) 
Terenz, Heautontimorumenos1,1,25. 
Homo sum. Titel eines Romans 
von Georg Ebers. 
Homo ijt ein Name, der allen 
Menjchen gemein it. 
(Home is a common name to all 
men.) ®ab3hill in Shafejpeare, König 
Heinrich IV., 1. Teil 2,1. 
Non omnelieitum honestum, 
PR el alles Erlaubte ijt u ehren= 
prichwort. 
— Honig Ein Maul 
jtreichen. 
(Zum Munde reden, gut zureden.) 
Alte iprigwörtt. Redensart. 
Wer mit Honig jchledt, | End- 
lid) wermuth ledt. 
Bartburg-Sprüce. 
Handelt einer mit Honig, er 
let zumeilen die Finger. 
Goethe, Reinele" Fuchs 8,93. 
Außen Honig, innen Galle. 
Sprichwörtlich. 
Süßer denn Honig se Honig⸗ 
jeim. Palm 19,11. 


Sitzen wir in heiterm Bunde | 
Bei der Flajchen Honigjeim, | 
Gehn die Gläfer in die Aunde, | 
Aus dem Munde geht. der Reim. 

Trinklied von Karl v. Holtei, 1832. 


Honneur et patrie. 
(Ehre und Baterland.) 
Devije des franzöfifhen Ordens der 
Ehrenlegion, gejtiftet durch Bona— 
parte 1802. 
Honny (Honi) soit qui mal 
pense. 
(Shmad über den, der Arges dabei 
bentt.) Devije des englijhen Hojen- 
banbordend, geitiftet 1350 durch 
König Eduard 1II., ion früher in 
Frantreich gebraucht. Bol. Hertslet 
1909, 409. 1 j 
Honor est praemium virtutis. 
(Die Ehre iſt die Belohnung der 
Tugend.) Cicero, Brutus 81. 
Hopfen und Malz | Gott er- 
halt's! Wirts hausſpruch. 
22* 
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An dem ijt Hopfen und Malz 
verloren. Sprichwort. 

Eine Hopfenranke im Garten 
allein | Schlängelt zur Erde ſich; 
Unter den Menjchen ein Mägde- 
lein | Weinete bitterlich. | Kann 
die Hopfenranfe nad) oben zieh, 
Wenn feine Stütze fie hält? 
Kann des Mädchen? Auge vor 
Freude glühn, | Wenn ihr Koſak 


r fehl Boltslied aus der Ukraine 
ih 5 t⸗ GBGodenſtedt). 


Hopp Hopp, hopp hopp, Reiter! | 
Wenn er fällt, dann jchreit er. 


Wird gefungen, wenn man Kleine 
Kinder auf dem Schoße reiten läßt. 


Und als fie faßen, hop Hop hop, 
fiehe unter Galopp, Spalte 478. 

Wenn der Hoppevogel ſchreit, 
Iſt der Tag nicht mehr weit. 

Eichendorff, Aus dem Leben eines 
Taugenichts 4 (472,32). 

Ich merde durch Beranger 
immer an den Horaz und Hafis 
erinnert, die beide auch iiber ihrer 
Beit ftanden und die Sittenver- 
derbniS jpottend und jpielend 
zur Sprade bradten. 


Edermann, Geſpräche mit Goethe, 
den 29. San. 1827 (47175). 
Horch, horch, die Lerch’ im 
Ather blau. Ständchen aus Shake— 
fpeares Eymbeline, komponiert v. 
Schubert. (Dorothea Tieck über— 
jegte: Horch! Lerch’ am Himmeld- 
tor fingt hell.) 
Der Horder an der Wand | 
Hört jeine eigene Schand. 
i Sprichwort. 
Die Horcher ſind den Herren 
lieb | Und find doch ihrer Ehre 
Dieb. Aus Freidanks Beſcheidenheit 
(um 1200). 


Was der und jener bon dir 
ipricht, | Das Hör’ mit an, doc) 
horche nidt. Sprichwörtlich. 

Bemerke, höre, ſchweige. Ur— 
teile wenig, frage viel. 


Platen, Lebensregeln Nr. 87 
(11,87). 


Hopfen — Hornifje. 





Pre Ohren hat zu Hören, der 


re. Matth. 11,15. 
Tut nichts. Eine gute Sache 


fann man jchon zweimal Hören. 


Seume, — — K 
ro er; 


Tut nichts, fünnt 
hören. P. A. Wolff, Prezioſa 3,2. 

Du mußt allerlei Hören, | &3 
darf dein Herz nicht jtören, | Du 
wirft auch mancherlei reden, | E8 
wird nicht rühren jeden. 


Rückert, Erbauliches u. Beſchauliches 


a.d. Morgenlande 2, 155 (arabiſch). 
Wer nicht hören will, muß 
fühlen! Sprichwort. 


Seid Täter des Worts und 


nicht Hörer allein. 


(übereinjtinmen). 


berger Schießen. 


Redendart, die nah Wander in 


Schwaben und Franken üblich 
In Hornberg (Kinzigtal) ſollte 
Schützenfeſt gefeiert werden, zu 
dem alles beſtens beſorgt war — 
eines ausgenommen: das 
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Sat. 1, 2e28. 
Mit jemand in ein Horn blajen 


Redensart. 
Es geht aus wie das Horn= 


Rulver! 


Bol. das Gedicht Ed. Bravers, Wie 
das Hornburger Schießen ausging 


in Simrods Rheinfagen  47413/14). 
Semand Hörner aufjeßen 


(ſiehe auch r Hirſchgeweih, Sp.663). 


prichwörtliche Redensart. 


Jemand die Hörner zeigen 


(ſich widerjegen). 


Sprichwörtliche Nebensart. 
Sih die Hörner ablaufen 
fi austoben). 
Spridwörtlice Rebensart. 
Ferne | Mit 


(die tollen Hörner; 


Hinaus im die 
lautem Hörnerklang. 


Geſang audziehender Krieger. 


A. Methfeffel 1818. 
Eine unruhige Zunge in einem 


Haufe oder in einer Gemeinde ' 
ift wie eine Horniffe in einer ” 


Kammer oder Stube, vor der 
niemand Ruhe hat. 


Joh. Geiler von Kaifersberg 


(1445/1510). 







- Hornung (Febritar) hell umd 
Mar | Gibt —* Flachs ein gutes 
Bauernregel. 
Rgqhwerhinwandelndes Horn⸗ 
Nah Homers Iliad. 6, 424 
vgl. 16,488 (1,9%. 
On dit, et sans horreur je 
ji uis le redire. 
n er und ohne Grauen kann 
wiederjagen.) 
Racine, Sphigenie 4, 6 (vgl. Dante! 
}- Hölle 28, 113/114, 443,118). 
s Horror vacui! 
— (Grauen vor bem Leeren.) 
4 Nabelais, Be et Panta- 
e 


j Das mäffen: Sie einem er- 
- der die Hojen mit der 
iBzange m ieht. 
ünchneriſ en Ablehnung 
von etwas Unglaubhaftem. 
Es geht ihm naß in die Hofen 
3 (er hat eine 0 een Exiſtenz). 
Breslauer Redensart. 
Goethes letzter Hoſenknopf, 
J ſiehe unter Dünger, Spalte 304. 
it jechzig Jahren muß man 
14 Arm Hojentürl zu= und das Keller- 
tür aufiperren. 


+ Sprihwörtl. Nebendart aus den 
Alpenländern. 


N geen *— A we: 
tönt's heut durch alle Welt; 
Denn Gott jandte feine Sonne, 
Seinen Sohn vom Himmelszelt. 
u Weihnachtslied, A. Böhme 1863. 
, Maria in der Hürde, | 
ur Nahtigall: o Bög- 
N, \ inge nit jo früh am 
rgen, | Wede mirnicht meinen 
‚I Michael, den Hojpo- 
* Sprechen will ich 
: Ermwadhe, | Michael, mein 
8 bodar! Bulgarifches Volkslied. 
_  Household words 
Benin Bhaleipenre, Heinrich V.4,3 
geworden, feit ed Didend zum 
j feines vielgeleienen literar. Unter: 
“4 fattes [1850/59] machte). 


. 168 nice 













Hornung — Huhn. 
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Er aber, Howard, gibt mit 
reinem Siun | Aus neuer Lehre 
berrlihjten Gewinn. | Was fi 
nicht Halten, nicht erreichen läßt, | 
Er faßt e8 an, er hält zuerft es 
feit; | Beftimmt das Unbejtimmte, 
ihräntt es ein, | Benennt es 


treffend! Sei die Ehre dein! 
Goethe, Howard: Ehrengebähtnis 


‚194). 

Willſt du dir ein hübſch Leben 
zimmern, | Mußt ums Ver— 
gangne dic nicht befümmern. 

Goethe, Zahme Kenien 4. 

Die meiſten Frauen find gar 

nicht jo hübſch wie jie ——— 
Damin 

Sit das nicht ein Hübfaes 
Leben? | Wenn’! ung Gott 
bald wollte geben. 


a auf das. er Scherz: 
lied a. d. Kuhländchen. 


Einem die Hude voll Fügen 

l(auch: Sich die Hude voll lachen]. 

Berl. u. Breslauer Redensart. 

Hans Hudebein, der Unglüds- 

rabe. Nach Wilhelm Bus Iuftiger 

Geſchichte (186 

Aber wie ſollt' er feinen Süden | 

Nah einem halben Hufeifen 
bücken? 

Goethe, Legende vom Hufeiſen. 

Ein Hufeifen finden, bedeutet 

Glück Haben. Volksaberglaube. 


Eines Hufeiſens willen ver— 

dirbt oft ein Pferd. 
Sprichwort. (Simrod 262.) 

Bald wird auf meinen Wander: 
zügen | Ein Heiner Hügel mir 
genügen. 

Siehe unter Alpen, Spalte 88, 

Ich wünſche, daß Sonntags 
jeder Bauer fein Huhn im Topfe 
bat. Heinri IV. von Frantreid. 

Auch mit dem Bufage: wenn bem 
Bauer aber nun der Topf fehlt? Und 
der Berliner jagt: Alle Sonntag Huhn? 
Det hält der Deibel aus! 

(Siehe auch unter poule.) 
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Ein kluges Huhn [ichlefiich: 
gubnde] macht aud) einmal ins 
e 


Sprichwörtlich in Berlin u. Breslau. 
Ein Huhn und ein Hahn, | 
Die Predigt geht an. 
Kinderpredigt (Wunderhorn 47828). 
Krank wie ein Huhn, | Biel 
ejjen und wenig tun! 
Nah Wunderhorn (47863). 
Ein blindes Huhn findet aud) 
mal ein Körncden. Sprichwort. 


Sieh! feinen Tropfen Wafjer 
Ihludt das Huhn, | Ohm’ einen 
Blick zum Himmel auf zu tun; | 
Und ohne vor anbetend jich zum 
GStaube | Geneigt zu haben, pict 
fein Korn die Taube. | Was fie 
bewußtlos tun, tu du’3 bewußt, | 
Daß du vor ihnen dich nicht 
ihämen mußt. | 

Rückert, Erbauliches und Beſchau— 
liches aus dem Morgenlande: 
Gottesdienjt. (AT4,354.) Die erſten 
zwei Beilen werden nach der Gavotte 
Louis' XIII. gefungen, und zwar 
in der Fafjung: Keinen Tropfen 
trinkt das Huhn, | Ohne einen Blid 
gen Himmel zu tun! [Fortjegung: 
Keinen Tropfen trinkt die Gans, | 
Ohne daß fie wadelt mit dem 


Schwanz.] 
Eine Kuh und ein federlos 
Hühnchen, 
fiehe unter ausfteuern, Spalte 116. 
Das Leben ijt wie eine Hühner- 
feiter, von oben biß unten be- 
ſchmutzt. Berliner Redensart. 


Hühnerſtälle ſiehe unter Hungers- 
not, Spalte 687. 


Nie werd' ich deine Huld ver— 
kennen! 
Finale in Mozarts Oper: Die Ent— 
führung a. d. Serail 3 (1782). 
Doh wer Erinnrung alter 
Huld zerrinnen läßt, | Der ift 
in feinem alle mehr ein edler 


Mann. Tekmeſſa in Sophofled, Der 
rafende Ajas 523]24 (v. Donner, 
41410). 


Huhn — Humbug. 
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Huldigung allem, was jur 


gendlich blüht! 
Matthifon, Gedichte: Skolie. 
Sehet! wie ein goldner Stern 
Aus der Hülſe, blank und eben, 
Schält ſich der metallne Kern. 
Schiller, Lied v. d. Blode. 
Nihil humani, 
ftehe unter Homo, Spalte 678. 
Fort mit dem Plunder, und 
zertreten jet | Die tatenfaule 
Humaniſterei! 


Fauſt in Viſchers Fauſt 3 (1889, 66). 


Nicht das Predigen der Hu— 
manität, jondern das Tun hat 
Wert. Dejto jchlimmer, wenn 


man viel ſpricht und wenig tut. 
Seume, Spaziergang nad) Syrafus 


(Frankfurt). 
Alles fräht: | 


Humanität! | - 


Phrajengeflingel. | Für boshafte 
Schlingel, | Für Helden vom 


Mejjer | Sind Prügel befier. 


HG. Bierordt, Dtſche. Hobelfpäne. 
Bon Mlerander von Hum— 


boldt... haben wir über Bhilo- 


jophie des Naturreichs jehr gute 


Aufjäge zu ermarten. 
jeßt gewiß in Deutjchland der 
vorzüglichite in diefem Face und 
übertrifft an Kopf vielleicht noch 
jeinen Bruder, der gewiß jehr 
vorzüglich. ift. 


Er ift 


Schiller an Goethe (12. Sept.1794). 
Sch Fenne wenige aus der 
neuen Generation, die einen jo 


gefunden Kopf, joviel gründlichen 


Verſtand und eine fo folide Be- 


urteilungsfraft haben .. . 
Wilhelm von Humboldt. 

Schiller an Goethe (4. Nov. 1795). 

Humbug (Hömbögg, auch deutſch 


ausgejprochen) Aufjchneiderei. 
Bezeihnung der unfoliden Hand- 


wie 


Bee he 


— 
* 


lungsweiſe; nordamerikaniſchen Urs 


ſprungs. Manche wollen es von 
Hamburg ableiten, weil mit dieſer 
Seeſtadt Amerika in regem Ver— 
kehr ſtand und neben manchem 


een 





Guten auch mandes Schlechte ge— 
liefert worden fein mag. Wahre 
ſcheinlicher von to hum, einem etwas 
aufbinden, ihn foppen. 


1 Brummend nahjt du den Blu— 
men und brummend ſaugſt du 
den Honig, | Hummel, ein Re— 
r 


Im 


ent ging uns verloren in dir. 
zenſ —2— ir Liebe und Haß 
(1898, ©. 39). 


Das ijt der Humor dabon. 
Nym in — König Hein⸗ 


ui 
- Der Humor ijt feine Gabe des 
Geiſtes, er ijt eine Gabe des 


Par Denkrede über Jean 

Paul (471,160). 
——— fiebe ur. unter Flaſchen⸗ 
Humor fee * unter Klingel! 
So böſe iſt kein Hund, daß er 
nicht mit dem Schwanze wedelte. 


talieniſches Sprichwort. 
Je mehr Steine man auf den 


- Hund wirft, deſto mehr wird er 
bellen. Armeniſches Sprichwort. 
Je magerer Hund, je größere 
- Flöhe. gintgref, Apophth. 1, ©. 9. 
e E3 war dem Hund die Wurft 

vertraut. —53* ——— 


Es möchte kein Hund fo länger 
leben! Zauft in Goethe, Fauſt 1, 376. 


iD — — 


Einen mr zu Slagen, find't 
ſich bald ein Sio 
F Glouceſter in — Bun 
E Heinrich VI. 2. Teil 3, 
Da liegt der Hund ——— 
Sprichwörtlich. 
J an —* Hund kommen. 
J eutung von gänzl erab= 
_ fommen.) z dritte. 
Ein lebendiger Hund iſt befier 
3 
als ein toter Line, 
N d. Sal. 9, 
Wer ſich als Hund ausgibt 
+ — muß auch als Hund 


Sprichwortlich. 
4J ‚Hunde, die bellen, beißen nicht! 
J Sprichwörtlich. 
4 

J 


u 


Hummel — Hünbdlein. 
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Man achtet Keiner Hunde 
Murren nit, | Doch große 
zittern, wenn der Löwe brüllt. 


—5** in — — zu. Hein= 
rich V Zeil 3, 1. 


Hüte dich * * Hunde! 


(Cave canem !) 
Inſchrift eines Haufes in Pompeji. 
Dem Hunde, wenn er gut 
gezogen, | Wird jelbjt ein mweijer 

Mann gewogen. 
Wagner in Goethe, Fauft 1, 1174/75. 

Hundefälte (bitter falt). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Ver mit Hunden zu Bette geht, 
fteht mit Flöhen auf. Sprichwort. 
Mit allen Hunden gehegt jein! 
Sprichwörtlich. 
Hundertfältige Frucht engen: 
Nah Matth. ee & Marl. 4, 8, 
Zu . 


Mancher fommt vom Hun⸗ 
dertſten ins Tauſendſte 
(iſt umſtändlich). Sprichw. Redensart. 
Die Hunderttage 


(Les Centsjours). 
Nach dem Seinepräfetten Ehabrol 


„„Hunderttaufend ehe unter Hurra, 
alt 

Kalt wie eine Hundeſchnauze. 

Sprichwörtliche Redensart. 

Dem Hundeſtall ſoll nie die 

Bühne gleichen, Und kommt der 

Pudel, muß der Dichter weichen. 


Parodie auf: Der Schein ſoll nie 
die Wirklichkeit —— ſiehe unter 


Es gibt Menſchen, die hün— 
diſcher als Hunde und nicht 
heulen, wenn jiegejchlagen werden. 

Börne, Fragmente und Aphorismen 
Nr. 280 (AHA). 

Die Hündlein mit dem 
Schwanze mwedeln, | Um fich den 
Broden zu erfchmeicheln. | Wenn 
du dem Hengſte Futter gibt, 
dem edeln, | Kenn er es nehmen 
ſoll, mußt du dazu ihn jtreicheln. 

Nüdert, Erbaulihes und Beſchau— 
liches aus d. Morgenlande (1837/39). 
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Sit Hunger groß, ift Hein die 
iebe. Anaſtaſius Grün, Pfaff vom 
Kahlenberg (7,59 ff.). 
Der Hunger ift der beſte Koch, 
aber er. hat nicht3 zu efjen. 
Freidank, Bejcheidenheit: Bon dem 
Hunger; fhon ähnlich bet Xeno— 
phon, Memorabilien 1, 3, 5 und 
Eicero, De finibus 2, 28, 90. 
Hunger ijt der beite Koch, 
Diejes mangelt ihm nur noch, 
Daß er, wie fonft andre Sachen, 
Sich nicht ſelbſt kann ſchmackhaft 
machen. Fr. v. Logau, Deutſche 
Sinngedichte (Hunger). 
Die klügſten Fiſche treibt der 
Hunger an die Angel. 
Goethe, Die Mitjchuldigen 1, 2. 
Der Hunger rafft weniger da- 
bin als der Fraß. Sprichwort. 
Es war zu Zeiten, die die 
goldenen hießen, | Dem Hunger 
Eichel eine leckre Speife, | Durft 
jah in jedem Bache Nektar fließen ! 
Dante, Läuterungsberg 22, 145/47 
(443,229). 
Einjtweilen, biß den Bau der 
Welt | Philofophie zujammen- 
hält, | Erhält fie da3 Getriebe | 
Durh Hunger und durch Liebe. 
Schiller, Die Weltweifen (1795). 
Der Hunger qudt dem Fleiß 
zumeilen wohl ins Haus, | Allein 
die Tätigkeit wirft ihn zur Tür 
hinaus. Rückert, Weisheit des Brah— 
manen (1837/39). 
Das Gejpenft der Hungers- 
not taucht am Horizont auf, und 
die eleganten Pariſerinnen be- 
ginnen ihre Toilettenzimmer in 
Hühnerjtälle zu verwandeln. 
Tagebuh der Brüder Goncourt, 
8. Dezbr. 1870 während der Be— 
lagerung von Paris. (Hd. Stümde.) 
Laß fie betteln gehn, wenn fie 
hungrig find. 9. Heine, Die beiden 
Grenadiere (471,30). 
Eine hungrige Seele, 
nad) Pſalm 107, 90 (vgl.Baruch 2,18). 


Hunger — Huften. 
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Brih dem Hungrigen dein 
Brot. Jeſaias 58, 7. 
Mein Hion, mein Gatte. 
Aus KM. v. Webers „DOberon“, 
deutfcher Text von Th. Hell. 
Scherzhaft erweitert in: 
Im Schlafrock von Watte. 
Aus dem mufitalifhen Quodlibet 
„Fröhlich“v. Louis Schneider (1833). 


Hier heißt's Hüpfen oder 
ipringen. Sprichwörtlich. 
Das iſt gehupft wie geſprungen. 

Sprichwörtlich. 


Hurra! Die Enten. 
Geim Eintreffen von etwas lange 
Erwartetem.) Berliner Redensart. 
Mit hunderttauſend Stimmen 
ruft: hurra, hurra, hurra! 
Marſchlied (Volksweiſe 1814). 
Hurtig mit Donnergepolter 
entrollte der tückiſche Marmor. 
Homer, Odyſſee 11, 598 (Voß. 47139). 
"ab jagit Du, Stau Burtig? 
n n n afejp. Ki 
m Se — * — 4. nis 
Schönes Leben des Huſaren! 
Das ijt Leben, das allein. 
Lenau, Leben und Traum: Die 
Werbung (471,103). 
Was blaſen die Trompeten? 
Huſaren, heraus! 
E. M. Arndt, Das Lied vom Feld» 
marihall (472,81). 
Es fommt gleich ne Hufe 
(Regen). Berliner Redensart. 
Einem eine Huſche ziehen 
(die Wahrheit jagen). 
Breslauer Redensart. 
Die Huffiten zogen vor Naum= 
burg | Über Jena her und Kam= 
burg. Die Huffiten vor Naumburg, 
K. Seyferih, 1832. 
Den Huften und die Liebe 
fann man nicht verbergen. ' 
Italieniſches Sprichwort. 
Auf etwas huſten 
(darauf verzichten). 
Scherzhafte Redensart. 
Ein trockener Huſten iſt des 
Todes Trompeter. Alter Spruch. 


4 

Bei ſichrer Hut | Schmeckt 
friſche Weide gut. 

h Abraham a Santa Elara. 
Des Menſchen Zierat ift der 
- Hut. Kellermeiiter in Schiller, 


Piltolomini 4, 5. 
Alle unter einen Hut bringen. 
Spridwort. 
Da fannt’jt glei in’ Hunt 'nei- 


n. 

—— in den Hut als Aus⸗ 
d ber Verwunderung und Ent— 
rüftung.) ünchneriſch. 

Mit dem Hute in der Hand | 
Kommi man durchs ganze Land. 
Spridwort. 

Oft ſcherzhaft erweitert in: 
Doch mit Gold und Kafjenjheinen | 

Kommt man weiter, jollt ich meinen! 


Auf, ſchmücket die Hüte mit 
grünenden Maien. 

Wanderlied von Hetjterbegt. 

Siehe unter Schwalben. 

Hüte dich, ein Wort zu jagen. | 
Das zur Schmad dir lebt, wenn 
man dich hat erjchlagen! 

Nüdert, ——— ſche Sagen 1, 


197. 

Hüte dich, daß ſich dein Feind 
mag hüten, 

fiehe unter Händel, Spalte 616/17. 

Soll ich meines Bruders Hüter 
fein? 1. Mof. 4, 9. 
Des Haujes redlicher Hüter. 

Schiller, Die Bürgſchaft (1799). 

Hütet eure Zungen! Das fteht 
wohl den Jungen. | Schiebt den 
Riegel vor die Tür, | Laßt fein 
böſes Wort herfür! 

Walther v. d. Be, Erziehungs⸗ 


regeln. 
Ein Hutmader 
wird fihufter im Vollsmund ge⸗ 
nannt. 


Das geht über die Hutihnur! 
Ausbrud der Verwunderung im 
Berliner Vollsmund. 


In eifre Hütte, | Do find’t 
ma’ ful? Gold, | Doch tauſch' 
m’r mit'n König | Gar nie, wenn 
er wollt’. Schnadahupferl von Lingg. 


Hut — Hutten. 
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Raum ift in der Fleinjten 
ütte | Für ein glücklich Tiebend 
aar. Schiller, Der Jüngling am Bade. » 


(Bgl. Die Hütte ijt Hein unter 
Naum bei Leifewig.) 


Welch Glanz in meiner Hütte? 
Siehe unter Glanz, Spalte 5583. 
O liebe Hand! jo göttergleich! | 
Die Hütte wird dur dich ein 
Himmelreid). 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 1. 


Krieg den Schlöfjern! Friede 
den Hütten! 
(Guerre aux chäteaux! Paix aux 


chaumiöres |) 
Gejamtausgabe der Werke Cham— 
forts, Band 1. ©. 58. 
Wie 


fein find deine Hütten, 
Safob, und deine Wohnungen, 
Sfrael! 4. Moſ. 3, 5. 


Eine neue Kultur bridt an 
und einer ihrer hervorragenditen 
Träger ijt Ulrid) von Hutten ... 
ALS einer der bedeutenditen Ver— 
treter de8 Humanismus gilt 
Ulrich von Hutten ... Er nimmt 
aber einen jelbjtändigen Platz 
innerhalb jeiner Zeit ein, und 
feine Bedeutung erjtrect ſich auf 
das Politische, Soziale, Religiöje 
und Allgemeinmenjchliche. 

8. F. Jordan, Ulrih von Hutten, 
ein Vorläufer unjerer Zeit (1908). 
Auff, landsknecht gut vnd reuters 


mut, Laſt Hutten nit verderben. 
Ein new lied von Ulrich von Hutten 


(um 1520). 

Das edle Rittermeſſig Gichlecht 
Der von Hutten ift ja gerecht 
Erfunden worden jederzeit, | In 
ihimpff, in ernſt, vnd in dem 
jtreit; | Mit allen Tugenden wol 
geziert, | Wil glehrter Leut diß 
Gſchlecht gebiert, Die nüglid 
find zum Negiment, | Deb zu 
lob ſtetigs bleibt on endt. 

u Ammansd Wappen- u. Stammes 


(Wappen berer von Hutten) 
Frankfurt 1589, 
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Wo e klein's Hüttle jteht, iſt 

e kleins Gütle. 
Liebesgedanken, Schwäb. Volkslied. 
Da werden Weiber zu Hyänen. 
Schiller, D. Lied v. d. Glode (1800). 
Hpazinthengloden! | Eure 
Schönheit allein, on’ euern Duft, | 

Könnt’ Ioden. 

Richard Hugo, Ritornelle 1882. 
Hydra, die Lernäijche Schlange. 
Nah Heſiod, Theog. 313. 
Hymen fommt, wenn man ihn 
fordert, | Amor, wenn es ihm 
gefällt. Fr. Wild. Gotter (1771. 


Hymens ernite Feſſel bindet, | 
Wo Amor leicht und flatternd 
hüpft. Schiller, Gedichte: An 

Demoiſelle Slevoigt (1797). 

Hymnen der Liebe | Jauchzen 
dem Meilter | Laut im Getriebe | 
Srdifcher Geijter: | Zhm laßt uns 
gleichen! Th. Nöthig, Lichter und 

Schatten ©. 121. 


©ei doc Fein Hypochonder! 
Redendart. 


I am not what I am. 

(Sch bin nicht, was ich bin.) 
Sago in Shakeſpeare, Othello 1, 1. 
Ibſen ist im Grunde genommen 
ein Spealijt. Die Perjünlichkeit, 
da3 Individuum iſt ihm alles... 
E3 gibt zu lernen aus Ibſens 
Gejellihaft3kritif wie aus feinem 
künſtleriſchen Schaffen, aus feinen 
Fehlern wie aus feinen Borzügen. 
Dr. P. Erpeditus Schmidt DO. F.M. 
Gedächtnisrede auf Ibſen (1. Juni 
1906), abgedrudt in den „Anre— 
gungen“, Münden 1909, ©. 135 

und 154. 


Sieh da, fieh da, Timotheus, | 
Die Kraniche des Ibhkus! 


Schiller, Die Kraniche des Ibykus, 
Str. 20. (Bgl. unter Kraniche!) 


Hüttle — Ic. 





I. 
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Der Hypochonder ift bald 
furiert, | Wenn euch) das Leben 
recht kujoniert. 

Goethe, Sprihw. 2, 235. 

Hier ruht mein treufter Genofj’ 
im Land, | Herr Hypochonder 
zubenannt, | Er ftarb an frischer 
Bergesluft, | An Lerchenichlag 
und Rofenduft! 

Anaftaj. Grün, Gedichte: Der treue 
Gefährte (AT 2,52). 

Der Hat Hypotheken bis auf 
den Schornitein! 

Berliner Redensart. 


Sch bedurfte diefer Hypotheſe 
nicht 


Saplace auf die Frage Napoleon? I. 
über die Nichterwähnung Gottes in 

der Mecanique c6&leste. 
Hypotheſen jind Wiegenlieder, 
womit der Lehrer jeine Schüler 

einlullt. 

Goethe, Sprüde in Proja 4. 
Hypotheſen! nichts als Hypo= 
thejen! Sprichwörtl. Redensart. 


ae ich jelbit, fein Fremder 


1 dem Liede: Jeſus meine Zus 
verficht, fiehe unter Zuverſicht! 
Beicheiden bringe dih | In 
Einklang mit dem All; | Das 
ſtolze Wörtlein: Sch! | Wedt 
feinen Widerhall. Theob. Nöthig. 


Das JH und Mid, dad Mir 
und Mein | Regiert auf ganzer 
Welt allein. riedrich Petri, Der 

Deutſchen Weißheit (1605). 

Das Ich iſt die Mutter der 

Götzen. Dſchelal-eddin Rumi, über]. 
vom G. Roſen (1849) ©. 103. 


Ich bin, wer ich geweſen! 
Dante, Paradies 12, 123 (473,325). 


4 
3 
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Parodie auf die 
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Wo Ich fige, ift immer oben. 
Bismard zum Beremonienmeijter 
(ald dieſer fich wegen des dem 
angewiejenen Platzes ent- 
chuldigen zu müfjen meinte). 
8 he auch unter Verzicht! 
8 Jahrhundert Iſt meinem 
a nicht reif. Ich lebe | Ein 
ürger derer [der Jahrhunderte], 
welche fommen werden. 
Boja in Schiller, Don Karlos 3, 10. 
Aus dem Leben heraus find der 


Wege zwei dir geöffnet: | Zum 


Ideale führt einer, der andre 
m Tod. 

Schiller, Ausgang aus dem Leben. 
Die Zdenle jind zerronnen, | 
Die einjt daS trunfne Herz ge— 
ſchwellt. 

Schiller, Gedichte: Die Ideale. 
Mir bleibt genug! Es bleibt 
Ide und Liebe. 


Goethe, ir Diwan: Buch der 
Betradtungen. 


Erfahrung iſt faſt A nimer eine 
dee. 

Goethe, ed (1797). 

Man kann die Nütlichkeit einer 

Idee anerkennen und doc nicht 

- recht verjtehen, fie vollfommen zu 


nußtzen. 


Goethe, nn u. * F 


Hab’n 


land 1: 1. Bud: 
Deutiälanb Luther (AH7,11). 


Die Ideen find Goldbarren, 

" Baren fonft in feften Händen. 
t bei en jie die Narren, | 
er als Sieinget zu verſchwen⸗ 
Ed. 8 Bauernfeld, Poet. 

Tagebuch (411,95). 
— a, a nur das einzig 

ie Bleib, ende im Leben. 


v. Humboldt, Briefe an eine 
Sehen Tegel, 9. Februar 1833. 


Ich — Jgels. 
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Die Ideen entzünden einander 
wie die elektriſchen Funken. 
Engel, Schriften 17: Das Weih— 
nachtsgeſchenk. 
Ideen ſ. auch unter Jacobi, Sp. 707. 
Idem velle atque idem nolle, 
ea demum firma amicitia est. 
(Dasjelde wollen und nicht wollen, 
das iſt erjt unwandelbare Freundicaft. 
C. Salluſt, Catilina 20, 4. 


Si duo faciunt idem, non 
est idem, 
fiehe unter Duo, Spalte 304. 
Napoleon lachte der „Ideo— 
fogen“ | Und Hatte nur Worte 
des Hohn für fie — | Doch daß 
er im Herbite nad) Moskau ge- 
zogen, | War der Gipfel aller 
Speologie. 
pn Vierordt, Diiche. Hobelfpäne. 
Nimm dor des Märzen Idus 
dich in acht! Wahrſager in Shate- 
fpeare, Julius Cäſar 1, 
Enden wird die legte —— 
Dann im friedlichen Idyll, 
Wenn jtatt Schwurs und weiſer 
Rede Jeder männlich ſpricht: 
Ich will! —— Nöthi 8, Lichter 
hatten 175. 
reg ſiehe ae Sean Pauls, 
Spalte 7 
Das sale dramatijche Talent 
nad) Goethe zeigt ohne Zweifel 
Sifland.... aber zwiſchen den 
vielen guten Szenen tft die reine 
Trivialität in zu reichem Vor— 
rate, als daß feine Stüde einen 
bedeutenden Rang einnehmen 
fönnten. 
v. Woltmann, Memoiren (fiehe auch 
unter Talente). 
Er fäuft wie ein gel! 
Redensart. 
Die Stachel verraten den Igel. 


Abraham a Santa Clara. 
Beſſer eines Igels Haut In 


dem Bett als falſche Braut. 
Aus Freidanks en (um 
1200). 
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Ignorabimus (ignoramus). 
(Wir werden e3 nie wiljen.) 
€. du Bois-Reymond (1872). 


Zehn Gelehrte können eher 
ihr Wiffen geheimhalten als ein 
Ignorant jeine Unmijjenheit. 

liegende Blätter, Nr. 2837. 

Bor dem Sonnenflug die 
Schwinge | Prüfe till der Ge— 
nius, | Daß ihn nicht das Meer 
verichlinge | Wie den Knaben 
Ikarus! 

Heinr. Vierordt, Deutſche Hobelſpäne. 

Einen Ikarusflug 

nennt man ein tollkühnes miß— 


glüdtes Wagnis nad Dvid Metam. 
8, 183/235 RR. Bühmann' 1910, 
.. 94). 


Iliacos intra muros pecca- 
tur et extra. 
(Inner: und außerhalb der Mauern 
Slions wird gefündigt.) 
Horaz, Satiren 1, 2, 16. 
Einjt wird kommen der Tag, 
da die heilige Ilios Hinfinkt. 
Homer, Ilias 4, 164/65, 6, 448/49 
(Boß, 471,151). 
ZU (der Fluß) fiehe unter erjoffen! 
Spalte 375. 


Ille terrarum mihi praeter 
omnes angulus ridet. 

(Sene3 Bläschen lächelt mir vor allen 
andern auf der Erde zu.) 

Horaz, Oden 2, 6, 13. 

„Sieh da,“ rief ich, „biſt du 
nicht Oderis? | Stolz darf auf 
deine Kunjt Agubbio jein, | Die 
man illuminer nennt in Bari3.“ 

Dante, Läuterungsberg 11, 79/81 
(43,181). 

Ein Mann verlangt mand) 
mal von einem Bud die Wahr: 
heit, die Frau immer nur Illu— 
fionen. Tagebuch ber beiden Gon- 

court3, 27. Juni 1865 (Stitmde). 

Mandje, Mandje! Timpe Te! 
Fiſchchen, Fiſchchen in der See! 
Meine Frau die Ilſebill Will 
nicht jo, wie ich gern will! 

(Auch in der plattdeutihen Faſſung: 
Manntje, Manntje! Timpe Te! | Buttje, 


Ignorabimus — Immergrün. 





Buttje in der See! | Myne Sen de Ilſe⸗ 
bill | Will nich fo a8 if wol will!) 
Vom Fiiher und feiner Frau 
(Grimm: Hausmärden 1, 19, 
ZH 108111). 
Daher redet man bon einer unge- 
ä ER drau al unbejcheidener 
ebill. 
Malade imaginaire 
fiehe unter eingebildet, ©. 328. 
Die ſchönen Fraun, der gute 
Wein, | Der Imbis jeden Mor- 
gen, | Und zweimal wöchentlich 
ein Bad, | Solh Brauch jchuf 
mir die Sorgen. 
Tannhäuſer (1240—70): Rückblick. 


O imitatores, servum pecus. 
(D Nachahmer, ſtlaviſches Gezücht.) 


Horaz, Epiſteln 1, 19, 19. 
Wie wenn zur Blüte | Sant 


eine Imme, | Drang ihre Stim- 
me | Tief zum Gemüte. 
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Theob. a ua u. Schatten 


Wenn’simmer, wenn’3 immer, 


wenn’3 immer jo wär, | Stet3 


Frühling auf Erden, der Winter 


nicht mehr! 


AU. d. Oper Hokuspokus von C. A. 


Vulpius, Muſik v. Ditters v. Ditterd- 
dorf (1790). 


Auf immer | Wird das er 


tworben, was der Geijt erwirbt. 
2. Schefer, Laienbrevier, April 6. 


Ein rajches Pferd nur immer 


jagen, | Ein jaubres Kleid nur 
immer tragen, 


| Den nügen 


Freund nur immer plagen, | Hat 


niemal3 gute Frucht getragen. 
Logau, Sinngedidte: 


cht zu viel. | 


Sonder Rajt | Fliehn Jugend, 


Glück und Schimmer; | Was du 


geliebet Haft, | Bleibt dir ein | 


Schatz für immer. 


Geidel, Stammbuchblätter 1. 


Smmergrün! | Wie du ftet3 


grünjt, jo meine Liebe, | Die 


nimmer wird verblühn. 
Rihard Hugo, Ritornelle 1882. 


— 


Po 
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IJmmerzu! Jmmerzu! | Ohne 
| PR und Ruh! 
Goethe, Lieder: Raſtloſe Liebe. 
Zufrieden bin ih, wenn jtatt 
 Rorbeerfränzen | Am Hügel, wo 
Ruh ich eingegangen, | Mir 
ellentreuerLiebeglängen. 
- Th. Nöthig, em und Schatten 


Si fractus illabatur orbis, | 
Impavidum ferient ruinae. 

„ wenn ber Weltbau krachend ein- 

—55* | Treffen die Trümmer ein furcht⸗ 

3 Herz.) Horaz, Oben 8,7. 

Kategoriſcher Imperativ. 

Buerit in Kants „Grundlegung zur 
Metaphyfit der Sitten“ (1785). 

Imperium et libertas. 

(Herrihaft und Freiheit.) 

Eicero, 4. Rede gegen Eatilina. 
Er impfte das erjte Reis 
In unfrer deutjhen Zungen: 
Davon find Aſte entiprungen, 
Bon denen viel Blumen famen. 
Gottfried v. Straßburg im Triftan 
über Heinrich v. Veldeke (1190). 
Imponderabilien der Bolitif. 
Biömard im preußifhen Abgeord- 
netenhaus am 1. Februar 1868 und 
im ——— Reichstag am 27. März 
1879. 3 in Jean Paul Ko— 
meten (1821) 2, 261 im übertragenen 
Sinne; vgl. Büchmann 1910, 570. 

Impossible n’est pas un 
_ mot frangais. 

(Unmögl ift fein öſiſches 
Wort.) In ———— iu Meile 
pour malice* 1, 8. Dft von Na— 

poleon I. angewandt, ähnlich von 

Münnic fiehe Büchmann 1910, 302. 

O quantum est in rebus 
inane, 

(DO! Wieviel Leered gibt es in der 
Belt.) Perfius, Satire 1, 1. 
- Den Jnbegriff der Seligfeit 
darf jhauen, | Wer meine Herrin 
ſieht im Frauenkreije! 

j } Dante, Neues Leben, Sonett 16 


(41 2,36). 
Iſts möglich, iſt das Weib fo 
ihn? | Muß ih an diefem hin- 


Ki 


Ammortellen — Ynduftriebürger. 
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gejtredten Leibe | Den Inbegriff 
von allen Himmeln jehn ? 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 2437/39. 

Ineidis in Scyllam, cupiens 
vitare Charybdin. 

Meiſt in der Fafjung: incidit..., 
qui vult vitare Charybdin.) 

(Du verfälft der Szylla, während 
du wünſcheſt, die Charybdis zu ver=- 
meiden.) Gualtier de Lille, ca. 1180, 

t Alerandreis 5, 301. 

Inde irae et lacrimae, 


(Daher Zorn und Tränen.) 
Juvenal 1, 168. 


Spradhiforfhher behaupten, daß _ 
die vielen zahlreichen Stämme der 
Sndianer, die früher das Gebiet 
der Vereinigten Staaten bewohn- 
ten, eigentlich nur zwei oder drei 
Sprachen geredet Hätten. 


J. F. Cooper, Der Legte der Mohi- 
taner [Einleitung] (472). 


Die Bilderjprache des Indianers 
ift in Dichtung und Rede morgen 
ländiſch und hat ganz den Reich— 
tum und die gedanfenreiche Fülle 
der hinejishen. Er gibt einen 
Sag mit einem Wort und be- 
ſtimmt den Sinn eines ganzen 
Satzes durch eine Silbe: ja, er 
drückt verjchiedene Bedeutungen 
dur die einfachjten Biegungen 
der Stimme auß. 

3. 3. Cooper, Der Legte der Mohi- 
faner [Einleitung] (472). 

„Kommunal“ und „itaatlich“ 
heißt's früh und ſpät — | Wo 
aber bleibt die Individualität? 

Heinr. Bierordt, Dijche. Hobelipäne. 

Die Sünde ijt der Kampf des 

Individuums gegen das Geſetz 


| Ad. Pichler, Gei. 
der Gattung Werte 3 (1905, ©. 87). 


Indoeti discant, et ament 
meminisse periti. 
(2aien, die mögen bier lernen und 


Kenner fi freuen der Erinnerung.) 
Pope, } 1744, Ersay du Criticisme 
1711. 


Snduftriebürger 
nach Friedrih Naumann? 
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Ecrasez l’infäme , fiege unter 
ecrasez, Spalte 307. 


Infandum, regina, jubes 
renovare dolorem. 
O Königin, du wedjt der alten 


Wunde | Unnennbar ſchmerzliches Ge- 
fühl.) Virgil, Aneis 2,3. Schiller, 
Berftörung von Troja. 


Ein guter Infanterijt ift ſich 

ſelbſt genug. WMilitär. Scherzwort 

aus neuerer Zeit. 

In infinitum ſiehe unter Grazie, 
Spalte 588. E 

Inglese italianizzato | Eun 


diavolo incarnato. 
(Ein ttalienifierter Engländer ijt ein 
eingefleifchter Teufel.) 
Stalien. Sprichwort. 
Ingrata patria, ne ossa qui- 
dem habebis. 
(Undankbares Baterland, nicht ein 
mal meine Gebeine folljt du Haben.) 
Scipio. 


Auch Inful und Hut Der Tod 
nicht ſchonen tut! 
Abraham a Santa Clara. 
Mehr Inhalt, wen’ger Kunft! 
Königin in Shafejpeare, Hamlet2, 2. 
Zwar bin ih ſehr gewohnt, 
infognito zu gehn; | Doch läßt am 
Salatag man jeinen Orden jehn. 
Mephijtopgeles in Goethe, Fauit 1, 
4062/63. 


Inmitten auf 
unjer3 Lebens. 
Dante, Anfangsverje der Göttlichen 
Komödie (Audg. Herder 1). 
Wo innen fein Berjtand ift, 
geht auch Feiner heraus. 
Scherzwort. 
Nichts wird dir offenbart, wo 
du nicht offen biſt; Und außen 
ſiehſt du nichts, was dir nicht 
innen iſt. Rückert, Weisheit des 
Brahmanen (1836/39). 
Das Innere iſt immer das 
Mächtigſte. Auch wahres und 
ſelbſt erichlitterndes Unglüd wird 
leichter und jchwerer aufgenom= 
men, je nachdem die Seele jchon 


dem Wege 


infime — Inſtinkten. 
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von leichtern und düſtern Ideen 
erfüllt ijt. 
W. dv. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin, 16. November 1828. 
Der Menjch kann immer jehr 
viel für fein inneres Glüd tun 
und, was er äußern Urſachen 
ionft abbitten müßte, fich jelbjt 
geben. 
W. v. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin, 21. September 1827. 
Ein gift’ger Wurm ijt inner- 
licher Zwift, | Der nagt am In— 
nern des gemeinen Wejens. Y 
König Heinrih in Fe ; 
König Heinrih VI. 1. Teil 3 1. 
Wie jeder in jeinem Innern 
iſt, jo iſt ſein Urteil über äußere 
Dinge. 
Thomas a Kempis, Nachf. Chriſti. 
Daß ich erkenne, was die Welt 
Im Innerſten zufammenhält. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1,382/83. 
Männer Fnüpft die Tat zu 
ernjter Innung, | Frauen das 
Gemüt und die Gefinnung. e 
—— 


Spiele, Kind, in der Mutter 
Schoß! Auf der heiligen Inſel 


Findet der trübe Fark, findet 
die Sorge dich nid) 
Schiller, Der — Knabe. 
Die forgfältige Inſpektion iſt 
der eigentliche nervus der Erz 
ziehung. A. H. Irante. 
Der Pflichten und Inſtinkte 
Zwang | Stellt ihr mit prüfen 
dem Gefühle, | Mit jtrengem 
Richtſcheit nad) den Biele. | 
Schiller, Die Künitler. 
Sa, du Haft recht! genieben 
heißt nicht leben; | Sit kurz ein. 
Glück, iſt's drum nicht minder 
groß: | An niederiten Inſtinkten 
Feftzuffeben | Sit Aeresſchicſa 
und nicht Menſchenlos! 
Richard Hugo, doſeſa 


er Fer" 






+ —— im Orcheſter der 
Bl, fiehe unter Welt! 
3 — vitae scelerisque 


a m EN: wandelt und rein 


[= ar ER Oden 1,22, 1 (Geibel). 
% Bio ma oder Hohn, 
h Dr der tlauf jie bejchert, 
Far gen ihren ganzen Wert 
Einzig in der Intention. 
f Be einmal lügt.... Zuftipiel von 
1 Ruiz de Alarcon (1625, Dohrn). 
Undı wo — [das Lebenſ padt, 
da iſt's intereſſant (meijt: da ift 
es Bene. 


5 in © , t1, 
F re Kortıket auf — 


Ba ift intereſſant? Was der 
Moment gebiert, | Was jeine 
Geltung mit dem Augenblic ver⸗ 
liert. Rückert, Weisheit des Brah⸗ 
manen (1837/39). 

| Der Öegenjtand | Sit allbefannt | 
Und dennoch; immer wieder inter- 


i eſſant! Lied des Boccaccio aus Suppes 
Oper Boccaccio 1,4. 


JutereſſenTäglich mit aus 
der Schüfjel ejjen. Sprichwörtlich. 
Die Jugend it vergefien | Aus 
ilten Intereſſen; | Das Alter 
een | Aus Mangel an 
Goethe, Zahme Zenien 5. 
Die Mädels nd doc jehr in⸗ 
ert, | Ob einer fromm und 
hlicht nach altem Braud). | Sie 
i dudt er da, folgt er ung 
eben aud). Mepbiftopheles in Goethe, 
e Fauft 1, 3525/27. 
> Das Interim | Hat den Schalt, 
hinter ihm. | Wieviel Schälfe muß ' 
€3 geben, Da wir alle adinterim 
ber Goethe, Spriwörtli 
- Interim ft alı — 
Wnterd en wird ee ſchon etwas 
j Terenz;, Anbria 2,1. 
je "Goldene ne Juternationale, 


nad dem üre von 
Karl Wilmanns (1876). en die 












h 
k 
Br 
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rote, graue, grüne und ſchwarze In—⸗ 
ternationale (vgl. Büchmann 1910, 


©. 577/78). 
Bei meinen Göttern! Dir 
jcheint leider unbekannt, | Was 
Interpretentieffinn neuerdings 
entdeckt. Helena zu Fauſt in Viſchers 
Fauft 3 (1889, 57). 
Introite, nam et hie dii 
sunt. 
(Zretet ein, denn auch Hier find bie 
Götter.) Nach Arijtotele®, De part. 
animalium 1,5: Heraflit, 500v. Epr.; 
Motto zu Leſſings Nathan. 
Ubi rem meam invenio, 


ibi vindico, fiefe unter bien, 
Spalte 185. 
Invia virtuti nulla est via. 
(Der Tugend ijt fein Weg unwegjam !) 
Ovid, Met. 14,118. 
Invidia gloriae comes, 


(Des Ruhms Begleiter ift der Neid.) 
Eornelius Nepos, Chabrias 3,3. 


Invita Minerva. 
(Wider den Willen der Minerva.) 
Eicero, De offic. 1,31, 110. 
Inwendig weiß er’3, aber aug- 
wendig nicht. Scherzhafte Redensart. 


Der inwendige Menſch, 
nah Röm. 7,22 u. Eph. 8 
Ipse dixit. 
(Er jelbjt Hat’3 gejagt.) 
Eicero, De natura deorum 1,5, 10. 
Ira furor brevis est. 
(Der Born ift eine furze Raſerei.) 
Horaz, Epijteln 1,2, 62, 
Sine ira et studio. 
(Keinem zu Lieb und Seinem zu 
Leibe.) Tacitus in feinen Annalen 1,1 
(115/17). 
Iram bene Ennius initium 
dixit insaniae. 
(Zreffend hat Ennius den Born den 
Anfang des Wahnfinns genannt.) 
Cicero, Tusc. 4,23, 
Unglüdlich ift nur, wer | Die 
Luft ſich Sieht geraubt | Am 
Irdiſchen und nicht | An Über- 


ird’jhes glaubt. Rückert, Weisheit 
bes Brabmanen (1836/39). 
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Des Lebens ungemifchte Freude | 
Ward feinem Irdiſchen zuteil. 
Schiller, Der Ring des Polykrates. 
Alles Ird'ſche ift vollendet, | 
Und das Himmlifche geht auf. 
Körner, Bundeslied vor der Schlacht 
(A). 


Blümlein auf der Au, | Blüme 
lein mwunderblau, | Sag, mas 
zitterft jo? Murmelt’3 irgend- 
wo? Büchlein filberblau, | Bäch- 
fein durch die Au, | Gürtel zieheft 
jo, | Mündet’3 irgendwo? 

Friederike Kempner, Geb. 1 (1889). 
(Wird jcherzhaft zitiert, wenn man 
etwas jucht.) 

Sriich weht der Wind | Der 
Heimat zu: | Mein iriſch Kind, | 
Wo weileft dvu?.. | Wehe, wehe, 
du Wind! Iriſche Maid, | Du 
wilde, minnige Maid! 

Seemanndlied in Wagners Trijtan 
und Iſolde (Anfang). 

Es wuchs in Irlanden ein 
König reich und hehr, | Er war 
gehe Sigebant, jein Pater, 
der hieß Ger. 

Anfang des Gudrunliedes. 

Wenn ich irre, kann e3 jeder 
bemerfen, wenn ich lüge, nicht. 

Goethe, Marimen u. Reflerionen 2. 

Irre ich, jo irre ich mir. 

Hiob 19,4. 

Sobald man jpridt, beginnt 
man jhon zu irren. 

Goethe, Epigrammatifh: Sprud, 
iderſpruch. 


Irren iſt menſchlich. 

(Errare humanum est.) 
Hieronymus, Epistolae 57, 12; 
ähnlich ion bei Theognid, Sopho- 
kles, Antigone 1023 ff., Euripides, 

Htppolytos 615. 
Verzeihe liebreih! Irren iſt 
der Menſchen Los. 
Euripides, Hippolyt 615 (Minckwitz). 


Wir irren alleſamt, nur jeder 


irret anders. Lichtenberg, Aufſätze 
aus dem Götting. Taſchenbuch 5: 
Uber die Kopfzeuge. 


Irdiſchen — Irrtum. 
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Mancher hat, aus Furcht zu 
irren, ſich verirrt. 
Leſſing, An Herrn Marpurg. 
Durch — erſetzt der 
Irrende, | Was ihm an Wahr— 


heit und an Kräften fehlt. 
Antonio in ht Torquato 
4 


o 4,4. 
An diefem Herzen endet meine 
Srrfahrt. Burgund in Schiller, Die 
Jungfrau von Orleans 3,3. 
Und nicht etwa, die Kreuz und 
Quer, | Srrlichteliere Hin und 


L Mephiitopheles in Goethe, 
her Bin 1,1916/17. br 


E3 irrt der Menjch, folang! 

er jtrebt. 
Der Herr in Goethe, Fauft 1,317. 
Wir irrten uns aneinander, | 
Es war eine jchöne Zeit. 
. Goethe, Epigrammattiih: Sie in 
der Erinnerung. 


über Berg und Tal, | Srrtum 
über Irrtum allzumal, | Kommen 
wir wieder ind Freie! | Doc da 
iſt's gar zu weit und. breit; 
Nun juchen wir in furzer Zeit 
Irrgang und Berg aufs neue. 
Goethe, Zahme Zenten 1. 
Srrtum, lab los der Augen 
Band! | Und merft euch, wie der 
Teufel jpaße! Mephiftopheles in 
vethe, Fauſt 1,2320/21. 
Weit beſſer für das Heil der 
Welt | Sit frommer Irrtum, der 
erhält, Als Ealte 59 Be 
h — eſe: Der 
zerſtöret. 35 Ei ‚ee Tor. 


Nur der Irrtum ijt das Leben, | 
Und das Wiffen ift der Tod. 
Schiller, Kafjandra. 

Srrtum ift Sertum, | Ob ihn 
der größte Mann, ob ihn der. 
Heinjte beging. Schillers Xenien- 
almanach (1797): Srrtum. 

Der blinden Welt behagt der 
Irrtum allaufehr. | Vernunft ihr 
predigen —* nur ein ——— 
ramme (1 ‚4: 

mehr · ꝛꝛ 






















Das jind die Weijen, | Die 
Jrrtum zur Wahrheit 
reiien; | Die bei dem Jrrtum ver- 
harren, Das find die Narren. 
Kan; üdert, Bierzeilen * — 
Nr. 51 (Aa, 
yon Wahrheit ehiitr "Kern 
ließt jeder Irrtum ein, | Und 
| Wahrheit kann des Yrrtums 
me jein. Rückert, Weisheit des 
Brahmanen 5 (1836/39). 
ra Irrtum weggeräumt gibt 
einen wahren Gab; | So durd) 


= ſelbſt wächſt ftet3 der 


a N bed Brahmanen 
ea Nr. 30 (AT 5,368). 
Sie er des Menfchen 


| Br ihn eigentlih liebens— 


J muß ſeine Irrtümer teuer 

| bezahlen, wenn man fie loswerden 

will, und dann hat man nod) 

| ee Glück gr jagen. 

F aximen u. Reflexionen 8. 

Cine Komödie der Jrrungen. 
N Redensart nad Shafe- 


migem Luſtſpiel. 
Sgferungen irrungen. 


Titel eines Romans von Theod. 
Fontane (1888). 


Di lenkt ein Irrwiſch unire 
tte, | Und erſt in unjers 
Mitte | Stedt die Ber- 
ihr Lämpchen an. 
el, Gedichte: Ideal und Irrtum. 
ohne Liebe lauft, kommt 
ind Himmelreih: | Er 
gt bald Hin und Her, iſt 
Br Ar —— 

Angelus eſius, 


— Wandersmann. 
Re: Menihen Lehr und Kunſt 
eibt ewig Jrrwiichdunit! 
aba ih jo gern | Hier 


7 on ben Menfen fern. 
a I er 3 Ehe im FAR — 
was. 


’ 3— 8 vogm —* nn, — 


Irrtum — Ithaka. 


it Marimen u. Reflerionen 3. 
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Er ijt ein richtiger Iſegrimm 
(grimmiger Menich). 
Nah Neinete Fuchs (um 1200). 


O Iſis und Oſiris. 
Prieſterchor (Nr. 10) aus Mozarts 
Bauberflöte. Wird vielfach paro— 
diert, 3. B. mit dem Zuſatz ver- 
fehen: O wüßtet ihr, wie mir 18 — 
oder: D Siris und o Iſis, | Ihr 
wißt nicht, wie mir mis ig ! Bol. 
auch unter Yſop. 


Er iſt ein langer Iſrael. 
Sprichwörtlich. 
Ein verlorenes Schaf aus 
Sirael. Nach 1. Moj. 32,32, 


Bit du ein Meifter in Zirael 
und weißt da3 nicht? 
Nach oh. 3,10. 
Die Kinder Ziraels. 
Nach 1. Moſ. 32, 32. 
Stalia, mein Baterland, 
Wecielgefang in Flotow Oper 
Strabella 2, Tert von W. Friedrich 
(1844). 
Stalien wird allein fertig 
werden! 
(L’Italia far& de se!) 
Wahlſpruch im italientjhen Frei- 
heitfampfe 1848/49; von einigen 
dem Cejare Baldo, nah andern 
Bareto, dem König Carlo Alberto 
von Sardinien oder deſſen Kaplan 
Vincenzo Gioberti zugeſchrieben; 
vgl. Büchmann 1910, 477/78. 
Stalien, das Land der Feigen. 
Dieje — Witzelei ging 
zur Zeit des italien.-franz.sdjterr. 
Krieges (1859) von dem Salon des 
Grafen Grünne in Wien aus. 
Das ijt Italien, das ich ver- 
ließ... | Deutjche Nedlichkeit 
ſuchſt du in allen Winkeln ver- 
gebens; | Leben und Weben tft 
bier, aber nicht Ordnung und 
Zucht. Goethe, Gedichte: Epigramme. 


Nach ftürmifcher Jrrfahrt tritt 


. mir nah | Die Liebe der Jugend, 


da3 Zthafa | Titanifcher Ge- 


danken. Theob. Nöthig, Lichter und 
Schatten ©. 55. 


23 
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J freilih! Und er iſt wohl 
gar, Mußjö, | Der lange Peter 
aus Sehne, Martetenderin in 

Schiller, Wallenjteind Lager. 

(Schiller hat hier faljch gereimt, denn 
die Stadt jpricht ſich nicht Itzehöh, ſon— 
dern Itzehoh.) 


in 


Dein Ja jei lang’ bedacht, doch 
heilig; | Dein Nein pri mild, 
doch nicht zu eilig, | So wird 
‚ da3 Sa den Freund erfreuen, | 
Das Nein dich fjelber niemals 
treuen. Anaftafius Grün, Sprüde 

und Sprudartiges (473,92). 

Eure Rede aber jei: Sa, ja, 
nein, nein; was drüber ijt, das 
it vom Übel. Matth. 5,37. 


Ih will einft bei Ja und 
Nein | Bor dem Zapfen jterben. 
Bürger, Zedlied (471,53). 
Bei Ja und Nein, 
fiehe unter Mennoniftenlieschen! 
Das ijt Jade wie Hoje 
(ein wie das andere). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Semand die Jade ausflopfen 
(wenn er fie noch an Hat). 
Sprihmwörtlihe Redensart. 


Einem die Jade voll lügen. 
Sprichwörtliche Redensart. 

Sub reservatione Jacobea. 

(Unter dem Vorbehalte des Jakobus.) 

Bal. Jacobus 4, 15: 

„So der Herr will und wir leben, 
wollen wir dies tun.“ 

Jacobi ijt einer von denen, 
die in den Daritellungen des 
Dichterd nur ihre Ideen juchen, 
und da, was jein joll, höher 
halten als das, was ijt. 

Schiller an Goethe (1. März 1795). 

Jacta est alea, 

fiehe unter alea, Spalte 27. 

Die Jagd jtund immer in gar 
hohen Ehren | Bei unjern Römern, 


Itzehoe — Jäger. 
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Ixions Rad ſtand ſtill, die 
Danaiden | Schöpften länger nicht 
ind bodenlofe Faß | Als von 
Orpheus’ Lippen jchmerzgeboren | 
An der Schatten Ohren jeine 
Klage drang. Richard Hugo, Orpheus. 


0). 


iſt dem guten Ruf Und der Ge— 

ſundheit nütz und ſtärkt die Glieder. 

Horaz, ae ae 49/50 (Wie- 
and). 


Die Jagd ijt eine recht männ=- 
fihe, da8 Tanzen und Hüpfen 
aber eine weibijche Übung. 

König Albrecht II. (1438—39) bei 
Zinkgref. Apophth. 1,©.79, 

Nun kommt der Herbit, nun 
kommt die Jagd, | Nun fommt 
des Weidwerks Freude, 

Freiligrath, Nach Burn? 7 (473,92). 

Das Jagen würzt den Schlum= 
mer, | Das Jagen würzt den 
Bein, | Und gegen Liebesftummer | 
Kann auch nicht3 befjer fein. 

Franz v. Kobell, Wildanger: Spruch⸗ 
reime Nr. J. 

Wer Gottes Minne will er— 
jagen, | Der muß ein jagendes 
Herze tragen, | Das nidyt ver- 
zagen | Weag auf der jngenden 
Weide. Die Gottesminne (Eingang 


zum „Lobgejang“) von Gottfried 
von Straßburg (1204—15). 


Wie der Jäger jo die Jagd, | 
Wie die Frau jo die Mag. 
Abraham a Santa Elara. 
Es lebe, was auf Erden | Stolz 
ziert in grüner Tracht, | Die Wäl- 
der und die Felder, | Der Jäger 
und die Jagd! MR 
Wilfelm Müller, Zägers Luft, 
Ein gewaltiger Jäger vor dem 
Herrn (wie Nimrod). 4 
Nah 1. Mof. 10,8, 


— « 


— — 


Brei = 
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x * JAls Beute mit. 


‚ 
ee 
F — 


Ein Jäger aus Kurpfalz, | Der 


h _ reitet durch den grünen Wald. 


gg 1750. Jüner, fiefe auch 
Birſch, Spalte 190 
Laß as Rot den englijchen 


_ Reitern, | Deutiche Jägerfarb’ 
At grün | Wie die Farbe ſtolzer 


3 | Dran die wilden Ranken 


nz v. Kobell, re Nr. 3. 

Sagerin, | Schlau im Sinn! 

—* in Flotows Oper Martha 3 
(Zert von Friedrich, 1841). 


Was gleicht wohl auf Erden 
dem Zügerbergnügen? 


Jã — in ir. Kind, Der Frei- 
‚4, fomp. von Weber. 


Da3 Fe das und Jahn 
gelehrt, | Das wird von jung 
Eins alt geliebt, | Im ganzen 
Neih mit Fleiß geübt, | Das 
- Turnen. Turnlied v. Otto Bauer. 

Im Dorfe Lanz bei Lenzen, 
Dort auf der Priegnis Plan, 
Dort ward ein Mann geboren, 
Hieß Friedrih Ludwig Jahn. 

Bu Jahns Geburtstag (11. Aug. 

1861) von Hans Ferd. Makmann. 

Wer im zwanzigiten Jahr nicht 
 Ihön, im dreißigiten Jahr nicht 

re, im vierzigiten Jahr nicht 

‚im fünfzigiten Jahr nicht 
ic wird, der darf danach nicht 
- Luther, Tifchreden Nr. 2179. 

Iedes Jahr | Des Lebens, wie 
N abgeht, nimmt auch was von 
Wieland. 
und Ta 


im älteren — Recht meiſt 
Friſt von ———— me jechB Wochen 


Zagen 
Da3 Jahr war an diefem 


* alt, hatte geduldig die Vor- 
würfe und Schmähungen feiner 
Lãſterer 


überlebt und war ge— 


treulih mit ſeinem Werke zu— 


gekommen. 


BE Dickens, Die Silveftergloden, Das 


weite Biertel (AT). 


Jäger — Jahrmarkt. 
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Ein? nad) dem andern nehmen 
die Jahr’ und, mie jie davon— 
gehn. Voß. 

(Singula de nobis anni praedantur 
euntes.) Horaz, Epijteln 2, 2, 55. 


Hier zählt man Jahr auf 
Sahre | Und endlich wird Die 
Bahre | Uns vor die Tür ge= 
bradt; | Drauf trägt man ung 
von binnen | Und eh’ wir ung 
befinnen, | Geben wir der Welt 
gut Nacht! 

Hausſpruch zu Arriach in Kärnten. 

Nichts Schnelleres gibt’3 als 
die Fahre! 

(Nihil est annis velocius!) 

Dvid, Metamorphojen 10, 520. 

Biel Gutes bringen und die 
Sahre, wenn | Sie fommen, mit; 
viel nehmen jie und wieder, | So— 
wie fie allgemad) zuride gehn. 

Horaz, Epiſteln Fa 175]76 (Wies 


Die Jahre stiegen pfeilgeſchwind. 

Schiller, Das Lied von der Glocke. 

Lebe mit deinem Jahrhundert, 

aber ſei nicht ſein Geſchöpf; leiſte 

deinen Zeitgenoſſen, aber, was ſie 
bedürfen, nicht, was ſie loben. 

Schiller, Briefe über äſthetiſche Er— 

ziehung 9. 

Sein Jahrhundert kann man 
nicht ändern; aber man kann 
ſich dagegen ſtellen und glückliche 
Wirkungen vorbereiten. 

Goethe an Schiller, 21. Juli 1798. 

O Jahrhundert! Die Studien 
blühen, die Geiſter erwachen: es 
iſt eine Luſt zu leben! 

Nach Ulrich von Hutten. 

Arm in Arm mit dir, So 
ford’r ich mein Jahrhundert in 
die Schranken. 

Karlos in Schiller, Don Karlos 1,9. 

Ein Jahrmarkt ohne Hiebe, | 
Ein Süngit ing ohne Liebe, | Ein 
Ehſtand, der wohlbeſtellt. | Sind 
ſeltſam Dinge in dieſer Welt. 

Abraham a Santa Clara, Reim dich. 


23* 
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Kein Jahrmarkt ohne Diebe. 
Sprichwort. 


Jahrmarkt des Lebens. 
Die Weisheit Salomos a. db. 
Tyrannen 15, 12. 
Ein Krämer macht feinen Jahr— 


markt, Abraham a Santa Clara, 
Reim dich. 
Jahrestag fiehe unter Günzburg, 
Spalte 599. 


Sähzornige Frauenzimmer, 
gleich wie Männer aud, | Sind 
weniger ſchlimm al3 jtille Wafjer, 
welche tief. 

Kreon in Euripides, Medein 319/20. 

Wo tft der Fleine Jakob ge- 
blieben? Kleiner Jakob, Heiner 
Sakob, komm zu Haug! 

E. M. Arndt, Klage um den kleinen 
Satob (471,59). 

Es geht feiner Wirtſchaft wie 
dem Jakob, ald er mit Gott ge— 
rungen hatte (jie Hinft). 

Abraham a Santa Clara, Judas 
der Erzſchelm. 

Das ift der wahre Jakob, 

Sowohl anertennend als gering: 
ſchätzig, ironiſch, gejagt. 

Vor Jakobi (25. Juli) eine 


Rübe, Nach Jakobi ein Rübchen. 


Bauernregel. 


Sit es Hell am Jakobitag, 
Biel Früchte man ſich ver: 
iprechen mag. Bauernregel. 

Unaufhaltiam jchreitet weiter | 
Unfer gottentjtammter G&eijt | 
Auf des Jakobstraumes Leiter, | 
Die hinauf gen Himmel mweift. 

Theob. nötig, an u. Schatten 


Deine Jamben jind gut von 
der Bühne zu brüllen, | Einem 
Mimen damit das Maul zu 
füllen — | Doch wär’ enttäuscht, 
wer fie erfüre | Im Kämmerlein 
zu jtiller Lektüre! 

Heinr. Vierordt, Dijche. Hobelfpäne. 


Mich faßt ein längjt entwohnter 


Sahrmarkt — Janustempel. 





712 


Schauer, | Der Menjchheit ganzer 
Sammer faht mich an. 
Fauſt in Goethe, Fauft 1, 4405/06. 
Jämmerlich umkommen. 
Nach Baruch 2, 25. 
Jammern | Füllt feine Kam— 


mern. Sprichwort. 
Niemand heilt dur) Jammern 
jeinen Harm. 


Glouceſter in Shakeſpeare, König 
Richard III 2, 2 (Schlegel). 
Wer jebt noch dichtet fürs 
Publikum, | Den heißen die flugen 
Leute dumm — | Mir aber tft das 
ein Sammerpoet, | Dem nicht 
immer jein Volk vor Augen fteht. 
Kintel, Gedichte: Sprüde Nr. 15. 
Komm, jege dir hier neben 
mir, | Dir jtehn zu jehn, das 
ammtert mir. pieler 
Rüthling, Mir — —5 
Wer am meiſten — 


fühlt ſich oft am wohlſten. 
Sprichwörtl. Redensart. 
Die Welt iſt ein Jammertal. 
Nach Pſalm 84, 7 (nach der Bul- 
gata 83, 7: vallis lacrymarum). 
Hier im ird'ſchen JZammertal | 
Wär’ doch nichts als Plad und 
Dual, | Trüg’ der Stock nicht 
Trauben. 
Kajpar in Friedrich Kind, Der Frei- 
ihüg 1, 4, tomp. von Weber. 
Am 10. Januar Sonnenjcein | 
Bringt viel Korn und Wein. 


Bauernregel. 

Januar weiß, | Der Sommer 
heiß. Banernregel. 
Januar warm, | Da Gott 
erbarm! Bauernregel. 


Wächſt das Korn im Januar, | 
Wird es auf dem Markte rar. 
Bauernregel. 
Sit der Januar nicht naß, | 
Füllet ſich des ee Faß. 
u 


auernregel. 
Der Janustempel iſt ge— 
chloſſen 


(es iſt Friede). Alte Redensart. 


3 





Ja, ich bin’, du Unglüd- 
 fel’ge,.-. | Bin’s, den jene Wäl- 
der fennen, | Bin’s, den Mörder 
; Bruder nennen, | Bin der Räu— 
ber Jaromir. | 
j Grillparzer, Ahnfrau 3 (42 ,68/69). 
Zleißig jäten | Sit beſſer als 
beten! Bauernregel. 
WMerlkle, daß du bei der Luſt 
- Nicht allzuficher jauchzen mußt, 
- Du möchtejt deinen Feind er- 
wecken. Lictwer, Fabeln 2, 15: Die 
v Fröſche und der Stord. 
f Gar vieles zu dulden verbindet 
ein einziges Jawort. 
| Goethe, Hermann und Dorothea 9 
; (Urania), 117, 
Je vois, je sais, je crois, je 
suis —— * 
a 
2 


Eorneille, Polyeucte 5, 5. 
Ach, wie jo gerne, Jean Paul, 
pflüch ich deine herrlichen Früchte, | 
on ich —— den Zaun blü- 
er Heden pajjiert. 
J Ring Din (412,127). 
Sean Paul: Studierftübchen 
mit Heenpaläften oder die ge— 
Tehrte Märchenwelt menfchlicher 
Unendlichkeit. 
Hille, Aphorismen. 


{* Beter 
Dh nannte das Bud „Wahr- 


r und Dichtung“ ... Sean 
Baul bat nun, aus Geift des 
63 pruchs, „Wahrheit“ aus 
ſeinem n geſchrieben. Als 
ob die Wahrheit aus dem Leben 
eines jolhen Mannes etwas 
anders jein könnte, al3 da der 
Autor ein Philiſter geweſen! 
Goethe zu Edermann, am 30. März 
1831 (41398). 


i Man kann fih von den Ro— 

manen Jean Pauls abgejtoßen 
len und ſich doh an den 

E a herzlich’ erquiden. 

B ttner. 

Siehe aud unter Binpeh &. 668. 


N 
4 
A 
h 
B 
J 
7 


2 


re 








Jaromir — Jenſeits. 
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Jedem das Seine! 


(Stehe: Suum cuique!) 


Seder faß fih an feine Nafe. 


L Sprichwort. 
Jeder für ſich, Gott für uns 
alle. Sprichwort. 


Jeder kehre vor ſeiner Tür. 
Sprichwort (vgl. unter kehre). 
Jeder nach ſeinem Geſchmack. 
Sprichwort. 

Wir Vögel fingen nicht egal; | 
Der finget laut, der andre leije, | 
Kauz nicht wie ich, ich nicht wie 
Nachtigall, | Ein jeder Hat fo 
jeine Weiſe. 

Matthias Claudius, Kudud (4758). 

Herr Jedermann regiert die 
Welt. Sprichwörtlich. 

Denn was jedermann gefällt, 
Und dem jedermann nachſtellt, 
Man ſehr beſchwerlich behält. 

Johann Fiſchart, Das philoſophiſch 
Ehzuchtbüclein (1778). 

Bon allem tönt, was hoch und 
niedrig | Er ſchuf, ein Auf, ein 
allgemeiner | Der heißt: Jehova 
iſt nur einer. 

Ehabirol (S. Heller 1893). 

Das Kraut Zelängerjelieber | 
An mandhem Ende blüht, | Bringt 
oft ein heimlich Fieber, | Wer 
fi) davor nicht Hüt. __ MWoltslied. 


Ber von Jenna und Leipzig 
fommt ohne Weib, | Bon Witten- 
berg mit gejundem Leib, | Von 
Helmftädt ungejchlagen, | Der hat 
von großem Glüd zu fagen. 

Spridwort. 

Jena oder Sedan? 


Titel eines Romans bon Franz 
Adam Beyerlein (1903). 


In Weimar und Jena. 

Siehe unter Herameter, Sp. 655. 

Jenas Schönheiten liegen vor 
den Toren. Sprichwort. 

Jenſeits von Gut und Böſe. 


Eine Schrift des Philofophen 
Friedrich Niegice. 
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Eine Jeremiade. 
Nach Klagelieder Jeremias. 
Geh nad Jericho uſw. 
fiehe unter Bart, Spalte 131. 
O jerum, jerum, jerum | O 
quae mutatio rerum. 


Siehe unter Burſchenherrlichkeit, 
Spalte 231. 


Fremdling in Jeruſalem. 
Nach Luk. 24, 18. 


Bon Zeile kommt ein’ Wurzel 
zart, | Daraus ein Zweig von 
Wunderart... | Die Wurzel der 
Stamm Davids ift, | Maria, du 
das Zweiglein biſt. 

Die myſtiſche Wurzel (1625), Des 
Knaben Wunderhorn (A791). 

O Jeſu, guter Hirt Unß deine 
Scäflein meide, | Sn deinen 
Schafitall fie | Einführe und be— 
gleite. Hausſpruch zu Abfam beim 

untern Wirt (mit Bild). 

Liebſter Zefu, wir find hier. 

Tobias Clausnitzer 1666. 

Blaſe jeder, was er kann, 
Lichter aus und Feuer an! | 
Lobt die Jeſuiten. 

Chamiſſo, Nahtwächterlied (471,79) 
(vgl. unter abiolut, Spalte 13). 

Sc gedenfe auch nicht unter die 
Spagen zu jchießen, aber ich will 
ihre Neſter ausnehmen.. Mich 
werden die Zejuiten hafjen, aber 
auch fürchten. Sie werden fie 
nit fürdten und doch haſſen. 
Sie wollen nicht jchießen, jo 
werden Sie Scheibe fein. 

Bismard zu Andraſſy bei der Kaifer- 
begegnung in Salzburg 1871. 

Was nennt ihr nicht von Chri— 
ſtus euch, | Warum mit Jeſus 
fih brüften? | Weh! daß ihr 
Jeſuiten jeid, | Indes wir andern 
Chriſten. Grillparzer, Ramensunter- 

jchied (AT 2,224). 

Seins, meine Zuverficht, 

ſiehe unter Zuperficht. 

Peter Gutſchelhofer Heiß ich, | 
In ein beſſeres Jenſeits reif’ ich, 


Seremiade — Jod). 
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Der ganzen Welt ſag' ich gute 
Nacht, Ich will jehen was Jeſus 
Chriſtus macht. Grabſchrift zu 
Krieglach 1884 (2. v. Hörmann). 
Bol. ähnlich unter Ehriftus, Sp. 245. 
Jeſuwider 
(für Jeſuiten) 
ſtammt von Fiſchart (1545—90). 
Verkehrtes Trachten: | Ber- 
gangnes, Künft'ges hoch, nie 
Jetz'ges achten. 
Erzbiſchof in Shakeſpeare, König 
Heinrich IV. 2. Teil 1, 8. 
Niht, was jetzo did quält, 
wird fünftig | Alfo fein. 


(Non, si male nunc, et olim | Sic 


erit.) 
Horaz, Dden 2, 10, 17|18 (Voß). 


Setzt oder nie! | Sch muß den 
teuren Augenblid ergreifen — 
Rudenz in Schiller, Wilhelm Tell 


8, 2. 
Warum nicht jegt? Wann 
dann? Talmud 8. Jahrh.). 

Jeunesse dorée. 
(Die goldene oder ariſtokratiſche 
Jugend.) Spitzname aus der Zeit der 
Konterrevolution (Paris 1799). Vgl. 

Büchmann 1910, ©. 493]94. 

Singo (by Jingo!). 
Schon jeit 1670 befannt, bejonders 
feit 1878 durch ©. H. Mac Dermott. 
(Ein Singo iſt ein Anhänger der 
fonjervativen oder Torypartei, der 
eine energiihe auswärtige Politik 
anstrebt. Vol. Büchmann 1910, 516. 
Über diejfe Antwort de3 Kan 
didaten Zobjes Geſchah allges 

meines Scütteln des Kopfes. 
€. A. Kortum, Die Jobſiade 
Kap. 19 (1784). 


Denn wer des Herren Jod) nicht 
trägt, | Darf fi mit feinem 
Kreuz nicht ſchmücken. 

Schiller, Der Kampf m. d. Drachen. 

Sin kaudinifche® Joch 


(demütigende Zwangslage). 
Nah Livius 9, 2ff. 
Ein janftes Joch. 
Nah Matth. 11, 30, 
Sein Joch auf fih nehmen. 
Redensart nad biblifhen Vorlagen. 

























Im Joche ftehen. Redensart. 
k —— 
NMeugeprägt ne gewiffe Art 
J eiger. 
Johann, der muntere Seifen- 
ſieder. Nah Fr. dv. Hagedorns Ge- 
Pr dicht (1738). 
St. Johann dies Haus be— 
wahr, Es jteht in deiner Hand, | 
Vor Feuer, Krieg und Wajjer- 
} En | Laß es nit gehn zu 
and. 


} Hausſpruch zu Luftendberg Nr. 10. 
8 Baer Sohann | Nimb 
dih auch Unſer an. 

E ; Hausſpruch zu Götting. 
Johann, jpann an, | Drei 
boran, | Drei Pferde 


vorauf, | Johann figt ih —* 


Kind 

König Karl Johann, | Er 
fommt zu uns wieder. | Wir 
gen ihm Lieder, | So Kind, 
ib, al3 Mann. 

Schwediſches Nationallied. 
Bor Johann (24. Juli) bitt’ 
um Regen, | Später fommt er 
ungelegen. Bauernregel. 
Zohanna geht, und nimmer 
kehrt jie wieder. 


Johanna in Schiller, Die Jungfrau 
von Orleans: Prolog: He tritt. 


Ein gutes Mittel gegen Ärger, | 


‚berger. 

3 John Bull. 
— igname des engliſchen Volkes, 
F John — Pak „History 
#0 John Bull“ (1712); George 
—— Kolmans Schaufpiel „John Bull“ 
(4805) von Karl Blum überjept. 
DD, wann fehrit du zurüd, 
mein treuer Zohnie? 
ESchottiſches Boltsiied (When will 
you come again, faithfull Johnie 


J 1825). 

Es iſt mir leid um dich, mein 

der Jonathan. 

Mad 2. Sam. 1, 26, dgl. 1. Matt. 

10, 18, 11, 30 und unter David, 
. Spalte 257, 


} 717 Joche — Jovi. 
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Bruder Jonathan. 

Spigname des nordameritanijchen 

Volkes; zurüdgefügrt auf Jonathan 

Trumbull, Gouverneur von Connec⸗ 
tieut. Bel. aud Onkel Sam. 

Am Zordan Sankt Johannes 
fand, | AU Volk der Welt zu 
taufen. Davids Lied in R. Wagners 

Meijterfingern von Nürnberg 3. 

Keufch wie Joſeph oder keuſcher 
Joſeph. 

Redensart nach 1. Moſes 39. 

O Joſef verlas ung niemals 
nicht, Umb dieße gnad wir bitten 
dich. Hausſpruch zu Matrei. 

Heiliger Joſef mein, | Laß 
uns dir anembfolen fein, | Be- 
Ihüge uns in legten Streid, | 
Bann uns die Seel von Leib 
abſcheid. 

Hausſpruch zu Walsberg Nr. 29. 
Joſeph (19. März) macht oft 
behende | Dem Winter eine Ende. 

Bauernregel. 

Vous &tes orfevre, Monsieur 
Josse, 

j. unter Goldſchmied, Spalte 571. 


Bon einem Wort läßt fich kein 
Jota rauben. 

Mephiftopheles in Goethe, Fauft 1, 
2000, vgl. auch Matth. 5, 18. 

Jota unum — non praeteribit, nad) 
der Bulgata: Jota unum aut unus 
aspex, vgl. Luft. 16, 17. 

Micht ein Jota wird vergehen.) 

Die Journalijten find die Ge- 
burtöhelfer und Totengräber der 
Beit. 8. Gutztow, Blaſedow und feine 

Söhne (1838). 

Ab Jove principium 

(Mit Jupiter laßt uns beginnen). 
Virgil, Eflogen 8, 60. 

Jove tonante cum populo 
agi non est fas. 

(Wenn Jupiter bonnert, darf feine 
Unterhaltung mit dem Wolf gepflogen 
werben. Eicero, Drat. Witipp.) 

Quod licet Jovi, non licet 
bovi, 

fiehe unter licet! 
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Wie der Hammer einjt die 
Stirn | Jopis Hat entbunden, | 
Wird durch Arbeit auch das Hirn 
Unjrer Zeit gefunden. 

Th. Nöthig, BEER Schatten, 


Einen Don Zuan 
nennen wir einen verführertichen 
Wüſtling nad Zum uniterblicher 


per. 

Don Juan de Robres, 

ſiehe unter Armenhaus, Spalte 88. 

Mander ijt immer in Jubel 

und Trubel. 
Sprichwörtliche Redensart. 

Alle Zubeljahre einmal! 

Sprichwörtliche Redensart. 
‚3. Moi. 25, ff. 

In dulci jubilo. 

Nun finget und jeid frob.) 
Beginn eines alten Weihnachtsliedes 
aus dem 14. Sahrhundert, Dichter 

unbefannt. 


Wen's judt, der kratze ſich. 


Sprichwort. 
Schon Dante ſagt: Und laß ſich 


kratzen, wen das Leder jückt! 
Parad. 17, 129 (AB, 846). 


Ihm juckt das Fell 

(er will Prügel Haben). Volksmund. 

Du überluftiger Gejell, | Juckt 
dich zum drittenmal das Fell? 


Fünfter Handwerksburſch in Goethes 
Fauſt 1, 817/18. 


Sankt Judas (28. Okt.) mach's 
gut, | Bring den Winter untern 
Hut! Bauernfprud). 

Falſcher Judas und Judaskuß. 

Sprichwörtlich nach Matth. 26, 48/49. 

Traue feinem Judaskuß, 

Fremdem Hund und Pferdefuß! 


Sprichwort. 
Judaslohn, 


Nach 


nach Matth. 26, 15. 
Wir haben um Judas' Lohn, 
um klingend Gold und Silber 
Den König auf der Walſtatt 
nicht gelajjen. 
Wrangel in Schiller, Wallenſteins 
Tod 1, 5. 


ud’ iſt Jude. 
Tempelherr in Lejjing, Nathan der 
Weife 1, 6. 


Jovis — Jugend. 
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Jude bleibt Jude. 

Sprichwörtlide Redensart. 

Sit ein Jude ins Waſſer ge- 

fallen, | Hab’ ihn hören plumpen; | 

Wär ich nicht dazu gekommen, 
wär’ der Jud' ertrunfen! 

Wird von Kindern gejungen, wenn 

fie Steine ins Wafjer werfen. Vgl. 

auch: Sit ein Mann in’n Brunnen 

gefallen, | Hab ihn hören plumpen. 

K. Simrod, Das deutjche Kinder 


buch, 3. A., 26. 
Tut nichts! Der Jude wird 
verbrannt. Patriarch in Leſſing, 
Nathan der Weiſe 4, 2. 
Der Jude liebt das Geld, 
fiehe unter Galiläer, Spalte 478. 
Sn Tirol Hört man mehr 
jüdeln als jodeln! 
i Berliner Redensart. 
Wie es ſich jüdelt, jo hriitelt 
ſich's. Jüdiſche Redensart. 
Drei Juden zuſammen haben 
nicht ſoviel Talent und Frechheit 
im Schmuggeln als eine Frau! 
Bogumil Goltz, Charakteriftif und 
Naturgeſchichte der Frauen (1859). 
Hauſt du meinen Juden, hau 
ich deinen Juden. 
Aus Joh. Peter Hebbels Schatz⸗ 
fäftlein (1811, 414,7). 
Den Juden ein Argernis und 
den Griechen eine Torbeit. 
1. or. 1, 23. 
Juden und Judengenoſſen. 
Nah Apoſt. Geſch. 2, 11. 
Juden fiehe auch unter verdient. 
Ein jüdiiher Mann. 
Nach Sacharja 8, 23, Apoſt. 10, 28; 
1, 39 und 22, 3. 
Denn wenn ich judizieren joll, | 
Berlang’ id) aud) das Maul recht 


voll. Froſch in Goethe, Fauſt 1. 
2254/55 


Bei dem Bolf wie "bei den 
Srauen | Steht immerfort die 
Jugend obenan. 

General in Goethe, Fauſt 1, 4078/79. 

Ad, wie dummkühn ift doch 
die Jugend! Rollenhagen, Froſ 

meufeler 1, 2, 15. Kap. 130, 



























_ Der Jugend jteht es an, ge 
t zu werden; | Doch traurig 
ein Tölpel mit der lage. 
Nüdert, Malamen des Hariri 1, 39. 
Jugend will austoben. 
Sprichwörilich. 
Die Jugend brauſet, | Das 
ä * häumt, | Friih auf, eh’ 
der Geiſt noch verdüftet! 
4 Jäger in Schiller, Wallenjtein 
Lager 11. Auftritt. 


ftrit 
end des Geiſtes iſt ewig, 
und ige ift die Jugend. 
h Sean Paul, Über das Immergrün 
unjerer Gefühle 7. Abichnitt. 


Die Jugend jei enthuſiaſtiſch, 
der Mann nicht. Nur der Blüte 
ſchadet die Kälte, nicht der Frucht. 
y Jean Raul, Ebenda. 
Die Menjhen Halten fich mit 

en ans Lebendige. | 
ie June bildet fich wieder an 


Be ‚ Marimen u. Reflerionen3. 

E Die Jugend und die jchüne 

 Xiebe, alles Hat jein Ende. 

J Mutter in Goethe, Egmont 8. 

Nomme nur wieder, Jugend, 
_ komme wieder! 

Sean Paul, Neujahrsnacht eines 

4 Unglüdlichen 

Gib meine Jugend mir zurüd! 
Diater in Goethe, Fauft 1, 197. 

Bi; - Gold fann vieles in der Welt, | 

Jugend kauft man nicht um Geld. 
ger in Raimund, Fr aus 

a der Seenwelt 2 

Bi Siucuich wer in der —— 

t Um den der Tod im 


Role vom Stengel fällt, 
det die Jugend aus der Welt. 


Hartmann und Pfau, —— 
Boltslieder 1859, ©. 377. 


Jugend ift Trunfenheit ohne 
Bein. A ga ſich das Alter 
ed Jugend, | So tit es 
wund —* ugend. 
Soethe, ‚Berön, Düsen : Schenten» 


Jugend — Jugendkraft. 
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Nun glühte jeine Wange rot 
und röter | Bon jener Jugend, 
die und nie entfliegt. 

Goethe, Epilog zu Schillers Glocke. 

Jugend hat feine Tugend. 

Sprichwort. 

Jugend iſt wie ein Moſt, der 
läßt ich nicht Halten, er muß ver- 
gären und überlaufen. So will 
die Jugend jich auch immer jehen 
lafien und etwas vor andern jein. 

Luther (Bintgref, eva. 1, 


Kein Trübjal at * Sinn 


der Jugend an. 
Amme in —325 Medea 48 
Minckwitz). 


Liebe Schweſtern, zur Liebe ge— 


boren, Nützt der Jugend ſchön 


blühende Zeit! 
2. da Ponte, Mädchenchor in Don 
Juan 1,8, komp. von Mozart. 

Bieh, Jugend, Irafi den Baum, 
jieh um dich und Hab acht! 

Walther v. d. Vogelweide: An die 

Jugend. 

Na, überhaupt die Jugend von 
heute. 

NRebensart; danach „Zugend von 

heute“, Titel eines Luſtſpiels von 

Dtto Ernit. 

Schnell fertig ijt die Jugend 
mit dem Wort, | Das jchwer 
fih Handhabt wie des Meſſers 
Schneide. Wallenitein in Schiller, 

Wallenjteind Tob 2, 2. 


Blöde Jugendeſelei. 
Heine, Neue Ged. Yolante und 
Marie (1844, 72,43). 
Man muß feine Zugendfehler 
ind Alter bineinnehmen, denn 
das Alter führt feine eigenen 
Mängel mit fid. 
Goethe, Geiprähe mit Edermann, 
16. Auguft 1824 (493). 
O! welh ein Glanz auf: 


blühender Jugendfraft! 
Dame in Boethe, Fauſt 2, 6458. 


723 


Geſang und Liebe im ſchönen 
Berein, | Sie erhalten dem Leben 
den Jugendſchein. 

Schiller, Die vier Weltalter (473,24). 

Sugendfünden. 

Nah Pialm 25, 7: Gedente nicht 
der Stunden meiner Jugend. 


Wer jeine Jugendzeit verhockt 
daheim, | Den jchiclt man alt mit 
feiner Weisheit heim. 

Sprichwörtlich. 

Aus der Jugendzeit, aus der 
Sugendzeit | Klingt ein Lied mir 
immerdar; | D wie liegt jo weit, 
o wie liegt jo weit, | Wa3 mein 
einjt war! 

Gleichnamiges Gedicht von Rückert 
(11,156). 


Il y a des juges & Berlin. 
(E3 gibt noch Richter in Berlin.) 
Andrieur, Der Müller von Sans— 
fouci (1797); vgl. u. Juſtiz Sp. 728. 
Wenn es im Zuli bei Sonnen- 
jchein regnet, | Man viel giftigem 
Mehltau begegnet. Bauernregel. 
Zuliregen | Nimmt Ernte- 


jegen. Bauernregel. 
Die Juliſonne arbeitet für 
zwei, Bauernregel. 


Yung gefreit, | Hat nie (nie- 
mand) gereut. Sprichwort. 
Jung gelehrt, alt geehrt. 
Sprichwörtlich. 
Jung gewohnt, alt getan. 
Sprichwort. 
Jung ſiehe auch unter ſpielen. 
Am Weine der Erinnerung | 
Trinkt ſich das Alter wieder 
jung | Und denft nicht der Ge— 
brechen. | Am SHeurigen, dem 
feurigen, | Die Zungen fich be= 
zechen | Und fih zum Meifter 
ſprechen. Theobald Nöthig. 
Junge und Alte, 
ſ. unter Alten bei Rückert, Sp. 41. 
Der Jünger iſt nicht über 
ſeinen Meiſter. Sprichwörtlich. 
Dieſer Jünger ſtirbt nicht. 
Nach Joh. 21, 23. 


Jugendſchein — Jungfrau. 
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Selten iſt jüngeres Alter 
verjtändig. 

Homer, Odyſſee 7,294 (Voß, 472,82): 
Denn jelten vo Kangete Leute ver⸗ 

ndig. 

Junges Deutjchland. 
Bezeihnung der literariſchen Be— 
mwegung in den 30er Sahren des 
19. Jahrhundert? GGutzkow, Laube, 

Wienbarg, Mundt). 

Hier verunglidete der ehrſame 
Sungeiel(!) Andrae Wild, Fich- 
arzt (Bieharzt) von Siſtras. 

Marterl bei Siſtrans (Leop. v. Hör- 
mann). 


Sch Halte, wie die Welt, von 
Komplimenten nichts, | Muß heißt 
mein hartes Wort, das Stahl 
und Eijen bricht. | Und warum 
wollt ihr mir den legten Gang 
verjagen? | Die Jungfern pflegen 
fonjt fein Tänzchen abzujchlagen. 

Totentanzver® in ber Lübecker 
Marientirde 1463 (Zur Jungfrau). 

Wir winden dir den Zungfern- 
franz | Mit veilchenblauer Seide, | 
Wir führen dich zu Spiel und 
Tanz, | Zu GfüdundLiebesfreude. 

Mädchenchor in Friedrih Kind, Der 
Freiihüg 3, 3, fomp. von Weber 
(1817/20). | 

O Jungfrau, Mutter, Tochter 
deines Sohnes, | Demütigfte und 
bedrjte Kreatur, | Vorauserkornes 
Ziel des ewigen Thrones. 

Dante, Paradies 33, 1/3 (473,409). 

D Maria, Jungkfraw rein, 
Laß ung Emwig bei dir jeyn, 
Beſchütze vnſer hauß und Rin— 
der, | nd die ochſen vnd die 
finder! 

Haudinfhrift zu Pinzgau bei Sal- 
felden 


IVngfraV Wahrhafter ſChVz 
aLLer ſünder bItt fVr Vns 
aLs DeJNe treVen kInDer. 

Bozen, Franziskanerkloſter (1749). 

Eine Jungfrau von drei Jah 

ren | Sit in diejen Fluß gefallen 
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worden | Und den Geift aufgeben 
hat. Marterl im Volderwald 
(2. dv. Hörmann).- 
Und Herrlich, in der Jugend 
Brangen, | Wie ein Gebild aus 
Hinmelshöhn, | Mit züchtigen, 
verſchämten Wangen | Sieht er 
- die Jungfrau vor fich jtehn. 
} Schiller, Das Lied von der Glode. 
So viele Engelländer und nur 
- eine einzige Jungfrau, da3 kann 
- feinen guten Ausgang nehmen. 
| Sandquartier in Angelys Poſſe: 
n 





„Sieben Mädchen in Uniform“. 
Ah Jungfrau, euer rother 
Mund | Wird bleich jegund zu 
difer jtund: | Shr jprungen gern 
mit jungen Knaben, | Mit mir 
müßt ihr ein Vortantz haben. 
Bajeler Totentanz 1440. 
Sorgt, daß nicht die Zukunft 
ſpricht | Wie der zehn Jung— 
7 frauen | Bräutigam: Ich kenn 
euch nicht, | Geht Hinweg, ihr 
Lauen! 
Th. Nöthig, Em Schatten, 
Drei jhöne Jungfrauen, 
— ſiehe unter Berge, Spalte 159. 
Salte dich rein und acht' dich 
- Hein, | Sei gern mit Gott und 


dir allein, | Und mad dich nicht 
gar zu gemein. | So fromm 


macht ſich das Jungfräulein. 
Hr es,’ ag meujeler 1, 2, 
. Rap. 


& 


| 99/102. 
Sie aber ſchwur ihm weinend: 
E fräulich bleibt mein Leib; 
Sch will dir Treue bewahren, 


werd id) Mannes Weib. 

Gerr Nibbald, altisländifche Volks: 

F ballade. 

J Junggeiell ſiehe unter Zungeiel. 
SLotte, gib den Küfen was, | 

die Glucke jaufen. | Trau 


Junggeiellen nicht, | Laß fie 
laufen! 
ed, Harzfitten und -bräuche. 








Jungfrau — Füngiten. 
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Jüngling, wo wiltu hinfpagie- 
ren, | Ein andern Weg will id) 
dich führen, | Allda wirft du dein 
Buhlſchaft finden: | Das thu ich 
dir jegund verkünden. 

Bajeler Totentanz 1440. 

Ihr Nymphen, die ihr Hier 
den friſchen Jüngling jchaut, | 
Wünſcht ihr vielleicht durch ihn 
zu beißen Jungfer Braut? | 
Umſonſt; die Rechnung wird euch 
miteinander trügen, | Sch werd’ 
ihn in der That, ihr in Ges 
danken Friegen. 

Totentanz der Lübeder Marien- 
firche 1463. 

Ein Züngling ohne Gehorjam 

it ein Jüngling ohne Bildung. 


Eyprian. 
Der Züngling kämpft, damit 
der Greiß genieße. 
Anttope in Goethe, Elpenor 1, 4. 
Auh ih war ein Züngling 
mit lodigem Haar, | An Mut und 
an Hoffnungen reich. 
gorging, Der Waffenſchmied 3, 13. 
Züngling, wes Standes du 
auch jeift, | Begehr zu heftig 
nicht nach irdiſchem Gute! 
Walther vd. d. Vogelweide: Wahre 
Weisheit. 


Ih war Züngling noch an 
Sahren, | Sechzehn Sommer zählt 
ih faum 

(oder: vierzehn zählte kaum ich nur). 

Aler. Duval, Zojeph in Ägypten 1,1. 
fomp. von Mehul (1807). 

Nichts verächtlicher als ein 
brauſender Jünglingskopf mit 
grauen Haaren. 

Odoardo in Leſſing, Emilia Ga— 
lotti 5, 2. 


Die jüngite, 

fieße unter geringfte, Spalte 529. 

Zum Züngjten Tag fühl ich 
das Bolf gereift, | Da ich zum 
legtenmal den Hexenberg er— 
fteige, | Und weil mein Fäßchen 
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trübe läuft, | So ift die Welt 


auch auf der Neige. 
Mephiitopheles in Goethe, Fauft 1, 
4092/95. 


Der Juni macht Heu, 
‚„ Bauernregel. 
Suniregen | Reicher Segen. 
Bauernregel. 
Se dümmer der Junker, | Se 
größer der Prunfer. Sprichwort. 
Wenn die Junker den Bettlern 
im Dorfe Höfeln, jo helfe Gott 
den Bauern. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Jupiter pluvius. 
(Supiter der Regenjpender.) 
Goethe in „Wandererd Sturmlied“ 
(1771) und im 22, Epigramm; auch 
ſchon bei Arijtoteles, De mundo 7 
und Tibull 1, 7, 26. 
Jurare in verba magistri. 
(Auf des we Worte ſchwören.) 
Horaz, Epiſteln 1, 1, 14. 


— St. Jürgen (St. Georgs⸗ 
23. April) Soll man die 

Fi auf die Wieſe ſchürgen. 
Bauernregel. 

Ein Zurijt | böfer Chriſt. 
Sprihwort (nad) Luther). 
Aurijten | Schlechte CHriften! | 
Macht ihr einen zum Minijter, | 

Wird ein guter Chrüt er. 
Grillparzer, Sprüche u. Epigramme 
(2,211) 


HR. 


Kabale ift ein Haupterforder- 
niß eine3 Hofmannes und Schau= 
ipieler3, wobey ich aber zugleich 
den erjtern um Berzeihung bitten 
muß, daß ich ihn mit dem legtern 
in eine Klaſſe jezze. 

Chr. Aug. Vulpius, Glojjarium 1788. 

Die Kabale lauſcht, wie in der 
Niſche An dem jungen Stamm 


die Schlange jchleift, | Um den | 


Hof, bis fie mit Giftgeziiche | | 


Juni — Radavergehorjam 
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Juste milieu. 
(Richtige Mitte.) 
Pascal, Pensées sur la religion, 
. indem vor der Juſtiz alle 
Leute gleich find. 
Friedrich der Große, in Sachen des 
Müller Arnold. 
Justum et tenacem propo- 
siti virum. 
(Der Biedermann, der an jeinen 
Befhtüffen feithält.) 
Horaz, Oben 3, 1. 
Das ift ein Mädel aus Süter- 
bog, | Das Hemd ijt länger als 
der Rod. Kinderreim. 
Juwelen fpreden oft mit 
jtummer Kunft, | Gewinnen mehr 
ala Wort des Weibes Gunit. 
Valentin in Shafejpeare, Die beiden 
Beronejer 3, 1 


Der Juwelier, wenn er den 
Edelſtein will faſſen, Darf fich 
vom Glanze nicht die Augen 
blenden lajjen. 

Nücert, Weisheit des Brahmanen 
16 (4) Nr. 6 (45,384). 

Einen Zur will er fich machen. 

Titel einer Poſſe von 
Neftroy (1844. A453). 

J’y suis et j’y reste. 

(Hter bin ih und Hier bleibe ich.) 
Mac Mahon den 9. Sept. 1855 auf 
dem erjtürmten Malakoff. Bol. 

aber Bühmann 1910, 506. 


Ihren Raub zum ſchnellen Tod 
ergreift. J. G. Seume, Gebiäte: 
Einem mißmütigen Freunde. 

Die Geheimnifje des Kabinetts 


oh. Nepom. } 


— a SIR F N 


ftecfen jich gern in einen Weiber 


tod. Fiesko in Schiller, Fiesto 2, 15. 


Zwei Schelme find beide, in 


derjelben Kachel gebaden, 
Vollsmund. 


Kadavergehorſam. 
Constitutiones Societatis Jesu 
85918 


* 


Ze 


u / 
19 
IN 


- Anmutig werden jelbjt ni 
füche Sentenzen | Im Silben- 
ae melodifcher Kadenzen. 

. Weisheit 


bed Brahmanen 
58 (A15,22). 


Gleich —8 bat vom 
Drachen | Den Zahn gejät der 
| an: war Gott, daß draus er- 

en | Ein freies Deutjchland 
rn ** Nöthig, Lichter und 
&.109 (Auf dem Schlacht⸗ 
——8 von Mars la Tour). 
Was dem Käfer entrinnt, 
frejjen die Raupen. Bauernregel. 
Sei mitleid3voll, o Menſch! 
Ä — Dem Käfer nicht die 
| gen ne Bruft, | Und gönne jelbit 
® —— Band Den Sonnen- 
R tanz, wilh. Sorten, Baia Sei mit: 
Der Kaffee muß heiß wie die 
Hölle, ſchwarz wie der Teufel, rein 
wie ein Engel, jüß wie die Liebe 
| jein. Talleyrand. 
Kaffee, Zigarren, ZTöpfchen 
und Bieif’ | Machen in der Wirt- 
haft Unterſchleif. Sprichwort. 

Kaffee und Zuder machen den 


Beutel [uder. Sprichwort. 
bien enger der Käfig, je jchöner 
ie Freiheit. Sprichwort. 
er Käfig ſtillt den 


{ Hunger nicht. Sprichwort. 
ie auch unter Zeiſig!) 
o es fahl iſt, kann man ſich 
kein Haar ausraufen. Sprichwort. 
Nicht für ein Haar, jagt der 
bitopf. Spriäwort. 
— komm herauf. 
Nach dem Buch der Könige 1,6. 
Jeder Kahn will jeinen Mann. 
Spridwort. 
Und bis zum Sinken über- 
Saden | Entfernt fich diefer letzte 
Kahn. 
Fauft in Goethe, Fauſt 1, 933/84. 


a = 
Ber — 


En RR 


ee 





9 


Kadenzen — Kaiſerin. 





730 


Auf einen Kahn ſoll man nicht 
alles laden. Sprichwort. 

Er kommt in den Kahn 

(Gefängnis). Aus d. Gaunerſprache. 


Kahn ſiehe auch unter Gott (bei 
Tiedge) Spalte 575. 


Das Mal der Dichtung ijt ein 
Kainsitempel: | E3 flieht und 
richtet nüchtern ihn die Welt. 

tee Base Se Tod 


Kainszeichen. Nach 1. Moſ. 4. 
Ein Kaiſer jei niemand unter- 
tan als Gott und der Gerechtigkeit! 
Katjer Friedrich) I. der Rotbart 
(Bintgref, Apophth. 1, ©. 24). 
Kein Kaifer kann, was unjer 
ift, verſchenken. Stauffaher in 
Schiller, Wilhelm Tell 2, 2. 
Wenn es den Sailer judt, | 
Sp müfjen die Völker fi) fragen. 
Heine, Letzte — Kobes J. 
Mein Kaiſer, mein Kaiſer ge— 
fangen. 
Heine, Die Grenadiere (MIL,80). 
Auf! großer Kaiſer, auf! ge— 
ſegne Reich und Welt, | Und 
wiſſe, daß ich dir den letzten 
Tanz beitellt. | Mein alter Bund 
gilt mehr, als Apfel, Schwert 
und Bullenz-| Wer mir Gejege 
ichreibt, malt eitel blinde Nullen. 
Totentanzverd in der Liibeder 
Marienkirche 1463. 
Wird Kobes Kaifer, jo ruft er 
— Die Funken wieder ins 
eben, | Die tapfere Schar wird 
feinen Thron | ALS Knifergarde 


umgeben. Heine, Letzte Gedichte: 
Kobes I (3,213). 


Ah, Kaiſerin meiner Sinne, | 
Maria, Mutter, Reine . . | Be 
eijtre mic, daß ich, um dich zu 
oben, Auch davon jegt fann 
fingen, | Wie wunderschön es ift 
bei dir dort oben! 


Ein geiftlih Lenzlied von Bruder 
Hans (um 1375). 
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Die kaiſerloſe, die fchredliche 
Beit. 

Schiller, Der Graf von Habsburg. 

Was jchiert mich Neid) und 
Kaijerprunf | Mit all den böjen 
Plagen? gaiſer Wenzel, Gedicht v. 

€. ©. Drimborn (1842) 

Zankt, wenn ihr figt beim 
Weine, | Nicht um des Kaijers 
Bart. Geibel, Bon des Kaiſers Bart. 

Das Kaiſertum ijt der Friede! 

(L’empire, c’est la paix!) 

Napoleon III. zu Bordeaur, 
9. Dt. 1852 

Das Kaiſertum ijt der Degen! 

(L’empire, c’est l’öpee!) 

Parodie des Kladderadatih vom 
7. November 1852. 

Kaiſerwahnſinn. 

Die auf Napoleon I. bezügliche 

Überjchrift eines Kapitels (8, 1) 

von Johannes Scerr in feinem 

Blücher (472,458). 

Sch bin der Schneider Kaka— 
du, | Gereift dur alle Welt | 
Und furz: vom Kopfe bis zum 
Schuh | Ein Büngeleijenheld. 

Aus der Dper: Die zwei Schweitern 

aus Prag von Wenzel Miller (1794), 

Muftt von Joachim Berinet. 

Das Legen [der Eier], das ijt 
feiht getan! | Das Kakeln aber, 
das greift an. 

Heint. Seidel, Der Eierjegen. 

Gib mir ein Schlüdchen, ein 
Schlüdhen vom Wajjer! | Und fie 
erwiderte artig und fein mir: | 
Nicht nur das Waſſer — mid) 
jelber, mich jelber! | Sinlabrejin- 
hen, | Niedlicheg Kindchen! | 
Kalabrefinhen, | Kalabrefin! 

Volkslied aus Kalabrien (Kopijch). 
Kalauer. 
Ein Wortwitz untergeordneter Art. 
Vielleicht von der bekannten Witz- 
figur des Mittelalters, dem „Pfaffen 
vom Kahlenberg“, wonach auch das 
franzöſiſche, gleichbedeutende „Oa- 
lembourg“. Andere geben wahr— 
icheinliher al3 Uriprung das Ber- 
liner @igblatt „Kladderadatſch“ an, 


faiferlofe — Kaliban. 
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das fcherzhafte Meldungen häufig 
einleitete: „Aus Kalau (Städtchen 
in Preußen, Provinz Brandenburg) 
wird uns berichtet.“ Vgl. Nehrys 
Bitatenihag, 2.4., ©. 61. 


Es Tiegt Hans Kalb, der junge, 
hier, | Ohne Ochs zu werden oder 
Stier; | Er ftarb al Kalb in der 
Jahre Lenz, | Infolge zu großer 
Korpulenz. Grabſchrift. 

Ums goldene Kalb tanzen. 

Nach 2. Mof. 32, 19. 

Wenn das Kalb gejogen hat, 
jtößt es die Mutterkuh. 

Abraham a Santa Clara. 

Ein gemäjtet (fettes) . Kalb 
Ihlachten. 

Mit fremdem Kalbe pflügen. 


Nah Richter 14,18. 


Die find bloß auf dem Kälber- 
markt getraut. 3 
(Sie fälbern [kofen] nur miteinander.) 
Breslauer Redenzart. 

Dem Kalbfell folgen i 
(Soldat werden.) Sprichwörtlich. 


Kalbfleiſch, Halbfleiſch. 
Sprichwörtlich. 


An den griechiſchen Kalenden. 
(Ad Calendas graecas.) 


Nah Sueton, Kaifer Auguftus 
14 v. Chr. 4 


Das heißt: we da die Griechen die 
„calandae*, im römiſchen Kalender der 
erite Tag in jedem Monate (und zu— 
gleih Zahltag), nicht kannten. 

Ob Sommer, ob Winter im 
Kreis der Länder, | Das Herz 
hat einen andern Salender, | 
Und Länge und Kürze der Tage 
mißt | E3 daran, ob's froh oder 
traurig iſt. 

Gertrud Triepel(Gartenlaube 1909). 
Die Kalendermacher machen 
die Kalender, aber Gott macht 
das Wetter. 
Zinkgref, Apophth. 1, ©. 281. 

Kaliban. 

Nah Shalefpeares Sturm (fiehe 
unter Caliban, Spalte 236). 

Täglih Halten itzt mit ſüßen 

Bitten | Überall mich meine Kin- 


Nach Luk. 15,28. - 


pe | 
„Haſch' uns, Lieber 


u T 

Kalitten! Zeig’ ung 
x sep ee Neſt!“ 
—3 Schmidt von Wer- 
2 u "Seide Entjchuldigung 
(März 1800). Kalitten tit ein alter 

märlijher Ausdrud für Schmetter- 

ling (Kohlweißling). 

Aalt ohne Bene: angewandt, | 
- Macht arm den Bauer und jein 
Land. Bauernregel. 


Wenn man den Kalk feuchtet, 
a entzündet: er jich. 
Abraham a Santa Clara. 
Die Kalle (Braut) kann mir 
nit gefalln! Jüdiſche Redensart. 
Zu den jonderbarjten Begeben- 
beiten der Regierung SKathari- 
nen® II. gehört unjtreitig die 
- Auswanderung der Kalmüden 
im Sabre; 100. a 
von De 
| Sünftinee ER Fems⸗ 
Der Kalmus ſproßt am Wei—⸗ 
dendamm, | Die Wafjerlilj’ im 
Zei; | Der Laubfroſch Hüpft am 
Elfenſtamm, | Die Kröt’ im grü- 
nen Steig. — 
t 
J Br. Bis Ser. * —— 
Jeſtern ham ſe wieder eenen 
falt gemacht (totgejählagen). 
&- Berliner Redensart. 
Mancher iſt nicht —* nicht 
_ warm. oltsmund. 
Halb jind fie kalt, Sal find fie 
Direltor in Goethe, Fauſt 1, 124. 
. Siehe unter Gönner! Sp. 572, 
Jemand falt jtellen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Kalt und klug, ſ. unter Norden! 
Durch Kälte ſchütz' dich gegen 
- Narren | Und unwilltommne eitle 
Geden! | Ließ nicht der Froft 
den Schlamm erjtarren, | ©o 
ira er dir den Fuß befleden. 
Ernit Biel. 


BEP RE 






Ralitten — Kamin. 
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Entjteiget Rauch gefrornen 
Flüſſen, | So ift auf lange Kälte 
zu jchließen. Bauernregel. 

Es iſt leichter, daß ein Kamel 
durd ein Nadelöhr gehe, denn 
daß ein Reicher ins Reich Golies 
komme. Matth. 19, 24. 


Ein ſchäbiges Kamel trägt 
immer nod) die Laſten vieler Ejel. 
Goethe, Maximen un. Reflerionen 7. 
Das widerſpenſtige Kamel wird 
doch beladen, | Und hat mit jeinent 
Troß verſcherzt des Treibers 


Önaden. Sr. Rückert, Weisheit des 
Brahmanen 16, 44 (H 5,381). 

(Kamel ſ. auch unter Trampeltier!) 
Die ihr Mücken feiget und Ka— 


mele verſchlucket! Matth. 23, 24. 


Dodt büft du, öwer jtorben 
büſt dur nich! | Lewt doch von di 
jidwerre Fedderſtrich! Warſt du 
oock fürre nix uns mihr vertel- 
len: För ümme bläugen doch 
din „Oll'n Kamellen!“ 

Jul. Stettenheim (auf Fritz Reuter). 

Ich hatt' einen Kameraden, 


Einen beſſern find'ſt du nit. 
Uhland, Cars gute Kamerad 


40). 

Unter Rümeraden ift das ja 
ganz egal. 

Reif-Reiflingen in Moſers Luftipiel 

„Krieg im Frieden“ (1881). 

Schäme did, Kamill! Daß 
du mit vier Sonnenpferden | In 
das errettete Rom zogjt. 

» Anfang von Karl Wilh. Ramlers 
berühmter Ode: Der Triumpf, darin 
er Friedrih den Großen feierte, 
weil er am 30. März 1768 nad 
dem Friedensichluffe dem feitlichen 
Empfang in Berlin aus dem Wege 

zu gehen wußte. 

Du ftiegit in deinem Lebens— 
lauf | Gewandt und in Gefahr 
beherzt | So manchmal den Kamin 
hinauf | Und famjt herab vom 
Ruß geihwärzt. | Nun fteig empor 
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nad) langem Weh | Bon Schladen 
rein und weiß wie Schnee. 
Gedenkbild auf Anton Lenz, Kamin— 
fehrermeiiter des Bezirke Landeck 
(2. dv. Hörmann). 

Herb iſt's und füß, beim 
fniiternden Kamin | An ftillen 
Winterabenden zu laufchen, | Wie 
die Erinnrungen vorüberrau- 
fhen, | Wenn Glodentöne durch 


den Nebel ziehn. 
Ch. Baudelatre, Gedichte, Die zer— 
jprungene Glode (Anton Englert). 
Kamiiol ſiehe unter Alpnerin, 
Spalte 39. 


Alles über einen Kamm ſcheren. 
Sprichwörtlich. 
Ihm ſchwillt der Kamm. 
— Sprichwörtlich. 
Kämmerchen vermieten ſpielt 
Frohe Kinderſchar im Garten. 
Wer kein Bäumchen mehr er— 
bielt, | Muß geduldig darauf 
warten. | Mit dem alten Kinder— 
jpiel | Immer mic daS Leben 
narrte; | Während andre längjt 
am Biel, | Sch noch wandere und 
warte. | Warte, bi8 aus aller 
Kot | Endlih fih ein Ausweg 
bietet | Und der gute Freund, der 
Tod, | Mir ein Kämmerchen ver- 
mietet. Theob. Nöthig, Kämmerchen 
vermieten. 
Für einen Kammerdiener gibt 
e3 feinen Helden. 
Nah Antigous I. Gonatad, König 
von Mazedonien (vgl. Bühmann 
1910, 463). Siehe auch unter Held 
(bei ®ovethe), Spalte 639. 
Sa, wenn das Berliner Kam— 
mergericht nicht wäre, fiehe unter 
Berlin, Spalte 161. 
Er jchmeichelt wie ein Kam— 
merhündlein. 
Abraham a Santa Clara. 
Kleine Kammern, Heine Türen. 
Eprichwörtlich 


Hat die Milde der Kamönen | 


Kamin — Ranaria. 
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Gütig dir ein Ohr verliehn... | 


D jo neig’ es ihrer Stimme. 
Bürgers Hohes Lied der Einzigen 
(H1,87) 


Kampf ums Dafein. 
(Struggle for life.) 
Aus Darwin3 „On the origin of 
species“ (1859); auch ſchon bei 
Malthus in deſſen „Essay on the 
principles of population“ (1798) 
und Leibniz in feinen „Essais de 
Theodicee (1710). 
Der Kampf iſt dieVorbedingung 
des Gieged. 
Smiles, Der Charalter, 12. Kap. 
Wohl ward ich von der Muſe 
Kuß berührt, | Doch Hat mic 
diefe Gunft zu feinem Giege, | 
Zum Kampf nur zwijchen Kopf 
und Herz geführt. 
TH. Nöthig, Lichter u. Schatten ©. 67. 
Und endlich ſchwieg der Kampf, 
da es an Kämpfern fehlte. 
Eorneille (vgl. unter combat, 


Spalte 246). 
Wer den Himmel will. ge— 
winnen, | Muß ein rechter 


Kämpfer jein. 

Seibel, Gedichte 8: Vorwärts. 

In dem bunten Kampfgewühle. 

Chor in Verdis Oper: Der Trou— 
badour 3,1 (1853). 


Nie kampflos wird dir gan | 

Das Schöne im Leben gepflüdt fein. 

Bodenjtedt, Die Lieder des Mirza— 
Schaffy: Verm. Gedichte 11. 

Ein Kampfplat ijt die Welt: 

dad Kränzlein und die Kron’ | 

Trägt feiner, der nicht kämpft, 
mit Ruhm und Ehr’ davon. - 


Angelus Silefius, Cherub. Wan: 
derömann 6,55. 


Ein Kanadier, der noch Euro- 
pen3 uſw., fiehe unter Höflichkeit, 


‚Spalte 671. 


E3 war einmal ein Bögelein, | 
Kanaria von Geſchlecht, | E83 
war fo ſchön, jo gelb, jo fein, | 
Wie's Vögeln eben red. 


Friederite Kempner, Gedichte (1889). 


Wird Häufig jherzhaft zitiert. 





Bi. be ter Jobſes, 
Kandidat obs ſiehe unter Jobſes 


Kannegießer. 

⸗ Nah Ludwig v. Holbergs Luſtſpiel 

u, ? „Der politiiche Kannegieber“, 1722, 

Uuns iſt ganz fannibaliich wohl, | 

Als wie fünfhundert Säuen! 
Studenten in Goethe, Fauſt 

1, 2293/94. 


2 
> 
2. 
a 
Is 
he 


Unter aller Kanone! 
s (Sub omni canone unter aller Kritik, 


Kanon. 
Sprihwörtlihe Redensart (vgl. 
L Büchmann 1910, 539/40). 


Gegen Kanonen gilt das Recht 
nicht. Lombardiſches Sprichwort. 
Das Kanonenfieber haben. 
Sprichwörtliche Redensart. 
— — ſiehe unter Futter, 


Nah Kanofia gehn wir nicht! 
E Bismard im Reichdtage, 14. Mat 1872. 
Kant ijt der vorzüglichſte ... 
der neueren Philojophen . . . ohne 
allen Zweifel. Er iſt es auch, 
deſſen Lehre ſich fortwirkend er— 
wieſen bat, und die in unſre 
deutſche Kultur am tiefjten ein- 
gedrungen it. 

7 Edermann, Geſpräche mit Goethe 
I am 11. April 1827 ( 47195/96). Bgl. 
2 unter Vernunft! 


Etwas auf die Hohe Kante legen. 
Spridwörtlid. 


Zemand ablanzeln, du fan- 

J. ihn ja ſchön ab! 

J Sprichwörtliche Redensarten. 

Nanzon, geh geradewegs zu 

mwiiner in, | Die mir ins 

Derz traf und mir vorenthält, | 

2 mir zumeijt gefällt. 

2 nte, Gedichte (Herder 4). 

Beritand ijt das beite Kapital, 
p 


wort. 
Das Kapitel lejen 
 (sber einen abtapiteln). 








drtl. Redensart wie: Die 
Leviten ober ben Tert lejen. (Bol. 
E auch Bühmann 1910, 520.) 


Z Es ijt nur eine geringe Ent— 
Boosmann, Bitateniäag. 


Rannegießer — Kardinal. 
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fernung vom tarpejijchen Felſen 
bis zum Kapitol. 
Mirabeau, 22. Mat 1790, 
Ein jeder Nar leth fid ſyn 
Kapken wol gefallen. 
Joh. Lauremberg, Scherkgedichte 
(1652). Beſchluth thom LXejer, 138. 
weh, mir armem Kory— 
don!... | Wir gehn, wir gehn 
fapores! Bürger, Die Weiber von 
Weinsberg (H1,129) vgl, unter 
Eorydon, Spalte 248. 
Seder Narr lobt jeine Kappe. 
} Spridwort. 
Das möchte ich nicht auf meine 
Kappe nehmen. Sprichwort. 
Die Kappe macht den Mönd 
nicht aus. Königin in Shafefpeare, 
König Heinrich VIII., 8,1. 
Ab ab, | Tu die Kappe ab. 
Kinderreim (Wunderhorn, A861). 
Sein Kapun finden. 
Nach den Duartieren, die Hannibal 
dort bezog und die feine Truppen 
entnervten (Capua Hannibali Can- 
nae); alfo jein Kapua finden im 
Sinne von: durch Schwelgerei und 
Ausſchweifung zugrunde gehen. 
S. Nühered unter Capua, Sp. 236. 
Menſchliche Hilfe iſt bald ka— 
putt, | Göttliche Hilfe allein es 


tut. Friederike Kempner, Gedichte 
(unfreiwillige Komil). 
Kapuzinade 


(Luftige Strafpredigt). 
Nach Lejage, Gil Blas 7,4 und 
Schiller, Walleniteins Lager 8. Aufs 
tritt; dgl. Bühmann 1910, 192. 
Die Karawane Eagt, daß man 
ihr alles nahm, | Und auch der 
Räuber Flagt, daß er nicht mehr 
befam. Rückert, Weisheit des Brab- 
manen 16 (3) Nr. 15 (415,378). 
Ein Mann, der muß wohnen 
in ander Leut Häufer, | Der iſt 
ärmer als ein Kardäuſer (Kart: 

bäujer). 

Hausſpruch zu Hart im Inntal. 
Herr Kardinal mit dem roten 
Hute, | Ihr müßt jest mit, als 
ih vermute. | Ihr konntet der 


24 
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Gewalt vorjtehn, | Drum müßt 
ihr nun zum Tanze gehn. | 
Wartet nicht lange, fommet mit, | 
Daß ich euch lehr des Tanzes 
Schritt. Totentanz in der Berliner 
Marienkirche 1450. 
Kardinal fiehe auch unter Meinige! 
Ktareijieren fiehe u. Bejen, Sp. 167. 
Wenn am Karfreitag Regen 
war, | Folgt trocknes aber frucht— 
bar Jahr. Bauernregel. 
Wenn's am Karfreitag regnet, | 
So ijt das ganze Jahr gejegnet. 
} Bauernregel. 
Karfreitagszauber 
aus Wagners Parfifal (1882). 
Es glänzt wie Karfunfel vorm 
Ofenloch. Sprichwörtl. Redensart. 
Beſſer farg | AS arg. 
Sptichwörtlich. 
Dem Kargen ein Herzeleid ge— 
jchieht, | Wenn er geben muß und 
geben jieht; | Hingegen der Frei- 
gebige beklagt, | Wenn er einem 
etwas verjagt. Aus Freidanks Be- 
” ſcheiden heit (um 1200). 
Se fürger, | je ärger. 
Sſprichwörtlich. 
Die Karikatur gibt oft ein 
wahreres Bild als die Photo— 
graphie. Ad. Pichler, Gef. Werke 3 
(1905, ©. 314). 
Karikatur des Stolzes, 
fiehe unter Arroganz, Spalte 90. 
Wo alles liebt, kann Karl 
allein nicht Hafjen. 
Domingo in Schiller, Don Karlos 1,1. 
Der Knabe | Don Karl fängt 
an, mir fürchterlich zu werden. 
Der Königin Schiller, Don Karlos 1,6. 
Karlchen Mießnick 


(der ewige Quartaner). 
Bon Kaliſch geichaffene typiiche Figur 
des Kladderadatſch. 

Ach Karle, großmächtiger Mann, 
Wie hajt ein Spiel gefangen an 
Ohn Not in teutjichen Landen; 
Wollt Gott, du hättit es baß be— 


Karfreitag — Rarree. 





740 


dacht, | Di) ſolchs nit unter- 
ſtanden. Ein Lied der Landsknechte 
auf Karl V. 

Bas ijt doch Karlinden | Für 
ein hübſches Mädel, | Sn dem 
ganzen Städtchen | Findt man ſo— 
was nicht. 

Der Leichtſinn, Ged. v. ©. W. Fink 
(1811). 


Die Karline 
nennt der Berliner Billardipieler 
den Stoßball. 
Karmoifinvergnügt 
nennt der Berliner und Breslauer 
eine jtille freude, die fich in guter 
Laune äußert. 


Bivat Hoh, Prinz Karneval! 
Chor in Alefjfandro Stradella1, Tert 
von W. Friedrih, Oper von Fr. v. 

| Flotow. 

Ihr Deutſche! Bleibt ihr bei 
eurem Sinn. Wollt ihr durchaus 
einen Kaiſer, | So ſei es ein 
Karnevalskaiſer von Köln | Und 
Kobes der Erjte heiß’ er. 

Heine, Letzte Gedichte: Kobes I. 
(13,214) 


Der Karnidel hat angefangen. 
Lami, ——— Dienſtfertigkeit 


1828). 
Das (der) Karnickel ſein 
(chuldiger Teil). 
Sprichwörtliche Redensart. 
‚Bin a luſtiger Bua, | Bin a 
Kärntner-Lei-Lei, | Wo a ſchöns 
Diendl is, | Is a Kärntner dabei! 
Schnadahüpfl. 
(Zeislei iſt Spitzname der Kärntner, 
weil fie fajt bei jedem zweiten Worte 
die Füllpartifel „Lei“ [gleich, nur] ein 
ſchieben. 2. v. Hörmann.) 


Karo war ein Hühnerhund. 
Aud: 


Penn man nic weiß, wie oder 
wo, | Spielt man Karo! 


Skatredendarten. 


Die Karre aus dem Dred ziehn. 
NRedensart. 
Karree! 
ruft der Kegeljunge, wenn vier 
Kegel fallen. 


en En Se 


Karren — Käſe. 


* 
Lab den Karren den Tage— 
— F unter Ya: Sp. 183. 


3 engaul | Arbeitet 
F fü” Maul. Sprichwörtlich. 
Narriere machen. Redensart. 


| Volfsredner reden von wich— 
tigen Saden — | Am widtigiten 
ift ihr Karrieremaden! 
Heinrich Vierordt, Hobeljpäne. 
Wenn die Könige bauen, haben 
die Kärrner zu tun! 
Schiller, Zenien. 
„Wenn die Könige bauen, 10 
haben die Kärrner zu farren.“ 
Aber wie baulen fie denn, träten 
die Kärener in Streik?“ 


Kurd Labwig (Berl. Tageblatt, 
Oſtern 1910). 


Alles auf eine Karte jegen! 

E NRedensart. 
WMWit verdeckten Karten jpielen. 
I Redensart. 
Nicht in die Karten ſ * laſſen. 


Redensart. 

Es waren einmal die Schnei— 

der, | Die hielten einen Rat, 

Da jaßen alle neune, | Neun 

malhundertundneune Auf einem 

Nartenblatt. 

Die Schneider, Vollslied. 

Das Kartenipiel ift die Ban 

 Ferutterflärung des menjhlichen 
re. — * 

openhauer (Aphorismen). 

Das  Rartenipil ift vngewehrt, 

Bann mann zu Rechter zeit auff- 

Bert. Inſchrift — einem eilig 

um 1 


Drei Könige zu Heimjen, — 
5 mon ed, — das ijt viel! 
Erwiſcht man nod) den vierten, 
So iſt's ein Kartenipiel. 

4 Uhland, eg ber Rauſche⸗ 
# bart 2 (412,116). 

E: Kartenipiel und Würfelluft 
- Und ein Kind mit runder Bruft 


Hilft zum ew'gen Leben! 
J For er Kaſpar in Fr. Kinds Oper 
5 Freiihiig 1,4, komp. v. Weber. 
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Herbei, herbei, zu meinem 
Sang, ı Hans, Jörgel, Michel, 
Stofet! | Und fingt mit mir das 
Ehrenlied | Dem Stifter der Kar— 
toffel. Kartoffellied dv. S. Fr. Sauter 

(dem Urbilde des Biedermeierd). 

Einft vom Himmel jchaute 
Gott | Auf der Armen bittre 
Not: | Nahe ging's ihm: und 
was tat er | Uns zum Trojt, der 

ute Vater? | Regnet’ er uns 
annabrot? | Nein, ein Mann 
ward audgejandt, | Der die neue 
Welt auffand! | Reiche nennen’3 
Land des Goldes, | Doch der 
Arme nennt's fein Holdes, | 
Nährendes Kartoffelland. 

Soh. Heinr. Voß, Francis Drafe. 

Die größten Kartoffeln wachen 
beim dümmijten Bauern. 

(oder: Der diimmite Bauer hat die 
größten Kartoffeln) 

Eiomörttidje Redensart. 

Es gibt politiſche Karyatiden, 
die ſich mit tragiſchen oder komi— 
ſchen Fratzen gebärden, als trügen 
ſie die Laſt des ganzen Staats— 
gebäudes auf ihren Schultern, 
und die nichts weiter ſind, als 
die unteren Teile des Hauſes. 

L. Börne, Fragmente u. Aphorismen 
107 (414,165). 

D Töchter Alexandria, rei- 
zend | Auf Teppichen jchreiten 
eure Füße! | Ihr tragt den Kaſch— 
mirſchal von Lama | Und euer 
Mund Hat Zuders Süße! 

Ügyptifches Liebeslied (Talvj). 

Kaſchmir fiehe auch unter Balda- 
Kine, Spalte 124. 

Wie machent dAppezeller Mai⸗ 
deli de His? | Sie tuen't in as 
Kiübeli, | Und drudent mit die 
Füßeli, | Drum ift der Käs fo 
räß (pifant). 

Schnadahüpferl a. Vorarlberg. 

Käfe und Apfel find morgens 


24* 
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Gold, mittags Silber, abends 
Blei. Alte Gefundheitäregel. 
Eine Frau ift Käüſe, 
jiehe unter Braut, Spalte 213. 
Der Käſe verrät die Mild. 
Zappländijches Sprichwort. 
Da ſinn mer awer in de Käſe 
geflogen! (hineingefallen), 
auch: ins Fettnäbbchen getreten. 
Sächſiſche Redensart. 
Einen Käſekonditor 


nennt der Volkswitz einen Viktua— 
lienhändler. 

Preußen, das klaſſiſche Land 

der Schulen und Kaſernen, 

ſoll Victor Couſin geſagt haben? 
Ein Kaſſandra-Ruf. 

Unheils⸗Verkündigung, die jedoch 

feinen Glauben finder, nach Virgils 
Aneide 2, 247. 


dern im Süd das ſchöne Spa= 
nien, | Spanien ijt mein Heimat— 
land,| Wo die schattigen Kajtanien | 
Wachſen an des Ebro Strand. 
Geibel, Der Zigeunerbube im Norden 
Einem die Kaſtanien aus dem 
Teuer Holen. 
(Tirer les marrons du feu.) 


Redewendung nah Lafontaines 
Babel „Der Affe und die Kate“. 


Behandeljt mich, daß ich, wie 


jene Rage, | Dir die Kaſtanien 
aus den Gluten kratze. 
Fauſt in Goethe, Fauft 2, 6243/44. 
Haſt deine Knjtanien zu lange 
gebraten, | Sie find dir alle zu 
Kohlen geraten. Goethe, Sprüche in 
Reimen: Sprichwörtlich. 
Murrköpfe mögen ſich kaſtein, 
Als Sünde unſern Scherz ver— 
ſchrein; Wir wollen, wollen 
fröhlich ſein! 
Altes Lied: Die Zeiten, Brüder, 
ſind nicht mehr (1770). 


Wollt ihr in meinen Kaſten 
iehn? | Des Lebens Spiel, die 
Welt im Kleinen, | Gleich ſoll fie 
euern Aug’ erjcheinen. 


Schiller, Das Spiel des Lebens 
(43,100). 


Käſe — Katholiſch. 
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ALS Noah aus dem Kaſten war. | 
iftort Noah, Aug. Kopi 
———— — 
Und wenn de denkſt de haſten, 


Schwupp is er aus dem Kaſten. 


Scherzvers. 
Sobald das Geld im Käſten 
klingt, ſiehe unter Fegfeuer, Sp. 400. 
Als ich Abſchied nahm, Waren 
Kiſten und Kaſten ſchwer; | Als 


id wieder fam, | War alles leer. 
NRüdert, Aus der Jugendzeit 
A 1,156 


(411,156). 

Der Kaſus madt a lachen. 
t in Goethe, 1, 1323/24. 

—* 8 "rede untee Bibuiorh * 
Es war einmal klein Kütchen, 

Jung-König ſah fie gern. 

Altſchwediſches Vollslied. 
Auer fiehe unter Imperativ, 
Spalte 697. 


Katerochen (zer’egogiv) 
zur — von etwas Hervor⸗ 
ragendem, z. B. Cyprianus iſt der 

katholiſche Märtyrer katexochen. 
Katharina die Erſte! Die Muſe 
der Geſchichte beugt ſich vor dem 
Namen dieſer außerordentlichen 
Frau. Sie findet in den Archiven 
der Zeit keine, die wie Katharina 
die Erſte aus der Hefe des Volkes 
hervorgezogen, ſich auf den Thron 
des größten Reiches der Erde 

emporgeſchwungen hätte. 

G. U. W. von Helbig, Ruſſ. Günſt— 
linge (1809). 
Kathederſozialismus. 
Neuere Bezeichnung der Profeſſoren 
der Nationalökonomie, die für die 
Sozialreform eintreten (Wagner, 
Gneiſt, Rößler, Schmoller, Schön— 
berg, Schäffle u. a.); nach dem Titel 
einer Schrift Heinr. Bernd, Oppen- 

heims (1872). 
Katholiih ift Trumpf! 
Phil. Sammer, Dekan zu Wolfftein 

i. d. Pfalz am 28. Sept. 1881 in 
Bonn. 
Das jtimmt mich oft ganz mes 
lancholiſch Und Hat den Frohſinn 
mir umgelrempelt, | Daß jeder 


















ſchon von Geburt an geitempelt | 
ä&% eene oder fatholiich. 
- Vierordt, Dijche. Hobelfpäne. 
Ich ehre die Löwenkernkraft 
an Quther, | Sch liebe hen Anmut 
der Gottedmutter — | BZumeilen 
- ertapp’ ich mich jchredensbleich, | 
Daß ich) Protejtant und katholiſch 


1 ——— Bierordt, Dtſche. Hobelſpäne. 


wie B: Ürger katholiſch werden. 
are Redensart (fiehe auch 
rger, Spalte 82). 

nt an ie agt in jeinem Prinz 
1799, ©. 309/10 (Alt 5, Der 

, Neftor nn Dante): 
Wı$ man Ad dabei denken foll, weiß 
bei uns jedes Kind, daher es auch ein 
Sprichwort, jogar "bei ben gemeinen 
F. — eworden iſt, daß, wenn man 
m ae 38 Unvernünftiges, oder 
; % hört, man zu jagen 



















tönnte man fatho- 


—F ——— Prieſter iſt von 
dem Augenblick, wo er Prieſter 
it, ein einregimentierter Offizier 


ee apſtes. 

nn. im preußiſchen Bere 

uje, 12. April 1886 

| en (29.Ron,)| 
Wird's Neujahr jein. Wetterregel. 

„Ratiltnariige Erijtenzen. 

m in der Budgetlommijfion 

u, j Sesperußiiäen Adgeordnetenhaufes, 

0. Sept. 1862; vgl. auch Büch⸗ 

mann 1910, 568/64, 

R Wenn die Katz' nicht iſt zu 
4 Eee, So hat frei Umlaufen die 

J ac Rollenhagen, Froſchmeuſeler 

1,2, 25. Kapitel 17/18. 

2 - Der Inhalt der Geihichte find 
die europäiſchen —— 

—J Schopenhauer. 
Doch die Katze, die Kap’ iſt 

’ ettet. 

4 „aaa 0 Cab 
Eon ‚Das ift für die Rabe: 

J Sprichwort. 


katholiſch — Kätzlein. 
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Die Katze, die der Jäger ſchoß, 
Macht nie der Koh zum Hafen. 
Goethe, Gedichte: —— 

Die Katze läßt das Mauſen 
nicht, auch wenn ſie eine ſchöne 


Prinzeſſin geworden. 
Börne, Fragmente u. Aphorismen 3 
AH 4,126). 


Wer mit der Kate fpielt, mit 
dem ja fpielt die State aud). 

8. Schefer, Latenbrevier, Juni 3. 

Die Kate tritt die Treppe 


frumm. Scerzhafte — Sprach⸗ 


ng 

Ih nenne Katze eine Kae, 

fiehe unter chat, Spalte 241. 

Die Kate im Sade Faufen 

(unbejehen kaufen, ſich betrügen 
lafien). Sprihwörtliche Redensart. 

Dei Naht find alle Katzen 
grau. — 

Katzenaugen ſind die beten 


Uhren! Chineſiſches Sprichwort. 
Das chineſiſche Volt Hat feine Uhren 

und liejt von der Veränderung in den 

Pupillen der Kagen die Zeit ab. 


Welch ein Zuftand! Herr, jo 
jpäte, | Schleihjt du heut aus 
deiner Kammer; Perjer nennen’s 
Bidamag buden, | Deutjche jagen 


Katenjammer! 
Goethe, —— des Weſt⸗ 
öſtlichen Diwan. 

Einige Jahre vorher ſchrieb Karl 
Julius Weber in einem Brief aus Heidel⸗ 
—* unterm 5. Juli 1806: „Wir kamen 

Heidelberg, Freitag vormittags 
8 hr. ch nahin ein Frühſtück, ſchlief 
von 10 bis 12 Uhr, aß mit Livländer 
Baronen, die des Studierens halber ſich 
hier aufhielten aber mitſpeiſten, ohne 
ein Wort zu fpreden. Es befrembet 
mich gar nicht, es ſind — Baronen! In 
ihrem übrigens ſehr guten Deutſch, als 
fie ſich ſpüter miteinander unterhielten, 
lernte ih ein Studentenwort für das 
Unbehagen nad einem Rauſche, das 
nicht übel paßt: Katen-Jammer. 

Mir wird es wie dem Küß- 


lein Ihmädhtig. iMepfiftopheles, tn 
Goethe, Fauft 1, 

Kauderwelſch fiehe unter Su 
lands (bei Schiller), Spalte 271. 
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Gut fauen ift halb verdauen. 
Alte Gejundheitsregel. 
Kauf bricht Miete! 
Alter Rechtsſpruch. 
Da3 muß man mit in den 
Kauf nehmen! 
Sprihwörtlihe Redensart. 
Was ich mir dafür kaufe! 
Kaliſch, Berlin, wie e8 weint und 
lat, Poſſe, 1858 („Wat td mir 
dafor kofe!“). 
Den werde ich mir mal faufen 
(vornehmen). 
Sprihwörtlihe Redensart. 
Das Haft du wohl gelauft, 
als feiner im Laden war? (ge= 
itohlen). Berliner Redensart. 


Wollt ihr immer faufen, was 
ihr nicht unbedingt nötig Habt, 
jo werdet ihr bald das wirklich 
Nötige verfaufen müflen. 

Franklin, Weg zum Reihtum 2. 

Wenn du nicht kaufen willit, 
jo jteh’ nicht an dem Laden, | Du 
drängit die Käufer weg und 
bringit dem Krämer Schaden. 

Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
(1836/89). 

Herr Kauffmann, lafjet Euer 
Werben, | Die Zeit iſt Hin, Ihr 
müfjet jterben: | Den Todt nimt 
weder Geld noch Guth, | Nu 
tangen ber mit freyem Muth. 

Bafeler Totentanz 1440. 

Staufleut find edel worden, | 
Das jpürt man täglich mol, | 
So fombt der ReitterSorden | Und 
macht fie reijig wol! 

(Bel. Schluß unter Schauben.) 

Raubritterpoejie (um 1430). 

D Schmadh, wer Käuflichkeit 
läßt jchauen, | Shr edeln Herren, 
reinen Frauen! Walther v. d. Vogel⸗ 

weide: Käuflichkeit. 

Euch, ihr Götter, gehört der 


Kaufmann. 
Siehe unter Güter, Spalte 604. 


fauen — fed. 
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Ein Föniglider Kaufmann. 
Graziano in Shakeſpeares Kauf- 
mann von Venedig 8,2 u. 4,1. 

Siehe unter royal. 


Der Kaufmann Hat in der 
ganzen Welt diejelbe Religion. 


Heine, Briefe aus Berlin 2. 
16. März; 1822. 


Herr Kaufmann! was hr 
doch Haftig find! | Ihr ſcheut nicht 
Regenmwetter noch Wind. | Der 
Markt Hat längjt ein End ge= 
nommen, | Sest müfjet Ihr tanz- 
wei mit mir fommen. | Wehret 
Euch nicht, legt ab die Sporen, | 
Denn Sterben ift Euch angeboren. 


Totentanz in der Berliner Marien- 
five 1450. 


Ein Kaufmann kann ſich 
jchwerlich hüten vor Unrecht, und 
ein Krämer vor Sünden. 

Jeſus Sirach 26, 28. 

Auf den Stapel jchüttet die 
Ernten der Erde der Kaufmann. 

Schiller, Der Spaziergang. 

Kaum gedacht, kaum gedacht, | 

War der Luft ein End’ gemacht! 
Wild. Hauff, enge Morgenlied 


Es muß auch ſolche —— geben. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 8483. 
Ich armes Käuzlein kleine, 
Wo ſoll ich fliegen aus? 
Volkslied GKnaben Wunderhorn 
806, A154). 


1806, 
Das Käuzlein laß ich trauern | 


Sm Atloh Tag und Nacht, | Ich 
renn’ aus Schanz’ und Mauern | 
Ins offne Feld zur Schladt. 
Lieder der Landsknechte, Auf dem 
Heerzuge, Hoffmann dv. Fallersleben 
(1825. 472,47). 
Kaviar fürs Volk! 
(Caviare to the general.) 
Hamlet in Shatejpeare, Hamlet 2,2. 
Ked | Holt die Braut weg. 
Sprihwort. 
Klein und Ted | Stöfft den 
grofjen in Dreck. 
Chriſtoph Lehmann, Blumen- 
Garten (1662) 1, Nr. 16. 


b' 


‚ 
& 
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Nein, das ift wirklich doch zu 


Duett in Otto Nicolaid Oper: 
Die Iujtigen er von Windjor 
1 


„1 (1849). 
O Kedameter Tore! Ihr ſeid 
bemalt jo ſchön, / Und meinem 
Liebjten mwehret | Shr doch, zu 


mir zu gehn Stowatifches Volkslied. 


Kind und Kegel 
(die ganze Familie). Nedensart. 
Seneli eben fiehe unter Fiedeln, 


Die sehr | Koft’t veel! 
Sprud im Saal der Berliner 
Uniondbrauerei. 


Sein Vermögen durch die Kehle 
jagen. Sprihwörtliche Nedensart. 
Ein jeder fehre vor jeiner 


Tür, | Und rein tft jedes Stadt: 


Base, | Ein jeder übe jein’ 


ion, | So wird es gut im 


| Rate ftohn. 


an Bürgerpflicht (6. März 1832). 
Ein jeder fehre vor jeiner 


Tür, | Das, lieben Freunde, ge- 
2 nügt; I Doch kehret nicht jo, daß 
euer Staub | Dem Nachbar ins 


Auge fliegt! 
art Nartius, Epigramme. 
Ein Kehrihtfag und eine 
Rumpelfammer. 
Faust in Goethe, Fauft 1, 582. 
Er hat einen guten Kehrmich⸗ 


an 
( nr 
nlih ſpricht der Staliener von 
einem Signore Poco-Curante, nad 
dem Titel einer Poſſe. 


Kehrt vor eurer Tür rein und 


Berl. Rebendart. 


-Har, | Wie ich vor meiner zu tun 


bereit, | Sp wird’3 rein und fein 
beiderfeit. | Bor jeiner Tür ehr’ 
jeder fein, | So mwird’3 in der 
ganzen Stadt rein. 

——— — —— 2; 


Ein Heil treibt den andern. 
Sprichwörtlich. 

Auf einen groben Klotz gehört 

ein grober Keil. Sprichwörtlich. 


keck — Kenner. 
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Die iſt es oder keine ſonſt auf 
Erden! Don Ceſar in Schiller, Braut 
von Meſſina 2,5. 
Mag diefer Keldy an mir vor— 
übergehen. Nach Matth. 26, 39. 
Hier Hinter diefen Friedhofs— 
ittern | Da ruht ein morjches 
aus. | Da3 trank gar manden 
bittern | Kelch des Leidens aus. 


Am Salzburgifhen auf dem Grabe 
eines alten Snvaliden (2. d. Hör- 


mann). 

Gottfried Keller: ein bejonne- 
ner tüchtiger Bauer des Lebens. 
Peter Hille, Aphorismen. 
Ein guter Keller ijt ein halber 
Bräuer. Sprichwörtlich. 
Im kühlen Keller ſitz' ich hier 

Bei einem Faß voll Reben. 


K. Müchler, Der Kritikaſter und 
der Trinker (vor 1802). 


Wenn ka Wirtshaus nit ſtand 
Und fa Kellnerin a, | Wär’3 'm 
Beutel a Nuten | Und der Selig- 


feit a. —— aus 
Hörmann). 


Sechfebreifig geberichot | Und 
a Trumm Wurft; | Der a Kellne- 
rin liebt, | Sit allweil voll Durft. 
Rz aus Tirol 

(2 Hörmann). 
St fiehe unter Beiter! 


Sch kenne dich, Spiegelberg! 
Karl in Schiller, Die Räuber 2,3. 


Ich kenne dich nicht mehr, 
fiehe unter ernit, Spalte 371. 

Wir würden gar vieles bejier 
fennen, wenn wir e3 nicht zu 
genau erkennen wollten. 

Goethe, Marimen u. Reflerionen 1. 

Lehre du | Mich) meine Leute 


fennen! Wallenftein in Schiller, 
Pittolomini 2, 6. 


Mancher maint, er fenn Yeder- 
man, | Der fich doch ſelbs nit 
fennen fan. Albrecht Dürer, 1510. 


Wenn deine Schrift dem Kenner 
nicht gefällt, | So iſt es jchon ein 
böjes Zeihen; | Doch wenn jie 
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gar des Narren Lob erhält, | So 
it e8 Zeit, fie auszuftreichen. 

Gellert, Fabeln 1. Buch: Der Maler. 

In der Liebe fennt man ſich, 
weil man ſich liebt; in der 
Freundſchaft liebt man ſich, weil 
man ſich kennt. Sprichwörtlich 

Wo man dich kennt, da brauchſt 
du nicht zu gehn in Seide, | Do 
wo man nicht dich kennt, tritt auf 
im CEhrenfleide. 

Nüdert, Weisheit des Brahmanen 

(1837/39). 

E3 iſt zum Erjtaunen, wie 
manche Gelehrte in Deutichland 
Kenntniffe anhäufen, bloß um 
fie — vorzuzeigen. 

Lichtenberg, Berm. Schriften 2: 

Bemerkungen 8: Literar. Bemerf. 

So Hoch war noch fein Sterb- 
liher gejtiegen, Als Kepler 
ſtieg — und ftarb in Hungers- 
not: | Er wußte nur die Geifter 
zu vergnügen, | Drum ließen ihn 
die RORper ohne Brot. 

G. Käjtner, Auf Kepler. 

In biefelbe Kerbe hauen. 

Shrihwörtlic. 

Etwas aufden Kerbholz haben. 

Sprichwörtlich. 

Jetzt wirkt des Frühlings 
Wunderkraft: Der kleinſte Wurm, 
der kleinſte Kerf/ Spürt innen 
ihr Entwickeln; Es zuckt und 
zittert jeder Nerv | In wolluſt— 
vollem Prideln. 

Richard Hugo, Gedichte. 

Sn diefer Armut, welche Fülle! | 
In diejem Kerker, welche Selig⸗ 
keit. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 2693/94. 

Je toller der Kerl, je größer 
das Glück. Sprichwörtlich. 

Übrigens der beſte Kerl der 
Welt. 


(Au demeurant le meilleur fils du 
monde.) 

Element Marot, F 1544, ſchilderte 

in einer poetifchen Epiftel (1581) 


fennt — fetten. 
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dem König feinen Diener al 

Freſſer, la Trunfenbold, 

Salfchipieler , Spitbuben, Läjterer 

und Balgenvogel und ſchloß mit 
den obigen Worten. 


Ich ſag' es dir: ein Kerl, der 
ſpekuliert, Iſt wie ein Tier auf 
dürrer Heide. 

Mephiitopheles in Goethes Fauft 1, 
1830/31. 


Ein g’hauter Kerl jein. 
Wiener Redensart für: Ein durd- 
triebener, mit allen Galben ge— 
fchmterter Menſch jein, mehr jeherz- 


haft. 
Wollt ihr verfluchten Kerls 
denn ewig leben!? 
Angeblich vom alten Fritz bei Torgau 
gejagt; vgl. Hertslet 1909, 299. 
Je bittrer die Echale, je jüher 
der Stern. Sprichwörtlich. 
Der Kern allein im ſchmalen 
Naum | Verbirgt den Stolz des 
Waldes, den Baum. 
Schiller, Breite und Tiefe. 
Hab’ ic) des Menſchen Kern 
erit unterfucht, | So weiß ic) auch 
jein Wollen und fein Handeln. 


Wallenitein in — —— Wallen⸗ 
ſteins Tod 2, 


Wo die Kerze auslifcht, da 
muß ein Schwefelhölzlein nicht 
popen! Abraham a Santa Clara. 

(Bol. unter Lampe, Spalte 817.) ! 

Das Spiel ift nicht die Kerzen 
wert. 

(Le jeu, komme on dit, n’en vaut 


pas les chandelles.) 
&orneille, Le Meniteur 1, 1 


Der Keſſel jchilt den Ofentopf, | 
Schwarz find fie alle beide. 

Goethe, Zahme Zenien 1. 

Wer fi an alten Keſſeln reibt, 

wird rußig. Sprichwort. 


Je keſſer, je beſſer. 
Berliner ger (Reh = fein, 
— a. d. Gaunerſprache). 
Es! find | Nicht alle frei, die 
ihrer Ketten jpotten. 
Tempelherr in Leffing, Nathan der 
Weije 4, 4. n 








ba Bpsten Bas unter: Was ſchmie⸗ 


4 ne En * Katzen macht, 
a gg ic für ein Ketzer acht. 
F Wortſpiel von Hans Sachs. 
Er quälte ſein Gehirn, Die 
} nn früher Lijt, | Dir, o 
—26 nachzuäffen, Als ein 
ee liher Deift | Der Heinen 
Ketzer Schwarm dereinſt zu 
übertreffen. 
Dieſer Palm iſt gewislich ein 
Reber, ſchmehet die ‚geinige, 
\ Martin Luther. 
Die Ketzerei jtraft jih am 
ſchwerſten jelbit. 
| Burgund in Schiller, Jungfean von 
2 Drleans 3, 
WVerzeih mir’ Bokt! e3 war 
- ein Mann, | Dem, weil er Ketze- 
reien glaubte, | Man kaum ein 
ehrlich Grab erlaubte. - 
{ Gellert (1784) 1, 19. 
Daß Gottes Rat oft jcheinbar 
- umterjocht | Der Menjchen Recht 
— — ſtärkle euch im Glauben, | 
Statt daß ihr letzriſch auf die 
Meinung pocht! 
y Dante, Raradies 4, 67/69 (413,290). 
Wer jeinen Kindern gibt das 
9 Er | Und leidet im Alter jelber 
_ Mot, | Den jchlag man mit diejer 
e tot! 
‘ So ober ähnlih, Inſchrift an manchen 
4 ee Norddeutichlands neben 
= einer aufgehängten Keule. 
Große Heulen jchlagen große 
Beulen Sprichwortlich. 
Man möchte oft mit Heulen 
t dreinſchlagen. Spriwörtlid. 
Hei wie Joſeph oder ein 
leuſcher 
3 agt man in Anlehnung anı.Moj.39, 
Ihr Habt das Recht, gefittet 
pfui zu jagen. | Man darf das 
Br vor leuſchen Ohren nennen, | 





Ketzer — Rind. 


Hagedorn 1, %. . 
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Was keuſche Herzen nicht ent— 
behren fünnen. 
— —— Fauſt 1, 


Keuſchheit Sr ae Friſt | Die 
beite Morgengabe ilt. 


Alter Sprud. 
O Kevelaar, o Heilig Land, | 
Alwo die Jungfrau wird ge= 
funden, | Die mit der mütter- 
lichen Hand | Uns ſoll verfühen 
unjere Wunden. 
Niederländ. Volkslied (Pilgerlied). 
Die Mutter Gottes von Kebe— 


lar } Trägt heut ihr beſtes Kleid. 
9. Heine, Die Wallfahrt nach Keve- 
lar 2 (71,119). 


DO Berftellung, dein Name iſt 
Kiekebuſch. 

Raupach, Die Schleichhändler 2. 

Er paßt hölliſch auf den Kien! 
(ſieht auf die Singer). 

Berliner Redendart. 

Niht aus jedem Kiejeljtein 
wird Glas gemacht. 

Sprichwörtlich. 


Er hat ein Herz wie ein 
Kieſelſtein. Sprichwörtlich. 
Wer fein Kind lieb hat, der 
züchtigt es. Sprichwort. 


Wer darf das Kind beim rech— 
ten Namen nennen? 
Fauſt in Goethe, Fauft 1, 589. 
Wehe dir, Land, des König 
ein Kind ift. 
Prediger Salomo 10, 16. 
Wehe einem Land, das ein 
Kind regiert! 
Dritter Bürger in Shalefpeare, 
König Richard IIL,. 2, 3. 
O jelig, o jelig, ein Kind noch 
zu jein! 
Bar in rn Er — Zimmer⸗ 


Laß mich ein Kind fein, jei 

es mit! Maria in Schiller, Maria 
Stuart 3, 1 

Ich weiß nicht, Frau, mas 

Minnen find — | Mich läßt die 
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Liebe jchwer entgelten, | Da ich 
an Jahren noch ein Kind! 
Schluß eines Liebesliedes von König 
Konrad dem Zungen (Konradin, der 
am 29. Dftober 1268 als Iegter 
Hohenjtaufe auf dem Blutgeriijte 
zu Neapel endete). 
Das Kind it des Mannes 


Bater! 
(The child is father of the man!) 
Wm. Wordsworth (1804). 
Was hat man dir, du armes 
Kind, getan? 
Soethe, Mignon. Wilhelm Meiiter. 
Ein hilflos Kind, 
j. u. Hilfsbedüritigleit, Sp. 657. 
Kind und Kegel fiehe unter Kegel. 


Von Kind zu Kindeskindern. 
Pſalm 72, 5. 


Wüchſen die Kinder in der 
Art fort, wie fie fich andeuten, 
jo hätten wir lauter Genies. 

Goethe, Wahrheit und Dichtung 2. 

Wer ohne Kinder lebt, der 
weiß von feinem Leide; | Wer 
ohne Kinder ftirbt, der weiß von 
feiner Freude. Sprichwort. 

Wer ohne Kinder lebt, weiß 
nicht warum? Alter Spruch. 

Kinder deuten ohne Furcht in 
die Sterne, während andere nach 
dem Volksglauben die Engel da— 


mit beleidigen. 
Jakob Grimm, in feiner Vorrede 
zu den Kinder- und Hausmärchen. 


Man gibt feine Kinder auf 
die Schule, daß fie till werden; 
auf die Hochſchule, daß fie laut 
werden. Jean Paul. 

Läßt für die Sterblichen größe- 
res Leid | Je fich erdenfen, | Als 


fterben zu fehen die Kinder? 
Euripides, Die Schugflehenden 
1139/41. 


Kinder find eine Gabe des 
Herrn, und Leibesfrucht ift ein 
Geſchenk. Pſalm 127, 3. 

Kinder ſind ein Segen Gottes. 


Narr in Shakeſpeare, Ende gut, 
alles gut 1, 3. 


Kind — Rindermund. 
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Die Kinder diefer Welt find 


klüger, denn die Kinder des Lichts. 
Luk. 16, 8 (vgl. 20, 34). Raul 
Heyſe nannte danach feinen Roman: 

Die Kinder der Welt (1873). 


Die Kinder diefer Welt find 
klüger als die Kinder des Lichtes; 
dieje aber find jeliger. 

Feuchtersleben, Aphorismen (Leben, 
AÆisi 


Kinder ſind das lieblichſte Pfand 
in der Ehe, die binden und er— 
halten das Band der Liebe. 

Luther, Tiſchreden, Nr. 2286. 

Es gibt feine Kinder mehr! 

(Ah, il n’y a plus d’enfants!) 

Argan in Moliere, Der eingebildete 
Krante 2, 11. 


Die Kinder find mein Liebfter 


Beitvertreib. 
Chamifjo, Sage von Alerandern. 
42,51.) 


Wenn du einjt nad ſpäten 
Jahren | Diejes Blättchen wirft 
durchlejen, | D jo denk, wie froh 
wir waren, Als wir Kinder 
noch gemwejen, | Und mit heiterm 
frohem Sinn | Gingen nad) der 
Schule Hin. 

Altes Stammbudblatt. 

Will man wiſſen, wie Kindergut 
und richtig zu erziehen ſind, ſo 
muB man kinderloſe Leute fragen. 

Richard Hugo. 

Bilft du mit den Kinder- 
bänden | Ju des Schicjals Spei- 
chen greifen? 

Grillparzer, Die Ahnıfrau 4(A47 3,83), 

j. unter Donnerwagen, Sp. 290. 

O Kinderlehrer, jeid jorgliche 
Hüter | Anvertrauter Himmels- 
frongüter, | Daß fein Meltau fall’ 
auf Kindergemüter! 

H. Bierordt. 

Shr SKinderlein fommet, o 


fommet doch all! 
Ehr. von Schmid, Die Kinder bei 
der Strippe. 


D du Kindermund, o du 


Kindermund, | Vogeliprachefund, 
vogelfprachefund, | Wie Salomo. 


Fr. Nüdert, en Jugendzeit 

6) 
Nommt, * uns unſern 
ANindern leben! F. Fröbel. 


Wer ſeinen Kindern gibt das 
Brot — 
fiehe unter Keule, Spalte 758. 
Was ift den Kindern höh're 
Luſt ald Ruhm und Glüd | Des 
 Baterd, was dem Bater mehr, 
ala Kindes Wohl? 


Hämonin en, Antigone 703/04 
(Donner, 221). 


Es iſt nicht immer möglich, | 

- Hm Leben fich jo finderrein zu 

halten, | Wie'3 ung die Stimme 

lehrt im Innerſten. 

j Oftavio in Schiller, Pikkolominis, 1. 

- Die Kinderfhuhe ausziehen 
Gnüundig werden). 

Sprihwörtlice Redensart. 


| D ja, dem Herrn ift alles 

Ninderſpiel! Mephiſtopheles in 

Goethe, Fauſt 1, 2856. 

Dennoch ift’8 der erite Kinder- 

ſtreich, Der, fortgezeugt in un— 

lückſel'ger Kette, | Die neujte 
nbill diefes Tags geboren. 


— in Schiller, Die Braut 
von Meſſina 417|19. 


Die Seele eines Kindes ift 

heilig, und was vor fie gebracht 

wird, muß wenigſtens den Wert 
der Reinigteit haben. 


Herber in ber ®orrebe zu ben Palm⸗ 
blättern (Sena 1786) 1, ©. 23. 
Bon Sindesbeinen an, 
fiehe unter Mutterleib. 
Kindeshand ift leicht gefüllt. 
Spridwort. 
Schlimm ift’3, wenn Kindes— 
1 and das Zepter führt. 
J Ereter in en u. Hein- 


Sieg alles — milder Als 
Abendſonnenblick Die rojenfarb- 
i nen Bilder | Der Kindheit mir 
= Matthiffon, Die Kinderjahre, 


Kindern — Kirche. 
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Das Alter macht nicht kindiſch, 
wie man jpricht, | ES findet uns 


nur noch als wahre Finder. 
Luſt. Perſon —— Fauſt 1, 
18. 


Kindiſch aber göttlich ſchön, 

ſiehe unter Einfall, Spalte 327. 
Was will aus dem Kindlein 
werden? Lukas 1, 66. 
Laſſet die Kindlein zu mir 
kommen und wehret ihnen nicht. 
Nach Matth. 19, 14. 
Löſch keinem Würmlein das 
Lebenslicht aus, | E3 hat viel— 
leicht auch ſein Kindlein zu Haus. 


H. Vierordt, Deutſche Hobelſpäne. 
er fiehe auch unter Mond 


Kindlich fein heißt: zur Kind- 
heit hinaufjteigen, kindiſch fein: 
zur Kindheit herabiteigen. 

liegende Blätter, Nr. 2301. 

So laßt ihm dod das find- 

liche Bergnügen. 


Emil Rohl und Kaliſch in d. Poſſe 
Namenlos (1864). 


Gottfried Kinkel! — | Mand- 
mal aus ftaubigem Bücherwinlel | 
Lang’ ich die verjchollenen Lieder 
hervor | Und das ganze Rhein— 
tal jteigt prachtvoll empor. 

Heinr. Tierordt. 

Machen 


Kinker⸗ 
"Yet 
törichten Einwen- 


— Poſſen, 
Leipziger Redensart. 
du eises Kinn | Böfer Sinn. 
Volksmund. 
Die Kirche hat einen guten 
Magen | Hat ganze Länder auf— 
gefzeffen, | Und doch noch nie ſich 
übergefjen. Mepbtftopheled in Goethe, 
Fauſt 1, 2836/89. 
Die Kirche iſt's, die heilige, 
die hohe, | Die zu dem Himmel 
uns die Leiter baut. 
Maria in Schiller, M. Stuart 5, 7. 
Die Kirche jegnet den, der ihr 
zu Dienften fährt. 
Erzbiichof in Goethe, Fauſt 2, 11032, 


un 


Sie keene 
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Kirchengehen ſäumet nicht. 
Sprichwörtlich. 
Kirchengut hat eiſerne Zähne! 
Sprichwörtlich. 
Er iſt kein großes Kirchenlicht! 
Sprichwörtliche Redensart. 
Der Kirchhof deckt die Sünden 
der Arzte zu. Vollsmund. 
Ein Kirchlein jteht im Blauen | 
Auf jteiler Bergeshöh, | Und mir 
wird beim Bejchauen | Des Kirch- 
leins wohl und meh. 
Das Kirchlein, Wild. Kilzer (1824). 
Se höher der Kirchturm, je 
ihöner das Geläut. Volksmund. 
Sollen did die Dohlen nicht 
umjchrein, | Mußt nit Knopf 
auf dem Kirchturm fein. 
Goethe, Zahme Xenien 5. 
Es ift nicht alle Tage Kirch— 
weih. Sprichwort. 
Murre nicht, wenn dich die 
Plage | Harter Arbeit nicht ver- 
läpt! | Kirhmeih ift nicht alle 
Tage | Und nur ſchön ein jeltnes 
Feſt. Martin Greif, Gedichte. 
Kirchweih ſiehe auch unter Gaſſerl, 
Spalte 483. 


Kirke oder Circe 
führeriſches Weib. 
Nah Homer: Odyſſee, 10, 210ff. 
Man jpriht von der Kirmes 
(Kirchweih), bis fie fommt. 
. Sprichwort. 
Des Weinſtocks Saftgewächſe 
ward | Von tauſend Dichtern laut 
erhoben; | Warum will denn nad) 
Sängerart | Kein Menſch die 
Kiriche loben? Lob der ſchwarzen 
Kirchen, Anna Louiſa Karihin (1764). 
Hätt’ ich das ganze Jahr nur 
Zrauben oder Kirſchen, 
fiehe unter Datteln, Spalte 257. 
Die Kirſchen naſchen und Gott 
mit Stielen traftieren. 
Abraham a Santa Elara. 
Mit dem ift nicht gut Kirſchen 
eſſen! Sprichwörtlich, ausdem 13. Jahr⸗ 
hundert ſtammend: Biſchof Witigo I. 


für ver— 


Kirchengehen — Klaglied. 
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ſoll damals den Markgrafen Friedr. 
von Meißen durch vergiftete Kirſchen 
aus der Welt geſchafft Haben. | 
Liebe ift der beite KHitt aus 
Gottes Hand, der den Menfchen 
zum Menjchen fügt, daß fie eins 
find und eins bleiben in Emig- 
keit. ; 
Die Celeſtine, Drama a. d. Spanifhen 
des Fernando de Rojas (1499). 
Unterm jchlechten Kittel jhlägt 
oft daS bejte Herz. Sprichwörtlich. 
Dann muß es dir gelingen, | 
Shr, neidenswerte Müh’! | Ein’ 
Lächeln abzuziwingen; | Da file, 
figle fie! Bürgers Gedicht: Stuger- 
tändelei (A1,1). 
Einen Kir mahen oder firen 
nennt der Billardfpieler einen hör- 
? baren Fehlitoß. 2 
Bajjam manelfal iS fid mit 
Klabatichle Breslauer nix zu 
ipaßen. j 
König Matthias, als er hörte, daf 
die Breslauer über das herriihe 
Gebaren feiner Leute jchimpften. 
Unter Klabatſchke verjtehft man 
fchleftihe Gemütlichkeit, verbunden - 
mit einer fräftigen humoriſtiſchen 


Ausdrucksweiſe. 
Klage geziemt nicht dem 
Starken. Im Kampf mit dem 


eiſernen Schiejal | Siegt nur die 
rüftige Tat; Worte End Beute 
des Sturms. | 
Matthifjon, Stummes Dulden. 

Die Klage, fie werdet die Toten 
nit auf. l 
Schiller, Des Mädchens Klage. 
Klagen, nichts als Klagen! 
Bittichriften, nichts als Bitte 


Ichriften! 
Emilia Galottt 1, 1. 
Auch ein Klaglied zu fein im 
Mund der Geliebten ift Herr- 
ih, | Denn da8 Gemeine geht. 
klanglos zum Orkus hinab. | 
Schiller, Gedichte, Nänie. 
Wo das Strenge mit dem 
Zarten, | Wo Starkes fih und 


Der Prinz in Leffing, 





Mildes paarten, | Da gibt es 
einen guten Klang. 

4 ‚ Das Lied von der ®lode. 

Es Elingt ein heller Klang, | 


* ſchönes deutſches Wort. 
= Mar von Schentendorf, Das Lieb 
Ei 7 vom Rhein. 


Sein Name bat einen guten 
Eee: ſchlechten) Klang. 


Bollsmund. 
Halt die Mappe! 
(ehweig ft) Saͤchſiſche Redensart. 
Mit den Augen klappern. 
Scerzhaft für verliebtes Unbliden. 


— lapbern gehört zum Hand» 
werf. 


Sprid t. 
Rinpperjcjlange. B 


Scherzhaft für einen an ber 
Schreibmajdine. 


Es MHappert die Mühle am 
rauſchenden Bach: Elipp Elapp! 
Ernft Anſchütz 1780/81. 


— —— far und rein, | Ste Wal 


d fein 
das ift klipp und tar} 


Das iſt klar wie —— 
Redensart. 
Bas fich zum Guß ſoll flären, | 
\ Muß kochen erjt und gären. 

1: Inſchrift im Berliner Ratskeller 
4 (Bierlotal). 


EN, CEST NEE JE N jr 


Be 


Eins ift, was nützt: die Klar— 
heit. Eins iſt, was beſteht: das 
Recht. Eins iſt, was beſänftigt: 
die Liebe Börne, Fragmente u 
Aphorismen Nr. 263 (HA, 218). 
® Wenn er mir jest au nur 
 berworren dient; | So werd’ ich 
ihn bald in die Klarheit führen. 
Ba Der Herr in Goethe, Fauſt 1, 308/09. 
Denn Klarinette, Herr, und 
Diener, | Da3 find zwei Dinge, 
ſich ſchwerlich Vertragen 
‚wollen miteinander. | Tönt Klari⸗ 
tete hell am Morgen, | So gibt’3 


Abend fiher Sorgen! 
} — in — ES ein 
(IE Zraum 2, 


* 








Klang — Kleid. 
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Haben ſie dich im Leben ge— 
hunzt, als Fremden behandelt, | 
Stirb nur getroſt, und man reiht 
flugs dich den Klaſſikern an. 

Ed. dv. Bauernfeld, Kenien (471,116). 

Klaſſiſch it das Gejunde, 
romantiſch das Krane. 

Goethe, Marimen u. Reflerionen 7. 


Das Haffiihe Land [Preußen], 
fiehe unter Kafernen, Spalte 743. 
Noch jet, ſcheint mir, tret’ ich 
auf klaſſiſchen Boden. 
Sojeph Addifon: A letter from 


Italy. 
Klaſſiſcher Schriftiteller, 
nad Gellius (um 125—75 n. Ehr.). 


Klaſſiſcher Zeuge, 


nach Berrius —* — (um Chriſti 


Geb 

Das is ja bloß. Klatſch und 
Klatſcherei! Volkstüml. Redensart. 

Zwei Fliegen mit einer Klatſche 
(auch: Klappe) treffen. 

Redensart. Vgl. unter Fliege, 
Spalte 421. 

Wenn fie zufammenfommen, 
Margrete, Katrine, Sybille, | 
Fangen fie an zu klatſchen von 
diefem und diejer und jener. 

Friedrich Taubmann, Kurkweil, 
Beitvertreiber (1666). 

Sn feiner Klauſe ſaß der 
Klansner und vergaß | Das Sr- 
dijche, dieweil er Himmlijches er— 
maß. Niüdert, Weisheit des Brab- 

manen 8, 79 (475,187). 

An der Scholle kleben bleiben. 

Sprihwörtlihe Redensart. 
Fetter Klee, fette Hafen. 


Bauernmund. 

Jemand über den grünen Klee 
loben. Sprichwörtliche Medensart. 

Das liederliche Kleeblatt, 

fiehe unter liederlih! - 

Das Kleid maht nicht den 
Mönch — Gott verlangt von 
uns nur das Herz religiös. 

Dante, Gaſtmahl 4, Kap. 28, 
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In der Heimat ſieht man auf 
meinen Namen, in der Yremde 
auf mein Kleid. Dan. Ehrmann, 

Aus Paläftina, 11. Kap. 

Menich, all's, was außer dir, 
das gibt Dir feinen Wert, | Das 
Kleid macht nicht den Mann, 
der Sattel macht fein Pferd. 

Angelus Silefius, Cherub. Wan- 
dersmann 6, Nr. 209, 

Wenn mein lieb Weibchen ſpar— 
fam tut — | Sch warte nur drauf 
im jtillen — | Und jpridt: Das 
alte Kleid ijt noch gut, | So laß 
ih ihr den Willen. 

Schottiſches Spottlied: Der gefügige 
Ehemann. 

Ein Weib, das ſich nicht 
Heiden fann, | Mag jhön aud 
die Geſtalt fein, | Sit, was fein 
Dichter leiden fan, | Und jolt’ 
er noch fo alt fein! 

Bodenjtedt, Die Lieder des Mirza— 
Schaffy: Tiflis 2. 

Der Kleider Hat er viel ge- 
madt, | Doc fein unjterbliches 
vollbradt; | Dazu gehört ein 
größrer Meijter, | Der Heiden 
fann nur pure Geijter | Mit ewig 
ihönem Feitgewand | Sm andern 
bejjern Vaterland. 

Grabſchrift auf einen Schneider zu 


Miltah, Bayerifher Wald (mit- 
geteilt von Sof. Bach). 


Kleider machen Leute. 
Sprichwort. 
Was nützen ſchöne Kleider, 


wenn nichts zu beißen iſt. 
Sprichwörtlich. 


Lange Kleyder, kurtzer ſyn. 
Joh. a a (1529), 


Wenn die Kleider ab wären, 
wären alle gleich). 

Norwegiſches Sprichwort. 

Sp werden wir denn noch er— 

leben | Ein Kleideranpailungs- 

Burean | Und ganz gewiß auch 


Kleid — Kleines. 
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jtüd-Depot. 


Hoffmann von Fallersleben, Un— 
politische RE — — Kultur 
3) 


( 
Viel Kleie wenig Mehl. 
Sprihwörtlic. 
Wer fich unter die Kleie mengt, 
den frejjen die Schweine. 
Sprichwörtlich. 
Wer die andern neben fa flein 
macht, iſt nie groß. 
Seume, Obolen 1, 3, Nr. 18. 
Hier liegt Hans Klein — | Das 
wird bezeichnend jein. . 
(Here lies John Small — | And 
that is all!) Grabſchrift. 
Klein und munter | Tut’3 
Große unter. 
Sprichwörtlich in der Schweiz. 
Klein — Fr oho! 
erzhafte Rebensart. 


A Zieh, 


Du mußt fiel jein, willft du 


Heinen Menjchen gefallen. 
Börne, Über den Umgang mit 
Menſchen (471,126). 
Kleine Glöcklein Hinafis auch! 
Sprichwörtlich. 
Wer das Kleine * ehrt, 
Iſt des Großen — wert. 
Sprichwort. 


en 


Wißt ihr, wie auch Kleine 


was ijt? Er made das Kleine | 


Recht; der Große begehrt juft jo ! 


das Große zu tun. 
Goethe, Vier Jahreszeiten Nr. 75. 
Komm doch näher, liebe Kleine. 
F. Kind, Der Chriftabend 1810, 
Strophe 19. 
Der Heine Knigge, 
fiehe unter Knigge! 


Pit Meinem tut man Heine 
Taten, | Mit Großem wird der 


Kleine groß. 


— in Goethe, Fauſt 2, 7882/88. 


Im Kleinen treu fein oder 


Treue im Kleinen halten. 
Nach Luk. 16, 10. 
über ein Kleines. 
Nach Joh. 16, 16/19. 


V 
os 


8 Mein Freund, jagt fie mit 
Falten Mienen, | Erzürnt dur) 
dieſe Freveltat, | Ich habe feine 
zu Ihnen, | Ob Robert etwa 
n=Geld hat? 
Friederife Kempner, Gedichte 1 
(1884). In Berlin befonderd gern 
zitierte Scherzfrage. 


Gottlob, daß die Bibel den 
Spruch dir geprägt — | Sie hat 
ſchon das Klafter zu Kleinholz 
geſägt. Heinr. Vierordt. 
Vor allen Dingen eine Kleinig⸗ 


teit als eine Kleinigkeit anſehen. 
Marinelli in Seifing, Emilia Galotti 


Ich denfe an jede Kleinigkeit 
Br mir und ihr und fühle, 
dab Kleinigkeiten die Summe 
des Lebens ausmachen. 
Dickens, David Copperfield 2, 
53. Kap. (AT2). 
Hab’ mid) nie mit Kleinig- 
leiten abgegeben. 
h Franz in Schiller, Die Räuber 5, 1. 
So fiel dein Herz dem Klein- 
- mut gar zur Beute, | Der oft des 
Menſchen beſte Kraft zerbricht? 
i Dante, Hölle 2, 45/46 (AH 3,8). 
Mleinparis, 
ehe unter Keipsig! 
— Nimm did voll Menjhenhuld 
der Kleinjten willig an. | Auch 
wiſſe, dab dir oft der Kleinite 
nützen fann. 
Namler, abelleje 1. Buch Nr. 41: 
J Die Biene und die Taube. 
Gt. Klemens (23. Nov.) den 
- Binter bringt. Bauernregel. 
Sie figen (Hängen) zujammen 
wie die Ketten 
(find ungertrennlich). 
Br Sprichwörtliche Rebensart. 
Klette j. unter Hagedorn, Sp. 610. 


— Das ift um auf die Bäume 
lin Berlin: auf die Alazien) zu 
1 ern! Sprigwörtl. Rebensart. 


1 


Klein-⸗Geld — klingt. 
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Un ihren bunten Liedern 
flettert | Die Lerche jelig in die 
Luft. Lenau, Liebesfeier (41,38). 

Klide fiehe unter Clique, Sp. 246. 

Haft du die Kraft, den eignen 
Weg zu wandeln, | Ergreif’ und 
führ’ die Feder ohne Raſten | 
Doc fehlt jie dir: ergreif’ den 
Pflug, den Leiſten, Und Hau 
zur Erde deinen Klimperfniten! 

Aler. Petöfi, A. d. Nakhäffer (4799). 

In jedem Haus ein Klimper— 
faften, | In jedem Haufe Stimm’ 
und Hand, | In jedem Haus 
Enthufiasten | Fürs liebe deutjche 
Baterland. 

Hoffmann von Fallersleben: Un— 
politiihe Lieder: Rheinlied und 
Rheinleid (AT2,142). 

Du kennſt meine alte Baradel 
So lag ih, und jo führt ich 
meine Klinge. 

Faljtaff in Shakeſpeare, König 
Heinrih IV. 1. Teil 2, 4. 

Dad Glück gleicht oft dem 
Schlingel, Der nachts vor deinem 
Haus | Zum Scherz reißt an der 
Klingel | Und dann — fneift 
aus. | Wer über ſolches Treiben | 
Eich ärgert,-ijt ein Tor. | Du 
mußt ans Haus nur jchreiben: | 
Hier wohnt Humor! 

Theob. Nöthig, Das Glüd. 

Der Klingelbeutel kommt 
wieder! Sprichwörtlich, wenn zu 

irgendeiner Sammlung anfgerufen 

wird. 

Es klingen einem die Ohren, 
wenn viel von uns geſprochen 
wird. Woltsaberglaube. VBgl. auch 

unter gellen, Spalte 517. 

Man jagt: Es klingt dein 
Ohr, wenn fern dein Ruhm er- 
tönt; | Do ſchwache Dumpfheit 
ift’3, wenn e3 von jelber dröhnt. 


Niüdert, Weisheit des Brahmanen 
8, 8 (415,46). 
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Das klinget jo Herrlich, das 
klinget jo ſchön! 
Schikaneder, Die Zauberflöte 1, 8; 
fomp. von Mozart. 


R Klingt es nicht, jo klappert's 
o 


(beim Anſtoßen mit Bier- ſtatt mit 
Weingläjern gen: 
Sprichwörtliche Redensart. 
Die Klinke zur Geſetzgebung. 
Bismarck im Reichſtag,4. März 1881. 
Klopfet an, ſo wird euch auf— 
getan. Matth. 7, 7 u. Luk. 11, 9. 
Der Klöppel trifft ihn doc 
zuleßt. Sprichwörtlich. 
Jede Glocke hat ihren Klöppel. 
Sprichwörtlich. 
Heute gibt's Klopps! 
(Schläge.) 
Berliner u. Breslauer Redensart. 
Wer wird nicht einen Klop— 
ſtock loben? 
Siehe unter erhoben, Spalte 366. 
Gott wollte die Welt ſegnen — 
und: es ward —— 
Heinr. Voß. 
Klopitods Meihias eh nächſt 
Luthers Bibelüberſetzung das erſte 
klaſſiſche Buch in unſerer Sprache. 


Herder. 
Je näher das Kloſter, je ärmer 
die Bauern. Sprichwörtlich. 


Geh in ein Kloſter! 

Hamlet in Shakeſpeare, Hamlet3,1. 

Wo das Kloſter ein Stüd 
Land hat, Hat der Teufel einen 
Pflug darin! Alter Sprud. 

Klojterfraun im Schneden- 
häusle, | Sie meint, fie fei ver- 
borgen? | Kommt der Pater 
Guardian, | Wünjht ihr guten 
Morgen! 

Lied, womit die Kinder die Schneden 

Ioden. (Des Knaben Wunderhorn, 


AH 866.) 
Bei dem geht’3 wie Seebad 
um die Klöße! 
(Sein Gejhäft geht gut.) 
Breslauer Redensart. 


klinget — kluge. 
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Er fommt um etwas wie See- 
bad) um die Klöße! 
(E3 entgeht ihm.) 
Berliner Redendart. 
Auf einen groben Klotz gehört 
ein grober feil. Sprichwort. 
Auf groben Klo ein grober 
Keil, | Auf einen Schelmen andert- 
halben. Goethe, Gedichte. 
Det is 'n Klotz! 
Berliner Statredendart. 
Eine große [oder unüberbrüd- 


bare] Kluft! 
Nach Lukas 16, 26. 


Sch brauch — Daler jähr- 
id) für die Kluft (Kleidung). 
Berliner Volksmund. 
Der Menſch hat dreierlei Wege, 
klug zu handeln: erftens durch 
Nachdenken, das ift der edeljte, 
zweitens duch Nahahmen, das 
ift der leichteſte, 
durh Erfahrung, das ijt der 
bitterfte. Konfuzius, 
Es ijt feine Torheit,| Daß und 


Hug macht eins andern Leid. 
rt —— 8,5 


j04 3 

Durch frein den Schaden iſt wohl⸗ 
feil flug werden. Sprichwort. 
Mit Schaden mußt’ ich werden 
flug. Rollenhagen —— 


Klug allzußalß, Tag man, wird 
nimmer alt. Glouceſter in erar ; 
fpeare, König Richard 1II, — 
Klug zu reden iſt oft Ben h 
Klug zu ſchweigen meiſt noch 
mehr. 
Bodenſtedt, A. d. Nachlaſſe d. Mirza⸗ 
Schaffy: Buch der Spruche Nr. 51. 
Seid Flug wie die Schlangen, 
und ohne Falſch wie die Tauben. 


Matth. 10, 16. 
Kalt und Hug, 
fiehe unter Norden! 
Der fluge Mann baut vor. 
Gertrud in * Wilhelm Tell 


— . 


und dritteng Ä 


h fiehe unter Borwelt! 
E ae du, Freund, die er— 
se öhen der Weisheit er- 
ag es auf die Gefahr, 
ia die Klugheit verlacht! 
Au Keen Weisheit und 

Klugheit. 

® Alugheit jelbft wird ſchwankend 
En | Zeigt die Liebe nicht den 






1 Goethe, Iſabella und Johann in 
F: dem Finale zu Johann von Paris. 
Rh will den Leuten zeigen, | 
Was Klugheit alles kann! 
‚ Einlage in Alt 2 von Lorgings 
E Oper: Der Waffenjchmied (1846). 
E- Be jteht zurück, 
-  fiehe unter Dummheit, Spalte 301/02 
bei €. Sylva). 
a ein Knab ein Röslein 
Goethe, Heiderößlein. 


junger Knab viel leiden 
| 1% aus ihm wird ein 

RB: Sprichwort. 

: er E Duelle jaß der Knabe. 
Schiller, Der Jüngling am Bade. 

Der Knabe (Don) Karl fängt 

; am mir fürchterlich zu werden. 

e König in Schiller, Son Karlos 1,6 
ee Drei Din u Ah nicht zu er- 
j abe auf der Gaſſe, 
| Br a een am Tanz, ein 

en 

t er von er&ber N 

“ ne 8 8 gref 

nders leſen en den 

enz, | Under Grotius.“ | Mich 
aben ärgerte die Sentenz, | 
ih num gelten lajjen muß. 
Goethe, Zahme Zenien 4, 24. 

— Knaben ſtirbt ein 
Soja nicht. 

König in Schiller, Don Karlos 5, 9. 
Zwei Knaben jung und heiter, | 
Die tragen eine Leiter. 

Wilh. ———*— Münch. Bilderbogen, 

308 (Dad Rabenneſt). 

J — —— Bitatenihag. 











Klugheit — knarrt. 
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Kuabenwille ijt Windeswille, | 

Sünglingsgedanfen lange Ges 
danfen. 


Herder, Stimmen der Völker 1, 
Mancer wird Knall und all 
fortgejagt. Sprichwörtlich. 
Vgl. —* Marinelli in Leſſings Emilia 
Salotti 4,1: Er ſchoß Anall und Fall 
den einen nieber. 
Er hat einen Knall 
(it nit ganz richtig). 
Berliner Redensart.- 
Das iſt ein Knalleffekt. 
Bezeichnung für eine grobe Wirkung 
in der Kunit (in Dramen bejonders 
bei dem Attichlufje), von der Feuer— 
werlskunſt art Ya Ver⸗ 


Vom anallen Sal fein Wild. 
Spridwörtlid. 
fnapp zu. 
Voltsmund. 
Knapp ist man! jagt Jungken. 
Mecdlenburger Redensart. 
Knapp’, jattlemir mein Dänen- 
roß, | Daß ich mir Ruh’ erreite! 
Bürger, Die Entführung (71,152). 
Wer reitet mit zwanzig Knap— 
pen ein | Zu Heidelberg im 
Hirihen? 3.8. v. Scheffel: Ein 
ander Lied vom Rodenjtein. 
Knäppener (Knappen- oder 
Snabenträger), du beiter, | Bring 
mi ’ne Eleene Schwejter! | Knäp⸗ 
pener, du Luder, Bring mi 'nen 
fleenen Bruder. 
Kinderreim im Havelland, 
Sm Niederdeutichen ähnlih: Adebar 
(Storch) roder, | Bring mi’n Lütgen 
DBroder, | Adebar bejter, | Bring mi’n 
lütge Swelter. 
Simrod, Kinderbuch 3. A. Nr. 694. 


Beidemiit Knapphans (Schmal- 


hans) Küchenmeiiter. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Zur Pfarre gehört eine Knarre! 


Bei vielen geht's 


Sprichwörtlich. 
Erſt die Pfarre, | Dann die 
Knarre, Sprihwörtlic). 


Das jchlechtejte Rad am Wagen 


Inarrt immer am meijten. 
Sprichwörtliche Medensart. 


25 
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Einem Knauſer itehet nicht 
wohl an, daß er reich ijt! 


©ir. 14, 3. 
Wees knebbchen! 
Sächſiſche Beteuerungsformel. 
Nicht, was der Knecht ſei, fragt 
der Herr, nur wie er dient. 
Helena in Goethe, Fauſt 2, 8. 


Rede, Herr, dein gnegt ur 
1. Sam 9 
Wenn du dich felber machjt 
zum Knecht, | Bedauert dich nie— 
mand, geht's dir jchlecht. 
Soethe, ger Keins 
von allen. 


Knecht der Zeit, o Knecht der 
Knechte! Knecht dem Herrn — 
nur der ijt Yreiherr! | Suche 
jeder Menſch fein Teil jich, | Meins 
bijt dur, du machjt mich frei, Herr! 

Sehuda Halewi, Diwan 50 
(S. Heller, 1893). 

Mander nur zum Knecht e3 
brachte, | Weil er niemals knechtiſch 
dachte, Keine Komplimente machte 
Und die Titelſucht verlachte. 

Theobald Nöthig. 

Laß Knechte Gold begehren, 
ſiehe unter Eiſen, Spalte 336 44 Arndt). 

Der Knechtſchaft Stand ijt 
hart, doch befjer jederzeit | ALS 
Freiheit ohne Sicherheit. 

Lichtwer, Fabeln: Das Pferd. 

Wie mir deine Freuden winken | 


Nah der Knehtichnft, nach dem 


Streit! Mar dv. Schentendorf, Früh: 
— an das Vaterland (1814). 
Snidebein. 

Bezeihnung für ein aus Likör und 
Ei bereitetes Getränt, ſoll nad Fr. 
Kluge „Unjer Deutich, Einführung 
in die Mutterſprache“ (2eipzig 1907) 
in den vierziger Jahren des vorigen 
Sahrhunderts in Jena aufgetommen 
fein, wo ein junger jtudierender 
Mecklenburger, der mit leicht ein- 
enicten Beinen einherging, ſich 
ein Lieblingsgetränf nad eigenem 
Nezept zu beitellen pflegte, worauf 
die Kommilitonen das Getränk 
Knickebein“ nad ihm benannten. 


Knauſer — Knochenfinger. 
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Wir knicken und erſticken Doch 
gleich), wenn einer [ein Floh ſticht. 
Chorus in Goethe, Fauſt 1, 2237/38. 
Das ijt auch noch einer, der 
die Knie voranträgt 
(ich von veralteten Anjhauungen 


nicht losmaden kann). 

NE Redensart en: 
Etwas über3 Knie — 
Gorſchnell zu Ende bringen 

Sprichwörtliche — 

Doch was in Augenblicken der 

Entzüdung | Die Kniee beugt, iſt 
auch ein ſüß Gefühl. 

Eugenie in — Die natürliche 

Tochter 1,5. 


Einen Knierieminairat 
— der Volkswitz den Schuhmacher. 
m Knigge zu leſen 
wird unmanierlichen Leuten emp— 
fohlen. Bezieht ſich auf Knigges: 
Über den Umgang mit Menſchen. 
Auch fragt man: Kennen Sie nicht 
den kleinen Knigge? 


Verdirb's Mit keinem Rnirps! ! 
Sn dem Kerichen, noch jo Klein, | 
Steckt vielleicht ein Davidlein. 

H. Vierordt, Deutſche Hobeljpäne. 

Ich fühle Mut, mid in die 
Welt zu wagen, | Der Erde Weh, 
der Erde Glüd zu tragen, | Mit 
Stürmen mich herumzufchlagen | 
Und in des Schiffsbruch Knirſchen 
nicht zu zagen. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 464/67. 

Nu numerier dir man die 
Knoden. 


(Bor einer Schlägerei.) 
Berliner Redensart. 


Er ift nichts als Haut und 
Knochen. Volksmund. 
Kennt du dies Knochenbukett? 
(für Fauſt). Scherzh. Berl. Drohung. 
Denn des Todes Knochen 
— Fordert, älter oder jün— 
Bettelmann und Weltbe— 
—5 Bald aus Hütt' und Berg 


heraus. Pfarrer Schmidt von Wer- 

neuden, Gedichte (1797). An * 

Nah des Horaz: solvitur acris 
hiems. 



























_ ori! Ach, vorüber! | Geh, 






ee Sb I 

jung, geh, eber n 
il mid nicht an, 

f Ma Der Tob und bag 


M n, tomp.v.Schubert (47137). 
R Knopf auf dem Kirchturm, 
fiehe unter Kirchturm, Spalte 759. 
Reich bejegt mit bunten Knöpfen, 
unter Wandertaſche! 


4a wer feine Knöpfe 


Män — — ——— dfiebe unter 
Krempe! 


Wer das erite uobflch ber- 
fehlt, tommt mit dem BZufnöpfen 

jt zu Rande. 

‚ Marimen u. Reflerionen 7. 

a Nur muß der Knorr den 
Anubben hübſch vertragen. 

5: Nathan in Leifing, Nathan der 
2 Weije 2,5. 

Wann die Blüt' aus grüner 

Be blict, |Singen alle Bögel- 

cher BR iebe. 

4* t W di 

4 Ten: Sufforberung hg 


rg Besen fiehe unter Gor- 


1 — ER 5 mid noch frifch auf 
a einen fühle, | Genügt 
mir diejer Knotenſtock. 

——— Fauft in Goethe, Fauſt 1, 3838/39. 
Knowledge itself is power. 


42 6 ſelbſt iſt Macht.) 
con, Religiöſe Betrachtungen. 


Anubbe fiche unter Knorr! 
J Der Knüppel liegt ale —— 


F  Knüppel aus dem Sat. 
Grimm, Kinder⸗ u. Hausmärden: 
en: Tiſchchen dei dich (47183). 
‚Von allen Wünjhen in der 
a einer mir anjeßt ge- 
Nur: Anüppel aus dem 
| Und ar e Gott mir 
ſchesmacht, Ich dächte mir 


Knochenmann — Koch. 
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bei Tag und Nacht, 


| Nur: 
Knüppel aus dem Sad! 
Hoffmann v. Fallersleben, Ps 
tiſche Lieder (1837, 2,8 


Dat iS ja der reine nüppel- 
damm! 


ESchlechtes Pflaſter, auch von ſchlechten 
Verſen geſagt.) Redensart. 
Knurre nicht, Pudel! 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 1202. 
Knurrender [oder bellender) 
Magen. Nah Horaz, Sat. 2,17F. 
(mit —— an Terenz, 
Phornio 2,4, 14). 
Dreimal Inutt is nutt, | Un 
doch nich eſchört't. 
(Drei Knoten und doch nicht geſchürzt. 
Der Stroyhalm.) 
Ein dem Teufel aufgegebener Rätjel- 
ſpruch. (Dtice. — H. Pröhle, 


Zu Koblenz af = Brüden, | 
Da liegt ein tiefer Schnee, | Der 
Schnee der ijt verjichmolgen, | Das 
Waſſer fließt in See. 

Herder 1, 55, Wunbderhorn 1 (4750). 

Einen Kobold 


nennt man ein nedijches, aber gut⸗ 
miütiges Weſen, auch 


von Koboldſchießen 
ſpricht man. Aus der deutſchen 
Sagen- und Märchenwelt geſchöpfte 

Redensarten. 


Wie der Koch, ſo der Brei. 
Sprichwörtlich. 
Du feiſter Koch in menger 
weis, | Haft kochet offt ſelzame 
ſpeis, | Dein bauch haſt gmeſtet 
wie ein jchwein, | Den würmern 
wirjtu wildbrät jeyn. 


Berner Totentanz von Nil. Man. 
Deutich 1515. 


Kom her Hank Koch, du muſt 
dervon, | Wie bijtu feißt, du Fanjt 
faum gohn: | Haftu ſchon kocht 
viel ſüſſer Schled, | Wird dir igt 
faur, du mujt hinweg. 

Bajeler Totentan 

Hier im Loc) | Liegt ein Roc, | 
Sanft ruhe jeine Aiche in ra 
Erde Schadt, | Hat er doch auch 


25* 
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der Ajche im Leben viel gemacht. | 
Er fochte oft unflätig, | Gott jet 
der Seele gnädig! Grabſchrift. 
Viele Köche verderben den Brei. 
Sprichwort. 
Am beſten würdeſt du in einen 
Koffer paden | Dich laſſen, oder 
auch im Mantelſack einjaden, | 
Und jo auf Reijen gehn, wenn 
du nicht Geld gewannft, | Zu 
fahren ordentlih, und nicht zu 
Fuß gehn Fannft. 
Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
15,14 (H5,354). 
Aufgewärmter Kohl. 


Sprihwörtlih (fiehe unter Auf- 
gewärmt, Spalte 99). 
Rede Inne Kohl (Unfinn). 
Sprichwörtlich. 
Einen Kohl reißen 
(aufſchneiden, leeres Zeug reden). 
Münchner Volksmund. 
Das macht den Kohl nicht fett. 
Sprichwörtlich. 
Kohldampf ſchieben 
(Hunger haben). 
Mündner Volksmund. 
Wie auf glühenden Kohlen 
jißen. Sprichwörtl. Redensart. 


Feurige Kohlen auf jemandes 
Haupt jammeln, 
Nach Röm. 12, 20 (vgl. Spr. 25,22). 
Es ging jpazieren vor dem 
Tor | Ein kohlpechrabenſchwarzer 
Mohr. (Fortjegung fiehe unter 
Sonnenihirm.) Nach d. Strumivel- 
peter (ſiehe dieſen). 
Kohlrabi⸗Apoſtel 
nennt der Berliner einen Schwärmer 
für vegetariſche Nahrung. 
Eva war die erſte Kokette: aber 
was iſt bis heute aus ihrem 
Feigenblatt geworden? 
Karl Heinlein-Martius. 
Die Koketterie findet der Mann 
reizend bei der Frau — nur darf 
e3 nicht feine Frau fein. 
Karl Heinlein-Martius. 
Sch bot euch niht in Träu— 
men | Der Kofospaime Nuß, | 


Köche — Komet. + 
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Nur die von Weihnachtsbäumen: | 
Ich jinge, weil ih muß. 
TH. Nöthig, Lichter u. Schatten ©. 4. 
Dem werd’ ich die Kolbe [das 
Haupthaar] Taujen. 
Breslauer Redensart. 
Narren muß man mit Kolben 
laufen 
(ihre Unvernunft austreiben, indem 
man ihnen die eigene Waffe, den 
Narrenitod, um den Kopf ichlägt). 
Altes Sprichwort. Bl. Heyne, 
Deutſches Wörterbud. 
Nun weiß ih noch ein Ka— 
vallier, | Der wird genannt der 
Holde, | Vom fpan’shen Wein 
und Dalvafter | Da friegte er die 
Kolde. Schlacht bei Leipzig, Flieg. 
Blatt (Wunderhorn, 391). 
Es hatten drei Gejellen ein 
fein Kollegium. | 
Eliad Salomon: Fiducit 1834. 
Der Koller gibt fih mit den 
Jahren. Schiller, Pegaſus im Zoche. 
Am Rhein, im ſchönen Strome, 
Da fpiegelt fi in den Welln 
Mit jeinem großen Dome | Das 
große — Köln. | 
. Heine, HI Intermezzo 11 
Köln 


fiehe auf Ba Cöllen, 
Spalte 246. 


Kolophoniumblitz. 
Jung im — ha a 


Koloß mit Hörmann Füßen. 
Nach Daniel 2, 31/34. 
Koloſſale — — ſiehe unter 
Berſerkerwut, Spalte 1 
Kolumbus fiehe —* "si, ©p. 317. 
Er glänzt und vor, wie ein 
Komet entihmwindend, | Unends 
lih Licht mit feinem Licht ver— 
bindend. Goethe, — FE 


Sn ein’m — nt der 
Komet, nachher geht eh’ die Welt 


3 ’grumd. 


Schufter Knieriem in Nejtroys „ gume 
pazivagabundus“ (A116 ). 














- Kommt denn nod fein Komet 
und brennt d’ Welt 3’ jamm!’. 
—— Pechberger in Neſtroy, Genius, 
Schuſter u. Markör ai, 39). 
- Darin bin ih fomiid). 

David Kalifh, Der gebildete Haus- 
1 tnecht, Poſſe (1858). 
Nomm' doch näher, liebe Kleine! 

7 Fr. Kind, Gedichte: Der Chriftabend. 

Komme, was kommen mag, | 
Die Stunde rennt auch durd 
den raubjten Tag. 

J Macbeth in — Macbeth 1,6. 

Es gibt Kommentatoren, die 

2 ® für bedeutender Halten als 

3 Autoren, die jie erläutern. 
liegende Blätter, Nr. 2361, 

„Die alerjeplimmftegommiffion, 

an bewaden, Spalte 180. 

| Man möchte an einen Woh- 

2 —* swechſel im Himmel glauben, 
wo Titanen über unjern Häup— 

$; Er die himmlischen Kommoden 

2 Tagebuch der Brüder Gon— 
- court, 30. Nov. 1870, während der 
Kanonabde bet der Belagerung von 
Paris (Heinrich Stümde). 
Aber hier, wie überhaupt, 
Kommt es anders, als man 
— — —* Buſch, vhuſs u. Plum. 
J auch: Denn erſtens kommt 
es m — Und zweitens, als man 


(23 
Er fommt, er fommt mit 
EN. Baul Gerhard, Adventslied 
(1653, 41104). 
a 5 Ich hab’ es üfter® rühmen 
4 hören, | Ein Komödiant könnt’ 
einen Pfarrer lehren. 
Wagner in Goethe, Fauſt 1, 526/27, 
Bi auf den legten Augenblid 
| er wir Komödie mit uns 


ö Heine, Reiſebilder 4 Sn Bud 
5 2* Le grand (AH 


Ditel von Dantes großem Menſch⸗ 
B;- beitögedicht (1300). 
Die menſchliche Komödie. 
(La com6die humaine) 

-  mannte Honor& de Balzac die Ge- 
 famtausgabe jeiner Werte (1842/48). 


Komet — König. 


Kompromiß. 
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Indes ihr Komplimente drech— 
ſelt, Kann etwas Nützliches ge— 
ſchehn. 

Direktor in Goethe, Fauſt 1, 216/17. 

In Komplimenten iſt Spar- 
ſamkeit Höflich! Alter Spruch. 

Grundlage der Politik ijt das 


Guftav Freytag (1816/95). Ähnlich 
fagte Bismard: Grundlage bes kon— 
ftituttonellen Lebensprozeſſes iſt 
überall Kompromiß. 
a re alles Rechts, 
nach Adolf Merkel. 
Det war'n Schlag int Komtor! 
Statredendart. 
Das Konfelt wohl vergiftet 
ward, | Ih tu’3 mit Wahrheit 
fagen, | Der Schwed’ dem Tylli 
Ihor den Bart, | Und aus dem 
Land tut jagen. 
Schlacht bei Leipzig, lieg. — 
(Wunderhorn, 47392) 
Konfiszierter Kerl. 
Muſikus Müller in Schiller, Kabale 
und Liebe (1784) 1,2. 
Das muß alles jeine gehörige 


Konfufion haben! 
(feine Ordnung.) 
Redensart (aus einer Berliner Poſſe). 
Der Konfufionsrat. 
Titel einer Poſſe von W. Friedrich 
(erfhien im Dramatiihen Allerlei 
zu Berlin 1846). 
Wie jelten fommt ein König 
zu Verjtand! 
Egmont in Goethe, Egmont 4. Aufz. 


Mit Gott für König und 


Baterland. 
Inſchrift des Kreuzes an der Mütze 
der SLandwehrmänner laut Ver— 
ordnung Friedrih Wilhelms III. 
von Preußen vom 17. März 1818. 


Jeder Boll ein König! 

König Lear in ei König 

Lear IV, 6 (vgl. bei Ay, Spalte 120). 

Und der König abjolut, | Wenn 
er unſern Willen tut. 

Ehamifjo, Nahtwädhterlied (11,79). 


779 


Für jeinen König muß das 
Volk jih opfern, | Das ijt das 
Schidjal und Geſetz der Welt. 


Dunois in Schiller, Die Jungfrau 
von Orleans 1,5. 


Ich war ein König, hat Land 
und Leuth, | Führt fremde Krieg, 
macht grofje Peut, | Gwun nit 
mehr als ein gäches Endt, | Und 
daß man jagt, ich hab jhn Fendt. 

Totentanzverd, R.u. C. Meyer 1650. 

Spudt heut ein König an die 
Wand, | Will fie morgen jein be- 
nannt: | Königswand! 

Ernſt Biel, Moderne Kenien. 

Der König rief, und alle, alle 
famen. 


9. Elauren (Earl Heun, 1771 bis 

1854), Gedicht vom 24. Juni 1813. 

Der König ilt das lebendige 
Geſetz. 

(Rex viva lex.) Mark Aurel. 

Der König herrſcht, aber er 

regiert nicht. 

(Le roi rögne et ne gouverne pas.) 
Bamojsfi (F 1605) im polniſchen 
Reichstag; ae befannt durch 

er 


hiers. 

Das Schickſal macht nie einen 
König matt, ehe es ihm Schach 
geboten hat. Börne, Fragmente u. 

Aphorismen 5 (74,127). 

Gott madht zum König, wen 

er will! Walther v. d. Vogelweide, 
Pfäffiſche Doppelzüngigteit. 

Schau der Herr mid an als 

König! Kilian in Webers Oper Der 
Freifhüß 1,1 (Tert von Kind 1821). 

Lobe den Herren, den mäch— 
tigen König der Ehren. 

Joach. Neander (1679). 

„Ach, der Kön'ge hartes Schid- 
jal, | Daß, wenn man fie nicht 
mehr fürchtet, | Dann nur ihnen 
Wahrheit fpricht!“ ..... Auch zu 
andern, andern Zeiten | Sagt 
man ihnen wohl die Wahrheit; | 
Aber fie, fie hören nicht. 

Herder, Eid 2, 32. 


König — königliche. 
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Das ift das Unglüd der Könige, 
daß fie die Wahrheit nicht hören 
wollen. 

Johann Jacoby zu Friedrih Wil- 
helm IV. am 2. November 1848, 

Wie doch ein einziger Reicher jo 
viele Bettler in Nahrung | Set! 
Wenn die Könige baun, haben 
die Kärrner zu tun. 

Schiller, Kant und feine Außleger. 

Und ſchnöder Habſucht frönt 
das Volk der Könige. 

Teirefias in Sophofles, Antigone 
1056 (Donner, M 231). 

Könige kümmern fi nicht um 
die Not der Armen. 

Perſiſches Sprichwort. 

Ich habe Könige geboren, ich 
muß königlich denken, die Ehre 
der Nation fordert Krieg. 

Königin Luiſe, im März 1806. 

Die Könige ſind nur Sklaven 
ihres Standes, | Dem eignen 
Herzen dürfen fie nicht folgen. 

Eliſabeth —* Schiller, Maria 


tuart 2,2. 

Flitter machen | Die Königin 
nit au. Man kann jie niedrig | 
Behandeln, nicht erniedrigen. 

Maria in Schiller, Maria Stuart1,2. 

Unſre Königin, | Mit freund» 
lichem Sinn | Zieht fie überall 
bin, | Zu mehren den Gewinn. | 
Al dienende Macht | Muß ie 
Tag und Naht | Die Glieder 
regen | Und Eier legen! [Die 
Bienenkönigin.] 


Lehrer M. Wieſen, Smmenftimmen, 


Gedichte (unfreiwillig komiſch). 


Königlicher als der König fein. 
Sprihwörtl. Redensart (fiehe unter 
päpftliher ala der Papit jein)). 


Ein königlicher Kaufmann, 
fiehe unter royal! t 
Ein königliches Herz fühlt 
töniglich 
delma in Schiller, Turandot 3,2. 
Königsberg fiehe unter Vernunft! 
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Saul, der Sohn Fig’, ging 
aus, feines Vaters Ejelinnen zu 
fuchen, un und Be ein Königreid). 


9 u. 10, von Goethe 
ir Ende ber Lehrjahre angewendet. 


Uns iſt die Konjunktur | 
Übrigens Wurft, | Löfcht der Kaffee 
uns nur | Unjeren Durft. 
Die drei ——*— Prien Fauſt 8 


- Können ift de * Sache, 
Damit das Wollen etwas mache. 
Goethe, Zahme Renien 5. 
Doch laſſen Sie uns tun, was 
wir fönnen, wenn wir nicht 
- fönnen, wa3 wir wollen. 

Engel, Shaftesbury an Bayle. 
NKonſtanze, Konftanze, dich 
wieder zu en! 

Belmonte in Mozart3 Oper: Die Ent- 
. führung aus dem Serail1,1 (1782). 
- Hör es, Vaterland und König, | 

Hör e3, göttliche Religion! | Das 
Volk beſchwor und wird fie 
halten | Unjere Heilige Konſti— 
tution! Bortugiefiihe Vollshymne. 
Die Hauptgrundlage des Cha- 
ralters ijt die Konjtruftion der 
Neigu gungen. Herbart. 

Lab die Konſuln forgen, 
fieße unter Consules, Spalte 247. 


— eanderiten fiehe unter 
Geſcheite, S 
ESich —— $ fongentrieren, 
fiebe unter rüdwärts! 
Aus dem Konzept fommen 
(werwirrt werben). 
? Spridwörtl. Rebensart. 
— Nicht Se err Stilifar! — 
Bas das für Mühe koſtet, ein 
ſolches Konzept auszuarbeiten! 
u. zu a Bollsroman von 
berg 1779, 1,116. 
% Br. Fies Ranger bin ih in 
* Schuld. Mephiſtopheles in 
Goethe, Fauſt 1, bos 
Das iſt an 8* erten pe 


a Genuß, | man jie 
alle ſich AP muß. 


HG. Vierordt, Hobeljpäne. 


Königreich — koppelſt. 
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Den Kopf zertreten, 
fiehe unter Ferſe, Spalte 409. 
Sih etwas über den Kopf 
wachſen lafjen. Nach Esra 9,6. 
Ach, wenn ich doch meinen Kopf 
einem andern hinterlaſſen könnte! 
Mirabeau und Gottfried Keller auf 
dem Sterbebett. 
Was zerbrechen Sie ſich meinen 
Kopf? Rothſchild zu jemand, der ſich 
Sorge um ein von Rothſchild unter- 
nommenes Gefhäft machte. 
Ih will meinen eigenen Kopf 


aufejjen! Scherzhafte Verſicherung 
Mr. Gimwigs in Dliver Twift von 
Didens, Kap. 14 u. d. (16). 

Viel er gehn ſchwer unter 
einen Hut. Sprichwort. 

Viel Köpfe, viel Sinne. 

S Sprichwort. 
Kopfhänger. Nach Jeſ. 58, 5. 
Kopfhänger, geh mir weg! wie 

fann den Weg mir jagen | Zum 
Licht, wer frei zum Licht nicht 
darf den Blick aufſchlagen? 
Nücdert, Weisheit des Brahmanen 
16,56 (H5,394). 

Das Kopfkiſſen iſt eine ftumme 
Sibylle; und fein Beginnen vor— 
ber beichlafen, iſt beſſer, als nach— 
mals darüber ſchlaflos liegen. 

Balthafar Graciand Handorakel 
(1653, Schopenhauer). 
Einen Kopfichuiter 
nennt der Volksmund den Hut 
macder. Berlin u. Breslau. 

SE wull um Dufend Daler 
nich, | Daß mi de Kopp af wär! | 
Dann löp id mit dem Rump 
herum, | Und wüßt ni, wur id 
wär! Troſtreim, wenn fi das Kind 

eftoßen hat; vgl. Simrod, Das 
Beutiche Kinderbuch 3.4. Nr. 70. 

Lieb, du foppelit alle meine 
Sinne, | Und gezähmet folgt dir 
immer mein Gedankt’; | Binde 
mir die Freude durd) die Minne, | 
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Braudit ‚dazu nit Koppeln, 
nur die Armlein blanf. 
Liebeslied des Schulmeiiterd von 
; Eplingen (1273/89). 
Es iS reineweg zum Kopp- 
jtehen 
‚ (für fi wundern oder Ausdrud des 
Ürgerd oder Unmutes über zu viel Ar- 
beit u. dgl.). Berl. Redendart. 


Korahs Rotte. 
Rotte Korah, ein Haufe von Un— 
ruhjtiftern nad) 4. Moſ. 16. 
Laß uns jtehen jo wie der Fels 
von Korallen, | Dem Wind und 
Welle nicht beugt das Haupt. 
Kriegslied von Dtaheitt. 
Einen Korb befommen. 
Sprihwörtliche Redensart. 
Was joll man immer jagen? | 
Dem Breutigamb kam die Mehr, | 
Er war woll zu beflagen: | Nu 
is mein Sad) verloren, | Durdh 
den Korb bin ich hindurch. 
Altdeutſches Gediht von Heinrich 
dem Löwen, scriptum ann. 1585. 
Sch will ein Körblein flechten, 
Ein Körblein hübſch und fein, 
Nimm du dein faljches Herze, 
Und leg’3 mit größtem Schmerze 
Sn diejes Körblein fein. 
Kinderreim: Korbflechterlied. (Vgl. 
Wunderhorn, Z7864|65.) - 
Die böjen Buben von Korinth. 
Wild. Buſch, Ban Bilderbogen 


Kein Korn ohne Spreu. 
Sprichwörtlich. 
Jemand aufs Korn nehmen. 
Sprichwoͤrtlich. 
Der heilige Kebir ſah eine 
Mühle drehn, | Und meinte, daß 
fein Korn da ganz hindurch kann 
gehn. | Er weint’ ums Körnlein 
nicht, er weint’ ums Weltgejchid, | 
Das taufend Leben jo malmt 
jeden Augenblid. ’ 
Nüdert, Weisheit de3 Brahmanen 
13, 1 (45,302). 
Kornfeld ſiehe unter Armeen, 
Spalte 87. 








Koppeln — Korſika. 





784 


Es iſt unglaublid, wieviel 
Kraft die Seele dem Körper zu 
leihen vermag. 


W. dv. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin, 2. Augujt 1833. 


Der Körper iſt ein Lebe— 
mann, | Ein Freund von Wein 
und Minne, | Und läßt die Welt 
und ihre Luft | Herein durch die 
fünf Sinne. | Frau Seele aber 
jist derweil, | Des Schmollens 
treu beflifjen, | Im Kämmerlein 
und wiegt ihr Kind, | Das 
jchreiende Gewiſſen. 

Karl Freih. von Fircks, Gedichte. 

Körperliche Schönheit ift ein 
vortrefflicher Empfehlungsbrief im 
Umgang mit Menſchen, aber mehr 
nicht. 

9 Henſel, Die Familie Mendelsſohn 1. 

Der Geiſt muß über die Er— 
ſchöpfung fiegen, | Daß er nicht 
in des Körpers Feſſeln fällt. 

Dante, Hölle 24, 53/54 (413,95). 

Und wer’3 zum Korporal erit 
hat gebracht, | Der fteht auf der 
Leiter zur höchſten Macht. 


Der Wachtmeiſter in Schiller, 
Wallenjteins Lager 7. 


Die Korpulenz kommt von 
der Dickheit her. 

Witzwort nad Reuterſchem Mufter 
(jiehe unter Powerteh). 

Korrektor ift ein ehrlicher 
Mann, welden die Schriftiteller 
gar zu oft zum Gündenbode 
maden, wie die Schaujfpieler den 
Souffleur. 

Chr. Aug. Vulpius, Glofjarium 1788, 

O Korfifa! wie ſchön ift die 
Erinnerung, die mir von dir 
blieb. — Mit verbundenen Augen 
würde ich deine Nähe am Wohl- 
geruch erfennen! 

Napoleon auf St. Helena. 

Der Wohlgerud Korfilas rührt von 
den ſog. Macchien her: Bufchwäldern 


von Myrten, Eriten, Bijten, Rosmarin, 
Lorbeer, Ginjter u. dgl. 


— 


weh mir armem Korydon! 


— Die Weiber von Weinsberg 
1,129); vgl. unter Kapores. 


fragit du, Koſak, mic 

N ed doch? | Und fennjt 
u denn nicht, o du Lieber, mich 

| ? | Im Grabe wohl werde 
vor dem Tag, | Wo deiner 

Herz zu vergejien vermag. 


— a Liebeslied (Karol von 
Jaeniſch). gr J ——— 


l. unter republikaniſch. 
hat freie Koſt 

¶ſt eingeſperrt). Vollsmund. 
Anfehen, fojtet nichts. 

| Sprichwörtlich. 

Ich beſaß es doch nal; 

Was ſo köſtlich ift. 

| Goethe, An den Mond (1786). 

Lieber dem Bettler den Brot- 
ſack tragen, | Als mit dem vor= 
nehmen Whbel ſich plagen! Beſſer 
riecht verſchimmeltes Brot | ALS 
der raffinierte Kot. 

Wilh. Müller, Gedichte: Epigramme. 
Genüge dir und bettle nit | 
Um Gunjt und eitles Brot, | Und 
tauche nie dein Angeficht | Vor 

Großen in den Kot. 


Trodner Kot, 
fiehe unter Wirbelwind! 
Nur wenn wir im Kot und 
| fanden uſw. 

che unter veritanden! 
Ich erwähl ein Stüdchen Brodt, | 
208 mir wohl gedeihet, Vor 
des rothen Goldes Koth, | Wo 

Schmerz man jchreiet. 
— Heſſendarmſtädt. Geſangbuch. 
& it nicht zu leugnen, 
me hat jich im Leben um— 
* und die Augen offen gehabt. 


Edermann, Geſpräche mit Goethe 
am 25. Dit. 1828 (A141). 


F. Bouterwel. 


 Koßebue lebt nur von den 
— ſeiner Zeitgenoſſen, ſo 


Korydon — Kraft. 
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wie dieſe ſich ſeiner poetiſchen 
Sünden weidlich erfreuen. 

dv. Wolkmann, Memoiren, 

ſ. auch unter jhmierte u. Talente. 

Aus jeden Dorf 'n Köter! 

Berliner Statredensart. 

Der fremde Herr aus Ktottbus, 
fiehe unter C, Spalte 248. 

Wie liefen die Krabaten dar— 

von, | Darzu die weljchen Brü— 

der: | Ade Leipzig, behalt dein 


Kohn, | Zu dir fomm ich nicht 


Republifaniie. bee Roatiih, \ wieder! 


Schlacht bei Leipzig, Flieg. Blatt. 
(Bgl. Wunderhorn, 47392.) 
Eine neckſche Krabbe 
nennt der Bredlauer ein hübſches 
Mädchen. 
Eine muntere (oder ausge— 
lajjene) Krabbe 
nennt der Berliner ein fröhliches 
Mädchen. 


Die janze Krabbelage kommt 
jetzt ing Bette, 

jagt der Berliner zu feinen Kindern. 

Man frabbelt halt no rum, 

fagt der Breslauer auf die Frage, 

wie es ihm gebe. 

Der Krach, der große Krach. 

Der Wiener Börfenjturz von 1873. 

Die große Kraft wohnt nur 
in gropem Wejen. 

2. Scefer, Laienbrevier, März 13. 

Wasden Menſchen treffen fannı, | 
Dazu hat er auch Kraft; wozu 
er Kraft Hat, | Das ziemt ihm 
aud zu tragen, | liebe Seele. 

L. Schefer, Laienbrevier, Sanuar16. 

Die Kraft iſt ſchwach, allein 
die Luft ift groß. 

wiephitaphees = Kae. Fauſt 1, 


Könnten wir "alles mit eigner 
Kraft, | Wie bald wär’ Gott aus 
dem Himmel gejchafft! 

Wil. Miller, Ma aan: Hndt. 


Denn unbe iſt's, über 


ſeine Kraft zu tun. 
Sömene in Sopholles, Antigone 68 
(Donner, 41208). 
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über unfere Kraft. 


Titel eined Dramas von Björniterne 
Björnjon. 

Kraft fonder Klugheit ftürzet 
durch eigne Laſt: | Kraft, die fich 
mäßigt, jchwingen die Götter 
auch Zum Großen; doch ſie haſſen 
Kräfte, Die nach Verbrechen nur 
ſtehn und Greuel. 


(Vis consili expers mole ruit sua: | 
Vim temperatam Di quoque prove- 
hunt | In majus; idem odere vires | 
Omne — — animo moventes.) 

Horaz, Oden 3, 4, 65/68 (Voß). 

Reihen die Kräfte nicht aus, 

jo ift doch der Wille zu loben. 


(Ut desint vires, tamen estlaudanda 
voluntas.) 
Ovid, Briefe aus bem Pontus 3,4, 79. 
Meine Kräfte gehören dem 
Baterlande. Kaiſer Wilhelm I. 


Kopf und Arm mit heitern 
Kräften, | Überall find fiezu Haus. 
Goethe, Gedichte: Wanderlied. 
Entränn' er jetzo kraftlos 
meinen Händen, | $ch habe feinen 
—— RN — (Pfeil). 
Schiller, Wilhelm Tell 4, 3. 
Man "fieht und nicht in den 
Magen, | Aber auf den Kragen. 
Sprichwort. 
Es geht ihm an den Kragen 
(wird jterben). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Ich denke, mir platzt der 
Kragen! 
Ir Ausdrud der Verwunderung. 
Eine Krähe hadt der andern 
die Augen nicht aus. Sprichwort. 
Leſſing feste (in feinem Anti-Goeze) 
Hinzu, daß nur bei den Schrift- 
ftellern dies Sprichwort nicht zuträfe. 


Kräht die Henn, und ſchweigt 


der bahn, | Sit das Haus gar 
übel dran. Wartburg-Spriüche. 
Krähmintel. 


Schaupla eines Kotzebueſchen Luſt— 
fpiel3 „Die beutichen Kleinjtädter“ 
(1808). Ein Drt diefe8 Namen 
ertjttert bei Düfjeldorf; außerdem 
gibt e8 noch Krewinkel unb Era: 


Kraft — Frante. 
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winkel. An dies, bei Sena ge- 
legene Dorf dürfte an wohl 
gedacht Haben; vgl. Neitroy, Frei— 
heit in Grähtointel (a Teil). 
Immer langjam voran, | Daß 
die Krähwinkler Landwehr nach⸗ 
kommen kann. 
Volkslied (um 1810). 
Erſt Kuß und dann die Kralle, | 
Sp machen e8 alle! Reimſpruch. 
Krambambuli, da iſt der 
Titel | Des Trants, der fich bei 
und bewährt; | Er it ein ganz 
probate8 Mittel, | Wenn uns 
was Böſes widerfährt. 
Gedicht von Crescentius Koromandel 
(d. i.: Hofrat gg in Danzig, 


Jeder Krämer lobt feine Ware. 
Sprichwort. 
Wohl her Krämer, du Gro— 
iheneyer, | Du Leuthsbicheifjer 
vnd Gajjenjchreyer, | Du mujt 
igmahl3 mit mir darvon, | Dein 
Humpelfrahm eim andern lohn 
(lafjen). Bafeler Totentanz 1440, 
Venn man den Narren zu 
Markte jchict, freut ſich der 


Krämer. Sprichwort. 
Krämervoll. 

Nah Zephanja 1, 11. 

(Nation of shopkeepers: Adam 

Smith 1776.) 


Sieh da, ſieh 5 Timothens, | | 


Die Kraniche des Ibytus 
Schiller, Die Bir. des Shyfus 


(Der Berliner parodiert: Timo, 
Timo, Sidatius, | Die Ibiche bed 
Kranifus, oder: Da fällt 'ne Frau vom 
a 

Der kranke Mann. 
Bezeichnung des Türkifchen Reiches; 
ſchon in zwei Liedern ded Chorherrn 
Albert Poyiel (1683), laut Bericht 
des Botſchafters Sir Th. Roe 
Konſtantinopel und. in Montes— 
quieus „Lettres Persanes“ (1721) 
1% 29% "endlich Nikolaus I. von 
Rußland in einer Unterredung mit 
dem engl. Geſandten Seymour in 
Petersburg am 14. Set u. 20. Febr. 
185 


Der Kranke ſpart nichts als 


die Schuhe. Sprichwörtlich. 
Den Kranken ärgert die Fliege 
an der Wand. Sprichwörtlich. 


Ihr ſeid glücklich und froh: wie 
ſollt ein Shen euch verwunden! | 
Dod der Kranfende fühlt auch 
—— die leiſe Berührung. 
Goethe, — —5 Dorothea 9 
BannEniüger fiede unter Gicht, 
- Spalte 5 
Ein eingebilbeter Kranfer, 
fiehe unter eingebildet, Spalte 328. 
Es erben ſich Geſetz und 
Rechte | Wie eine ew'ge Krank— 
heit fort. 
Mephiftopheles ee Fauſt 1, 


Wenn der Sreund dich krünkt, 
verzeih's ihm; und verfteh: | E3 
iſt ihm felbft nit wohl, jonjt 
tät er dir nicht weh. 
Nituückert, Weisheit ded Brahmanen 
(1837/39). 
Aränkt die Liebe 0, jei dir's 
I he Lieb’ ein Sporn. | Daß du 
Ar fe haft, das merkſt du erſt 


Bas herr des Brahmanen 
39). 


(183 
Dulde, mein Sei Du Haft 


noch härtere Kränfung erduldet. 
Homer, Db. 20, 18 (412,237). 
Gol. unter Dulde nun aus, Sp. 111.) 


Ein franz ift gar viel leichter 
‚I As ihm ein würdig 


Haupt zu finden. 


ur —* in em Sprich⸗ 
Mägdlein Be, in den 
Beten, J Pflüden Blumen, win- 
u * nze, | Werfen im den 
Strom fie: | Wer den Kranz mir 
ee | Defjen Liebſte 


Ruſſiſches Pfingſtreihenlied. 
—2*— Aränuze zieren Bräute. 
? Sprichworilich. 


— — 


Kranke — Kreaturen. 
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Krapülinski und Waſchlapski, 
Polen aus der Polakei. 
Heines Romanzero: en Nitter“ 


Er ift eine richtige Kragbürfte. 
Sprichwörtlich. 
Kratze, kratze, —** Trulle 
Dir den erſten beſten an! 
Chamiſſo, Der Frau Baſe kluger 
Nat (1,89). 


Kratze wieder, wer dich kratzt. 
Bollsmund. 
Man fol nicht fragen, was 
einen nicht juckt. Sprichwörtlich. 
Was kraucht denn da im 
Buſch herum? 
Siehe unter Buſch, Spalte 232. 
Gegen den Tod iſt fein Kraut 
gewacjen. Sprichwort. 
Ich weiß irgendwo auf dem 
Felde ein Kräutlein ſtehen, das 
euch von Grund auf heilt. — 
Wie heißt dies Kraut? — Liebe! 
Die Celeſtine, Drama a. d. Spaniſchen 
des Fernando de Rojas (1499). 
Wo gut geraten Kräuter ſind 
In einem grünen Garten, | Da 
jollte jie ein weijer Mann | Wohl 
nehmen recht in 


Hut. 
Walther dv. d. Vogelweide: Gleichnis 
vom Gärtner. 


Nur feinen Krawall! 
Seit 1830 in Deutjchland bekannt. 
Hier liegt der Bote Michel, | 
Er fiel mit feiner Kraren, | Brad) 
fi die beiden Haren, | Die wur- 
den amputiert, | Das hat ihn jehr 
jcheniert, | Dann fam der Brand 
hinzu! | Gott jchenf ihm die ewige 
uh! Marterl in den Tauern auf 
dem Grabhigel eines Gebirgäboten 

. d. Hörmann). 
Alter Kraxler. 
(Humoriftifher Ausdrud für alten 


Mann, der nicht mehr recht Bari. 
tann.) 


Am Ende hängen wir * F | 
Bon Kreaturen, die wir machten. 
— in — Fauft 2, 
003/04. 
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Den Krebs jtraft man nicht 
mit Erjäufen. Sprichwort. 


Krebje man nicht gerne ift, | 
Wenn ein r im Monat tft. 
Sprichwort. 


Den Krebsgang gehen. 

Sprichwort. 
Wer kommtdenn da angekrebſt? 
Berliner Redensart. 
Mehr Kredit als Geld, | So 

fommt man dur die Welt. 
Goethe, Geſell. Lieder: Frech u. froh. 
Der Kredit ijt närrijch ges 
worden | Und dag Gewiſſen hängt 


an der Wand. 
Hausſpruch in Meran. 


Kredit ift maujfetot, | Bankrott 
ift à la Mode. 
Sprud auf einer Münze (1716). 
Kredit ift befjer denn bar Geld. 
Sprichwort. 
Sch lieb und fürdt ihn nicht, 
das iſt mein Kredo. 
Stehe unter creed, Spalte 248. 
Es ftarb zu derjelbigen Stunde | 
- Die ganze Sauriererei, | Sie famen 
zu tief in die Kreide, | Da war's 
natürlich vorbei. 
Sceffel, Der Ichthyoſaurus (1867). 
Der Menſch iſt Erdengajt für 
einen Tag! | Der eine faum zum 
Frühſtück bleiben mag, | Dem ans 
dern ijt die Zeit ſo zugemejjen, | 
Daß er noch teilnimmt an dem 
Mittagefjen. | Der ältejte Menjch 
bleibt iiber Abendbrot, | Dann 
ruft auch ihn zur langen Ruh 
der Tod. | Groß ijt die Rechnung 
dem, der ſpäter jcheidet, | Wer 
fürzer bleibt, kriegt weniger an— 
gefreidet. 


Auf einem Grabe zu Stirling (mit- 
geteilt von Theobald Nöthig). 


Wie fruchtbar ijt der kleinſte 
Kreis, | Wenn man ihn wohl 
zu pflegen weiß. 

Goethe, Zahme Kenien 7. 


Krebs — Kreuz’. 
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Berjtöre (verwirr) mir meine 
Kreife nicht. 
Siehe unter Noli turbare. 
Im Kreije froher kluger Zecher. 
Chriſtian Gottlob Otto (vor 1808). 
Blick ich umher in diefem edeln 
Kreije! 
Rich. Wagner, Tannhäufer (1845). 
In den menjhlichen Dingen 
it ein Kreislauf, er geht um 
und läßt nicht immer Ddiejelben 
glücklich fein. 
Herodot 1, 207 (Fr. Lange). 
Der kreißende Berg, 
fiehe unter Maus und Parturiunt 
montes! 
Das glaubt, wer feine Krempe 
am Hut hat! Berliner Redensart. 
(Siehe unter Knöpfe, Spalte 773.) 
Der gibt ji’ an Kren. \ 
Wiener —— * Der macht ih 


w 

Auf, nach Kreta! 
(Alez, partez pour Crdte!) = 
Henry Meilac und Ludovice Halevy, 
Die jhöne Helena (1865), Operette, 
Muſik von Offenbach. | 
Krethi und Plethi. 
Nach 2. Sam. 8, 18, Leibwache des 
Königs David (Ausdrud für ge 

mijchte Gejelihaft). 
Was da freut und fleudht, 
ſiehe unter fleudt, Spalte 421. 
Kreuſa! — Schatzkind! — 
Nabenvieh! | Wo Hat dich denn 

der Teufel? 

Aloys Blumauer, Virgils Äneide 

travejtiert 2, 54 (Wien 1788). ' 
Kreuz ijt ein Kraut, wenn man 
e3 pflegt, | Das ohne Blüte 
Früchte trägt. 
Matthias Claudius, Ein gülden ABC 
(4 554). i 


Wenn und das Kreuz drüdt, 
werden wir erhaben. 

Hans Albrecht von Medlenburg 

(Weidner, Apophth. 346). 

Wenn du der Kreuz’ haft viel, | 

Sag i Herr, es geichah dein 

Wil’; | Wer nit am Kreuz will 

jterben, | Muß emwiglich verderben. 


4 j a 
Yaaser ans Kreuz dich leg’, | 
: jonjt zum Heil fein \ 
usſpruch zu Naffereit. 
Jedes Haus Hat fein Kreuz. 
Holländ. Sprichwort. 
Er trägt fein Kreuz — 
Sein Kreuz auf jich nehmen — 
Sprihwörtlide Redensarten (nad 
Matth. 10, 38; 16, 24; Mark. 8, 
84; 10,21; Zut. 9, 23; 14, 27). 
Sein Kreuz joll jeder auf fich 
nehmen? | Wie wenig Frauen da 
k uße fümen! Haug, Sinngedict. 
Die Väter haben Sand ge= 
_ farrt, | Bi daß der Kreuzberg 
- fertig ward. | Da jandte Gott von 
feinem Thron | Pro Mann adt 
| ihen Dagelohn! 
Berl. Parodie auf Gellert3 Lied: 
Dies iſt der Tag (den Anfang ſiehe 
| unter Erfurt, Spalte 364). 
Sinterm Kreuze ſteht der Teufel. 
Späniſches Sprichwort. 
Er war nunmehr der Länder 
fatt, | Wo man jo viele Kreuze 
hat, | Und man, für lauter Kreuz 
und Chrift, | Ihn eben und jein 
Kreuz vergißt. 
7 Goethe, Der ewige Jude. 
Man muß oft zu Sreuze 
friedhen. Sprihwörtl. Redensart. 
—  Hreuzesichnabelheiht das Vög⸗ 
fein, | Ganz bededt von Blut jo 
_ Mar, | Singt es tief im Fichten- 
mwalde | Märchenhaft und wunder- 
j bar. Zul, Mojen. 
Heute bin ich freuzfidel | Bei 
dem Gerjtenjaft; | Seh auf feinen 


Menihen jceel, | Trint mit 
Jugendfraft. 
Trinktied von €. Raſcher. 


ſreuzige ihn! Matt. 15, 18. 
Ic wer mal ’n Sreuzfolo 
rumjchmeißen. Statredensart. 
Ein Kreuzträger fein — 

e” Sprihwörtlih nad) Joh. 19, 17. 
Und wär der Kreuzweg nicht 


„ 
“u 
— 


Kreuz — Krieg. 
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gefommen, | Ich wäre jeßt wer 
weiß wie meit. 

Aug. Gottlob Eberhard: Gedicht: 

Der Peter in der Fremde (1811). 

Wer nicht Friehen will und 

hündiſch wedeln, | Bette früh ſich 
bei den ZTotenichädeln! 

Blaten, Mut u. Unmut, Nr. 1 
(AH 5,264) 


Bei dem Schwanze fängt nicht , 
an, | Wer des Dinges Kopf will 
fafjen, | Wer nad) oben will als 
Mann, | Mub das Ktriechen 
unten lajjen. 

E. M. Arndt, Gedichte (3,181). 


Mancder kriecht und kommt 
doc zu nichts. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Was kriecht denn da im Buſch 
herum? 
Siehe unter Buſch, Spalte 232. 


Sc führe Krieg mit den Leben— 
digen und nicht mit den Toten. 
Soll Kaijer Karl V. gejagt haben, 

al3 Alda nach der Einnahme Witten- 
bergs vorſchlug, die Leiche Luthers 

an den Galgen zu Hängen. Ähn— 
lich jhon bei Diodor von Hannibal 
und Hamilfar erzählt; vgl. Hertslet 

1909, 254. 

Krieg aller gegen alle. 
Thomas Hobbes in „Elementa 
philosophiea de cive* (1642) und 
in „Leviathan” (1651); ſchon ähn— 

lich bei Plato („Gejege“ 1, 2). 


Krieg bis aufs Mejier. 

Der ſpaniſche General Palafor bei 

Belagerung von Saragoſſa durch 
die Sranzojen 1808, 


Ein friiher, fröhlicher Krieg. 
dir en Leo in feinem „Volksblatt 
ür Stadt und Land“ 1853 Nr. 61 
(ſiehe auch unter Auflläricht, Sp. 99 
und ftrophulofes Gefindel). 
Krieg im Frieden. 
Titel eines. Luftipiel3 von Guſt. 
v. Moſer u. Frz. v. Schönthan (1881). 
Kein Heil ift in dem Krieg; 
um Frieden dich flehen wir alle! 
(Nulla salus bello; pacem te 


poscimus omnes!) h 
Birgil, ÄAneis 11, 362. 
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Krieg und Frieden in den 
Falten jeiner Toga haben. 
Nach Livius 21, 18, 13 (vgl. Caſſius 
Div, fr. 55, 10). 
Im Krieg iſt's Sitte, jeden 
Borteil nugen. 
Northumberland in Shakeſpeare, 
König Heinrich VI., 3. Teil, 4. 
Ich betrachte aucd einen ſieg— 
reihen Krieg an jich immer als 
ein Übel, das die Staatskunſt 
den Völkern zu erjparen bemüht 


fein. muß. Bismard in einem Nund- 

fchreiben an die Vertreter d. Nordd. 
Bundes, 29. Juni 1870. 

Der Krieg leidet Fein Probe- 


jtüd. Alter Spruch. 


Der Krieg ernährt den Krieg. 
Gehn Bauern drauf, | Ei, jo ge 
winnt der Kaiſer mehr Soldaten. 

Iſolani in Schiller, Piltolomini 1, 2 
(vgl. unter Handwerf, Spalte 618). 

Der Krieg wird durch Zeitung? 
artikel niemals herbeigeführt ... 
Die Majorität Hat gewöhnlich 
feine Neigung zum Kriege, der 
Krieg wird durh Minoritäten 
oder in abjoluten Staaten durch 
Beherricher oder Kabinette ent- 
zündet. Bismard im Reichstage, 

9. Febr. 1876, 

Nichts Beſſers weiß ich mir 
an Sonn= und Feiertagen | Als 
ein Gejpräh von Krieg und 


Kriegsgeichrei. 
Bürger in Goethe, Fauſt 1, 860,61. 


Krieg ſ. au unter Krug, Sp. 799. 

Schreden des Krieges, Bierde 
des Friedens. 

(Terror belli, decus pacis.) 

Inſchrift d. franzöſ. Marſchallſtabes. 

Entweder geſtorben Oder Heil 
euch erkämpft! Denn das iſt der 
Wandel des Krieges. 

Homer, Ilias 17,228 (Voß, 471,256). 


In dem wilden Kriegestanze | 


Krieg — Kritik. 
| 
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Brad die ſchönſte Heldenlanze, | 
Preußen, euer General. 

Mar v. Schentendorf, Auf Scharn- 

horſts Tod 1813. 

Das Striegsbeil begraben — 
den Kriegspfad bejchreiten. 

Aus Eoopers Lederjtrumpferzählgen. 

Gott verhüt' einen Feldzug 
immerdar, | Doc) geb’ er Kriegs⸗ 
furdt und Kriegsgefahr! | Es 
möchten die Menjchenbeitien auf 
Erden | Zu übermütig ſich jonjt 
gebärden. 8. Vierordt, Hobeljpäne. 

Im Kriegsgarten wachjen Un 
glüdsblumen. Alter Syrud. 

Der Türf und der Auf | Die 
zwoa gehn mi nigan. | Drioljo, 


‚dridljo, driodt äh! | Wenni nur 


mit der Gretl | Koan Kriegs- 
handl han. | Dridljo, dridljo di äh! 
Schnadahüpferl a. Tirol (2. v. Hör: 


mann). { 

Ich laß nicht mit mir jpielen, | 
Ich bin ein Kriegshauptmann! 
Kriegsgefang eines Winnebago vom 
Stamm der Siour oder Dahfotah. 


Ein jeder jchreit und tobt und 
bläht fi auf, | Soll alles ihm 
und feinem Dünfel dienen: | Dad 
ift nun fhon der Mode Lauf, | 
Es find die männlichen Krino- 
linen. Griltparger, Reinotine 1861 


(2,23). | 
Die Krippe kommt nicht zum 
Ochſen. Sprichwort. 

Was iſt das doch ein holdes 
Kind, | Dad man hier in der 
Krippe find’t? 

Luiſe Henfel, Die Krippe 1817. 


Krippe fiehe au) unter Bethlehems 
Stall, Spalte 176. 


VBielfeitigfeit gefällt an zier- 
lihen Kriftallen; | Das Licht ge— 
brochen jpielt darin mit Wohl- 
gefallen. Rückert, Weisheit d. Brah⸗ 

manen 3, 83 (475,52). 

Die Kritik ift leicht und die 
Kunſt ift jchwer, 

fiehe unter Critique, Spalte 249. 
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Das ijt Harjte Kritif von der 
Welt, Wenn neben das, was ihm 
t, | Einer was Eigenes, 
Beſſeres ſtellt. 

Geibel, Sprüche Nr. 28. 

Unter aller Kritik ſein! 
Sprichwörtliche Redensart. 
Ich bin dankbar für die ſchärfſte 


Kritik, wenn fie nur fachlich bleibt. 
Bis marck im — 30. Nov. 


Vor Kritikaſtern hüte dich; 
Wer Pech angreift, beſudelt ſich. 
Matthias Kern, Ein filbern ABC 


Kritiken find wie Keftomente, 
Das legte gilt allein. 
Haugs Eyigramm: Widerruf. 
Sei gütig gegen Kritifer, gegen 
ſchlechte — — ſeines Viehs 
erbarmt Fr der Gerechte. 
| 9. Vierordt, Deutſche Hobeljpäne. 
Eile Fröſte vor der Weinleje 
machen die Traube ſüß und dünn- 
Iatig; fo kritiſche Kälte das in 
der Hibe gezeugte Bud). 
Sean Paul. 
Mir wird bei meinem Frititchen 
Beitreben | Doch oft um Kopf und 
Bujen bang. 
Wagner Fi Goethe, Fauſt 1, 560/61. 
Schnell wird ein Dichter alt, 
dann hat er ern | Ad 
manche Kritizi, die bleiben immer 
Jungen. U. Gotth. Käftner: Der 
alternde Dichter. 


Das findnurftrofodilstränen. 
Sprihwörtlide Redensart. 
Muß Unregit jein, fo ſei's um 
eine Krone! | In allem andern 
fei zer „sugenbpaft. 
iu Szenen aus den PBhöni- 
= * des Euripibes 542/43. 


ag ih fann fie nicht ver— 
Bin! dienen, | Deine Krone, nimm fie 


Johanna in Schiller, Die Jung 
frau von Drleans 4, 1. 


Kritik — Krug. 
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Schwer ruht das Haupt, das 
eine Krone drüdt. 


Könt *8* — — URN 
Sehnrih £ Teil 8, 


Man Hat has Beib Aare 
Die Krone der Schöpfung ge- 
nannt. | Die Krone, wer jie fennt, | 
Die Dornenkrone nennt. 

M. Goldſchmidt. 

Sei getreu bis an [in] den Tod, 
fo will ih dir die Krone des 
or Aa 

2, 10 (vgl. Goethes Ge⸗ 
u Raftlofe Liebe unter Liebe!) 

Berdiente Kronen jhmüden, 

underdiente drücden. 


Rückert, BF 1. Hundert 
( 07). 
Die Krönung des Gebäudes, 
nad Camille Jordan (1802) vgl. 
Bühmann 1910, 304. 


Voller Kropf | Toller Kopf. 
Sprichwörtlich. 
Und luſtig, ihr Bueba, Tiroler 
band Kröpf', | Sie trägid's über 
d'Achsla, | Wie d’ Bettler die Säck'. 
FREIE, aus *8 Schweiz 
v. Hörmann). 
Die schlechten ins Kröpfchen, | 
Die guten ind Töpfchen 
Nach Aſchenbrödel (Grimm, A121). 
Kröſus. 
Bezeichnung eine? jehr reihen Man- 
ned. Nach dem König von Lydien. 
Sie iſt eine giftige Kröte 
(won böfe und übel redenden Weibern). 
Sprihwörtlic. 
Waffermaus u. Kröte, 
fiehe unter ſpöte! 
Kleine Kröten Haben auch Gift. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Wer die Krüde braucht, ſoll 
nicht tanzen gehn. Spricwörttic,. 
Wenn man auch feiner Krüden 
fpottet, jo fann man darum doc) 
nicht bejjer gehen. 
Heine, Deutihland 1, 3: Bon Kant 
biß Hegel (417,73). 
Der Krug geht jo lange zu 
Waſſer (oder: zum Brunnen), big 
er bridt. Sprichwort. 
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Gleich Waller aus geborjtnem 
Krug das Leben rinnt, | Wunder, 
daß der Tor es nur zu halten 
jinnt. Bhartriar (Sanskrit, 1.Jahrh. 

v. Ehr.) nad) Hoefer. 

Im Krug zum grünen Kranze, | 
Da kehrt ich duritig ein. 

Wilh. Müller, Brüderjchaft (1821). 

Sm Krug fommen mehr um 
als im Srieg. Sprichwort. 

Dein Weg iſt krumm, er iſt 
der meine nicht. 

Max in Schiller, Wallenſteins Tod 


2,7 (mit Anklang an die krummen 
Wege: Richter 5, 6 u. Pſalm 125, 5). 


Etwas frumm [übel] nehmen! 
Sprichwörtliche Redensart. 
Er ift krumm, wenn er ji 
bückt (gibt nicht gern). Redensart. 
Er madt e frumme Hand 
cift beftechlich). Judiſche Redensart. 
Um um um, mein Krummer, | 
Krummer, du biſt mein, | Ei du 
frummer Dingerler | Wie magjt 


du jo luſtig ſein? 
Kinderverähen aus de Knaben 
Wunderhorn (47865): 


Die Zeit, | Wo Deutjchland, 
in und mit jich ſelbſt entzweit, | 
Verworren wogte, Zepter, 
Krummſtab, Schwert | Feind- 
jelig eins dem andern zugefehrt. 


Goethe, —— Dezemb. 1818: 
Götz dv. Berlichingen.: 


Ein ſchöner Anblid, Freund! 
Wenn nur die heil’ge Hegel | Des 
Lichts und Rechts des Rieſen Arm 
regiert. | Sonſt ijt e8 eins, ob 
Zepter oder Flegel, | Ob Krumm- 
ſtab oder Speer daS Neid) 


deſpotiſiert. 
Pfeffel, Gedichte: Willkür. 


Unterm Krummſtab ift gut 
wohnen. Sprichwörtl. Redensart. 
Der Wurm krümmt ſich, wenn 
er getreten wird, und der Menſch, 


um nicht getreten zu werden. 
Fliegende Blätter, Nr. 3,61. 


Krug — Kuchen. 
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* krumpft ein, Worte noch 
mehr. Ruſſ. Sprichwort. 
Krüppel will immer [oder 
überall] vorantanzen! 
Alter Spruch. 
Ich bin wohl ein elender 
Krippel [Krüppel] | Und tank 
doch nach des Todes Trippel. 


Abraham a Santa Clara, Todten— 
Capelle 1710. 


Wenn du den Mut verlierſt, 
verliereſt du die Kraft, | Zu 


wirken, und dein Werf verfüm- 


mert früppelhaft. 


Rückert, Weisheit des Brahmanen 
8 


‚15 (415,48). 
Verlaß dich auf die Leute nicht, | 


Sie jind von einer Wiege, | Wer 


heute Hoſianna ſpricht, | Ruft 


morgen Kruzifige. Inſchrift auf 
einem Portal (Hannover). 


Bon einer Milchkuh nimmt 
man einen Stoß nicht übel, | 


] 


Wenn nur darüber aus der Hand 


nicht fällt der Kübel. 


Fr. Rückert, Die DDR d. Brah⸗ 
5,381). 


manen 16, 46 (4 


Biel Zehren und Gaften | Xeert 


Küche und Rajten. 


Sparbüchjeninjchrift nach A. Beder 


in der Zeitſchrift Hannoverland. 
Fette Küche, magere Erbichaft. 
Alter Sprud. 


Kleine Kühe macht das Haus 
Stalienijches ‚Spridwort. 


groß. 
en de3 Teufels Küche kommen. 
Sprichwörtl. Redensart. 


In feiner Küche iſt ſtets De— 


zember (ſehr kalt). 
Abraham a Santa Clara. 
Kuchen zum Leide und Kuchen 


zur Freude, Gottes Liebe jendt 
Auf einer Kuchenform. 


alle Beide. 


Bade, bade Kuchen, | Der Bäder 
hat gerufen, | Hat gerufen die 
anze Nacht, | Marie hat feinen 
Zeig gebracht, | Kriegt auch 


feinen Kuchen. Kinderreim, Simrock 
Das deutiche Kinderbud 3. A.NT.42, 


3 


u} 


Einen Küchendragoner, 
urjprünglic eine dienjtliche Bezeich- 
nung vom Fürſten Leopold dem 
Erjten von Anhalt-Defiau (heute für 

Köchin üblich). 


Doch jeder Jüngling hat wohl 


mal 'n Hang fürs Küchenper— 


ſonal. Aus Wilh. Buſchs frommer 


Helene (1872). 
Der Kudud ruft jeinen eigenen 
Namen. Sprichwort. 


- Wenn der Kudud noc lange 


nad; Johannis jchreit, | Wird's 
unfruchtbar und teuer. 


Bauernregel. 
- — Bir ruht ein a ver Metall, | 
- DNudud, in der Kehle; | Drum 


- liebt den Laut, wie Glodenjhall, | 


Die horchſam ftille Seele. 
Karl Meyer. 


 Huufut ſiehe auf unter Schläfer! 


Nicht jede Kugel trifft! 
Ssxrichwörtlich. 
Die Kugel blieb dieſelbe aller— 
wegen | Vom alten guten Blei, | 
Doch trägt man ihr ein ander 
Haupt entgegen, | Sie reiht ein 

jtolzer Herz entzivei. 

9b, Gedichte eines Lebendigen: 
Arndt Wiedereinfegung (1841) 


* ———— 
Einſt, als der Abend kam 
beran, | rn ich zu einer Kugel- 
bahn... | Daß feinem Unglück 
je erwach | Am Kugelplat, das 
wünjht Hans Sachs. 
9. Saba, Der jhönen Frauen 
Kugelplatz (1549). 
Es fugelte, es fugelte ein rotes 
Apfelein — | Ach! wer erhält, 
ah! wer erhält dich, goldnes 


- Mädchen mein? | Und wer did 


auch erhält, treu fei des Glücee 


Kugel dir! | Mich aber fugelt 
morgen ſchon des Schickſals Hand 


F 
Ä 
& 
J 
* 
J 


von hier! 


J 


Böhmiſches Volkslied: 
Abſchiedswunſch. 
Er weiß ſoviel davon, wie die 

Kuh vom Sonntage. 

Sprihwärtliche Redensart. 


Boozmann, Zitatenſchatz. 


Küchendragoner — Fühn. 
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Wie die Kuh [oder: wie der 
Ochs] vorm neuen Tore dajtehen. 
Sprihwörtliche Redensart. 
Groß fein tut’ nicht allein, | 
Sonſt holte die Kuh den Hafen 
ein. Inſchrift eines Kleines Kruges 
nah NA. Beder „Hannoverland“ 1911. 
Man mwird alt wie eine Kuh | 
Und lernt noch alle Tage zu. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Er weiß drauf zu laufen mie 
die Kuh aufn Apfelbaum. 
Berliner, Redensart. 
Eine Kuh und ein federlos 
Hühnchen, 
fiehe unter ausftenern, Spalte 116. 
Eine tüchtige oder melfende 


fiehe unter Butter, Spalte 233. 
Die Kühe, die am meiften 
brüllen, geben die wenigſte Milch. 
Bauernregel (Milchkuh fiehe unter 
Kübel, Spalte 800). 
Was Tann jchöner fein, was 
kann edler jein, Als der liebe 
Küheritammen? 


Küherlied der Emmenthaler, 
Fliegendes Blatt um 1780. 
Den Kuhfuß (dad Gewehr) 
tragen 
(Soldat jein). 
Sprihwörtl. Redensart. 


Sm Kuhhandel brauht man 


drei Augen. Bauernregel. 
Das geht auf feine Kuhhant. 
Sprichwörtlich. 


Einen Kuhſchluck nehmen. 
8 Studentiihe Redensart. 

Kühl bis ans Herz hinan. 
Goethe, Balladen: Der Fijder. 
„Sein Müthen an jemand 
fühlen. Nach 2. Moſ. 15, 9. 
Kühn war das Wort, weil es 
die Tat nicht war. Wallenftein 
in Schiller, Wallenfteind Tod 1, 4, 
Zu fühn wird mir das Gaufel- 

ſpiel. 

König in Schiller, Don Karlos 2, 2. 


26 
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Wo willſt du, kühner Fremd- 

ling, Hin? Schitaneder, Die Zauber⸗ 

flöte, fomp. v. Mozart 1, 8. 

Nicht ift fiher die Kühnheit 
gegen die Kühnen! 

Ovid, Metamorphojen 10, 544. 

Hier ift die Kühnheit Klugheit. 

Sarkas in Geibel, Sophoniäbe 3, 5. 

Auch die Kultur, die alle Welt 

belect, | Hat auf den Teufel ſich 

erſtreckt. Mephiſtopheles in Goethe, 

Fauft 1, 2495/96. 

Erjt wenn wir den Charakter 

höher jchägen, als das Wiſſen 

und das Denken, bebauen wir 

den Boden, auf dem eine echte 

Kultur wächſt. 
Saitſchick, Quid est veritas 102. 
Ber in jhönen Dingen einen 


Ihönen Sinn findet, hat Kultur. 
D. Wilde, Das Bildnis des Dorian 


Gray, Borbefenntni3 (überf. von - 


. B.). 

Mein Ofterwuntk für Berlin 
it: Weniger Kulturen und mehr 
Kultur! 


Friedrich Kayßler, Wunih (Berl. 
Tageblatt, Dftern 1909). 

Kulturfampf. 

In der Bedeutung von „Kampf des 

Staates gegen die fatholifche Kirche“ 

von Rud. VBirhow in einem Wahl- 

programm der Fortjchritt3partet ge= 
prägt (1873). 

Bei wen bleibt Kummer gerne, 
zieht auch am liebjten ein? | Bei 
denen, die ihn warten und fleißig 
bei ihm jein. 

Logau, Sinngedihte: Sorgen. 
. Kummer madt alt vor den 
Sahren! Sprichwörtlich. 

Sei fröhlich ohne Sorgen! | 
Es quäle Heute dich der Kummer 
nit von morgen! 

Sadi, Rofengarten (überjegt von 
Graf 1846) ©. 174. 

Der Kummer, der nicht ſpricht, 
Raunt leife zu dem Herzen, bis 
e3 bricht. Malcolm in Shatefpeare, 

Macbeth 4, 3. 


fühner — fünftigen. 
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Kummer und Sorgen ſchwellen 
den Leib Kae “ 

Lit £ ‚ Köni 
hei IV a ee, 

Daher wohl die Redensart: Er Hat 
Kummerſpeck auf dem Leibe. Dder 
ſcherzhaft lucus a non lucendo? 

Sch muß mit fummerbrodt 
die matte feele ſpeiſen, Das 
thränen-wafjer ift mein muſca⸗ 
teller⸗moſt. Ki 

v 3waldaı, 
ar 

Es ſchwinden jedes Kummers 
Falten, | Solang’ des Liedes 
Bauber walten. 

Schiller, Die Macht des Gefanges. 

Stet3 zu jpät kommt gute 
Kunde, | Schlechte Kunde jtet3 
zu frühe. Fr. v. Bodenftedt, Ada, 

die Lesghierin (1858). 

Das Schild ijt’3, das die Kun— 
den lockt. 

(L’enseigne fait la chalandise.) 

Lafontaine, Fabeln 7,15: Die 
Wahrjagerinnen. 

Kundiger Thebaner fiehe unter 
Thebaner! 

Kundichaft verdirbt manchen 
Mann. Sprichwörtlich. 


Doch keiner war, der Kund— 
ſchaft gab, | Von allen, jo da 
famen. Bürger, Lenore (1,118). 

Künftige Ereignifje werfen ihre 
Schatten voraus, 

(Coming events cast their sha- 
dows before.) 

Au: Thomas Campbell (F 1844) 

„Lochiels Warning“, 

In das Künftige dringt Fein 
fterblicher Blid. 

Hyllos in Sophofles, Trachinerinnen 

1270 (v. Donner, 7489). 

Der Menſch joll in feinen 
fünftigen Zuftand nicht hinein— 
ihauen, ſondern ſich hinein— 


glauben. 
Herder, Ideen zur Geſchichte der 
Menſchheit 1. Teil b. Buch 6. Hauptſt. 


— 
BE on 


ER 
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Wer hebt das Aug’ zu Kuni- 
genden 
Schiller, Sang nad) d. Eifenhammer. 
Wenn es donnert um Kuni— 
* (3. März), | Treibt’3 der 
ter noch lange bunt. 
Bauernregel. 
Ih bin der arme Kunrad | 
Und fomm von nah und fern, | 
Bom Hartematt, vom Hunger— 
rain | Mit Spieß und Morgen- 
ftern.... | Ich bin der arme Kun— 
rad. | Spieß voran, | Drauf und 
dran! Lied a. d. Bauerntriege (1525). 
Auch die Kunſt iſt Himmels- 
abe, | Borgt fie gleich von ird’- 
Her Glut. 


Schiller, Punſchlied im Norden. 
Das Tadeln iſt jehr leicht, je- 
une Ag Kunst iſt jchwer. 


eritique est aisde, et l’art 
* —— Le glori 2,5 
‚ Le glorieux 2,5. 

Dod der Kunſt gehört das 
Leben, fie zu lernen, jeid ihr da! 

Platen, Die verbängnisvolle Gabel 

- 1. Aft (4 10,28,226). 

Die große Kunſt macht did) 
raſend. Apoſtelgeſchichte 26, 24. 
Allen gefallen bedarf Kunſt. 
Auf einer Schminkdoſe (auch auf 


beit Kr 
Die Kunſt bleibt Kunft! Wer 
fie nicht durchgedacht, Der darf 
ſich ze. —— nennen. 
Kuünſtlers Apotheoſe. 
Kunft | Bringt Gunſt. 
Alter Sprud). 
Die Kunſt geht nach Brot. 
Conti in Lejfing, Emilia Galotti1,2 
(gl. u. Gaufler, Spalte 486|87). 
Die — 55 Dienerin der 
isvoll 
Anenge- 36 
Ach Gott! die Kunit iſt lang, | 
Und kurz ift unfer Leben. 
Wagner in Goethe, Fauſt 1, 558/59; 
einer ber Aphorismen be3 Hippo 
frates, gewöhnlich in der lateiniſchen 
Saffung „Vita brevis, ars longa“ 
ı „De brevitate vitae“), 


Kunigonden — Kunſt. 
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Die Zeit ift kurz, die Kunſt 
ift lang. Mephiſtopheles in Goethe, 
aujt 1, 1787 


® ‚1787, 
Die Kunſt ift lang, das Leben 
ewig. Inſchrift an der Königsberger 
Univerfität. 


Es iſt gut, | Mehr als eine 


Kunſt zu wiſſen. 
Lichtwer, Fabeln Nr. 24: Die Kröte 
und die Waſſermaus. 


Es mägt Verſtand und rechter 
Sinn | Mit wenig Kunſt ſich 
jelber vor. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 550/51. 
Kunit und Lehre | Gibt Gunjt 
und Ehre. Sprichwörtlich. 
Die Kunſt kann nicht tröſten; 
ſie verlangt ſchon Getröſtete. 
Feuchtersleben, Aphorismen (Leben) 
4163) 


( n 
Kunft üben fann nur der Er- 
forne, | Kunſt lieben jeder Erd- 
geborne. Anaftafius Grün, Sprüche 
3,93) 


(443,93). 

Kunſt und Natur | Sei auf 
der Bühne eines nur! | Wenn 
Kunſt fi in Natur verwandelt, | 
Dann hat Natur mit Kunſt ge= 
handelt. Leſſing, Epigramme: In 

eines Schaufpieler® Stammbud. 

Mehr Inhalt, weniger Kunft! 

Königin in Shafejpeare, Hamlet 2,2. 

Natur und Kunſt, fie fcheinen 
fich zu fliehen, | Und haben jich, 
eh’ man e3 denkt, gefunden. 

Nymphe in Goethe, hc wir bringen 


19. Au 

In der Kunft ift das Beſte 
gut genug. Goethe, Jtal. Reife, 
Neapel 3. März 1787. 
Schwer ift die Kunſt, vergäng- 

fi iſt ihr Preis. 
Schiller, Wallenftein: Prolog. 
Die Kunſt fich jelber Zwed?| 
Eine hohle Bhrafe. | Solche Kunſt 
fällt auf die Naje | Und liegt im 
Dred! | Die Kunjt ſoll nie dem 
Bass entfagen, | Daß fie erhebt, 
elehrt, behagt: | Wenn nach dem 

26 * 
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Volk die Kunſt nicht fragt, | Wird 
nad der Kunſt das Volk nicht 
fragen. Karl Heinlein-Martius. 

Sie Haben jetzt gejehen, was 
wir können; wollen Sie jebt! 
Und wenn Sie wollen, werden 
wir eine Kunſt haben. 

Rich. Wagner nah Aufführung der 
Sötterdämmerung in Bayreuth am 
18. Augujt 1876. 

Die Kunſt bejteht darin, die 
Kunſt zu verbergen. Thackeray. 

Ähnlich jagt DO. Wilde in dem Bildnis 
des Dorian Gray, Vorbefenntnis (überſ. 
v. R. 8): Kunft zu offenbaren und 
den Künſtler zu verbergen, ijt die Auf- 
gabe der Kunſt. 

Kunit Siehe auch unter Geduld, 
Sp. 496 (Schletermacher) 497, (Sprich- 
wörtlich und Goethes Faujt) und unter 
Naturell der Frauen! 


Es ijt nicht wahr, was man 
gewöhnlich behaupten Hört, daß 
da Publikum die Kunjt herab- 
zieht; der Künſtler zieht das 
Publiftum herab, und zu allen 
Zeiten, wo die Kunſt verfiel, ift 
jte durch die Künjtler gefallen. 


Schiller, Vorwort zu der Braut 
von Meſſina. 


Eigentümlichkeit des Ausdrucks 
ift Anfang und Ende aller Künite, 
Goethe, Sprüche: Deutjches Theater 6. 
Lerne die Schönen Künſte, ich 
mahne dich, römiſche Jugend! 
Dvid, Liebestunit 1, 459. 
Es ſeind al’ Künſte Gottes 
Gaben. 
Burkhard Waldis, Eſopus 2, 21, 70. 
Gute Künſte ſoll man ehren, 
Sie ſind ein' Gab' von Gott dem 
Herrn. Anfang eines Hausſpruchs in 
Schloß Trautmannsdorf bei Meran. 
Bis zum Künſtler herab. 
Grafvon Frankenberg im Deutſchen 
Reichſtage am 25. Sanuar 1876. 


Man lobt den Künijtler dann 
erit recht, wenn man über. fein 
Werk jein Lob vergißt. 

Der Prinz in Lejjing, Emilia Ga— 
lotti 1,4. 


Kunft er Kunſtwerkes. 





Jeder Künſtler ſoll es der 
Vogelmutter nachmachen, die ſich 
um ihre Brut nicht mehr kümmert, 
ſobald ſie flügge geworden iſt. 

Marie von Ebner-Eſchenbach. 

Der Künftler ift zwar der Sohn 
jeiner Zeit, aber jchlimm für ihn, 
wenn er zugleich ihr Zögling oder 
gar noch ihr Günſtling tft. 
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Schiller, Briefe über: Aſthetiſche 3 


Erziehung 2. Brief. 

Hier ruhe Künjtler Fürft! Du 
mehr al3 großer Mann! | Sn 
Viel-Kunſt hat es dir noch feiner 
gleich getan. | Die Erd war aus 
gemahlt, der Himmel dich ießt 
hat; | Du mahlejt heilig nun | 
Dort an der Gottes Stadt. | Die 
Baus, Bild», Mahler-Kunft | Die 
nennen dich Patron | Und jeßen 
dir num auf im Tod die Xorbeer- 


Kron. Grabſchrift Dürers von 
Sandrart. 
Det is Künſtlerpech, 
ſagt der Billardſpieler, wenn ein 
ſchwieriger gutgeſpielter Ball wider 
— Erwarten „ver“ wird. 
Künſtlers Erdewallen. 
Drama von Goethe (1774). 
Danach: Künftlerd Erdenwallen, ein 
Luftiptel von Jul. v. Voß (1810) und 


Titel eines Heftes Lithographiiher Zeih- 


nungen von Adolf Menzel (1834). 

Kunjtliebe ohne Kunjtjinn | 
Bringt bei Fürjten wenig Ge— 
winn, | Sie öffnet Kunſtſchwätzern 
ihr Ohr, | Und die Kunjt bleibt 
einfam wie zuvor. 


EEE TEA za 


Grillparzer, Sprüche u. Ep. (472,209), H 


Zu der wahren Kunjtnatur | 
Steht der Pfad jchon offen. 


Goethe, Gedichte: Kunft: Abwege. 


Gut jei jeglicher Menſch, nicht 
jeder ein Künjtler, und deshalb | 
Sei man im Kunſturteil jtreng 
und im jittlihen mild. 

Platen, Epigramme (474,203). 

Wirfung und Zweck eines 
Kunitwerfes, ſiehe unter Probe! 
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3 
e 
* 
— 


anwende 


Es macht in der Geſellſchaft 
Ba lädherlicher, ald wenn man 
ee, ein Kunſtwort falſch 


Goethe, Wahlverwandtichaften 1,4. 
Kunftwörter müfjen dann der 


- Dummheit Blöße deden, | Und ein 


gelehrt Zitat macht Bierden jelbjt 





zu Flecken. Leifing, Fragmente: An 


den Herrn Marpurg uſw. 


Sch hämmere auf mein Kupfer 


- fein, folang id) Hämmern fann ...| 


Und bleib mein ganzes Leben 


{ lang ber fuft’ge Kupferſchmied. 


dienen. 


m fidelen Kupferihmied, komp. 
von Joh. Peters, Dichter unbekannt. 
auplergeid ſiehe unter Gefühl, 


Lieber Freund und Kupfer- 
ſtecher. Redensart. Nah Fr. Rückert. 
Sich einen Kuppelpelz ver— 
Sprichwörtlich. 
Dem Kuppler ein Paar Schuh 
Und die Hölle dazu! 
Sprichwörtlich. 
Könnt' ich dir nur an den 


dürren Leib, Du ſchändlich 
luppleriſches Weib! 


— 


er 


Balentin in Goethe, Fauſt 1, 3766/67. 

Das ijt ein Weib wie aus— 
erlejen | Zum Kuppler- und 
Bigeunerwejen! 

Mepbiftopheles in an Fauft 1, 


Nur Kurage, nicht verzagen! 
Leon in Auberd Over Maurer und 
Schloſſer 2, Finale (1825). 
Kuranzen. 
Boltsmäßige Bildung zu dem mittel» 
lat. Kirhen- und Klojterworte ca- 
rentis, Bußübung mit Fajten und 
Heyn Deutfehes Wörterbud 
e, e 
Schön jung ijt mei Bluot | 
Und ihön rund ijt mei Huot, 
Und Kuraſch wie der Teufi, | Will 
fen, wer mir’3thuot! — Juchhiao! 
Schnadahüpferl. 
Aus einem Punkte zu kurieren, 
ſiehe unter Weiber! 


Runftwort — Kup. 
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Ein Jäger aus Kurpfal I ‚\Der 
reitet durd) den grünen Wald. 


Vollslied 1750. 
Der Kurs bleibt der alte. 
Kaifer Wilhelm II. in einem Tele- 
gramm an Grafen Görg in Weimar 
am 22. März 1890 (nad) dem am 
20. erfolgten Rücdtritt des Fürjten 
Bismard), Seitdem wird die Ent- 
widelung der inneren Politik als 
der „neue Kurs“ bezeichnet. 
Was it der Teufel? Er iſt 
ein Kürjchner, jegt aber manchem 
Läus in den Pelz 
Abraham a Santa Clara. 
Kurz und gut! 
Sprihwörtl. Nedensart. 
Kurz und did | Hat fein Ge— 
ſchick. Sprichwörtl. Redensart. 


Wo nicht die Zeit iſt, faſſe dich 
in Reden kur 


Oreſtes in Sophofes, Elektra 1259 
(Donner, 47366). 


Kürze ift des Witzes Seele. 
— — Shakeſpeare, Hamlet2,2. 
Man ſoll nie der Kürze die 
Deutlichkeit, geſchweige die Gram— 
matik zum Opfer bringen. 
Schopenhauer, Varerga und Para— 
lip.: Piycholog. Bemerkungen $ 357. 
Was ijt der langen Rede furzer 


Einn? Queſtenberg in Schiller, 
Piktkolomini 2,2. 
Kurzweil ſiehe unter Poet! 


Einen Kuß in Ehren | Darf 
niemand wehren. Sprichwort. 


Wer, wenn den Kuß er ges 
nommen, nicht auch noch andres 
hinzunimmt, | ft unwürdig ge= 
wiß auch der erhaltenen Gunft. 

(Oscula qui sumpsit, si non et 
caetera sumet, | Haec quoque, quae 
data sunt, perdere dignus erit.) 

Dvid, Liebestunjt 1, 669/70. 

Diejen Kuß der ganzen Welt! 

Schiller, Gedichte: An die Freude. 

Freund, nod einen Kuß mir 
gib, | Einen Kuß von deinem 
Munde. | Ach, ich Habe dich jo lieb! 

Ehamifjo, Gedichte: Kiffen (471,31). 
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Ku, Sreudenmahl und Becher- 
Hang | Entweihen feinen frommen 
Sang. Bürger, Danklied (471,26). 

Ein echter Ku ift nur am 
Pla | AS Punkt zu einem 


jtummen Saß. 
B. Taufig, Vom Schreibtiſch zur 
Gondel. 


Diejer Monat ijt ein Ku, den 
der Himmel gibt der Erde, | Dak 
fie jegund jeine Braut, fünftig 
eine Mutter werde. 

Ir. Logau, Epigramme: Der Mai. 

Der erjte Kuß ift aller Küſſe 
Krone, | Beim zweiten wird das 
Weib jhon Halb Matrone. 

D. 8. Bernhardi, Don Juan. 

Drum gibt fie, eh fie jcheiden 
muß, | Ihm dankbar ihren legten 
Kuß. Gedicht von Karl Mayer; fiehe 

unter Bergwand, Spalte 160. 

Ein Küßchen in Ehren | Kann 

niemand wehren. Sprichwort. 


Küſſe find Kerzen | Liebender 
Seelen und fochender Herzen. 
Hoffmann von HSoffmannswaldau, 
Gedichte (1673). 
Suche! unfa Pfarra hat's 
Küſſen aufbradt, | Und i und 
mein Regerl haben’3 glei nadi 
gmacht! Alter Öfterr. Ländler. 
Wie? du kannſt nicht mehr 
füllen? | Mein Freund, jo kurz 
von mir entfernt, | Und haſt's 
Küffen verlernt? | Warum wird 
mir an deinem Halje jo bang? | 
Wenn fonjt von deinen Worten, 
deinen Bliden | Ein ganzer Him— 
mel mich überdrang | Und du 
mich küßteſt, als mwollteft du 
mich erſticken — | Küffe mid! | 
Sonſt küſſ' ich dich! 
Margarete in Goethe, Fauft 1, 
4484/92. 


v 


Kuß — Kyritz. 
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Ich will küſſen! Küſſen ſag' ich. 
Goethe, Weſtöſtl. Diman: Buch 
©uleifa. 


Barum füllen fi) die Men- 
en? Der Kater Hiddigeigei in 
Scheffeld Trompeter von Säkkingen 
(1854) Stüd 2. 
Es führt fein andrer Weg 
nad Küßnacht. 
Tel tn Schiller, Wilh. Tell 4,3. 
Den Schlüffel, den man dir 
zur Kirch’ und Altar gab, | 
Schleußt meinen Schluß nicht 
auf, bereite nur dein Grab; | 
Nichts Hilft das Uhrwerk dir: in 


‚ meinem Beitregifter | Da Heißt 


ed: fort! Du ſeyſt der Kaifer 
oder Küſter! Totentanz in der Lü⸗— 
beder Marienkirche 1463. 
Küfter fiehe au unter Trefflich! 
Trunfener Kutſcher, taumelnde 
Pferde, Sprichwörtlich. 
Kutſchke und Kutſchkelied ſiehe unter 
Buſch, Spalte 282. 
Die Kutte macht nicht den 
Mönch. Sprichwörtlich. 
Ebenſo jagt Dante im Gaſtmahl 4, 23: 
Iddio non vuole religioso di noi se 
non il cuore; Gott will nit nur das 
Kleid (des Mönches), ſondern auch das 
Herz! Bgl. unter Kleid (bei Dante), 
Spalte 762, 
Die Kutte ift ein Schelmen— 
futteral! | Abraham a Santa Clara. 
| Judas, der Erzſchelm 1. 
Deine langen Fortjchrittbeine, 
Heb’ jie auf zu neuem Lauf — 
Kutten grobe, Kutten feine, 
Sind es Kutten, jchlage drauf! 
Heine, Der Ernachtwächter (473,79). 
Kyrie eleifon! Herr, erbarme 
dich! Anfangsworte der kathol. Meffe. 
O Kyrig, mein Vaterland! 
Aus Karl Blums Vaudeville: Ein 


Stündden vor dem Potsdamer 
Tor (1836). 


J’avais pourtant quelque 
.chose 1A! 


— Mir fehlte e8 doch nicht im Kopfe!) 
Andres Ehsnier auf dem Wege zum 


Schafott. 
Laatſch. 
(Beliebter ſcherzhafter Ausdruck für 
Kaffee, ſ. auch) bei Bliemchen, En 


ch. 

Langer Laatſch, auch langer 

Laban. Berliner Volksmund für lange 

laatſchige Menſchen ohne Haltung. 

Labor omnia vincit im- 
robus, 

(Die unabläffige Arbeit befiegt alles.) 


Birgil, Georgica 1,145. (Bgl. unter 
Arbeit, Spalte 80.) 

Labyrinth. 

Nach Ovid Her. 10, 108, Met. 8,172, 

Faft. 3, 462 und "Hygin 42. Bat. 

unter Ariadnnefaden, Spalte 84. 


Der Sünde Labyrinth hat er 

- durdirrt, | Doch fühlt er im 

—— nimmer Reue. 
Byron, Ritter ———— Pilger⸗ 


ahrt 1,5 (1, 
Daß i net lad’! 
Wiener Rebensart: Laſſen Sie fi 
nicht auslachen; das glaube ich nicht! 
Ein jeden ich bie fründlich 
bitt, | Daß er mich leß vnd lache 
- ob. Eberlin v. Günzburg, Der 
jehdte Bundtsgenoß, Motto, 1521. 
Manche, jo da lächeln, fürcht 
ich el | Im Herzen taujend 


ODttavius in Shakeſpeare, Cäſar 4,1. 
Lächelnd die Wahrheit jagen. 
(Ridentem dicere verum.) 
Horas, Sat. 1, 1, 24. 
Lächelnd unter Tränen. 
Homer, Yliad 6,484 (41,93: Lä- 
chelnd mit Tränen im Blid). 
D, ſieh mich nicht jo lächelnd 
an! Seibel, Jugendgebichte 2. Bud. 


Du fiehft mich lächelnd an. 
Eleonore in Goethe, Torguato 
Taſſo 1, 1. 


la — Laden. 
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D Schurke! lächelnder, ver- 
dammter Schurke! | Schreibtafel 
ber! Ich muß mir’3 nieder- 
fchreiben, | Daß einer lächeln 
fann und immer lächeln, | Und 
doch ein Schurke fein. 

Hamlet in Shafejpeare, Hamlet 1,5. 

Da lächelt nun wieder der 
Himmel jo blau. 

Frühlingslied von Joh. Chriſtian 
Wagner 1781. 


Unermehlihes Laden ericholl 
den jeligen Göttern, | AS fie 
jahn, wie Hephaiſtos im Saal fo 
gewandt umberging. 


Homer, Jlias 1, 599/600 (Bo, 
1,15: inemftger Ei umbherging). 


Das Lachen ijt nicht? anderes, 
al3 ein wetterleuchtende® Auf- 
bligen der. Geelenfreude ... ein 
Aufzucken des Lichtes nach draußen, 
ſowie es innen ſtrahlt. 

Dante, Gaſtmahl 3, Kap. 8. 

Ahnlich jagt man im Deutichen: 

Da ladıt einem das Herz im Leibe! 

Sprichwörtlich. 

Schlagen Sie mich lieber, aber 
laſſen Sie mich lachen. 

Moltöre, Bourgeois gentilhomme3,2. 

Lachen, Weinen, Luft und 
Schmerz | Sind Sejchwifterfinder. 
Goethe, Neugrieh. Liebe: Skolion. 

Lachen iſt noch lange nicht der 





ſchlechteſte Anfang für eine 
Sreundichaft, und gewiß ihr 
ſchönſtes Ende. 





Oskar Wilde, Das Bildnis des 
Dorian Gran 1 (überf.v.R.8.). 


Nah dem Lachen kommt 
Trauern. Sprichwörtlich. 
Euer Lachen verkehre ſich in 
Weinen. Kat. 4,9. 


Am Lachen und Plarren | Er- 
fennt man den Narren. 
Sprichwort. 
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Sich ins Fäufthen laden. 
Nach Sir. 12, 19. 
Kann man denn aud nicht 
lachend jehr ernithaft fein? 
Das Fräulein in Lejling, Minna 
von Barnhelm 4, 6. 


Wir fünnen zumeilen lächer— 
lich werden, ohne im geringjten 
daran ſchuld zu fein. 

Heine, Der Tee (Humoreste 476,169). 

Sit es meine Einrihtung, daß 
alle Übertreibungen des Lächer— 
lichen jo fähig jind? 

Das Fräulein in Leffing, Minna 
von Barnhelm 4, 6. 


Die Lächerlichkeit tötet fichrer 
als jede Waffe. 
Franzöſiſches Sprichwort. 
Man lächle, wie man mill: 
die Geliebte lächelt jchöner, aber 
doch niemand jo ſchön als ein 
einjähriges Sind. Jean Paul. 
Ver Freitag lat, der wird 
vielleicht fon Sonntag weinen. 
(Tel qui rit vendredi, dimanche 
pleurera.) Racine, Les plaideurs 1,1. 
Ver lacht da? 
(Bei Gott, ich glaub’, ih war es 
felbjt.) —— in Leſſing, Emilia 


alotti 5,6 
Wer zuletzt lacht, 


lacht. am 
beiten. Sprichwort. 
Sch bin der Ladierte 
(Hineingefallene). 


Berliner Redensart. 
Vallis Jaerymorum. 
(Sammertal.) 
Nah Pialm 83,7 i. d. Vulgata. 
Sch darf mit meiner Braut 
zwar nit in Baden-Baden 
baden, | Doc) darf ich ſie in einen 
Schofoladen-Laden laden! 
Witzwort er za dv. der 


Havel). 

Gäſte, die nicht geladen (oder: 
Ungeladene Gäjte) fommen unter 
den Tiſch. Sprichwörtlich. 

Einen Ladenſchwengel 


(auch Ladenſchwung) nennt der 
Volkswitz einen Handlungskommis. 


lachen — Lamm. 
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Raus mit'n Ladeſtock! 


Berliner Skatredensart. 


Das größte Bortmanneh | Hat 
Ladewig, hat Ladewig; | Der 
Bügel iS entzwee, | Das had ja 
nic), das ſchad ja nid). 

Scherzreim. 

Laeso et invicto militi. 


(Dem verwundeten und unbefiegten 


Soldaten.) Inſchrift des Berliner In— 
validenhauſes. 
Solche hergelaufne Laffen! 
Osmin in Mozarts Oper: Die Ent— 
führung a. d. Serail 1,1 (1782). 


Was ich gewejen, bin ich nod). 
Die Lage | Der Dinge nur hat 
jeitdem ſich verwandelt. 

Prinzeſſin in Schiller, Don Karlos2,11. 

Denkit du daran, mein tapferer 
Lagienka. 4 

Aus dem Liederſpiel von Karl 
v. Holtet „Der alte Feldherr“ (1826). 

Der Lahme findet überall 
Krücken. Sprichwort. 

Bei Lahmen lernt man hinken, 
Bei Säufern trinken. 

Alter Spruch. 

Wohnſt du neben einem Lahmen, 
ſo wirſt du hinken lernen. 

Plutarch, Über Kindererziehung 86. 

Ein Lahmer geht nicht gern 
mit dem andern. Sprichwort. 

Der geſtryflet ley (der geftreifte 
Laie): einer, der mehr zu jein 
ſcheinen will, als er ift. 

Thomas Murner, Narrenbejchwerung. 

Nr. 61 (1512). 


über den „Laienverjtand“ | 
Schrein die Gelehrten Schimp 
und Schand’, | Und trogdem ift 
er, wie weltbefannt, | Meijt der 
geſunde Menjchenverjtand. 
9. Vierordt. 
Er ijt faul und genäfchig wie 
ein Lakai. polniſches Sprichwort. 
Lamm it des Wolfes Vesper- 
glocke. Sprichwort. 
Wer ſich zum Lamm macht, 
den jagen die Wölfe. Sprichwort. 


ne 
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Ein junges Lämmchen, weiß 
wie ee. Fr. J. Bertuch, Wiegen- 
Hederchen (1772). 
Und bier jelig jtehn wir Beiden | 
Froh nad) der beglüdten Tat, | 
De der kw Lämmer weiden 
; auf der Horfnungsjaat. 
— — — ——— Dörch⸗ 
läudting 11 (4715,181). 
Lämmer an der Hand, 
unter Schäfermädhen! 
jt du nicht das Lämmlein 
hüten? | Lämmlein ift jo fromm 
und janft. 
Schiller, Der Alpenjäger (1804). 
Pater Lamormain! 
Siehe unter ausgejonnen Sp. 113. 
Die Lamp’ an einer Seit’, die 
Kerz’ ift ringsum licht: | Sei du 
die Lampe nur, bift dur die Kerze 
nidt. Fr. Ridert, Weisheit des 
Brahmanen 16, 42 (5,393). 
Du kannſt die Lampe nur im 
Licht der Lampe jehn, | Du fannit 
die heilige Schrift nur aus ihr 
ſelbſt verjtehn. 
Ebenda 16 (4), 56 (45,388), (vgl. 
unter Andadıt, Spalte 54). 
Nah der Lampe riechen 
(für eine trodene, die Studierſtube 
verratende Arbeit) 
fagte Pytheas (um 340 v. Chr.) von 
ben Reben des Demojthenes. 
Freut euch des Lebens, | Weil 
noch da3 Lämpchen glüht; | 
Br die Roje, | Eh fie ver- 
blüht! 


Martin Uſteri (1798), vgl. Lafjet 

uns Sränze tragen von jungen 

MRojen, ehe fie welt werden, Weish. 

2,8. (Coronemus nos rosis ante- 
quam marescant,) 


Non est de pastu ovium 


Lämmchen — Landespater. 
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Bir jtehn für unſre Weiber, 
unjre Finder! Stauffacher in 
Schiller, Wilhelm Tell 2, 2. 
Das Land der Griechen mit 
der Seele juchend. 
Sphigenie in Goethe, Sphigenie1, 1. 
Das gelobte Land. 


Nah 1. Mof. 12, 7 und zahlreichen 
anderen Bibelitellen. 


DasLand, wo Mild und Honig 
fließt. 2. Moj. 3, 8. 
Land blivt Land! 
Aus der Seemannziprade. 
Kennſt du das Land? - 
Goethe, Mignon. 
Sn fernem Land, unnahbar 
euern Schritten. 
Lohengrind Herkunft aus Nic. 
Wagners Dper Lohengrin (1850). 
Ja, glaubt ihr denn: die Dicht- 
kunſt jei ein Wagen, | Der träge 
jchleiht auf breiten Land— 
chauſſeen? | Ein Adler ift fie, 
ſich in Freiheit fchiwingend | Em- 
por nad nie vorher erreichten 
Höhen. 
Aler. Petöfi, U. d. Nahäffer (4799). 
Bleibe im Lande und nähre 
dich redlich, Sprichwort. 
Im ſchönen Lande, wo das s1 
ertönt. Dante, Hölle 33, 80 (473,133). 
Nun ich erjt zufrieden werde, | 
Da mein fündig Auge fieht | 
Dieſes Landes heilige Erde, | Die 
man jingt und preift im Xied. | 
Schöne Lande, fegensreiche, | Hab’ 
ic) wandernd viel gejehn ; Chriſten 
ſchwören, Juden, Heiden, | Daß 
dies Land ihr Erbteil jei! | Alle 
Welt die Land begehrt, | Uns 


ward drauf ein Recht befchert, | 
Unjer jei e8 unverjehrt! 
Walther v. d. Bogelweide, Kreuz⸗ 
lied (1228). 


_ quaestio sed de lana, 

— (Man fragt nicht nach der Weide der 

* e, ſondern nad) ihrer Wolle.) 
Pius IL., 7 1464. 





Ze größer das Fand, um fo Sandesonter, 34 

ir wer Nach) Senefa, de clementia 1,14, 2 

I er die Pflicht. Dismard. (. r quem —— Patrem 
Patriae... .). 


Bir ſiehn für unjer Land, | 
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Landgraf, werde hart! 
Nah Wild. Gerhards Gedicht: Der 

Edelader (1817). 
Neizendes, liebliches Land- 
leben! Wer könnte Tag für 
Zag auf Ziegel- und Sciefer- 
platten jtarren, wenn er jemals 
die Wirkung einer ſolchen Natur 


empfunden hätte? 
Dickens Die Pichwicier 1,17 (A 4). 


Ländlich fittlih. Sprichwort. 
Selig muß ich ihn preifen, | 
Der in der Stille der ländlichen 
Flur, | Fern von des Lebens 
verworrenen reifen, | Kindlich 
liegt an der Bruft der Natur. 


Ehor in Schiller, Die Braut von 
Meſſina 2564/67. 


Er flucht llärmt, jäuft, fpielt, 
tobt] wie ein Landsknecht. 
Sprichwörtlich. 
Wer iſt ein Landsknecht echt 
und reht? | Wer jtet3 der erſte 
im Gefecht, | Wer volle Humpen 
leert zum Grund, | Wer frijhen 
Dirnen füht den Mund, |; Wer 
jeinem Freunde hält die Treu, | 
Wer Gold vertut wie Haberjpreu. | 
Wer weder vor=- noch rückwärts 
ſchaut, Wer immer feinem Glüd 
vertraut | Und fich den Teufel 
darum jchert, | Wie lang, wie 
furz das Leben währt! 
Heinrich von Reber. 
Des Landtags Inbegriff faßt 
jih in diefen Reim: | Kommt 
und bewilligt Geld und jchert 
euch wieder heim! Sprichwörtlich. 
Landwehr fiehe unter langſam und 
Preußenſchwert! 
Lang, lang iſt's her. 
Nach long, long ago von Thomas 
Haynes Bayly (1797 — 1839), ber 
Dichter u. Kompontjt diefes Volks— 
liedes iſt: Sag mir das Wort, das 
fo gern ich gehört. 
Ver zu lange gelebt, wird 
ſchwach. HOpib, Metamorphojen 6, 8. 





Landgraf — Langweil’.. 
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Was lange währt, wird gut. 


wort. 


i Spyrich 
Es iſt ſchon lange her, | Das 
freut und um fo mehr! | 


Chor in Lorging, Zar u. Bimmer- 
mann 3, 18. 


Die Länge trägt die Laft. 


Sprichwort. 
Zangen | Und bangen | Sn 
jchwebender Bein. 
(Meiſt wird falſch zittert: Hangen.) 
Klärchen in Goethe, Egmont 3, 
Klärhend Wohnung. 


Je länger, je lieber. 


Sprichwort. 

Langeweile iſt ein böjes Kraut; 
Aber auch eine Würze, die viel 
verdaut. Goethe, Sprüche in Reimen: 

Sprichwoͤrtlich. 

Die Langemeile wollt’ uns 
töten, | Da war der Schmerz 
uns höchſt vonnöten, | Er madt 
die Sinne friſch und Klar. 


Akſakow bei Erwin Bauer, Ruſſiſche 
Dichtung (1890) ©. 108, 


Der Langenweile Rezept, 
fiehe unter ennuyer, Spalte 349, 
(vgl. auch unter genres, Spalte 525). 
Gottes Mühlen mahlen lang= 
fam, mahlen aber trefflich Klein. | 
Ob aus Langmut er fich ſäumet, 
bringt mit Schärf’ er alles ein. 
Fr. dv. Logau, Göttl. Rache (1654). 
Ein Ejel ſchilt (nennt) den 
andern Langohr. Sprichwörtlich. 

Langſam aber ſicher. 

Sprichwörtlich, vielleicht nach Logaus 
Sinngedicht: Göttliche Rache (vgl. 
vorſtehendes unter Langmut), ähn⸗ 
lich ſagt Dante: Gottes Schwert 
ſchneidet langſam, aber doch recht- 

zeitig (fiehe unter Schwert). 
Immer langjam voran! | Daß 
die öftreichiiche Landwehr nach— 
fommen (oder: Folgeleiften) ann. 
Kehrreim eines Volksliedes 1813, 
vgl. unter Krähwinkel, Sp. 788. 
Langweil' ift am Erzähler | 

Der Eopfvermwirfendite Fehler. 
H. Vierordt, Dtſche. Hobelfpäne. 


er 


Ä 
4 


> 


Langweilig zu jein, ift die 
ärafte Simbe dx des Unterricht. 


erbart. 

Du Unverzeihliche, | Hier ſei 

es verziehn; | Das ewig Lang⸗ 
weilige | Zieht uns dahin! 

eaorus mysticus in Viſchers Fauſt 
3, Schluß (1889, 152). 

Die Welt, in der man fich 

og 


-  fiehe unter Welt! 


bei Lenzen, 


2 ſiehe unter Sabre Spalte 709). 


| Ber (oder —— 


‚Eine Lanze für jemand ein— 


prihwörtl. Rebensart. 
Durd die Suppen gehen (ent⸗ 


 fommen). Sprichwörtliche Redensart 


a. d. Jägerſprache. 
Der Heinjte Lappen wird von 
euch getragen | Mit Ernjt und 
Eifer in die Bundeslade, | Zum 
iligjten, wo zur Barade | 
Glänzt Leffings Schlafrod, Schil- 
denfragen. 


mr Nöthig, Lichter u. Schatten 
©. 154 (Den literarifhen Lumpen⸗ 
fammlern). 


Haut ihm, daß die Lappen 

Kae | daß ſie all die Kränke 

en | = das Elappernde Ge- 

. Volrad Kreusler, 

Soldatenlied (1870). 

———— man noch das Sprich⸗ 

wort kennt, | Daß den man 
apbenhäufe nennt, | Der 

tolleim dummen Mut | Bel 

ungeratne Arbeit tut. 


Hans Sachs, Die Fin 
F Bauern (15 


„ Großer Lärm ad feine 


Spridwort. 
B er Lärm um nichts. 
K (Much ado about nothing. 
Dititel eines Luſtſpiels v. Ehutefpeare. 
; Des Yubels nichtiges Getöfe | 
mt, und jede Larve 
s | Und vor der Wahrheit 






Langweilig — Laſt. 
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mächt gem Siege | Verſchwindet 
jedes Bert der Rüge 

Schiller, Die Macht des Geſanges. 

Vergeßt ihr ganz, daß wir nur 
Larven find, Draus ſich der 
Himmelsjchmetterling entfaltet? 

Dante, Läuterungsberg 10, 124/26 
(418,179). 

Der Erde ichöner grüner Teppich 
fol | Kein Tummelpla für 
Larven jein. Dreft in Goethe, 

Sphigenie auf Tauriß 2, 1. 

Unter Larven die einzige 
fühlende Bruft. 

Schiller, Der Taucher, 

Laseiate ogni speranza, voi 
ch’entrate, 

(Laßt, die ihr eingeht, alle Hoffnung 
ſchwinden.) Dante, Hölle 8, 9 (473,11). 

Tu, was du nicht laffen fannft! 


Der Bandit Angelo in selling, i 
Emilia Galotti 2 


Sch Hab getan, was id nicht 
laſſen konnte. 

Tel in Schiller, Wilhelm Tell 1,1. 

Ad, wie iſt's möglich dann, | 


Daß ich dich laſſen kann? 
Volkslied: „Treue Liebe“, um 1824 
von Helmine Chezi umgeformt; 

Melodie von Kiiden 1827. 


Bon Gott will ich nicht lafſen, 
Denn er läßt nicht von mir, 
Führt mich auf rechter Straßen, 
Da ich fonjt irret ſehr. 


N. Herrmann im Lübbener Ge— 
fangbuch 1832. 
Läſſige Hand macht arm. 
Spr. Sal. 10, 4, 
Last not least. 
(Buleßt, nicht der [die oder da3] Letzte.) 
Lear in Shafejpeare, König Lear 1,2; 
ähnlich in Julius Cäſar 8,1. 


Wäget wohl vorher, was eure 
Schultern | Vermögen oder nicht, 
eh’ ihr die Lajt | Zu tragen über: 
nehmet. Soraz, un nr 8 89/40 


Einer trage des ander aft. 
Galat. 6, 
Des Tages Laft und Hike. 
Nach Matth. 20, 12. 


823 Laſt — lateinischen. 824 


Eine Laſt Wohlgefaht | Sit 
nur eine halbe Laſt. Sprihwort. 

2 froher Gajt | Fit niemands 
L 


Auf einer Schüſſel. Nach A. Becker 

im „Hannoverland“ März 1911. 
Die goldne Kette gib mir 
nidt .... | Gib jie dem Kanzler, 
den du haft, | Und laß ihn noch 
die goldne Lajt | Zu andern 


Laſten tragen. 
Goethe, Der Sänger. 
Wer ein Laſter liebt, der liebt 


die Laſter alle. Gellert, Fabeln 
2. Buch: Herodes und Herodias. 

Wenn fi das Laſter erbricht, 

jeßt fih die Tugend zu Tiſch. 
Schiller, Shatejpeares Schatten. 

Wenn ein Laſter dich verläßt, | 

Sage nicht: Sch hab’3 verlajjen. 
Wil. Müller, Epigramme 
3. Hundert Nr. 29. 

Segliches Laſter kann man 
nur durd die Tugend, Feines- 
wegs durch das entgegengefeßte 
Laſter vermeiden. 

Plutarch, Moralijche ee 
(Bähr 1829, ©. 

Halte für gering fein "Safter, 
um e3 zu begehen, | Keine Tugend 
zu gering, fie zu überjehen. 

Chineſiſcher Spruch a. dem Schiking. 

Die Laſter ſtehlen der Tugend 


die Kleidung. Sprichwort. 
Frühe Laſter ſtürzen in frühe 
oder ſpäte Reue. Sprichwort. 


Aller Laſter Laſter iſt: ſich 
für keinem Laſter ſcheuen, Mit 
den Laſtern rühmen ſich und die 
Laſter nicht bereuen. 

Fr. v. Logau, Sinngedichte (1684): 
Unverſchämt. 


Läſterallee 
* man ein Spießrutenlaufen, 
z. B. auf — von Bade⸗ 
orten uſw. 


Der Laſterhafte iſt ſein eigener 
Prometheusgeier. Jean Paul. 





Läſtermaul. | 
Nah Spt. Salem. 4, 24. 
Denn ich bin nichts, wenn ich 
nicht läſtern darf! N 
Sago in Shafejpeare, Dthello 2,1. 
Wenn Narren ſich vor Enitern | 
hüten wollen, | So rennen jiein 
die entgegenftehenden. 
Horaz, Satiren 1, 2, 36 (Wieland). 
Sieh tapfer in des Laiters 
Auge, | Daß Mut dein Herz zum 
Kampfe jauge.  Anaftafius Grün, 
Pfaff vom Kahlenberg (7 ‚197). 
Dft Heiden fich des Laſters 
Triebe In die Geitalt erlaubter 
Liebe, | Und du erblickt nicht die 
Gefahr. 
Gellert, Der erhörte Sienfaber. 
Läſterſchule 


(The school for scandal.) 
Nah Ri. Brindley Sheridans 
Komödie (1777). 


Wann dich die Läſterzunge 
ftiht, | So laß dir dies zum 
Trofte jagen: | Die fchlechtten 
Früchte find es nicht, | Woran 


die Weſpen nagen. 

Bürger, Behiike: Troſt 9:1 1 218). 

(Wird aud) parodiert: Die Ihlechtiten 
—2* find es nicht, | Die an den 
Früchten nagen.) 

Es kommt | Weit jehneller, was j 
uns läſtig ift, al® was man 


wünjcht. Plautus, * gtzeee wpenn 


Latein hat — Sitz noch 
Land wie andre Zungen, | Ihm 
ift die Bürgerjchaft durch alle 
Welt gelungen. Logau, Sinne“ 

gedichte: Die (ateinifce Sprade. 

Wenig Latein, noch weniger“ 


Griechiſch. Ben Jonſon, Dem Anz 
denken Shakeſpeares. 


Der fühle Wein | Macht gut 

Latein. Friedrich Petri, Der Deut- 
ſchen Weißheit (1605). 

Verſteh ich gleich nicht? von 

Inteinifhen Broden, | So weiß 

ic) den Hund doch vom Ofen zu 


—— a I 


er 


m 
ä 
y 


5 
ri 


Licht. | 


f 


Tage, en 


er 


Toden. | Was ihr euch, Gelehrte, 
5 Gelb nicht erwerbt, | Das hab’ 
bon meiner Frau Muttergeerbt. 


Bürger, Der Kaiſer und 
(41,179). 


- Laterne de3 Diogenes, 
fiehe unter Diogenes, Spalte 284. 


er Abt 


2aterne, Laterne, | Sonne, 


Mond und Sterne, | Brenne auf, 


mein Licht, | Brenne auf, mein 
Laterne, Laterne, | Am 
immel jtehn die Sterne, | Auf 
den gehn wir Kinderlein | Und 
uns am Laternenſchein! 
Kinderlied, im Spätfommer gefungen 
zu Worpswede. 

Latet anguis in herba. 
(Die Schlange lauert verborgen im 
Grajie.) Virgil, Eflogen 3, 93. 

Ultima latet, 

(Die legte [Stunde] wird dir ver- 
en.) Auf einer Sonnenuhr. 
en 5 Meyer, Huttens letzte 


Weil dur aber lau bijt, werde 
* 2 außjpeien. 
ch DOffend. 8, 15/16 (daher bie 
rten: etwas lau betreiben, 
ein lauer Menſch ujw.). 


Laub | Macht den Ader taub. 
Baunernregel. 
* der zone figen 
(geborgen j 
—. Redensart, die viel⸗ 
leicht auf die überdeckten Gänge der 
alten Städte oder die Gericht3- 
lauben zurüdgebt. 
Gertig ift die Saube! 
Sagt Berliner, wenn er etwas 
glüdlich beendet Hat. 


i "Ber auf Freuden ijt bedacht, | 


— ri FÜ (1248—59). 


— se subiécit. 
löbli t 

hat Bar —5 ke ne 
Hormel in päpftlihen Breven. 


Raterne — Laura. 
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Laudator temporis acti. 
(2obredner ber Zeiten, die vers» 
gangen). Horaz, Ars poötica v. 173. 


Seht hinweg, ihr Lauen! 

fiehe unter lesen Spalte 725. 

Lauer und Bauer find in eine 
Haut genäht. 

Abraham a Santa Clara. 

So jagt jhon Hans Sad: 

Bu Großenbud da ſaß ein Bauer, | 
Ein filziger und farger Lauer. 

Der karge Bauer mit dem faulen 
Knecht (1558). 

Was ich erfahren, liegt im 
natürlihen Lauf der Dinge. 
Die zujammen die Lebendbahn 
gehen, müfjen ſich an einem 
Bunkt ſcheiden. 

v. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin, 12. Juni 1829. 

Der Lauf diefer Welt. 

i Nach Epheſ. 2, 2. 

Begnügedich, aus einem Eleinen 
Staate, | Der dich beſchützt, dem 
wilden Lauf der Welt | Wie von 
dem Ufer ruhig zuzufehen. 

Prinzeffin in Goethe, Torgquato 
Tafjo 2, 1 


Beſſer Inufen, als faulen. 
Goethe, Reinefe Fuchs, 11. Geſang. 
Wer nicht läuft, gelangt nie 
ans Biel. 
Herder, Palmblätter (1800) 4, 142, 
Die jüngjten Kinder meiner . 


Laune. 
Titel einer Sammlung von Stüden 
Kotzebues (Leipzig 1793/97). Danach: 


Das jüngste Kind meiner Laune. 
Raimund, VBerjchwender 3,7 (47507). 

Er hat die Zwenkſche (Zwickſche) 
Laune: Schnuppen, Huften un 
fee Geld ooch nid. Sächſiſch. 
Laune löſt, was Laune knüpfte. 
Iſabella in Schiller, Die Braut von 

Meſſina 360. 

Laura betet! Engelsharfen 
ballen | Frieden Gottes in ihr 


franfes Herz. 
K.v. Matthiffon, Die Betende (1778). 


827 


Meine Laura! nenne mir den 
Wirbel, | Der an Körper Körper 
mächtig reißt! 

Schiller, Phantafie an Laura. 

Zu Laurentius (10. Auguft) | 
Man pflügen muß. Banernreget. 

Laus magna natis, obsequi 
parentibus| 

(Groß iſt das Lob für Kinder, 


Eltern zu willfahren.) 
Phaedrus, fab, app. 1, 32, 11. 


Dir ijt wohl eine Laus über 
die Leber gefrochen ? 
Sprichwörtliche Redensart. 
Semand eine Laus in den 
Pelz ſetzen. Spriäwörtt. Redensart. 
Je ſchlimmer der Bettler, je 
dicker die Laus. ———— — 
Rom ſchämt ſich ſelbſt, ernährt 
zu haben | Den Lausbub, der 
alldier begraben. 
Grabſchrift auf Eminenz Du Bois. 
Magre Läuſe beißen ſcharf. 
Sprichwörtlich. 
Ein Wagnis iſt es heutzutage, 
Streckt nach der Laute man die 
Hand. (Siehe unter Wagnis.) 
Abgeſchmackt wie eine unge- 
jtimmte Laute lautet, 
ſiehe unter Ghelente, Spalte 312. 
Er hat etwas läuten hören. 
Sprichwörtlich. 
Schreckhaft mitternächtiges 
Läuten. 
Goethe, Epilog zu Schillers Glocke. 
Du ſelber biſt der Laut und 
biſt der Lautenſchläger; Und 
alle Schwingungen der Seele 


deine Träger. 
Rückert, —— des Brahmanen 
48 (A15,18 


3 Lauterbach Hab’ i mein’ 


Strumpf verlorn. 
Südd. Volkslied (1838). 
Du verſtehſt davon ſoviel wie 
der Eſel vom Lauteſchlagen. 
Sprichwort. 
Hier ſtarb Martin Rauſch. 
Die Lawine traf ihn halt | Auf 


den 


Laura — Leben. 
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den Leib und macht’ ihn kalt. 
Auch der Jäg der war darunter, 
Aber Heut noch ift gejund er. 
Marterlzu Baffeier (2. v. Hörmann). 
Die Poeten ichreiben alle, al 
wären jie franf und die ganze 
Welt ein Lazarett . 


. und uns 


zufrieden wie ſchon alle find, Hegt 
einer den andern in noch größere 


Unzufriedenheit hinein . 


will ihre Poeſie die nzarett- i 


poeſie nennen. 
Edermann, Geipräde mit Goethe, 
24. Sept. 1824 (47212). 
Arm wie Lazarus, 
Sprichw. —— nach Luk. 16, 


22, 23. 
Ein alter Mann ift ftet3 ein 


König Lear. 
Goethe, Zahme Zenien 1. 
So leb' denn wohl, du jtilles 


Haus! 
Raimund, — u. —— 
feind ‚20 (AH334 ! 
Leb' oh Madrid! Nie 


wende jich dein Glüd! 


She na a eh A” a 


a TEE ——,——— 


B. U. Wolff, Prezioſa 1,5. 


Leb' ruhig nad) dem eignen 


Schickſal! 
L. Schefer, Laienbrevier, Januar 5. 
Lebe wohl, 


mein flandriſch 


Mädchen! Marguis in Lorking, gar 


und Zimmermann 2, 9. 


Lebe, wie du, wenm dur ftirbit, | 
Wünſchen wirft gelebt zu haben. 


Gellert, Geijtlihe Oden: Vom Tode. 


(Wird oft ironijch variiert, 3. B.: 
Trinte wie bu, wenn du dürſteſt, 


Wünſchen wirft, getrunfen zu haben.) 
Der Körper ift ein Lebemann, | 


Ein Freund von Wein und Minne, 


fiehe unter Körper, Spalte 784. 


Wir leben nicht, um zu effen; 


wir eſſen, um zu leben. Eotrates. 


Die Welt, fie wird dich Schlecht 


begaben, | Glaube mir’g! | Wofern 


du willſt ein eben haben, | 


Raube dir's! 


Daumer, Hafis: Neue Sammlung 
2. Buch, 15. 


’ 


4 829 R 
RT 
Pi-- e 


3 Leben — und leben laſſen. 
Sprichwörtliche Redensart. 

Wir leiden alle am Leben, 

Goethe, Marimen u. Reflerionen 6. 

Wie das ewige Leben bejchaffen 
Alt, weiß ich nicht; dieſes aber iſt 
ein jchlechter Spah. Voltaire. 
—F weiß zu leben? Wer zu 
-Jeiden weiß. | Wer zu genießen? 
Wer zu meiden weih, 

D. E. Strauß, Der alte und der neue 

Glaube: Wahlſpruch. 

Wer weiß denn, ob das Leben 
nicht ein Sterben it | Umd 
Sterben Leben? 

—— bei Plato —— von 
Hieron. Müller 1850) 2, 
Was tft das Leben or giebes- 
- glanz? Thetla in Schiller, Wallen- 

! fteind Tod 4, 12. 
Verachte das Leben, um es 
PER. Jean Paul. 

njer Leben währen fiebenzig 

Jahre, und wenn e3 hoc) fommt, 

jo find es achtzig Jahre, und wenn 
es föftlich gemwejen ijt, jo iſt es 

- Mühe und Arbeit geweien. 

Rialın 90, 10. 

Soll fih das Leben dir ent- 
en, | | song erjt bei deinem 

N tet3 jag’ jich jeder 

jelbjt im jtillen, | Was ihm Fein 

Bahter jagen kann. 

teröleben, Gedichte (47100). 
„des ihr nicht da8 Leben 

ein, | Nie wird euch daß Leben 
nen jein. 

1. Jäger in Schiller, nie niau 

er, 11. Auftritt. 


Ber vos Geben. will recht ver⸗ 


te Hoffnung in 
er Bleibendes im 





Theobald Nöthig. 
Nur der verdient ſich Freiheit 
* das OR, | Der täglich fie 


r Fauf in Goethe, Fauſt 2, 1575/76. 


Leben — Leben. 
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Wer mit dem Leben jpielt, | 
Kommt nie zurecht. 
Goethe, Zahme Zenien 8. 
Nicht für die Schule, jondern 
für dag Leben lernen mir. 


(Non scholae, sed vitae discimus,) 
Seneka, Epijteln 106 (wird be— 
dauernd zitiert). 


Mitten in dem Leben find | 
Wir vom Tod umfangen. 


Luther, nah dem alten Sirchen- 
liede: Media vita in morte sumus,. 


Ihr führt ins Leben ung 
hinein, | Shr laßt den Armen 
jchuldig werden, | Dann überlapt 
ihr ihn. der Rein; | Denn alle 
Schuld rächt jih auf Erden. 

Goethe, hr, des ar 


Mein geben in für Gold nit 

feil. Bürger, Das Lied vom braven 
Manne (AT1,143). 

Man kann nicht für jedermann 
leben, bejonder3 nicht für den, 
mit dem man nicht leben möchte. 

Goethe, Marimen u. Reflerionen 3. 

Mande haben zu leben früher 

aufgehört als angefangen. 
Senela, * he Olshauſen 1811 


77). 

Laß ung leben, Geliebte, laß 
ung lieben! Catull, An Lesbian. 

Zange leben Heißt viele über- 
leben. 

Goethe, Marimen u. Reflerionen 1. 

Königin! — | DO Gott, das 
Leben iſt doc jchön! 

Marquis in Schiller, Don Karlos 4.21. 

Das Keben ijt, rückwärts ge- 
lejen, | Nur Nebel gewejen. 

Siehe unter Nebel. 


Das Leben ein Traum. 
(La vida es sueüo,) 
Titel e. Dramas von Ealberon (A ?2). 


Der Traum ein Leben. 
Titel e. Dramas v. Örillparzer (476), 


Ih möchte mit Lorenzo von 
Medici jagen, daß alle diejenigen 
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auch für diefes Leben tot find, 
die fein anderes hoffen. 
Edermann, Gejprädhe mit Goethe, 
25, Febr. 1824 (4170). 
Das iſt im Leben häßlich ein- 
gerichtet, | Daß bei den Roſen 
gleich die Dornen jtehn. 
Scheffel, Trompeter von Sädingen, 
Lieder Jung Werner 12. 
Sch höre auf zu leben, aber 


ich habe gelebt. 
Egmont in Goethe, Egmont, letzter 
Auftritt. 

Ich Habe nicht? als mein 
Keben, | Das muß ich dem Könige 
geben! Schiller, Die Bürgſchaft. 

Mein Leben ijt ein Streit. 

Mahomet in Voltaire, Mahomet 2,4 
(vgl. Hiob = militia est vita ho- 
minis super terram). 

Ein unnüß Leben ijt ein früher 
Tod. Iphigenie in Goethe, Iphigenie 

auf Tauris 1, 2. 

Ein Leben ohne Ehr’ ijt fein 
Leben mehr. Sprichwort. 

Ein Leben ohne Wiſſen ijt der 
Tod. Robertſons Wahlſpruch. 

Das Leben lehrt uns, weniger 
mit uns Und andern ſtrenge ſein. 

Pylades in Ann) Sphigenie auf 


auris 4, 4. 
Das Leben ift ver Güter höchſtes 
nit. 
Schiller, Braut von Meffina (Schluß). 
Das Keben ift | Nur ein Mo— 


ment, der Tod ijt auch nur einer. 
Mortimer in Schiller, Maria Stuart 


3, 6. 
Das Leben ijt ein Raub, das 
Leben eine Beute; | Wer weiß, 
wer’3 morgen nimmt! Wer’ hat, 
genieß’ es heute. 
NRüdert, Weisheit des Brahmanen 
Stufe 5, 449. 
Das Leben ijt eine Krankheit, 
der Schlaf ein Balliativ, der Tod 
die Radikalkur. 


C. 3. Weber, Demokritos, Kap. 12: 
liber komiſche Grabfhriften. 


Leben — Lebended. 
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Das Leben ift eine Krankheit, 
die ganze Welt ein vr e 
„And der Tod ift unjer Arzt“. 


Heine, Neifebilder 2: Stalien 3: 
Die Stadt Lucca (476,135). 


Das Leben gilt nichts, wo die 
Freiheit fällt. | 
Körner, Legter Trojt (A720). 

Laßt und drum nad) heil’gern 

Räumen | Mutig und getröjtet 

jtreben, | Weil wir träumen, 

wenn wir leben, | Weil wir leben, 


wenn wir träumen. 
Platen, Das Leben ein Traum 


(5,251). 

Das ganze Geheimnis, jein 
Reben zu verlängern, bejteht dar= 
in: es nicht zu verfürzen.. 

€. v. Feuchtersleben, Zur Diätetif 
: der Seele, Kap. 6 (A485). 

Burjchenleben, das heißtLeben! 
Leben. ift nicht einerlei. | Freiheit 
tann nur Freude geben. 

Kommersbud für die deutſchen 
Studenten, Nr. 132: Abſchiedslied 


(ogl. unter Studentenleben: ’3 
gibt fein ſchöner Leben!). 


Auch das Leben verlangt ruhige 
Blätter im Kranz. 


Goethe, Gedichte: Der neue Pauſias 
und fein Blumenmädchen. 


Auch das Leben bedarf dunfeler 
Blätter. We 
©. Henjel, Die Familie. Mendels= 
john, I. Teil: Die Schweizer Reije. 
Doc es ift dahin, es iſt ver= 
ſchwunden, | "Diejed hochbegün— 
ftigte Gejchlecht. | Wir, wir leben! 
Unfer find die Stunden, | Und 
der Lebende hat recht. | 
Schiller, An die Freunde. Danad: 
Reben war nod) nie Verbrechen, | 


und der Lebende hat recht. 
Hoffmann von Fallersleben, Freude 
am Dafein: Unjre Väter find ge= 


ſeſſen. 
Soweit er auch die Stimme 


ſchickt, Nichts Lebendes wird 


hier erblickt. Schiller, Balladen: Die 
| Kraniche des Zoykus. 





F Lebendig tot. 1. Timotgeus 5, 6. 
Der Buchſtabe tötet, aber der 


Geift machet lebendig. 


2. Korinther 3, 6. 
Entzieht euch dem verſtorbnen 


den, | 2ebend'ges laßt uns 
lieben! 


Goethe, Zahme Xenien 8, Nr. 38. 

1 Das Leben täufcht ung lange, 
zeigit der Schminke bar | 

» Bebens welfe Wange; | DO 

* erz, wie biſt dur wahr! 

J A Lenau, — Der Schmerz 

* Und leben iſt —7— doch des 

—— höcjites Ziel! 

E Grillparzer, — 1,3 (42,127). 

4 Wir leben | In Lebens Über- 


druß, in Scheu des Todes. 
Goethe, — aus Byrons 
ki . Manfr v2, 2. 


Br ee des Bebens. 
Weis heit Salomonis 15, 12; Pytha⸗ 
’ goras (bei Cicero in „Tuse. Dis- 
put.“ 5,3,9 Diogenes "Saörtius im 
Beben "der Philoſophen“ 8, 1, 8). 
zen euch des Lebens, | Weil 
Fe das Lämpchen glüht. 
Martin fer! (1793). 
er e frifch des Lebens Bür- 
Fr rbeit heißt de3 Mannes 
de, | Kurzer Bad fließt Erden- 


lei, | Sanger er Strom die Ewigfeit. 
endet, Gebichte (AT4,182). 


988 Lebens Unverftand mit 
— *. genießen, | Iſt Tu- 


gend und Begriff. 
Hans Abolf v. Thümmel. 
Und wer des Lebens Unver— 
fand | Mit Wehmut will ge- 
‚| Der Iehne ſich an eine 
d | Und jtrampfe mit den 


; Bon einem cand. theol. U. 2. 
x | in das ren > Rudels⸗ 


— Leben “Dai bii blüht ein- 
und nicht wieder; | Mir hat 


— Gebichte: Reſignation. 
—— Zitatenſchatz. 
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Dann erjt genieß’ ich meines 
Lebens recht, | Wenn ich mir's 
jeden Tag aufs neu’ erbeute. 

Tell in Schiller, Wilhelm Tell 3,1. 

Berfehlter Kebensberuf, 

fiehe unter Zeitungsichreiber. 

ließe des Lebens Strom, du 
gehſt in Wellen vorüber, | Wo 
mit wechjelnder Höh’ eine die 
andre begräbt; | Mühe folget der 
Mühe, doch fenn’ ich ſüßere Freu⸗ 
den | AS beſiegte Gefahr und 
vollendete Müb’. | Leben ijt 
Lebenslohn; Gefühl jein ewiger 
Kampfpreis; | ließe, wogiger 
Strom, nirgend ein ftehender 
Sumpf. Herder, Zur Literatur 4,5. 


Des Lebens Mühe | Lehrt ung 
allein des Lebens Güter fchägen. 
Antonio in Goethe, Torguato Tafjo 


5,1. 

Eine rechte und echte Lebens- 

gemeinjchaft beruht auf innerer 

Berwandtichaft. A. Ni. 

Bald Hat wieder eine große 

Stunde | In der Rebensglode 

ausgetönt! Der legte Abend im 

Jahr, 3. 9. W. Witſchel. 

Was ein Lebenshauch durch— 

ftreicht, | Preis ihm, dem jich 
nicht3 vergleicht! - 

Ibn Esra (S. Heller 1898). 

Sein (höner Lebenslauf war 


Riebe. Rarlos in Sciller, Don 
Karlos 5 


Mein Lebenslauf ift Sieh) und 

Luft | Und lauter Liederklang. 
Aug. Mahlmann, Gedichte: Heiterer 
Lebenslauf 1808. 

Die Lebensluſt hat nicht den 
Grund im bloßen Sein, | Im 
fteten Werden liegt des Lebens 
Reiz allein. 

Güll, Kinderlieder, 1. Abt., Nr. 27. 

Ach, des Lebens ſchönſte Feier | 
Endigt auch den Lebensmai. 

Schiller, Das Lieb von der Glode. 
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Grad in der jhönjten Lebens— 
pradt | War es vorbei, es wurde 
Naht; | Doch jtrahle oben ich 
al3 Stern, | Schaut auf, ich grüße 
euch von fern! 

Grabiärift a. e. junges Mädchen 
Woltersdorf (Mar). 


Lebensſpiel fiehe unter Spiel! 

Preiſe jelig feinen je der Sterb- 
lichen, | Bevor dur jahjt, wie jeinen 
legten Lebenstag, | Zum Hades 
niederjteigend, er beſchloſſen Hat. 


Euripides, Andromade 100/02 
(Mindwig). 


Fortgeſetzter Lebenswandel. 
Scherzhaft für fortgeſetzter leicht— 
ſinniger Lebenswandel. 
Meine Lebenszeit verſtreicht, 
Stündlich eil’ ich zu dem Grabe. 
Gellert, Gedichte: Vergänglichkeit. 
Denn das iſt fein Lebenszwed 
(früher Lieblingszwed). 
Wild. Buſch, Mar u. Morig (1865). 
Mein idealer Lebenszwed | 
Sit Borftenvieh, ift Schweinejped. 
Sohann Strauß, Der Zigeunerbaron. 
Srei von der Leber weg 
ſprechen. Sprichwörtliche Redensart. 


Von Lebern aller Art möcht' 
ich jahraus, jahrein | Am aller- 
wenigjten ein Wirtshausleber 
jein. | Und noch viel weniger nur 
eins: ein Wirtshauswirt, | Der 
ihlechter jelbjt mir fcheint als 
fremder Herden Hirt. | Er hat das 
ganze Jahr der Gäſte Bauch zu 
weiden, | Die herzlos für ihr Geld 
fordern und danklos jcheiden. 

Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
13, 17 (415,306). 

Die Keber ijt von einem Hecht 

und nit von einem Hajen. 
Sog. Leberreim, zweizeilige impros 
vifierte Scherzgebichte, die um 1620 
und jpäter no im Schwange waren. 

Jetzund, wenn einer nur fann 
einen Reim herihwaßen: | Die 
Leber ift vom Huhn und nicht 


Lebenspracht — Leda. 
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von einer Katzen, | Da Heißt er 
ein Poet! 

Joachim Rachel, Der Poet (1666). 

Er flidt und reimt und träuft | 

Bon ſüßem Honigjeime,. | Doc 

wie e3 geht und läuft: Sind's 
ſchließlich Leberreime! 

Richard Hugo, Epigramme. 

Jedoch der ſchrecklichſte der 

Schrecken, | Das ijt ein Löffel 


Lebertran. Berliner Parodie auf 
Schillers == (fiehe unter Leim, 


Spalte 847). 

Du lebſt nicht, kannſt du nicht 
mit andern leben! | Du Iebit 
nit, können fie es nicht mit 
dir; Ihr lebt nicht, wenn nicht. 
mit Vernunft und Liebe. 

8. Schefer, Laienbrevier, Oktober 22. 

Man lebt nicht zweimal, und 
wie groß iſt deren Zahl, | Die 
leben auf der Welt aud) einmal 
nicht einmal. Rückert, Weisheit des 

Brahmanen (1837/39). 

Lebt wohl, meine Kinder! ih 

gehe zu euerm Vater. 


Marie Antoinette vor der Guillotine 
16. Oktober 1793. 


Lebt wohl, ihr Berge, ihr ges 
liebten Triften, | Shr traulid 
ftilen Täler, lebet wohl! 

Sohanna in Schiller, Die Jungfrau 
von Orleans: Prolog 4. Auftr. 

Was nicht | Vergeht, das lebte 
nit und lebt nicht weiter. } 

2. Schefer, Laienbrevier, Sanuar29. 

Der lebte gewiß jchlecht, der 

nicht gut zu jterben weiß. 
Senela, Abhandlungen (von Mojer 
1828, ©. 410). 


Vom Lecken wird feiner fett. 
Sprichwörtlich. 
Lecker bereitetes Mahl. 

Nach Homers Il. 9, 91 und öfter 

(1,121: Und fie erhoben die 
Händezumlederbereiteten Mahle). 
Bon dem Olympus zogejt du 
ihn nieder, | O Leda! deinetwegen 
trägt | Der Donnergott ein liliens 


VEREIN IT 


x gi leiden. 


— a = u, 


_ 


wei Gefieder, | Der ſonſt mit 


Keulen um fich jchlägt. 
Anna Louifa Bart, An die Leda 


Leda fiehe auch unter Schwan! 
Aus gejtohlenem Leder ijt gut 
Niemen jchneiden. Sprichwort. 
+ iS all jo, as dat Ledder is. 
Jochen Nüßler in Frig Reuter, Ut 
mine Stromtid (1862/64) (4712/14). 
Bol. unter dauhn, deiht u. ſchenk. 

Lang ledig, lange liederlich. 
Spridwörtlihe Redensart. 
Ein ledig Weib ſoll um den 
Mann | Nicht werben, es jteht 
ihr nicht an, | Die Liebe mwill’3 
Frauenwerbung von 
Reinmar von Zweter (1220—45). 


Bleibjt du ledig oder freijt du, 


immer wird es dich — 


Sokrates. 
Wer ledig iſt, hat ſeine Plage. 


Und eine Haushaltung iſt auch 


gleich. 


mit Not verknüpft. 
Lihtwer, Schriften 1. Abt.: Fabeln 
Nr. 22: Die Schnede und die Grille. 
Ich bin ein ledig (unehelich) 
Kind, Veracht', verjpott’ wie alle 
find: Jetzt bin ih im Himmel- 
reih, | Hier bin ich den Engeln 
Grabjhrift zu Zell am See 
(mitgeteilt von Joſ. Bad). 


Leer ijt die Trommel und Hohl, 


pie das grobe Geräuſch. 
Peter v. * Shartrifaris Spr. 


835). 
Der da A "op fein Leer | 
Irgendwo zu finden wär’, | Der 


bat nicht gejehn jo weit | In die 


el unjrer Beit. 
Logau, Sinngebihte: Die Natur 
"duldet nichts Leeres. 


Wo leer zur Effenszeit im 


= die Töpfe, | Die werfen 


und Frau einander an die 
NRüdert, Weisheit 2 Brah⸗ 
manen (1837/39) 
Leer gebrannt | Zit die Stätte. 
Schiller, —** Lied von der Glocke 
X 1800). 


Leder — Legt's. 
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Volle Töpfe | Leere Köpfe. 
Sprichwortlich 
Mußt' ich nicht mit der Welt 
verfehren, | Das Leere lernen, 
Leeres lehren? | Sprad) ich ver— 
nünftig, wie ich's angejchaut, | 
Erflang der Widerjprud) ge— 

doppelt laut. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 2, 6231/34. 
Soll ein Brahmane die Lehren 
fpenden, | Mußt du ihm nicht 
bloß Ehren jpenden, | Und ihm 
nicht fommen mit leeren Händen. 
Leop. Jacoby, Eunita, ©. 16. 
Ein (eerer Sad jteht nicht gut 


ranklin, Der Weg zum 
RL, 2 Reichtum 2. Rap 
Wieviel Leeres doch gibt's in 
der Welt! 
(O quantum est in rebus inane!) 
Perſius, Satiren 1,1. 
Stößt du an ein leeres Faß, 
dröhnend wälzt ſich'ſs um und 
um; | Sit mit Wein es angefüllt, 
bleibt e3 liegen fejt und jtumm. 
Wild. Müller, Epigramme, 2. Hun- 
dert, Nr. 19. 
Inter arma silent leges. 
(Unter den Waffen jchweigen die Ge- 
feße.) Cicero, Pro Milone 4,10, fiehe 
Näheres unter Silent! 
Ihre Zahl ift Legion. 
Nah Mark. 5,9. 
Barus, gib mir meine Legio- 
nen wieder! _ 
(Vare, legiones redde!) 
Kaiſer Auguftus nah der Schlacht 
im Teutoburger Re (9 n. Ehr. 


eburt). 
Da legſt di nieder 
(und jtehft nimmer auf)! 
Wiener Redendart für: Aber, ba 
hört doch alle auf, das iſt doch 
unglaublih! (au in München ge= 
bräuchlich). 


Im Auslegen ſeid friſch und 
munter! Legt ihr's nicht aus, 
ſo legt was unter. 

Goethe, Zahme Xenien, 2. Buch 1821. 

Legt's zu dem übrigen. 

ler Kabale und Liebe 2,2 unb 
Maria Stuart 1,1. 
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Lehmann, du läufft friſch und 
munter, | Friedrichitraße rauf und 
runter! 

So preifen die Straßenhändler den 
„laufenden Dienitmann“ an, ber 
nah jeinem Erfinder heißt, dem 
Berliner Lehmann, deiien Fabrik in 
Brandenburg a. H. jeit 1888 bie 
ganze Welt mit diefem Spielzeug 


derjorgt. 
So jpielt Lehmanns Kutjcher 
005! Berlin. Statredensart. Ähnlich: 
Das kann Lehmanns Auticher. 
Ich durch Gottes Lehr’ | Viel 
tauſend Menjchen befehr! 


Unter dem Bilde eines Bijchofs, 
Unterinntal. 


Die Lehre Klingt, doch Leben 
zwingt. Niederländiſches Sprichwort. 
Lehre tut viel, das Leben mehr. 
Sprichwort. 

Leiden ſind Lehren. 

Nach Äfops Fabel: Der Hund und 
der Koch (Nr. 232). 

E3 nimmt ein weiler Mann, | 
Der Lehren gibt, noch lieber 
Lehren an. 

Hagedorn, Poetifche Werke 1. Teil: 
Lehrgedichte (Horaz). 

Es iſt nicht3 fchredlicher als 
ein Lehrer, der nicht mehr weiß, 
als die Schüler allenfalls wiſſen 
ſollen. Wer andere lehren will, 
kann wohl oft das Beſte ver— 
ſchweigen, was er weiß; aber er 
darf nicht halbwiſſend ſein. 

Goethe, Wanderjahre 1,4 

Ein Lehrer auf Schulen und 
Univerſitäten kann keine Indi— 
viduen erziehen, er erzieht bloß 
Gattungen. 

Lichtenberg, Verm. Schriften 2: Be— 
merfungen 6: Pädag. Bem. 

Der Lehrer, der Geijt des 
Zehrers bleibt die alleinige Haupt- 
jache bei allem Unterrichten und 


Erziehen. Diefterweg. 
Lehrjahre find feine Herren- 
jahre. 


Spridwort. 


Lehmann — Leib. 
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Lehrjahre und Wanderjahre. 
Nach Goethe, Wilhelm Meifter, 
Iprihwörtlih geworden. 
Lehritand, Wehritand und 
Nähritand. Seit dem 16. Jahrh. 
befannte Verdeutſchung griechiſcher 
Ständeeinteilung. Zum erſtenmal 
bei Erasmus Alberus in jeiner 
Predigt vom Eheſtand (1546, Blatt 
Ca): „Der Priefter muß lehren, 
die Oberfeit wehren, die Bauerſchaft 
nähren“. Bal. auch Fabel 47 in 
feinem Buch von der Tugend und 
Weisheit (1550) u. Luther in feinen 
Tiihreden (Förjtemann 2,385). 


Den Keib können fie töten, die 
Seele nidt. Mein himmlifcher 
Bater möge der meinigen gnädig 
ſein. Zwinglis letzte Worte am 

11. Ottober 1531. 

Hier ruht der Leib Benjamin 
Franklins, eines Buchdruckers 
(gleich dem Deckel eines alten 
Buches, aus dem der Inhalt 
herausgenommen, und der ſeiner 
Inſchrift und Vergoldung be— 
raubt iſt), eine Speiſe für die 
Würmer; doch wird das Werk 
ſelbſt nicht verloren ſein, ſondern, 
wie er glaubt, dennoch einſt er— 
ſcheinen in einer neuen, ſchönern 
Ausgabe, durchgeſehen und ver— 
beſſert von dem Verfaſſer. 

Franklins Grabſchrift, von ihm 
ſelbſt verfaßt. 

Der Leib muß uns verderben, 
Eh' wir den Lohn erwerben. 
Du Leib, in Schuld vergeſſen, 
Zeit iſt dir zugemeſſen. 

Walther v. d. Vogelweide: Kreuzlied. 

Hier unter dieſem Stein Liegt 
begraben allein | Der Vater und 
feine Tochter, | Der Bruder und 
feine Schweiter, | Der Mann und 
fein Weib: | Und fein doch nur 
zwei Leib! 

Grabſchrift zu Erfurt: Sechs Leib 
in zwet Leib! über die Auflöfung 
ftiehe: Das Novellendbud oder hun— 


dert Novellen ujw. von. Eduard 
von Bülow (Leipzig 1834), Teil 1. 








2 6. Die allergrößte Verwirrung. 
t dw finden unter den Span 

Ä Dr ovellen (Nr.384/86) in Meyers 
A Voltsbüdjeret, Leivzig, 30 Pf. Ein 
r junger Mann heiratet jeine Mutter, 
— obne jie zu kennen, und nach vielen 
J ohne es zu ahnen, die 
dieſem Bündnis entiprofjene Toch⸗ 
| ter; er und ee liegen in einem 








rabe. 
4 Einſt hat — mein Leibarzt 
eboten, | Stirb oder entſage dem 
n; | Dem weißen ſowohl als 
roten, | Sonft wird e3 dein 
tergang jein. 
Langbein, Gedichte: Vertrag 1794. 
- Herz aus’m Leibe! 


zuft der Segeljunge, wenn die drei 
Mitteltegel allein fallen. 

Leibesfrucht iſt ein Geſchenk. 
Pſalm 127, 13. 

% Leibniz ift im vollen Sinn 
Worte ein Univerfalgenie 
Wiſſenſchaft. Eine ſolche Fülle 
Genialität des Wiſſens war 
Ei Ariftoteles nicht mehr in 
einzig en Kopfe vereinigt. 

Eu u "ie er, Geſch. d. n. Philoſ. 2, 
T .11ff. (fiebe unter Monaden)). 
“ Bat eins Leibweh, | Trinf’3 
illentee; | Fängt's noch ſchlim⸗ 

e an, | Trink es Baldrian. 

Alte Gefundheitsregel. 

4 Kur über meine Leiche geht 

Sedwig in 

8,10. CA16A0.) Aus älteren Quellen 

ki entnommen. Bol. Herbers Gedicht 
d —7 — Nur über meinen 
J —— erh *F Bes u. Schillers 
nen Erſt über 


chen ae Seinem Koi du bingehn! 
Und fo jap Be, eine Leiche, | 


9 er Ritter Toggenburg. 
8 frommt der Sieg, erfauft 


Leihenhügel, | Wenn uns 
Liebe mangelt, die den Tod 


t. Theob. Nötkig, Bihter u. 
Schatten, ©. 7 


Ion Gräbern laß mid) Ieben | 







Leibarzt — leichte. 
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Und unter Leihenmalen jelbjt 


verjteinen. Marfa in Schillers Deme⸗ 
trius (Ledarten, 47 20,275). 


Leichenpredigt, Lügenpredigt. 

Sprihwörtlid. 

Das üble oft üblihe Nach— 

forjchen über die Vergangenheit 

zwijchen Eheleuten ift in gewiſſem 

Sinne ein Leihenraub. 9.2. 
Halte feine Leichenreden 


(jammere er nutzlos). 
Boltstimidie Redensart. 


Ein Hieb! — Der zweite wär 


Leichenſchündung! 
Berliner Se Drohung. 


Soviel Arbeit um ein Leihen- 
tuch? Platen, Jugendiyrit (412,62). 
Es ijt ein alter Sprud: Das 
bejte Leichentuch Iſt Redlichkeit, 
fie würzt den Tod mit Vohl⸗ 
geruch. Rückert, Die Weisheit des 
Brahmanen 10,80 (AT5,246). 
Barum find gegen dag Leichen- 
verbrennen | Die Pfaffen ſo vieler 
Konfeſſionen? | Wenn fie ung 
fönnten lebendig verbrennen, | 
Würde ſich's ihnen eher lohnen. 
Hugo Zürner, Faftnadtsjatire. 
Beftel dir man immer 'n 


Leichenwagen. 
Berliner Skatredensart (bei voraus— 
ſichtlichem Verluſt). 


Für einen Leichnam bin ich 
nicht zu Haus. Mephiftopheles in 
Goethe, Faujt 1, 321. 

Was leicht erworben, jcheint 
nicht teuer, | Wa3 ſauer wird, 


it doppelt euer. 
chrift an Geräten. 


Inſ 
Du drückteſt nicht die Erde. 
Sei dir die Erde leicht! 
Uhland, Auf einen verhungerten 
Dichter AL,26). 
Zwar iſt es leicht, doch iſt das 
Leichte ſchwer. Mephiſtopheles in 
Goethe, Fauſt 2,4928, 
Leicht Geld, leichte Ware. 
Sprichwort. 
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Nimm ein leichtes Wort nicht 
fo jchwer, | Gönn’ ihm nicht den 
Triumph. | Was ein GSteinwurf 
trübt, ijt fein Meer, | Sondern 
eg iſt ein Sumpf. 

Rückert, Erbauliched und Beſchau— 
liches aus dem Morgenlande, Vier— 
zeilen-Sprüche Nr. b(AM4,878). 

Leichtfertigkeit und Chr’ | 
Stimmen miteinander jchwer. 

Sprichwort. 

Die Leichtgläubigleit Kehl an 
des Glauben? Türen, | Der 
Zweifel aber fann nur zur Ber: 
zweiflung führen. 

Niüdert, Weisheit des Brahmanen 
(1836/39). 


Seichtgläubigkeit it nit nur 
Mangel an Beritand, | Auch von 
Einbildungskraft tft jie ein Unter- 
pfand. (Schluß f. unter Unfagliches ı) 

Ebenda 10,71 (415,243). 

Wir Menſchen werden wunder— 
bar geprüft; | Wir Fönnten’3 
nicht ertragen, hätt’ ung nicht | 
Den Holden Leichtſinn die Natur 
verliehn. 

Taſſo in Goethe, Torquato Taſſo 2,4. 

Leichtſinn bleibe dir fern, doch 
leichten und fröhlichen Sinn 
ftet3 | Wahre dir, bis dich der 
Tod führt in den Hades men 

ebe 


Hebel. 

Aus Vorſatz haſt du nie, aus 
Leichtſinn ſtets gefehlt. 

Goethe, Laune d. Verliebten, 3. Auftr. 

Der Leichtſinn iſt ein Schwimm— 

gürtel für den Strom des Lebens. 


Börne, eager und —S— 
Nr. 121 (4,1 


Gleiches Leid | Berechtigt mid) 
zu gleiher Jammerklage. 
Sphigenie x —— Iphigenie 


Leid ſteckt ni 
Antonius in Shakeſpeare, Cäſar 3,1. 
Man lindert oft jein Leid, in- 
dem man e3 erzählt. 
Corneille, Polyeucte 1,3. 


leichtes — Leiden. 
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Sie, die und das himmlische 
Teuer leihn. Die Götter ſchenken 
heiliges Leid uns auch. 

Hölberlin, Die Heimat. 

Leid' und trag’, | Dein Leid 
nicht Hag’, | An Gott nicht ver⸗ 
zag’, | Glück fommt alle Tag’! 

Spricwöritid, 

Leid’, ſchweig' und lad’! | 

Geduld üherwind’t all Sad’. 
Sprichwoͤrtlich. 

Leide und meide, 

Spruch des ——— (geb. um 50 


Chr.) 

Wenn der Menich "in feiner 
Dual verjiummt, | Gab mir ein 
Gott zu fugen, was ich leide. 

Taſſo in Goethe, ah Taſſo 
5,5. Val. Zrilogie der Leidenfchaft: 
An Werther. 


O meh, daß folgt auf Liebe 
jtet3 | Ein Leiden, jo wie ich es 
trage! | Die Minne jelber will’3 
und rät's, | Daß ich davon dies 
jchreib unt jage. | Sie ſprach alfo 
gegen mid): | „Schreib: ein Leid 
vor allen KXeiden | Iſt's, muß 
Lieb von Liebem fcheiden, | Trau— 
rig, unabänderlih.“ Der wilde 

Alerarder, Liebeslied (um 1239). 


Zum geiden bin ih aus 


erforen. Sönigin der Nacht in Mozarts 


Bauberflöte 1,1 (1791). 
Den Freundt magjt wol mit 
Ehrn meiten, Von dent du alle- 
weg mujt leiden. 
Albrecht Dürer, 1510. 
Lerne zu leiden, ohne zu Hagen: 
das ift da3 einzige, was ich dich 


lehren kann. 


Soll Kaiſer Friedrich III. auf feinem 
Sterbelcger zu dem Sronprinzen 
Wilhelm April 1888 gefagt Haben 
Val. aber Hertslet 1909, 341. Ge: 
wöhntid) wird kurz geiagt: Lern 
leiden ohne Magen. 

Wenn die Leiden fommen, | St 
fommen ſie wie einzle Späheı 


nicht, | Nein, in Gejchivadern. 
.. König in Shakeſpeare, 5 
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- Bor Leiden kann nur Gott 
dig wahren, | Unmut magjt du 

ir felber jparen. 
Seidel, Gedichte Eprüce Nr. 56. 

. Rad) jo viel Leiden. 

| ih (Di tanti palpiti.) 
E Roſſi, Tert zu Röffints Tankred 1,1. 
Nach joviel Kreuz und aus- 
nönen Leiden, ja! | Erwarten 
as die himmliſchen Freuden, ja! 
Studentenlied. 


h Beiden find Lehren. 

Ex ie, Fabeln: Hund und Koch. 
n jiehe auch unter Beſcheiden 

Er Spalte 163/64 


Oft übt der Reidende des 
en Henkers Pflicht, | Er macht 
jelbjt da8 Rad, auf das er 

fi fliht. Adam Mictiewicz. 

Was unjer Tun bejtimmt, ijt 

Bahn und Leidenſchaft. 


Hagedorn, Fabeln u. Erz.: Undant- 
barfeit d. männl. Gefchlechtes 


Fort reißt die Leidenſchaft jeden. 


(Trahit sua quemque voluptas.) 
Virgil, Eklogen 2, 65. 


Die Leidenſchaft flieht, Die 
a muß bleiben; | Die Blume 


weit | Die Frucht muß treiben. 
Schiller, Das Lied von der Glode. 


tolle Leidenſchaft Hält 
De verblendet, | TZörichtem Kinde 


j ‚ das Hungers jtirbt, | Weil 
i die Ycuft verjhmäht, die 
2 jpendet. 

Dante, Barabie330,139/41 (473,400). 

Die Flamme wädhjt vom Zug 
der Luft und mehrt den Zug; | 
0 hält ſich Leidenschaft durd) 
eidenjchaft im Flug. | Das Feuer 
der Wind und löſcht das 
wieder; | So fämpfet Leiden⸗ 


ft die rk danieder. 
Rs:  Rüdert ur. vr Brahmanen 


wi gibt feine noch jo lächer- 
Leidenihaft, um die nicht 






— — — — 


Leiden — Leierkaſten. 
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ein Menſch den andern beneiden 


fünnte. Milan Begovic, Aphorismen 
eines Frauenfreundes u. Moralijten 


(1911). 

Die Leidenschaft muß jede 
Stunde jterben | Und jede Stunde 
Neugeburt erwerben. 

D. 8. Bernhardt, Don Juan. 

Man heilt Leidenſchaften nicht 
durch Verſtand, jondern nur durch 
andere Leidenjchaften. 

Börne, Fragmenteu. Aphorismen 85 
44,154). 


Leidenſchaften der Regierungen 
zeugen von Schwäche, Leiden— 
ichaften des Bolfes aber zeugen 
bon Stärke. Börne, Fragmente u. 

Aphorismen 40 (AT4,140). 

Nur die Tugend iſt erhaben 
und ſteht hoch, und nichts iſt 
groß, was nicht zugleich) auch 
leidenſchaftslos it. 

Seneka, re (vd. Mojer 
1828, ©. 59). 

Leidenskelch. Nach Matt. 26,39. 

Leidiger Troft. Nah Hiob 16,2, 
wo e3 Heißt: 

Ihr ſeid allzumal leidige Tröfter. 

Wir find mal wieder die Leid— 


tragenden, Statredensart beim 
Verluſt. 


Ohne die Leier im himmliſchen 
Saal | Iſt die Freude gemein 


auch beim Nektarmahl. 


Schiller, Die vier Weltalter. 

Das ijt die alte Leier! 
Sprichwörtlich. 
Ich ſchlug zu Stücken meine 
Leier, ergrimmt auf dieſe tolle 
Welt; | Doch bald empfand ich 
Langeweile, und eine neue ward 


beitellt. Wilh. — Gedichte: 
Epigramme. 


Was ich des Tags Derbient mit 
meiner eier, | Das geht des 
Abends wieder in den Wind. 

Voltsreim. 

Kommen Sie nicht untern 


Leierkaſten! Scherzhafte Abſchieds— 
formel im Berliner Vollsmund. 
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Apoll, der Leiermann, 
ehe unter Bacchus, Spalte 121. 
ejjer leiern, als feiern. 
Sprichwörtlich. 
Die Leihbibliotheten —— 
wer den Geiſt des Volkes kennen 
lernen will. Wilh. Hauff, Das Buch 
und bie Leferwelt (476,20). 
Reihe deinem Nächſten, wenn 
er es bedarf. Sir. 29,20. 
Leihen macht Freunde, Wieder- 
fordern Feinde. Sprihwort. 


Keihen und Borgen ijt die 
größte Schande. 
Arabiſches Sprichwort. 
Auf den Leim gehen 
(fi betrügen Lafjen). 
, Eprichwoͤriliche Redensart. 
Ähnlich: (ein richtiger) Leimſieder. 
Scherzhaft für Schwindler. 
Gefährlich ift’3, am Keim zu 
leden | Und ſchreclich iſt ein 
hohler Zahn. 
Parodie auf Schillers Glocke (ſiehe 
unter Lebertran, Spalte 836). 
Ein Leimſpecht 
wird der Tiichler im Vollsmund 
genannt. 
Einen an der Leine haben 
(in — Sprichwörtl. Redensart. 
un zieh aber Leine 
(geh endlich fort). Berliner Redbensart. 
Die Leineweber Haben eine 
jaubre Zunft, harum, didſcharum. 
Alte Weiſe, Studentenlieb. 
Wir Menſchen ſind ja alle 
Brüder | Und jeder ift mit ung 
verwandt: | Die Schweiter mit 
dem Leinmwandmieder, | Der 
Bruder mit dem Ordensband. 
Ehrijt. Gottlob Dtto, Im Kreife 
froher kluger Beer (vor 1808). 
Sn der großen Seeſtadt Leip 0. 
Anfang des Gedicht? „ Die Waſſers⸗ 
not in Leipzig“; Flie gende Blätter, 
1853, ©. 86. (Berfatjer nad Büch⸗ 
mann der damalige Kieler stud. jur., 
fpätere Landrat in Tondern Guftav 
Sul. Fr. Haufen [1831|1904].) 


Mein Leipzig ob’ id mir! | 


Leiermann — Leiften. 
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Es ijt ein klein Paris und bildet 
jeine Leute. 

Froſch in Goethe, Fauft 1, 2171/72, 
Leipzig läßt auf ſich warten. 
(Lipsia vult exspectari.) 

Sn bezug auf die Rechtsſprüche des 
Leipziger —— m 15. und 
6. Sahrhundert. 

Zu geipsig hat es Yung: 
fraumwen, | Die Tafjen ſich warlich 
daumen | Bon Angeſicht gar 
wol gejtalt, | Shr Zudt mir für 
andern gefalt. 

Soft Amman, Fraumwenzimmer 1586. 

O Leipzig, freundliche Linden- 
jtadt, | Solange die Ströme zum 
Meere reifen, | Wird noch der 
jpätefte Enfel preijen | Die Leip⸗ 
ziger Schlacht! 

Ernſt Moritz Arndt, J Leipziger 
Schlacht (2,78). 

Das wird —5 Leipziger 
Meſſe lang dauern, 

tröſtet der Schlefler Ungeduldige. 

Leiſe, leiſe Fromme Weiſe, 
Schwing dich auf zum Sternen— 
freife. 8. M. v. Weber, De Freiſchütz 

(Lied der A gathe). . 

Reife flehen meine Lieder 8 

A die Nacht zu dir, 


2. Rellſtab, Ständen (komp. von 
Franz Schubert). 


Reife zieht durch mein Gemüt I 
Liebliches Geläute. 

Heine, Neuer Frühling 6 (AT2 m. 

Wenn der Menic alles Teijten 
fol, was man von ihm fordert, 
jo muß er fich für mehr halten, 
als er it. 

Goethe, Marimen u. Neflertonen 2. 

Wer gar zuviel bedenkt, wird 
wenig leiſten. 

Zell in Schiller, Wilhelm Tell 3, 1. 

Das kann ich mir leiften! 


(erlauben, denn ich hab e8 dazu.) 
Sprichwortliche Redensart. 
Das iſt alles über einen Leiſten! 
Sprichwörtliche Redeusart. 
Schuſter, bleib bei deinem 


Leiſten! Sprichwort. 


—* 
Wer Schwache leiten will, der 
| Bon ihrer Schwachheit ſelder 


rey! M. ® Lichtwer, D. Fuchs 
. der Marder. 


in] w dre wohl 
„je Ar — sein, 
diel zu entbehren. 


Geoethe, Vermiſchte Gedichte: Ilme⸗ 
* nau, am 3. September 1783. 


Weh euch, verblendete Leiter! 
Matth. 28, 16. 


Auf ſchwanker Leiter der Ge⸗ 
fühle. Schiller, Die Macht des 
Geſanges 1796. 
Leiter zur Macht, 
ſiehe unter Korporal, Spalte 784. 
Er manches auch nicht an- 
Ex Nicht beſſer wird's durch 
Das Leben flutet fort 
5 — | Drum: Hoch den Kopf 
getragen! | Dft fährt das Glück 
auh unbequem | Auf einem 
Leiterwagen. Theobald Nöthig. 
een: 1 fiehe unter Arindne- 
Einem Reitftern foll jeder 
Menſch durch ganze Leben bis 
. ae folgen. 
? — Dih b Lit. Religuien (1888). 
ic) deine Leftüre nicht 


eher ige. fondern herrſche 
‚über fie, 
Lichtenberg, Berm. Schriften 2: 


Bemerkungen 15: Gute Vorſchläge 
und Marimen. 


Seine Senden gürten 


— für ſich —— er 
Moj. 32, 27, 


Er läßt fi Hit lenten nod 
Teiten. Sprichwörtliche Rebensart. 
M Der König Karl am Steuer 
‚ | Der Fig fein Wort ge= 
2 vie Kur ae En bye 
em Ma 3 ſi er 
Sturm gebroden. 
Uhland, König Karls Meerfahrt. 
Bi. (412,105). 


Der Stier mit ſtarken Seiten 
geht, wenn auch gelenft | Bon 


i 


y ) 


=“ 


leiten — leonem. 
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ſchwacher Geißel, richtig jeinen 
eg bob dahin. 
gamemmnon in Sopholles, Der ra= 
jende Ajas 1253/54 (Donner, 47430). 
Lenore fuhr ums Morgenrot | 
Empor aus jchweren Träumen. 
Bürger, Lenore (AT1,118). 
In dem verjchollenen drama= 
tiihen Dichter Lenz war die 
größe fomijche Gewalt, die ſich 
isher in Deutjchland gezeigt hat, 
und fein roher Gejchmad hätte 
ihn nit jo in Bergefjenheit 
bringen jollen. 
von Woltmann, Memoiren. 
Der Lenz it angefommen! | 
Habt ihr es ae vernommen? 
Aug. Vulpius 1811. 
Sit der holde @enz erjchienen? | 
Hat die Erde fich verjüngt? 
Schiller, Klage der Ceres. 
Der neue Lenz bringt neue 


Saaten mit. 
Schiller, Sungrrau ar Orleans, 


Prolo 
Auf! Haft am Nofenfaume | 
Den Lenz, eh’ er verblüht. 
Nik. B. Stampel, Trintlied (1791). 
Mein Gott! wo ift denn ſchon 
der Lenz don meinen Jahren | 
So ftill, fo unvermerft, fo zeitig 
bingefahren? ... | Allein, wer 
bat ie Schuld? Ich leider wohl 
am meiſten. 
Joh. Chriſtian Günther, Gedichte 
(1724), Bußgedanfen. 
Treue dich, jedoch begehre 
Sonne nicht für dich allein, 
Komme wie der Lenz und fehre 
Froh in alle Herzen ein! 
Theobald Nöthig. 
Ex unge leonem [pingere). 
(Den Löwen nad) ber Klaue [malen 
Aus einem Glied auf die ganze Ge— 
ftalt fließen). Wird von Plutarch 
(de defectu oraculorum 8) auf 
Aecäus ca. 610 v. Chr. und von 


Sucian (Hermotimus, 54) auf 
Phidiad, ca. 500 v. Er. zurüd- 
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geführt. Es findet fich aber ſchon 

als Spridwort bei dem Mimen- 

bihter Sophron von Syrakus 
(5. Sahrh. vor Ehr.). 

Und wenn er feinen Gegenjtand 
benennt, | So gibt er ihm den 
Namen Leonore. 

Prinzeffin in Goethe, Torquato 
Taſſo 1, 1 


Di, 
Meine einzige Paffion | Sit 
mein Leopold, mein Sohn! 
Aus Ad. L'Arronges Volksſtück: 
Mein Leopold (Wien 1879). 
Ei fieh doch, Keporello, | Das 
ſchmucke junge Volk. 
Aus Mozarts Oper Don Juan 1,2. 
Leporelloalbum oder Lepo— 
relloliſte. 
Aus Mozarts Oper Don Juan. 
Es war die Nachtigall und 
nicht die Lerche. 
Julia in Shakeſpeare, Romeo und 
ulia 3, 5. 


An ihren bunten Liedern 
flettert | Die Lerche jelig in die 
Luft. 

Nik. Lenau, Liebesfeier, 1828 (471,28). 

Gegrüßeſt jeilt dur, du Himmel3- 
ihwinge, | Des Frühlings Bote, 
du Liederfreundin, | Sei mir ge— 
grübet, geliebte Lerhe, | Die 

eides lehret, Geſang und Xeben. | 
Der Morgenröte, des Fleißes 
Freunden | Ermwedeit du Felder, 
belebjt du Hirten. | Sie treiben 
munter den Schlaf vom Auge! | 
Denn ihnen jinget die frohe Lerche. 

Herder, Zur Kiteratur: Die Lerche. 

Eine Lerche jchießen 

(fopfüber ftürzen). Redensart. 

Mein Herz iſt wie 'ne Lerche! 

Geibels Gedicht, Der Mai iſt ge— 
kommen. 

Die Lerche in die Lüfte ſteigt, 
Der Löwe brüllt, wenn er nicht 
ſchweigt. 

Wilh. Buſch, Münchener Bilder: 

bogen. Nr. 405. Naturgeſchichtl. 

Alphabet für größere Kinder und 
folche, die es werden wollen. 


Leonore — Terneft. 
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Eijerne erde, 

fiche unter Herwegh, Spalte 649. 

Leipziger Lerchen. 

Beliebtes Gebäd. 

(Siehe aud unter Richard Wagner.) 

Lerchen find wir, freie Ler- 
hen, | Wiegen und im Sonnen- 
ſchein, Steigen auf aus grünen 
Saaten, | Tauchen in den Himmel 
ein. Uhland, Gedichte: Lerchenkrieg 

(2,124). 


Lern’ alles, was du magit! 
Nichts iſt ganz umerheblich. | 
Auch das DVergebliche gelernt ift 
nicht vergeblih, ! Du. Iernteit 
wenigſtens die große Kunftdaran, | 
Zu lernen. Alles lernt, was erjt 
da8 Lernen fann. 

Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
(Stufe 12, 116). 

Wenn einer meint, er lerne 
noch, jo kommt fein Wiß empor; | 
Wenn einer meint, ‚er jei gelehrt, 
jo wird er jest ein Tor. 

Logau, Sinngedichte: Gelehrt. 

Dem grauen Scheitel fällt das 
Lernen ſchwer. 

Geibel, Sophonisbe 8, 2. 

Wenn ich einen Fuß im Grabe 
hätte, würde ich noch lernen 
wollen. Dante, Gaſtmahl 4, Kap. 12. 

Menſchen von dem erjten Preiſe 
Lernen Kurze Zeit und werden 
weije; | Menjchen von dem zweiten 
Range | Werden meije, lernen 
aber lange; | Menjchen von der 
legten Sorte | Bleiben dumm und 
fernen nur Worte. 

Chineſiſcher Sprud. 

Das Leben ift zu kurz, um 
alle Hier zu Iernen,. | Was 
lernenswärdig ift im Nahen und 
im Fernen. | Allein die Ewigfeit 
it lang genug dazu; | Der Aus— 
ficht freue dich, Geijt, ewig lerneſt 
du! Niüdert, Weisheit des Brahmanen 

10, 85 (415,24). 
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Wer erſt das Lernen lernte, 
Ben (rat — lein-Martius 

rT nlein⸗Martius. 
Überall lernt man nur von 
dem, den man liebt. 


Edermann, Gejpräde mit Goethe, 
12. Mai 1825 (41124). 


Ihr Mächtigen der Erde! ſchaut 
und lernt! 

ö Chamiffo, Memento (42,8). 

Ein Knabe lernt nun von ge- 

fiebten Lehrern gerne; | Du aber 

| fi ein Mann, auch von verhaßten 

nel Nüdert, Weisheit de3 Brah— 

manen (445,365). 
Man jollte eigentlich immer nur 
das lejen, was man bewundert. 


Edermann, Geſpräche ınit Goethe, 
9. März 1831 (A381). 


Nicht viel lejen, fondern gut 
Ding viel und oft lejen macht 
fromm und Elug dazu Luther. 

Vieles Lejen macht ſtolz und 
pedantiſch; viel ſehen macht weiſe, 
vernünftig und nützlich. 

Lichtenberg, Verm. Schriften 2, 2: 
Pſycholog. Bemerkungen. 
Vom Schlechten kann man nie 
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zu wenig und das Guſe nie zu | 


oft leien. 
Schopenhauer, Parerga und Para- 
Iip. 2, Rap. 31: Gleichniſſe, Pa— 
rabeln und Fabeln S 587. 
Was nicht zweimal leſenswert 
gemwejen, | Das war nidıt einmal 
lejenswert. Rückert, Zahme Renien. 
Leſer, wie gefall’ ich dir? | 
Leer, wie gefälljt du nıir? 
; Logau, Sinngebidte. 
— wir das Beſte, lieber 


Leſer! Scherzhafte Redensart nach 
einer ſtehenden Redewendung in 
älteren Romanen (beſonders weib⸗ 
licher Autoren). 
Leſſing war der höchſte Ver— 
Hand, und nur ein ebenſo großer 
Zonnte von ihm wahrhaft lernen. 
mr Halbvermögen war er ge- 
Fährlih. Eagermann, Geſpräche mit 
= Goethe, am 18, Jan. 1825 (41109). 


3 
J 





Leſſing wollte den Titel eines 
Genies von ſich ablehnen; aber 
ſeine dauernden Wirkungen zeugen 
wider ihn ſelber. 

Eckermann, Geſpräche mit Goethe, 
am 11. März 1828 (47541). 

Leſſing war der erjte Kritiker 

von Europa. Macaulay (ſiehe auch 
unter Lichtenberg, Spalte 858). 

Letfeigen 

Ausdrud für energieloje Menjchen. 
f Münchneriſch. 

Lethe trinken, oder aus dem 

Strom der Vergeſſenheit trinken. 
Nach Heſiod, Theog. 227 (vgl. Virgil, 
Ün. 6, 714.) vgl. dazu bei Dante, 
Läutbg. 28, 124 ff. und bei Schiller: 
Au mein Sehnen will id, all mein 
Denken | In des Lethe jtillen 
Strom verjenten. (Hektors Abichied.) 

BZulegt, doch nicht der Letzte 
meinem Herzen. 

Antonius in Shakeſpeare, Cäſars, 1. 

Ich bin der Letzte meines Ge— 
ſchlechts Stamms. 

Verina in Schiller, Fiesko 1, 11; 
Attinghauſen in Schiller, Wilhelm 
Tell 2, 2. 

Bol. unter Stammes! 

Der Letzte der Mohifaner. 
Titel eine® Romans von J. F. 
Eooper (The — the Mohicans). 

2 


(A?2). 

Die letzte Roſe, 

fiehe unter Roſe! 

Zum legten Mittel, wenn fein 
andre mehr | Verfangen will, 
tt ihm das Schwert gegeben. 

Stauffader * Schiller, Wilhelm 


ell 2, 2. 
Den Letzten beißen die Hunde. 
Volkstümliche Redensart 
(auch Börſenausdruck bei verfehlter 
Spekulation). 
Du Letzter aller Römer lebe 
wohl! 
Brutus in Shakeſpeare, Cäſar 5, 4. 
Der Menſch erfährt, er ſei auch, 
wer er mag, | Ein letztes Glück 
und einen leßten Tag. 
Goethe, Sprüche in Neimen : Sprich» 
wörtlih Nr. 82. Auch im Epilog zum 
Trauerſpiel Ejjer (18. Dft. 1813), 
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Gefährlich ijt’3, den Leu zu 
weden. Schiller, Lied von der Glocke. 
(Bol. unter gefährlich, Spalte 499.) 
La dein Angefiht leuchten 
über mir. Nach 4. Mof. 6, 25. 


Mancher hat den Leuchter in 
der Hand und jucht ihn. - 

Sprihwörtlid. 

Wa? vergangen, kehrt nicht 

wieder; aber, ging e3 leuchtend 


nieder, leuchtet’S lange noch zurüd. 
Karl Aug. Föriter, Erinnerung und 


Hoffnung. 
Ich kann es nicht anders 
leugnen. 


Stegmund Haber im Ulk (Redendart 
der Paula Erbswurft). 

Mancher leugnet die Sonne 
vom Himmel weg. Spriämwörtlid. 

Leumund tötet den Mann. 
Sprichwörtlich. 
Vor böſem Leumund iſt nie— 
mand ſicher. Sprichwort. 
Du liebſt die Luft, die zu dir 
weht | Bol Wohlgeruch von Flur 
und Beet. | So freu’ dich aud, 
gibt dir ein Mund | Den guten 


Leumund andrer fund. 
Bodenſtedt, Aus dem Nachlaſſe bes 
Mirza-Schaffy * Buch der Sprüche 


rt... 

Se jpäter der Abend, deſto 
jhöner die Leut’! 

Scherzhafte Begrüßung fpät zu 

einer Geſellſchaft Kommender. 

Oben jind d’ Leut’ jo reich, d’ 
Herzen jind gar net weich. 

G. Weigle: Unterländers Heimmeh, 


tomp. von Silcher (nad) dem Volks— 
liede „Draußen im Schwabeland“). 


O weh, mie jich gehaben die 
jungen Leute nun, | Wie find fie 
voller Kleinmut und wie verzagt 


fie tun! Walther v. d. Vogelweide: 
Einft und jegt. { 
Gute Leute und ſchlechte Mufi- 
kanten. 
Clemens Brentano, Ponce de Leon 
5,2(41,145); E. T. A. Hoffmann, 


Leu — Libelle. 
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„Seltſame Leiden eines Theater- 
direktors“ (Berl. 1819), ©.198 (47 4) 
und „Kater Murr” (1820) 2. Ab- 
ſchnitt „ T1); Heine, „Ideen“. Das 
Buch „Le Grandb“(1826)13 (475,114), 
doch Schon früher in ähnlicher Form. 
Doch Leute machen noch fein 
Boll. Kr. v. Sallet, Gedichte: Der 
alte Überalundnirgends. 
Leute mit verfehltem Beruf, 
fiege unter Zeitungsichreiber. 
Alte Leute jagen mir, | Die 
Beiten werden jchlimmer! 
Siehe unter Zeiten, vgl unter Zeit! 
Mit den Leuten bin ich frod, | 
Mit den Leuten will ich forgen; | 
Iſt mirnicht zumute 1 | Schadet’3: 
Luft und Leid zu borgen? 
Waltherv.d. Vogelweide: Lebensart. 


Ein Leutnant bezahlt jeine 
Schulden (oder: ein Engel fliegt 
durchs Zimmer), 

fagt man, wenn bie Unterhaltung 
plöglich ftodt. 


Reutnant fiehe auch unter Adjüst 
alte 21 


Die Leutnants und die Fähn- 
derich®, | Das find die klügſten 
Leute. 


Heine, Heimkehr 68. Mir träumt: 
ich bin der liebe®ott (1828, 471,101). 


Leutſelig macht das Mißge— 
ſchick, die Schuld. 
Gordon in Schiller, Wallenjteins 
Tod 4,2 


od 4,2. 
Die Leviten lejen. 
Das 3. Buch Moſis (Leviticud) ent: 
hält viele Gebote und Vorjchriften, 
! daher dieſe Nedensart. 

Veni Sponsa de Libano. 
(Komm, meine Braut vom Libanon.) 
Hohelted 4, 8 (Dante, Läutbg. 30, 11 

(3,259). 

Schimmernd jchwebjt du aus 
dem Rohr, | Aus dem Schaum 


der Welle | Wie ein Nirentraum 


. empor, | Flüchtige Libelle! 


Theob. Nöthig, Lichter u. Schatten, 
©. 46 


Es flattert um die Quelle | 


Die mwechjelnde Libelle! 
Goethe, Paraboliſch: Die Freuden. 
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Licht 


Habent sua fata libelli, 

Er unter Bücher, Spalte 223 
Liberalismus gerät immer 
weiter, als feine Träger wollen. 
Bis marck im Reichdtage, 29.Nov.1881. 
Ich bemerke nur, daß es den 
Regierungen mit ihrem Libera⸗ 


—** ſo geht wie den Damen: 


die jüngſte gefällt immer am beſten. 
Bismard im preuß. Abgeordneten⸗ 
hauſe, 9. Dezember 1868. 
Licentia poetica. 


Woetiſche Lizenz.) 
Seneta, Natural quaest. 2,44, 1. 


Aliis si licet, tibi non licet. 

(Wenn e8 andern erlaubt iſt, jo ijt’3 
bir na lange nicht erlaubt.) 

Terenz, — EngenmenpE 4, 


Quod licet Bm non licet 
Bari; 
as fih für Zupiter ſchickt, ſchickt 
ſich nicht —— den Ochſen.) 
— Sprichwort. 
(Adolf Pichler ſagt: man könne dieſen 


pruch mit van Recht umkehren.) 
Werte 3, 1905, 184. 

Mehr Sicht! mehr Licht! 
Soll Goethe am 22. März 1832 als 
legte Worte — haben; iſt aber 


(Bel. unter luce 

Dem Führer 2 der jelbjt 
im Dunfel jchreitet, | Doch — 
weil er überm Haupt die Fadel 
hält — | Um alle, die ihm folgen, 
Licht verbreitet. 

Dante, TR 22, 67/69 


(443,227). 

Das Licht, das ift das Gute; 
die Finjternis, die Naht, | Das 
ift das Reich der Siinde und ift 
des Böſen Mad. 

Ehamifjo, TE Leczela 


(1,214). 

Bott des Lichts! in deinem 
Wird uns licht. 
Sehuba Halemwi, a 70 (S. Heller 


Bo viel Licht if, iſt jtarfer 


tten. Gbtz in Goethe, Gbotz 
v. Berlidingen, 1. Alt. 


libelli — Lichtenberg. 
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Gott ſprach: es mwerde Licht. 
Und es ward Licht. 1. Mof. 1, 3. 


Im Anfang war das Licht. 
Anaft. Grün, Nachtgedanken. 
Licht, Liebe, Leben! 
R—— u. Grabſchrift. 
an zündet ein Licht mit dem 
andern an. Sprichwort. 
Nicht alle Augen ſind für das 
Licht, ſiehe unter Augen, Spalte 106 
(bei Feuchterdleben). 
(Und) * Licht, ſo findeſt du 
Licht! E. M. Arndt, Gedichte: 
Friſch auf (1819, 443,182). 
Wer Arges tut, x hafjet das 
icht. v. oh. 8, 20. 
Dem iſt ein Licht Banken, 
Redensart nad) Matth. 4, 16. 
Sein Licht unter den Schefiel 
ftellen. Matth. 5, 15. 
Semand Hinter Licht führen. 
Spriäwörtl. Redensart. 
Unendlih Licht mit jeinem 
Licht verbindend, 
fiehe unter Komet, Spalte 776. 
Er iſt ein großes Licht! 
Sprichwörtl. Redensart. 
Bin ich ein Gott? mir wird 
ſo licht! 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 439. 
Der Neidiſche läßt kein Licht 
an ſeinem Lichte anzünden. 
Sprichwort. 
O, eine edle Himmelsgabe iſt 
Das Licht des Auges. — Alle 
Weſen leben | Bom Lichte, jedes 
glüdliche Geſchöpf, Die Pflanze 
ſelbſt kehrt freudig fich zum Lichte. 
re —* RER: Wilhelm 


Sich ſelbſt im —— ein (ſtehen). 
Sprichwörtl. Redensart. 

Lichtenberg! — welches deutſche 
Auge erheitert ſich nicht bei dieſem 
lichten Namen? — war vielleicht 
der witzigſte Deutſche, weit mehr 
als Hippel, und nad Leſſing 
ficher der, der die tiefjten, ver- 
chledenarligften Kenntniffe mit 
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dem reichjten Humor und mit 
Geſchmack verbunden Hatte. 
Weber, Demotfrito3. 
Am Veihnahtsbaum die Lichter 
brennen. 
Weihnachtzlied von H. Kletke. 
Lichterloh brennen 
(auch übertragen: verliebt fein). 
Alte genitive Verbindung (ftehe 
auch unter Stroh!). 
Wenn es Lichtmeß (2. Febr.) 
ftürmt und jchneit, | Sit der 
Frühling nicht mehr weit. | Sit 
es Lihtme Far und hell, | 
Kommt der Lenz wohl nicht fo 
ſchnell. Bauernregel. 
Lichtwers Fabeln zählen zu 
den ſchönſten, die unſer Deutſch— 
land aufzuweiſen hat. Gottſched. 
O lieb', ſolang' du lieben 
kannſt, O lieb', ſolang du lieben 
magſt! Ferd. Freiligrath,Der Liebe 
Dauer“ 1830 A440). 
Wenn ich dich lieb habe, was 
geht’3 dich an! Philine in Goethe, 
Wilhelm Metjters Lehrjahre 4, 9. 
Sie mußten beide jterben, | 
Sie Hatten fich viel zu lieb. 
Heine, Neuer Frühling 29 (472,19). 
Wer für jein Lieb nicht fterben 
fann, | Sit feines Kuſſes wert. 
Körner, Troft (711). 
Die Köchin hatt’ ihr Gift ge— 
itellt: | Da ward's fo eng ihr in 
der Welt, | Al Hätte fie Lieb’ 
im Leibe. 
Brander in Goethe, Fauft 1, 2130/32. 
Doc die Lieb’ blüht nur ein- 
mal, | Und nachher iſt's gar. 
Aus Frhr. v. Klesheim, Der einzige 
Mat (wenn's Matlüfterl weht), 
tomp. dv. 3. Kreigl. 


Sch Habe geliebet; nun lieb' 
ich erjt recht! 

Goethe, Gewohnt, getan. 

Jagd und Krieg und Kieb’, 

ich jeh’ | Eine Luft und taujend 

eh. Spanifches Sprichwort. 

Se lieber Lieb', je leider Leid, | 


Lichter — Liebchen. 
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Wenn man fi) voneinander 
ſcheid't. Altdeutſcher Sinnſpruch. 

Lieb' Hat oft Lieb' durch Lieb' 
geboren. Hans Sachs (Ee. Gödeke 


1870) 1, ©. 139 (vgl. Dante, Hölle 
5, 100 und 103 (413,22). 
Lieb' iſt Leides Anfang. | 
Gottfried Graf von Öttingen bei 
Weidner, Apophth. 345. 


Lieb’ oder Hab — ein drittes 
gibt's bei Frauen nicht. 
Publilius Syrus, Spruchverſe 6. 
Schön bin ich nicht, acht’ das 
gar Hein, | Lieb’ tut al’ Ding’ 
bezwingen. | Lieb’ zwingt die 
Schönheit ganz allein, | Kann fie 
allein bejingen. 
Des Knaben Wunderhorn, Schön 
bin ih nit (A701). 
Denn wie die Roje blüht im 
Dorn, | So blüht und glüht die 
Lieb’ im Born. E. M. Arndt, 
Horn und Liebe (1819) (473,184). 
Mein Lieb iſt eine Alpnerin, | 
Gebürtig aus Tirol. 
Bol. Näheres unter Alpnerin, Sp. 39. 
Nein, im Krieg ijt nicht das 
Weib lieb, | Nicht das Weib, die 
Gattin teuer! | Lieb’ im Krieg ijt 
blanfer Degen, | Lieb’ im Krieg 
ein wackres Pferd, | Liebe Heikt 
dort Degen mwechjeln | Und aus 
Teindes Hand Gemehre. 
Eſthniſches Kriegslied. 
Mit gleicher Liebe lieb' ich 
meine Finder. | 
Schillers Gedicht, RER (mit 


Anklang an Wild. Tell 3, 3: Ser 
beide find fie mir gleich Itebe Kinder). 
„Dem Liebchen feinen Gruß! 
Sc will davon nichts hören!” — | 
Dem LKiebhen Gruß und Ruß! 
Du wirft mir’3 nicht vermehren! 
Siebel und Froſch in Goethe, 

Fauft 1, 2103/04. 
Ber ein Liebchen hatgefunden, | 
Die ed treu und ehrlich meint. 
Nr.2 Duett in Bregner-Stephanie, 
Entführung aus dem Serail, Oper 

von Mozart. 


— —— 
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er Liebchen, beim Liebchen, 
dba iſt man gern zu zwein, 
Beim Weine, beim Weine, da 
figt man gern zu drein. 
Aus Suppes Dper Boccaccio 2, 
Liebe Schweitern, zur Ricbe 


geboren. Duett u. Chor aus Mozarts 
Oper Don Juan 1, 2 (1787). 


Die Liebe gibt dir ein: lieb’ 
alles groß und Hein! | Der höch— 
jten Liebe wert wirjt du dadurd) 


allein. Rückert (fiehe Anfang und 
Schluß unter Beltllugbeit!). 


Alte Biche roſtet wid. 


Sprihwort. 
Liebe vertreibt die Zeit, ri Beit 
vertreibt die Liebe. Sprichwort. 
Sinkt auch Blatt auf Blatt 
zum Staub, | Mag auch Herz 
auf Herz erfalten, | Nimmer wird 
des Todes Raub, | Was wir treu 
in 2iebe Halten. Theob. Nöthig. 
Bald, ac) wie bald | Verrinnet 
das Leben, | Kraft und Geitalt | 
Sehn wir behende und treulos 
entſchweben. Ah! und mas 
macht das Getriebe | Uns begehr- 
fi) und neu? | Bliebe | Nicht 
giebe | Bis an pi Ende uns 
treu R. 8., Gedichte 2. 
„Se die fchnell ein edles 
Herz berührt . | Liebe, die 
Segeniehe ftets. beglüctte . i " 
hat und vereint ind Gra 
gefandt. 
Dante, Hölle 5, 100/06 (413,22). 
Die Liebe ift im Grunde nichts 
andered, al3 die geiftige Ver— 
einigung der Seele und des ge- 
liebten Gegenftandes. 
Dante, Gaftmahl 3, Kap. 1. 
Die Liebe, die da Sonnen 


rollt und Sterne, 


Dante, Schlußworte der Komödie. 
Wer nie im Zorn erglühte, | 


Kennt auch die Liebe nicht. 


€. M. Umbt, Gedichte: Born und 
Diebe, 1829 (AT 3,184). 


Liebehen — Liebe. 
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Ah, man fühlt mit jechzehn 
Sahren | Leicht der Liebe Luft 


und Schmerz. Camilla in MEleh- 
ville:Herold, Zampa 1, 
Alles fühlt der Liebe —— 


Schnäbelt, tändelt, herzet, küßt. 
Scitaneber Moyart, Die Zauber: 


flöte 
Allmächt’ge Liebe! Göttliche! 
Wohl nennt | Man dic mit Recht 
die Königin der Seelen. 
Don Manuel in Schiller, Die Braut 
von Meifina 1421/22. 
Liebe und Trompetenblafen | 
Nützen zu viel guten Dingen. 
Sceffel, Trompeter v. Säckingen 16, 
Schlußverſe. 
Auf zwei Rädern die Erderollt, | 
Das eine ijt Liebe, das andere 
Gold. Leop. Jacoby, Eunita, ©. 29. 


Bei Weibern ijt die Liebe jo 
oft eine Tochter ald die Mutter 


der Eiferfucht. Börne, Dramaturg. 
Blätter 66 (AT 2,429). 


Treue Liebe bis zum Grabe, | 
Schwör' ih dir mit Herz und 
Hand: | Was ich bin und was 
ic) habe, | Dank’ ich dir, mein 
Baterland. 

Hoffmann v. Fallertleben, Mein 

Vaterland (1839) (AT1,64). 

Nenne mir den weiten Mans 
tel, | Drunter alles jich verjtecet; | 
Liebe tut’3, die alle Mängel | 


Gerne Hült und fleißig decket. 
Logau, Epigramme, 2. Tauſend 
4. Hundert Nr. 14: Die Liebe. 


Hab ich nur deine Liebe, | Die 
Treue brauch' ich nicht! | Die 
Liebe ift die Anojpe, | Aus der 
die Treue bridt. Boccaccto, 

Dperette von Suppe, Lieb Nr. 6. 

Wer Liebe lernen will, bleibt 
immer Schüler. 

D. 8. Bernharbi, Don Juan. 

O daß fie ewig grünen bliebe, | 


Die ſchöne Zeit der jungen Siebe! 
Säiller, Lied von der ®lode. 
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Heimlihe Liebe, 
ſiehe unter heimlich, Spalte 633. 
Die Liebe gibt und Kraft, jedes 
Opfer darzubringen, nicht — jedes 
anzunehmen (ungariſch). «ötvös. 
Die Liebe hat nun einmal 
diefes Übel, | Daß Krieg und 
Frieden immer wechſeln. 
Horaz, Satiren 2, 3, 267. 
Die Liebe hemmet nichts; fie 
fennt nicht Tür noch Riegel, | Und 
dringt durch alles ſich; | Sie ift 
ohn’ Anbeginn, ſchlug ewig ihre 
lügel | Und jchlägt fie ewiglic. 
Matthias Claudius, Die Liebe 


(4467). 
Die Liebe ift der Liebe Preis. 
Prinzeſſin in Ba: Don Karlos 


Die Liebe ift der Mut der 
Yrauen, | Sie ijt der Stern, zu 
dem jie jchauen, | Sie ift der 
Kompak ihrer Fahrt. 

€. dv. Dindlage, Treue Seelen 
| (Einleitung). 

Die Liebe it des Argwohns 
Schmie. 

(Amore 2 di sospetti fabro.) 

Silvio Pellico, Francesca da Ri- 

mini 1, 2. 

Laß ab von der Liebe, fie ift 
dir nicht gejund! 

Bolt3lied: Untreue (Was Hab ich 

denn meinem Feingliebchen getan ?). 

Bol. Wunderhorn (41724). 


Die Liebe iſt nur eine Epifode 
im Leben des Mannes; fie ijt 
die ganze Gejchichte des Frauen- 
lebens. Mme. de Stasl. 


Die Liebe macht blind für 
den geliebten Gegenjtand. 


Plutarch, Moraliihe Schriften von 
Bär (1829), ©. 141. 


Die Liebe macht zum Gold- 
palajt die Hütte. 
Hölty, Oden und Lieder: Die Selig- 
feit der Liebenden. 


Se größer der Mann, deſto 


tiefer jeine Liebe. 
Leonardo da Binci. 


Liebe — Liebe. 
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Die Liebe wird wie die Kabe 
blind geboren, aber die Ehe ift 
eine Starnadel in der geübtejten 
Hand. Börne, Gefammelte Schriften 


(H1,77). 
Die Liebe iſt blind und macht 
blind, | Wer’3 nicht glaubt, der 
it ein Kind. Sprichw 


ort. 
Die Liebe iſt nicht blind, aber 


ſie ſieht nicht. 
Die Liebe iſt nicht bl 
ſieht, wo die meiſten Taler find. 


Sprichwort. 

Die Liebe, wenn ſie neu, 

brauſt wie ein junger Wein; | 

Se mehr fie alt und Far, je 
jtiller wird fie fein. 

Ungelus Silefius, Cherub. Wan- 
dersmann 5, 210. 


Das ſüßeſte Glück für die 
trauernde Bruft, | Nac) der jchö- 
nen Liebe verſchwundener Luft, | 
Sind der Liebe Schmerzen und 
Klagen. 

Schiller, Des Mädchen! Klage. 

Die Liebe von Bigeunern 
ftammt, | Fragt nit nad) Recht, 
Gejeg und Macht; | Liebjt du 
mid nicht, bin ich entflammt, | 
Und lieb ih did, nimm dich in 


acht. Carmen, Oper von ©. Bizet, 
abanera. 


Nr. 5, 

Die Menſchen jeden nicht da= 
von, daß fie für ſich jelbft jorgen; 
fie leben von der Liebe, die in 
dem Menjchen ift. In wen Liebe 
ilt, in dem ijt Gott. Gott iſt in 
ihm, weil er die Liebe ift. 

Graf Tolitot. 

Krone des Lebens, | Glüd ohne 
Ruh’, | Liebe, bift du! 

Goethe, Gedichte: Raſtloſe Liebe. 

Der Aufzug ift die Liebe, | 
Die Treue jchlägt er ein; | Denn 
Liebe muß mit Treue | Recht 


fejt verbunden fein. 
Der Weber, Volkslied (Anfang 
fiege unter Linnen)). 


Sprichwort. 
ind, | Sie 


| 


—J 
865 


—* 


Erſt ſeit ich liebe, iſt das 


Leben ſchön, | Exit jeit ich, liebe, 


weiß ich, daß ich lebe. 
Helene in Körner, Zriny 2, 8 
A560 


( ). 

Es tjt eine nichtswürdige Liebe, 
die fein Bedenken trägt, ihren 
Gegenjtand der Beratung aus- 
äujegen. Tellheim in Leffing, Minna 

von Barnbelm 4, 6. 

Frage, was die Liebe ei, | 
Frage den, der Liebefrei, | Frag’ 
ihn, den die Liebe koſt, Frag’ 
ihn, den die Lieb’ erbojt, | Lieb’ 


- und frage deine Brujt — | Hat’3 


ein andrer recht gewußt? 
Wild. Miller, Epigr. 1. Hd. Nr. 9. 
Mein Herz, ich will dich fragen: 
Was iſt denn Liebe? Sag’! — 
Zwei Seelen und ein Gedante, 
Zwei Herzen und ein Schlag!“ 
Undfprid, woher fommt Liebe ?— | 
„Sie fommt und fie ift da!“ Und 
ſprich, wie jhwindet Liebe? — | 
„Die war’3 nicht, der's gejchah!“ 


Bartbenia in Fr. Halm, Sohn ber 
Wildnis 7. Alt (472,173). 


Heut ift mir alles Herrlich; 





- wenn’3 nur bliebe! | ch jehe 


J 
J 





a 


. 


. 
Er: 
3 


heut durchs Augenglas der Liebe, 

Goethe, Weitöftl. Divan: Buch 
Suleika. 

Ich liebe fie, fie liebet mich, 

Doch feines jagt: „ch liebe dich!“ 

Uhland, Lauf der Welt (A 1,15). 

Im Arm der Liebe ruht ſich's 
wohl. 

Herm. Wilh. Franz Ueltzen (1758 
bis 1808), Das Liebchen von der 
Nude (Gott. Muſen⸗Almanach 1788). 
Im edeln Herzen nur wohnt 
Liebe. 

Guido Guinicelli, Sonett (1200). 
Sm Traum und in der Liebe 
18 feine Unmöglichkeiten 

ariſch). Joh. Arany. 
Sie hat im Leben Liebe ge— 

8Zoozmann, Zitatenſchatz. 


liebe — Liebe. 
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ſäet, | Sie ſoll im Tode Liebe 
ernten. Grabſchrift Frig Reuters 
auf ſeine Frau. 

Die Liebe bejteht zu dreiviertel 
aus Neugier. 

Nah Eafanova, Memoiren Guhl, 

Berlin 1850/51). 

Kein fteinern Bollwerk kann 
der Liebe wehren; | Und Liebe 
wagt, was irgend Liebe fann. 

Romeo in Shatejpeare, Romeo und 


Julia 2,2. 
Liebe bleibt 





die Krone für ein 
jedes Weib. Euripides, Andromade 
241 (Mindwig). 
Liebe denkt in ſüßen Tönen, 
Denn Gedanken jtehn zu fern. 
Nur in Tönen mag fie gern 
Alles, was fie will, verichönen. 
Tied, Gedichte: Liebesluft. 
Liebe jpricht in zarten Tönen | 
Nirgendg wie im deutjchen Land. 
Mar v. Schentendorf, Gedichte: 
Frühlingsgruß an das Vaterland. 
Liebe, die von Herzen liebt, 
Sit am reichjten, wenn fie gibt; 
Liebe, die von Opfern jpricht, 
Sit ſchon rechte Liebe nicht. 
Geibel, Gedichte: Sprüche Nr. 42. 
Liebe greift auch in die Ferne, | 
Liebe fejjelt-ja fein Drt. | Wie 
die Ylamme nicht verarmet, 
Bündet fih an ihrem euer 
Eine andre wachjend fort. 
Genius in Pe Huldigung der 


njte. 

Liebe ijt die älteft” neufte | 
Einz’ge Weltbegebenheit. 

Nüdert, Liebesfrühling 2,2 
(1,320). 

Liebe iſt ſtark wie der Tod, 
und Eifer ift fejt wie die Hölle. 
Ihre Glut ijt feurig, und eine 
Flamme de3 Herrn, daß aud) 
viele Waſſer nit mögen Die 
Liebe auslöfhen, noch die Ströme 
fie erfäufen. Wenn einer alles 
But in feinem Haufe um Die 


28 
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Liebe geben wollte, jo gälte es 
alles nichts. 
Das Hohelied Salomonis 8, 6.7. 
Liebe und Moſchus laſſen ſich 
nicht verheimlichen. 
Perſiſches Sprichwort. 
Liebe zuerſt bringt Luſt, doch 
am Schluß nur Schmerzem dem 
Herzen. 
(Principium dulce est, sed finis 
amoris amarus,. 


Dvid, Uebestunſt 1,57 Goß). 

Das Auge ſieht Menſchen. Die 

Liebe ſchafft Engel. Hört die Liebe 
auf, ſo werden die Augen frei 


A. Nitz. 
Liebe iſt freiwillige Gabe, 
Schmeichelei Huldigung. 
Goethe, Weſtöſtlicher Diwan: Buch 
der Liebe. 


So viel Muſcheln der Strand, 
ſo viel beut Schmerzen die Liebe. 


(Litore quot conchae, tot sunt in 
amore dolores.) 
Ovid, Liebeskunſt 2, 519. 


Wohl bringt die Liebe uns 
zulegt auch Leid, | Denn Eines 
muß ja vor dem Andern sterben. 

Ute in Hebbels Nibelungen 
(1,21). 

Bon Gott fonımt alles Dir, 
Menih, nur die Liebe nicht, | 
Die aus dir jelber fommt und 
ſucht fein Angeficht. 

Rüdert, Weisheit des Brahmanen 

(1836/39). 


) 

Weißt du, was Liebe jei? Daß 
eine dir gefallen, Iſt's nicht, 
auch das nicht, daß fie dir gefiel 
vor allen. | Doch andere zu ſehn 
und ſchöner fie zu finden, | Geijt- 
reicher aud, und doc nicht Luft 
noch Neid empfinden, | Und fühlen, 
daß es nur zur Einen hin dich 
zieht: | Die Lieb ift das, die fühlt, 
nicht denfet oder fieht. | 

Ebenda, 9, 74 (475,213). 

Was doc die Liebe alles kann! 

Macht blind und taub den Auer- 


Liebe — Liebe. 
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bahn | Und felbjt den wildejten 
Weidemann | Zum allergehor- 
famjten Unterlan. 

Fr. d. Kobell, Spruchreime Nr. 5. 


Was merkt nit Liebe? 


(Quid non sentit amor?) 
Dvid, Metamorphofen 4, 68. 


Wenn ih mit Menjchen- und 
mit Engelzungen redete und hätte 
der Liebe nicht, jo wäre ich ein 
tönend Erz oder eine klingende 
Schelle. ... Nun aber bleibet 
Glaube, Hoffnung, Liebe, dieje 
drei; aber die Liebe ift die größejte 
unter ihnen. 1. Korinth. 13. 


Liebe ſchwärmt auf allen 
Wegen; | Treue wohnt für fi 
allein. | Xiebe fommt euch raſch 
entgegen; | Aufgejucht will Treue 
fein. Claudine in Goethe, Claudine 

von Villa Bella, 1. Aufzug. 
€. T. U. Hofimann legt im Kater 
Murr feiner Glofje den Tert zugrunde 
(4710,75): Liebe ſchwärmt auf allen 
Wegen, | Freundihaft bleibt für fi 
allein, | Liebe fommt ung raſch ent- 
gegen, | Aufgefugt will Freundſchaft 
jein. Nach Lipperheide: Herder, Sämtl. 
Werte, Gedichte: Bilderund Sprüche 

Nr. 28 (Ausg. 1805/20). 

Ich will dir jagen, Mädchen, 
was echte Liebe iſt! Es ijt blinde 
Ergebenheit, jelbjtvergefiende De— 
mut, vollftändige Unterwerfung, 
das Hingeben deiner ganzen Seele 
und deine ganzen Öerzend. 

Didend, Große Erwartungen, 
Kap. 29 (16). 

Die Liebe fordert alles und 
ganz mit Net, jo iſt e mir 
mit dir, dir mit mir. 

Beethoven an feine Unfterbliche Ge⸗ 

liebte 6.7. Juli 1801 (A744). Siehe 

den Anfang unter Aufopferungen, 
Spalte 100. 

Ich war in einem Augenblid 
in einen Abgrund von Liebe 
verfunfen: da war von feinem 
Zögern an feinem Rande, von 


Liebe — Liebesbrief. 
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feinem Hinunterjehen oder Zus 
- rüdbleiben die Rede. 

J Dickens, gerenen 1, 26 


(Hi). 

Wo Liebe fommt ins Haus, | 

- Da zieht die Sehugdeit aus, 
Logau, Sinngedichte: Liebe. 
Der Liebe Wonne flieht des 
Lauſchers Ohr, | Sie flieht des 
Strahles unbejcheidnen Zeugen. 
Schiller, Gedichte: Die Erwartung. 
Zur Liebe will ich dich nicht 
zwingen. Sarajtro in Schitaneder- 
Mozart, Die Zauberflöte 1,8. 

Hunger und Liebe erhält das 
Weltgetriebe, fiege unter Hunger, 

Spalte 687. 

Liebe fügt den Menjchen zum 
Wenſchen, fiehe unter Kitt, Sp. 760. 
Brennende Liebe, fiehe unter 

Zriebe und unter heimlich, Sp. 633. 

Wie Knaben aus der Schul’, 

- eilt Liebe Hin zum Lieben, | Wie 
Knaben an ihr Buch, wird jie 


binweggetrieben. 
Romeo in Shatefpeare, Romeo und 
Julia 2,2. 
Niemand kann von Liebe jagen | 
Ohne Liebesichmerz. 
Slavoniſches Liebeslied (3. Wenzig). 
Morgen liebe, wa3 auch nim— 
mer Noch geliebet hat zuvor! | 
Bas geliebt Hat längſt und 
immer, | Zieb’ auch morgen nad) 
wie vor! Bürger, Nachtfeier der 
Benus (Ai1,1, vgl. 3, 82—131). 
Lieben! Ihr fragt mich, was 
- umglüdlicher Liebe Gewinn jei? | 
Sit nicht Liebe für ſich jchon ein 
lebend'ger Gewinn? 
‚ Diftihen Nr. 12 (AT). 
Iſt denn Lieben ein Verbrechen, | 
- Sol man denn nicht zärtlich 
fein, | Nicht mit feinem Liebchen 
— en, | Sich nicht ihrer Liebe 
n Nach Jean de Lingendes. 
Näheres fiehe unter Verbrechen! 


EEE 
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Willſt du geliebt werden, jo 
liebe. 


(Si vis amari, ama.) 

Seneka, Epijteln 9. 

Ich Habe gelebt und geliebet. 

Schiller, Gedichte: Des Mädchens 
Klage. 

Das Lieben bringt groß’ 

Hreud’, | ES wiſſen's alle Leut’! 
Schwäbiſches Volkslied. 
Lieben und nicht haben | Iſt 
härter als Steine graben. 
Inſchrift eines Ditereie® nah A. 
Beder in der Beitjchrift Hannover: 
land (März 1911). 

Blidte jtundenlang | Nach dem 
Fenſter jeiner Lieben, | Bis das 
Fenſter Fang. 

Schiller, Ritter Toggenburg. 

Ein Schaufpiel für Götter, | 
Zwei Liebende zu jehn. 

Balerio in Goethe, Erwin und Elmire 

1,1. Bgl. Näheres unter Schauſpiel. 

E3 bedarf nur einer Kleinig- 
feit, um zwei Liebende zu unter- 
alten. 

Goethe, Wild. Meiſters Lehrjahre1,3. 

Nicht wenn du liebenswürdig 
bift, wirft du geliebt; wenn man 
dich liebt, wirft du liebenswürdig 
gefunden. 

Börne, Verm. Aufſätze 16: Über d. 
Umgang mit Menjichen (471,126). 

Die liebenswürdigjte der 
Hrauen | Wird immer auch die 
ihönjte fein. 

Kotzebue, Die neue Frauenſchule. 

Wer dich lieber hat als ich, | 
Der jchreibe ſich Hinter mid. 

Aus einem Kinderalbum der jechziger 
Jahre (jteht auf der legten Seite). 

Um einen guten Liebesbrief 
zu jchreiben, mußt du anfangen, 
ohne zu wiſſen, was du jagen 
willſt, und endigen, ohne zu 
wifjen, was du gejagt haſt. 

. Rouffeau. 


II 
Das Allerftarrjie freudig auf- 
28* 
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zuihmelzen, | Muß Liebesfeuer 
allgewaltig glühn. 
Goethe, Sonett 16: Die Liebenden. 
Das Wafjer rinnt wie faljches 
Slüd, | Doch Kiebesflut fließt 
treu zurüd. E. M. Arndt, Gedichte: 
Siebe und Leben. 
Holde Schöne, | Hör dieje Töne, | 
Hör mein zärtliches Liebesge⸗ 


Höhne. Ständchen aus Suppés Oper 
Boccaccio 1,3. 


Was ijt das Leben ohne Liebes- 

glanz? Theklas Monolog in Schiller, 
Wallenjteind Tod 4,12. 

An ihrem Beijpiel jieh, mie 

über Nacht | Oft Liebesglut in 

Weibesbruft zertaute, | Wenn 

Sehn und Fühlen fie nicht neu 

entfacht. Deut, Läuterungsberg 
73/78 (443,169). 

Liebesleid * [ujt, auch: 

Verlorne Liebesmüh'. 


(Love’s labour’s lost.) 
Titel eines Luſtſpiels v. Shafefpeare. 
Leiſe klingt meinem Gemüt ein 
füßes Liebeslied. 
Antonia in Offenbachs Oper: Hoff: 
mann Erzählungen 3, Finale Nr. 18. 
Das Weib allein fennt wahre 
Liebestreue. 
Turandotin Schiller, Zurandot 8,2. 
Die Liebhaber find jo pünft- 
li) wie die Sonne. 
Bätely in Goethe, Zery und Bätely. 
Lieblid) dem Herzen, dem Aug’ 
lieblich erjcheine ſie jtet3. 
Schiller, Beate: Tugend bed 


Die Rojen — Be Lilien ſind 
im Streit | Um ſeiner ſchönen 
Wangen Lieblichkeit! 

Marokkaniſches Liebeslied (Talvj). 

Der ſchießt den Vogel ab mit 
allem Ruhm vnd Ehren, | Wer 
unter Liebligfeit vermijchet gute 


Lehren. Titelfprud zu: Legation oder 
Abſchickung der Ejel in Parnaſſum 
von Raudolphum var Duysburgk 

(1638). 


Liebesfeuer — Lied. 
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Liebling fiehe unter Grazien, 
Spalte 588, u, unter Herzensjühnden, 
Spalte 652. 

Lieblingssiert fiehe unter Rebens- 
zweck, Spalte 8 


Mein Mann, der liebt mid 
gar zu jehr, | Es iſt ein guter 
Mann, | Doch mir gefällt er 
num nicht mehr, | Drum hör ih 
meinen Liebſten an! 

Eine Frau in einem Liedchen der 

Aſchanti (vgl. unter fatt)). 

Mein Liebjter lodt mit ſüßem 
Wort, | Allein, mein Mann ift 
gut wie Gold, | Drum muß er 
mir ja wohl gefallen, | Und ih 
muß treu ihm jein und hold! 


Eine ans Frau in einem 
ſchantiliedchen. 


Jeder liebt "ka jelber nur | 


Am meijten. Nathan in Leſſing, 
ll Nathan der Weije 3,7. 


Es liebt ein jeder nur | Sich 
jelbjt. Iſabella in Schiller, Die Braut 
von Meffina 357/58. 


Wo alles liebt, 
allein nicht hafjen! 
Domingo in Schiller, Don Karlos 1,1. 
Wer nicht ſiebt in diefer Welt, | 
Wird nicht felig in der andern. 

Siehe unter Eupido, Spalte 249. 
Alles liebt und paart fich wieder. 
Wild. Gottl. Beder, Frühlings: 


empfindung. 
Dich liebt' ich immer, dich Lieb’ 
ih noch heut’ | Und werde dich 


lieben in Ewigfeit. 
Uhland, Der Wirtin Töchterlein 
(42,34 


). 
Das Lied, das Lied Hat Flügel. 
Geibel, Gedichte: Spielmanndlied. 
Das Lied, das aus der Kehle 
dringt, | Sit Lohn, der reichlich 
lohnet. Goethe, Der Sänger. 
Ein kleines Lied, wie geht's 
nur an, | Daß man fo lieb es 
haben fann, Was liegt darin? 
Erzähle! Es liegt darin ein wenig 
Klang, | Ein wenig Wohllaut und 
Gefang | Und eine ganze ©eele. 
Marie v. Ebner-Eſchenbach. 





kann Karl 
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— Mein ganzer Reichtum iſt mein 
ied. Gedichte: Lei 
* —— — 
Man fang' das Lied zu hoch 
nicht an, Daß man's zu Ende 
ſingen kann. Sprichwörtlich. 
Ein garſtig Lied! Pfui! Ein 
politifch Lied! 
Brander in Goethe, Fauſt 1,2092. 
Nur nicht lefen! immer fingen, | 
Und ein jedes Lied iſt dein. 
Goethe, Lieder: An Lina. 
Shläft ein Lied in allen 
Dingen, | Die da träumten fort 
und fort, | Und die Welt hebt 
an zu fingen, | Triffit du nur 
da3 Zauberwort. 
Eichendorff, Wünſchelrute (1838). 
So ein Lied, da3 Stein’ er- 
weichen, | Menjchen rajend machen 
fann. Lichtwer, Fabeln: Die Katzen 
und ber Hausherr. 
Biehn die Lieder in die Weite, | 
Muß der Spielmann hinterdrein. 
Storm, Fiedellieder Nr. 3. 
Wenn man Lieder fingt, jo 
waſche nicht darein! 
Jeſus Sirach 32, 6. 
Wo man finget, laß dich ruhig 
nieder, | Ohne —* was man 
im Lande glaubt; Wo man ſinget, 
wird fein Menſch beraubt: | Böje- 
wichter haben feine Lieder. 
Seume (Zeitſchrift für die elegante 
eilt 1804, Nr. 23). 
Im Bolldmunbe verändert in: 


Wo man fingt, da laß dich ruhig 
nieder, | Böfe Menſchen Haben feine 


er. 

Liederlich Hat’3 meiſte Glück. 

Sprichwörtlich. 

Lang ledig — lang liederlich. 

Sprichwörtlich. 

Bin liederlich geweſen, Weil 

ohne Liederlichkeit Das Daſein 

doch gar zu traurig | Und troſt— 
lo3-anftändig wäre. 

D. 8 Bernhard, Don Juan. 


Lied — Likör. 
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Liederlih kann jeder fein! | 


Liederlich fommt her von Liedern. 
Bruder Liederlih, Lied (Berfafier 
nicht zu ermitteln). 


Sch bin liederlich, du biſt 
liederlich, | Sind wir nicht lieder— 
liche Leute? 

Walter Scott, Guy Mannering 2,5 
(1815, Überjegung v. Tſchiſchwitz). 

Das liederliche Stleeblatt, oder: 
Der böje Geiſt Lumpazivagas 
bundus. 


Titel einer Zauberpoſſe von Johann 
Nepomuk Neſtroy (1833) (A7M). 


Der hat's wahrhaftig als Poet 
Nicht hoch Hinausgetrieben, | In 
dejien Liedern mehr nicht fteht | 
Als er Hineingefchrieben. 

Geibel, Sprüde, Nr. 57. 

Sorge, daß ein Liedertraum 
Bis zulegt fein Haupt umflieget, 
Bann im Mai der Fliederbaum | 
Sich verjüngt in Blüten wieget. 

Martin Greif, Dichterwunſch. 

Liedlein fiehe unter Graſe, Sp. 586. 

Paulus hat gejchrieben: Was 
nicht fertig wird, bleibt liegen. 

Sprihwörtlid. 

Ein rechter Liedrian 

(liederlicher Menſch) auch Lüdrian um⸗ 


deutend an Luder angelehnt. 
Sprichwörtliche Redensart. 


Wer da liegt, über den läuft 
alle Welt hin. Sprichwort. 
So herzig wie mein Lieſel 
Gibt's halt nichts auf der Welt. 
Vom Köpfle bis zum Füßel | Sit 

jie gar wohl bejtellt. 
Ehr. Fr. Dan. Schubart (1782). 
Und die Liefel vor der Türe, | 
Notes Mieder, goldne Schnüre, | 
Schaut hinauf nah dem Him— 
mel | Und fieht den Hans nicht 
an. Hans und Liejel Golkslied). 
Anfang vgl. unter Hans, Sp. 620. 


n 
Berjteheit du auch, was du 
lieſeſt? Apoſt. 8, 30. 
Es ift ein Brauch von Alters her: | 


Wer Sorgen hat, hat auch Liför, 
Buſch, Die fromme Helene (1872). 


2 
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Geknickte Lilie, 
Redensart nad Schillers Gedicht, 
fiehe unter Henter, Spalte 642. 
Bürne der Schönheit nicht, daß 
fie Schön ift, daß fie verdienft- 
(08, | ®ie der Lilie Kelch, prangt 
durch der Venus Gejchenf. 
Schiller, Gedichte: Das Glück. 
Drei Lilien, drei Lilien, | Die 
pflanz’ ich auf mein Grab! 
Boltslied (1770). 
Detlev v. Lilieneron: ein 
deutjher Mujelmann mit treuen, 
tiefen Kornblumenaugen, eine 
Sugend über alle Sahreszeiten 
hinaus und eine Heimatjeele, die 
in jeden Holjteinijchen Knick ge— 
treten ijt. Peter Hille, Aphorismen. 
Lilliput, Lilliputaner. 
Aus Swift, Gulliverd Reifen. 
Die Limonade ijt matt, wie 


deine Seele. Zerdinand in Schiller, 
Kabale und Liebe 5, 7. 


Unter den Linden | Bei der 
Heide, | Wo unfer zweier Bett 
gemacht, | Da mögt ihr finden, | 
Wie wir beide | Pflücten im Graſe 
der Blumen PBradt. 

Walther v. d. Vogelweide: Die ver- 
ſchwiegene Nachtigall. 

Blamier’ mich nicht, du ſchönes 
Kind, | Und grüß mich nicht unter 
den Linden; | Wenn wir nachher 
zu Haufe find, | Wird fich ſchon 
alles finden. 

Heine, Buch d. Lieder: D. Heimkehr, 

Anhang Nr. 9 (1,176). 

Am Brunnen vor dem Tore, | 

Da jteht ein Lindenbaum. 
Wild. Müller, Gedichte (1822); 
fomp. von Fr. Schubert. 

Im Lindenbaum, im Linden- 
baum | Ein Vöglein ſaß veriteckt, | 
Das Hat in Herrgottfrühe | Mich 
aufgewelt. Paul Riih, Singen u. 

Wandern (1909). 

Da fiel ihm auf die Achjeln 

ein Lindenblatt jo breit: | Da 


Lilie — Lirum. 
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fann man ihn verwunden; das 


Ichafft mir Sorgen und Leid. 
Das Nibelungenlied 15 (Überf. v. 
Simrod; 415,137). 


Laß deine unke Hand nicht 
wijjen, was deine rec ak 
.6, 3. 
Etwas links liegen Taffen. 
Sprichwörtl. Redensart. 
Geh du linkwärts, lab mid 
rechtwärts gehen. 
Karl Moor3 Geſang von Brutus 
u. Cäſar in Schiller? Räubern 4, 5 
vgl. 1. Mof. 13,9 (474,154). 
Mein Liebiter ift ein Weber, | 
Er webt jo emjiglic | An einem 
Stüdhen Linnen, | Das Linnen 
ijt für mid. 
Der Weber, Volkslied (Fortfegung 
fiehe unter Aufzug, Spalte 103). 
Die Linje, | Wo fin je? | Sie 
dippe | Sm Tippe. | Ded je zu, | 
So han je Ru 
Linjenlied, Des Knaben Wunder- 
horn (A869). 
Um ein Linjengeriht etwas 
Je— (etwas verjchleudern). 
Nah 1. Moſ. 25, wo Eſau dafür 
ſein Srfigeburtöreit an Satob ver⸗ 


it 
Zwiſchen Lipp’ und Selches- 
rand | Schwebt der finjtern 
Mächte Hand. 


(Multa cadunt inter calicem su- 
premaque labra.) Fr. Kind, Anfaeos 
1802 (nad) Ariitoteles). 

Wenn Lippe gern auf Lippe 


-rubt, | Wir hindern’3 nid)t, ung 


dünkt es gut. 
Uhland, Lauf der Welt (M1,15). 
Unjer Leben hängt am Ende 
unjerer Lippen. Sprichwort. 
Der Lippen ſüßes Tönen, 
ſiehe unter Göttern, Spalte 580. 
Non liquet, 
(Die Sade tjt nicht —— 
Cicero, Brutus 22, 86. 
Lirum, larum, —— | 
Alte Weiber efjen viel 
Kinderreim (Wunderhorn, 47838). 


877 


sim, Lacım, Löffelitiel: | Wer das 
nit kann, der kann nicht viel. 
Karl Simrod, Das Aut Kinder 
bud, 8. Aufl., ©. 219. 
Kein Deuticher war je launiger; 
Liscow ift Original, man follte 
ihn als aus dem Englifchen über- 
ſetzt — und ganz Deutſch⸗ 
land würde ihn mit Entzücken 
lejen. oh. dv. Müller an Gleim. 
Mit Sturm ijt da nicht? ein- 
zunehmen, | Wir müfjen uns zur 
Liſt bequemen. Mephiftopheles in 
Goethe, Fauft 1, 2657158. 
Einem gewiſſenloſen Feind 
gegenüber greift jelbjt der Edle 
zur Lift. Japaniſches Sprihwort. 
Die welt ift yeb des liſts jo 
vol, | Wer fie überlijten fol, | 
Der ift von Künſtenreychen ſyn— 
nen | Vnd muß mer, dann ich 
jelber kynnen. 
Thom. Murner. Schelmenzunft 
(1512). 
Literae non erubescunt. 
(Budjtaben erröten nit.) 
Cicero, ad famil. 5, 12 ſteht: 
Epistola non erubeseit, ſ. Sp. 856. 
Im Literariihen Verein find 
mir | Am liebſten die Wurjtbröt- 
hen und das Bier! 9. Bierordt, 
Deutſche Hobelſpäne (1909). 
Die Literatur verdirbt ſich nur 
in dem Maße, als die Menſchen 
verdorben werden. 


Goethe, Maximen u. Reflexionen 7. 


Herrliches muß in einer Li— 
teratur berborblühen, wenn fie 
als eine Vaterlandsſache betrad)- 
tet wird. Heine, Retfebilder 1: 

Über Polen (45,181). 

Mit zerriſſener Livree Niemals 
in zaekseit geh! 

Lehrer M. Wiefen, Ammenitimmen 
(Probe unfreiw. Komik). 

u Lob, das ihr und 

zufchreibt, ijt una darum lieb, weil 


Liscow — Lober. 
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es uns erinnert, 
bejchaffen jein. 
Kaiſer Karl V. bet Hinfgref, 
Apophth. 1, ©. 68. 
Einem Hugen Menfchen vermag 
nicht3 jo viel Sorge zu bereiten, 
als das Lob, mitdem ihn Schmeich⸗ 
ler überfchütten (ungariſch). 
Joſef Bajza. 
Lob ablehnen heißt: zweimal 
gelobt ſein wollen. 
La Rochefoucauld, Maximes 49. 
Lob iſt des Mannes Untergang. 
Ruſſiſches Sprichwort. 
Übermäßiges Lob blähet den 
Jüngling auf und macht ihn eitel. 
Plutarh, Über Kindererziehung $ 12. 
Edle Seelen zürnen leicht bei 
ihrem 2ob | Dem Lober, wenn 
fie diejer überjchwenglich lobt. 


Klytämnejitra in Euripibes, Iphigenie 
in Aulis 979/80 


Lobe den Herren, den mäd)- 
tigen König der Ehren. 
Joach. Neander (1679). 
Wer ung nicht loben kann, der 
ihimpft uns nidt. 


Ramler, Fabellefe 3, 2: Die Krähe 
"und bie Nachtigall. 


Wer andre loben will, muß 
jelbjten löblich fein, | Sonft trifft 
das Loben leicht mit Schänden 
überein. Logau, Sinngedichte: Ein 

Lobſprecher. 

Ich habe eine Antipathie gegen 
Lobhudeleien. Es macht mich 
den ganzen Tag verſtimmt, ſo 
etwas zu hören. 

Moltte, Geſammelte Schriften. 

Löblich unterworfen, 

fieße unter laudabiliter, Spalte 825. 


Löbliche Sitte. 
Nah 2. Mall. 4, 11. 


Hier find wir verjammelt zu 
löblidem Tun. 

Siehe unter verfammelt. 

Durch blinder ober Lob— 
ſpruch hochgeihraubt. 


Dante, Läuterungdberg 26, 125 
(413,245). 


wie wir jollen 
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Mit einem Teil des Lobs jollit 
du den Freund nur ſchmücken 
Ins Antlig, einen Teil jag 
hinter jeinem Rüden. 

Rückert, — des Brahmanen 

Wer einen lobt in praesentia 
Und ſchilt ihn in absentia, | Den 
hol’ die pestilentia | Der taugt 
nicht in essentia. 

Chriſt. Lehmann, Polit. Blumen- 
garten (1630), ©. 480, Nr. 19. 
Jedes Weib lobt feine Butter! 

Sprichwort. 
Auf dem letzten Loch — 
Sprichwörtliche Redensart. 

Jemand (ſich) ein Loch in den 

Bauch reden (freuen). 
Sprichwörtliche Redensart. 

Ein Loch aufreißen, um andere 
Löcher zuzuſtopfen 

(verſchuldete Wirtſchaft). 

Sprichwörtliche Redensart. 
unter Maus u unter verrammeln.) 


Meine Mutter hieß mich neh- 
men Rat | Von dem, der graue 
Locken hat. Kolfram von Eſchen⸗ 

bad im Barsival (um 1210). 

Ge’ dir Perüden auf von 
Millionen Locken, | Se’ deinen 
Fuß auf ellenhohe Soden, | Du 
bleibjt doch immer, was du bift. 

— * Bneise, Fauſt 1, 


. Wenn dich die. "Göfen Buben 
foden, jo folge nicht. 
Sprüde Salomoni3 1, 10. Der 
Berliner jegt Hinzu: fondern geh 
voran, und er fragt: Wenn dich 
aber die guten Buben Ioden? 
Gott will ung damit [oden. 
Luther, Der Heine Katechismus (1529). 
Wider den Stachel löden. 


Apoſtelgeſch. 9 u. 26. 
Lockſpitzel. 


Überfegung von agent provocateur, 
Handlanger der Rolizet, der jemand 
zu jtrafbaren Taten verleitet, um 
ihn dann ber Polizei and Mejjer 
zu liefern. Dies Wort Hat Karl 
Hendell 1888 geprägt (nad bem 
biblifhen Lodvogel mit der dem 


Lobs — Logan. 


(Bol. 
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öfterreich. Vollsmund entnommenen 
Endung Spigel). Das Lockſpitzel⸗ 
lied fängt an: Dreitaufend Mark, 
beidt, per Sahr | Bon Seiner Er- 
zellenz — | Wie jhirmt der Himmel 
wunderbar | Lodipitels Eriftenz. 
Lockvogel. Nach Jer. 5, 27. 
Non erat his locus. 
(Das war bier nit am Plate.) 
Horaz, Ars poötica v. 19. 
Einem die Loden (Haare) ein- 
zeln ausreißen. Sprihwörtliche 
Redensart (Berlin u. Bre3lau). 
Kodern zum Himmel | Seh 
ich die Flammen. 
Etretta der Azucena in Verdis 
Troubabour 3, 2. 
Lodernde Flammen jchlagen 
zum Himmel. Mucena in Verdis 
Oper: Der Troubabour 2 (1853). 
Was nutzt der Löffel ohne 
Suppe? Sprichwörtl. Redensart. 


Einen über den Löffel bar— 
bieren. 

Näheres unter barbieren, Sp. 128. 

Einem eins hinter die Löffel 

eben 

* Ohrfeige, * den Ohren des 

aſen Sprichwörtlich; ebenſo: 

Er ſpiz die Keane oder läßt die 
Löffel [Ohren] hängen. 

göffelitiel u. Lirum, Sp. 876/77. 

Löffelgarde. 

In Revolutionszeit Spottname 

der franzöſiſchen Infanterie, weil 

dieſelbe den Löffel auf die Kopf— 

bedeckung zu ſtecken pflegte; über— 

tragen auf ———— Truppen 
überhaupt. 

Es iſt nur zu bedauern, daß 
ſich Logau bloß auf eine und 
noch dazu gleich auf die Fleinjte 
Dihtungsart eingejchränft Hat. 
Er ift wenig mehr als Epigram= 
matijt. Leffing, Aus den Briefen, die 

neuejte Literatur betreffend (2,36). 


Der gute und große Sinn 
macht eine Menge von Logaus 
Sinngedidhten zu jo vielen gol- 
denen Sprüden, die von allen 


— 
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Menſchen ind Gedächtnis gefaßt 
zu werden verdienen. 
Leffing, Ebenda (2,43). 
Sn der Logik kam es mir 
wunderlich vor, daß ich diejenigen 
Geijtesoperationen, die ich von 
Jugend auf mit der größten Be— 
auemlichkeit verrichtete, jo aus⸗ 


einanderzerren, vereinzeln, gleich- . 


fam zerjtören follte, um denrechten 
Gebrauch einzufehen. 
Goethe, Wahrheit und Dichtung 
6. Bud (1812). 
Betrübt wie ein Lohgerber, 
dem die Felle weggeſchwommen 
find. Sdyrichwörtliche Redensart. 
Kühn iſt das Mühen | Herr- 
fi der Lohn! 
Soldaten in Goethe, Fauſt 1, 889/90. 
Die haben ihren Kohn dahin. 
Matth. 6, 2. 
Guter Lohn macht hurtig Hände, 
Sprichwort. 
Wer ihn und ſeinen Willen 
ehrt, | Dem iſt ſein Lohn be— 
ſchieden. Matthias Claudius, Die 
Armen in Wandsbeck (A552). 
Jeder Arbeiter ift jeines Lohnes 
wert. Nach Sir. 34, 27. 
Long, long ago, 
! * unter Lang, Spalte 819. 
ongo sed proximus inter- 
vallo, 
(Nah langem Zwiſchenraum doch 
als der nächſte) Virgil, Aneis 5, 320. 
Longum iter est per prae- 
cepta, breve et efficax per 
exempla. 
(Sang iſt ber Weg durch Lehren, kurz 


und eben durch Beijpiele.) 
Senela d. J., Epistolae 6. 


—82 von Lonjumeau, 
ehe unter Ho ho ho, Spalte 664. 
Zope de Vega ijt der Phönir 
bon Spanien, dad Wunder der 
Natur (monstruo de natura- 
lezza). Ausſpruch bes Cervantes. 
Wenn id; bedenke, was Lopez 
de Bega gemadt Hat, jo kommt 


Logik — Lorbeerreis. 


Dornenkranz. 
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mir die Zahl meiner poetiſchen 
Werke ſehr klein vor. Ich hätte 
mich mehr an mein eigentliches 
Metier halten ſollen. 
Goethe, Geſpräche mit Eckermann, 
20. April 1825 (47120). VBgl. auch 
unter ſchmierte OPlaten). 

Lorbeer ijt ein bittres Blatt | 
Dem, der’3 ſucht, und dem, der's 
hat. Geibel, Gedichte: Sprüche Nr. 5. 

Den blut'gen Xorbeer geb’ ich 
hin mit Freuden | Fürs erjte 
Veilhen, das der März uns 
bringt. 

Dar in Schiller, Pikkolomini 1, 4. 

Sn jedem Lorbeer jchläft ein 
€. Biel, Moderne 

Kenien: Ethijche Nr. 13. 
Lorbeerbaum und Betteljtab. 
Titel eines Dramas von Holtet. 
2orbeerblätter und Zwiebeln 
verderben fein Gericht. 
Fritz Reuter in der Feſtungstid 20 
(410,174, vgl. unter Bipollen). 

Nach Lorbeeren vor der Zeit 
trachtet nur, wer Furcht hat, daß 
er jelbjt oder der Lorbeer am 
Tage der Ernte nicht mehr da jei. 

R. Hugo, Ein- und Ausfälle. 

Die Lorbeeren fallen niemand 
in den Scho$, fie erfordern den 
Einjaß des ganzen Lebens. 

Rudolf v. Ihering. 

Die Lorbeeren des Miltiades, 

ſiehe unter Miltiades. 

Der Lorbeerkranz iſt, wo er 
dir erjcheint, | Ein Zeichen mehr 
des Leidens als des Glücks. 

Leonore in Goethe, Torquato Taſſo 
8,4 ıngl. Rückert, Weisheit des Brah⸗ 
manen 10,8, 415,219: „Der Lur⸗ 
beerkranz iſt, wo er dir erſcheint, 
ein Zeichen | Des Leidens mehr als 
Glücks.“ Lab dir zum Trojte reis 
Ken, | Wenn es dich tröjten fann, 
desalten Meifter8 Wort, | Und jtrebe, 
wenn du mußt, nur nad dem 
Kranze bort! 

Rorbeerkränge fiehe unter Hollands, 

Spalte 675. 


Haft du ein Lorbeerreis mir 
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bejtimmt, jo laß e3 am Zweige | 
Weiter grünen und gib einjt e3 
dem Würdigern hier! 
Goethe, Hermann und Dorothea. 
Lord Feuerbrand 
wurde PBalmerfton von ber eng⸗ 
liihen Prefje zuerſt genannt. 
Der Lord läßt ſich entſchul— 
digen, 
jiehe unter entſchuldigen, Sp. 353. 
Bon allen den Mädchen, jo 
blinf und jo blanf, | Gefällt mir 
am beiten die Lore. 
Nach H. C. Boie 1797 (Melodie vor 
1843). 


Das hat mit ihrem Singen | 
Die Lorelei getan. 
Heine, Die Heimfehr Nr. 2 (471,75). 
Sind Lorenz [10. Aug.) und 
Barthle ſchön, | Fit ein guter Herbit 
vorauszuſehn. Bauernregel. 
Ad, es iſt der. Erde Los 
Blühen, tragen und zerfallen. 
Juſt. Kerner, Vom morſchen Baum. 
Das iſt das Los des Schönen 
auf der Erde! Thekla in Schiller, 
Walleniteins Tod 4, 12. 
Wer nicht Hat Sorg’ und Leid 
daheim, | Der löſche aus mir 
diejen Reim. Alter Hausſpruch. 
Was dih nicht brennt, das 
löſche nicht! Sprichwort. 
Des Trauerns Löſchpapier, 
ſiehe unter Amanda, Spalte 46. 
Ihm ruhen noch im Zeiten⸗ 
ihoße | Die ſchwarzen und die 
heitern 2oje. 
Schiller, Das Lied von der Glode. 
Was nit zujammen Fann | 
Beitehen, tut am beften, jich zu 


löjen. Lionel in Schiller, Die Jung- 
frau von Orleans 2, 2. 


Loſet (horchet), was i euch will 
fage! | D’Glode Hat Zehnt ge= 
ichlage. | Bewahrt das euer und 
da3 Liecht, | Aufdaß niemand 
fein Schade gihieht. Wächterruf. 

Bel. 3. P. Hebels Wächterruf 
A211). 


Lord — Lots. 
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Wehe, wenn fie losgelaſſen! 
Schiller, Das Lied von der Glocke. 
Da3 wäre die beſte Löſung. 
Spridwörtl. Redensart. 
Und dennoh! Wenn ich ſchon 
im Grabe jtände | Mit einem 
Fuß, noh würd’ ich lernen 
wollen, | Daß ich des lebten 
Rätſels Löſung fände, | Eh’ mid) 
bededen ganz die ſchwarzen 
Schollen. R. & Dantes legte Tage: 
erzinengedicht 7. 
Die Sade ift im Lot. 
Sprihwörtl. Redensart. 
Freunde in der Not | Gehen 
zehn (Hundert) auf ein Lot. 
Sprichwort. 
Der Leidenihaft Sturm, hat 
oft genug Schiffbrüchig mid 
verjchlagen ..... | Zu lieblichen 
Nymphen und Lircentrug | Und 


zarten Lotophagen. 
Theob. u De u. Schatten 


Lotosblatt auf einen Pfuhl, 

ſiehe unter Pfuhl! 

Lott' iſt tot, Lott' iſt tot, Jule 
liegt im Sterben. Kinderreim. 

Grüße mein Lottchen, Freund. 


Schiller, Die Schladt (in der Antho= 
Iogie von 1782: 3 einer Bataille 


etitelt). 
Die kleine Lotterie iſt eine 
große Lotterei — 
ſprach J. B. Holzinger in ſeinem 
Vortrage zu Graz, 10. Dezbr. 1868. 
Wer jein Geld verlieren will, | 
Und weiß nicht wie, | Der baue 
alte Häufer um, | Oder jpiele 
2otterie. 
An einem Haufe in Karlsruhe. 
Wie die Nummern des Lotto, 
fo zieht man bier die Autoren, | 
Wie fie fommen, nur daß nie= 
mand dabei was gewinnt. 
Schiller, Gelehrte Zeitungen. 


Wie Lots Weib erftarren, 
fiege unter Salzfäule! 


— or 


ne ak | 2 un „Z 
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Louis quatorze der Fünfzehnte. 
Sandquartier in ur Poſſe 
„Sieben Mädchen in Uniform“. 
Use the frog (the worm) as 
if you loved him! 

(Bebandle den Froſch [den Wurm], 
ald wenn bu ihn liebtejt !) 

Walton, Der fertige Angler. 


Lovelace 
nennen wir einen yeah 
nad ber Figur i. d. Roman: Ela- 
riffa Harlowe —* em Richardſon 
49). 


Sch will Tieber in einem Heere 
und Haufen der Herrſcher jein, 
da ein Löwe oberjter Feldherr 
it, denn in einem Heere und 
Haufen der Löwe, da ein Hirjch 
Oberſter ijt, pflegte Kaiſer Au— 
guſtus zu jagen. 

Luther, Tiſchreden. 

Dachtet ihr der Löwe ſchliefe, 
weil er nicht brüllte? 

iesto in Schiller, Fiesko 2, 18. 
l. unter Lerche, Spalte 852.) 

Sich [nicht] in des Löwen Höhle 
wagen. Mad Äüſops Kabel Nr. 296. 

Den Löwen freur3, dab ihm 
der Bär gehordht, | Nicht, daß ihn 
Hund und uns König Shimpfen. 

Soliman 5 Briny 8, 4 


Bor jeinem — Das 
Kampfſpiel zu erwarten, | Saß 
König Franz. 

Ehiker, Gedichte: Der Handſchuh. 

Könnt ih Löwenmähnen 
fhütteln | Mit dem Zorn und 
Mut der Jugend, | Wie gewaltig 
wollt’ ich rütteln | An de3 Tages 
ir Tugend! 

E. M. Arndt, Shluß aller Lebens⸗ 
verje (1856, AH 4,164). 

Lubed die rehte Handelftatt 
Bee friihe Weiber Hat, 

Gleichwol ohn allen Pracht ge- 
ziert, | Jedoch wol proporcioniert. 

oft. Amman, Frauwenzimmer 1586. 


Louis — Luft. 
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Un poco piu di luce! 

(Etwas mehr Licht!) 

Titel einer Schrift von Lamarmora. 

Man hüte fich, da einzutreten, 
wo eine große Lüde auszufüllen 
it. vBalthaſar Gracians Handoratel 

(1653, Schopenhauer). 
Lückenbüßer fein. 
Spridwörtl. Redensart. 

Lueri bonus est odor ex 
re qualibet. 

(Gut ijt des Gewinnes Geruch, | Aus 


welder Sade er auch jtamme.) 
Suvenal 14, 204. 
Lueus a non lucendo, 
(Wald Heißt lucus, weil es darin 
dunkel iſt [non * 
Quinetilian erwähnt in de inst. 
orat. 1,6., daß gewiſſe Worte von 
ihrem Gegenteile abftammen, 3. 8. 
lucus (Wald), weil e8 darin wenig 
leuchtet (lucet). . 
Wer nichts erheiratet und nicht3 
ererbt, | Der bleibt 'n armes 
Luder, bis er fterbt. 
Weitverbreiteter Scherzreim. 
Du bijt ä Luder! Bardemig. 
Sächſiſche Redensart. Nüthling, 
Bilderbogen, die Schlacht bei Dres- 
den: „Als Leipziad Tore noch be- 
mannt | *8* — wie 
bekannt.“ 


Schwarz, ihr Luderſch! 
Sächſiſche Skatredensart. 
Einen König weiß ich, Heißet 
Herr Ludwig, | Der gern Gott 
dienet, | Weil er's ihm lohnet! 
Anfang des Ludwigsliedes (880). 
Otto Ludwig: Tragödie des 
Humors. Peter Hille, Aphorismen. 
Luft! Luft! — Clavigo! 
Marie in Goethe, Clavigo 4. Akt. 
Bon der Luft fann man nicht 
leben. Sprichwörtlich. 
Ihr Menſchen klaget für und 
für, | Ihr könntet von der Luft 
nit leben; | Seht dort das 
WBundermännden ſchweben! Das 


lebt von ihr. 
Langbein, Der Luftichiffer von Hand⸗ 
wert (Gedichte 1854, 2, 370). 
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Mir wird ſo eng! DieMauern- 
pfeiler | Befangen mi! | Das 
Gewölbe | Drängt mi! — Luft! 

Grethenin Goethe, Fauft1,3816/20. 

„Ah, FriiheLuft...!“ „„Schnell 
atme jie ein! | Vielleicht muß fie 
morgen ſchon jteuerbar ſein.““ 

H. Bierordt, Hobeljpäne (1909). 

Er wird in der Luft das Luft- 


ſchöpfen vergefjen 
(bängt am Galgen). 
Abraham a Santa Clara. 


Bir jtolze Menichenkinder | 
Sind eitel arme Sünder |. Und 
wijjen gar nicht viel; | Wir 
jpinnen Luftgeipinite | Und 
juchen viele Künjte | Und fommen 


weiter von dem Ziel. 
Matthias Claudius, Abendlied 
(A210). 
Luftſchiff fiehe unter Aöroplan, 
Spalte 22, und Luftijhiffer oben unter 
Kuft (bei Langbein), Spalte 886. 


Was flattert und faucht mit 
Geſtampf und Gejharre? | Die 
Luftſchiffrieſendrachenzigarre. 
ugenehm, wenn jo ein Ding 
binjchnellt, | An Kirhtürmen zer— 
prellt und zerjchellt | Und einen 
in die Suppenſchüſſel fällt! 

H. Vierordt, Hobeljpäne (1909). 

Manch Luftihlog Fühn und 
ideal zu bauen, | Das einzig tjt 
im Leben mir gelungen. 

Theob. OU, — u. Schatten 


Luftſchlöſſer bauen. 

Nah Auguſtinus Sermo 2, 6; 

8 prooem, (in aere aedificare). 

Zug und Trug | Dit der Welt 
Ader und Pflug. Sprichwort. 

Lüg' einfach, und ich glaub's; 
doch, wenn Hinzu du fügjt | ©o 
viel Beteurungen, jo mer ich, 
daß du lügſt. 

Niüdert, Weisheit des Brahmanen 

(Stufe 5, 479). 
Lüg' du und der Deibel! 


Berliner Redendart. 





Luft — Tügt. 
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Die Lüge folgt und noch hinab 
in3 Grab REN 
Gianbattifta Niccolint. 
Die Lüge ift wie ein Schnee- 
ball: je länger man fie fortwälgzt, 
je größer fie wird. 
uther (Zintgref, Apophth. 1,S. 182). 
Mit der Lüge kommt man 
durch die ganze Welt, aber nicht 
wieder zurück. 
Polniſches Sprichwort. 
Wo du lügen mußt, da lüge! 
Darius bei Herodot 3, 72 (Fr. Lange). 
Wie nüglid ift die Kunſt, zu 
rechter Zeit zu lügen! 
Corneille, Le menteur 2, 6. 
Willft du lügen, lüg’ von 
fern. | Wer zög' hin und fragte 
gern? Logau, Sinngedichte: Lügner. 
Zehnmal Berjagen befjer als 


ein Lügen! 
Walther v. d. Bogelmweide: Falſche 
Treigebigfeit. 


Lügen, Trügen ift ein Pflug, 
fiehe unter Aderleute, Spalte 18. 
Das Blaue vom Himmel 


herunter lügen. 
Sprichwörtliche Redensart. 


Untergang der Lügenbrut. 
Schiller, Gedichte: An die Freude. 
Euer Lügenköder fängt den 
Weisheitskarpfen. 
Polonius in Shakeſpeare, Hamlet2,1. 
Die Lügenmäuler ſollen ver— 
ſtopft werden. Bi. 63, 12. 
Wer Jüget, wer verleumdet, 
ift ärger als ein Dieb. 
Hagedorn, Gediht: Ben Haly. 
Ein Lügner muß ein gut Ge— 
dächtnis haben. Sprichwort. 
Der Lügner hofft vergeblich 
Treu und Glauben. 
Goethe, Weftöftl. Diwan: Buch der 
Betrachtungen. 


Ale Menſchen find Lügner. 
Palm 116, 11. 


Wer einmal lügt, dem glaubt 


x 


* 


man nicht, Und wenn er auch 
wi Wahrheit ipricht! 
oder: Br — wenn er die 


wahr —* 
* — Spruch (nad Phädrus). 


Ver einmal fügt, muB oft zu 
Lügen ſich gewöhnen; | Denn 
Lügen braucht's, um eine 


beichönen. 
Nüdert, uk, Bei men 


Er Tügt, erh fi die Ballen 
biegen. Sprigwörtlihe Redensart. 
fügt wie eine Leichenrede. 
Schweizer Sprichwort. 

Er fügt wie ein Bürgermeifter. 
Sprihwörtliche en (Nieder: 


thein) 

Er lügt wie telegraphiert. 
Bismard im preußiſchen Herren- 

baus am 13. Februar 1869. 
Luiſe wiſch ab das Geficht, | 
Eine jede Kugel trifft ja nicht. 
Altes Soldatenlied. 
Da ichreibt Lukas nicht viel von. 
ar ee 1, 


St. Sufas Co Evangelift (18. Okt.) 
Bringt Spätroggen —* Miſt. 
Bauernregel 

Pfeifſt (kiekſt) du aus die Luke? 


Vollsmund (ähnlich bei Shakeſpeare, 
vgl. unter bläit, Epalte 193). 


Ein Tutulliiches Mahl. 

Neh dem Namen bed reichen 
- Römer Lucullus (1. Jahrh. v. Chr.), 

ber eine ſehr üppige Tafel hielt. 
Lumen mundi. 

(Richt der Welt.) 

- Nun ift der Lümmel zahm! 
a ——————5 Goethe, Fauſt 1, 


Mr wirds a bifjel ſchlim⸗ 


| mer, Die Lũmmelei fteigt überall! 
Holtei, jchlefiihe Geb. (1874, ©. 315). 
lummert (lungert) den 


Ban u dere 
m art aus bem Nieberbeutichen. 


Lump, jteh und wehre dich! 
 fiehe umter Frundsberg, Sy. 465. 
Breund, wer ein Lump iſt, 


bleibt ein Lump | Zu Wagen, 


— a rl SIE SEE SEE NN 


Matth. 5, 14. 






lügt — lungern. 
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Pferd und Fuße; | Drum glaub’ 
an feinen Sumpen j je, | An keines 
Lumpen Buße. 
Goethe, Zahme Zenien 5. 
Denn ein Recht zum Leben, 
Lump, | Haben nur, die etwas 
haben. H. Heine. 
(Siehe unter begraben, Spalte 147. 
Lumpazivagabundus 
fiehe unter liederlihe, Spalte 874. 
Nur die Lumpe jind-bejcheiden, | 
Brave freuen fi) der Tat. 
Goethe, Gedichte: Rechenſchaft. 
Man ſieht, es beſſert auch nicht 
Elend, Reu' noch Zeit; | Einmal 
ein Lumpenhund, er bleibt’3 in 
Ewigfeit. 
Wirt in Goethe, Die Mitjhuldigen 1,1. 
Seder folher Lumpenhunde | 
Wird vom zweiten abgetan; | Cei 
nur brav zu jeder Stunde, | Nie- 
mand hat dir etwas an. 
Goethe, Zahme Zenien 5. 
Dummer Kerl! Mit einem 
folhen Lumpenkerl, der einem 
das Geld abitiehlt, wird man 


nod Komplimente maden. 
Beethoven an jeinen Kopiſten 
Wolanef, 1825 (47834). 


Heiß’ er Goethe, Schiller, 
Ramler | Ohne ung, die Lumpen- 
ſammler, | Sit der Dichter nur 


ein Stammler! 
Karrerin Bijchers Faujt 3 (1889, 169). 


Luna ſucht mit frommer 
Leuchte | Dich, o ſchöner Jüng— 
ling, bier. 


Ebd. Mörike, D. Herbitfeier (472,80). 


Die beſte Lunge erihöpft ſich, 
auch fogar eine weibliche. Sie 
hören alle auf zu jchreien, wenn 
fie nicht mehr fünnen. 


Marinelli in Lejfing, Emilia Ga— 
Iotti 3, 6. 


Nach etwas (ungern 
(begierig warten). 
Leipziger Rebensart. 
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Lunte riechen. 
Früher führte jeder Soldat zur 
Beit de8 nahen Kampfes eine 
brennende Lunte mit, um gleich 
abbrennen zu können. Dies fonnte 
der Feind auf einige Entfernung 
riehen und fomit -die Nähe jeiner 
Gegner erkennen. 
Lupus in fabula. 
(Der Wolf in der Zabel.) 
Terenz, Adelpbi 4, 1. 
Bezeihnet das unerwartete Erſcheinen 
jemandes, von dem man gerade fpricht. 


Noch kommt Luft und Sanges- 
tag: | Wohl dem, der's erwarten 
mag. 

Walther v. d. Vogelweide: Lebensart. 

Ohne Luft jo manches Leid, | 
Wer ertrüge das wohl länger? 

Walther v. d. Vogelweide: Sitten— 


verfall. 
Alle Luſt der Welt iſt kurzer 
Traum nur. 

Petrarca, Sonette, 1, 14. 
Luſt und freude fterben bald, 
Der fummer wird hundert Jahre 
alt. Wartburg-Sprüce. 
O nein! Die Kraft iſt ſchwach, 

allein die Luft iſt groß. 
MeuUiRonDeIe IE Neben Fauſt 1, 


Luſt und Liebe find die Sittiche | 
Zu großen Taten. 
Pylades in Goethe, Sphigenie auf 
Tauri 2, 1. 


Luft und Tugend | Können 
Schweſtern jein. 

Lichtwer, Vermiſchte Gedichte Nr. 2. 

Luft verkürzt den Weg. 


König Eduard in Shafeipeare, Köntg 
Heinrich VI., 3. Teil 5, 3. 


Oft grenzt die Luft unwiſſend 
an dem Leide. 
Hagedorn, Lehrgediht: Luft u. Leid. 
Was iſt des Leben? höchſte 
Luſt? | Die Liebe und der Wein! 
Joachim Perinet, Lebensluſt. 
Das bawen iſt ein ſchöner 
Luſt, JDaß es jo viel gekoſt hat, | 
Hab iech net gewußt. 
Hausinſchrift zu Amras. 


Lunte — Luther. 
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Unter deiner Lüſte Bürde 
Sinkſt du von eines Menſchen 
Würde | Zur Niedrigfeit des 
Tiers herab. Gellert, Gedichte: 

Menſchenpflichten und rechte. 

Der Lüſte Teppich falle zu, 
zerreiß der Wünſche Flor! 

A. d. Perſiſchen d. Hafis-Ghafelen 
(vgl. unter Selbitqual). 
Lüſternheit ift ein Spiel mit 

dem zu Genießenden und mit 
dem Genofjenen. 

Goethe, Marimen u. Reflerionen 7. 
Luſtig gelebt und ſelig ge- 

ftorben, | heißt: Dem Teufel die 
Rechnung verdorben. 
Alter Scherzreim. 

Zuftig und geduldig! | Bin 
allen Wirten jchuldig. | Den 
Sternenwirt bezahl ich nidt: | 
Was gibt er mir jein’ Tochter 
nit? Simrock, — 3. Aufl. 


Luſtig und geduldig, | Keinem 
Wirt was jchuldig. 
Pokalinſchrift nah U. Beder in 
Beitihr. Hannoverland, März 1911. 
Charaktere müfjen im Lujtipiel 
fein, | Nicht bloßer Wit, wie keck 
er jprühe. | Tu ein Stüd Fleiſch 
in den Topf hinein; | Das Salz 
allein gibt jchlechte Brühe. 
Paul Heyſe, Spruchbüchlein (1885) 
Theater. 


Niemand, der weiß, wäs eine 
Spracde ift, erſcheine ohne Ehr— 
furcht vor Luther. Unter feinem 
Bolf hat ein Mann joviel an 
feiner Sprache gebildet. _ 

Klopftod, Sämtl. Werke, Bd. 8. 

Luther iſt der gewaltigſte Volks⸗ 
mann, der populärſte Charakter, 
den Deutſchland je beſeſſen. 

Joh. Joſ. Ignaz v. Döllinger, 
Luther (1851). 


Left, wer da will, dije ange: 
zogene Etellen, jo wird er jehen, 
dab Luther GOtt den HEren, 


ze 
i 
3 
J 
+ 


alle Engel und Heilige im Himmel 
entjeglich geläjtert. 
FR. Weißlinger, Friß, Vogel, oder 
jtirbl (1722, 1, ©. 173) Schmäh- 
ſchrift gegen Luther. 


Merket doch einmahl den 


Woſſen und Spiegelfechten des 
Luthers, und feiner Prädicanten, 
- Ahr jämmerlich verführte Luthe— 
raner! 


J. N. Weißlinger, Friß, Vogel, oder 
ſtirb! (2, ©. 52). 


Martin Butter, auf dem 


| Schimmel, | Wollte reiten in den 
; Dem Als er vor die Pforte 


‚| Klopfte Martin Lutter 
an. | „DO du lieber Martin Lut⸗ 
ter! | Sauern Käs und. frijchen 
Butter Haſtu allezei gefrejjen, 
Aber laſeſt jelten Meilen: 
Martin Lutter, thu nit prah— 
len, | Thu zuvor die Bratwurſt 


zahlen.“ Katholiſcher Spottreim auf 
Luther. (3. ®. Zingerle, Sitten, 
Bräuche und Meinungen des Tiroler 
Boltes. Innsbruct 1857. 170.) 
Luther ſiehe auch unter Deuticher, 








Spalte 270, und Nänzlein. 


Das iſt Lützows wilde ver- 


wegene Jagd! x. Körner, Lützows 


erſtickt mei 
in ihm, 





wilde Jagd (4127). 

Luxus der eigenen Meinung. 
Nach Bismardd Äußerungen am 
17. Dez. 1873 und 4. Mat 1886. 
Luxus treibt den Menjchen zu 
feiner einzigen Tugend an, jondern 
alle befjeren Gefühle 


Friedrich d. Gr. (1789, 
Sämtlihe Werte). 


Schaffen Sie den Luxus ab, 
jo zeritören Gie eine Menge 


N 


jtenzen. Bismartin Friedrichsruh 
am 9. Juli 1898, 


Luthers — Iyrijchen. 
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Wir fünnen einmal nicht alle 
Genies jein, die Genies find die 
Luxusperſonen der Menjchheit. 

Bogumil Golg. 

Automobile, Lakaien, Mais 
trejjen und Ehre ſind Luxus— 
jahen. Seder kann fie jich nicht 
leijten. 


Milan Begowic, Aphorismen eines 
Frauenfreunde® und Moralijten 
(1911). 


Luzifer 
nannten Joſt van ben Vondel, Mil- 
ton, Klopitod u. n. a. den Fürjten 
der Finjternig nad Jeſ. 14, 12: 
„Wie bijt du vom Himmel gefallen, 
jhöner Morgenſtern“ (Luzifer = 
Lichtmacher, Lichtdringer). 
Lynchen. 
Bezeichnung für raſche Volksjuſtiz, 
kommt her von einem amerikaniſchen 
Richter Lynh in Nordtarolina 


Country. 
Wahrlih, fein Geſang iſt 
ichlimmer, | Kein Ton, der jo an 
Windeln mahnt, | Als jenes zärt- 
liche Gewimmer | Des Lyrifers, 
der ewig zahnt. 
Paul Heyfe, Spruchbüchlein. 
Stet3 am Stoff klebt unjere 
Seele, Handlung | Zit der Welt 
allmächtiger Buls; und deshalb | 
Flötet oftmals tauberem Ohr der 
hohe | Lyriiche Dichter. 
Platen, Dden 38 (414,81). 
Alles Lyriſche muß im ganzen 
jehr vernünftig, im einzelnen ein 
bischen unvernünftig fein. 
Goethe, Marimen u. Reflexionen 2. 
Zu lyriſchen Arbeiten gehört 
ein gemwijjer poetijcher Müßig— 
gang. Fr. v. Schiller, Brief an W. 
U. v. Schlegel (14. 5. 1801). 
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Ma — Mad. 
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M. 


Ma vie est un combat, 
jiehe unter combat, Spalte 246. 
Macchiavelliſche Schlauheit. 
Nach der Schrift des Stalienerd Mac 
htaveut „Das Buch vom Fürften“, 
worin Anleitungen gegeben werden, 
wie ein Fürft fein Bolt am Gängel- 
bande führen fann. Friedrich II. 
von Preußen verfaßte ein Buch, den 
„Anti-Macchiavelli“. 
Wohlgerud der Macchien, 
fiehe unter Korſika, Spalte 784. 
Sint, Maecenates, non dee- 
runt, Flacce, Marones. 
(Wenn ed Müäzene gibt, lieber Flac— 
cus, dann fehlen auch Birgile nicht!) 
Martial, Epigramme, B. 8, Nr. 56. 
Mad) End’, o Herr, mad) Ende! 
Paul Gerhardt, Befehl du deine 
Wege (1658, 47311/15). 
Da kannſt nir made. 
(Rejignatioen in unabänderlidhen 
ällen.) Bayriiche Redensart. 
Mein Mutter der mich ſchlacht, 
Mein Bater, der mich aß, | Mein 
Schweiter der Marlenichen | Sucht 
alle meine Benichen, | Bindet jie 
in ein feiden Tuch, | Legt3 unter 
den Mahandelbaum. | Kymitt, 
Kymwitt, wat vör'n ſchöön Vogel 
bün id! Son dem Mahandelboom, 
Grimms Märchen 1, Nr. 47 (47235, 
vgl. Gretchens Lied im Kerker 
4412/20). 
Komm, lieber Mai, und made, 
fiehe unter Mai, Spalte 903. 
Es meinet jedermann, | Er 
fünn’ e8 machen; Und wenn 
er’3 machen joll, | Kann er’3 nicht 
machen. 
Goethe, Snveltiven: Ultimatum 3. 
Mach's wie Herr Asmus tat, | 
Der wußte, was er jollte; | Der 
fragte jedermann um Rat | Und 
tat doch, was er wollte. 
Heint. Seidel, Neues Glockenſpiel: 
Mach's wie Herr Asſsmus. 





Das Geheimnis jeder Macht 
beſteht darin, zu wiſſen, daß 


andere noch feiger find als wir. 
Börne, Der * ae Schwan? 


Die Macht Fol —— und 


nicht reden. Goet J —— und 
exionen 7. 


Haſt du die Matt, Bu haſt das 

Recht auf Erden. amifjo, Die 

Giftmifherin (71,185). 

Wer jeine Macht verliert, ver- 

liert ſich ſelbſt und alles, mas 
damit zuſammenhängt. 


Gregor in %. v. Saar, — 
Heinrich N * —— 


Jeder hat —* die. Fecht, wie 
er Macht hat. 

Spinoza, Traft. polit. 2,8, 

Macht geht vor Recht. 
Sn dieſem Satze, jo behauptete 
Graf Schwerin im Abgeordneten- 
hauſe am 13. März 1863, Habe eine 
Rede Bismards gegipfeit, wogegen 

ih Bismard verwahrte. 


Kommt die Macht, | So fällt 
das Recht in Acht. Alter Spruch. 
Mit unjrer Macht ijt nichts 
getan. Luther, Ein’ fejte Burg. 
Was it euch Harten | Doc 
heilig und wert, | Giert ihr 
Männer nah Madi! 
Rihard Wagner, Rheingold. 
Ich bete an die Macht der 
Liebe, | Die ſich in Jeſu offenbart. 
Gerhard Terjteegen (um 1750), Muſik 


von Demetrius Bortniansty (1751 
bis 1825). 


Die Macht der Finfternis. 
Nach Luk. 22,58 Ali Finfternis, 


Spalte 416). 
Die Macht * Verhältniffe 
ſiehe unter Verhältniſſe. 
Gott, König der Macht, du 
gibſt die Macht, wem du vwiliſt. 
und nimmſt die Macht, wem du 






ar 


villſt; du erhöhſt, wen du will, 
und demütigft, wen du willſt. 
In deiner Hand liegt das Heil; 
4 denn du bift über alles mächtig. 
Koran, Sure 3, 25. 
Unüberwindlich Mächte. 
Titel eine® Romans von Herman 
Grimm (Berlin 1867). 
‚ Hier liegt Franz &. Amman, 
der der italienijchen, franzöftichen 
und —6* Sprache vollſtän— 
dig mächtig war. 
loch: zu Göfis t. Vorarlberg 
(2. d. Hörmann). ° 
Ace find des Mächtigen Ge- 
beine | Tief im dunfeln Erden- 
ſchoße nun. 
Matthiffon, Elegie in den Ruinen 
eines alten Bergſchloſſes. 
Mädden für alles. 


Sn 


J Stammt aus der zweiten Hälfte 
„des vorigen Jahrhunderts und iſt 


& Berliner Urjprunges. 
t Das ſcheuſte Mädchen iſt ver- 
ſchwendriſch noch, Wenn ſie dem 
WMonde ihren Reiz enthüllt. 
Laertes in Shakeſpeare, Hamlet 1, 3. 
Ein Mädchen oder Weibchen | 
Wünſcht Fapageno ji. — 
J i 
a 
Die Mädchen find gut und 
machen fi ae Was zu jchaffen. 
Goethe, Gedichte: Epiiteln 2. 
Ein Mädchen und ein Gläs- 
| Bein | Kurieren alle Not; | 
d wer nicht trinkt und wer nicht 
küßt, Der iſt ſo gut wie tot. 
Thomas in Goethe, Jery und Bätely. 
Ihr Mädchen bleibt am Ende 
doch die Betrogenen. 
Goethe, Gedichte: Elegien ı 4. 
— Haft du das Mädchen, | So 
hat e dich auch. 
Verm. Geb.: Gegenſeitig. 
einem Tal bei armen 


ee bien mit jedem 
rt, | Sobald die erjten 
Boozmann, Bitatenihnp. 


Ef 







— mächtig — Mädle. 
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Lerhen jchwirrten, | Ein Mäd- 
hen, ihön und wunderbar. 
Schiller, Das Mädchen aus der 


Fremde. 
Mädchen iſt dem Mädchen 
gleich, | Weder Höll' noch Him— 
melreich. Greguß, Ungariſche Volks— 
lieder (1846) ©. 61. 
Wir armen, armen Mädchen | 
Sind gar fo übel dran; | Ich 
wollt’, ih wär’ fein Mädchen, | 
Ich wollt, ih wär’ ein Mann! 
Alb. Sorging, * — 


Wenn Mädchen ſechzehn Jahre 
zählen, | So werden fie ſchon 
jelber klug. Seume, Adelaide. 

Wilft du dir ein Mädchen 
faufen, | So geh und gib did 
jelbjt dafür! 

Goethe, Lieder: Wahrer Genuß. 

Schönes Mädchen, liebes Mäd- 
hen, fiehe unter Gold, Spalte 569. 

Durh Purpur und Zumelen 
fauft der Mann des Mädchens 
Herz. Plautus, Reale Hausgeſpenſt 280 


öpfe). 
PEN os, dc a fiege unter Großer 
nger 
Der Mädchenrede vertraue fein 
Mann, noch der Weiber Worten! 
Edda, Hävamäl (1240). 
Er ift falt (oder friert) mie 
eine Made. Volksmund. 
Made in Germany. 
Nah dem engliihen Gejeß der 
Warenbezeihnung (23. Aug. 1887) 
urſprünglich ls Schädigung der 
deutihen Induſtrie gedacht, bald 
a ihrem Ruhmestitel geworben | 
hnlih wie: The Germans to 
the front (vgl. Spalte 270 u. 530). 
Mädel fiehe ea Schelmenauge 
und unter Miede 
Die Mädels find doc ſehr 
interejjiert uſw. 
fiehe unter intereifiert, Spalte 701. 
Mädl e ruck, ruck, ruck an meine 
grüne Seite. 
Schwäb. rt Die Erwählte 
(1836). 


29 
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Leb’ wohl, Madrid! Nie wende 
fich dein Glüd! 
Prezioſa in P. A. Wolff, Preziofa1,5. 
Man iſt ſehr — ruhig in 
Madrid. Königin in Schiller, Don 
Karlos 1,4. 
Madrid ſ. auch unter Fern, Sp. 408. 


Alte maeren ſiehe unter mären, 
Spalte 916. 


Maeterlind: die lallende Be- 
redſamkeit. Peter Hille, Aphorismen. 
Wert mag, de mag’t; | Un 
wert nich mag, | De mag’t jo 
woll nich mägen. 
Motto zu 2 Reuters „Läufchen 
un Rimels“ (1853, 474,13). 
Das ijt gewiß! Die Magd, 
wo jie wird Frau im Haus, | 
Die jhidet ihre Mägd’ im ärgſten 
Regen aus. Hr. Rüdert, Weisheit 
des Brahmanen 16 (3) 37 (A 5,380). 
Magdalena (22. Juli) weint 
um ihren Herrn, | Drum regnet’3 
an diefem Tage gern. 
Wetterregel. 
Regnet’3 am Magdalenentag, | 
Folgt gewiß mehr Regen nad). 
Wetterregel. 
Frau Magdalis weiſt auf ihr 
letztes Stüd Brot, | Sie. fonnt’ 
e3 vor Kummer nicht ejjen, | Ad, 
Witwen befümmert oft größere 
Not, | ALS glüdlihe Menſchen er- 
mefjen. En Alan! Die Kuh 


Junge Mägde, magre Kühe. 
Bauernregel. 

Wenn ſich die Mägde zanken, 
jo fommt die Wahrheit heraus. 
Bauernregel. 

Wingdeburg, aller Damen 
Bier, | Prinzefjin deiner Lande, | 
Wann wirft du dich mit der 
Gebühr | Ergeben unjer Hande. 
Werbung Herzog Alberts von Fried⸗ 
land an Jungfrau Magdeburg 1629. 
Gandſchrift der Großh. Bibl. zu 

Weimar.) 


Madrid — Magen?. 
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O Magdeburg, halt dich feite, | 
Du mwohlgebautes Haus! 
Wunderhorn (A397). 


Magdeburg fiehe auch unter Elbe- 
ftrande, Spalte 338/39. 


Gejellichaft fönnten ſie die aller- 
befte Haben, | Und laufen diejen 


Mägden nad. 
Bürgermäbdhen ie — Fauft 1, 


Hätt’ ich verloren dad Magd— 
tum, | Wa wär id) dann noch 


wert? Sau sirtin, 1, alttetändifege 
allade 


Mein Wagen ey wenig Sinn 


für Unfterblichfeit —. 


Heine in jeinen „Retfebildern“ mit 
Bezug auf das Horaziihe „Nonum- 
que prematur in annum“. (Ars 
poetica v. 388. — „Bi ins neunte 
Sahr muß gefeilt werden,“ eine 
Dichtung nämlid). 

Seinen Magen nicht betrügt, 

Wer mit Gutem ſich begnügt, 
Wer auf Beßres Hofft, | Täujcht 
bei Tiſch fich oft. Theobald Nöthig. 


Wie leer käm' ung das Leben 
vor, | Gäb es zum Wohlbehagen | 
Uns nicht mehr Liebe, Kunit, 
Humor| Und einen guten Magen. 

Theobald Nöthig. 

Auf einem vollen Magen | 


Steht ein fröhlicher Kragen. 
Alter Sprud. 


DIES A den Magen. 
Altes Sprichwort. 


Die Augen find größer al der 
Magen. ESvrichwort. 
Sit der Magen frank, | Wird 
der Körper wank. Sprichwort. 
Bei leerem Magen | Sind alle 


übel: doppelt jchwer. 
Wieland, Wintermärchen 1( 472,73). 


Bellender oder Inurrender Ma— 
gen, fiehe unter knurrend, Sp. 774. 

Des Magens Wut, des ver- 
derblichen, Tann man unmöglid | 






— 


J 


a 
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dad Magnifikat. 
Mariä guift 


Bändigen, welcher ſo viel Unheil 


den Serblichen darbeut. 


Homer, Odyſſee 17, 286/87 Goß). 
412,205: Aber man kann unmög- 
lich die Wut des hungrigen Magens| 
Bändigen, welder ben Menſchen jo 
vielen Kummer verurjacht. 
Er it jomager wie eine Kirchen- 
mauß. Sprichwort. 
Magere und fette Jahre. 
Nah 1. Mof. 41 (Pharao Traum). 
Das Erd- und Himmelglied, | 
Das mich jeit Jahren magerte 
und bleichte. Nach, Dante, Paradies 
25, 1/3 (443,376). 
Nessun maggior dolore | 
Che ricordarsi del tempo fe- 
lice | Nella miseria. 
(Kein Schmerz erträgt fich jchwerer, | 
fih erinnern an die Seit des 
Glüdes | Im Unglüd. 
nte, Hölle 5, 121 (473,22). 
Wenn der Haufen Unrat nicht 
weggebracht wird, jo wird ihn 
der Magijtrat diesmal noch ftill- 
ſchweigend hinunterjchluden; das 
nächſte Mal nimmt der Magijtrat 
den Bürger &. in Strafe. 
Schöppenftädter Anzeige. 
D der Magnet des Wahns 
zieht mächtig! 
Uriel in Gutzkow, Uriel Acoſta 2,7 
(413,98) 


Möcht ein Magnetvogel wer- 


den! | Eilends würd’ fliegen ic) 


bimmelmwärts, | Und was ich liebte 
auf Erden, | Zög’ ich empor zu 


mir, Herz an Herz. 
Suft. Kerner, Der Magnetvogel 
(4 1,286). 


Der reinfte, jeelenvolljie Aus— 


- Hang der alttejtamentlichen Freude 


ft zugleich der erjte volle An- 
der neuteftamentlihen ... 
Lobgeſang 


Biſchof Wilhelm von Keppler, 
Mehr Freude 1909, ©. 91. 


mager — Mahnungsworte. 
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Magus im Norden [oder des 
Nordens] 
nannte Friedr. Karl von Mofer 
Joh. Georg Hamann (1762). 


Der wundertätige Magus [Cy- 
prianu3]. 
‘ (El magico prodigioso.) 
Titel eines Calderoniſchen Yauit- 
artigen Dramas, von Gries (1816) 
tertüümlich fo überjegt jtatt: mwun- 
derbarer- oder jtaunenswerter Baus 
berer (AHA). 

Wohl glänzet das Weit, wohl 
pranget da3 Mahl, | Mein könig— 
lich Herz zu entzücken. Doc den 
Sänger vermifj’ ich, den Bringer 
der Zujt, | Der mit ſüßem Klang 
mir bewege die Brujt | Und mit 
göttlich erhabenen Lehren. 

Schiller, Der Graf von Habsburg. 
Das war ein fönigliches Mahl! 
Tiefenbad in Schiller, Die Pikkolo— 
mini 4, 6 (vgl. unterleder, Sp. 836). 


Wer mahlen will, muB in der 
Mühle bleiben. 
Sprichwörtl. Redensart. 
Wer zuerſt kommt, mahlt 
zuerſt. Sprichwort (ſiehe Näheres 
unter zuerit)). 
Wer nicht mahlt, friegt Fein 
Brot. Sprichwörtl. Redensart. 
Srohfinn und Heiterkeit würzt 
jede Mahlzeit. Sprichwort. 
Da haſt du die Proſt Mahlzeit! 
Sprichwörtliche Redensart. 
Ich bin der öffentliche Mahner, 
doch rede ich zu Tauben. 
Koran, Sure 15,89. 
Warum, da ich jelber ja ftrebe, | 
Mahnejt du mich? ( 
Homer, Alias 8, 298/94 (Voß). 
1,113: Treibjt du mid an? 
Bergebens klopfen Mahnungs⸗ 
wre! Un des verſtockten Herzens 
Pforte, | Wenn nit der Sinn, 
den fie enthüllt, | Sich jichtbar 
durch die Tat erfüllt. 
Bodenſtedt, Aus dem Nachlaſſe bes 
Mirza-Schaffy 7. Bud: Die Schulen 
der Weijen. 


29 + 
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Der Mai ijt gefommen, die 
Bäume fchlagen aus; | Da bleibe, 
wer Luſt hat, mit Sorgen zu 


us. 
Geibel, Lieder als Intermezzo 32. 
Komm, lieber Mai, und mache 
Die Bäume wieder grün. 
Lied von Chriſtian Ad. Overbeck 
(1776, komp. von Mozart). Der 
Berliner betont jeherzhaft: Komm, 
lieber Mai, und made, als bedeute 
died made joviel wie „beeile dich“. 
Sm: mwunderihönen Monat 
Mai, Als alle Knojpen ſpran— 
gen, | Da iſt in meinem Herzen | 
Die Liebe aufgegangen. | Im 
wunderjchönen Monat Mai, | 
Als alle Bögel fangen, | Da Hab 
ic ihr gejtanden | Mein Sehnen 
und Verlangen. Heine, Lyriſches 
Intermezzo 1 (471,52). 
Drauß ift alle jo prädtig, | 
Und e3 wird mir jo wohl, | Wenn 
mei'm Schätzle bedädtig | Ein 
Sträußele i hol’. | Mein Herzlein 
tut fich freue, | Und es blüht mir 
auch darin! | Im Mai, im jchönen 
Dinie | Han i viel no im Sinn! 
Nah dem Liede: Im Mat von 
Friedrich Nichter (1811/65), komp. 
nah Silder von Jürgens. 
Den Mai muß man nehmen, 
wie er fommt, und wenn er zu 
Weihnachten käme. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Der erſte Mai. Es liegt etwas 
ſo Fröhlich-Erquickliches in dem 
Worte, und wir denken dabei ſo— 
gleich an tauſenderlei Angenehmes 
und Schönes der Natur in ihrer 
lieblichſten und herrlichſten Geſtalt. 
Dickens, Skizzen, Szenen 20 (473). 
Der dritte Mai ijt ein Wolf. 


Bauernregel. 

Der fiebente Mani iſt eine 
Schlange. Bauernregel. 
Es iſt kein Mai ſo gut, Er 
ſchneit dem Schäfer auf den Hut. 


Bauernregel. 


Mai — Maienregen. 
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Venn im Mai die Bienen 
ihwärmen, | Kann der Bauer vor 
Freuden lärmen. Bauernregel. 

Kühler Mai | Gibt guten Wein 
und vieles Heu. Bauernregel. 

Mai fühl und na, | Füllt dem 
Bauer Scheuer und Fap. 

Bauernregel, 

Auf naffen Mai | Kommt 
trocner Juni herbei. Bauernregel. 

Mai troden, jo ijt ein dürres 
Sahr zu erwarten. Bauernregel. 

Mai und Lebensmai, 

fiehe auch unter Lebensmai, Sp. 834. 

h weiß mir ein Maidlein 
gar hübſch und fein, | Bei ihm 
wollt’ ich gern jchlafen; | Es wohnt 
nit weit vom grünen Nhein, | 
Zu Fuße jo wollt’ ih Hinlafen. 

Görres, Volks- u. Meifterlieder 34. 

Auf, ſchmücket die Hüte mit 
grünenden Maien! 


Wanderlied von Hüfterbegk (ſiehe 
unter Schwalben!). 
Maienblümlein jo jhön, | 
Mag euch gern blühen jehn. 
Gedicht von U. Eckſchlager (Melodie 
von Weber 1811). 


Maienfröfte | Sind unnüße 
Gäſte. Bauernregel. 
Läuten kaum die Maienglo— 
den | Leile durch den lauen 
Wind, | Hebt ein Knabe froh er- 
ihroden | Aus dem Graje jich 
geſchwind. 3. Freib. v. Eichendorff, 
Gedichte: Der Schalk (AT1,184). 
Das find ja des Völkerfrüh— 
ling | Kolofjale Maienkäfer, 
ehe unter Berferferwut, Sp. 161. 
Lind duftig Hält die Maien- 
nadjt | Set Berg und Tal um— 
fangen. 
Scheffel, Trompeter von Sädingen, 
Lieder Jung-Werners 9. 


Lieblih war die Matennadt. 
Nik. Lenau, Der Pojtillon (A 1,78). 
Maienregen, komm herab, | 
Fall auf mid, dann wachſe ich! 


Kinderreim. 





— Zgeupenue— Maienblüte, 
& den Sluren, im Gemüte, 
Ad, jo bald, fo schnell vorbei! 
f Doch auch das ift Maien — 
eh der eigne Lenz zu Örabe, 
—— fremden Mai. 
run, Sprüche (473,94). 
löddhen läutet in dem 
ag — ſo hell und fein. 
ffmann v. Fallersleben 1848 
(1,191). 


. ai * | Dein Bater 
it im Kriege, | Deine Mutter ift 
im Bommerland, | Pommerland 
it abgebrannt, | Maitäfer fliege! 
» — Gsl. Knaben Wunder⸗ 
a, born, 417155 u. 867). 
Der Maikäfer Menge | Bringt 
den — in die Enge 
Ceidq Bauernregel. 
9 Er Al wie ein Maikäfer 
oder: er mailäfert, 
fagt man von einem, der auf dem 
Sprunge fteht, fich zu irgend etwas 
anihidt, 3. B. zu einer Tijchrede, 
der Maikäfer, ehe er auffliegt, 
etwa ein Dugend Mal bie Flügel 
hebt und den Kopf SEN u” ich 
mit Luft vollzupump 
4 Die Mailagen find die heiten! 
er 
































er: ap 


al 


* Redensart. 
5 Aand iſt das Gehirn Ita⸗ 
lie Stalien. Sprichwort. 
* es Mailäfterlweit z’ eht 
Sm Wald draus der Schnee, "Sa 
hebn die blauen BeigerIn | Die 
Kopferl in d’ Höh! 
fr 8 —— — von Anton v. Kles⸗ 
J Mufit von 3. Kreipl (1849). 
“ Mairegen auf die Saaten, | 
Dann regnet’3 Dufaten! 
Bauernregel. 
h Sie Majeität verbreitet ihren 
hu | Auf jeden, der jich ihr 
einer — | Und ihrer 
verlegten Wohnung naht. 
io in Goethe, 
Bi Taſſo 2,4. 
Majeität der Menjhennatur! 
ich joll ih beim Haufen | 


Torquato 


Maienwonne — Makel. 
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Suchen? Bei wenigen nur haſt 
du von jeher gewohnt. 

Schiller, Votivtafeln: Majestas 
populi, 

Niemal3 noch ertrug die Ma— 
jejtät | Das finftere Trogen einer 
Dienerftirn. 

König —— in a yadnie 
Heinrich IV. 1. Teil 

Seine heilige Nenjeftät der 
Zufall, 5. unter Hazard, Sp. 629/30. 

Schulden wie ein Major! 
(und Einnahmen wie ein Bizegeireiter !) 

Sprichwörtliche Redensart. 

Eo maiora cupimus, quo 
maiora venerunt, fiefeunter mehr! 

Nun richt’ dem Herrn ein Fuß- 
bad an | Mit Rosmarin und 
Majoran. Der Star und das Bab- 

mwännelein (Wunberhborn, 47522). 

Nichts iſt widerwärtiger als die 
Majorität: denn fie beiteht aus 
wenigen fräftigen Borgängern, 
aus Schelmen, die ſich affom- 
modieren, aus Schwachen, die 
ſich afjimilieren, und der Maſſe, 
die nachtrollt, ohne nur im min— 
deſten zu wiſſen, was ſie will. 

Goethe, Sprüche in Proſa: Über 
Naturwiſſenſchaft 4. 
Majorität ift Unfinn! 
Redendart, vermutlich nad Sapie— 


bad Wort „Mehrheit ift der Unfinn“ 
in Schiller Demetrius, 1. Aft (1805). 


Autorität, niht Majorität. 
Aus einer Rede von Dr. Fr. Ju— 
lius Stahl am 15. April 1850 im 
Erfurter Uniond-PBarlament; Titel 
einer Schrift von E. Knönagel (1851). 
Bol. unter Autorität, Spalte 119, 
unter Mehrheit und Stimmen. 

Ih laſſe mir von der Ma— 

jorität des Reichstags nicht im— 

ponieren. Bismarck im Reichstage, 
26. Nov. 1884. 

Wer ein Pferd ohne Diatel 

haben will, behelfe fich ohne Pferd! 

Portugiefiiches Sprichwort, 
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Nur muß der eine nicht den 


andern mäfeln. 
Nathan in Lejfing, Nathan der 
Weije 2,5. 
Shr Herren wißt an allem was 
zu mäleln. 
Dame in Goethe, Fauſt 2, 6467. 
Erſie Matkabüer 12, 18. 
Häufig als Inſchrift auf Vetfdaften; s 
dort jteht nämlich: a bitten um 
Antwor 


Ehrliher Makler. 
Bismard im — 19. Febr. 


Malade ER 

fiehe unter eingebildet, Spalte 328. 
Male parta male dilabuntur. 
(Unredt Gut gedeihet nicht.) 

Nach Naevius u (oe! une gedeiht, 
Maledetto j. nr BDenedetti, Sp. 156. 
Dealer, mal’ mir mein Lieb- 

chen, | Mal’ mir ihr holdes Ge- 
fit; | Mal’, wenn fie lächelt, das 
Grübchen, | Maler, vergiß es nur 
nicht! Neueres Volkslied (um 1830). 


Mancder wollte Maler werden | 
Und bracht e8 nur zum Binfel 
auf Erden. Sprichwort. 

Was gibt es Luſtgers in der 
Welt, Als wie ein Maler ſein? 


Roben Reinik, Malers Wanderlied 
(1838). 


Mein Herr Maler, will Er 
wohl | Uns abfonterfeien? | Mich, 
den reichen Bauer Troll, | Und 
mein Weib Mareien! 

Anfang eines alten Liedes Familien 


Gemälde“, Liederbuch f. dtihe.Künjt- 
ler, Berlin 1833, ©. 69. 


Und id) habe auch die Maler 
alle gejtillet, die da jagen, im 
Stehen mwäre ich gut, aber im 
Malen wüjte ih nit mit Farben 
umzugehen. Itzt ſpricht jeder- 
mann, fie haben jchönere Farben 
nie geſehen 

Albr. Dürers Brief an Will. Pirk— 
heimer, Venedig, Sept. 1506. 


Was iſt der Teufel? Er iſt 


mäkeln — Man. 





ein Fraubaſenmann. 
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ein Maler, denn er macht man— 
chem ein Blaues für die Augen. 
Abraham a Santa Clara. 
Der Maler malt eigentlich mit 
dem Auge; ſeine Kunſt iſt die 
Kunſt, regelmäßig und ſchön zu 
jehen. Novalis, Fragmente (412). 
Die Minlerei iſt eine ſtumme 
Poejie und die Poeſie eine re= 
dende Malerei. 


Simonides bei Plutarch, Über den 
Ruhm der Athener. 


Die blendende Antitheje des 
griechiſchen Voltaire, daß die 
Malerei eine ftumme Poeſie und 
die Poeſie eine redende Malerei 
jei, jtand wohl in feinem Lehr- 
buche. Leſſing, Laokoon: Vorrede. 

Et is bloß een Malheur und 
keen Unglück! (Ein Schreck hat uns 

nur betroffen.) Berl. Volksmund. 

Naffael ohne Hände iſt gar 
nicht zu denken, denn, hätte er 
nicht wirflid gemalt, jo hätte 
auch fein innere® Malen ſich 
nicht entwideln, er hätte nicht 
maleriſch erfinden fönnen. 

Fr. Viſcher, Äſthetik. 

Mut zeiget auch der Mame— 
Ind, | Gehorfam iſt des Chriſten 
Schmud. . Schiller, Der Kampf mit 

dem Dgöen, Siehe auch unter 


Ungerecter — 

Nach Lukas 16, 9. 
Mammon — Mammonsdiener. 
Nach Matth. 6,24. Mammon war 

der ſyriſche Gott des Reihtums. 
Man jagt, man glaubt, man. 
denft daran, | Zum Teufel doch 
mit euerm „man“! Man ijt ein 
zweifelhafter Tropf, | Ein Klatſch— 
maul ohne Hirn im Kopf, | Der 
„Man“ — ich weiß e8 ganz ges 
nau — | Sit nie ein Mann, 
ftet3 eine Frau, | Und Hat er 
wirklich Hofen an, Iſt's eben 


Rich. Hugo. 






+ Man wants but little here 
rei | Nor wants that little 

— Beet er's lange Zeit.) 

ſmith, Der Einfiedler 8 (1765). 


. Aber —— Young ſagte 1741 in ſei⸗ 


Hienteden braucht der Menich nicht 


men Nacitgedanten (Night Thougts 
- 4,118): Man wants but little, nor 
that little long. 
- Eine Mänade, rajende oder 
e Mänade 
man nach den Begleiterinnen 

des Bacchus ein luſtiges, tollendes, 
ausgelaſſenes Weib. 

Vater! ſoll, zur Wut erhoben, 
mit zerſchlagner m 
Männde um dich toben? 
Ed. Mörike, Die Herbitfeier (472,80). 
Um ihn jpringen raſende 
Männden, | Ihre Tänze loben 


Schiller, Die Götter Griechenlands. 
b Wenn mander Mann wüßte, 
mander Mann wär, | Gäb 
ander Mann mandem Manu 
manchmal mehr Chr! | Doch 
mander Mann weiß nicht, wer 


5 Mann it, | Drum man- 







ann manchen Dann manch⸗ 
vergißt. Bapte: unbelannt; 
vielfah als Inſchrift. 
D jieh! die Mandel von Da- 
masf | Hat eine Scale, leicht 
€ ntfaltet. | Nicht Hat dir den Ge- 
auf Ben | Der —— der 
Fruchtkern tet 
Bde ad mens 1910), 









Unter blühenden Mandel- 
äumen | Un der Loire grünem 


er Wilfelmine von Ehezy, Euryante 
— 1,1 (Oper von Weber, 1828). 
Mandje, Mandje, Timpe Te! 
fieße unter Jliebill, Spalte 695. 
et alta mente repostum. 
Aeit BE ne Seele aeientt.) 
Birgit, Üneis 1, 26 u. 27 iehe 
rei unter alta, Spalte 40. 


Man — Mängel. 
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Mang und mang ift feiner 
mang, | Der nit mang ung 
mang gehöret. 

Berl. Redensart (u. danach Eouplet) 

aus neuerer Zeit. 

Da man aß und trank, | Da 
war ich gerne mand. 

Inſchrift auf einer Schüffel. 

Der Mangel iſt ein Fluch, 
Er reißt, ein jchlimmer Lehrer, 
uns zum Böjen fort. 

Euripideg, — 878/79 (Minck⸗ 


Der Mangel mag dem Fleiß 
einmal ins Fenſter ſchaun, Doch 
zu der Tür herein darf er ſich 
nicht getraun. 

Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
16 (8), Nr. 27 (45,880). 

Wer jelbjt jeiner Sünde nähme 
wahr, Verſchwieg' eines andern 
Mangel gar. Nollenhagen, Frofch- 

meujeler 1,2 5. ap. 132/33. 

Sobald der Mangel eintritt, 
fogleich iſt die Selbitbeihränkung 
wiedergegeben. 

Goethe, Wahlverwandtihaften 2, 8. 

Gibt's eine Schönre, Liebre, 
ohne Mängel | Wie fie, in 
deutjchen oder welſchen Reichen? | 
Keufcher und reiner iſt fein 
Himmelgengel, | Denn nichts läßt 
in der Welt ſich ihr vergleichen. 

Der von Suned (Liebeslied um 1255). 

Die Mängel erkennt nur der 
Liebloje; deshalb, um fie einzu- 
jeden, muß man auch Tieblos 
werden, aber nit mehr, als 
hierzu nötig iſt. 

Goethe, Drorimen u. Neflerionen 1. 

Es iſt fein Fifh ohne Gräten 
und fein Menjch ohne Mängel. 

Laurentius Bintgre 28 Sintgrei, 

Apophth. 1 

Kannſt du des, sich —* dir 
geht, kleine Mängel bald er- 
bliden, | Wird die deinen jehen 
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auch, wer dir nachſieht auf den 
Rüden, 
Logau, Sinngedihte: Kenne dich! 
Mit Mängeln fommt man 
zwar, doch nicht durch fie zum 
Biel, | Nicht, weil man fiel und 
irrt’, obgleih man irrt’ und fiel. 


Rüdert, Weisheit des Brahmanen 
(1836,89). 


Die reifjte Prango von PBatani | 
Dit für den Hirſch ein Mundvoll 
blos: | Du bijt ein Moslem, ich 
ein Chrift, | Doch merden wir 
zwei unjre Fehler nicht los! 

Malaiſches Sinngedidt. 

Lafjet die verdammten Ma— 
nichäer Elopfen! 

Studentenlied (1735). 

Gerechtigkeit iſt das Gejeb des 
großen Manito. 


J. F. Cooper, Der Letzte der Mohi— 
faner, 29 (AT2) 
Der Zorn Pranitos "hat ſich 
noch nicht gelegt. 
J. F. Cooper, Der Letzte der Mohi— 
taner [Schluß] (72). 
Mann — 
5. Moſ. 33, 1. 


Biſt du nicht gi Mann? 
1. Samueliß 26, 15. 
—* iſt geſprochen wie ein 
Ma 


— in Schiller, Piktolomini 4,4. 
Er war ein Mann, nehmt 
alles nur in allem, 
fiehe unter all in all, Spalte 28|29. 
Der Mann des Weibes Schutz 
und Hort, | Das Weib des Man— 
nes Bier, | So jehwingen beide 
fort und fort | Der Freude bunt 


Panier! Sreiligrath, Köln und der 
Rhein (474,36). 
Der Mann fragt Bücher, 


Sreunde, Welterfahrung; | Das 
Weib vernimmt des Herzens 
Offenbarung. 

Geibel, Neue Ged.: Mann u. Weib. 

Der Mann muB hinaus ins 
feindliche Leben. 

Schiller, Das Lied von der Glode. 


Mängeln — Mann. 


zum Krieg! 
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Diann des Erbarmenz, ſtehſt 
du nod immer da? 

Lady in Schiller, Kabale u. Liebe 4, 9. 

Du biſt no nit der Mann, 
den Teufel fejtzuhalten. 

BREDDFEDDREHE| J E Fauſt 1, 


In einer — Eh' iſt wohl 
das Haupt der Mann, Jedoch 
das Herz das Weib, dag er nicht 


mifjen fann. Rückert, Weisheit des 
Brahmanen (1836/39). 


In Wind und Wetter, nicht 
bei Tanz und Reigen, | Kann 
ih der Mann in wahrem Lichte 
zeigen. Smiles, Der Charakter, 

5. Rap.: Der Mut. 


Liebe Tochter, halte dich aljo 
gegen deinen Mann, daß er 


fröhlich wird, wenn er auf dem 


Heimmwege des Hauſes Spitzen 
ſieht. Luther, —— (Förſtemann) 


Mann und Meifter fein, 
ſiehe unter Eins, Spalte 330/31. 
Sei ein Mann, und folge mir 
nicht nach! 
Motto zu Goethe, Die Leiden des 
jungen Werther. 

©ei jelbjt ein Mann; wo nicht, 
uch’ eine Mannes Schuß! | Den 
Stamm de8 Baumes madt die 
Ranke fi zunup. 

Rückert, et des Brahmanen 
(1836/39). 

Ber ijt ein Mann? Wer beten 
fann | Und Öott dem Herrn vers 
traut... | Wer it ein Mann? 
Wer glauben fann | Inbrünitig, 
wahr und frei... | Wer ift ein 
Mann? Wer lieben dann | Bon 
Herzen fromm und warm... | 
So, deutiher Mann, jo, freier 
Mann, | Mit Gott dem Herrn 


€. M. Arndt, Wer ift 
ein Mann? (1818, a3 ‚77). 
Der rechte Mann ſiehe unter Augen: 


| blid, Spalte 107. 


Mann und Weib fiehe unter Sinns 


gedicht. 

Manna in der Wüſte 

ſandte Gott den Kindern Iſrael 

zur Nahrung, 2. Mof. 16. 
Wer und woher der Männer? 

Nach Homer ZI. 21, 150, Od. 1, 170 
m. öfter (vgl. Unde gentium? 
 Blautus, en 8,47, Afin.1,1, 7), 
8 dieje ‚Männer! 

Titel eines Luitjpiel3 von Julius 





Bi 

J Roſen (1876). 

Hu! Was ſind das für Männer! 
— in F g, Minna von 
* Barnhelm 5, 11. 


folhdem Fall find alle 
Männer dumm. | Er glaubt 
wohl auch, daß er der erjte wäre. 
£ Dame in Goethe, Fauſt 2, 6522|23. 
i Biel Männer fenne ich im 
. Beike des Schweigen, | Die 


ber find. Lafontaine, Fabeln: 
Die Frau und dad Geheimnis. 


Es iſt der jchönfte Lohn | Für 
J jobrelang durchkämpfte Männer- 
arbeit, | Wenn foldhe Herzen 
 freubi und vertraun. 
in Körner, Sriny2, 541556). 
ü NachFrauenglut mißt Männer- 
liebe nicht, | Wer Liebe kennt 
und Leben, Mann und Frau. 
% Sappho in Geilarger, Sappho 3, 1 
j an. bei Männern hilft fein 
j 5 in Morzarts Don Juan 1, 12. 
— Müännerjtols vor Küönigs- 
5 thronen! Schiller, An die Freude. 
Eines Mannes Verluft | Fällt 
Bper dem Haufe, doc) ein Weib 
feicht entbehrt. 


gene J unge: Spbigenie 
Tauris 9 


Des Mannes Wort | "Ein guter 
- | De8 Mannes Tat | Ein 
er Rat, | Der bejte Hort und 
Ein Mann von Rort und 

J 
Nuckert, Aus dem Nachlaß ( Ma, 609). 


Iſt denn das Weib des Mannes 







| a3 Manna — Manöverkritik, 
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ew’ger Fluch, | Seit Anbeginn 


der Welt ihn jchon verfleinernd ? 
Judith in neun Acojta 


Jedes Weibes | Fehler ift des 
Mannes Schuld. 
Herder, Der Eid 1, 13. 
ier iſt e8 et durch Taten 
zu beweijen, | Daß Manneswürde 
nicht der Götterhöhe weicht. 
Fauft in Goethe, Fauſt 1, 712/18, 
Wenn RARABL OBEN. edle 
ar gl nicht vom An— 
geſicht der Erde verſchwunden iſt, 
ſo bin ich ein ausgenommener 
Hering. 
Saupaf, in tg König 


Heinrich 
Dad Mannigfaltige | vaßt 
ſich erlernen; Das Urgewaltige 
Kommt von den Sternen. 
Geibel, Gedichte: Sprüde Nr. 9. 
So ſchaffet Mannigfaltigfeit 
die höchſte Luſt. 
Goethe, Prolog, Halled. 6. Aug, 1811. 
Ein Männlein ſteht im Walde 
ganz ſtill und ſtumm, JEr hat 
von lauter Purpur ein Mäntlein 


um. Hoffmann von Fallersleben, Iyr. 
Gedichte u. Rätſel 1843 (471,204). 


Unſre männlichſten Gedanken, 
Oft zerftörte fie — ein Weib. 
Herder, Der Eid 1, 12. 
Welch Stüd fondergleichen, | 
Ein Mannsbild zu jein! 
Klärhen in Goethe, Egmont 1. 
Bei den Mannsleuten ijt alle 
Mühe verloren, fie find doch nicht 
zu bejjern. 
Dorothea in Goethe, Fiſcherin. 
Mannstren nennt man ein 
Diſtelgewächs; von der Treue 
der Frauen | Schweigt man; 
Männer ja nur haben die Namen 
geſchöpft. 8. P. Conz, Gedichte. 
Leider iſt's zweierlei Geſchick: 
Feldherrnkunſt und Manöver— 
tkritil. ! Denn ſeit den Tagen 
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Analef3 | Sind großer Feldherrn 
faum mehr als ſechs! 
9. Bierordt, Dijche. Hobelfpäne. 
Bor jemand Manſchetten (Re— 
jpeft) haben. Sprichw. Redensart. 
Verflucht Gejhid! Betrogne 
Manjen! | Bon Adam her ver= 
führte Hanjen! 
Mephijtopheles in Goethe, Fauſt 2, 
7710/11. 


Nenne mir den weiten Mantel, 
drunter alles fich verjtecet; | Liebe 
tut’3, die alle Mängel gerne hüllt 
und fleißig decet. 

Logau, Epigramme 2. Taufend 
4. Hundert Nr. 14: Die Liebe. 
Was nutzt mich der Mantel, 
wenn er nicht gerollt ijt! 
Aliegende Blätter 5, Nr. 98 (1847): 
Der Einjährig-Freiwillige auf dem 
Marſche. 

Den Mantel ſoll man kehren, 

Wie Wind und Wetter lehren. 
Freidanks Beſcheidenheit (um 1200). 

Den Mantel nach dem Winde 

hängen. Sprichwörtliche Redensart. 

Ein Mantel und ein hauß 
det viele fchand. After Spruch. 

Mantel fiehe unter Purpur und 


unter Adel bei Dante, Spalte 19. 
Mantelfad ſ. u. Koffer, Sp. 775. 


Hüll in die Mantille dich 
feiter ein, | Berbirg den Kopf im 
Schleier! Sebaſtianos Tanzlied in 

Eugen d’Albert3 Oper Tiefland 2. 


Mäntlein von Purpur fiehe oben 
unter Männlein, Spalte 914. 


Zu Mantun in Banden der 

treue Hofer war. 

3. Moſens Gedicht: Andreas Hofer 
(1832). 


Manum de tabula! 
(Hand vom Bild!) 
Cicero, ad famil, 7, 25. 
Manus manum lavat jiehe unter 
Hand, Spalte 615. 
Manuffripte vermodern im 
Schranfe oder reifen darin. 
Marie v. Ebner-Eſchenbach, Apho— 
. ‚rismen. 


Manſchetten — Maria. 
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- Märchen, noch jo wunderbar, | 
Dichterkünſte machen's wahr. 
Goethe, Motto zu den Balladen. 
Nicht die Kinder bloß fpeift 


man | Mit Märchen ab. 
Nathan in Leffing, Nathan der 
Weije 3, 6 


e \ 
O, fing’ uns ein Mürchen und 
fing’ e8 uns oft, | Daß id und 
der Bruder. e3 lerne. 
Goethe, Ballade vom vertriebenen 
und zurüdfehrenden Grafen. 
Ich will euch erzählen ein 
Märchen gar ſchnurrig. 
Bürger, Der Katjer und der Abt 
1,179) 


(41,179). 

Leg's dem Leben nicht zur 
Laft, | Dünft fein Wert dih 
Plunder! | Wenn du Märden- 
augen haſt, | Sit die Welt voll 

under. Viktor Blüthgen. 

Mondbeglänzte Zaubernadit, 
Die den Sinn gefangen Hält, | 
Wundervole Märkhenwelt, il 
Steig auf in der alten Pradt. 


2. Tied, Kaiſer Dctavianus (472,298), 
vgl. Uhlands Gloſſe (471,87). 


Ein Marder braudt feine 
Hühnerleiter. Sprichwörtlich. 
Uns iſt in alten mären wun— 
ders viel gejeit | Bon heleden 
lobebaeren, von grozer kuonheit. 
Nibelunge liet 1, 1—2, 
Die erſte Birn bricht Marga— 
reth (3. Juli), | Drauf überall 
die Ernt’ angeht. Bauernregel. 
Marin, die mir (wir) dich alſ 
Haus Batronin grüefjen, | Laß 
uns durch deine Hilff den Segen 
Gottis flüefjen. 
Hausſpruch zu Abſam (1789). 
D Maria SJungffrau rein, 
Diß Hauß laß dir befolhen fein, 
Behiet’3 durcd deine Hilff und 
Gunjt | Vor Aller Peit, Hunger 
und Prunſt. 
Hausſpruch zu Oberperfuß Nr. 69. 














m Maria, Jungfrau rein, 
ga uns dir empfohlen fein, 
— unfer Haus und Rinder, 

Und die Ochjen und die Kinder. 
per: einem Haufe zu Saalfelden im 
Pinzgau. 

‚ Hav ne transeas via, ni 


dixeris Ave Maria. Gehe vor⸗ 
behy ſei wer Er woll, | Ein Ave 
- Maria er beten foll! 

Fr Inſchrift am PUR zu 


O D maria Rain geperrin jefu 
iet uns vor den belejchen 
\ en. Inſchrift der Glode in 
| Leibsdorf (Kärnten). 
Maria hete id, | Dat Wedder 
| verdriewe id, 
Q Glodeninjärift a. d. Ultmart. 
ee beinsfugng 
2. Juli) regnet, ı Sind vierzig 
ge damit gejegnet. 
Bauernregel. 
— — Mariä Himmelfahrt (25. Aug.) 
Mar Sonnenjdein, | Bringt viel 
2 Obſt und guten Wein. 
3 Bauernregel. 
4 Wariã Lihtmeh (2. Febr.) hell 
und Elar | Zeigt viel Schnee nod) 
an fürwahr. Bauernregel. 
J Wenn an Mariä Opferung 
(21. Nov.) die Bienen fliegen, | 
& wir» ein SHungerjahr 
* Br Bauernregel. 
| Mariä Verkündigung 
2. März) kehrt der Stord) heim. 
1 Bauernregel. 
Vorerſt wöllen wir loben 
Nariam, die reine Maid . 
Sie rett’ und arme Knecht Vor 
allem ftrengen Recht. 
J l. rc Neitersfnaben.) 


ne — —— eh ſie zum 
ogen (um 1480). 
2. 6& Mariandel ift jo jchön, 
8 Mariandel gilt mir alles. 
ach Kregihmars Vollsliedern (1820). 
- Wenn die Krähe fi vor 
| tag (15. Aug.) | Ins 


Maria — Marmorkalt. 
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Korn verjteden mag, | Dann 
gibt’3 ein gejegnet Jahr. 
Bauernregel. 
Sn der künftigen Marine liegt 
die Zukunft des Reiches. Die 
Marine muß fejthalten, was wir 
durch die Armee gewannen. 
Nah Prinz Friedrih Karl (1878). 
Mujen und Grazien in der 
Mark. 
Goethes ſatiriſches Gedicht auf die 


Natürlichkeitspoeſie des Pfarrers 
Schmidt von Werneuchen. 


Sch Habe nicht Arme, nicht 
Mark wie ihr (Männer); doc 
hab’ ih, was euch allen fehlt, 
Mut und Verachtung der Gefahr. 

Klärhen in Goethe, Egmont 5. 


Und alles für eine Mark! 
Berliner Redensart nad) einer Poſſe 
von 1896. 

Da steh’ ih, ein entlaubter 
Stamm; doch immer | Im Marke 
lebt die jchaffende Gewalt, | Die 
iprofjend eineWelt aus ſich geboren. 

Wallenftein = — Wallenſteins 


Den lauten Markt mag Momus 
unterhalten, | Ein edler Sinn 
liebt edlere Geitalten. 

Schiller, Das Mädchen von Drlean?. 


Seine Haut zu Markte tragen. 
Sprihwörtlich. 

St. Markus (25. April) Korn= 
ähren bringen muß. Bauernregel. 


Der tüdifhe Marmor, 
f. unter Donnergepolter, Sp. 289. 


Drarmorglatt und marmor- 


falt! So nannte Ludw. Ferd. Huber, 
Schillerd alter Freund, Goethes 
Natürl. Tochter (1808). Er ſchrieb 
dies aber nur mit einer (allerdings 
ironiſchen) Einſchränkung, nämlich: 
Wir empfanden mitunter dieſe 
Poeſie ſo marmorglatt und marmor⸗ 
falt, wie wir uns bie poetiſchen 
Säle des poetijhen Herzogs unb 
Königs in diefem Drama denten. — 
Seitdem graifiert dieſes unglüdliche 
Wort durh alle Kompendien und 
Enzyllopäbdien. 
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Marode fein — Marodebruder. 
Diefe Ausdrüde jolen, nad Sim- 
pliciffimus, dem Namen eines 
Chevalier de Merode ihren Urfprung 
verdanken, der zur Zeit des Dreißig- 
jährigen Krieges ein Regiment an- 
warb, das meift aus ſchwachen und 
breithaften Leuten beitand, den 
i fog. Marodebrüdern. 

Tirer les marrons du feu, 
fiehe unter Kaſtanien, Spalte 743. 
Mars regiert die Stunde. 
Wallenftein in len, Wallenjteins 
1,1 


T ‚3. 

Mars fiehe —* unter Mors! 

Die „Marjeillnije“ | Sit Scharf 
gewürzter Roquefortfäje; | Aber 
die „Wacht am NAhein“ | Solider, 
biederer Kloßbaditein. 

9. Vierordt, Hobelfpäne. 

Den Marihallitab im Tor- 
nijter tragen. 

Nah Napoleon I. „Tout soldat 

frangais port dans sa giberne le 

bäton de maröchal de France“. 

Bir marſchieren auf einem 
Vulkan. Nach Robespierre, 

fiehe Näheres unter volcan! 

O du Deutihland, id muß 
marſchieren. 

Ausmarſch von E. M. Arndt 1815. 
Wo des Marſen Rind ſich ſtreckt 
(poetiſcher Ausdruck für die Marſchen 

Niederlands). E. M. Arndt, Das 
deutſche Vaterland (472,25, vgl.3,49). 

Die Eh’ ift für und arme 
Sünder | Ein Marterjtand. 

Gleim (ſ. unter Eheband, Sp. 311). 

Martha, Martha, 
ſchwandeſt! 

Lionel in W. Friedrichs Oper Martha 

3, 18, Muſik von Friedr. v. Flotow. 
Eine geſchäftige Martha 
(für fleißige Fran). 

Nach Luk. 10, 40/41. 

An St. Martha (29. Juli) 
hängt man das Licht unter den 
Rauchfang. Bauernregel. 


Von S. Martin und Benedikt 
Getröſten wir uns alles Glück, 


du ent- 


Marode — Mafchine. 
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Enthalte und von Sünden frei, | 
Sn dem Todbett fteht ung bei. 


Hausinſchrift 
Ba 


eier Nr. 22 (1620). 


Kommt Martini (10. Nov.) 
heran, | Hat der gute Wirt das 


Drejchen getan. 
Martinmegwind, warn mwilt 
du wehn? | Und wehn ’3 Laub 
von den Bäumen her? | Und, 
lieber Tod, wann wilt du komm'n? 


Denn ah! mein Leben ift mir. 


jo jchwer! 
Schottiſches Volkslied (Herder). 


Waſcht nicht dem Märtyrer 
ab ſein Blut! | E3 ift kein 
Schmuß, es jteht ihm gut. 

Nüdert, Erbauliches und Beſchau— 
liches aus dem Morgenlande. 


Friert's am Märtyrertag (10. 
März) | Gibt’3 vierzig Nächte 
Froſt danad). Bauernregel. 

O traut nicht, welke Alte, | 
Dem März mit feiner Luft! 
Den Lenz ruft er ins Leben, 
Den Winter in die Gruft! 


Juſt. Kerner, Ürztlihe Warnung 
an die Alten im März (47 2,130). 


Ein feuchter März | Sit des 
Bauern Schmerz. Bauernregel. 
So viele Fröfte im März, | 
So viele im Mai. Bauernregel. 
Der März | Kriegt den Pflug 
beim Sterz, | Der April | Hält 
ihn wieder jtill. Bauernregel. 
Auf Märzenregen | Folgt fein 
Sommerjegen. Bauernregel. 


Märzenichnee | Tutden Saaten 
web). € Bauernregel. 

Ein Lot Märzenjtaub ift einen 
Dufaten wert. Bauernregel. 

Märzerrungenidaften fiehe unter 
Errungenihaften, Spalte 374. 

Es iſt eine Maſchine von 


Frauenzimmer, 
ſagt man von einer großen Frau. 
Beitalter der Maſchine, 


nah Friedrih Naumann? 


u ©. Martin in 



















Sie Masle jällt, es bleibt der 
‚ | Und alles Heldentum 


Roufiean, Ode ä la fortune. 
De fiehe auch unter Schau: 


Maß für Map. 

Titel eines Schaufpield von Shake— 
ipeare. 

Alle Dinge, die über Mai; und 

Biel, gehen, Mb von kurzer Dauer. 


Boccaccio, Delamerone (Soltau) 
1. Tag (Einleitung). 


Alles Heil liegt mitten inne, | 


Und das Höchjte bleibt das Map. 
j Seibel, Gedichte: Sprüche. 


4 wird euch gemejjen Be, 
| 2. 


atth. 7 
Zab und Ziel gibt das beſie 
Spiel. Sprichwortlich. 
Halte Maß in allen Dingen. 
Jeſus Sirach 33, 20. 


Mas; iemt überall. 

Ajas Sophofles, Der rajende 
Ajas 585 (v. Donner, A411). 
ua“ was man mit May nicht 
tut, | Nimmer kann es werben gut. 

Sprihmwörtlic. 
Wit dem Mae, da ihr mit 
mieſſet, wird man euch wieder 
| iffen. Lutas 6, 38. 
= Mafienaufzüge fiehe unter Eng- 
& land, Spalte 348 


104 mätl das Herz, das ji 
igen fann. 

ea in H. v. BIER, Pr 

“ ea, &- 5 (Hi, 

= beit, hg gleit har Ruf] 

Ay ieht dem rzt die Türe zu. 
3 Alte — 
Aus Mäßiglkeit entſpringt ein 

reines © lie 


fir 
J ———— — natür 
Mßigleit und klarer Himmel 
jmd Apollo und die Muſen. 
vethe, Marimen u. Refler. 6, 


Maske — Material. 


Mit welcherlei Ma ihr meſſet, 
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Bill’ge Furcht erwecket fich ein 
Volk, | Das mit dem Schwerte in 
der Fauft ih mäßigt. 

Walter — 3% Baer, Wilhelm 


Sieh, welden Sohn der Seel’ 
bat Mähigung bejchieden! | Im 
Wachen und im Schlaf, im Tod 
und Leben Frieden. 

Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
(1836—389). 

Maßregeln, nicht Menjchen! 

(Measures, not men!) 

Dliv. Goldſmith, Der men 
Mann (1768) 2 —A 


Schiffe ruhig weiter, | Wenn 
der Maſt auch bridt. Tiedge. 


Vorwärts dringt der Schiffen- 
den Geijt, wie Flaggen und 
Wimpel, | Einer nur jteht rüd- 
wärts traurig — am Maſt. 

oethe, Elegien 2. 

Ruh und Raſt I Sit die Halbe 
Maft! alte „Gefunbpeitsregel (auch 

beim Vieh angewandt). 


Maitbaum hehe unter Häkchen, 
Spalte 611. 


Der Schiffe maſtenreicherWald. 
Schiller, Ring des Polykrates. 
Ein Matador! — Wen lüſtet 
nad) dem Preiſe! — | Ein Reich 
für einen Matador! 
Ferd. FreiligratH, Ein Glaubens 
befenntni3: Aus Spanien (475,13). 
Der ijt immer der Matador! 
Spridwörtlihe Redensart. 
Matadore. 
Höchſte Trümpfe im Kartenfpiel. 
—— Mater dolorosa — 
Fra Jacopone da Todt (1240). 


Schäßbares Material. 

Nah Karl v. Motte (1831) (vgl. 

Guftav Örentag, > m. Lebens 
4 


Der Korſe fuhr als Wetter- 
ſtrahl — | Spart euer Flennen 
und Beten! | Die Welt ift nur das 
Material | Für den Genius zum 


Rneten. 


Heinr. Vierordt, Dtſche. Hobeljpäne. 
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Es iſt eine bei den Vertretern 
der materialijtiihen Anficht be= 
liebte Manier, das Tier hinauf- 
und den Menichen herabzuſetzen. 

Hettinger. 

Mäterlinck ſ. Maeterlinck, Sp. 809. 

In meiner Jugend — o Jam— 
a — | War Königin 
die Mathematik: | Die Grazien 
flohen, die Mufen, | Vor Kathe- 
ten und Hhypotenujen; | Kein 
Menſch mehr auf der Welt galt 


was | Ohne Lehrſatz des Pyiha⸗ 


goras. Heinr. Vierordt, Diiche. 
Hobeljpäne (1909). 


Auf, Matrofen, die Anker ge- 
lichtet! 
Wild. Gerhard, Matroſenlied (1817). 
Ih lag auf grünen Matten | 
An klarer Bächlein Rand; | Mir 
fühlten Tannenjchatten | Der 
Wangen heißen Brand, 


Ludw. Theobul Kojegarten, 
Die Erſcheinung 1787. 


Matthäi am Lesten. 
Redendart, um ein unerfreuliches 
Endezu bezeichnen, nad dem Schluß=- 
wort dieſes Evangelijten: „.. . bis 

an der Welt Ende.“ 


Benn Matthäus (21. Sept.) 
weint jtatt lacht, | Er nicht Wein, 
jondern Ejfig macht. Bauernregel. 

Wenn Matthins (24. Febr.) 
fommt herbei, | Legt die Gans 
das erite Ei. Bauernregel. 

Matura dum libido manet. 

(Man muß das Eiſen ſchmieden, ſo— 


lange es heiß tft.) 
Terenz, Phormio 4. 5, 4. 


Doh folder Grenze, folcher 
ehrnen Mauer Höchſt mider- 
wärt’ge Pforte wird entriegelt, | 
Sie ſtehe nur mit alter Felfendauer. 

Goethe, Urworte: Orphiich. 

„Eine Mauer um uns baue!“ 

Singt das fromme Mütterlein. 
Dar dem Feinde vor und graue, 

Su in deine Burg ung ein.“ 
Elem. Brentano, Die Gottesmauer 


materialiftiichen — Mauleſel. 
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Mauerblümchen 
nennt der Volksmund beim Tanz 


ſitzenbleibende Mädchen. 
Verfluchtes dumpfes Mauer— 
loch! Fauſt in Goethe, Fauſt 1,399. 


Oller Mauermeeſter! 
Skatredensart. 


Sicherlich, | An ſolche Mauern 
halte dich, | Nicht ift jo fejt | Als 
Treue, die nicht von dir läßt. | 
So ſchütze Habsburg fort und 
fort | Lebend'ge Mauer, ſtarker 


Hort. Simrod, Habsburg: Mauern 
(1,75). 
Alte Diauern fallen geist 


wort. 
Mauern (Wände) haben Ohren 


Eine Stadt ijt nicht ne 
Mauern, die mit Männern ftatt 


mit Mauerſteinen umgeben ift. 
Plutarch, —— Denkſprüche: 
Lyku 


Das Maul tut A — in 
dejfen | Der Bauch will ejjen. 
Ruſſiſches Sprichwort. 
Du ſollſt dem Ochfen, der da 
drifchet, nicht das Maul ver- 
binden. 5. Mofe 25, 4. 


Einem da3 Maul ftopfen. 
Nah Pſalm 107, 42 ‚mel: Matth. 
22, 34, Tit. 1, 11). 
Ein ungewaſchen Yan! haben. 
Sprichwörtlich. 
Ein volles Maul ſiehe * judi⸗ 
zieren, Spalte 720. 
Maulaffen feilhalten. 
Sprichwörtlich. 
Ich ſpann euch keine Seide 
Aus welſchem Maulbeerblatt, 
Nur Werg zum Linnenkleide, 
Das auch der Ärmite Hat. 
Th. Nöthig, Lichter u. Schatten ©.4. 
Vaulbeerblätter fiehe unter fallen 
(Confucius-Rüdert, Spalte 398). 
Er leidet an Mauldiarrhöe 


(redet viel und jchnell). 
Berliner Redensart. 


Manlejel ward gefragt: Wer 
ift dein Vater? Sprich! | Mein 


j 
g 


N 


| 







Odeim, ſprach er, ift Herr Hengit, 
was ihr mich? 
dert, Weisheit des Brahmanen 
83639 


a ). 
Sier Hilft fein Maulipigen, 
hier muß gepfiffen jein. 
— Sprichwörtl. Redensart. 
J Das Maultier ſucht im Nebel 
ſeinen Weg. 
Goethe, Balladen: Mignon. 
1 Was jein muß, muß jein, 
= fagte der Junge, da kaufte er 
h: KB eine Maultrommel. 
J Niederdeutſches Sprichwort. 
Den Maulwurf ſtraft man 
nicht durch Lebendigbegraben. 
Sprichwörtlich. 
Doer Maulwurf iſt nicht blind, 
J gegeben bat ihm nur | Ein Kleines 
AUüge, wie er’3 brauchet, die Natur. 
NRüdert, Weisheit des Brahmanen 
7, 37 (415,143). 
Brav, alter Maulwurf! 
Wühlſt jo Hurtig fort? 
Hamlet in Shatejpeare, Hamlet 1, 5. 
Bimmerleut’ und Maurer, 
Das find die rechten Laurer; 
en Stunden tun fie priejen, | 
ween Stunden tun fie niejen. 
Inſchrift eines Berliner Dachſteins 
aus der Mitteljtraße (v. Jahre 1708). 
Die BZimmerleut’ und Mau 
rer, | Das find mir rechte Lauter: | 
Ehe fie efjen, mefjen, ftehn und 
ſich befinnen, | So iſt der Tag 
von bi Sprichwðrtlich. 


nnen. 
Siehe auch Zimmrer. 

Den Maurer 

nennt b. Boltswig eine Dredichwalbe. 


— — — Ein Tropfen Maurerſchweiß 
boſiet einen Taler. Sprihwörtlic. 
Das ift eine arme Maus, | Die 
nur weiß zu einem Loc hinaus. 
J Nollenhagen, Froſchmeuſeler 1, 1, 
n 3. Rap. 109/10 (vgl. unter ver⸗ 
Er rammeln). 

———— Eigt die Maus am Sped, jo 
piept fie nicht. Abraham a Santa 
x Elara, Judas ber Erzihelm (1688). 


fi, 


Maulſpitzen — Mar. 
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Maus wie Mutter (ganz gleich). 
Sprihwörtlic. 
Es freißte der Berg, ſelbſt Zeus 
geriet in Angit, und der Berg 
gebar eine Maus! Nach Plutarch 
und Horaz (vgl. Näheres unter 
Berge, Spalte 160 u. Parturiunt). 
An der Ditjee findet man mehr 
Mauſcheln als Mujceln. 
Berliner Redensart. 
Der Apotheker verkauft Mäuſe— 
kot für Aniszucker. 
Abraham a Santa Clara. 
Die Katze läßt das Mauſen 
nicht. Sprichwort. 


Ein Maushund kam gegangen 
Bon einem hoben Dach; | Der 
Kürſchner wollt' ihn fangen, | 
Zog ihn bald Hinten nad). 

Wunderhorn, Maushund (47716). 
Mauſoleum. 
Artemiſia, die Gattin des Mauſolus 
von Halikarnaſſos in Kleinaſien 
(377—353 v. Chr.), errichtete dieſem 
nach ſeinem Tode ein prächtiges 
Grabmal, das zu den „ſieben Welt- 
wundern“ zählte und nach dem 
Namen ded Toten Maufoleum ge— 
nannt wurde. 

Der Mautner (Zolleinnehmer) 
fteht auf und jchreit: | Bua, wo 
gehit Hin? — | Ka Maut bin i 
ihuldig, | Nach'm Dindl jteht mei 
Sinn. Schnadahüpferl a. Kärnten 

(2. v. Hörmann). 


Dar, bleibe bei mir! 
Wallenjtein in Schiller, Wallen- 
fteind Tod 8, 18. 


Mar und Morib. 
Titel eines Buches v. Wild. Buſch 
| (1865). 


Mar und Morit ihrerjeits | 
Fanden darin feinen Reiz. 

Wild. Buſch, Mar u. Mori (1865). 

Das ift von Schenkendorf der 
Dar, | Der fang von Reid) und 


Kaiſer. Rückert, Das Lieb vom 
Schentenborf (472,390). 
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Maxima debetur puero re- 

verentia. 
(Die höchſte Ehrfurcht jchulden wir 
dem Knaben [den wir erziehen jollen].) 
Suvenal 14, 47. 


Wenn es Müzene gibt, lieber 
Flaccu3, dann len auch Vir⸗ 
gile nicht! 

(Sint Maecenates, non deerunt, 
Flacce, Marones.) 

Martial, Epigramme, B. 8, Nr. 56. 

Sn Medlenburger Mark, 

j. unter Moos u. unter Wöbbelin. 

Wie's wittert am Medardus- 
tag (8. Juni), | So bleibt’3 ſechs 
Wochen lang danach. Bauernreger. 

In medias res. 


(Mitten in die Dinge hinein.) 
Horaz, Ars poötica 148, 


Der Medilus im Maien 
Viel gute Wafjer brennt, | Ber- 
hofft einmal zu freien | Gar 
manchen Patient | Durch dieſe 
Mittel wunder | Bon ſeiner Krank⸗ 
heit jcharf, | Die feinmal find ge- 
junder, | Al® wenn man fie nicht 
darf. B. Ringwaldt, Evangelia: Ein 

fein Sommerlied (1581). 

Medio tutissimus ibis. 

(Sn der Mitte wirft du am jicherjten 
geben.) Ovid, Metamorph. 2, 137. 

Weitverbreitet bie Scherzüderjegung: 
Sn der Mitte ift der Ibis am ficherjten. 

Medium tenuere beati. 


(Selig, die die Mitte beachten!) 
Prof. Taubmann, T 1613. 


Wollt ihr mir von der Medi- 
zin | Nicht au) ein fräftig Wört- 
chen jagen? 

Schüler in Goethe, Faujt 1, 2003/04. 

Der Geiſt der Medizin iſt leicht 
zu fafjen; | Ihr durchſtudiert die 
groß’ und Kleine Welt, | Um es 
am Ende gehn zu laffen, | Wie’3 
Gott gefällt. Mephiſtopheles tn 

Goethe, Fauſt 1, 2011/14. 

Medizin ſiehe unter Armen, Sp. 87. 

Das Meer lehrt beten. 

Sprichwörtlich. 
Übers Meer führt feine Brücke. 
Sprichwörtlich. 


Maxima — Mehl. 
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Im Meer kann man überall 
erſaufen. Sprichwörtlich. 
Sein Wille ward zum Frieden 
uns verliehn, Er iſt das Meer, 
zu dem in mächtigem Schwall | 
Naturproduft und Gotterſchaffne 
iehn. 
6 — Paradies 3, 85/87 (2 8,287). 
Tiefe Stille herrjcht im Wafjer | 
Ohne Regung ruht das Meer. 
Goethe, Meeres Stille. 
Im Meer, da 2 am dei ift. 
ver! Matth. :8, 6. 
Seht, jeht, auf wilden Meeres- 
wogen. Barkarole aus Aubers Oper: 
Die Stumme von Portici 5 (1828). 
Nichts kenn' ich fürwahr Graun-. 
volleres ſonſt wie die Meerflut, 
Einen Mann zu verwüſten, und 
ſei er noch ſo gewaltig. 
Homer, Odyſſee 8, 138/39 Goß, 
AM2,87). Denn nichts Schrecklichers 
iſt mir befannt als die Schrecken 
des Meeres, | Einen Mann zu ver— 


wüſten, und wär’ er auch noch jo 
gewaltig. 
Meergreis. 
Homer, Odyſſee 4, 349, 365, 384 
und 401 (A 2 ‚44/45). 


Schleswig-Holftein, meerum- 


ſchlungen Straß u. Chemnitz, Das 
Lied von Schleswig-Holſtein. 


Ein Meerwunder. 


Nah Jak. 3, 7. 
Peter Meffert, 
als Bezeichnung eines jpürnafigen 
eiteln Hanssin-allen -Gafjen, nad 
dem Spieltartenfabrifanten Pieter 
Mefferdbt in Amfterdbam. Bol. 
Zauremberg3 viertes Shertgebicht 
(1652), wo er die Spielkarte Peter 
Mefferts Boec nennt. 


Jedes Mehl hat Kleie. 


Sprichwörtlich. 
Ohne Mehl und Waſſer gibt's 
kein Brot. Sprichwörtlich. 


Er nimmt Mehl genug, der 
Bed, aber zu wenig Teig! 


(Liefert je“ fleine3 Brot). 
Abrafam a Santa Glare. 

























Eu 8 Er Bin jhon lange gut 
nter Imürmer, 


J— et ee mit refignierter 
wenn in ſterbenskrank 


Ruder iſt I mehr, wie 


Being de nz; uns lehrt. 
Neujahrswunidh im Mer- 
1 kur 1774. Nacı Leſſings Emilia Ga- 
 - Tettil,4 (472,172) jagt der Prinz 


Er redlich wäre redlicher. Pie 
Wort wird aber in der Regel 
ert: Weniger wäre mehr, was 
diefer Fafjung zum Sprichwort 
geworden iſt. 
mehr Ruhe mit für 
Km Mehr Beitändigkeit 
| Mehr Ge- 
aaſſenheit für eure Leiden, | Mehr 
u iedenheit für eure Freuden. 
Elijabeth Kolbe, Gartenlaube 1909. 
| „Büren es Ey jo viele, jo 
ı : fie mehr Wert. 
* — * Don Qutjote1,6(H1,66). 


u mehr er hat, je mehr er 
| Nie ſchweigen ſeine Klagen 
u (al. Eo maiora cupimus, quo 
* a venerunt. Wir begehren 
um fo mehr, je mehr und zufiel. 
Bu Geneta, de benef. 2, 27,3). oh. 
Mart. Millers Lied, Bufriedendeit 
—8 ai (1776) a: v. Mozart, aber er- 
= folgreiher von Neefe). 

—J Seid fruchtbar und mehret 


e 1. Moj. 1, 27. 


„a ift die Mehrheit? Mehr- 
3 i us der Unfinn; | Berjtand 
ae vun en nur gemwejen. 

er, Demetrius 1. 


J — u. Autorität, Spalte 119 
und unter Stimmen). 


Leide und meide. 


— et abstine,) 
1 . Sprud des ra um 50 v. 


" Meiden | Bringt Leiden. 
Iter Reimſpruch. 
Bas man nicht kann meiden, | 
ſoll man willig leiden. 
Alter Reimſpruch. 
 Booimanı, Bitatenſchatz. 


+ Re 
Di: 


eur Streben 


Mehlwürmer — Meinige. 
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Das Sehnen und das Meiden 
Bringt immer Herzeleiden. 


Alter Spruch. 
Meidinger. 
Altbekannter Witz oder abgedroſchene 
Anekdote aus der ehemals weitver- 
breiteten franzöſiſchen Grammatik 
von J. V. —— (1783). 


Nachts jind die Meilen doppelt 
lang. Alte Wanderregel. 

X jedes Tages Wende, | ey 
jtehb ein Meilentein, | Der 
mahnt: mach’ Heut ein Ende | 
Und fehr’ zur Ruhe ein! 


Gedicht JF Adelheid Stier, Garten— 
laube 1909, Nr. 6. 


Le meilleur des mondes 
possibles. 
Siehe unter befte, Spalte 172. 
Auf Erden mag nichts Schönres 
fein | Al ein Wort, das heißet 
Mein. Aus Freidanks Beſcheidenheit 
(um 1200). 
Eigen mein! | Wo fann mir 
baß gejeyn? 
Sprud an einem Saufe zu Bern. 
Klein, aber — 
ch an Häuſern. 
Mein iſt der Sen, und mir 
gehört er zu! 
Sohanna in Schiller, Die Jungfrau 
von Orleans: Prolog, 3. Auftritt. 


Ich habe das Meine getan! — 
Das Plündern iſt eure Sache. 
Razmann in Schiller, Die Räuber 2,3. 
Noc leben die Götter, die den 
Meineid rähen! Schiller, Dido. 
Darauf kann ich einen Mein- 
eid ſchwören! Redensart. 
Das iſt mein Eid, aber kein 
Meineid. Scherzwort. 
An Meinen und Glauben 
bindet man kein Pferd feſt. 
Sprichwort. 
Wir können nur raten und 
meinen. 
Schiller, Die Worte des Wahns. 
Kardinal, ich Habe | Das Mei— 
nige getan. Tun Sie das Jhre. 
König in Schiller, Don Karlos 5,11. 
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Das iſt meine Meinung nicht. 
Ferdinand in Schiller, Kabale und 
Liebe 5,7 (4,421). 


Das Recht, jeine Meinung zu 
wecjeln, ijt eins der wichtigſten 
menfchlichen Privilegien. 

R. Peel im Parlament. 

Die Meinung von heute ift 
nicht immer die von geitern. 

Sprichwort. 

Jeder muß den Mut einer 


Meinung haben. 
ren Par Humboldt. (Vgl. unter 
Luxus, Spalte 893.) 
Set muß ich notgedrungen 
meine Meinung an den Tag 
legen; die wird zwar den meijten 
nicht recht jein, jedoch will ich 
nicht verjchweigen, was ich we— 
nigjtens für wahr erfenne. 
Herodot 7,189 (Fr. Lange). 
Wenn nicht Meinung gegen 
Meinung offen gejagt ift, jo kann 
man nicht die bejjere heraus 
nehmen. Artabanos bei Herodot 7,10 
(Fr. Lange). 
[Denn] zwar hören wir gern, 
was unſre Meinung bejtätigt, | 
Aber das Hören bejtimmt nicht 
die Meinung. Goethe, Epijteln 1. 
Man muß denken wie die We- 
nigftenund reden wie die Meijten! 
Balthafar Graciand Handoratel 
(1653, Schopenhauer). 
Am Werfe erfennt man den 
Meiiter. Lafontaine, Fabeln 1, 21. 
Wer iſt Meijter? — Der was 
erjann. | Wer ijt Gejelle? — Der 
was fann. | Wer ift Lehrling? — 
Sedermann. 
Deutihe Inſchriften (1882) ©. 86. 
Biel Gejellen find gejeßet, 
Keiner wird gering geichäßet 
Und wer fann, joll Meijter jein. 
Fr. Rüdert, An unjere Sprade. 
Biſt du ein Meifter in Sirael 


und weißt das nicht? 
Ev. Joh. 3,10. 


Meinung — Meifter. 
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Sieh her, und bleibe deiner 
Sinne Meifter! 
Die Prinzeffin in hilers Turan- 
dot 2,4 (1802) 
Früh übt fich, was ein Meifter 
werden till. $ 
Tell in Schiller, Wilhelm Tell 3, 2. 
Der Meiſter kann die Form 
zerbrechen | Mit weiler Hand zur 
rechten Zeit. 
Schiller, Das Lied von der Glocke. 
Ich ſoll nicht auf den Meijter 
ihwören | Und immerfort den 
Meiiter hören! | Nein, ich weiß, 
er kann nicht Lügen, | Will mid) 


gern mit ihm betrügen. 
Goethe, Bye in Reimen: 
Sprichwörtlich. 


Jahrelang bildet der Meiſter 
und kann ſich nimmer genug tun; 
Dem genialen Geſchlecht wird es 
im Traume beſchert. 

Schiller, Die Sonntagskinder. 

Oftmals zeichnet der Meiſter 
ein Bild durch wenige Striche, 
Was mit unendlichem Wuſt nie 
der Geſelle vermag. 

Platen, Epigramme 148 (Ma ‚201). 

Seh’ ich die Werfe der Meijter 
an | So jeh’ ich das, was jie ge- 
tan! | Betracht’ ich meine ſieben 
Saden, | Seh’ ich, was ich hätt’ 
jollen machen. 

Goethe, Epigrammatiſch: Demut. 

Bon der Stirne heiß | Rinnen 
muß der Schweiß, | Soll das 
Werk den Meijter loben; | Doch 
der Segen fommt von oben. 

Schiller, Das Lied von der Glode. 

Viele wollen lieber für Meifter 
gehalten werden, als es fein, und 
um diejen Ruf nicht zu verlieren, 
geben fie dem Stoff oder den 
Werkzeugen ihuld. So tadelt 
der ſchlechte Schmied das Eijen, 
der ſchlechte Zitherjpieler Die 





Zither, um die Schuld von ſich 
auf bie — abzuwälzen. 
ir , Gaitmahl 1, Kap. 11. 
# Berachtet m mir die Meijter nicht! 
9 Aus Rich. Wagners Meiſterſingern 
von Nürnberg Echlußſzene). 
Wehmut, die nur müßig klagt, 
Wird dich bald in Feſſeln ſchlagen; 
Lerne meiſtern, was dich plagt, 
Lern dein Weh mit Mut ertragen. 
x Gertrud Triepel(Gartenlaube 1909). 
Auf des Meilters Worte 
ſchwören. * 
* l. M opheles in der Schüler⸗ 
——— 1989) ; vos ſchon 
& bei Horaz (Epistolae 1, 1, 14; 
i iurare in verba magistri). 


4 Folg' eines Meijters Sinn; | 
- Mit ihm zu irren ijt dir Gewinn. 


Goethe, 5 in Reimen: 
chwörtlich. 


E Die Meifterichaft gilt oft für 
zrönus. 

Goethe, Marimen u. Reflerionen 3. 
Es war ein Meifterihuß, ic 
muß ihn loben. 
& Gehler in Schiller, WilhelmTell3, 3. 
ö O du zertrümmert Meifter- 
{ * der Schöpfung! 
Glouceſter * — ———— König 


Ihr Meiſterziel erfüllt | Die 
i Schönheit doch nur dann, | Wenn 
|. fie fi unverhüllt | Den Jüngern 


Ben fann. 
Theob. Nöthig, er u. Schatten 


Ob du nach Miettn magjt, ob 
Benares wallen. Siehe unter 


Benares, Spalte 155/56. (Bgl. 
—— palte 943). 


Wär ih im Bann von Mekkas 


Kg rath, Anfang bes 
leichna —8 (42,30). 


a Trelandolie! 
BWartburg-Sprud). 


Ein melanholicher Kopf | Zit 
des Teufels Schüſſel eh 


Sprichwort. 
Die mellende Kuh, 
ſebe unter Butter, Spalte 233. 








Meifter — Meminisse. 
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Dihtungs-Euter, wird es 


welter, | Um jo eifriger die Melker. 
rübelwig in Bijchers Fauſt 8, 
169, (1889). 


Wenn mid erfüllt der Liebe 
Geiſt, Lauſch ich der Melodie, 
zu deren Noten | Den Tert zu 
ichreiben mich's dann mächtig 


en Dante, Sänterungsberg 24, 
52/54 (13,235). 


Das Erite Bars Borzüglichite in 
der Muſik, welches mit wunder 
barer Bauberfraft das menschliche 
Gemüt ergreift, —* * Melodie: 

Hoffmann. 

Die Melodie — allein das 
Weſentliche der Mufif aus. 

Joach. Raff. 

Die einzige Form * Muſik 
iſt die Melodie; ohne Melodie 
iſt die Muſik gar nicht denkbar, 
und Muſik und — Au un 
trennbar. . Wagner. 

Denn Augenblide br auch 
für die rauhe Bruft, | Wo dunkle 


Mächte Melodien wehen! 
Rudolf in — Hedwig 1,6 


Auf den Brettern it es bei 
allen guten mord= und totjchlag- 
reihen Melodramen üblich, die 
tragiſchen und fomijchen Szenen 
jo regelmäßig aufeinanderfolgen 
zu laſſen, wie das Rote und 
Weiße in einer wohldurchwach— 
ſenen Speckſeite. 

Dickens, Oliver Twiſt, 17 (476). 

Schmeckt mir Speis und Mahl- 
zeit wohl | Und darf mein nicht 
ihonen, | Halt ich ein Gerichtlein 
Kohl | Höher ald Melonen. 

Altes Heſſendarmſtädter Gefangbud. 

Disiecta membra, 

fiehe unter Glieder, Spalte 560. 

Memento mori. 


(Gedente bed Se 

t.=dtjches Sprichwort. 
— — periti, 
fiehe unter Indoeti, Spalte 698. 
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Sowie den Memnonsitein läht 
tönen | Der Morgenröte warmer 
Schein, | So Elingt auch mir, 
wenn ich voll Harnı | Entfloh des 
Lebens Schattenreigen,| Ein heller 
Zon im Herzen warm, | Seh id) 
der Schönheit Sonne jteigen. 

Theob. —— u. Schatten 


Mendacem memorem esse 
oportet. 


(Ein Lügner muß ein > Gedächt⸗ 
nis haben.) Quint lian 4, 2, 91. 
+ Mendaei homini ne verum 
quidem dicenti credere so- 
lemus. 

(Einem Lügner glaubt man nicht, 

wenn er auch die Wahrheit ſpricht.) 
Cicero, de divinatione 2,71. 
Mendatio comes tenebrae. 
(Die Lüge ijt die Begleiterin der 
Finſternis.) Lat. Sprichwort, aud) bei 
Beethoven (fäljchlich comites) in der 
Denkſchrift v. 8. Febr. 1820, Wien 

(A 624). 


Mene,mene, tekel, upharsin. 
(Sezählt, gezählt, gewogen und ge— 
eilt.) Nach Daniel 5, 25. 
Die Menge muß es bringen. 
Neuerer Gejhäftsgrundjag. 
Die Menge madt den Künſtler 
irr und jcheu. 
Taſſo in Goethe, Torgutato Tafjo1,3. 
Die wanfelmütige Menge, | 
Die jeder Wind herumtreibt! 
Wehe dem, | Der auf dies Rohr 
ſich lehnt! Eliſabeth in Schiller, 
Maria Stuart 4,11. 
Ich wünſchte jehr, der Menge 
zu behagen, Beſonders meil jie 
lebt und leben läßt. 
Direktor in Goethe, Fauſt 1, 37/38. 
Urjprünglidy eignen Sinn laß 
dir nicht rauben! | Woran die 
Menge glaubt, iſt leicht zu glauben. 
Goethe, Zahme Zenten 7. 
Sch freite einſtmals aud ein 
Mennoniitenlieshen, | Die ich 
gar löblich grüßt’ mit einem 
feinen Küßchen. | Doch alles war 


t 


Memnonsſtein — Menſch. 
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umſonſt: Sie ſprach: „Bei Ja 
und Nein, Es kränket meine 
Ehr, ich bitt euch, laßt das ſein! 

Mennoniſtenliebſchaft, Volkslied aus 

dem Holländiſchen. 

Men’s evil manners live in 
brass; their virtues | We write 
in water. 

(Der Menſchen Sinden leben fort 
in Erz; | Ihr edles Wirken fchreiben 
wir ind Waſſer. 

Griffith in Shafefpeare, Hein- 
rich VIII, 4,2. 
Mens agitat molem. 
(Der Getjt NEBEN die Materie.) 
Virgil, Aneas 6, 727. 

Mens sana in corpore sano. 

(Ein gefunder Geift in einem ge= 
funden Körper.) Juvenal 10, 356. 


Vieles Gemwalt’ge lebt und 
nicht | Sit gewaltiger als der 
Menſch! EHor in Sophokles, Antigone 

(Donner, 332/35, 210). 

Das größte Wunderding ijt 
doch der Menſch allein, | Er kann, 
nad dem er's macht, Gott oder. 
Teufel jein. Angelus Sileſius, 

Cherub. Wandersmann 4, Nr. 70. 

Der Leib, fo jterblih ijt, an 
dem das Auge zählet | Die Adern 
vieler Art, das Fleijh, das Blut, 
die Haut, | Fit nicht der Menſch, 
er iſt was Schönres, als man 
jchaut: | Gott Hat ihn jelber ihm 
zum Tempel ausermwählet. 

Opitz, Vierverſe Nr. 12. 

Den Körper mit dem Stein, 
das Zeben mit der Pflanze, | Die 
Seele mit dem Tier teiljt du, 0 
Menich, fürs Ganze. | Vor Pflanze, 
Tier und Stein haft du voraus 
den Geijt, | Daß du ein Ganzes 
jelbjt, nicht bloß fürs Ganze ſeiſt. 

Nücdert, Weisheit ded Brahmanen 
(1836/39). e 

Aber der Menjd entwirft, und 

Zeus vollendet es anders. | 
Homer, Ilias 18, 328 (Voß, 471,277). 
Der Menſch denkt, Gott lenkt! 
Nach Sprüdhe Salomonid 16,9. 
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Nicht mehr würde Furcht und 
Bein | Unfre ſchönſten Freuden 
jtehlen, | Schlöfjen wir in unſre 
Seelen | Nur die Kinderweisheit 
ein, | Den Beruf nicht zu ver- 
fehlen: | Menſch zu jein! 

b Theobald Nöthig. 
Der Menſch gilt jo viel, als 
er ſich ſchäßt. 

Leroux be Lincy, Proverbes fran- 
3 gais (1842), 1,166. 

Der Menſch hat feinen Zweck, 
als eben Menſch zu fein. 

2. Schefer, Latenbrevier, Dez. 24. 

Was ijt der Menih? Halb 
Tier, Halb Engel. 

(Siehe Näheres unter Halb, Sp. 611.) 

Der Menſch it, was er ift. 

Ludwig Feuerbad; in jeiner Anzeige 

von Molefhhottd „Lehre der Nah: 

rungsmittel für das Bolt“ (1850); 

auch Brillat-Savarin in feiner 

„Physiologie du gott“ (1825) und 

früher von Paracelſus in 
feinem zweiten „Opus Paramirum“, 


Der Menſch lebt nicht vom 
Brot allein. 
6. Moſ. 8,3; Matıh.4,4; Lukas 4,4. 
Der Menſch war immer Menſch, 
voll Unvollkommenheit. 
Theodizee. 


Uz, 

Der Menſch? Wo iſt er her? | 
Zu ſchlecht für einen Gott; zu 
gut fürs Ungefähr. 

Leifing, Die Religion: Vor⸗ 
erinnerung. 

Ein jedes ift mit Freuden, was 
es it: O Menſch, jo jei mit 
Freuden aud) ein Menid. 

2. Schefer, Laienbrevier, Dez. 81. 

Es A der Menſch mit 


ſeinen gröbern Bweden. 

er, Prolog zu Wallenftein. 

Ich bin ein Menſch!“ — Da 

biſt du was Recht's! 

| Werner unb Tellheim in Leifing, 
Minna von Barnhelm 5, 11. 


Kein Menſch mu miüffen, 
Nathan in Be Nathan ber 
Weiſe 1,3. 


Menih, du armer | Leben- 





ee 


u 





Menſch. 
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gehetzter, Ewig hoffender, Ewig 
getäufchter | Tantalus. 
Dtto Ludwig, Des Menſchen Würde. 
Menſch werden iſt eine Kunft. 
Novalts, Fragmente (A3,5). 
Menſch, two du noch was bift, 
was weißt, was Jiebit, was 
haſt, | So biſt du, glaube mir, 
nicht ledig deiner Laſ 


Angelus Sileſius, Cherub. Wan- 
dersmann 1, 24. 


O Kröſus, der Menſch iſt eitel 
Zufall. 
Solon bei Herodot, 1,32 (Fr. Langd). 
Es löſt der Menſch nicht, | 
Was der Himmel bindet. 


Don Manuel in Schiller, Braut von 
Meifina 2,5. 


Apollo ſelbſt geftand, es jei 
Entzüden, | Menſch unter Men- 
ſchen jein. 

Beus in Schiller, Semele 2. Auftr. 

Der Menſch bedarf des Men— 
ſchen ſehr Zu feinem großen Ziele. 

Schiller, Die Weltweijen. 

‚ Der Menjd erkennt ſich nur 
im Menſchen. Antonio in Goethe, 
Torquato Tafjo 2,3. 

Nichts foll verachten ein Menſch, 
was Menſchen gilt. . 

Thejeus in Sophofles, Odipus auf 
Kolonos 1153 (Donner, 159). 

Bieled kann der Menſch ent- 

behren, nur den Menſchen nicht. 
Börne, Verm. Auffäge 16: Über den 
Umgang mit Menden (471,126). 

Für Menihen nur durd 

Menfhen wird der Menſch. 
Franz Grillparzer, Ein Bruderzwiſt 
in Habsburg (1873), 8, 4 (47,49). 

Was ift der Menſch, daß du 
a edenfejt, und des Men— 
hen Kind, daß du dich feiner 
annimmit? Palm 8,5. 


Der größte Menſch bleibt ſtets 


ein Menichenkind. 
Goethe, Gedichte: Der ewige Zube. 
Ih bin ein Menih, drum 


— 
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gilt nichts, was menſchlich ift, 

mir fremd. 
(Homo sum: humani nil a me 
alienum puto.) Terenz, Heautonti- 
morumenos 1, 1,25. 


D welch ärmliches Gejchöpf iſt 
der Menſch, wenn er fich nicht 
über das Menſchliche erhebt! 


Senefa, Abhandlungen von Moſer 
(1828), ©. 1036. 


Aus der Gejchichte ſieht man 
ur, ... | Daß Gottes majejtätijcher 
Nat | Den Menſchen eingepflanzet 
hat | Einen gar jo gewaltigen 
Trieb, | Daß man hat zu den 
Weibern Lieb, | Dak menschlich 
Geſchlecht gedeih und wachs, Bis 
an der Welt End, ſpricht Hans 
Sachs. 9. Sachs, Des Königs Sohn 
mit den Teufeln (1562). 
Soll er (der Gott) ftrafen oder 
fhonen, | Muß er Menſchen 
menschlich jehn. 
Goethe, Gedichte: Der Gott und 
die Bajadere. 


Laß nur den Menſchen den- 
fen, | Gott wird es dennoch 
lenfen, | Nein, mag aud Gott 
e3 Ienfen, | Der Menſch joll 
dennoch denken. 


Ren Müller, 
Hundert Nr. 


Der größte, Teil der Menfchen 
lebt, gleich den Kindern, nad) den 
finnlichen Trieben und erfennt 
die Dinge nur oberflächlich. 

Dante, Gajtmahl 1,4. 

Alles ift gut, wie es aus den 
Händen des Schöpfer hervor— 
gegangen; alles entartet unter 
den Händen des Menſchen. 


(Tout est bien, sortant des mains 
de l’auteur des choses; tout degendre 
entre les mains de l’homme,) 

Rouſſeau. 

Am beſten erkennt man den 
Charakter eines Menſchen bei 
Geldangelegenheiten, beim Trinken 
und beim Zorn. 

Aus dem Talmud. 


an 


Menih — Menfcen. 
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Des Menſchen Haupt iſt auf- 
— Damit ſein Herz und 
ngejicht | Sich ſoll zu Gott und 
Ehr' erheben | Und nicht an Gut 
und Erde leben. 8. A. v. Abſchatz. 
Des Menſchen Tun jtehet nicht 
in jeiner Gewalt und jtehet in 
niemandes Macht, wie er wandele 
oder jeinen Gang richte. 
— 10, 23. 
Des Menihen Wille Er Jen 
Himmelreid). 
Des Menſchen Wille 
ſein Glück. 2. Jäger in Schiller, 
Wallenſteins — 7. Auftr. 
Des Menſchen Zierat iſt der 
Hut. Kelfermeifter in Schiller, 
Pikkolomini 4, 5. 
Die Menihen fürchtet nur, 
wer jie nicht fennt, | Und wer fie 
meidet, wird fie bald verfennen. 
Alfons in —— Torquato Taſſo 


Die Menſchen ER gern, 
was fie wünschen. 
Cäſar, Der Galliihe Krieg 3, 18. 
Die Menſchen und die Phra⸗ 
miden Sind nicht gemacht, um 
auf dem Kopf zu ſtehn. 
Pfeffel, Gedichte: Die Pyramide. 
Durch nichts nähern fi) Men- 
ſchen den Göttern mehr als durd) 
Beglüdung von Menjcen. 
Cicero, Rede ‚für Ligarius 12, 38. 
Es gibt doch in der Welt nichts 
Snterefjanteres für den Menſchen, 
al3 den Menjchen. 
W. dv. Humboldt, Briefe an eine 


Freundin 1. Abt. 8. Brief, Burg- 
örner 1822. 


Gleich mie die Blätter im 
Walde... | So der Menſchen 
Geichlecht; dies wächſt und jenes 
verſchwindet. Homer, JIlias 6, 146/49 

(Bob, 471,85). 

In jedem Menſchen ijt etwas 

von allen Menjcen. 


Lichtenberg, Verm. Schriften 2, 4: 
Beobachtungen über ben Menfden. 
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Man muß die 


Menſchen 
nehmen wie ſie ſind. 


Sprichwort. 
Menſchen ſind ſchwimmende 


Toöpfe, die ſich aneinander ſtoßen. 





Goethe, Gefprähe mit Eckermann, 
16. Aug. 1824 (493). 


) 
Wenn jein Gottähnfiches du 
willſt dem Menſchen zeigen, | So 
darfit du ihm auch nicht fein 
Tieriſches verſchweigen. 


Rückert, Weisheit des Brahmanen 
(1836/39). 
Ber feinen Menihen machen 
fann, | Der fanın auch feinen lieben. 
Schiller, Gedichte: Männerwürde. 
Wie klein ſind doch die Men— 
ſchen, wenn man's ſo bedenkt. 
Plautus, Kriegsgefangene 51 (Köpfe). 
Wir lieben immer die Men- 
ſchen, die ung bewundern; aber 
nit immer die, die wir be— 
wundern. 
La Rocdefoucauld, Maximes 294. 
Gott ſchuf ihn, aljo laßt ihn 
für einen Menſchen gelten. 
Porzia in Shakeipeare, Der Kauf- 
mann von Venedig 1, 2. 
Menichenbegehr fiehe unter Dia— 
manten, Spalte 273. 


Menichenbrüder f. unter Brüder 
(von Ehr. Gottl. Otto), Spalte 219. 


In jeder Menſchenbruſt klingt 
heimlich ein Gedicht, | Doch mo’3 
am ſchönſten Elingt, erfährt die 
Welt wohl nidt. 

Anaftafius Grün, Sprüche (473,94). 

Segelnd im Glücke, zerfchellt | 
Menihengeihid an verborgner 
Klippe. Chor in Äſchylos, Aga⸗ 

memnon 960 (Donner). 

Menſchengeſetze, wie jeid ihr 
jo ſchwacher Schuß den Gedrüd- 
ten; Gottesgeſetz, du bijt tief 
wie der Dinge Natur. 

KR. v. Knebel, Lit. Nachlaß 1, 90. 


Wer über andre Schlechtes 


hört, | Soll e8 nicht weiter noch 
verkü 


nden. | Gar leicht wird 


| Menihenglüd zerftört; | Doc 


Menſchen — Menjchenleben. 
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ihwer iſt Menjchenglüd zu 
gründen. 


Bodenitedt, U. d. Nachlaſſe d. Mirza- 
Schaffy 3: Bud d. Sprüde Nr. 14, 
O was iſt Menſchengröße! 
Gordon in rg Walleniteins 
od 4, 2, 


Ach, wer heilet die Schmerzen | 
Des, dem Balſam zu Gift ward? 
Der fih Menihhenhai | Aus der 
Fülle der Liebe trank! 
Goethe, Harzreife im Winter, 
Das arme Menſchenherz muß 
ſtückweis brechen. 


G. Herwegh, Gedichte e. Lebendigen : 
Strophen aus der Fremde 2 (4148). 


Ein Menſchenherz in eine 
befjere Stimmung und Richtung 
zu bringen, ift immer ein Ver— 
dienjt und eine Wohltat. A. Nik. 

Ein Mühlſtein und ein Men— 
ſchenherz wird ftet3 herumge— 
trieben: | Wo beides nichts zu 
reiben bat, da wird es jelbjt 
zerrieben. 

Logau, Sinngedichte: Unruhig Gemüt. 

Wie iſt das Menſchenherz ſo 
Hein! | Und doch auch da zieht 
Gott herein! (ftatt Hinein, wie aber 


meiſt richtig zitiert wird). 
W. Hey, Wo wohnt der liebe Gott? 


Das beſte Menſchenherz, 

ſiehe unter Schnitt! 

Menſchenkenntnis nennt man 
gern den Unglauben an Tugend 
und Rechtſchaffenheit. 

Engel, Fürſtenſpiegel: Freundſchaft. 

Anders, Begreif' ich wohl, als 
ſonſt in Menſchenköpfen Malt 
ſich in dieſem Kopf die Welt. 


König Philipp in Schiller, Don 
Karlos 3, 10. 

Kein Menſchenleben gibt es, 
wie's auch jtehen mag, | Das ic) 
binfort je preifen oder fchelten 
will. Der Bote in Sophofles, Anti- 

one 1156/57 (Donner, 47233). 


Merthenieben fiehe auch unter 
Augenblide, Spalte 108, 
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Was Zion, Mekka, Augsburg, 
Kom! | Die Menjhhenliebe jei 


unſer Dom. E. Biel, Moderne 

Kenien: Die Kirche und ihre Leute. 

Is es die Menſchenmöglich— 

keit? Berl. Ausdruck höchſter Ver— 
wunderung. 


Es lebt aber, wie ich an allem 
merke, dort [in Berlin] ein jo 
verwegener Menichenichlag bei- 
fammen, daß man mit der Deli- 
fatejje nicht weit reicht, jondern 
da man Haare auf den Zähnen 
haben und mitunter etwas grob 
jein muß, um fi über Wafjer 
zu halten. Edermann, Gefpräche mit 

Goethe, 4. Dez. 1823 (4761). 

Eine ſchöne Menſchenſeele 
finden, Iſt Gewinn; ein ſchöne— 
rer Gewinn iſt: | Sie erhalten, 
und der ſchönſt' und jchwerite: | 
Sie, die ſchon verloren war, zu 
retten. 

Herder, Der gerettete Jüngling. 

E3 gibt Taten, die jich feinem 
Menſchenurteil mehr unter- 
werfen, nur den Himmel zum 
Schiedsmann erfennen. 

Verrina in Schiller, Fiesko 8,1. 

Menſchenverachtung und Men- 
ihenhaß, wie jehr auch) mande 
in diefen Gefinnungen ſich ge= 
fallen mögen, find fait immer 
Schande für den, der ſie nährt; 
fie öffnen einen Blid in jein 
Snnerjtes und lafjen mit Hoher 
Wahrſcheinlichkeit auf feine 
Haffenswürdigfeit und Berächt- 
lichkeit jchließen. 

Engel, Fürftenfpiegel. 

Am Baum der Menichheit 
drängt jih Blüt’ an Blüte, | 
Nach ew'gen Regeln wiegen jie 
ih drauf; | Wenn hier die eine 
matt und welf verglühte, | Springt 
dort die andre voll und prächtig 


auf. Ferd. Freiligrath, Ein Glaubens- 
f bekenntnis (AT5,45). 


Menſchenliebe — Menſchlichkeit. 
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Die Menſchheit iſt die Un— 

ſterblichkeit der Menſchen. 
Börne, Kritiken 5: Nouv. lettres 
prov. (413,69). 

Das eigentlihe Studium der 

Menichheit ift der Menſch. 
Goethe, Wahlverwandtihaften 2,7. 

Die Menichheit iſt groß, die 
Menſchen find Klein. 

Emil Frommel (Daheimkfalender 
1890, ©. %). 

Uber ein Schwert jollt ihr mir 
auf den Sarg legen; denn ich 
war ein braver Soldat im Be— 
freiungsfriege der Menſchheit. 

Heine, Retfebilder 2: Italien. Bon 
Münden nad) Genua. 31 (476,58). 

Se mehr ich die Welt jehe, dejto 
weniger fann ich hoffen, daß die 
Menichheit je eine weile, Kluge, 
glücdliche Mafje werden Fünne. 

Goethe an —— REN 17. Mat 


Millionen beſchäftigen ſich, daß 
die Gattung bejtehe; | Aber durch 
wenige nur pflanzet die Menſch— 
heit jich fort. Schiller, Die ver- 

ſchiedene Beitimmung. 

Das menschliche Geſchlecht ijt 
erjt der Menſch. 

8. Schefer, Laienbrevier, Mat 20. 

Menſchliche Komödie, 

fiehe unter Komödie, Spalte 777. 

Menihlihes, Allzumenſch— 
liche. Ein Bud) für freie Geiſter. 

Schrift Friedrich Nietzſches, die 1878 
erſchien. 


Ihm iſt was Menſchliches 
paſſiert. 
(Wenn ſich ein Kind oder ein nicht 
ſtubenreiner Hund verging.) 
Berliner Redensart. 


Nichts Menſchliches iſt mir 
fremd, ſ. unter Homo sum, Sp. 678. 
Alle menjchlichen Gebrechen 


Siühnet reine Menſchlichkeit. | 
Goethe, Herrn Krüger (nad) der 
trefflichen Darftellung des Dreft). 





3 Biel. 
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Mentor. 
Bormund des Telemach, Sohnes des 
Odyſſeus; daher jov el wie Rat= 
geber, Erzieher. (Vgl. Homers 
Dbyfiee 2,269 u. ö. 472,20). 
Ihr deutſchen Fürjten, ſchämt 
ihr euch nicht, | Daß euer „Menu“ 
noch Franzöftfch fpricht? | Laßt 
euch, wollt ihr franzöſiſch prah— 
len, | Bon Frankreich eure Zivil- 
liften zahlen! 
* — Dtſche. Hobelſpäne. 


Pfui mep 


ſagt — in bei ſchlechtem 
Geruch. 


Die Perle von Meppen, 
ſiehe unter Perle! 
Mercedes perdidisse, 
ſiehe unter Schulgeld! 
Non ex quovis ligno fit 
Mercurius, 
Mit aus jedem Kloge läßt fich ein 
Merkur ſchnitzen 
Lat. Sprichwort unbekannten 
Urſprungs. 
The quality of merey, 
fiehe unter Gnade, Spalte 568. 
Viele ſuchen in allem was jie 
anfangen heimlich nur jich jelbit, 
ohne e3 zu merfen! 
—— sgegenget —— Chriſti 


Daß einer ein —*— Geiſt ſein 
könnte, ohne etwas davon zu 
merten, iſt eine Abſurdität, die 
ſich nur die troſtloſe Unfähigkeit 
einreden kann, damit ſie ihr Ge— 
fühl der eigenen Nichtigkeit auch 
für Beicheidenheit Halten könnte. 

Schopenhauer, Die Welt ald Wille 
und Borjtellung 2 

Liſtiger Merter Spähen Läßt 
a feinem Heil gejchehen, 
ihr Lauern ärgert werter Leute 
viel. | Darob muß ich ſchmähen; 
Wollt’ ih fie nun jehen, | Käm’ 








ich nicht zu meiner Freuden ſüßem 
Walther v. d. Vogelweibe, 
Wider die Merter. 


‚Mentor — metes. 
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Ich und mein Herzensliebſter, 
Wir müfjen und nun jcheiden. 
Das machen all die Merker, 

Gott jende ihnen Leiden. 


Der von Kürenberg (um 1120), 
Trennung. 


Yanget an! So ruft der 
Merker. | Wer ijt der Merfer? | 


Wiffet ihr das nicht? 
David und Walther in Richard 
Wagners Meijterfingern 1. 


Frisch, geſund und meſchugge. 
Berliner Redensart. 


Ein ordentlicher Mesner läutet 
nicht die Saugloden. 
Abraham a Santa Elara. 
Wenn nur eine Meile bezahlt 
iſt, lieſt fein ee zwei. 


Sprichwörtlich. 
Die kürzeſten Meſſen ſind die 
beſten. Sprichwörtlich. 


Ein Meſſer ohne Klinge, an 
dem der Stiel fehlt. 
Nach G. Chr. Lichtenberg (im 
Göttinger Taſchenkalender 1798). 
Am leichteften jchartig werden 
iharfe Meiler, | Doch: jchneidet 
man deshalb mit jtumpfen bejjer? 
— Die Lieder des Mirza— 
Schaffy: Zuleika. 
Ein Meier wet das andere. 
Sprichwort. 
Das Meſſer in * Hand 
(oder beim Heft) haben. 
Sprichwort (vgl. unter Heft). 
Es ſteht auf des Meſſers 
Schneide. Nach Homer, JIliad. 10,173 
(vgl. unter Schneide). 
Die Saite ward gerührt, ge= 
jagt mand) Sprud, | Die Freude 
zu ermuntern längs den Met- 
bänfen. A. d. angeljächl. * 
Beowulf (8. Jahrh. n. Chr.) 
Ut sementem feceris, it 
metes, 
(Wie du gefäet, jo wirft bu ernten.) 


M. Pinariud Nufus nad Cicero, 
De oratore 2, 65, 261. 
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Sit dies De ZTollheit, hat e3 
doch Methode! 
Siehe unter Tollheit! 
Methuſalem. 
Pa 0: hohen Alters nad 1. Mof. 
5, 27, wo jeine Lebenszeit mit 
969 Jahren angegeben iſt. „So alt 
wie Methujalem (Methufala). P 
Sch Hätte mich mehr an mein 
eigentliche Metier halten jollen. 
Goethe (vgl. u. Lopez, Sp. 881/82). 
Metiri se quemque suo 
modulo ac pede verum est. 
(Sih nad) der Dede ftreden.) 
Horaz, Epijteln 1, 7, 98. 
. Kurze Mette, lange Bratwurit. 
Sprihwörtlid. 
Lichte Metten, Ka hen. 
Sprichwörtlich. 
Schmähſucht hat den Meuchel⸗ 
dolch gezogen, | Und mein Glück 
ijt ihres Dolches Ziel. 
Bürgers gleichnamiges Gedicht 
(442,67) 


La garde meurt et ne se 

rend pas. 

(Die Garde ftirbt und ergibt ſich nicht.) 
Nicht von GeneralCambronne tn der 
Schlacht bei Waterloo, 18. Juni 1815 

gejagt? Bl. unter Garde. 

Nel mezzo del cammin di 

nostra vita. 

(Inmitten auf dem Wege unjers 

Leben.) Anfangsvers der Göttl. 
Komödie des Dante. 


Was ijt mid) das mit dich, mein 
Kind? | Du ibt mi nid, du 
trinkſt mich nich, | Du bift mid) 
doch nich franf? Rüthling, Ber- 

liner Hofſchauſpieler (f 1849). 

An mid) und mir und mir 
und mid | Kennt man Berliner 
ſicherlich. Sprichwort. 

Ohne mich und nochmals mich 
Verging der Erdball ſicherlich. 

Sprichwort. 

Michael (29. Sept.) mit Nord 
und Oſt Verkündet einen ſcharfen 
Froſt. Bauernregel. 


Deutſcher Michel! 
Alte Redewendung. 


Methode — Milch. 





und Honig fließt, 
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Und, was der Strauß für 
einen Wanſt Beſitzt und welchen 
Magen: | Nur du, mein deutſcher 
Michel, fannit | Und wirft noch 
mehr vertragen! 

Frz. Dingeljtedt, Gedichte 1877. 

Geftern abend war Better 


Michel da. Volkslied (1760). 
Danach Goethes: Laß den Wisling 
uns beitiheln! | ©lüdlih, wenn ein 
deutjher Mann | Seinem Freunde Better 
Miheln | Guten Abend bieten kann. | 
Wie tft der Gedanke labend: | Sold ein 
Edler bleibt und nah! | Immer fagt 
man: — abend | War doch Vetter 

Michel 
allen und Grazien in der Mar. 
(Auf den Predigerdichter Shmid von 
Werneuden er * die Bor- 

rede 9 


Hat unjre Zeit fi umge— 
wandelt | Zum Midas, der um 
Gold nur bat, | ©o zeigt, tie 
töricht fie gehandelt, | Und reinigt 


fie im Strom der Tat! 
Theob. Ma er — u. Schatten 


Mieder ſiehe Siefel, Sp. 874. 
Gute Miene zum böjen Spiel 
machen. Sprichwörtl. Redensart. 
Wie übel, junges Blut, ſteht 

dir die alte Miene, 
Rückert (vgl. auch unter Rofine). 
Mit frommen Mienen | Sit 
der Himmel —* zu verdienen. 
n einem Bethaus. 


Mießnick ige irre Karlchen, 
Spalte 739. 


Ou peut- J etre mieux? 
fiehe unter Familie, Spalte 395. 
Trinkt Galle ftatt der Mil, 
ihr Morddämonen. 
Lady Macher in ————— 
Macbeth 1 


Milch der Mentchenliebe, 

fiehe unten bei milk, Spalte 950. 

Milch der frommen Denkart 
(Denfungart), 

fiehe unter Denfart, Spalte 261. 

Ein Land, darinnen Mil 


2. Moſes 3, 8. 







os fegne Gott in aller Stund, | 
Was ein- und ausgeht deinem 
| r tumd, | Zeglicher Tropfen Milch 

2 im. Topf, | Biel ei Gedanken 
und Sprüche im 


BR ft eines —— Nach 
J 4 Beder in ————— März 


Wie Milch ‚er Blut ausjehen. 
Sprichwörtl. Redensart. 
Sr bat nicht viel in die Milch 
Er” broden. Sprichwörtl. Redensart. 
Eine Geliebte At Milch, 
unter Braut, Spalte 213. 
b fiehe unter Kübel, Sp. 800. 
2 * rauſchet der ſeidene Vor— 
Hang, | Schwach brennt des Lämp⸗ 
hend Schein; | Nur eine Nadıt, 
o könnten | Es tauſend Jahre 
fein! Da höre einer, wie ſchänd⸗ 
sc Der ſchreckliche Ju⸗ nan 
Noch ſieht man die Milch⸗ 
am Himmel, | Da kräht er 


wa3 er fann! 
Dieslied a. d. Chineſiſchen des 
Hfüling et are er 400 n.Chr. 





E Mild RN Se " Wie er 
lächelt, | Wie das Auge | Hold 
MR; öffnet. 
Siolbe in Rich 











Richard er Trijtan 
unb a 3 (Liebestod). 


- — — Mehr wirket Mild’ ala Un- 
geſtüm. Lafontaine, Fabeln 6, 3. 
Der Milde Bi N reich, der 

Geizige nimmt ſich 

ER 


Baer fann im Herzen Milde 
en | Und 4 mi Kolben 
ichlagen. v. Sallet, 

Eoigrammatiices u. Feprbaftes 1. 
Man darf nur alt werden, um 


Ader zu jein: ich ſehe feinen 
ler begehen, den ich nicht auch 


gangen 
——— u. Reflex. 2. 
Bat du bift ganz 
des Sämanns Hand: | Wie 


Re 
be 


Milch — Minder. 





950 


oft aus wenig Korn die vollite 
Saat eritand! 
Anajt. Grün, Sprücde (473,96). 
Miles gloriosus. 


(Der aus, Ze Kriegsmann.) 
Plautus, Titel A — 


Juste — 
ſiehe unter Juste, Spalte 728. 
Militia est vita hominis 


super terram. 
5 — iſt des Menſchen Leben 


au 

haette nad) Hiob [Bulgata] 

vgl. unter — Spalte 831 bei 

oltaire. 

Too full of the milk of 
human kindness. 

(Zu voll von Milh der Menſchen— 

liebe.) 
Lady Macbeth in Shafejpeare, 
Macbeth 1, 5. 


Zu unjrer Zeit der goldnen 
Währung, | Wo man nur von 
Milliarden träumt, Laßt feiern 
mich de3 Golds Verklärung, | 


Da3 Frührot um dieBerge ſäumt. 
Theob. Rötbig, — u. Schatten 


Seid — Millionen! 
Schiller, Lied an die Freude. 
Millionen beſchäftigen ſich, daß 
die Gattung beſtehe, 
ſiehe unter Menſchheit, Spalte 944. 
Der Ruhm (der Sieg oder die 
Lorbeeren) des Miltindes läßt 
(lafjen) mich nicht jchlafen. 
Ausſpruch des Themiſtokles Güch— 
mann 1910, 457). 

Dem Mimen jliht die Nad- 
welt feine Kränze: | Drum muß 
er geizen mit der Gegenwart, | 
Den Augenblid, der jein ijt, 


ganz erfüllen. Schiller, Prolog zu 

Wallenjtein (1798). 

Man nennt mic ſchlichtweg 

Mimi. Mimis Arte „Wer id bin? 

&o hört“ in Buccinis Dver Bohöme1. 
Minder ift oft mehr. 

Vol. Näheres unter mehr, Sp. 929. 
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Minderbegüterte Leute Haben 
meiſt die größte Freude! 
Lehrer M. Wieſen, Immenſtimmen 
(unfreiwillige Komih). 


In Minellis Art. 
(Ad modum Minelli.) 
So bezeichnet man Rlaffiferausgaben 
mit wörtliher Überſetzung nad 
Sean Minelli (1683), der dte erſte 
diefer Art Herausgab. 


Alle Minen fpringen laffen. 
Sprihwörtlide Redensart (vgl. 
Schillers Kabale und Liebe 2, 3, 
44,354: 35 laß alle Minen 
fprengen — jtatt fpringen). 


Gegen den Willen der Minerbn. 
(Invita Minerva.) , 
Cicero, V. d. Pflichten (44 v. Chr.). 
Minerva fiehe auch unter Adels 
brief, Spalte 20, und unter Sau. 


Ex malis eligere minima. 
(Bon zwei Übeln da3 fleinere wählen.) 
Cicero, de officiis 8, 1, 3. 
Ein guter Minijter joll nicht 
auf das Stirnrunzeln des Mon— 
arhen jchauen, dem er dient, 
fondern er joll ihm frei feine 
Meinung jagen. 
Bismard zu den Überbringern einer 
Berliner Adrefje, 22. Juni 1890. 
Minijter fallen wie Butter- 
brote: gewöhnlich auf die gute 
_ Seite. Börne, Fragmente u. Aphoris- 
men Nr. 1 (4,125). 
Minijter fliden am Staate, | 
Die Richter fliden am Rate, | Die 
Pfarrer an dem Gewiſſen, | Die 
Ärzte an Händen und Füßen! | 
D Jobſen! Was flidejt denn 
du? | Weit bejjer! Zerriſſene 
Schuh! Weiße, Der luſtige Schufter. 
Der Minijter des Außern | 
Kann ſich nicht äußern | Der 
Minifter des Innern | Kann fi) 
nicht erinnern; | Der Minijter 
des Krieges | Sit nicht der des 
Sieges; | Nach dem Minifter der 
Finanzen | Muß alles tanzen! 
Grillpyarzer, Epigramme: Staats— 
politit (72,212). 


Minderbegüterte — Minne. 


dafür. 
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's wird immer befjer im lieben 
Reich: | Ein Raubmörder prangt 
in der Zeitung gleih | Beim 
neusten Minijter im Bilde hier — | 
Der Minifter wird ſich bedanken 
H. Vierordt. 


Miniſterialismus wird Roya— 
lismus genannt und Prieſter— 
herrſchaft Theokratie, und wer 
die Bettdecke von der ſchlummern⸗ 
den Wahrheit wegzieht, den nennt 
man einen Ruheſtörer. 

Börne, Verm. Aufſätze 35: Der Narr 
im Weißen Schwan 2 (471,264). 

Der Weg, den ein preußijches 
Minijterium überhaupt gehen 
fann, iſt jo jehr breit nicht. 

Bismard im Abgeordnetenhaufe, 
29. Jan. 1863. 

Schöne Minfa, ih muß jchei- 
den! | Ach, du fühleft nicht mein 
Leiden. Schöne Mina, v. Chriſtoph 

Aug. Tiedge („Der Koſak u. jein 
Mädchen“ 1808; rufj. Volksweiſe). 

Meine Minnn geht vorüber? | 

Meine Minna kennt mid) nicht? 
Schiller, An Minna. 

Sagt mir jemand, was ijt 
Minne? | Minn’ it Minne, 
wenn jie freut, | Schmerzt fie, 
ift e8 nicht die rechte Minne, | 
Und ih weiß nit, melden 
Namen man ihr beut. | Minn’ 
ift zweier Herzen Wonne! 

Walther v. d. Bogelweide, Minne, 
zweier Herzen Wonne. 

Minne, Schab und großer Ge— 
winn | Berfehren guten Mannes 
Sinn. Sprichwörtlich. 

Was nur lebt, will lieben, 
Meiden will keiner die Minne. 

Wellgunde in Richard Wagner, 
Rheingold. 

Minne iſt weder Mann noch 

Weib, | Hat feine Seele, feinen 


Reib. Walther v. d. Vogelweide, 
Wejen der Minne. 


























jel falſche Münz in unfern 
| Wird nad) der Minne 


—J— Walther v. d. 
eide, Macht der Minne. 
* gu Zeöbfen wandelt auf 
ro Minne Macht. 

4 a ih, Hawamal (Simrod). 
E | fiehe auch unter Er, Spalte 
6, und unter Kind, Spalte 754/55. 
innegaft ſiehe unter Roſengärt— 


8* den Talen der Provence | 
* en entſproſſen, 
ıd des Frühlings und der 
ne Sing ini er Genoſſen. 
ie, 1. Rudello 


| engen 2 en unter Hold- 
AK ſiehe unter Ente, 
e 360. 


Ras man bon der Minute 
usgeichlagen, | Gibt feine Emwig- 
er zurüd, Schiller, Refignation. 
geht die Zeit pfeilichnell, 
bgleich die Minuten jchleichen. 
Er Felix Mendelsjohn in Senjel, 
milie Mendelsjohn 1 
Der Menſch Hat drittHalb Mi- 
ten; eine zu lächeln, eine zu 
aufger und eine halbe zu lieben; 
Zug in dieſer Minute 
rt ot Sean Paul. 
Bi u, jo ic) dir. 
Sprichwort. 


ch 

Der Erdgeiſt im Goethe, Fauſt 482. 

£ freue mir, id freue mich, | 

At eig i8, det weeß id nich! 

"Berliner Scherzreim. 
r jan mir. 

jener Redensart: Soviel wie: 


Grabierift auf ben 
jungen £ be Banthiövre, ber 
s Opfer einer Ausicweifun * 
namentlich mit — 


Minne — 


Mißerfolge. 954 


Miſche dich nicht in fremde 
Händel (Dinge). Sprichwort. 
Et is ſchon mal eener beit 
Miſchen jeſtorben! 
Berl. Skatredensart, wenn jemand 
ungebührlich Lange miſcht! 
Auf Diihung fommt e8 an. 
Wagner in Goethe, Fauſt 2, 6850, 
a. contribuens plebs. 
gemeine Steuern zahlende 
ge) Verbegiuß, Decretum tri- 
partitum (dgl. Horaz, Sat.1,8,10). 
Nessun maggior dolore | 
Che ricordarsi del tempo fe- 
lice | Nella miseria. 
Siehe unter maggior, Spalte 901. 
Misery acquaints a man 
with. strange bedfellows. 
(Die Not bringt einen zu ſeltſamen 
Schlafgeſellen.) Trinculo in 
Shakeſpeare, Der Sturm 2, 2. 
zeeet mag ich Dulderin 
nicht leben. 
Chamiſſo, Aus der Vendee 1: Im 
Jahte 1832 (472,10/12). 
Sein unit Minbehagen | 
Ruht auf dem breiten Polſter 
ſeines Glücks. Antonio in Goethe, 
Torguato Taſſo 5,1. 
Die Gründe der Regierung 
fenne ich nicht, aber ich auß fie 
mißbilligen. 
Abgeordneter J. Kell in ber ſächſ. 
gjkehrn Kammer, 12, Febr. 1849. 


ißbrauch lehrt den rechten 


Brauch. Alter Spruch. 
—28 iſt keine Gewohn⸗ 
Sprichwort. 


ewenn ſchon ein Schauder iſt 
mißbrauchte Körperkraft, Miß— 
brauchter Geiſt und Witz iſt 
doppelt ſchauderhaft. 
(Anfang fiehen. Gaukller, Sp. 486/87.) 
Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
(45,31). 


Die Erinnerung an Miß erfolge 
ift die bejte Lehre zum Erfolge. 
Richard ko. 

Ich ſchäme mich und jcheue 





mid, meine Augen aufzuheben 
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zu dir, mein Gott; denn unjere 
Miſſetat ift über unjer Haupt 
gewachjen. Esra 9, 6. 
Wenn id jündige, merfeit du 
e3 bald und läſſeſt meine Miſſe— 
tat nicht ungejtraft. Siob 10, 14. 
Wer im Reben fein’ Richter 
bat, | Dem zahlt der Tod jein’ 
Miiletat. Rollenhagen, Froſch⸗ 
meujeler 1, 2, 13. Rap. 85/86. 
Fremdes Mißgeſchick zu tragen 
Sind wir alle ſtark genug. 
La Rochefoucauld, Maximes 19. 
Mißgeſchicke und Regenſchirme 
ſind leichter zu tragen, wenn ſie 
anderen gehören. Sprichwort. 
Laßt alle nur misgönnen, | 
Was fie nicht nehmen fünnen! 
Goethe, Gej. Lieder: Frech u. froh. 
Mißgunſt jei font, wie fie 
will; dennoch, ift ihr Eigentum, | 
daß ſie immer mehr verklärt, 
als verdunkelt unſern Ruhm. 
Logau, Sinngedichte: Mißgunſt. 
Die Völker ahnen inſtinkt— 
mäßig, weſſen ſie bedürfen, um 
ihre Miſſion zu erfüllen. 
Heine, Deutſchland 1, 2. Buch: Bon 
Luther bi Kant (477,42). 
Beim Beginne einer Unter- 
nehmung und unweit des Zieles 
ijt die Gefahr des Mißlingens am 
größten. Wenn Schiffe jcheitern, 
jo gejchieht e8 nahe am Ufer. 


Börne, Fragmente u. Aphorismen 
15 4,183). 


Klag’ it ein Mißton im 
Chore der Sphären. | Trägt denn 
die Schöpfung ein Trauergewand ? 

Salis, Gedichte: Ermunterung. 

Wahrhaftes, unaffektiertes Miß⸗ 
trauen gegen menſchliche Kräfte 
in allen Stücken iſt das ſicherſte 
Zeichen von Geiſtesſtärke. 


Lichtenberg, Bemerkungen verm. 
Inhalts 4: Beobachtungen über d. 
Menſchen. 


Das Mißtraun iſt die ſchwarze 


Miſſetat — Miſt. 
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Sudt der Seele. | Und alles, 
auch dag Schuldlosreine, zieht | 
Fürs Franke Aug’ die Tracht der 


Hölle an. Silveſter in H. v. Kleiſt, 
Die Fan. Schroffenfteint, 2 (411,17). 


Mißtraun it eine Art am 
Baume der —— 
ches Sprichwort. 


Bei Miſſunde ei Mifiunde 
Kriegt” der Däne eine Wunde 
An den diden Büffellopf, | Daß 
er wohl jo bald nicht wieder | 
Stredet jeine Schnauz und Glie- 
der | Nach dem fetten deutjchen 
Topf. Kriegslied: Gefecht, bei : 


Mifjunde, Ditfurth 2, 
Nun ward der Winter unters. ; 
Mizpergnügens | WR B 
Sommer durch die Sonne Yorks. 


(The winter of our discontent. 22 
Richard in Spaleivete, Richard II. 


Durch — Mihverſtand 
hat dieſer Fremdling | Zu Der ) 
ſchen ſich verirrt? 

Karlos in Schiller, Don Karlos 2, 2. 
Um Mißverſtändniſſe, och 
Freunde, zu vermeiden, | Ber 
jtändigt euch nur, wo ſich eure 
Wege ſcheiden. Soweit ihr einig 
ſeid, ſucht ganz euch zu verſtehn 
Und, wo die Grenz' angeht, da 


laßt einander gehn. 
Rückert, Weisheit des Brafmanen 
(Stufe 6, 212). 


Wo jeder mißgberfteht den 
andern unmillfürlich | Und miß— 
beritanden jelbjt zu fein klagt 
ungebührlich, | Was bleibt da 
Lernenden zu lernen? Mißber⸗ 
ſtand; | Du lerne lieber nichts; 
das iſt gewiß Berjtand. B 

Rückert, — er Brabmanen 


In Gottes Adern ft. von Nutzen 
auch der Mijt; | Pfui aber über 
dich, wenn du nichts Befjers bift. 


Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
(Stufe 4, 102). 


WORT Pe 


ht der Hahn auf dem Mift, | 
ſichs Wetter oder es bleibt 
ift. Scherzhafte Wetterregel. 


taufend | Jahren getraut 
ir nicht, wieder zu jchaffen 
Siehe unter Augias, 





Berl. Statredensart. 

Kleines Vieh macht auch Miit. 

> Bauernregel (auch Statredensart). 

Miſtläfer in Schlagjahne, 

 fiehe unter Heudelei, Spalte 653. 

Wer nit mit mir ift, der ijt 
wider mid). 

Matth. 12,30 (vgl. Lutkas 11,28, 

9,50). Eäfar dachte (nah Eicero 

pro Lig. 11, 38) weiter: Te enim 

dicere andiebamus, nos omnes 

adversarios putare nisi qui nobi- 

scum essent, te omnes qui contra 

te non essent tuos. 
mit⸗ 


Wir haben's leidend 
erfahren. 

Goethe, Epilog zu Schillers Glocke. 
Mitgegangen, Mitgefangen, 
itgehangen. Sprichwörtlich. 
Mitgift iſt der Männer Gift, 

Das der Weiber Herrſchaft ſtift. 

Hans Aßmann, Frh. von Abſchatz, 

Sprichwörter (1704). 
Wo man Megärens Geiſt bei 
großem Brautſchatz trifft, Wird 
oft dem Bräutigam die Mitgift 
wahres Gi 


Sangbein, Gedichte: Die Mitgift. 
Mitleid Hab’ mit allen, | Mit 
Menih und mit Tier — | Nur 
eines lafje fallen: | Mitleid mit dir. 


Dtto v. eo: Aus dem Leben 
as Leben, 455. 


4 Mitleidig ift die ganze Welt, | 
Sobald nit Eigennuß das Ur- 


at 
mier, Menſchlichteit und Mitleid. 


Sei mitleidsvoll, o Menſch! 
Siehe unter Käfer, Spalte 729. 


; 
Daß fremdes Lajter uns wider 


Mitt — Mittel. 
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unjern Villen zu Mitſchuldigen 
machen fann! 
Emilia in Leifing, Emilia Galotti2,6. 
Meid den jchlaff zu Mittag, | 
Das Feber und unlujt folgt im 
nad, | Wehtum des Haubts, der 
ihnupff darzu, | Diß brengt dir 
alles die Mittagsruh. 
Alte Gejundheitsregel (1588). 
Mittags jatt, | Abends wat! 
Bauernhausinihrift. 
Mittagsichlaf ijt ein brennend 
Licht am Tage. 
Theod. Bottl.d. Hippel, Lebensläufe 
nad aufjteigender Linie (1778/81). 
Die wahre Tugend, Freund, | 
Liegt zwijchen zweien Lajtern, 
leich von beiden | Zurüdgezogen, 
Sn der Mitte. 
Horaz, Epijteln 1,18, 9 (Wieland). 
Der tugendhafte Menſch wählt 
die Mitte und entfernt ji) von 
den beiden Ertremen, dem Zu— 
viel und dem Zuwenig. 


Arijtoteles, Ethik 6,1 (vgl. Dantes 
Paradies 4,1—9, 413,288). 


Rechte Mitte, 
(Juste milieu.) 
Louis Philipp (1830/48) mit Bezug 
auf jeine innere Politik 1831. (Vgl. 
unter „Wer dichten will“, Sp. 273). 
Das Reid) der Mitte 
3 wird China genannt. 
Befjer Mittel | Als Titel! 
Sprichwörtlich. 
Die Menſchen werden an ſich 
und andern irre, weil ſie die 
Mittel als Zweck behandeln. 
Goethe, Maximen u. Reflexionen 1. 


Kein menſchliches Mittel ließ 
ich unverſucht. 
Ferdinand in Schiller, Kabale und 
Liebe 2,7. 

Meine Mittelerlauben mir das. 
Balthafar in G. Räders Bauberpofje 
„Der artefiihe Brunnen“ (1860). 

Ein probates Mittel, 

fiehe unter frambambuli, Sp. 788. 


In der langen Nacht des 
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Mittelalter8 war Glaube der 


Nordichein. 2. Börne, —— Nr.85: 
Der Narr = weißen Schwan 
1 


(411,259). 

Es gibt ein gewiſſes Mittel- 
ding zwilchen Schlafen und Wa— 
hen, wo man mit halb offenen 
Augen in fünf Minuten mehr 
träumt als ſonſt in fünf Nächten 
des tiefjten Schlafes, und wo man 
dejien, was um einen vorgeht, 
halb bewußt ift. 

Didend, Oliver Twiſt 9 (416). 

Mittelgut wie wir | Find’t 


fi Hingegen überall in Menge. 
Nathan in —— Nathan der 


ſe 
Das Mittelmaß ift „gut dem 
Alter wie der Jugend, | Nur 
Mittelmäßigkeit alein iſt keine 
Tugend. Rückert, Weisheit des Brah— 
manen (1836/39). 
Mittelmägig und Friechend, 
jo gelangt man zu allem. 
(Mediocre et rampant, et 1’on 
arrive & tout.) Beaumardais, Die 
Hochzeit des Figaro. 
Schlecht iſt das Schlechte nicht, 
denn das verkennt man jelten; | 
Das Mittelmäß'ge iſt's, das 
leicht für gut fann gelten. 
NRüdert, ee Bsejs9) Brahmanen 


ft man nod im Werden, fo 

halte man jich zu den Ausgezeich- 

neten; aber als gemadter Mann 
zu den Mittelmäpigen. 

Baltdafar Gracians Handorafel 

(1653, Schopenhauer). 

Es gibt Dinge, worin die 

Mittelmäßigkeit unerträglich ift: 

Dichtkunſt, Tonfunft, Malerei 


und öffentliche Rede. 
Moralistes —— (1838), p. 242: 
La Bruyöre. 


Es gibt der Dinge viel, worin | 
Die Mittelmäßigteit mit gutem 
Fug | Geftattet wird .. .: nur 
Inittelmägige Dichter | Schüpen 


Mittelalter — Mitwelt. 





960 


weder Götter, Menjchen nod | 
Verleger vor dem Untergang. 
Horaz, Van. 368/74 


Um feinen Preis gejtehe du 
Der Mittelmähigkeit was zu. | 
Halt du dich erit mit ihr ver= 
tragen, | So wird dir’3 bald bei 
ihr behagen, | Bis du zulegt, du 
weißt nicht wie, | Geworden bijt 
jo flach wie fie. Em. Geibel. 

Gott ijt der Mittelpunkt, der 
Umfrei3 ift er au, | Weltend’ 
und Anfang iſt jein Wechjelaus- 
einhauch. Rückert, Weisheit des 

Brahmanen J 13 (475,6). 

Der Mitteljtand fann’3 frei 
lich nicht! 

(ironiſch: wenn viel Geld ausgegeben 
wird). Weitverbreitete Redensart. 

D große Glück im Mittel: 


ande! 3.8.2. Gleim, Lob des 
Landlebens (1764). 
Mittelſtraßß das beſte Map! 
Alter Sprud. 
Goldne Mittelftrage. 


(Aurea mediocritas.) 
Horaz, Oden 2,10, 5. 
In nicht wäre Die Mittele 
ſtraße vielleicht wünjdenswerter 
als im PBertrauen und Ver— 
ſchweigen gegen die, die wir lieben. 
Goethe, Martmen u. Reflegionen 5. 
In der ftillen Mitternacht, u 
Wo nur Schmerz und Liebe wacht. 
Herder, Der Eid 1,14. 
Die Mitternadht zog näher 
ion. Heine, Belfazer (471,36). 
Schlummre, liebes Mädchen, | 
Sanft in meine Lieder! | Mitter=" 
nachts, o Mädchen, | Weckt mein 
Kup dich wieder! | 
Peruaniſches Liebesliedchen. 
Wenn die Nachwelt mitgenießen 
ſoll, So muß des Künſtlers Mit⸗ 
welt in vergefien.. 
Prinzeffin in —— Torguate 
Taſſo 1, 


———— 


= 


5 
ei 


Wenn ich nur nichts von Nach⸗ 
hören follte! | Gejegt, daß 
6 von Nachwelt reden wollte, 
Wer machte denn der Mitwelt 
Spaß? Luſtige eg * her 


u Ristmitgubahen, mi mitzulieben 


— Antigone 523 
> (Donner, 47216: leb’ ich nur). 
| — und mitzuteilen 
vergeſſet nicht! Hebr. 13, 16. 
ih mitzuteilen it Natur; 
a aufnehmen, wie es 
e gegeben wird, ijt Bildung. 
x Goethe, Marimen u. Reflerionen 5. 
Mob. 
J Engliſches Schlagwort für Pöbel 
= (au8 dem ee Mobilium ent 
weiter unten). 
Es gibt Leute, die mehr zum 
ich als zur Zierde der 
find: unnüge Möbel, 
bie en aus dem Wege rüdt. 
Balthafar Gracians Handoratel 
(1653, Schopenhauer). 
Donna 2& mobile! 
Siehe unter Donna, Spalte 289. 
 Mobilium turba Quiritium. 


J (Der Duiriten wantelmütige aan) 
2 Horaz, Oden 1,1, 


Eine Modepide 

nennt ber Berliner (nad dem Ge— 

i räufch) ein Motorboot. 

Tauſenderlei erdenkt die Mode! 
Armel, bald ſo weit wie Mönchs⸗ 
inien bald ſo eng, daß man 
laum hinein kann. 


Br Geiler von Kaiſersberg (1498), 
Das Narrenſchiff. 


uer jind Scleppen Mode, 
g, dab man Flöhe damit 
und Staub Fehrt. 
5. Seiler von Kaiſersberg (1498), 
2 Das Narrenihiff. 
Fr ift jest Mode! 
eider gehen jo tief, daß 
die Tüttchen fieht. 
Ioh. Geiler von —— (1498), 
Das Narrenſchiff. 


4 Boogmann, Zitatenſchatz. 


Mitwelt — Moden. 
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Ih ſeh' den Morgen für Flo— 
ren; jhon grauen, | Wo von den 
Kanzeln man wird unterjagen, | 
Daß freier Mode jich die Frauen 
fügen | Und tiefentHüllt zur Schau 
die Büſte tragen. 

Dante, Läuterungsberg 23, 99/02 
(43,232). 

Bleibt beim Saufen, bleibt 
beim Saufen! Sauft ihr Deut- 
ihen immerhin! Ha die Mode, 
nur die Mode laßt zu allen Teu— 
feln ziehn! Logan, Sinngediäte: An 

die Deutſchen. 

Die Mode ift weiblichen Ge— 
ſchlechts 3 folglich ihre Launen. 

3. Weber, Demokritoß 8,6: 
Sie Satire der Neueren. 

Nicht was ſchön iſt, ift Mode, 

jondern was Mode ijt, it ſchön. 
Sprigwörtlihe Redendart. 

Was gerade Mode iſt, hat 
deshalb für mich nicht den Vor— 
zug; man behält dergleichen doc) 
länger, al3 die Mode dauert. 

Bismarck. 

Willſt du kommen in die 
Mode, | Mac) dich geltend, ſei 
nicht faul! | Denn öffneſt du nicht 
jelbjt da8 Maul, | Die andern 
jchweigen dich zu Tode. 

G. Leuthold, Geht: Ehrenſtaffel. 

Und jetzt iſt Gelb die Mode— 
farbe! Die alten Weiber mit den 
gelben Schleiern ſehen aus wie 
ein geräuchert Stück Fleiſch in 
einer Safranbrühe. 

Joh. Geiler von et (1498), 
Das Narrenidiff. 

Wollt ihr ungarische, böhmifche, 
ſächſiſche, franzöſiſche, welſche, 
flandriſche Moden ſehen? Kommt 
nach Straßburg, da ſeht ihr fiel 

oh. Geiler von Kaifersberg (1498), 
Das Narrenidiff. 

Faſt immer werden die Moden 

von den häßlichen Frauenzimmern 
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aufgebracht, und die hübſchen find 
töricht genug, jich unterzuordnen. 
Rouffeau. 
Schlecht und modern! 
Goethe, Fauſt 2, 10176. 
Modernismus. 
Ein Schlagwort aus jüngfter Zeit. 
Modeteufel. 
Titel einer Schrift von Julius Leſſing 
(Berlin 1884), der als Quelle des 
Wortes den Titel der 2. Auflage 
des Hojen Teuffel3 von Musculus 
(1555 erjchienen) anfteht: „Des jetzi⸗ 
gen ... Almodo Kleyder Teuffels 
Alt-Batter“ C1ea9). Bol. Büchmann 
1910 


Wär's möglich? Könnt’ ic 
nicht mehr, wie ich wollte? 
Wallenjtein in Schiller, Wallen- 
ſteins Tod 1,4. 


Hans NRouculu liegt Hier zu 
jeinem VBerdruß, | Er ftarb, weil 
der Tod ein bittere Muß; | Auch) 
hätt’ er ficher die Jahre gemehrt, | 
Wenn die Möglichkeit ihm wäre 
bejchert. Franzöſiſche Grabfehrift. 

Das Land der unbegrenzten 
Möglichkeiten (für Amerika). 

Nach Ludw. Mar Goldberger (1902). 

Wenn man in Mühe und Ar- 
beit vor jich Hinlebt, denkt man 
immer, man tue das Möglichſte: 
und der von weiten zufieht und 
befiehlt, glaubt, er verlange nur 
das Mögliche. 

Margarete von Parma in Goethe, 
mont 3. 


&g 

Mein Tag tft zu lang gewejen. 
Am Morgen jah ich die Söhne 
des Unamis glücklich und mächtig, 
und jeßt, noch ehe die Nacht ein 
gebrochen ift, muß ich noch) leben, 
um den beiten, weijejten und 
tapferjten Krieger unſeres Ge— 
ichlechtes begraben zu jehen: den 
Legten der Mohilnner! 

J. 3. Cooper, Der Legte der Mohi— 

faner [Schlußworte]. (AT2.) 

Hinfäliger Mohn! | So oft 

hab’ deinen Schlummer ich vers 


modern — Moltkes. 
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ſcheucht, | Ießt, ſcheint es, bift 


du treulos mir entflohn! 
Richard Hugo, NRitornelle 1832. 
Wär ih der Mohr, nicht 
möcht' ich Jago fein. ; 
Jago in Shafejpeare, Othello 1,1. 
Der Mohr Hat feine Arbeit 
(Schuldigfeit) getan: der Mohr 
kann gehen. 
Mohr in Schiller, Fiesko 3,4. 
Im Mohrenland gefangen 
war | Ein Mädchen hübſch und 
fein. Pedrillo in Mozarts Oper: 
Die — d. Serail 3,1 


( 
Mohrenwäſche. — Einen 
Mohren weiß wajchen. 
Nach Jerem. 12,23: Kann aud ein 
Mohr feine Haut Ändern oder ein 
Parder jeine Yleden? 


Der, wohl befomm’s ihm, muß 
jein Lieutenant fein, | Und ich, 
Gott befjer’3! feiner Mohrſchaft 
Fähnrich. 

Jago in Shakeſpeare, Othello 1,1. 

Mens agitat molem, 

fiehe unter Mens, Spalte 936. 

Ein argwöhniſcher Sauertopf | 
Beharrt auf feinem jchiwarzgal- 
lihten Kopf, | Und reicht’ ihm der 
Herrgott die Wahrheit aus Wol- 
fen, | Er ſöffe lieber die jauern 
Molken. 

Heinr. Vierordt, Dtſche. Hobelſpäne. 

Einem Moloch opfern. 

Nach dem furchtbaren Gott der 

Kananiter (3. Moſe 18, 21, 20, 2ff., 

1. Kön. 11,5/7, 2. Kön. 28,10 u. 
Ser. 32,35). 

Moltke war ein großer Natur- 
freund. Seine Hauptfreude war 
die Anlage und 9 ege feines 
Parkes ... Jeder Weg iſt von 
ihm entworfen und abgeſteckt .. 
fajt jeder Baum, jede Gruppe iſt 
nad Moltfes bejonderer Anwei⸗ 
fung gepflanzt; fajt feiner der 
jegt jhon großen Bäume, der. 
nicht als Segling von ihm bes 


— 
ER 
* 






| worden wäre... a, 
dad war Moltfe, einer der 
k Edeljteine des deutjchen 

les! — Prälat Dr. &. 2. Fiſcher, 

Der —— are van Menſchen⸗ 


MR große Evohe "at das 
al geboren; | Aber der 
e Moment findet ein kleines 
ſchlecht. 
Der Moment allein | Gehört 
— dem Menfihen, im Momente 
lebt er; | Drum fauft er um der 
2 u teuren Preis | Des 
genblicdes raſch entflohne Luft. 
Mb. v. Chamiſſo, Fauſt (472,132). 
Es gibt Momente, wo man 
wohl könnte. Scherzhafte Redensart. 
‚Bol. unter Sprache (Beethoven). 
Entſchuldigen Sie, er ift augen 
blicklich nicht momentan! 
(abwejend). Berliner Witzwort. 
Den lauten Markt mag Mo- 
mus unterhalten; | Ein edler 


- Sinn liebt edlere Geftalten. 
.Säiller, Das a v. Drleans 


- Aus Sonnenftäubsen iſt die 
- Sonne nit entjtanden; | Die 
_ Stäubden find nur, weil. die 
Sonne ſcheint, vorhanden. | Biel 


Säiller, Der Beitpuntt. 





— 


ehr gefallen mir Leibniziche Mo- 
naden, | Die eine Urmonnd’ un- 
— hält am Faden. 
Rückert, Weisheit des ee 
11,2 (45,257) 
Der Monard iſt allein im⸗ 
andere mit Erfolg zu 
da ihm am geringſten 
— und Verſuchung zu nahe 
bmmen können, aus Begehrlich⸗ 
— das Recht zu leugnen. 
Dante, Über die Monarchie. 
- Sch liebe | Die Menjchheit, und 
Monardien darf | Ih nie 
lieben al3 mid) jelbit. 
Marquisin Schiller, Don Karlos 3,10. 


er — ing RT — —— 


— 
a 


Moment — Mond. 
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Diefer Monat iſt ein Kuf, 

fiebe unter Auß, Spalte 811. 

Sm wunderijhönen Monat 
Mai, fiege unter Mai, Spalte 908, 

Es kann nichts in der Welt 
vorgehen, e8 muß ein Mönd 
dabei fein, und jollte man ihn 
dabei malen. Luther bet ‚Biutgeet, 

Apophth. 2, ©. 30. 

Lügt das Sprichwort. wohl: 
daß Mönch und Weib, | Und 
Weib und Mönd des "Teufels 
beide Krallen find? 

Tempelherr in Leffing, Nathan ber 

Weiſe 1, 6. 

Wo der Teufel nicht hin darf, 
da jhiet er einen Mönch oder 
ein altes Weib Hin. Sprichwort. 


Ein Mönch ift nirgend beſſer 
aufgehoben als im Kloſter. 
Sprichwörtlich. 
Mönchlein, Mönchlein, du 
gehſt einen ſchweren Gang! 
ſagte Feldhauptmann Georg Frunds⸗ 
berg zu Luther, als dieſer ſich an— 
ſchickte, vor den Reichſtag zu Worms 
zu treten. 


Mond meiner Tage! | Sonne 
meiner Nächte! 
Heine, EEE 2: Italien 3 
( 


6,124). 
Hat der Mond einen Hof, jo 
gibt es jchlecht Wetter. 
Alte Wetterregel. 
Der Mond, der jcheint, | Das 
Kindlein weint. 
Ammenuhr (Wunderhorn, 41854). 
Hier unter dem wmechjelnden 
Mond, fiehe unter bleiben, Sp. 195. 
Wie der Mond fo ſchön Rt | 
Und die Nachtigall jingt, | 
Iuftig mag’3 im Himmel kei i 
Beim fleinen Jeſuskind. 
Seinderlied: Mondliedchen. 
Suter Mond, du gehſt fo ſtille 
In den (durch die) Abendwolken 


hin. vVoltsweiſe (um 1780), Verfafjer 
unbelannt. 
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DO Mond, der feine Strahlen | 
Empfängt aus ferner Welt, | Wer 
fann den Zauber malen, | Der 
dich umfangen hält. 

Martin Greif, An ben Mond 
(Deutſche Lyriker 472,62). 

Mond ſiehe auch unter Glüds- 

wechſel, Spalte 568, und Tränen! 














Die den Sinn gefangen Hält, 
Wundervolle Märchenwelt, |Steig’ 
auf in der alten Pracht! 
2. Tied, Kaijer Dftavianud, Prolog 
und Schluß. 412,298 (vgl. Ublands 
ofje 411,87). 

O ſähſt du, boller Monden- 
jhein, | Zum Jeßtenmal auf 
meine Bein. 

Fauft in Goethe, Fauſt 1, 386]87. 

Fett wie der Mondihein im 


eriten Biertel (efend und mager). 
Abraham a Santa Clara. 

Er hat ſchon einen mächtigen 
Mondſchein 
liſt kahl) oder: 

Bei dem ſteht Mondſchein im 
Kalender, 

ebleres weil die Lampen in den 

Straßen kleiner Orte nicht ange— 

zündet find, wenn Mondſchein im 
Kalender angezeigt ift. 

Die großen Tatmenſchen haben 
mit den Mondjücdhtigen eins 
gemein: jie vertragen e3 auf 
ihrem gefährlihen Wege nicht, 
angerufen, gejtört oder gar ge= 
warnt zu werden. 

Lily Braun, Im Schatten der 
Zitanen, 1910, ©. 21. 

Put money in the purse! 

(Zu Geld in deinen Beutel!) 

Sago in Shalefpeare, Dthello 1,3. 


Blauen Montag machen. 
Volksmund. (Schon Hans Sachs 
jagt : Den montagzum jontag feyren.) 
Siehe Näheres unter Blaumontag, 
Spalte 194. Zwirn in Neftroys 
Lumpazivagabundus 1, 4 (4182) 
ingt: Blauer Montag i8 alle Tag, 2 
Darum lafj’ ich nicht nach, | Bis d 
Sonn’ morgen ſcheint JGrad' fo 

lang tanz' i heunt. 


Mond — Moos. 
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Montblanc iſt der König der 
Brent Stimme des zweiten Getjtes 
n Byron, Manfred 1,1 (5,5). 
Monteechi und Capuletti 

(richtiger: Cappelletti). 
Die beiden feindlichen Veroneſer Ge⸗ 


und Julia“. Finden fih a 
Dante — — 6, 


Montes auri pollicens. 


(Goldene ** verſprechend.) 
erenz, Phormio 1,2. 


Einem bei Gebzetten ein Mo 
nument jegen, heißt die Erklä— 
rung ablegen, daß Hinfichtlich 
jeiner der Nachwelt niht zu 


trauen jei. Schopenhauer, Parerga u. 
Raralip. 1.Bd.: Kap. 5, C: Unfer 
Verhalten gegen andere betreffend. 

3a, wer eure Verehrung nicht 
fennte! | Eu, nit ihm, baut 
ihr Monumente! Goethe, Sprüche 
in Reimen: Spridwörtlid. 
Monumentum aere peren- 
nius, fiehe unter Exegi, Spalte 337. 
Fröſche wohl, doch keine Fiſche 
wohnen in dem ſchwarzen Moor. 

Stirn, die immer finfter brütet, 

laß nur zus aus dir hervor. 

—* ler, Epigramme, 
2. Hundert, 


Bedeckt mit Moog undSchorfe 
Ein Eihbaum Hoch und ftarf, 
Steht bei Wöbbelin, dem Dorfe, 
In Medlenburger Mark 

Fr. Nüdert, Körners Geifterftimme 
(2,360). 








O armer Sohn der Arzenei: 
Biſt jelbjt erkrankt im Herzen, 








Kennit der Heilfräuter mander: 


lei, | Sud) ein für eigne Schmer- 
zen! | Welt, daß ich's finde, laß 
mid) los! Mich heilt nur meines 
Grabes Moos. 
Juſt. Kerner, Gebihte (472,172). 
Pump mir Moos und bleib 
mein Freund. Stubentenlied: Die 
Vigolinen. Dichter und Komponiſt 
de Kanons unbefannt., 
























14 .& rer fich wie der Mops 
: RER ber Breslauer 
Betr, fagt: in der Hutihachtel. 
& — muß aus der Fülle 
9— 8 fommen, von der der 
Mund geht; man muß eben- 
jowenig lang darauf zu denken, 
Fr damit zu prahlen jcheinen. 
Be; ng, Hamburg. Dramaturgie, 37. 
_ Die Moral ift diejelbe bei allen 
Ki Menſchen; aljo fommt fie von 
Ar tt. Der Kultus ift verjchieden, 
ift es Menſchenwerk. 
5 Voltaire, Oeuvres 6, p. 174. 
2 Edi⸗ Moral und Moralität 
$ ft von feiner Religion abhängig, 
wiewohl jede jie janktioniert und 
| E dadurch eine Stütze getwährt, 
er, erga ra 
Bio Bernauer, Da en D. 
Ba ‚gm der Moral wie in der Kunft 
| 2 Reden nichts, Tun alles. 
U Renau, Das Leben Jeſu. 
„oral ift die Grammatik der 
ion; es ijt leichter, gerecht 
us {at zu handeln. 
‚ Bragmente * — 
184. (414,192.) 
Er Ber fi) ganz allein am Rechte 
weidet, | Kann nicht völlig der 
* genügen, | Doch wo die 
- Moral allein enticheidet, | Hat da3 
Recht nicht3 mehr Hinzuzufügen. 
zn: Karl Preſer, Gedichte. 
F Be nn Kibt, beim Licht bejehen, | 
- Den Menden dieMoral? | Zivei 
uen das Vergehen | Und hun— 
den Skandal! Fr. Herold. 


Nicht eine kränkelnde Moral, 
n3 frommt eine robujte Sitt- 
sei. Feuchtersleben, Diätetik der 
En Seele 8 87. 
Die Natur hat, angewidert von 
Geſetzen der Moral, als 
die Dirne geichaffen. Die 


Si Bi 


Mops — Mörder. 
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Moral parierte den Schlag und 
ſchuf — die alte Jungfer. 
Milan Begovic, Aphorismen eines 
08» Moraliiten 


Alles Gute, das nicht auf mo— 
raliſch gute Gefinnung gepfropft 
it, iſt nichts als Schein und 
ſchimmerndes Elend. 

Kant, Kritit der Urteilsfraft 2, 31. 


Moraliihe Eroberungen. 
Kaijer Wilhelm I. ald Prinzregent 
am 8. Nov. 1858 zu dem neugebil- 

deten Minifterium. 


Das Moraliihe verjteht fich 

immer von jelbit. 
Friedr. Theod. Viſcher, Auch Einer 1. 
Unſere Moralität beruht auf 
dem Willen, und dieſer hängt 
ganz von den Einſichten unſeres 
Geiſtes ab. Guts Muths (1800). 
Sch ſoll dir wohl 'ne Moral- 

paufe er 

cherzhafte Redensart. 


Das iſt der — Wald, 
Den Tacitus bejchrieben, | Das 
iſt der klaſſiſche Moraft, | Wo 
Varus jteden geblieben. 

9. Heine, Deutfhland, ein Winter- 
märden 11 (1844, 412,203). 

Denn Mord, hat er fchon feine 
Bunge, ipricht | Mit mwunder- 
vollen FR 

Hamlet in Shatefpeare, Hamlet 2,2. 

Es kann der Mord bisweilen | 
Den Königen, der Mörder nie 
gefallen. Gorbon in Schiller, Wallen- 

jteind Tod 4,8. 

Man hat Erempel, | Dat man 
den Mord liebt und den Mörder 
jtraft. Deversur in Schiller, Wallen- 

jteind Tod 5, 2. 

Es ift eine Frage, ob wir nicht, 
wenn wir einen Mörder rädern, 
gerade in den Fehler des Kindes 
verfallen, das den Stuhl jchlägt, 
an den e3 ich ftößt. 

Lichtenberg, Verm. Schriften 7. 
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Unter die Mörder fallen. 
- Nach Luk. 10, 80. 
Sein Herz zur Mördergrube 
machen. Sprichwörtl. Redensart. 
(Nah Ser. 7, 11, Matth. 21, 18 

‚und andermwärt.) 
Gefährlih ijt’3, ein Mord— 
gewehr zu tragen. 
Geßler in Schiller, Wilhelm Tell 3,3 
(48,95) Wal a unter Gefährlich, 
99). 


Da lieg, du altes Mordge- 
mehr, | Sch brauche ferner dich 
nicht mehr: | Nach edlerm Wild 
jteht nun mein Sinn. 

Veit in sb Oper Undine 1,1 


845). 
Das ijt ein Mordskerl 
(einer, der alles kann). 
‚Spridwörtl. Redensart. 

Ut homines sunt, ita mo- 
rem geras. 

(Wie die Menjchen find, jo folge deren 
Gebräuden, oder: Mit den Wölfen 
muß man Heulen.) 

Terenz, Andria 3, 8, 71. 

Einen Mores lehren 

(Sitte, Lebensart beibringen). 

Sprigwörtliche Redensart. 

So fingt der CHor ber alten Zauberer 
in Neſtroys Lumpazivagabundus 1,1 
(H77): Wir werden euch ſchon Mores 
— Ihr liederlichen Burſche ihr! 

Der Morgen kam, es ſcheuchten 
jeine Tritte | Den [eifen Schlaf. 
Goethe, Zueignung. 

Mut nicht ſtets mit trübem 
Sinn | Nur an morgen denten; | 
Seder Tag jei dir Gewinn, | Den 
die Götter ſchenken. Ernſt Günther. 

(Quid sit futurum cras, fuge quae- 
rere et | Quem sors dierum cumque 
dabit, lucro | Appone.) 


Horaz, Oben 1, 9, 13/15. 
Morgen müfjen wir verreifen, | 
Und e8 muß gejchieden fein. 
Hoffmann v. — Der 
ied. 


Morgen! morgen! nur nicht 
heute! | Sprechen immer träge 
(alle faulen) Leute. 

Chr. Fel. Weiße, Kleine lyriſche 
Gedichte: Troft der Trägheit. 


Mörder — Morgenröte. 
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Morgen können wirs nicht 
mehr! 
Stehe unter heute, Spalte 654. 
Guten Morgen, Herr Fifcher! 
Siehe unter Fiſcher, Spalte 417. 
Morgen ift auch noch ein Tag! 
Sprichwort AR Bu Heute, 


Morgen Bari ri ort von 
bier | Und muß Abjchied nehmen. 
Volkslied (Wunderhorn, 41670, 
dgl. unter Bien). 
Sch jtand an einem Morgen | 
Heimlich an einem Ort. 
Wunderhorn (47679 u. 680). 
Laßt und eſſen und trinken, 
denn morgen jind wir tot. 
1. or. 15, 32. 
Morgen, Kinder, wird's was 
geben, | Morgen werden wir ung 
freun. Weihnachtslied won Martin 
Friedr. Phil. Bartjch in Berlin oder 
von Splittegarb 1795) vgl. unter 
Neidiih und unter Niedlichleit! 
Morgenli leuchtend in ro— 
figem Sein... .. | Ein Garten 
lud mid) ein. 


Walther dv. Stolzings Preislied in 
R. a a von 


Dich ſeh' ich —— Morgen⸗ 
licht, Und freue mich der edeln 
Pflicht, —* Höchſten lobzu⸗ 
ſingen. 3. Neander (1680). 

Doch still! nich inet ich wittre 
Morgenkuft. 

Geijt in Shafejpeare, Hamlet 1, 5. 

Rapp’! Rapp’! ic) wittre Mor- 


genluft! Bürger, Seonore (411,123 
siehe unter Morning). 


Im Sonnenglanz durd Mor- 





gennebelduft Obergeneral in 
Goethe, Fauſt 2, 10362. 
Morgenrot, Morgenrot, | 


Leuchteſt mir zu frühem Tod. 
Wilhelm Hauff, Reiter? Morgen 
gejang 1824 (471,21). 
————— ehe auch unter Lenore, 
Spalte 8 
Die Morgenröte tritt hervor, | 


Säumt rot den trüben Wollen⸗ 





* hell die Nachtigall nun 
5 Br sen durchs 


Hans Sachs, Die 

2 . —5 — ——— (1528). 

y zus wenn die Hähne 

frähen. Soldatenliebe, Hoffmann 

5°». Fallertleben (1822) (val. rüb- 

Sestmorgens, wenn die Hähne krähn, 
Spalte 465). 

r Be pegenitunde hat Gold im 

















Be; der Berliner jet hin⸗ 
e zu: aber Blei im Hintern (bezieht 
Pan: ih aufs fpäte Aufitehn). 


WMorgenſtunde iſt aller Later 


1 Anfang. Berliner Redensart (fiehe 
dazu unter Mußiggang). 
2 ‚c Memento mori . unter memento. 


Beter Hille, Aphorismen. 


-_Morituri te salutant, 
ſiehe unter Ave, Spalte 119. 
Mar und Morik, 

—* fer unter Max, Spalte 626. 


* scent the morning air. 
wittre Morgenluft.) 
ft in Shalefpeare, Hamlet 1, 5 
(vgl. Bürgerd Lenore Str. 28). 
” —*5— ſiehe unter Dionys, Sp. 285. 
WMorpheus. 

Sohn des Schlafgottes Somnus, 
Taumgott (nad Dvid, Metamor- 
phojen 11, 634 Fl. y, 
rs ipsa refugit saepe 


— der Tod flieht oft vor einem 
Ran) Sucanus, Pharf. 2, 75. 
_Mors laborum ac miseri- 

um quies est. 

Der Tod ift ein Ausruhen von Not 
Hend.) Cicero in Eatilin. 4, 4. 


lors ultima linea rerum 


Ber Tod tft des Irdiſchen Endpuntt.) 
£ 4; Horaz, Epijteln 1, 16, 79. 
— certa, hora incertal 
(Der Tod fit bir * — 
ungewiß. an der Sonnen⸗ 
ee er —— 


el. Der Volks⸗ 

bie Sonne 

y — ——— | Wenn ber 
Rs d mn ben fteht je. 


Morgenliht — Moſes. 


— 
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Mars hin, Mars ber, | Mors 
gilt noch mehr! 
Abraham a Santa Clara 1610, 


Wo man jie anfaht, morſch 

in allen Gliedern. Mephiſtopheles 

in Goethe, Fauſt 2, 7717. 

On n’a point pour la mort 
de dispense de Rome. 

(Gegen den Tod gibt e8 keinen Dis- 


pen? von Rom.) 
Molidre, L’Etourdi 2, 4. 


La mort sans phrase, 

fiehe unter Redensarten. 

Morte carent animae, sem- 
perque, priore relicta | Sede, 
novis domibusvivuntquehabi- 
tant receptae, 

(Nicht iſt fterblich der Geiſt; von 
dem früheren Sige gejchieden, | Lebt er 
fort und bezieht die neu ihm verliehene 
Wohnftatt.) 

Ovid, Metamorph. 15, 158 u. 159. 

Mörtel und Stein, 

fiehe unter bauen, Spalte 183, 


Mortem effugere nemo 
otest, 
(Dem Tode kann niemand entgehen.) 
Cicero, Philipp. 8, 10 
Ante mortem nemo bea- 
tus est. i 
(Bor dem Tode tft niemand glüdlich.) 
Nach dem Worte Solons zu Kröſus 
bet Herodot 1, 32. Bgl. Sir. 11, 29. 
Mortimer fiehe unter gelegen, 
Spalte 515. 
Il n’y a que les morts qui 
ne reviennent pas. 
(Nur die Toten kehren nicht zurüd.) 
Bardre 1794 im Konvent. 


De mortuis nil nisi bene, 

fiehe bene, Spalte 156. 

Sei die Moſchee noch jo groß, 
der Imam predigt nur, was er 
weiß. Xürkifhes Sprihwort (Gud- 

fajten 1909 Nr. 14). 

Mojelblit| Dad froh Gemüt. 

Inſchrift im Berliner Ratskeller, 
Weinſtube. 


Moſes und die Propheten. 
Nach Luk. 16, 29. 
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Du biſt ein Moslem, ich bin 
ein Chriſt, Doch werden wir 
zwei unfre Fehler nicht los! 


Malaiſches Sinngedicht (vgl. unter 
Mango, Spalte 911). 


Mosierwein, der Gorgen- 
brecher, | Schafft gejundes Blut, 
Trink aus dem befrängten Becher 


Glück und frohen Mut! 
E. Er. von Kleift, Ditdyramben 
(1757) 


Moſt (jungen Kein) in alte 


Schläuche füllen (fafen). 
Nach Matth. 9, 17. 


Sunger Moſt fprengt alte 
Schläuche. Sprichwort. 


Wenn ſich der Moſt auch ganz 
abſurd gebärdet, Es gibt zuletzt 
doch noch e! Wein. Mephiſtopheles 

in Goethe, Fauſt 2, 6813/14. 

Der Mojt, der gärend ji vom 
Schaum geläutert, | Er wird zum 
Trank, der Geift und Sinn er- 
beitert. Lacheſis in Goethe, Was wir 

bringen, 3. Auftr. 

De la Motte-Fouqué ijt der 
Don Quixote der Nomantif. 

Eichendorff. 

Motten und Roſt frißt jeden 
Schatz. Nach Matth. 6, 19. 

Denn ich bin ja der Oberbürger⸗ 
meiſter, Bin der Tyrann von 


Mottenburg. Kaliſch u. Weihrauch, 
Die Mottenburger. 
Les moutons de Panurge 
(die Schafe des Panurge). 
Zur Bezeichnung von Nachäffern 
angewandt, nach dem Gargantua 
des Rabelais 4, 6/8 (1535). 


Revenons & nos moutons, 
fiehe unter Hammel, Spalte 614. 
Aber freilich, eine Erjcheinung 
wie Mozart bleibt immer ein 
Wunder, das nicht weiter zu er— 
Hären iſt. Edermann, Geſpräche mit 
Goethe am 14. Febr. 1831 (47362). 
Allzeit habe ich mich zu den 
größten Verehrern Mozarts ge- 


Moslem — Muder. 
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rechnet, und werde es bis zum 
legten Lebenshauch bleiben. 
Beethoven an Abbe Marimilian 
Stadler, 6. Febr. 1826 (41898). 
Und wenn es einen Himmel 
gibt | Und dort die Englein ſin— 
gen, | So können ihre Lieder 
nur | Nah Mozarts Weiſen 
klingen. 
Richard Hugo, Ged.: Der Stern. 
dn mrſch nid uſw., 
ehe unter brſch, Spalte 218. 
Mut zeiget auch der lahme 
Muck. Scherzhafte Umſtellung für 
Mameluck. 
Schiller, Kampf mit dem Drachen. 
Keinen Muck tun, ſich nicht 
mucken. Sprichwörtl. Redensarten. 
Aus der Mücke einen Elefanten 
machen. Sprichwort. 


„Beſſer etwas als nichts“, ſagte 
der Wolf, da verſchlang er eine 
Mücke. Sprichwort. 

Ein Mücke ſaß auf'm Heu— 
wagen, und da es jo ſehr ſtäubt, 
ſaget fie: Wie kann ich ſo großen 
Staub machen. Chriſtoph Lehmann, 

Florilegium politicum (1630). 

Mit Geduld und Gpude | 
Fängt man mande Mude, 

” Berliner Voltsmund. 

Müden jeigen, 

fiehe unter Kamele, Spalte 734. 

Ein Mucker jein a 

(von muden, brummen oder mur— 
meln). (Heyne, Deutjches Wörterbud).) 

DOberpräfident v. Schön wandte dieſe 

Bezeichnung für heuchelnde Frömm⸗ 


er zuerſt an. 

Wie er fit, der Heine Muder!| 
Sp verdrießlid und jo jtumm; 
Sieht nit mal nah jeinem 
Zuder, | Nicht nach feinem Hanf 
jih um. 
er Schmidt von Werneuden, 


dicht (1797): An einen Finten im 
Käfig, der nicht längſt gefangen war. 


Sept fordern die Muder | In 






draſtiſcher Kürze | 
R | Statt fräft’ger Gewürze. 
— zu. Hürner, — Jutta (Züri 


Dir 
ar i und Heßgeichrei 
m jest den Batrioten. 
iſt das Wörtchen „frei“ 
Reichsfreund itreng ver⸗ 
re er Lichter u. 
Mudding, ſchenk doch Bräfigen 
w Der maulfaule Jochen Rühler 
BER fe Reuters Stromtid 
12/14 mehrfach). 
3 fange an, der Sonne müd' 


| Honig und 






— in Schiller, Macbeth 5, 7. 
„36 babe feine Zeit, müde zu 


Er. age henefien Borihungen {ol 
n neuejten Forſchungen fo 
— der * — das Gegenteil 
gu rg ‚ als Bismard zu ihm 
7 ra um eine Unterſchrift zu er- 
bitten, —255 et ups es denn 
J nicht noch 2 ih 6 
J 
— 
J 


in ſo müde.“ 
| ann 1910, 588, 
A. nn * wir treiben und tun, 
iſt ein Abmüden: wohl dem, der 
Er, müde wird. 
‘ Goethe, Marimen u. Refler. 3. 
Be Rurerg, und die Kaiferin, | 
£ angen Hader müde, | Er- 
| en ten harten Sinn | Und 
machten —— Friede. 
er, Senore (A1,118). 
Müde Bin id, ) ger zur Ruh’, | 
e beide Auglein zu. 
icher Blumen: 








Diepenbrock, 
fan 1829: Müde bin ih, von 
u, je 


Luife Henfel 1817. 

Der Mufti glaubt, er wiſſe 
beſfer Mirza-Schaffy glaubt 
u. eben nicht. 

a⸗Scha 2 Lieber 
zum Lobe des W 


ar ordre du moufti Mufti) 


4 [ 
#sE5 bejte Ton u. 


Be re us 
ee Bar Bei ft 


Hi 





Muderei — Mühlftein. 
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Die Müh’ ift Klein, der Spaß 
ift groß! — — we Goethe, 


Des Lebens ähe \ ehrt und 
allein des Lebens Güter jchäßen. 
Antonio in Pr Torquato Tafjo 


So viel Mühe bedurft' eg, 
das römische Volk zu begrünbden. 


(Tantae molis erat Romanam con- 
dere gentem!) ®irgtl, Äneis 1, 33. 


Der eine hat die Mühe, | Der 
andre jchöpft bie Brühe. 
Sprichwörtlich. 
Was ſucht denn der Jäger am 
Mühlbad hier? | Bleib, trogiger 
Jäger, in deinem Revier! 
Wilh. Müller, Ged.; Der Jäger, 
Dort umten in der Mühle | 
7 J in ſüßer Ruh. 
Juſt. Kerner, Der Wandrer t. b. 
Sägemüßle 1830 (471,288). 


Gottes Mühlen mahlen lang⸗ 
ſam [aber ficher]. 

Sprichwort nah Logau, vgl. unter 

Langmut, Spalte 820. 

In einem fühlen Grunde, da 

gt ein Mühlenrad, | Mein’ 

iebjte ift verfchwunden, die dort 

gewohnet Hat. 
Joſeph von Eichendorff: Das zer- 
brodene Ringlein (471,303). 


Läche inde Weiber! Plappern 
immer, | Wie Mühlenräder ſtets 
bewegt! 9. Heine, Neue Gebicte: 

Anno 1839 (412,69). 

Mir wird von alledem fo 
dumm, Als ging mir ein Mühl- 
rad im Kopf herum. 

Schüler in Goethe, Fauft 1, 1946/47. 

Das Mühlrad ift zerbrochen, 
Die Liebe Hat doc, fein End; 
Und»wenn fich zwei Herzlieb tun 
ſcheiden, | So reihen fie einand 
die Händ. 

Das Miühlrad, Volkslied (1784), 

Einem einen Mühlftein um 
den Hals hängen (und erfäufen), 

Nah Matth. 18, 6 (vgl. unter 
Meer, Spalte 928). 
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Kommt her zu mir alle, die 
ihr mühjelig und beladen: jeid, 
ich will euch erquiden. 

Matth. 11, 28. 

Warum ift das Licht gegeben 
den Mühjeligen! Hiob 3, 20. 


Es ijt ein kurzes und müh— 
ſeliges Ding um unfer Leben. 
Die Weisheit Salomos-2, 1. 
Mulier taceat in ecclesia. 
(Das Weib jchweige in der Kirche.) 
> Korinther 14, 84. 
Müller und Bäder ſtehlen 
nicht, man. bringt’3 ihnen. 
Sprichwörtlich. 
Der tod, der tanzend dich be— 
gleitet, | Sagt dir, vo müller! in 
das ohr, | Daß du die leßten ſäck' 
erbeutet: | Denn leibs-gefahr fteht 
dir bevor! Niederl. Totentanz, 
,. van Ruſting 1736. 
Multa tulit fecitque puer 
sudavit et alsit. 
(Biel Hat der Hibe und Froſt jhon 
als Kind er erlitten.) 
Horaz, Ars poöties 413. 
Aus den beiden eriten Worten bildete 
der Holländiihe Schriftiteler Eduard 
Doumwes Deffer fein Pſeudonym, das 
er nad dem großen Erfolge jeines Ro— 
mans Mar Havelaar (Amjterdam 1860) 
als Multatuli (Viel Hab ich erlitten) 
beibehielt. 
Multatuli: Der Überbeamte 
der Menjchlichkeit, 
Peter Hille, Aphorismen. 
Multis ille bonis flebilis 
oceidit. 


(Bon vielen Guten betrauert, ift er 
gejtorben.) Horaz, Oben 1, 24, 9. 

Non multa, sed multum 
[oder Multum non multa]. 

(Bieles, nicht vielerlei.) 

Nah Plinius Ep. 7, 9, 15; vgl. 
Leſſings Emilta Galottt 1,5: nicht 
vieles, fondern biel. 

Dir ift befannt, was die Gruft 
der dunfeln Wörter bewahret, | 
Ob der Lebenden Troft dort bei 
den Mumien wohnt? 

Schiller, Der Genius. 


mühfelig — Mund. 


Herz ift bitter. 
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Mumm (Stimmung) für etwas 
haben. 


Die deutſche Treue ward zum 
Mummenſchanz. | Knehttum und 
Lüge ſich als Reichsſchutz brüften, | 
Und ftatt der Liebe herrſcht In— 
toleranz. Theob Nöthig, Lichter u. 

Schatten ©. 145. 

Mundus vult mumpitz, 

(Die Welt wil Mumpit, d. 5. be- 
trogen. werdet.) 

R Sprichwörtl. Redensart. 
Münch von Bellinghauſen, 
ſiehe unter Dichterpalme, Sp. 276. 
Mein München, du vieltraute 

Stadt, | Wer mag aus dir noch 
icheiden, | Der deinen Sinn er- 
findet hat | In Freuden und in 
Leiden? | Du trägfi dein Antlitz 
unverſtellt Und kennſt fein Über- 
heben, | Gewohnt nur, dich vor 
aller Welt, | So wie du bift, zu 
geben. Martin Greif, An Münden 

Deutſche Lyriker 2, 22). 

Wenn man in Münden gut 
eſſen will, muß man nad Augs- 
burg ‚jahren. Volksmund. 

Münchhauſen. 

Frhr. Karl Friedr. Hteron.v. Münch⸗ 
haufen auf Bodenwerbder bei Han 
nover (1720—97), Erzähler unglaub« 
licher Abenteuer, die er felbft erlebt 
haben wollte. Bürgers Bud „Wuns 
derbare Reifen zu Wafjer und zu 
Lande und luſtige Abenteuer des 
Freiherrn von Münchhauſen“, 1786 
zu Göttingen anonym erſchienen, 
iſt eine freie Überfegung von Rudolf 
Eric Rafves „Baron Munchausen’s 
Narrative of his marvellous tra- 


vels and campaigns in Russia“ 
(Oxford 1786, 12 


). 
Der Mund ift ſüß, aber dag 


Chineſiſches Sprichwort. 

Du haſt zwei Ohren und einen 

Mund, Willſt du's beflagen? | 

Gar vieles jolljt du hören — 
und | Wenig drauf fagen.. 


Rückert, Gedichte (471,53). 


Berliner u. Breslauer Nebensart. 

























ER immer ofiner Mund | 
nur leere Scheuern fund. 
j i Wild. Milller, Epigramme. 
zum Wunde eingehet, 
 verumreinigt den Menjchen 
E nicht. Matth. 15, 11. 
Swer fined mundes hat ge= 
walt, | Der wird mit ehren wer⸗ 
alt. 2 Wartburg- Sprüche. 
e find des Mundes beite 
? er zum Singen, 
Pre! en haben. 
F alle ae Epigramme 
X Hundert Nr. 52. 
 Mundus vult deecipi, 
iatur. 


ergo 


Welt will betrogen fein, drum 
betrogen.) Seb. Frand, Para⸗ 
ar (1533) Nr. 236 (247) fiehe oben 
iR 4 bei Mumpig, Spalte 980. 

| En. gute Reden fie be- 


h3 Beer | Dann fließt die Arbeit 


Schiller, Das Lieb von der Glocke. 
Pen munter und fröhlich wie 
Er e. Chor in Lortzings Oper: Der 
Wildſchüß 1, 1 (1842). 
nter wie ein Geifenfieder, 
unter Johann, Spalte 717. 
und Mes | Ziehen an 
eb. Alter Spruch. 
Kr muß nicht alles für bare 
1 tze nehmen. 
F Sprichwörtliche Redensart. 
Gemeinen verſtehen ſich 
nunlereinander; fie haben ordent- 
lich eine Münze des Verſtänd⸗ 
EL ‚erfunden, wo fein Seller 
rt Gehalt drin iſt. 

Barnhagen, Rahel 1, 340. 
Er will — Wahrheit. Wahır- 
t1 | Und will fie jo, — fo bar, 
J blank, — als ob | Die Wahr: 

it Münze wärel — Sa, wenn 
| Urafte Münze, die ges 
ward! | Das ginge noch! 
jo neue Münze, | Die nur 
E Stempel macht, die man 


—3 Ip: 


er ; 


* 


— 


= | 
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aufs Brett | Nur zählen darf, 
das ift fie doch nun nicht! 
Nathan in ig , Nathan ber 


Man wägt nicht ide Münze, | 
Man nimmt auch leichtes Stück 
des Bildes wegen. Poſthumus in 

Shakeſpeare, Eymbeline 5, 4. 

Er ſchläft wie ein Murmel- 
tier (jo feit). 

Sprichwörtliche Redensart. 

Tut alles ohne Murren [und 
ohne —— Philipper 2, 14 

Petri 4, 9 ohne Murmeln). 

Die Bert ift nit aus Brei 
und Mus geichaffen: | Deswegen 
haltet euch nicht wie Schlaraffen; | 
Harte Bifjen gibt e8 zu Fauen: | 
Wir müfjen erwürgen oder jie 
verdauen. Goethe, Sprücde in Rei- 

men: Sprichwörtlich. 

Da3 iſt Mus wie Miene 

(ganz gleich). Berl. Redendart. 

Wenn's Mus regnet, hat er 
feinen Löffel 

(dit ein —— Redensart. 

Bol. unter Löffel (Goethe). 

Parturiunt montes, nascetur 
ridiculus mus, 

(Wie das Gebirge auch kreißt, es 
tommt nur eine lächerliche Maus her— 
aus.) Horaz, Ars poötica 139. 

Meine Muf’ iſt gegangen | In 
de3 Schenken jein Haus. 

Wild. Müller, Meine Muſe (vor 1824). 

Sterbend, Hohen Sinns der 
Muſchel gleiche, | Die noch Per— 
len baut für Todesitreiche. 

Bodenftedbt, Mirza⸗Schaffy: Verm. 
Gedichte u. Sprüche 17. 

Muſcheln am Strand, 

ſiehe unter conchae, Spalte 246. 

Nenne mir, Muſe, den Mann. 

Anfana der Odyſſee (ti. db. neueren 
Üiberfegung von Voß). 
ling, merfe dir in Zeiten, | 
Wo Se Geiſt und Sinn erhöht: 
Daß die Muſe zu begleiten, 
Doc) zu leiten nicht verjteht. 
Goethe, Gedichte: Für junge Dichter. 
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Laßt nicht ungerühmt mich zu 
den Schatten hinabgehn! | Nur 
die Muſe gewährt einiges Leben 
dem Tod. Goethe, Euphrofyne. 


Die zehnte Muſe. 

Als Mufe des Überbrettls ange 
wandt. Aber fhon das Trojtlied 
von Martin Opitz (1644) beginnt: 
Sehnde von den Bierinnen [Mufen]] 
Vierdte Charis diefer Zeit, Andre 
Venus, laß den Sinnen | Keinen 
Fug zur Traurigkeit! Und bei Gry- 
phius, Horribilteribrifar (1664). 
©. 30 fagt Camilla: Der zehenden 
Musae, andern Veneri, -vierdten 
Chariti und le&ten Parcae. 

Die. Mujelmänner und die 

Fuſelmänner. 
Scherzhafte Bezeichnung für die 
Türkei und Rußland, zuerſt in 
einer, zur Zeit des Krimkrieges in 
Berlin aufgeführten Poſſe von 
David Kaliſch. 
Mufen ſ. auch unter Mark, Sp. 918. 
Anders jagen die Muſen, und 


anders fagt e8 Muſüus. 
Goethe, Phyſiognomiſche Reiſe. 


Jeder noch ſo Muſenloſe wird 
ein Dichter, wenn ihn der Gott 
der Liebe berührt. Agathon. 

Muſenwitwenſitz 

nennt Heine in feinem „Tanne 
häufer“ Weimar. Zu Weimar, dem 
Muienwitwenfit, | Da Hört’ ich 
viel Klagen erheben, | Man weinte 
und jammerte: Goethe fei_tot, | 
Und Edermann noch am Leben 
(2,50/51). 

Ah aber muß meinem er: 
babenen Schüler zurufen: La 
Musica merita d’esser studiata. 

(Die Muftt verdient es, ftudiert zu 
werden.) Beethoven an Erzherzog 

i ; NAudolf 1819 (47554). 

Die Mufik ift Heutzutage | Wohl 

der Menjchheit größte Plage. 
Heinr. Seidel, Glodenfpiel: Die 
Mittelmäßigen. 


Denn ein wenig Licht ins 
graue Heute | Bringt die Mufit 
der armen Leute. 


Heinr. Seidel, Neue Glodenjpiel: 
Die Mufit der armen Leute, 


Mufe — Muſika. 





984 


Der Mann, der nicht Muſik 
bat in ihm jelbjt, | Den nicht 
die Eintracht füher Töne rührt, | 
Taugt zu Verrat, zu Räuberei 
und Tüden... . | Trau feinem 
ſolchen! 

Lorenzo in Shakeſpeare, Der Kauf- 

mann von Venedig 5,1. 

Die Mufif allein, | Die Tränen 
abmwijchet, | Die Hergen erfrijchet, | 
Wenn ſonſt nichts Hilflih will 
ein. 

An einer Haugorgel, Schweiz (1762). 

Muſik wird oft nicht ſchön ge— 
funden, | Weil jtet3 fie mit Ge— 
räuſch verbunden. 

Wild. Buſch, Dideldum (1872). 

Muſik ift Höhere Offenbarung, 

als alle Weisheit und Bhilofophie. 
Beethoven. 

Muſik ift die Bermittelung des 

geiftigen Lebens zum jinnlichen. 
Bettina v. Arnim. 

Uroffenbarung nenn’ ich Muſik. 
In feiner der Künjte | Strömt der 
verichloffene Menſch alfo Friftall- 
Har heraus. Gottfried Kinkel. 

Wo die Sprache aufhört, fängt 
die Muſik an. €. T. 4. Hoffmann. 

Muſik it der Schlüffel vom 
weiblichen Herzen. | 

Seume, Gediäte: Der Vorteil, 

Muſik ift die wahre allgemeine 
Menjheniprade. ' 

C. IJ. Weber, Demofritos 6,8. 

Wie wurde mir, ald ich ing 
Innre nun.| Der Kirche trat 
und die Mufil der Himmel | 
Herunteritieg! 

Mortimer in —— Maria Stuart 


1,6. 
Die Mufil der armen Leute 
fiehe unter arınen, Spalte 88. 
Mufitfiehe unter Arditeltur, Sp.82, 

und unter Baukunſt, Sp. 134. 
Muſika und Menſchenſtimm' 

erfreuet, | Leib und Seele ganz 

erneuet. Altdeutſches Sprichwort. 





\ 
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Der ſchönſten und herrlichſten 
Gaben es eine tjt die Muſika. 
Der ijt der Satan jehr feind, 
—— man viele Anfechtungen 
und böſe Gedanken — 


Mufita iſt das beſte Sabfal 
einem betrübten — 

Luther, Tiſchreden. 

Gelobet ſeiſt du jederzeit, Frau 

fila! Em. Seibel, Lob der edeln 
Muſika (1840). 

uf dab du mögit auff dijer 

* | Ein Künſtler groß ge— 


E ſchetzet werden, | Soljtu nach der 


vermanung mein | Die Muficam 
auch lernen fein. | Dann wer 
diejelb nebn andren fan, | Den 


BR ih für ein glerten Mann. 
* Joſt Ammans — 


Nürn 
Da liegt ein Mufitant be⸗ 
graben! ſagt man beim Stolpern. 


Es iſt nicht jeder ein Muſikant, 
der eine Geige auf dem Rücken 


Abraham a Santa Elara, Reim dich ! 


Ein Iuftiger Mufilante mar- 
ee (einft) am Wil. 
Geibel, Lob ber edeln Mufila (1840). 
Muskulatur fiehe unter Urwald. 
- Eine Mufitantentehle, die ift 
N wie ein Loc. 
2: Em. Geibel, * —* edeln Muſika 


IR Mufildrama. 
ee 
genen dies „völlig — Wort“. 
Die Heiligfeit der Kirchen— 
en, da3 Heitere und Nedijche 
olfömelodien find die beiden 
gem, um die fich die wahre 

it herumbreit. 

men u. Reflerionen 1. 


E Briten he unter Sonntags- 
N feſſor fiehe unter Dreb- 
 oraeln, 2 


* 


Muſika — muß. 
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Beim Anhören gewiſſer Muſik— 
ſtücke ſcheinen ſich gleich an— 
fangs meine Lebensgeiſter zu 
verdoppeln; ich empfinde eine 
unvergleichliche Wonne, der alle 
Verſtandesklügelei nichts anhaben 
fann. Berlioz. 


Muskatellermoſt ſiehe unter Kumi— 
merbrot, Spalte 804. 


Was nützt der Kuh Mustat- 
nu (Mustate), fie frißt auch 
Haberſtroh. Sprichwörtlich. 

Steh ich im Feuer, Mein iſt 
die Welt! | Bin ih nicht Offi— 
zier, | Bin ich doch Musfetier! 


Mustetierlied von Joh. Peter Hebel 
(1809, A): dgl. unter Rari⸗ 
t 


ten. 
Muß iſt ein bitter Kraut. 
Sprichwort. 
Muß iſt eine harte Ruß. 
Sprichwort. 
Muß? Biltommnes Wort, | 
Mit dem der Frevler ftet3 die 
Schuld von fih | Abmwälzt ins 
Leere, jeden Übermut | Und jeden 
Treubrud). 
Seibel, Sophonisbe 2, 2. 
Dem harten Muß bequemt 
ſich Will’ und Brille. 
Goethe, Gott und Welt. 
Das Keine Wörthen Muh | 
Sit doc von allen Nüffen, | Die 
Menſchen tnaden müfjen, | Die 
allerhärtite Nuß. 
8; Bechitein, Gedichte u. Sprüche 11. 
Ich muß, das ift die Schrank”, 
in welcher mic die Welt | Bon 
einer, die Natur bon andrer 
Seite hält. Rückert, Weisheit des 
Brahmanen, Bud 7 (1836/39). 
Was fein muß, das gejchehe, 
doch nicht drüber! 
Walter BR +4 — Wilhelm 


Was ſein wu, — ſein! 
————— hen ze »geidieben, 
alt 
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Muß es fein, jo ſchick dich drein. 
Spridwort. 

Muß i denn, muß i denn zum 
Städele hinaus. Volksweiſe. 

Kein Menſch muß müſſen. 

Nathan in Leſſing, Nathan der 
Weiſe 1,3. 

Alle anderen Dinge müſſen; 
der Menſch iſt das Weſen, welches 
will. Schiller, Über das Erhabene. 

Ah Gott, blid in die jchöne 
Natur und beruhige dein Gemüt 
über da3 Müſſende. 

Beethoven an jeine Unfterbliche Ge— 
liebte, 6./7. Juli 1801 (444). 

Wenn du Muße haſt, jo denke, 
du habeſt Feine, damit es dir 
nicht an Muße fehle, wenn du 
jie einſt wünjchen jollteft. 

Chineſiſches Sprichwort. 

Set nie müßig, jondern lies 
oder jchreibe oder bete oder be— 
trachte oder bejchäftige dich mit 
einer nüßlichen Arbeit. 

Thomas a De er Chriſti 


Müßig gehn wenn man's 
nicht recht verſteht, Sit ſchwerer, 
al3 man denken jollte. 

Gellert, Fabeln 2: Die beiden Knaben. 

Geſchäftiger Müßiggang. 

Wohl nad Joh. E. Schlegels Lujt- 

fpiel „Der gefhäftige Müßiggänger“ 

(1743). Doch ſchon bei Phädrus, 
Seneka u.a. 


Das Stillſitzen und der Müßig⸗ 


gang pflegt adelige tapfere Leiber 


nicht anders als der Roſt das 
Eiſen zu verderben. 
Kaiſer Maximilian J. Hintgref, 
D 


Apophth. 1, ©. 59). 
Müßiggang iſt des Teufels 
Ruhebank. Sprichwort. 
Denn nach dem Sprichwort, 
Müßiggang | Fit ein beſchwer— 
lid Ding | Und ſchier des Teufels 
Ruhebank | Für vornehm und 


gering. Matthias Claudius, Der 
glüdlihe Bauer (A390). 


Muß — Mufterfnabe. 
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Mühiggang ift der Amboß, 


auf dem alle Sümden gejchmiedet 
werden. Sprichwort. 

Müpiggang ift aller Laſter 
Anfang. Sprichwort. 


Müßiggang hat Gold im 
Munde. Berliner Redensart (vgl. 
unter Stiefmutter). 
Müßiggang iſt ein Hausdieb. 
ESprichwort. 
Durch Schlummern und Schlaf 
und? Müßiggang | Ward alle 
Tugend aus der Welt vertrieben. 
j Petrarca. 
Dem Müßiggänger fehlt es 
ſtets an Zeit zum Tun | Und nie 
an einem Grund, warum er's 
laſſe ruhn. Rückert, Weisheit des 
Brahmanen, Stufe 5, 425. 
„Das mußt du leſen! gibt es 
größeren Genuß?” | „Es gibt 
fein Buch, das man gelejen haben 
muß!” Heinr. Vierordt, Deutſche 
Hobelipäne (1909). 
Du bijt mein Meifter und du 
bift mein Muſter; | Du bijt all- 
einzig der, aus dem ich ſchöpfte 
Den jchönen Stil, drob ich des 


Ruhms bewußter. 
Dante zu Birgil, Hölle 1, 85/87 


(Herder 1). 

Nur vorwärts, ich bitte Sie, 

Muiter von Schönheit. _ 
Duett in Mozart? Oper Figaros 
Hochzeit 1 (1786). 

Tröftlich | Fit e8 für ung, den 
Mann gerühmt zu willen, | Der 
als ein große Muſter vor ung 
ſteht. Taſſo in Goethe, Torquato 

Taſſo 2,1. 

Ein großes Mufter weckt Nach— 
eiferung | Und gibt dem Urteil 
höhere Geſetze. 

Schiller, Wallenfteins Lager, Prolog 
(ogl. unter Beifpiel bei Rüdert, 
Spalte 152). 

Man kann in der Schule ein _ 

Muſterknabe gemwejen fein, und 


- 
F 


* 





hun ift Mangel an M 


ai nee en 


barer Menſch werden! m. 2. 


Nah berühmten Muftern. 
Titel einer Sammlung parodiftifcher 
- Studien (1878) von Fritz Mauthner. 


Ich will nächſtens unter euch 


> treten und fürchterlich Muſterung 


Karl Moor in —— Die 
Räuber 2 


Das Rechte erkennen 2 nicht 
ut. 

Sprüche des Konfuzius. 
Wo Mut und Kraft in deut- 
ſcher Seele flammen. 


€. Hintel (1794— 1817), Bunbeglied, 
1815. 


8* —— Not zeigt ſich der 
ut. 


— dans les grands dangers 


auꝰon voit les. — courages.) 


egnarb, Brase 1,4. 


Jeder muß —* Mut der Über- 


 geugung haben. 


eranber v. Humboldt. 
Mutzeiget Pe der Mamelud, | 


Gehoriem iſt des Chrijten Schmud. 


Schiller, Der Kampf mit d. Drachen, 
Mut und Geduld kann alles 
ingen, | Not lehret und emp- 

jam jein. 

Ramler, Fabelleſe 4,8: Die 
Schnecke und bie Grilfe. 


Nur Mut! Das ist des Waſſers 


Brauch: | Hebt die Welle, jo trägt 


fie auch. Altdeutſcher Sinniprud. 
Trinke Mut des reinen Lebens, 


F Dann —— du die Belehrung. 


ethe, Der Schafgräber. 


# kit Mut, "hie Sache wird ſchon 


ief gehen. 
Will die Welt zu 


Berliner Redensart. 
ſcheitern 


4 = | Mut bleibt feſt und ruhig 


* fällt ſelbſt der Him— 
Mut wird Gott mit 
E. M. Arndt, Ge⸗ 


* a 7 Mann 1811 (A2,111). 


| ms A 


t inwendi 


im Herzen, 
e it ein 


usb" des 


Muſtern — Mutter. 
| ‚de (äler im Leben ein brauch) 
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Mutes! der vorher im Herzen 
verborgen war. 


Joh. Geiler von Kaiſersberg (1519) 
Geelen-Parabei3 128. 


Wenn du den Mut verlierft, 
verlierejt du die Straft | Zu wir: 
fen, und dein Werk verfümmert 
früppelhaft. | Wenn der gejunfne 
Mut auf einmal: wieder jteigt, | 
Bu wilden Ranken ift alsbald 
der Trieb “geneigt. | Drum bitte 
täglich Gott, daß er dich, jtreng 
wie gütig, | Nie mutlos lafje jein, 


noc werde übermütig. 
Rückert, — des Brahmanen 
(1836/39). 


O  quae mutatio rerum, 
ſ. unter Burichenberrlichleit, Sp. 231. 

Mutato nomine de te fabula 
narratur. 

(Mit verändertem Namen nur han— 


delt die Erzählung von dir.) 
Horaz, Satiren 1,1, 69 u. 70. 


Sein Müthen an jemand 
fühlen, Nach 2, Mof. 15,9. 
Shr ſeid auch Männer, wiſſet 
eure Art | Zu führen, und dem 


Mutigen Hilft Gott. 
Gertrud — Wilhelm 


Gott verläßt den Mutigen 


nimmer! Körner, Harras, der kühne 
Springer (A112). 
Mutlos fiehe unter Bedrängnis, 


Spalte 141. 
Kebt, Aneas, bedarf es des 
Muts, jegt kräftigen Herzens! 
—— animis opus Aenea, nunc 
pectore firmo! Virgil, Aneis 6, 261. 


Steh ftill, mein: liebes Kind, | 
Weißt du denn nicht, daß ich 
deine Mutter bin? | Wer forgt 
denn mehr für dich) — ala ih? | 
So fteh denn ftill und grüße mich, 

Inſchrift am Muttergottesbildb zu 
St. Zürgen bei Bozen u.a.a.D. 

D Muetter unter deinem Huet 
Bin ich genueg bejhirmet, | Wann 
gleich auf mid) ein ganze Wuth | 
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Verſchworner ſtürmet. 
1791. Inſchrift zu Sterzing Nr. 48. 
Bei der Sonne ift e8 warm, bei 
der Mutter iſt's dem Sohne wohl. 
Ruſſiſches Sprichwort. 
Der Mutter ſchenk' ich, | Die 
Tochter dent’ ich. 
Goethe, Sprüche in Reimen: Sprid- 
wörtlich. 


Veinde 


Der Himmel ijt zu den Füßen 
der Mutter. Perſiſches Sprichwort. 
Es eifert jede Mutter für ihr 
Kind, | Dem Sohn der Fremden 
fann fie jchwer vergeben. 
Schiller, Phädra 2,5. 
Was ihr euch Gelehrte für Geld 
nicht erwerbt, | Das hab’ ich von 
meiner Frau Mutter geerbt. 


Bürger, Der Kaijer und der Abt 
(1,179). 


Was der Mutter ans Herz 
geht, das geht dem Vater nur 
an die Knie. Sprichwort. 

Daß fich ein Sohn doch fo leicht 
gegen feine Mutter vergißt! Hat 
nicht Chriſtus felbft feine Mutter 
taub angefahren: Weib, was habe 
ih mit dir zu Schaffen? — Und 
aller Mütter Mutter hat ihm 
mütterlid) verziehen; um wieviel 
leichter wird nicht ein irdiſch 
Mütterhen ihrem Sohne ver- 
zeihen? D.8. Bernhardi, Erziehungs- 

regeln (1908). 

Die Mütter! Mütter! — ’8 
Hingt jo wunderlich. 

Fauſt in Goethe, Fauft 2, 6217. 

Mütter irren...! 

Aus Schillers Lied von der Glode. 

Wie jehr auch die Sonne fein 
Antlit verbrannt, | Das Mutter- 
aug’ hat ihn doch. gleich erkannt. 

J. N. Vogl, Gedichte: Das Ertennen. 

O fühlten doc die Kinder, daß 
für fie | An einer Stelle immer 
Rat und Troft, | Für ihren 
Kummer wahres Mitgefühl, | Für 
ihre Hoffnung der Erfahrung 


Mutter — Mutterjprad). 
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Leiter, | Für ihre Freude frommer 
Mitgenuß | Zu finden ift —: das 
ijt die Mutterbruft. 
Aus einem alten Stammbuche 1850. 
Mütterchen, wie viele Wochen | 
Sind noch bis zum heil’gen Chrift? 
Weihnachtslied (Verfafjer unbefannt). 
Mütterden, wie lang noch 
währet's, | Biß es endlich Heißt: 
Herein! NERAET 
Weihnachtslied von A. Böhme 1851. 
Kein Füllhorn, dag von allen 
Schätzen regnet, | Sit reicher als 
die Mutterhand, die jegnet. 
Anaftaftus Grün, Sprüde und 
Sprucdartiges (13,93). 
Der und vom Miutterleib | 
Und Kindesbeinen an | Unzählig 
viel zu gut | Und ito nod) getan. 
Aus dem Liede: Nun danket alle 
Gott von Martin Rückert (1636). 


Über Mutterliebe feine Liebe. 
Sprichwörtlich. 
Unter allen Regungen des Her- 
zens erfaltet einzig Mutterliebe 
nie, jondern geleitet und mit 
immer gleiher Wärme bi ans 
Grab (ungariſch). Joh. Arany. 
Ver die Mutterliebe nicht in 
ihrem tiefjten Schmerze gejehen 
hat, weiß nicht3 von der Hoheit 
und Macht eines ſchönen und 
edeln Weibes. A. Nitz. 
Miutterliebe die bejte Liebe, 
Gottesliebe die höchfte Liebe. 
ESprichwort. 
Mitder Muttermilch eingeſogen. 
Nah Auguſtinus, Conf. 8,4. 
Den Dichter und des Schickſals 
Born, | Ein Mutterſchoß hat fie 
gereift. Alex. a (Neugebauer) 


Mutterſchoß ſiehe au) unter Znfel, 
Spalte 700. 


Ihr böjen Teutichen, | Man 
foll euch peitichen, | Daß ihr die 
Mutteriprad) | So wenig act! 

Soh. Mi. Moſcheroſch, à la mode 
Kehraus (1642). x 






O fühe Stimme! vielwill- 
mmner Ton | Der Mutter: 
’in einem fremden Lande! 
Bylades in ee: Iobigenie auf 


 utterfprade, Mutterlaut! | 
m jo wonnejam, jo aa 
Nur v. Sientenbe: Gedichte: 


ee 4 Mutterſpra 
Wer ſeine ee redet 
wie ein Pierd, | Sit der Verachtung 
Spridwort. 
deutfchen lan⸗ 
> | D, wie hängt mein Sinn 


sr Berne 


re er 


in 2. un. Singer. 8* 
x Preis eu en rache. 
Ein Quentchen Mutterwitz iſt 
5; als ein Zentner Schulwig. 
Sprichwort. 

Ein Narr treibt Mutwillen. 
Spr. Sal. 10,23. 

Wer fih mutwillig ſteckt in 


Mi is ſelbs ſchuldig an 
* I dichart, Die Flöhhab (1577). 


ß "> je 0 a 
j —⸗ 
m 


Mutterfprah’ — Nahahmung. 
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Mit der Mütze in der Hand 
Kommt man durchs ganze Land, 
Mit der Mütze voll Geld | Durch 
die ganze Welt. R. Hugo. 

Myrmidonen 

(eine kampfbereite Gefolgſchaft). 

Nach Homers Iliade das dem Achill 
untertänige Boll. 

Und mit einem Franz von 
Muyrten | Naht die Götterfönigin. 

BR unter Hirten, Sp. 664.) 

Schiller, Das eleuſiſche Seit. 

Einjt, Freundin, ſchmückt ein 
Myrtentranz | Dein jugendliches 
Haar; | Gedenf auch) in der Myrte 
Slanz, | Wer deine Freundin war. 

Alter Stammbuchvers. 

Am Tag erkennen, das find 
Pofien. | Im Finftern find My- 
jterien zu Haus. 

Mephiitopheles in Goethe, Fauft 2, 

5030/31. 


Myiterium f. unter Faufttragddie, 
Spalte 398/99. 


: A, 

Eur 

Ei “ Des Narren Herz ijt wie ein Nachahmen und nadeifern ift 

{Rab om am Wagen und jeine Ge- | zweierlei. —— —— als 

re * FR a he Nenne mir ein jo ee 
* Tier, dem ich nicht nachahmen 

—* Be ost. Nabel | Fönntel fo prahlte der Affe gegen 

Er ‚be tiotien & Em * bes Na- | widerte: Und du, nenne mir ein 


bels; fo t © er: Es plagt 
ihn WR Nabel | Bon vieler 


und Wiffenfhaft, | Und ber 
En ne Eqnabei JGab 

Silbe Ton und in (Ge⸗ 
dichte, Breslau 1735, ©. 166). 

Eng und nad) kommt ficher 

zum gi Sprichwörtlich. 
Bu) * es wohl, bei aller 
Flor | Wie ihr geweſen, 
ihr nach wie vor. 
eaeiſer in Goethe, Fauſt 2, 6158/54. 
B300zmann, Zitatenſchatz. 






EIER Kar, b* " 


* 





ſo geringſchätziges Tier, dem es 
einfallen könnte, dir nachzu— 
ahmen. Schriftſteller meiner 
Nation! — muß ich mich noch 
deutlicher erklären? 


Leſſing, Fabeln 1 Nr. 6: Der Affe 
und der Fuchs. 


Die Nahahmung iſt die Seele 
der Dichtkunſt, wie Arijtoteles 
ausführlich gelehret bat. 

Gottſched, Vorlibungen ber latein. 
unb deutichen Dichttunſt 1756, 8. 


32 
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Erjt nad) dem Nachbar ſchaue, 
Sodann dad Haus dir: baue! | 
Wenn der Nachbar tjt ein Schuft, | 
So bauſt du dir eine Totengruft! 

NRüdert, Erbaulihes und Beihaus 
liches (4,379). 

Fluche einem Nachbar, und 

du gräbjt zwei Gräber. 
Japaniſches Sprihwort. 
Doch den Nachbar joll man 
ne Nöächſte Hilfe iſt die befte. 
Fr. W. Weber, Dreizehnlinden 6: 
Das "Erntefeit. 
Nachbarin, Euer Fläſchchen! 
Gretchen in Goethe, Fauſt 1, 3834. 

Mer da will mit Ehren wal- 
ten, | Muß es mit den Nachbarn 
halten. Sprichwörtlich. 

Getreue Nachbarn ſiehe unter Freun— 
de, Spalte 451. 

Brennt deines Nachbars Wand, 
ſo gilt's auch dir. 

Horaz, Epiſteln 1, 18, 84 (Wieland) 

Auf Nachbars ‚Feld jteht das 
Korn beſſer. polniſches Sprichwort. 


Des Nahbars Henne jcheint 
uns eine Gans. 
Türkiſches Sprichwort. 
Nachdenken doch immer Mühe 
macht, | Wie gut man euch aud) 
vorgedacht. 
B. Heyſe, Spruchbüchlein (1885). 
Nacheifern iſt beneiden. 
Leſſing, Fragmente Nr. 6. 
Sein Name wirft ein heiliges 
Vermächtnis | In feinen Füngern 
fort und fort erneut. | Und fo in 
edler Nachfolg' und Gedächtnis | 
Gelangt die Tugend zur Unjterb- 


lichkeit. Atropos in Goethe, Was 
wir bringen 3. 


Die Nachfolge Jeſu Chriſti 
(von Thomas a Kempis) iſt eines 
der vortrefflichjten Werke, die je 
find verfaßt worden. Gelig, wer 
nach dem Inhalte diefe8 Buches 
lebt und ſich nicht damit begnügt, 
es nur zu bewundern. Leibniz. 


Nachbar — nachlafjen. 
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Davon verfprech’ id) mir wenig 
Nachfrage, 
fiehe u Eremplar, Sp. 387/88. 


Nachgeben ftillt den — 


Beſſer nachgeben als; — 1 Sin. 
den fommen. Sprichwort. 


Immer ſei der Menſch nach— 
gebend wie Rohr, nicht unbieg- 
janı wie die Zeder. 

Engel, Philoſoph für die Welt 1, 20. 
(Andrerjett3 jchilt man einen Men- 
ſchen, der na gr wie ein Rohr 
in jedem Win ankt. Schon 
Dante jagt: Set! jr ein ftarfer 
Zurm, dem feine Binnen | Nicht 
beugen kann des — brau⸗ 
ſend Wehen. a ls ‚14/15, 


AB, 
"Der Klügite (Klügere) gibt 
nad). ESprichwort. 
Der Klügere gibt nach, 
jagt man gewöhnlih zum Düm— 
meren zweier ſich Streitenden. 
Wer nachgibt mit Beiceiden- 
beit, | Fährt wohl; doc Wider- 
ipenftigfeit | Hat fich nichtS Gutes 
zu veriprechen: | Was fih nicht 
biegen läßt, muß brecen. 
Dan. Wild. gi Bud der Sinn- 


ſprüche. 

Gib deinem Freund in etwas 
nach! Ein Edler mag in Fällen, 
Wo ihn der andre täuſchen will, 
auch wohl getäuſcht ſich ſtellen. 

Hamäja, überſetzt von Rückert. 

Jeden Nachklang fühlt mein 

Herz | Froh- und trüber Zeit. 
Goethe, An den Mond. 

Was einer für ein Mann ges 
mejen, das findet ji) an feinen 
Nachkommen. Sir. 11, 20. 


ee ftillet großes Un— 


glüd Pred. Sal. 10, 4. 
Nicht nachlaſſen, kn hoch⸗ 
kommen. richwörtlich. 


Laß nicht nach, * Fe du 
hoch. — 9— 









ge richtet ſelbſt vor— 

gen der Natur zu— 
Belehrung aber verbeſſert 

n Anlage. 

rei Kindererziehung 84. 

a ſiehe unter Vormittag! 

* ——— iſt ein 
ein endes Licht am Tage. 

chw — — el (nad) 

‚dgl. unter Mittag, Sp. 958). 

e, böje, mag leicht 

























e gute, jchwer Feindesverjöh- 
g ftiften. Rücert, Weisgeit des 
Brahmanen (1836—39). 


reden wird meiner Kunſt 
t mancher etwas; aber wer 
d fie mir nahmahen? 
e Maler Apollodor bei Plutarch, 
den der Athener Rap. 2. 
Leb ehrbarlich und frag nicht 
Was andre Leut dir jagen 
ai Denn es in deiner Macht 
ar teht, | Was der und jener 


e nachred dt. 
= usſpruch in ber hear 


Sälimme Nachricht kommt 
x Sprichwort. 


* —— Rahrihten 
Stige 


4 — Sprichwort. 
Allzu bequem doch möchte das 
olE die Anfterbtiche Blume | 
Bilüden! Es folgt Nachruhm 
bloß der herkuliſchen Tat. 

Blater rer Diſche. Genies 
Behand Frauen mit 
ht! | Aus krummer Rippe 
ward jie erichaffen, | Gott ** 
ie nicht ganz gerade machen. | 
it du jie Be biegen, fie bricht. 
wethe, Weftöftl. Divan: Buch der 
— ——— 
ern wir ge⸗ 


3 


„3, 11 ( 


ei Tide —2 ber Nächte, 


Sprihwort. 


997 Nachläffigkeit — Nacht. 


A. eumdesbund vergiften, | Zu- 
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Ich bin mir ſelbſt der Nächſte. 


(Proximus sum egomet mihi,) 
Terenz, Andria 4, 1. 


Sch bin die Nächſte dazu. - 
Die Srau Baftorin in Reuter, Ut 
e Stromtib (4712/14). 


Du Toll deinem Nächſten 
niht unrecht tun, * * be⸗ 
rauben. 19, 18. 

Du ſollſt —— —— 
— wie lals) dich map. 

3. Mof. 19, 18. Bol. Gal. 

Siebe deinen Nächſten als —* beißt, 

Was ih an meinem Nächſten 
tadele, das ſoll ich auch jelber 
nicht tun. Herodot 3,142 (Fr. Lange). 


Bon der Nächſtenliebe 
ſprechen wir nad) Matth. 5, 43, 22, 
39; Mark. 12, 31; Lut. 10, 27.0. 

Röm. 18, 9. 


Gegenüber den Andersgläubigen 
jtellt die Kirche das jtrenge Ge— 
bot der Nächſtenliebe auf, die 
das Chrijtentum zum höheren 
Seal der Charitad oder Liebe 
de3 Nächſten um Gottes willen 
— verklärt und geadelt hat. 

Aus dem Artikel „Bekenntnisfrei— 


heit“ von Pohle im Staat3lerifon 
(Herder 1909). 


Es gibt wenig Menſchen, die 
ſich mit dem Nachſtvergangenen 
zu beſchäftigen wiſſen. 

Goethe, Wahlverwandtſchaften 2, 8. 

Nacht muß es ſein, wo Fried— 
lands Sterne ſtrahlen. 


Wallenſtein in —* Wallen⸗ 
ſteins Tod 8, 


Die Nacht bat ihre "Kerzen 
ausgebrannt. Zulia in Shateipeare, 
Romeo u. Zulia 8,5. 

Der Tag des Herrn wird kom⸗ 
men wie ein Dieb in der Nacht. 
1. Thefjal. 5, > Bi. - unter Nito⸗ 


Die Naht, die "Siebe, dazu der 
Bein | Zu nichts Gutes Ratgeber 
fein. Luther, Tiſchreden Nr. 2876. 

E3 fommt die Nacht, da nie— 
mand wirken fann. Joh. 9, 4. 

32* 


oe 
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Die Naht vor dem Heiligen 
Abend, | Da liegen die Kinder 
im Traum. 

Das Chriſtlind, Rob. Reinick 1845. 

Nur eine Nacht, o könnten 
Es tauſend Jahre ſein! 

Chineſ. Liebestied (fiche unter Milch⸗ 

ftraße, Spalte 949). 

Ich wollte, e8 würde Nacht, 
oder die Preußen kämen! 

Soll Wellington t. d. Schlacht bei 

Waterloo (18. Zuni 1815) gejagt 

haben. Der Wortlaut der Order 

war: „Unjer Plan tjt ganz einfach: 

die Preußen oder die Nacht! aus 

gehalten bis auf den legten Mann.“ 
Bol. Hertslet 1909, 327. 


Wo warſt du und wo jchweiftejt 
du | Sn der Naht? | Daß Tau 
beneßte deine Schuh | In der 
Nacht, in der Naht? 

Wendiſches Volkslied. 

Wie rafft’ ich mid auf in der 
Nacht, in der Nacht, | Und fühlte 
mid fürder gezogen... | Q, 
wehe, wie haft du die Tage ver⸗ 


bracht! Nun ſtille du ſacht Sn. 


der Nacht, in der Naht | Im 


pochenden Herzen die Reue. 

Platen, Romanzen (AT2,89). 
Die Nacht iſt niemands Freund. 
B. Gryphius (Andreas Greif) Don 
Eacciadiavolo in Horribilicribrifar 
(1664, ©. 2) und ähnlich in defjen 
Berliebtem Gefpenjt (Ausg. Palm, 
©. 295), La nuict est nimands 
freund; beides nad) einem älteren, 
in verſchiedenen Sprachen wieder- 
feßrenden Sprichwort (vgl. Wander, 

3, Nr. 41 u. 42 


). 
Die Nacht ift feines Menſchen 


Freund. Gellert, Fabeln 2. Buch: 
Die Frau und der Geiſt. Auch von 
Seume im Spaziergang nach Syra— 
kus ziliert. Wird oft für ein 

bibliſches Zitat gehalten. 
Stille Nacht, heilige Nacht. 
Weihnachtslied v. Joſeph Mohr 
(1818, Melodie von Mityaydn). 
Schöne Naht, der Liebe Nacht, 

O jtille das Verlangen! 

Aus Hoffmanns Erzählungen, Ko— 
mijche Oper von Offenbach 3. 


Naht — Nachtigall. 
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O ſink Hernieder, Naht der 
Liebe. Duett aus R. Wagners 
Trijtan u. Sfolde 2. 

Lang find die Nähte nun— 
mehr, die unendlichen! Zeit ift 
zu ſchlafen, | Zeit auch, froh der 
Geſpräche zu jein. Hier zwinget 
dich niemand, | Frühe zu Bette 
zu gehn! auch vieler Schlaf iſt 
beſchwerlich. 


Homer, Ddyffee 15, 391/93 Woß. 


412,183): Die Nä ee, find lang; 
man fann ausruhen und kann au ] 


Angenehme Geſpräch' anhören. Es 


zwinget Bin niemand, | $rühe 
ſchlafen 


n; 
Salat en ſchadlich. 


u vieles 


Der Nachteule Pur auch ihr 


Junges. 


Spyrichwörtlich. 
Die Nachtigall, fe war ent 
fernt, | Der Frühling Iodt fie 


% 


wieder; | Was Neues Hat fie nicht. 


gelernt, | Singt alte, Tiebe Lieder. 


Goethe, Gedichte: Landlich 1827. 
Vor dem Wald im tiefen Tal, | 


Tandaradei! | Lieblih fang die 


Nachtigall! Walther v. d. Vogel⸗ 


weide, Die verſchwiegene Nachtigall. 


Es war die Nachtigall und 
nicht die Lerche. 
ſpeare, Romeo und Sulia 3, 5. 
Komm, Troft der Naht, o 
Nachtigall, | Laß deine Stimm’ 


Julia in Shake⸗ 


mit Freudenſchall Aufs lieblichſte 


erklingen. 
Nachtlied des Einſiedlers im Sim⸗ 
plizius en ray ‚Wunder 
ort, 
Neugierig wie eine Nachtigall. 
—— ar, —— Rot⸗ 


Nachtigall, — — wie 
ſangſt du ſo ſchön 


Der Nachtigall Antwort, Hoffmann 


vd. Fallersleben (1844) (A71,134). 
Nachtigall, o Nachtigall, | 
Sangesreiche Nachtigall; | Wohin 


jet enteiljt du, jag? 
Auf. Bortälieh ), Meint v. U. 


‚Mi 
- 
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Der 
"Griönen u 





all reizende Lieder | 
den jchon wieder 


! Die an Stumbentan hr. e 


J Oden u. Lieder: Der Mai. 
4 * lieblich ſingt die Nachti— 
J JAch nur fo kurze Zeit, | 
4 E4 einen ijt lauter Luſt der 
—F U, | Dem andern lauter Leid. 
4 Ds "Heinrich ne me Die 
Diiu nad all fe dat üble zit, | 
i Swan ejel | Oder z.06je ſchrit. 

J artburg⸗Sprüche. 
J Zagnatn ich hör dich fingen, | 
’ Herz im Leib möcht” mir zer- 
Springen Kr 

J Boltätiebere grau Radial 


u 2: Sprichwort. (Bol. 

wor unter 

® "union, ey ee Ite 3 u r 
— Könnt’ ich mit beim Nachtmahl 
bei dem Guten jein, | Um. der 
feit der Liebe mid zu 
— * quält er ſich im 
könnt' ich ſeiner 
Be! | u mein Halsband 


md Ohrgehäng trage | Nad) 
— 
X 


= 

4 ee dih auf, Frau 
a Froſch in Goethe, Fauſt 1, 2101. 
® ein nur iſt die Nach⸗ 
h | 20 mädtig ihrer 


Algier, wo er in Arbeit verbringt 


Tage. | DO Lönnt’ ich mich 
wieder erfreun | Und jeines 
93 hls Gefährtin jein! 


= Liebeslieb einer Berberfrau. 
* m d’ Finſternis abkummt, 
—* ee: alle Tag’ 
D 


"Benpert in in Neftroy, 8 in 
——— nt 

& fommt nur mit wenig 

—* auf die Nachwelt. 

— Voltaire. 
So iſt denn der Richterftuhl 
—— wie im günſtigen, 

auch im ungünſtigen Falle 


* * * — 
J * 


u 


Nachtigall — nadte. 
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der gerechte Kafjationshof der 
Urteile der Mitwelt. 
Schopenhauer, PBarerga und Bara= 
lipomena 2, 28, 

Denn wa? dem Mann das 
Leben | Nur Halb erteilt, fol 
ganz die Nachwelt geben. 

Goethe, Epilog zu an &lode. 

Wenn ih nur nichts von 

Nachwelt hören follte! 


Luſtige Perſon in Goethe, Fauſt 1,75 
(vgl. Forrjegun En * Mitwelt, 
te 9 


Ein Auge, wenn e möglich 
wär, | Sm Naden nod, das 
wünfcht ic) jehr. Aus Freidanks 

Beſcheidenheit (um 1200). 

Er Hat den Schalt im Naden. 

Sprihwörtl. Rebensart. 


Er hat einen jteifen Nacken 


(dit eigenfinnig). 
prihwörtl. Nedensart. 
Ihm (ölägt immer der Bauer 
in den Naden 
(feine mangelhafte Bildung kommt 
immer zum Borjdein). 
Sprichwörtl. Redensart. 
Nackend bin ich ausgegangen 
bon dem Leibe meiner Mutter, 
nadend fehr’ ich wieder dahin. 
Hiob 1, 20. 
Und fie waren beide nadet, der 
Menih und fein Weib, und 
Ihämeten fih nit. 1. Mof. 2,25. 
Wenn wir e3 recht überdenken, 
jo jteden wir doch alle nadt in 
unjern Kleidern. Heine, Reife 
bilder 1: Norderney (AH 5,57). 
Nackt und bloß, 
dgl. unter anrufen, - Spalte 68/69. 
Nadt einjt kam ich zur Welt, 
nadt wandel’ ich unter der Erde. | 
Solch ein nadtes Gejchid, ift es 
der Mühen wohl wert? 
dr. Jacobs, Sriech. Blumenlefe 7,33. 
In das nadte Licht ftellen. 


Dr. Windthorſt in ber eng 
figung vom 80. März 1 
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Die Nacktheit bewundert im 
Bild ihr nur, | Doc haßt ihr fie 
fräftig in der Natur! 

H. Bierordt (1909). 

Nadtloge, 


fo nennen ji) in jüngfter Zeit von 
Künitlervereinigungen veranitaltete 
Schönheitsabende, die Heute aber 
zum größten Zeil nit eined an 
rüchigen Beigeſchmacks entbehren. 


Nadel ohne Spis | Fit nicht 
viel nüß. Sprichwörtlich. 

Auch verſteh ich die Nadel zur 
Not Voß, Luiſe 1, 546. 

Was wäre da zu fürchten? | 
Mein Leben acht’ ich Feine Nadel 
wert. 

Hamlet in Shafejpeare, Hamlet 1,4. 

Ungfüdfelige kleine Nadel, 
Daß ich dich nicht finden kann. 
Nirgends biſt du! 

Barbarina in une Oper, Figaros 

Hochzeit . 24 Cavatine. 
Wie auf Nadeln ſitzen. 


Sorichwörtlich. 
Nadelöhr ſiehe unter Kamel, 
Spalte 734. 

Den Nagel auf den Kopf treffen 
fiehe: Acu tetigisti, Spalte 48. 

Er Hat ſich den Nagel ſelbſt 

gejpist, in den er getreten hat. 

Abraham a Santa Clara. 

Etwas an den Nagel hängen. 

°  Spridwörtl. Redensart. 

Einen Ringel — (ſtolz jein). 

Sprichwörtl. Redensart. 

Das iſt ein Nagel zu meinem 


Sarge. Sprichwörtl. Redensart. 


Schenk voll ein, | Trink aus 
rein, | Daß man das Gla3 von 
oben | Kann auf den Nagel 
proben, | Das iſt zu loben. 

Sprud an einem lafe (Beitfehrift 
„Hannoverland“ März 1911). 
Die Nngelprobe machen. 
Nach einen alten Brauche wurde, 
nachdem der Becher vollends geleert 
war, durch Umkehren die Probe ges 
madt, dab im Gefäß nicht mehr 
jo: viel vorhanden jei, als der 
Fingernagel faſſen könne. 


Nacktheit — Name. 
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Eine nur iſt's, die ich fuche, | 
Sie tjt nah und ewig weit. 
Schiller, Der Züngling am Bade. 
Ich bin ihr nah, und wär’ 
ih noch jo fern. | 
Fauſt in „Goethe, Fauſt 1, 3332. 
Dane nähen, hält doppelt. 
FE EG Kir Ra Doppelt, 


Nährjtand, Sebritand, Wehr: 
ſtand, 

fiehe unter Lehrſtand, Spalte 840. 

Nahrungsiorgen find das 
Grab des Glücks in jeder Ehe. 

Deutjche Rn 1889/90, Nr. 5 


Hier jtarb Maria Weigl Mutter 
und Nähterin von zwei Kindern. 
Bild: Ein jtarkbeladener Wagen 

geht über eine Frau weg.) 
Marterl x * e nach Salthaus 
v. Hörmann). 


Naivität "in ein Betragen, wo 


‚man nicht acht darauf hat, ob 


man bon andern beurteilt wird. 
mm. Kant, Menſchenkunde (1838/39). 
Suter Nam’ und Moſchus— 
duft Läßt fich nicht verſtecken. 
Er durchhaucht im Nu die Luft 
Bis zu fernjten Streden. 
Niüdert, Morgenländ. Sagen 1, 202. 
Name ift Schall und Raud), | 
Umnebelnd Himmeleglut. 
Fauſt in Goethe, * 1, 16. 
Ein bobes Kleinod ijt der gute 


Raulet in SALE Maria 
Name. Stuart 1, 8. 


Was ift ein Nnme? Was uns 
Roſe heißt, | Wie es auch hieße, 
würde lieblich duften. 

Julia in Shafefpeare, Romeo und 


a2, 2. 
Wenn der Leib in Staub zer- 
fallen, | Lebt der große Name noch. 
Schiller, Das — 
Ein Name iſt nichts Geringe 
Hat doch Napoleon eines große 
Namens wegen faſt die Halbe 
Welt in Stüde gejchlagen! 


————— Geſpräche Se Goethe, 
6. April 1829 (272). 


































F einen Namen machen. 
Sprichwörtl. —— nach 2. Sam. 


* deinem Namen ſchlaf' ich 
| — mid) dir, Herr, be— 


Benz: in Anhäuslers 
Sler se in der Ramfan. 


J * euern Kindern ſchöne 


be Beiſpiel von Rückert, Sp. 152. 
Bei euch, ihr Herrn, fann man 
 Wefen | Gewöhnlich aus dem 
leſen. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 1381/32. 
y ur der ijt tot, der. feinen 
E * Namen Hinterläßt. 
Perſiſches Sprihwort. 
Etwas beim rechten Namen 
4 rihwörtl. Rebensart 
| Pr ® das Kind beim rec)- 
— — 
in Goethe, Fauſt 1, 589. 
ir Beit kann leicht wie⸗ 
ven, wo Louis Napoleon, 
—— Kerl, eines Tages hier 
wie Br Kabriolett ipazieren- 
bren w 
tlyles Brief aus London, 1852. 
—— war darin befonders 
groß, dab er zu jeder Stunde 
3 er ibige war. Bor einer 
&ı acht während einer Schlacht, 
nad „einem Siege, nah einer 
* age, er ftand immer auf 
ae ‚und war immer Har 
entjchieden, was zu tum jet. 


Gefvräge m 2 Be 
se 1829 (HM 
‚auch mn Bene- 


„rate 190. unter Buſch, Sp. 156. 

ie Narbe bleibt, wenn aud) 
„Bunde heilt. Sprichwortlich. 

B Narben lat, wer Wun- 
y ‚gerüpt 

4 — — Romeo und 
ulta 


—** eigne Hand. 
Den Originalen (Schluß). 


Fa 


)08 Namen — Narren. 
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Und ein Narr wartet auf Ant- 
wort. 


en Buch der Lieder: Die Norb- 
fee 2: Fragen (AT 1,154). 
Der gröhte Narr kommt zuerft! 
Karl V. in Brüfjel, zur Befeitigung 
der Nangftreitigfeiten (vgl. Weber, 
Demokritos 7, 25). 


Du Narr willft klüger fein 
als wir! 
Gellert, Fabeln 1: Der Tanzbär. 
Ein Narr ſpricht, ein Weifer 
denkt. Perſiſches Sprichwort. 
Ein Narr trifft allemal nod 
einen größern an, | Der ihn nicht 
genug bewundern kann. 
Lichtwer, Der Ejel und die Dohle. 
Habt nur Mut, ein Narr zu 
jein! | Flug zu fein ijt billig. 
R. Bruß, Weisheit und Witz. 
Was ſich ein Narr in Kopf ge— 
jeßt, | Das Hält wie eine Schrift, 
die man 1 —— übt. 
wer, Mann und Frau. 
Der futuf behält feinen gejang,| 
Die glod ihren lang, | Der krebs 
jeinen gang, | Narr bleibt narr | 
fin leben lang. Wartburg-Sprüde. 
Wir leben in einer Welt, worin 
ein Narr viele Narren, aber ein 
weifer Mann nur wenige Weife 
macht. Lichtenberg, Bemerkungen 
verm. Inhalt 16. 
Narren findalle, die es ſcheinen, 
und die Hälfte derer, die es nicht 
iheinen. Balthafar Gracians Hanb- 
orafel (1653, Schopenhauer). (Val. 
unter Hälfte, Spalte 613.) 
Den Narren hält man als 
für gut, Iſt alles recht, was der 
Narr thut, | Allein beym Todt 
bat er fein Glimpff, | Da Hilfft 
fein Schertz, da gilt fein Schimpff. 
Totentaniverd, R.u. €. Meyer, 1650 
Dem Narren gefällt feine 
Weiſe wohl. 
Sprüche Salomonis 12, 15. 
Daraus entitandb das Sprichwort: 


Seber Narr Iobt jeine Kappe (dal. unter 
Kapken und Kappe, Spalte 788). 


1007 Narren 


Eines Narren Bolzen find 
bald verſchoſſen. 

(A fool’s bolt is soon shot.) 

Orleans in Euer genie, König 
SHeinrich V. 8,7. 

Wenn ich über einen Narren 
lachen will, brauche ich nicht lange 
zu ſuchen: ich ſehe mich jelbit. 

Nah Seneka. 

Narren gibt’3 überall auf der 
Welt; | Doch jedem jein eigner 
am beiten gefällt. 

Wild. Miller, Epigramme 2. Hun= 
dert 7: Der beſte Narr. 


Töricht, aufBehrung der Toren 
zu harren! | Kinder der Klugheit, 
o habet die Narren | Eben zum 
“ Narren auch, wie ſich's gehört. 

Goethe, Kophtiſches Lied. 

Wer fih für einen Narren 
acht't, | Der ift bald zu ei’m 
Weiſen g'macht. 

Brant, Narrenſchiff, Vorrede 41/42. 

Es ſteht geſchrieben, Daß ſechs 
oder jieben | Nicht ſollen harren 
Auf einen Narren, | Sondern 
ejjen | Und des Narren vergefjen. 

Wirferet auf einem Tiſchtuch. 


Karren fiehe auch unter Chor, 
Spalte 242. 


Ein Reis vom Narrenbaum 
trägt jeder, wer er jei, | Der eine 
deckt ed zu, der andre trägt es frei. 

Logau, Sinngedihte: Torheit. 

Narrenhände | Beichmieren 
Tiih und Wände. Sprichwort. 

Dem Narrenkönige gehört die 


Welt. Talbot in Schiller, Die Zung- 
frau von Orleans 3, 6. 


Egg ih fährt aller Enden 

Sprichwort. 

oc hoffe e8 noch zu erleben, 

daß das Narrenichiff der Zeit 

an dem Feljen der chriftlichen 
Kirche fcheitert. 

Bismard in ber preuß. Zweiten 

Kammer, 15. Nov. 1849. 


Es muß auf Erden jeder Menſch 
fein Pärchen Narrenſchuh ver- 
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tragen; | Doc mancher läßt die 
Sohlen fi) mit Eifen um und 
um bejchlagen. 


Wilh. Müller, Epigramme 1. Hbt. 
Ne. 15: Die Narrenjchuhe. 3 


Jemand am Narrenſeil führen. 
Sprichwörtliche Rebenzart. 
Viele breite Wege führen br 
das Land der Narrenzunft; 
Doc) die allermeiften wählen ia 
den engen der Vernunft, | Quä— 
len ſich hinauf, hinunter, feuchen, 
ihwigen Tag und Nacht, Während 
im Spazierengehen Harlefin die 
Reiſe macht. 
Wilh. Miller, Gedichte: Epigramme. 
Alle Narrheit erſchöpfen — 
ſo gelangt man zum Boden der 
Weisheit. Börne, Fragmente und 
Aphorismen 273 (414,220). 
Was närrifch war angefangen, | 
Oft zum bejtenijthinausgegangen. 
a Fr eler 2,1 


Närriſch, daß jeder in feinem 
Halle | Seine befondere Meinung 
preijt! | Wenn Slam Gott er— 
geben heißt, | Sn Sflam leben 
und fterben wir alle. 

Goethe, Weftöftl. Divan (475,50). 

Närriſcher Anfang nimmt den 
Krebsgang. Sprichwort. 

Duft'ge Narziffe! | Neig’ ich 
herab mich zu dem zarten Kelche, 2 
Sit mir’3, als wenn mein ie 
mid) Herzlich füffe. 

Richard Hugo, Ritornelle 1882, 

Auch die Schönsten Narziſſen 
Werden vom Tod ab Dez 

Abraham a Santa Clara. 

Niemand ſoll mit Strafen und 
Pein | Im Gericht all’zeit ſtreng 
fein. | So man die Nas zu jehre 
zwinget, | Gar bald das Blut 


danad) jpringet. 
Sac. HR Tiſchzucht (wel. unten 
bei Nafe, Spr. Sal. 30, 38). 








Daß = die Nas ins Geſicht 


tit 
Al ——— 7 Der Su mine 
Ich mag | Nicht fein fein, mag 
— mag| Mein Näs- 
nicht in alles eden: mag | 
ein Näschen nicht in allem 


E hate, Kloſterbruder in geffing, 
er Natban der Weiſe 4, 1. 


Es pflegt aber fonft aljo zu 


' ‚ | Das Naſchmaul muß 
r ausſtehen. 
Er — 3 


Wer die Safe hart ſchnäuzet, 

je: Blut heraus, und wer 

orn reizet, zwinget Hader 

Sprüde Salomo 80, 33. 

Be Naſe ift wie die Feier— 
ige im Kalender (rot). 

Abrahfum a Santa Elara. 

—8 Wenn ſich Herz und Magen 


laben [oder: Herz und Mund 
h dee rate | Muß die Naſe auch 


FEN 77 EN N WE, 


Weunn Kinder beim Trinken die 
— Naſe in den Kaffee tauchen. 


Die Rag hoch tragen. 
=” prihwört —* Redensart. 


Ein — und die Naſe ſitzt 
himien! Berl. ſcherzhafte Drohung! 
Fe Seine Raie in alles jteden. 
Sprihwörtlihe Redensart. 
* — an der Naſe führen. 
+ 21: Sprihwörtlide Redensart. 
K Einem etwa3 unter die Naje 
reiben. Sprihwörtlide Rebensart. 
gg (Verweis) befommen. 


* Redensart. 
| "a Rajeieis 


(vorlaut) fein. 

e prihwörtlihe Nebensart. 

—*8* Weispeit. wohnt beim Naß, 
ehe unter Diogenes, Spalte 284. 

Beh ihm * in die Hofen 






Nas — nation. 
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Nimm’n Schirm mit, es kommt 
bald 'n Naſſauer (Regen). 
Berliner Redensart. 
Aufjemandes Kojten nafiauern 
———— leben). 
Sprichwörtliche Nebensart. 
(Ggl. au unter Drüdeberger u. 
Freiberger, Spalte 297 und 439.) 
Naſſer als naß kann man 
nicht werden. 
Auerbach, Waldfried 1875, ©. 11. 
Dit un Dat, | Droden un nat, | 
Geſeg'n ung Goatt. 
Schüſſelinſchrift nach A. Becker in 
der Zeitſchrift he nen März 


Friſch auf! in "Boites Namen, | 
Du werte deutjche Nation! | Fürs 
Du ihr jollt euch jchamen, | 

Daß ihr euer gut Lob laßt 
untergon! Aufruf teutſcher Nation 

gegen die Türden (1520). 


Die große Nation. 

Das franzöfiihe Bolt nach einem 
von — J. oft gebrauchten 
Ausdruck. 

Eine freie Nation kann einen 
Befreier haben, eine unterjochte 
bekommt nur einen andern Unter 
drüder. EM. Arndt, Wanderungen 

u. Wandelungen mit Freih. v. Stein 


. (448). 
Eine Nation, die allen gefallen 
will, verdient von allen verachtet 


zu werden. Lichtenberg, Bemerkungen 
verm. Inhalts 13. 


Jede Nation jpottet über die 
andern, und alle haben recht. 
Schopenhauer, Parerga und Pa— 
talipomena 1,5: Paränejen und 
Merimen A, 
Nur in der eignen Kraft ruht 
da3 Schidjal jeder Nation! 
Moltte im a0 rn 
1. März 1880. 
Toute nation a rt gouver- 
nement qu’elle me£rite. 
(Jedes Bolt hat bie Regierung, die 
es verdient.) 
Graf Weph de Maiſtre, ſardiniſcher 
Geſandier in Petersburg (1851). 
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Nation of shopkeepers, 
fiehe unter Krämervolk, Spalte 788. 

—— Pflicht fieche unter Nichts⸗ 
würdig! 


Man muß einer natürlichen, 
nationalen, organiſchen Ent- 
wicklung Beit laſſen, ſich aus— 
zubilden, und nicht ungeduldig 
werden, wenn ſie Stockungen, ja 
rucklaufige Bewegungen hat. 

Bismarck. 

Ebenſo verderblich wie die Ein— 
buße nationaler Selbſtändigkeit 
iſt für ein Volk auch das Streben 
nach grenzenloſer Weltherrſchaft. 

Sybel, Kleine hiſt. Schriften 2, 109. 

Nationalliteratur will jetzt 
nicht viel ſagen. Goethe. 

Siehe auch unter Weltliteratur! 

Der warme Tag iſt's, der die 
Natter zeugt. 

— in Shakeſpeare, Cäſar 2,1. 

Ach, Natur, wie ſicher und 
groß erſcheinſt du in allem! 
Goethe, Elegien: Euphroſine 69. 

Ach, wie iſt Natur ſo ſchwer! 

Triſtan in Flotow, Martha 1,3(1847). 

Die Natur iſt ein unendlich 
eteilter Gott. .. Gott und 

atur ſind zwei Größen, die 
ſich vollkommen gleich ſind. 

Schiller, Philoſophiſche Briefe: 
Thevjophte des Julius. 

Die Natur gefällt, reißt an ſich, 

— nur weil ſie Natur iſt. 
. dv. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin, Dezember 1827. 

Des Menſchen Natur ijt ur— 
ſprünglich gut; der Natur nad 
jtehen wir einander nahe, dem 
Wiſſen nach aber ferne. 

Ehinefiiher Spruch. 

Die Natur ijt fein jelbjtändiges 
Weſen, jondern Gott ijt alles in 
feinen Werfen. 

Herder, Ideen zur Gejchichte der 
Menfchheit (Worrede). 

Ale Natur iſt für uns belebt, 

iſt von göttlichem Geiſt, bon 





Nation — Natur. 
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Geſetz, von Notwendigkeit durch— 
drungen. Wir kennen feine Ma— 
terie ohne diejen göttlichen Geift, 
feinen Geiſt ohne Materie. 
Ernit — — Schöpfungs⸗ 
chte (1868). 
Natur ans Seilt — jo ſpricht 
man nicht zu Chriften. 
Kanzler in Goethe, Faujt 2, 4897. 
Natur und Runft, fie ſcheinen 
fich zu fliehen, | Und haben fi, 
eh man es denkt, gefunden. 
Goethe, Sonett: Natur u. Kunit. 
Die Natur iſt wunderli, | 
Seder hat feine Kunſt junder- 
lich, | Nachdem fie Gott ihm 
offenbart. | Ohn’ Gott Fein’ Kunft 
erfunden ward. 
Rollenbogeng: ‚Feofämenfeler 1, 1,2, 


ap 
Denn die Natur läßt ſich nicht 


zwingen. Gellert, Die Nachtigall und 
die erde. 


Er hat noch nie die Stimme 
der Natur gehört. 
Don Karlos in Schiller, 
Don Karlos 1,7. 
Hab’ ich doch gehört, gelejen | 
Bon der Stimme der Natur. 
Saromir in Grillparzer, Ahnfrau 5 
3,102 


(413,102). 

Sie Hat mich nicht getäufchet, | 
Die Stimme der Natur. 

Aus Lortzings Oper: Der Wildſchütz 
oder die Stimme der Natur 3 
(SHluf) 1842. 

Hätte die Natur fo viele Ge 
jete al3 der Staat, | Gott jelbjt 
könnte jie nicht vegieren. 

Börne, Der J im Eden Schwan 


( ) 

Jeder Sat etwa3 in jeiner 
Natur, das, wenn er e3 öffent- 
lic) ausfpräche, Mißfallen erregen 
müßte. 

Goethe, Maximen u. Reflerionen 2. 

Nie jagt anderes uns die Natur. 
und andre3 die Weisheit. 

Juvenal 14, 321 (Alex. Berg, 1863). i 
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Natur, dur feltjam Ding! | An 
Ende emein, | Am andern 
iſch fein | Und doch geichloßner 
| ? Fr. Viſcher, Unbegreifliches. 
—F Der riff Natur janktioniert 
E alles, der griff Gott janftioniert 
Bi nur das Gute. 
“= Haſſe, Dantes Göttl. Komöbdte, 


Elſe 
Das a vom inneren Menjchen. 
Eine Auslegung 1909. 


— — wirkt * als Demon⸗ 


Fauft in Goethe, Fauft 1 455/86. 
eine liebjte Blüte regne, 
wo du wandeljt, auf die Flur, 
Wo dein Auge weilt, begegne 
Dir das Lächeln der Ratur. 
t ‚Aus einem Stammbuch 1843. 
Wenn die Natur es verjagt, 
dann macht die Entrüftung den 
Dichter.  Yuvenal, Satiren 1,79. 


WBo die Natur nicht will, tft 
ie Arbeit umjonft. 
— Senela, et gr von Mofer 
f (1828), 
\ Süße, heilige Katur, | Zap 
13 mic Be auf deiner Spur! 
ne Gedichte: Freude 
re unter Gängel- 
r u er palte 479). 
u. Innre der Natur dringt 
in erſchaffner Geift; | Zu glüd- 


wenn fie noch die äußre 


‚Uer, Gedichte: „Falichheit 
meni& t Tugenden“ (1732). 
L. Goethes Gedichte: Allerdings 
m mit ber veränderten 
——— ! wenn fie nur | Die 
ale weit! — Daß ſchon Hera- 
Gaſſendi und Leibniz; ähn- 
* Büchmann 1910, 


©. 120.) 
4 3 Verkehr * das Leben 
mit der Natur iſt für den Men- 
 jhen etwas Gelbjtverjtändliches 


Natur — naturel. 
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und Notwendiges. Wo die Tren- 
nung von der Natur eintritt, 
wird das Leben unnatürlich, und 
ed bedrohen ſchwere Gefahren die 
Gejundheit des Geiftes und Kör— 
per. Die Entfremdung von der 
Natur ijt die Folge eines hoch⸗ 
geſteigerten Kulturlebens, einer 
unnatürlichen Arbeitskraft und 
Lebensweiſe, und umgekehrt be— 
fördert die Trennung von der 
Natur wieder dieſe ungünſtige 
Entwicklung. 
Walter in der Köln. ⸗ 
vom 12. Juli 1 
Haft du gegefjen und —— | 
Und auch — die Flaſche, So 
ſteck die Reſte — ſei fo gut! 
Hübſch wieder in die Tafche. Pa⸗ 
pier und Glas, dies merke nur, | 
Berjchönern niemals die Natur! 
Waldſchutzſpruch (R. 3.). 
Schauſpielerin Natur, 
ſiehe unter Schauſpielerin. 
Es iſt des Menſchen würdig, 
was im Laufe der Natur liegt, 


auch natürlich zu nehmen. 
W. v. Humboldt, Briefe an eine 
Sreundin 2. Abt. 52. Brief, Tegel 
4, Februar 1834. 
Katur ſ. auch unter Müflende, 
Spalte 987. 


Natura non facit saltus, 
fiehe unter Sprung. 


Naturalia non sunt turpia. 
(Das Natürliche ift nicht ſchimpflich.) 


Nah dem Fragment Hypfipile des 
Euripides dur Stobäus Flor. 29, 
56 überliefert. 


In puris naturalibus, 
(In reiner Natürlichkeit.) 
Thomas v. Aquino (?). 
Naturam expellas furca, 
tamen usque recurret. 
(Berjage die Natur mit der Peitſche, 
fie tehrt doch wieder.) 
Horas, epifteln 1,10, 24. 
Chassez le naturel, il revi- 
ent au galop. 
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(Bertreibt das Naturell, es fommt 
im Nu zurüd.) 

Nah Horaz von Phil. Néricault 

Destouches (1732) in Le &lorieur 2,5. 


Denn das Nnturellder Frauen | 
Sit jo nah mit Kunſt verwandt, 
—— — dt | BERG Fauſt 2, 


Diejenigen Nnturen, die fic 
beim Zujammentreffen einander 
ſchnell ergreifen und mwechjelfeitig 
bejtimmen, nennen wir verwandt. 

Goethe, Wahlverwandtihaften 1,4. 

Durd etwas, was der Menſch 
einmal in feine Ordnung und in 
die Reihe der gewöhnlichen Na— 
turgeheimniffe aufgenommen hat, 
läßt er fi, ohne eben zu murren, 
vom Schidjal und jogar von 
Menſchen plagen. 

W. dv. Humboldt, Briefe an eine 

Freundin, Tegel 4. Oktober 1832. 

Wer das Naturgeje auch in 
der Geſchichte kennt und aner- 
fennt, der kann prophezeien, wer 
nicht, weiß. nicht, was morgen 
gejchieht, und wäre er Minijter. 

Börne, Der Narrim Weißen Schwan, 

1. Rap. (471,265). 

Bequemte jich nur immer eure 
Welt, | Auf die Naturgeſetze acht 
zu geben, | Biel bejjer mit der 
Menschheit wär's beitellt. | Ihr 
aber zwingt den Mann zum 
Klojterleben, | Der für da8 Schwert 
geboren, um den andern | Statt 
auf die Kanzel auf den Thron 
zu heben — | Drum jieht man 
euch jo oft im Irrtum wandern! 

Dante, Paradies 8, 142/48 (473,309). 

Natürlich willſt du fein? | 
Wähnft alles dann erzielt? | Na— 
türlich ift da3 Schwein, | Das 
ſich im Schlamme ſielt. 

dr. v. Sallet, Gedichte: Epigram- 
matifhe3 und Lehrhaftes. 

Aller Zuftand ift gut, dernatür- 
lich iſt und vernünftig. Goethe, Her- 

mannu. Dorothea 5, (Polyhymnia) 12. 


Naturell — Negativer. 
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Natürlide Grenzen fiehe unter 
Grenzen, Spalte 589. 

Naumburg fiehe unter Huffiten, 
Spalte 688. 


Was kann von Nazareth Gutes 
fonımen ? Ev. Joh. 1,46. 
Neapel jehen und jterben — 
(eigentlih: „Steh Neapel und ftirb“). 
Stalienifche8 Sprichwort. 
Das iſt ein ganz nenpolita- 
niſches Felt, ſiehe unter volcan! 
Ach wie nichtig, ach wie flüchtig | 
Sit der Menjchen Leben! | Lies 
e3 rückwärts und von hinten, 
Du wirft einen Nebel finden, 
Welcher plöglih muß verſchwin— 
den. Aus einem alten Gejangbude. 
Bilde dir nur nicht ein: | Leben 
jet Sonnenfdein! | Mußt dic be= 
icheiden, | Leben heißt leiden, | Sit, 
rücwärts gelejen, | Nur „Nebel“ 
gemwejen. Theobald Nöthig. 
Nee plus ultra, 
fiehe unter ultra! 
Necessita ’l e’induce enon 
diletto, 
(Ihn treibt Notwendigkeit, 


nicht 
Schauens Luft.) 
Dante, Hölle 12, 87 (473,48). 
Bald grad id am Nedar, | 
Bald gras ih am Rhein. 
Das Ringlein, Volkslied, ſiehe 
unter Bald, Spalte 123. 
Man foll eher Nedereien dul- 
den al3 ausüben. 
Spridwörtlide Redensart. 
Einen nedihen Roman 
nennt der Breslauer einen, in dem 
Dutende in das Gras beiken 
müfjen, ein nediches Mädel nennt 
er ein hübſches Mädchen 
Was fich net, das liebt fich. 
Sprichwort. 
Da bin id. Faßt den Sag in 
feiner Tiefe: | Wo Prüfung ift, 
ift auch) das Negative! 
Mephiito in Viſchers Fauſt 3,18 (1889). 
— — Widerſtand 
utlich: ver). 
ne Al nt Unrub in der 
Naht vom 9. zum 10. Nov. 1848. | 


























Der Neger denkt zurüd | An 
feine lieben Anverwandten; | Nur 
‚bier lacht ihm das Süd | Bei 
Affer —— Elefanten! 
E mu ek: Immenjtimmen 
Bin‘! (Heimat), ( Unfreiwill. Somit). 
Bill fie ſich nicht bequemen, | 
Sp müßt ihr’3 eben nehmen. 
N he, Gef. Lieder: Frech u. froh. 
Boher nehmen = nicht 
stehlen ? richwort. 
Wenn du nehmen wint gib! 
Goethe (vgl. unter Hand un Taſche). 
Ihr nehmt mein Haus, wenn 
Stüge nehmt, | Worauf 
5* beruht; ihr nehmt 
1 Leben, | Wenn ihr die Mittel 
ht wodurch, ich lebe. 
N ou take my house, when you do 
ke the prop, | That doth sustain 
; you take my life, | When 


J ichwörtl. Nedensart na Horaz 
—* Eat. 2,8, "7 Virgil ter. 7, 26) 


und Phäbrus 
E m Reihtum muß der Neid 
teuern; | ti er freucht nie 


ei seite, Babme & 
Br: ahme Xenien 4. 
Dei Neid muß es beichwören. 
earlos in Schiller, Don Karlos 2, 5. 
Neid frißt vieh und Leut. 
Brent —— 


> iſt des Rubmz Begleiter. 


In: gloriae comes.) 
ä ——— Nepos, Tabrias 8,2. 
der Neid hat feine Sreitafeln 


; ‚Hofe. Abraham a Santa Clara. 


 Rrmjeliger Neid — das ift 

in eihid: | Du zeigit erjt 
10 eten ein Glüd! . 

| Nichard Hugo, Epigramme. 

1 gefällt dein großes Glück 

e nicht, da ich weiß, mie bie 
tthe fo boller Neid ift. 
Serobot 8,40 (Fr. Lange). 


| Neger — neige. 
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Mir grauet vor der Götter 
Neide. Schiller, De Ring des 
Polykrates. 

Neiden und beneidet werden | 

Sit das meiſte Tum auf Erden. 

Logau, Sinngedichte: Neiden. 

Wer unbeneidet wandelt, ift 
nicht neidenswert. 


Klytämneſtra in Äſchylos, Agamem- 
non 897 (Donner). 


Neider find Feinde. 
Hoffegut in Goethe, Die Vögel. 
Lab Neider neiden und Hajjer 
bafien, | Was Gott mir gönnt, 
muß man mir lafjen. Sprichwort. 
Die Neider jterben wohl, doc 

nimmermehr der Neid. 
(Les envieux mourront, mais non 

jamais l’envie.) 

Moliere, Le Tartufe V,3. 


Der Blid des Neides ſieht zu 
feiner eignen Bein | Nur alles 
Fremde groß und alles Eigne Hein. 


Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
Stufe 7, Nr. 109 (1836/39). 
Ein Reidhammel 
(ein neidiſcher Menih, ſchon im 
16. Jahrhundert gebräudlid). 
Volksmund. 


Neidhart, Eigennutz, kindiſcher 
Rat | Verriet auh Rom, die 
mächtig' Stadt. 

a ri 8,1, 


Neidhart fiehe auch Karen beneidet, 
Spalte 156 und unter junger Rat. 


Laßt ung nicht bei den Ge— 
ihenfen | Neidifh aufeinander 
jehn, | Sondern bei den Sachen 
denken: | Wie erhalten wir fie 
ſchön? Schluß des Weihnachtsliedes: 

Morgen, Kinder, wirb’3 was geben 

(vgl. unter Niedlichteit, Sp. 1030). 

Der Neidiihe erbarmt ſich 
nicht der Blöße. 

Goethe, ——— Diwan: Bud der 

Betrachtungen. 

Ah ne re | Du Schmerzen 
reihe, | Dein Antlig gnädig 
meiner Not! Gretchen in Goethe, 

Fauſt 1, 8587/89 und 8617/11. 
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Auch ſcherzhaft beim Anblid des 
leeren Glaſes gebraudt in der Form: 
Ach Neige, | Du ſchmerzensreiche! 

Die Gottlojen kriegen die Neige 
(oder auch: Der Reit fürdie Gottlofen). 
Scherzhaft nad Pſalm 75,9. 
Wohlauf zum Tanz! | Die 
Sonne fintt; | Wer nicht in jun 
gen Jahren | Die Freude bi zur 
Neige trinkt, Vergebens einjt 
die Hände ringt | Mit feiden- 
weißen Haaren. 
Trintlied aus dem Chinefiihen des 
Li⸗Taipo um 700 n. Chr. (A. Yorke). 


Wer austrinket die Neigen, bes 
ginnt von dem Frijchen zu trinken. 
(Qui bibit ex neigas, ex frischi- 
bus ineipit ille.) Scherzhaftes 
Bierrecht der Stadt Lippehne. 

Alle das Neigen | Von Herzen 
zu Herzen, | Ach wie fo eigen | 
Scaffet das Schmerzen. 

Goethe, Rajtloje Liebe (471,50). 

Dadurch gibt Neigung fih ja 
fund, daß fie bewilligt | Aus freier 
Gunft, was fie auch nicht gebilligt. 

Elifabeth in Schiller, Maria 
Stuart 2,9. 

Man spricht vergebens viel, um 
zu verjagen; | Der andre hört von 
allem nur das Nein. Thoas in 

Goethe, Iphigenie auf Tauriß 1,3. 

O füllet mit Nektar, | O reiht 
mir die Schale. 

Schiller, Dithyrambe. 

Nektar fiehe aud unter Ambroſia, 
Spalte 48. 

Nelke im Grünen! | Immer 
bift du freumdlich bereit, | Mit 
würzigem Duft uns zu dienen. 

Richard Hugo, Ritornelle 1882. 

Niemals, Sterblicher, bau auf 
das Morgende. Nicht den ge- 
ringiten | Frevel der Zunge ver— 
gibt der Nemeſis ahndender Sinn. 


Fr. Jacobs, Griechiſche Blumenleſe 
(1824) 10, Nr. 31 (Antiphilos). 
Nemo ante mortem beatus 
(Niemand tft vor feinem Tode glüd- 
lich zu preifen.) 
f Solon, 7 559 v. Chr., zu Kröfus. 


Neige — Melt. 
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Die dritte tu ich nicht nennen, | 
Die foll mein eigen jein! | 
Siehe bei Sufanne! 9 
Neptun, gelehnt and Ruder, 
Rief: Proſit, lieber Bruder! 
Bürger, Neue weltliche hochdeutſche 
Reime... von der Prinzejfin Europa 
(Hi1N. | 
Mancher hat 'n Schod Nerven 
und friegt immer glei) 'n Ner— 
venſchock. Berliner Redensart. 
Im Bierlokal nachts zehn Uhr 
jpät | Spridt einer gar über 
Nervoſität“! Wer jo mas an— 
hört nachts um zehn, | Nervofität 
fährt glei in den. 
H. Vierordt, Dtſche. Hobelſpäne. 
Nervus rerum agendarum. 
Sür Geld, namentlich in bezug auf 
iegfüßrung, zuerſt 
durh den griechiſchen PH — 
Krantor (um 290 dv. Chr.), dann 
auch bei Bion, Demoſthenes u. a., 
die lateiniſche Sorm geht auf Cicero‘ 
urüd. 


Neseis, quid vesper serus 
vehat. 
(Du weißt nicht, was der jpäte Abend 
bringt.) 
Titel einer Varroniſchen Schrift. 
Je feſter man eine Neſſel an- 
faßt, dejto weniger brennt Nie 
wort. 
Aus der Neſſel Gefahr pflüden 
wir die Blume Sicherheit. 
Percy in Shafejpeare, König 
einrih IV. 1. Zeil 2,3. 
Sih in die Neſſeln ſetzen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Neſſushemd. 
Nach Sophokles (Trachinerinnen 
Donner 549, 469). 
Es ift ein arger Vogel, der 
fein Neſt beſchmutzt. 


———— 
Ein kleines Neſt, o ſagt 
an, | Was uns fo herzig rührt 
daran? | Ein Halmenkränz 
i'3 doch bloß, | Ein Züpft 
Gras, ein Flödlein Moos, | Da 





















e — Borkenſtück Und — 
ne er Welt voll Glüd! 
* Zul. Lohmeyer. 


ge | Sit Yas Beit. 
Hausſpruch aus Steiermart. 
Se es am Meeresſtrand, 
Se * = Bergesſpitzen, ge 
am ſchönſten: Hand in Hand | 
Zraut daheim zu ſitzen. | Bög- 
* das im Wanderftug | Fort 
Brett —— | Zühlt ſich 
genug, | Wenn’s 
Stets rajtet. Theobald Nöthig. 


ee Ültefte und Weifeite der Griechen 
| der Illas 1,247 bes Homer( 1,7). 
der | — J der alte Zecher, 


chenalter ſah, | 
* laubumkränzten Be- 


| 2er betränten Hekuba. 

’ 4 Schiller, Das Siegesfeit. 
et em in fin Nett Eregen 

b * t). Aus — 


6 
Mit einem gofbnen Sieh, fiſchen 
8 in 
| Eu Awönlig di a den de Ligen * 


Euch Haben —* 8 Netz ums 
* geworfen. 

* a in Schiller, Wild. Tell 3, 2. 

die Netze, die ung rings 

30 6 iu — 36 füßle 


durchreißen. 
* SR: im Eier, Maria Stuart 


: * tig gm neßen | 
en nicht. 
. Säiller, —* eleuſiſche Feſt. 
un wohl gemweßt, ijt 
t, jagt der Barbier. 
rt (ſchon bei Hand Sachs 
14, 165, 10). 
in In Ding mag noch jo närriſch 
F di neu, jo nimmt’s 


‚ Habeln 1: Der grüne Ejel. 
3 dir nod neu ijt, | Wird 


r 


o geid i 
er; ‚I 


Net — Neuen. 
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dich auch reizen; | Was mir schon 
Spreu ift, | Sf dir noch Weizen. 
Rückert, RR (474,204, 
Neu Regiment bringt neue 
Menjchen. auf, | Und früheres 
Verdienſt veraltet fchnell. 
Wallenjtein in Schiller, Pilo- 
lomini 2,7. 


Obſchon neu wird die Berjon, | 
Sit doc) nichts Neues unter der 
Som‘, Das zuvor aud nicht 
wär’ gejchehen; | Die Händel 
bleiben, die Leut’ vergehen. 

Rotenfagen, — 31 


Die ———— ie, die 
Wißbegierde zielt, | Die wWiß⸗ 
begierde ſchaut, die Neubegierde 
ſchielt. Rückert, Weisheit des Brah⸗ 

manen (1837/39). 

Neue Freuden, neue Schmerzen. 


Cherubin in Mozarts * 
Hochzeit 1,1 (17 


Alte Komödien, neue . Komö- 

dianten! Sprichwort. 

Neue Bejen kehren gut, Aber 

e3 ijt beſſer gewejen, | Als bei 
den alten der Staub geruht. 

Nüdert, Kehraus (472,221). 

Das Neue. dringt herein mit 

Macht. Attinghauſen in Schiller, 
Wilhelm Tell 2,1. 

Das Publikum ift fo einfältig, 

lieber da3 Neue als das Gute 

zu lejen. 


Schopenhauer, Parerga u. Paralip. 
2, 29: Zur Phyſiognomik, ö 377. 


Jedes Neue, auch dag Glück, 

erſchreckt. Don Ceſar in Schiller, Die 

Braut von Meffina 1167. 

Denn nah Neuem verlangt | 
Jeder kommende Tag. 

Bodenſtedt, Aus dem Nachlaſſe bes 

Mirza: Schaffy .: Bipreiien und 


ojen 
Man erfreut jih manches 
Neuen, | Das man balde muß 


bereuen. Sprichwort. 
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Die neuen Diener können gar 
viel, | Sie treffen zehn Kegel in 
jedem Spiel. 

Wild. Miller, Epigramme2. Hdt. 92. 

Neuer Freunde Wort erklingt | 
Dem Ohr beredter ald gewohnter 
Freunde Trojt. Euripides, Andro- 

made 818 (Minckwitz) 

Neuere Boeten tun viel Wajjer 
in die Tinte. 

Goethe, Marimen u. Reflerionent 6. 

Es darf und wird euch Feine 
Sonne tagen, | Wir halten nicht3 
bon euren Neuerungen. 


Chamifjo, Verbrennung der türli— 
ihen Flotte (472,48). 


Es gejchieht nichts Neues unter 
der Sonne. Pred. Salomonis 1,9. 
(Nihil novi sub sole oder supter 
solem) vgl. unter alles ſchon dageweſen! 
Was gibt's Neues? 
(Quid novi.) Giehe unter Afrika. 
Da ijt für mich niht3 Neues 
zu erfahren, | Das kenn’ ich Schon 
jeit hunderttaujend Jahren. 
Mepptitopheles in Goethe, 
Fauſt 2, 10210/11. 
Schau in die Welt mit wachen 
Sinnen, | WVirft immer Neues 
ihr abgewinnen. Dstar Blumenthal. 


Sch will was Neues — und 
wär’ auch nicht auf der Welt. 
Lafontaine, Elymöne 36. 
Nichts kann im AU, nichts 
fann auf Erden | Vernichtet oder 
geboren werden. | Es fommt alles 
immer nur zur Entfaltung, | 
Wie diejelben Wellen im Meer 
in Neugeſtaltung. 
Zeop. Jacoby, Eunita, ©. 4. 
Nicht Neugier rat ich dir, die 
gen nur nad) dem Neuen, | Doch 
Neuluſt, die ſich wohl de3 Neuen 
mag erfreuen, | Ohn’ immer Neues 
kann die Neugier nicht erhalten | 
Ihr Leben, Neuluſt lebt vergniügt 
auch bei dem Alten. 


Nidert, Weisheit bes Brahmanen 
9,41 (45,203). 


neuen — Neumarft. 
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Neugierig bin id, 
wiederfommt. 
—— in Goethe, . 


Ich warne Wengieriget 
Stilblüte_ aus einem Erlaß des 
Herrn dv. Jagow vor dem Wahl- 
fpaztergang (ftehe unter Verkehr . 

Berleg jie ſich auf Steuigteiten! 

Nur Neuigkeiten ziehn ung an. 
Mephiitopheles in Goethe, 

Zauft 1, 4112/13. 
Neujahr — | Weihnachistlar, | 
Oftermorgen — | Bertreibt die 
Sorgen, | Pfingjttag — '8 Herz 
wird wach! Auf einer Kuchenform. 

Nächſt Weihnadt it Neujahr 

die Iujtigite Zeit des ganzen 
Sahres. Es gibt weinerliche Leute, 
die dag neue Jahr mit Wachen 
und Zajten beginnen, al3 müßten 


ob er 





. fie beim Begräbnis des alten in 


der Rolle des Hauptleidtragenden 
agieren. Wir Halten es jedoch 
für jchmeichelhafter für dag ent— 
ihmwindende alte und für das 
neue Jahr, daß man in fröh- 
liher Luft den alten Knaben 
entläßt und das neugeborene 


Kindlein begrüßt. 
Didens, SR Charaktere 3 


(H 
Reujahrömörientet | Bringt 
viel Not Bauernregel. 
Die Srenjahrsnadht ſtill — 
Elar | Deutet auf ein gutes Jahr. 
Bauernregel. 
Wenn im eriten Strahl der 
Neujahrsionne | Dankend ih 
das Herz zu dir erhebt. ben 


fo blide Huldreich auf ung nie er! 
Gebet zum neuen Sn (Berfaffer 
unbelannt). 


Neujahrstag, dich grüßen. 
Millionen! W. Richt, — 
tern 


Neumarkt und Altmarkt liegen 
weit voneinander. 
Abraham a Santa — 


























_ Neumond und geküßter Mund | 
1 7 a wieder hell, friſch und 


| Si  Stniienifhesu. deutjches Sprichwort. 
Neun Leben hat die Hape. 

a Deutſche und englijche Redensart. 
Nach neune iſt alles vorbei!“ 


J jt der Schauſpieler. 
2 Bismard in — —— 12. Nov. 


Davon nach — ſagt Leh⸗ 
ann, wenn die Soldaten zu 
| o ett jind. Berliner Redensart. 


> ‚ein Half ſchwebteſt du 


Be 
u; 


Bı | Statt nad) ſechs⸗ 
undjehzig Jahren dem neun= 
arbigen Volke | Freude zu ge— 
ren, Bit du dich entthronet, 


Ei; olijhes Zrauerlied um 
— 8 chingis Chan (1220). 
Neunmalklug 
„(auch mit dem Bujag: und zehnmal 
} Sprichw —* Redensart. 
Zur neunten Stunde ſah man 
heimwäcts gehen | Des Heilands 
Seele zu den Himmelsſcharen; 
Neı m Monde braucht das Leben 
zum en, | Neun Mujen 
— die der Künjte wahren. | 
IH war neun Jahr, al3 ich zu⸗ 
Tan | Die Selige, und 
nad neun Jahren, | Bur 
unten Stunde, ijt es mir. ge 
eben, | Dab id von ihr 
de Gruß erfahren. | Am 
nie e war’ im neunten 
ond, | Als voll zum neunten- 
—* Zehn geworden, | Da ſie 
Biäpennte von den Diesjeitö- 
| Die Hoch jetzt überm 
n Himmel thront; | Jm 
Monat will aud id 


 Bosman, Zitatenſchatz. 


* 


Bi 


# — 
De 


Neumond — Neuwelt. 
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mid) trennen, | Der Neun hoch— 
heilige Wurzel zu erfennen. 

Dantes legte Tage, Sonett 12 „Die 
heilige Zahl“ (R. 3.). | 

Raſte nie, | Doch Hajte nie, 
Sonft haſie die | Nenzuithenie! 
D. E. Hartleben in Ergänzung des 
alten BRD Raſte nie, doc 

af te nie! 


Neutral bleibe ih nicht, und 
ae zuzujehen, wenn 

es jih um Die Interefien des 
Landes handelt, ijt Asa Weine 
Aufgabe. 

Zum Hajjen oder Sieben n SH 
alle Welt getrieben. | E83 bieibet 
feine Wahl, | Der Teufel ijt 
neutral. 

Elem. Brentano, Bittoria und ihre 
Gejchwiiter Kap. 10. 

Was man nicht deklinieren 
fann, das fieht man als ein 
Neutrum an. 


Aus Karl Gottlob Zumpts lat. 
Grammatit (Berlin 1818). 


Ein Neutrum ijt das Herz, jo 
hat | Grammatik mich beiehrt. | 
Drum, als es hin zur Liebjten 
309, | Hab icy’8 ihm nicht ver- 
wehrt. | Was mag für Unglüd 
denn gejchehen, | Wenn Neutra 
zur Geliebten Re 


Aus — * ndiſchen des Panini 

v. Schroeder). 
Heinrich —* bei ſeiner Neu— 
vermählten, Einer reichen Erbin 
an dem Rhein; | Schlangenbifje, 
die den Zalihen quälten, | Ziehen 
ihn nicht ſüßen Schlafs ſich freun. 
Die jhrediihe Brautnacht oder 
Heinrich und Wilhelmine, Romanze 
von %. Fr. U. Kazner (1781/98). 
Auch in — ante ne 

ogie 


Und jebo fe ih’8 um mic) 
walten, | Sid länzend einen 
Lenz entfalten, | Mir eine Neu- 
welt aufgetan In der urältejten 
alten (in der chinefischen). 

Rückert, Geſ. Gedichte 1843 1,36. 


33 
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Ein Kind der Neuzeit, fiebernd 
und erregt, | Dad um die alte 
fromm doc Leide trägt. 

Hreiligrath (1842), En Fleden am 
Rheine (475,22). 

Newton hat ic geirrt, ja 
doppelt und dreifach! und wie 
denn? | Lange jteht es gedrudt, 
aber es liejt es fein Menſch. 


Goethe in Schiller Zenienalmanad) 
(1797, ©. 240). 


Ei, ei! | Ney, Ney! | Was hajt 
du verloren? Rückert, Bolit. patriot. 
Lyrik: Marichall Ney (472,305). 
3 Diendl im Kammer! 
Screit ganz gott3jammerl: 
Seggad Maria, | Kimmt denn 
gar fa Bua nia! 
— — a. Salzburg 
v. Hörmann). 
Ihr rühnen ———— nun 
wehrt euch allzumal! 
Das PR 37 (Rüdigers 


d) 

Friedrich der Große hielt die 
Nibelungen für elendes Zeug, 
fiehe unter Vergeſſenheit! 

Ob nun das Nibelungenlied 
Ein epijch wirkliches Gedicht? 
Man hört zwar alle$, was ges 
jchieht, | Allein man fieht e3 nicht. 

Grillparzer, Gedichte 3 (472,202). 

Wo nicht, nit! 

(Si no, no!) 

Schluß der Huldigung der Arago— 
neſiſchen Stände. 

Kann unjere Liebe ander3 be— 
ftehen als durch Aufopferungen, 
durch Nicht-alles-verlangen? 

Beethoven an feine Uniterbliche Ge— 
liebte 6 /7. Zuli 1801 (A744). 


Nichts ift jo elend als der 
Mann, | Der alles will und der 


nichts kann. Matthias Claudius, 
Ein filbern ABE (4557). 


Aus nichts wird nichts. 


Ocobv yivaraı &x Tod un Ovrog. 
Epikur bei Diogenes Laertius 10 n. 
24,38. 
—— (De nihilo nihil.) 
Lucretius 1, 149. 


Neuzeit — Nichtswiſſer. 
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Aus nichts wird nichts, das 
merke wohl, | Wenn aus dir 
etwas werden joll. 

Matthias ae ne Ein filbern 


Sag Nichts binein — Nichts 
hinaus — | So iſt der Friede 
jtet3 im Haug. 

Hausſpruch zu Kundl Nr. 6. 

Dies nichts ift mehr als etwas. 

Laertes in Shafejpeare, Hamlet 4,5. 

Hier liegt ein Mann, der treu 
ergeben, | Der Kunjt gewejen und 
der Ehr’; | Er war nicht viel in 
jeinem Leben | Und jeßo ijt er 
gar nichts mehr. 


Selbſtverfaßte Grabjchrift des Dich- 
ters Caſtelli (Hütteldorf bei Wien). 


Doch iſt es in manden Fällen 
notwendig und freundlich, Lieber 
nichts zu jchreiben, als nicht zu 
jchreiben. 

Goethe, Wahlverwandtidaften 1,1. 

Es ift die größte Torheit, mit 
vielen Worten nichts zu jagen. 

Zuther bei Sntgrel, Apophth. 1, 


Ich fürchte nichts, weil ich, 
nichtS habe. Surher an Reuchlm. 
In deinem Nichts Hoff’ ich 
das Al zu finden. 

Fauft in Goethe, Fauſt 2, 6256. 

Sn jeines Nichts durchbohren- 

dem Gefühle. NKarlos in Schiller, 
Don Rarlos 2, 1 u. Alba ebenda 2,5. 


Nichts zuviel! 


(Ne quid — a, 
‚ Andria 1, 1, 34. 


Nie darf Nichts getan werden. 
Walter Scott? Wahliprud. 

Und alles das um nidts! 
Hamlet in Shatejpeare, Hamlet 2,2. 
Von weiten ijt e8 was, und 
in der Näh' iſt's nichts. 2 
Zafontaine, Fables 4, 10: Le 
chameau et les bAtons Hottants. 
Warum in Worten Hauben? | 
Nichtswiſſer reden — die da 
wijjen, jchweigen! Dantes Iegte 
Tage, Terzinenged. 7 ıR. 3. 


> 1°, Sa 
— 


J 
— 



































ichts: * die Nation, 
** Sr lles freudig jegt 
1 Te. Dunois in Schiller, 
* * ie Jungfrau von drieans 1, 5. 
Nichtwiſſen Seligkeit, ift 
Arge flug zu jein. 


Th. Gray, On the prospect of 
Eton College. 


„ze für ung o heiliger Nico- 
8 | Und bewahr uns vor den 
hädlihen Tieren, den Mäufen. 
 Bimmeripruß zu "Sand im Taufen- 
tal, Dttentalhaus, 
t ons Herr bey deinem 
ort, Stewr desSpaniers Liſt vnd 
dt, | Welcher das Edle Nider— 
nd | ern wieder hett in feiner 
and. umbdichtung des Lutherſchen 
 Kirchenliedes in: Spaniſche Prac- 
 titen gegen Rider Teutſchland 1618). 
5 tie ohne dieſes. 
3: ee Ian: Seit der Hand⸗ 


das fich .- nn nirgends 

ıt. begeben, | Das allein ver- 

altet niel Schiller, An die Freunde. 
Die Bitten nieder! 


Titel einer „Lebensgeſchichte“ von 
Bertha v. Suttner (Dreöben 1889). 


Hier lieg ih, die berühmte 
ederländiiche Republicq, die 


: J — 


in den ® 
B Bafiern ernähret, anjeßo aber 

) die Wafjer erfäuffer worden. 
 Vollands Th Flugſchrift 


5 h 8 lüſſe und Weiber Saben einen 
* | Sie beide trachten zum 
Hedern hin. Indiſches Sprichwort. 

* mn niedern Rufs zu leben 
die Freie nicht, Die groß 
tet, nicht von niedrer Art 


jet Deianeira in Sophofles, 
rabimerinnen 731/32 (Donner, 
A 473). 


8 iſt Strumpf wie Nieder- 
Breslauer Redensart. 


* 


Nichtswürdig — Niemand. 


Waſſern gebohren, auſſ 
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Übers Niederträchtige | Nie- 
mand fich beflage. 

4 nt Diwan 1819, 

D der Einträchtigen Nieder- 
trädjtigfeit! 

Luthringen in F. dv. Saar, Kaiſer 
Heinrich IV., 2. Heinrichs Tod 4,5. 

Laßt und... bei den Sachen 
denfen: | Wie erhalten wir fie 
ihön, | Daß uns ihre Niedlich— 
feit | Zange noch nachher erfreut. 

Schluß des Weihnachtsliedes [aus, 
„Lieder zur Bildung des Herzens“ 
von Karl Friedr. Splittegarb, 1795]. 
Bol. unter: Morgen, Kınder, wird’3 
was geben, Spalte 972 u. unter: 
Neidiih, Spalte 1018. 

Der edle Friedrih (Kaijer 
Sriedrich ILL.) | Hielt’3 nicht für 
niedrig, | Troß der namenlojen 
Schmerzen | Dem Bolfe zu dienen 
von Herzen. 


Lehrer M. Wieſen, Immenſtimmen 
(Unfretwillige Komit). 
Etwas niedriger hängen. 

Nach der befannten auf den Alten 

Fritz beatigt Anekdote (1781), vgl. 


Sel'ges Los ı Der Niedrigkeit, 

die jich des fühen Rechtes | Der 

Tränen freuet und der lauten 

Klage, Schiller, Iphigenie in Aulis 
446/48. 


Niemals, niemals, niemals, 


niemals, niemals! 
(Never, never, never, never, never!) 
Lear in Shafrjpeare, König Year, 8. 


Auf diefe Weife würde das 
Schiff nie den rettenden Port 
erreichen, der Rettungsanfer nie 
einen fejten und fichern Grund 
finden! Niemals! Niemals! 


Niemals! Minifterpräfident Graf 
Brandenburg in ber preußiihen 
zweiten Sammer, 23. April 1849. 


Niemand fann ziween Herren 
dienen. Ev. Matth. 6, 24. 
Nientand ift mein Name; denn 
Niemand nennen mich alle. 
Homer, Odyſſee 9, 876 (AT2,106). 
33* 
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Ein Wort, das Blut und Nier 
durchdringet. 
Günther, Gedichte A751, 452), 
Herz und Nieren prüfen. 
Nah Pſalm 7, 10 (vgl. 26, — Jer. 
11, 20; 17, 10; 20, 12; Offenb. 
2, 23). 


Dann wollen wir auf den Bar- 
naß... | Das große Heidelberger 
Faß Voll Nierenſteiner bringen. 

Blirger, Herr Bacchus (1778, 471,21). 

Wenn man dabei — muß, 


trifft es ein. 
(Etwas beniefen.) 
Alter Bolkaberglaube (ſchon im 
Homer, Od. 17,545 471,211: Stehjt 
du nicht, wie nein Sohn mir alle 
Worte beniejt hat?) 
Auf etwas niejen 
(wie Huften: nichts darauf geben). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Der Staub des Tabaks iſt die 


Nießwurz des Genies 
Sean Paul, Lit. Nachl. 4, 214. 
Nieten? Nieten? Nichts als 
fahle Nieten? — | Nun jo niete 
dich denn fatt und matt? 
Bürger, Fortunens Pranger 
(411,70). 
Einzelne wenige zählen, die 
übrigen alle jind blinde | Nieten; 
ihr leere Gewühl hüllet die 
Treffer nur ein. Schiller, Votiv— 
tafeln: Majestas populi. 
Es ijt ein betrügliches Lotto, 
die wenigen armjeligen Treffer 
verſchwinden unter den zahllofen 
Nieten! Schiller, Der Spaziergang 
unter den Linden. 
Hie niger est, hunc tu, Ro- 
mane, caveto! 
(Schwarz ift er, vor dem, o Römer, 
veriwahr’ bich!) 
Horaz, Satiren 1, 4, 85. 
Der Herr von Nigerl. 
Scherzhafte Wiener Bezeihnung für 
den gemütlihden Wiener Spieß- 
bürger. (Nach einer jtehenden, von 
Eduard Pötzl in feinen Wiener 
Skizzen gejhaffenen Figur.) 


Kir — Nil. 
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It was the nightingale and 
not the lark. 
(E3 war die Nachtigall und nicht die 
Lerche.) Julia in er 
Romeo und Zulia 3 
Nihil agere delectat. 
Nichtstun erguidt.) 
Cicero, De oratore 2, 24. 
Nihil est ab omni parte 
beatum. 
(Nichts iſt in ms aaa a gejegnet.) 
taz, Oben 2, 16, 27. 
Nihil novi —9 sole, 
ſiehe unter Neues, Spalte 1023. 
Nihiliſt. 
Nach dem ruſſiſchen Roman-Schrift⸗ 
ſteller Iwan Turgenjew (1818 bis 
1883), der dies Wort in ſeinem 
Roman „Väter und Söhne“ zuerſt 
gebrauchte. 
De ninio nihil, 
(Aus nichts wird niht!.) 
Lueretius, Über die Natur 1, 149. 
St. Niklas (6. Dez.) geht 
herum | Und macht die Rinder 


ſtumm. Volksmund. 





Nacht. 
Gibt aber nicht den Strick dazu. 


Bauernregel. 
Nil admirari! 
(Nichts rt: 9 
Horaz, Epiſteln 1, 6. 
Nil homini certum est! 
Nichts ift dem Menſchen ficher.) 
Ovid, Trijt. 5, 5, 27. 
Nil mortalibus arduum est. 
(Nichts iſt Sterblichen ——— 
Horaz, Oden 1, 3, 37. 
Nil sine magno vita labore 
dedit mortalibus. 
Nichts ohne Mühe gab den Sterb⸗ 
lichen das ger 


Horaz, Satiren 1, 9, 59. 


Anbetung Bir, o Nil, | Ber: 
borgener, der du and ht bringit, 
was dunkel; | Der du die von 
dem Sonnengott erichaffenen 
Sluren | Mit Wafjer begießeft, 
um alle Tiere zu nähren. | Du 
bift es, o Nil, der das Land 


—— CORN ie: 


Wie Nikodemus —— Bei 
St. Ritolaus beihert die Ruß, 


IE en Si 


ee 





Ei anti 6 f den RI. 
. A g ymne auf den 
Ne quid nimis. 

F zuviel.) 

Terenz, Andria 1, 1, 84. 
$ Nimmer, nimmer Stand’ ich 
hi —* | Aber immer blieb's ver- 


ae | Was ich ſuche, was ich 
iller, Der Bilgrim. 

— 908 glaubt mir, | 
——— bie Götter, | Nimmer 
allein! Schiller, — 
Nimmer erfragen, | Nimmer 
agen | Läht fi das Glüd. | 
es entſchwunden, Ruft es 


: Mi Stunden | Traum nur zurüd. 


Theob. Fam. 3 rg u. Schatten 


Ebrach der Nabe: 
a 

Kehrreim des Gedichtes Der Rabe 

von Edgar Allan Poe (Strodtmann). 

Ein erintt, 

nad d. Pred. Sal. 1, 8. Auch in 

} Goethes Götz v. Berlichingen (gleich 

zu Anfang) Du bift der Nimmerjatt! 


„Rimmer= 


mroDd, 

er cin —— Jäger nach 
Das he ein rd Süger dor 

dem Herrn, wie Nimrod. 

Die Niobe der Nationen, 

(Niobe of Nations.) 

Lord Byron, Childe — — 4,79 
Jals Bezeichnung Roms, 41,115). 
ren Berlenihaum des Weins 
nur flach zu nippen, 


| Ric zu liebeln leij’ mit Augen, | 


5 


A f > Pr 
———— ui _— 
f 


7 


Sondern ſich anzuſaugen An 
M Lippen. 


—5* Generalbeichte. 
Den Wein der Freiheit nippt 
man nit, man trinkt ihn aus 


_ dem Bollen. Rob. Prug, Politiſche 

6 Wochenſtube: Freiheitsgelüſte. 

Überall und nirgends. 

Rad Martial 7, 73, 6 (Quisquis 

ubique habitat >. . nusquam 

‘ habitat, wer überall hauft, Hauft 
) dgl. unter überau! 


} Nil — 
antt all überall, | Anbetung 
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Wer nur den lieben Gott läßt 
walten — und hat nifcht, | Und 
hoffet auf ihn alle Zeit — und 
kriegt niſcht, Den muß er wun— 
derbar erhalten — das koſt nifcht, | 
Bon nun an bis in Ewigfeit — 
das ſchadt niſcht! 

Berliner Parodie auf Georg Neu— 
marls Lied (ſtehe Spalte 574). 

Nitimur in venitum semper, 
cupimusque negatä, 

(Immer neigen wir zu dem. Ber: 


botenen und ehr 
more 3 17. 


Oben jan mer g’wejen, | Aber 
g'ſeh'n Han mer nir, | Als wie 
recht viel Nebel | Und a G'wölk, 
a recht dicks. 

Anfihtstarten-Schnadahüpferl. 

Die ſchönen Nixen im Schleier- 
gewand | Entjteigen der Meere3- 
tiefe — | Sie nahen ji leiſe 
dent jungen Yant, | Sie glaubten 
wahrhaftig, er jchliefe. | Er läßt 
ih ruhig im Mondenſchein Bon 
ihönen Niren küſſen. 

9. Heine, Die Niren (412,73). 


Nizza ift ein teures Pflaster. 
Snternationale Redendart. 


Als Noah aus dem. Kajten 
war. Htitorie von Mad, Auguft 
Kopiih 1 


Als Noah morgens früh um 
acht | Aus feinem erjten Rauſch 
erwacht. Der erſte Katzenjammer, 

von R. u. X. Kußmaul. 

Auch in der Arche Noahs ift 
ein Rabe gewejen! 

Abraham a Santa Clara. 

Nobel geht die Welt zugrunde! 

Weitverbreitete Redensart. 

König Nobel. 

Name des Löwen in Reinete Fuchs. 

Nobel, der König aller Tier, | 
Ein Tag ausjchreiben ließ gar 
hier, | Durd jein ganz Land 


und überall, 
Neinele Vos, 1498, 9/11. 
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Par nobile fratrum, 
fiehe unter Brüderpanr, Sp. 220. 
O what a noble mind is 
here o’erthrown! 
(DO welch ein edler Geijt ift Hier zerjtört !) 
Ophelia in Shatefpeare, Hamlet3,1. 
Noblesse oblige. 
(Adel verpflichtet.) 
Wahlſpruch der Herzöge de Levis 
und anderer Adelsgejchlechter. 
Vol. Noblesse oblige — den An- 
Anftand gewahrt! Septett aus 
Suppe3 Dper Boccaccio Nr. 19. 
Nolens volens. 
(Man mag wollen oder nicht.) 
Nach Auguftinus (354—430). 
Noli me tangere! 
(Rühre mich nit an!) 
Sohannes 20, 17. 
Noli turbare circulos meos]! 
(Berwirre [zerjtöre] mir meine Rreije 
nit!) Archimedes, bei der Zerſtörung 
von Syrafus damit bejchäftigt, 
mathematifche Figuren in den Sand 
zu zeichnen, rief diefe Worte den 
ihn überrafchenden Feinden zu. 
Onkel Nolte, 
ftiehe unter Helene, Spalte 640. 
Der Nomade ließ die Triften | 
Wüſte liegen, wo er ſtrich. 
Schiller, Das eleuſiſche Feit. 
Nomen atque omen. 
(Namen und Borbedeutung.) 
Plautus, Perſa 4, 4, 741. 
Nomina sunt odiosa. 
(Namen find gehäſſig.) 
(Nomina sunt ipso paene timenda 
sono.) Eicero in feiner Rede pro 
Roscio Amer. 16, 47 nad) Dvib, 
Heroides 13, 54. 
Non plus ultra, 
ftehe unter ultra! 
Nondum omnium dierum 
solem occidisse. 
Es iſt noch nicht aller Tage Abend.) 
Livius 19, 26, 9. 
Auf Hoher Zinne die Nonne 
itand, | Sie jhaute hinaus in 
dag winfende Land. Lud. Pfau. 
Gott geb ihm ein verdorben 


Sahr, | Der mich macht zu einer 


Nonnen. N ofterfchen. (Limpurger 
Ehronit 1359.) «Auch tm Wunder: 
horn (A720). 


nobile — Nordiwind. 
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Nonumgque prematur in an- 
num. 
(Und bis ins neunte Jahr muß fie 
gefeilt werden [die dichteriſche Arbeit].) 
Horaz, Ars poötica v. 888 (vgl. 
unter Ma en, Spalte 900). 
Nord oder Süd, | Wenn nur 
die Seele glüht. 


K. Lappe bei Goedeke, Elf Bücher 


deutſcher Dichter 2, 240. 
Nord, Oft, Sid, Weit, | Zu 
Haus iſt's beit. Sprichwort. 
Doch der Norden auch will 
leben | Und was lebt, will ſich 
erfreuen, Darum ſchaffen wir 
erfindend | Ohne Weinſtock uns 
den Wein. Schiller, Punſchlied. 
Der Norden ach! ijt kalt und 


Hug. Freiligrath, Wär ih im Bann 
von Mekkas Toren (472,30). 


Was ich bin und weiß, dem 
verjtändigen Norden verdanf’ 
ich’3, | Doc das Geheimnis der 
Form hat mich der Süden gelehrt. 

Geibel, Dijtichen aus Griechenland 4. 

Magus, Salomo und Semi— 
ramis des Nordend, 

ſiehe unter den betr. Eigennamen. 

Und mir leuchtet der Mond 
heller als nordiſcher Tag. 

Goethe, Siebente römiſche Elegie. 

Bald zieht der Winter über 
meine Schwelle | Mit ſchwerer 
Arbeit, Haß und Schred und 


Bein; | Der Sonne. gleih in 
ihrer Nordpolhälle | Wird dann 
mein Herz ein roter Eisblock fein. 


Eh. Baubdelatre, Herbitlied (Anton 


Englert). _ 
Stats zwölfe müßt Ihr Nord- 


ee jeggen! Reuter, Lä 
Feggen ER De era Er 
Method’ (5,118). 
Der Nordwind jagt den Floden= 
ihwarm | Mir jaufend an die 


Fenſterſcheiben; Sch laß ihn gern 


fein Wefen treiben! | Sit doch 


mein Stübchen fejt und warın, | 
Wo ic) vergnügt mit Weib und 


4 
“ 


T 


= 
2 


J 






Sind | Mich bergen fann vor 
rer: und Wind. 
r. Wild. Aug. Schmidt (v. Wer- 
er. Ben) Ged. 1797, Der Dezember 
> abend, ©. 229. 
Norma fhreitet! Chor aus 
= Bellinis Dper Norma 1 (1831). 
2 Nos numerus sumus et fru- 


consumere nati, 


£ (Nullen find wir, — allein zum 
berſehren der Felbfrucit.) 

* Horaz, Epiſteln 1, 2, 28. 
 Nosce te. 

F (Ertenne dich jelbit.) 

5 Eicero, Tuseul. 1, 22, 52. 
Aubet nos Pythius Apollo, 


_ moscere nosmet ipsos. 
Bir befiehlt uns der pythifche Apollo, 
uns jelbjt zu fennen.) 
J Cicero, de finibus 5, 46. 
— —_ Not bricht Eijen. Sprichwort. 

E Not kennt fein Gebot. 
Sprihwort, auch als Rechtsſprich— 

wort (Notwehr iſt erlaubt). 

——_ Mot lehrt beten. Sprichwort. 
ee res admonent reli- 
Livius 5, 51, 8. 


en * Not frißt der Teufei 
iegen. Sprichwörtlich. 
In der Not Ißt man Kuchen 
Mi Brot. Berliner Redensart. 
Not ift da3 Grab der Poejie. 


Bodenitedt, Die Lieder bed Mirza- 
Lieder der Klage 8. 


Schaffy 
Das iſt richt Undanf, was die 
ER gebeut. Pylades in Goethe, 
Iphigenie auf Tauris 4, 4. 
Der Not gehorhend llaß ich] 
ei von eitlem Kampf. 


Kreonin Sopholles, Antigone 1106 
(Donner, 41232). 


N 


FIR 2. 
ar 


j Ba — 


F 
= 


Fi 
— Der Not rn nicht dem 
= eignen Trie Iſabella in alte 
er Die Braut von Meffina 1. 


Ball. bazu: My poverty, but not my 
== en a ER Armut, 


— in hehe Nomeo 

Julia 5,1 u. Dantes Hölle 12, 

87: — Bch: ’] e’induce non di- 

letto. (Notwendigkeit führt ihn, 
nit Schauenäluit, 413,48. 





Norma — 





Notabene. 1038 
Der Not mic) fügen lehrte mic 
die jtrenge Not. 


Philoklet in Sophokles, — 528 
(Donner, 284 


Die Not bringt ehren. zu jelt- 
jamen Schlafgejelen.. Zrincuto 
in Shatejpeare, Der Sturm 2, 2. 
Da e8 mir wohl erging auf 
Erden, | Wollten alle meine 
Freunde werden. | Da ich fam 
in Not, | Waren alle Freunde tot. 
Hausſpruch zu Fulpmes. 
Das beite, was der Menſch 
enießt, | Sit wohl das Tiebe 
rot, | Und wo man das ein- 
mal vermißt, Herrſcht aller- 
größte Not! 
Hausſpruch zu Gmünd (Kärnten). 
Durch Wechſelbeiſtand kann 
auch Not die Not vertreiben, | 
Als wie einander warm zwei falte 


Hände reiben. Rückert, Weisheit 

des Brahmanen 16, 52 (45,376). 
Herr, die Not ift groß! 

Goethe, Der ——— 

Aus tiefer Not ſchrei ich zu 

dir, der Gott, erhör mein Rufen. 


. Luther, Der 180. Pſalm De 
profundis (1524). 


Wenn dic) Not einengt, uner- 
ſchrocknes Mutes | Ringe mann- 
haft an. 

(Rebus angustis animosus atque | 
Fortis appare,) 

Horaz, Oben 3, 10, 21122 (Voß). 

Wer würfeln muß zwijchen 
Not und Sünde, ift glücklich zu 
nennen, wenn ihm nur die Not 
zufällt. Börne, Der Narr im Weißen 

Schwan, 5. Kap. (AH1,288). 

Genieße, was der Schmerz dir 
hinterließ! | Sit Not vorüber, 
jind die Nöte ſüß. 

Goethe, Spriiche in Reimen : Sprich- 
wörtlich. 


Seh’ ich volle Römer blinfen, | 
Hoh der Wein! Da muß id 
trinken, — | Notabene: wenn er 
gut! | Falls ich grad an Geldnut 
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leide, | Malt der Wirt mir’3 auf 
die Kreide — | Notabene: wenn 


er’3 tut! | Doc) ich hab’ auch gern 
beim Weine | Eine nette holde 
Kleine — | Notabene: wenn fie 
will! | Herrlich iſt's, bei vollen 
Slajchen | Ab und zu ein Küchen 
nalen. — | Notabene: hält fie 
jtill! 
Richard Hugo, Gedichte: Notabene. 
Auf eine Handvoll Noten 
kommt's nicht an. Sprichwörtlich. 
Er verdient Prügel nah Noten. 
Sprichwörtlich. 
Noten ſiehe auch unter Melodie 
(bei Dante), Spalte 934. 


Hilf mir nur erjt aus meinen 
Nöten, Freund, | Die Rede kannſt 
du nachher halten! 

Lafontaine, Fabeln 1, 19. 

Apoll mit ſeinen Notenbüchern, 
ſiehe unter Bacchus, Spalte 121. 

Ruf Gott in allen Köthen 
an, | Er ift’8, der g’wiß helffen 
fann. Hausiprud zu Reit in Winkel. 

So eigenjinnig mwiderjprechend 
ift der Menſch: zu feinem Bor- 
teil will er feine Nötigung, zu 
feinem Schaden leidet er jeden 
Zwang. Goethe, Marimen u. Refler. 2. 

Sn jteter Notwehr gegen arge 
Lift | Bleibt auch das redliche 
Gemüt nicht wahr. 

Oktavio in Schiller, Pitfolominis,1 


(Notwehr fiehe auch unter Not 
fennt fein Gebot, Spalte 1037). 


Heiraten ift, wenn man die 
Wahrheit jagen will, | Ein Übel 
freilich, aber ein notwendiges 
(dvayxaiov x0x0V). 

Menander bei Stobäus, Floril. 69,10. 

Die Notwendigkeit ijt der 
beite ———— 

Goethe, Annalen 1794. 


Ernſt iſt der Anblic der Not⸗ 


wendigfeit. | 
Wallenjtein in Schiller, Wallenſteins 
; Tod 1,4. 


Noten — Nüchterne. 
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Alle Dinge gejchehen aus Not- 
wendigfeit; es gibt in der Natur 
fein Gutes” und fein Schlechtes. 

Spinoza, Ethica 1, 13. 
Warum diejer tiefe Gram, wo 
die Notwendigkeit ſpricht? 
Beethoven an feine ‚nunertlihe Ge⸗ 
liebte 6.—7. Juli 1801 (4744, fiehe 
auch unter Unfterblice). 

Nourriture pässe nature. 

(Erziehung überwindet die Natur.) 

Franzbſiſches Sprichwort. 

Nousavons chang&toutcela. 

(Wir haben das alles geändert.) 
Moliöre, Le médicin malgr6 lui. 
II, 6. 

Nous avons tous assez de 
force pour supporter les maux 
d’autrui. 

(Wir Haben alle Kraft genug, um 
— —— zu ertragen.) 

La Rochefoucauld, Marimen 19. 


Novalis: Goethe der Seele. 
Peter Hille, Aphorismen. 
Bon Novalis kann man jagen, 
er denfe mit der Phantajie und - 


fühle mit dem Kopfe. 
San en (Kunft) 


Wenn der — 5 regnet 
und froftet, | Dies der Saat das 
Leben Eojtet. Bauernregel. 

Quid vovi? ſiehe unter Afrita! 

Novum et ad hunc diem 


non auditum! 3 
(Etwas Neues und bis jegt Uner- 
hörte.) Cicero, Pro Ligario 1,1. 


Tu felix Austria, nube, 

fiehe unter Bella, Spalte 155. 

— ſiehe unter Hausknecht, 
Spal te 628 

Es ſene daß du Paul, der 
einz'ge Trunkne bijt; | Denn du 
wiljt nüchtern jein, two feiner 
nüchtern it. ‘ 
Leſſing, Epigramine Nr. 77. 

Unter Betrunfenen willft du 
allein der Nücdhterne bleiben: | 




















it die Folge? Daß du 
der Trunfene jcheinit. 
Wieland, —— Unter Be 


fenen. 
4. Was der Rüchterne denft, 
F der Volle. Sprichwörtlich. 


ans liegt hier, der beſchämet 
4 mar | Wenn Nüchternen er wohl 
® egnet; | Er betete, dab jedes 
 Sahr | Mit zwei Weilefen werde 
F * net. 
ne: Iditverfaßte Grabjchrift des fran- 
B zöſiſchen Dichterd Maynard. 
Laß alle frommen Toren In 
& Hünternbeit verfinfen; | Kein 
— Xropfen geht verloren | Bon dem, 
was Weite trinken. 
Bobdenjtedt, Mirza-Schaffy: Lieder 
zum Lobe des Weines und irdijcher 
Gtücdjeligkeit 14. 
 Nuda veritas. 
(Die nadte — —— 
Horaz, oben 1,24, 7. 


J Rubele ei ic 
‚| Aber nur die feine; 
Schöne Mädele ſeh' ich gern, 


F Aber nur die Kleine! 
# Dane: Was ift du gern? was 
fiehft bu gern? En Wunbder- 


born, 487 
Mir efjet one Nudla, | 
Milch trinf mer dazue, | Und 
doch fimmer glüdle | Und Ho'nd 
& Ealat gnue, 


3 


Schnadahüpferl von Lingg. 

_Nul n’aura de esprit, hors 

nous et nos amisl 

(feiner foll Geift Haben, ald wir und 
unſere freunde!) 

— —  — Moliöre, Les femmes savantes 3,2. 

- Null von Null bleibt Null. 
wett. Ark eg man 


E E Ber heut F Bu 1 2 morgen 
Null! Becherinſchrift. 
Nulla dies sine linea. 


J Be ER einen Strich.) 
f Sr —* täglich 


Nüchterne — 
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Eins, | Wird eine große Zahl 
daraus. 


Bodenſtedt, Mirza⸗Schaffy: Verm. 
Gedichte und Sprüde 3. 


Nullen, tretend Hinter ein 
Eins, | Würden Taufende zäh- 
len; | Weil fie den Führer nicht 
wählen, | Zählen fie alle zu= 
jammen: fein. 

Rückert, Be 1. Hbrt. Nr. 28 
(44,201) I. nadjtehend eine 
ähnliche Faſſung. 

Ahnen ſind für den nur 
Nullen, | Der als Null zu ihnen 
tritt; | Steh als Zahl an ihrer 


. Spite, | Und die Nullen zählen 


mit. Wilh. Müller, Epigramme 3. 
Hundert Nr. 56. 
Nullus est liber tam malus, 
Ut non aliqua parte prosit. 
(Kein Buch iſt jo raten, daß es nicht 
in irgendeiner Weiſe nütze.) 
glinhis d.%. 8,5. 
Nos numerus sumus et fru- 


ges consumere nati. 
(Nullen find wir, geboren allein zum 
Verzehren der Feldfrucht.) 
Horaz, Ehiftern 1, 2, 27. 
Stat pro ratione numerus! 
(An die Stelle der eigenen Vernunft 
tritt die Majorität.) 
Bismard im deutſchen Reichstage, 
12. Juni 1882 u. 24. Januar 1887. 
(Na) Zuvenal, Sat. 6, 223, sit pro 
ratione voluntas, fiehe Hoc volo, 
Spalte 664. 
Nune est bibendum, nunc 


pede libero | Pulsanda "tellus! 
(Seht laßt uns trinken, jego mit 
freiem Fuß | Den Boden ftampfen!) 
Horaz, Oben 1,87, 1 u. 2. 
Ick, der Nunne, hab et aber 
immer gejagt... 
Die Aetente Figur in dem Berliner 
Witblatt, der Ulk (begründet 1873). 
Get thee to a nunnery, 
ÖOphelia! 
(Seh’ in ein Klofter, Ophelia!) 
Hamlet in Shatefpeare, Hamlet 3,1. 


In der vralten Statt Nürn— 


Ma LER man noch ein fein 
alt Werd... | Man findet auch 
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wol Bürgers Kind, | Die mächtig 
wol gezogen find, | Schöner Ge— 
jtalt von Angeficht, | Vnd zu der 
Arbeit abgericht. | In ſumma: 
Nürnberg ijt ein Statt, | Die 
Gott gar viel zu danden hat. 
Soft. —— ———— 


Die Nürnberger — keinen, 
ſie hätten ihn denn! Sprichwort. 


» Nürnberger Trichter, 
fiehe unter Trichter! 
Eine harte Nu zu knacken 


haben. Sprichwörtliche Redensart. 
Kümmerniſſe ſind die härteſten 


Nüſſe. Scherzhaft im Volksmund. 
Nutrimentum spiritus. 
(Nahrung des Geiſtes.) 

Inſchrift der Königl Bibliothek zu 
Berlin (ſchon in Günthers Gedichten 
1751, 519: Eur der Seelen). 

Nutritur vento, vento res- 
tinguitur ignis: | Lenis alit 
flammam, grandior aura necat! 
(Das Feuer jhürt der Wind, und 
löſcht das Feuer wieder; Ag kämpfet 

Leidenſchaft die Leidenfchaft danieder!) 

Rückert, het — Amoris 807 


Des Feindes Neid | Zum Nutz 
ih fügen, | Lehrt nur Schlau— 
beit und Lift. 

Wotan in — Rhein⸗ 
gold, ©. 

Nimmer nut, nimmer lieb. 

Sprichwort. 


Nürnberg — obdura. 





1044 


Kein Wort ja dünkt mir übel, 
wenn es Nußen bringt. 
Oreſtes in Eophofles, Elektra 61 
(Donner, 4333). 


Nur vom Nutzen wird die | 


Welt regiert. Terzty in Schiller, 
Wallenjteind Tod 1,6. 
Dad Angenehme mit dem 


Nützlichen verbinden. 
Redensart nah dem Lateiniſchen 
utile dulei miscere,. 
Man erkennt niemand an al? 
den, der und nützt. 
Goethe, Maximen u. Reflertonen 1. 
‚Ein jeder preift nur, was ihm 
nüßt. Ramler, Fabelleſe 3,2: Die 
Krähe.und die Nahtigal. 
Was man nit nützt, ift eine 
ſchwere Laſt. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 684. 
Wer nütt, ift mehr, als wer 


eraößet. [, Lied d Od 
je — — 


ymphe. 
Mit verächtlichem Beiſinne: 
fertiges junges Mädchen. 
Und es gehen die lieblichen 
Grazien Hand in Hand mit den 


Nymphen. 
(Junctaeque Nymphis Gratiae de- 
centes.) Horaz, Oden 1,4, 6. 


leicht= 


Alle Nymphen, DOreaden....| 


Alle fommen, alle [egen|Hände: an. 
Säilfer, Das eleufiihe Felt. 


©, 


D Ewigkeit, o Ewigkeit, | Wer 
wird dich können mefjen! 
Fr. Spee, Trutznachtigall (1649, 54 B). 


0 tempora! OÖ mores! 
O Reiten! O Sitten!) 
Cicero, Catilina 1,1 und an an- 
deren Stellen. Auch Refrain in 
Geibels Lied vom Iuftigen Muſi— 
fanten am Nil: Lob der edeln 
Mufita 1840). 





Ob dies, ob das, | Mich macht's 


nit naß! SHausinſchrift. 
Na ob! 
——S* Redensart kräftiger 
Bejahung. 


Perfer et obdura. 
(Trage und dulde.) 


Ovid, Amores 8,11,7 (vgl. Ars 


amandi 2,178). Ähnlich vor Dvid 
ion Catulls, 11 u. Homer Od. 20,18. 


ER ENDE 


J 































—— en fieht ſich als einen 
en Ludw. Börne (fiede unter Adel, 
Be Spalte 19/20). 

Oben Hui, unten pri! 

197 prichwörtlich. 
Oben ein reigede⸗ Weib, 
ze unten als greuficher Fiſch 
u Horaz, Dichikunſt 4 
4 Wenn ſich der Glanz erneuern | 
& Der ganzen Treppe foll, fang’ 
oben an zu jcheuern. 

ä MNückert a * Brahmanen 


Echiller a bb * Goethe 
omut von oben. Grillparzer. 
Wir alle find von oben. 
Goethe, Loge: Dank des Sängers. 
Revolution von oben. 
| Nach Fr. v. Schlegel (1820/23). 
Wer oben aus will, der jtößt 
n fi an den Kopf. Sprichwort. 
Oben au und nirgend an, | 
B Hat noch jelten gut getan. 
Er: « Spridwort. 
— Die Hoch vbenaus wollen, 
kommen gemeiniglic nirgend an. 
Sie gleichen einer Rakete, die 
= Den | in die Höhe fährt und doch 
weder den Himmel erreicht, noch 
wieder an die Erde fommt, ſon⸗ 
E dern in der Luft ges fanllt. 


infgref, Apophth. 1, 218. 
— 4. Rh nater € Genie, 


er. „, Qperbürgermeiiter, — unter 
Mottenburg, Spalte 9 
Die oberen Behntaufend, 
 fiehe unter Zehntauiend 
Ben Oberhaupt muß jein. 
Strtauffacher ee Wilhelm 


Wie macht's am ſicherſten des 
Staates Oberhaupt, Daß un- 

erlih er jeine Herrichaft 
?* | Wenn Nedefreiheit er 
rau | Und feine Bürger ſtark 


jedem Unrecht jchüst. 
Plutar, Lakoniſche Tenkiprüce. 


Obelisken — Obſt. 
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Mer hahn en neue Oberkeet 
Obrigkeit). Eine In tige Kantate von 


ed, 

Wielands Oberon wird, ſo— 
lange die Poeſie Poeſie, Gold 
Gold, Kriſtall Kriftall bleiben 
wird, als Meiſterſtück poetijcher 
Kunjt geliebt und bewundert 
werden. Goethe; vgl. aber dazu 

Goethes Gejprähe mit Edermann 

am 3. März; 1830 (4320/21). 

Siehe auch unter Wieland! 

Bei dem ijt’3 im Oberjtübchen 
ſſchleſiſch: Oberjtübel] nicht ganz 
richtig. Sprichwörtliche Redensart. 

Der hat wieder Oberwaſſer 
ciſt in günſtiger Lage). 

Sprichwörtliche Redensart. 

Ob man dich kränkt, ob neckt, 
Ob man ein Bein dir jtelle, | Ob 
mein Gewand, das helle, | Ein 
led, ein Riß bedecdt, | Ja, ob 
ich jelbjt zerjchelle, | Denk: es ift 
fein Objeft! 

Auf einer Porzellanſchüſſel. 

Die Tücke des Objekts. 

Nach Friedrich) Theodor Viſchers 


(1807/87) Roman: Auch ner 
(Stuttgart um: Bol. unter Auch, 
96 


Spalte 96. 

Bei einer dummen Obrigfeit, | 
Da grüßt man nicht den Mann, 
man grüßet nur dag Kleid. 

Lafontaine, Fabeln 5, Nr. 14. 

Dat is man üm de Obſer— 


wanz! Frixtz Reuter, Läufchen un 
Rimels 1,1 (4,21). 
AIERERNIN fiehe Dunfelmänner, 


Ich danke für Obſt 
(und ähnliche Südfrüchte). 
Scherzhafte Redensart. 
Du ſprichſt: Mich reizet Obſt 
nicht mehr. | O, laß doc) jchauen! | 
Du haft gewiß den Zahn nicht 
mehr | Zum Apfelfauen. 


Nüdert, Erbauliches und Beſchau— 
liches. (1837/88). 


Hreigebigfeit macht werte Hand: 
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Am Obſte wird der Baum er- 
fannt. Aus Freidanks Beſcheidenheit 
— (um 1200). 

Obstipui, steteruntque co- 
mae, et vox faucibus haesit. 
(Z war jtarr, meine Haare fträubten 
-jih und die Stimme verfagte.) 
Birgil, Aneis 2, 774 u. 3,48. Bol. 
unter Haare, Spalte 607 
Decident ſiehe unter Dfzident, 
Spalte 1052, 
Nondum. omnium dierum 


solem oceidisse. 
(Es iſt noch nicht aller Tage Abend.) 
r Livius 39,26, 9. 


Oceidit miseros crambe re- 
petita magistros 
(Aufgewärmter Kohl tötet die armen 
Lehrer.) Juvenal 7, 154. 
Kumt ein ochs in. fremden 
lant, | Er wird doch als ein rind 
erfannt. Wartburg-Sprüce. 
Wer fein ungrijcher Ochs iſt, 
komme mir nicht zu nah. 
Götz in Goethe, Götz v. Berlichingen 4. 
Du ſollſt dem Ochſen, der da 
driſchet, nicht das Maul ver— 
binden. 5. Mof. 25,4 (vgl. unter 
Dreichet, Spalte 296). 
Er jpannt die Ochſen hinter 
den Pflug. Sprichwort. 
Dchien muß man ſchön aus 
dem Wege gehen. Sprichwort. 
Ochſen gehören auf den Acker 
und nicht aufs Rathaus. 
richwort. 


Sp 

Wenn ich 1000 Ochſen hätte 

Und ein ſchönes Weib im Bette, 

Brauchte keine Steur zu geben, 
Dann wollt' ich ohne Sorgen 
leben! Hausſpruch zu Lans. 
Wer ſich für einen Ochſen aus— 
gibt, muß für einen Ochſen ziehen. 
Sprichwörtlich 
Als Pythagoras ſeinen be— 
kannten Lehrſatz entdeckte, brachte 
er den Göttern eine Hekatombe 
dar. Seitdem zittern die Ochſen, 


Obſte — Oderint. 
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ſo oft eine neue Wahrheit an das 


Licht kommt. Börne, Fragmente u. 


Aphorismen 258 (44,216). 


Ja, Eitropa ift erlegen — | Wer 


fann Ochſen widerftehen? | Wir 

verzeihen aud) Danäen — | Sie 
erlag dem goldnen Regen! 

9. Heine, Letzte Gedichte: Mytho- 

Iogie (473,83), Fortjegung und 

‘ Schluß vgl. unter Semele und 


. Schwan. 

Durch einen Ochſenſtoß Kam 
ih in des Himmel! Schoß. 
Mußte ich auch gleich erblafjen 
Und Weib und Kind verlaſſen, 
Kam ich doch zur ewigen Ruh 
Durch dich, du Rindvieh du! — 
Kaspar Werndli. 

Marterl zu Paſſeier am Wege nach 
Salthaus (L. v. Hörmann). 
Das war kein Heldenſtück, 


Octavio! 
Wallenſtein in Schiller, Wallen— 
ſteins Tod 3,9. 


Du Hajt’3 erreicht (gewollt), 
Octavio! 


Wallenſtein in Schiller, Wallenſteins 


Tod 3,13. (gl. Tu 1’as voulu, 
George Dandin! Spalte 253). 
Sperr veulos! 
(Tu die Augen auf.) 
Zangbeing Gedicht: Ab 
Pfarrer Schmolte (1788). 


Es jteht ein Baum im Oden- 
wald. 


Es regt ſich was im DOden- 
wald. Scheffel, Rodenfteins Auszug. 
Er dichtete Tag und Nacht 
und pflanzte bald | Einen ganzen 
Hymnen: und Odenwald. 
Richard Hugo, Gedichte. 
Draußen auf der Oderbrüde | 
Tanzt der Bod mit feiner Bide | 


Abenteuer des 


Des Knaben Wunderhorn 
(A728). 


Und das ganze Schneiderkorps! 


Breslauer Spottliedchen. 
Oderint, dum metuant. 


(Mögen fie Hafen, wenn fie nur 


fürchten.) Accius, 104 v. Ehr. 
Tragddie. 


treus, 


ir: Rn ei 












di profanum vulgus et 


3 Hufe und .meide das gemeine 
EN? Horaz, Oden 3,1, 
- — Zueri bonus est odor ex 


Pre Er 
4 I t ift des Gewinnes Geruch, | Aus 
Sache er auch ſtamme.) 
Juvenal 14, 204. Vgl. non olet 
weiter unten, Spalte 1058. 


RR Schwerpunft liegt 
Er Dfen, fiege unter Shwerpuntt! 
| = —* ſucht keinen hinterm 
ns ‚ man habe denn jelbjt da- 
x gefteckt. Sprichwort 
Heizt nicht den Ofen euerm 
an jo glühend, | Daiz er eud) 
ſelbſt verſengt! 

Norfolt in —ee 
J Heinrich VII. 1,1 
Das iſt ein richtiger Dienhoder 


tömund. 

J Durch d' Sünd’ er Menid 
h; gefallen it, | Daß ihm an Leib 
und Seel’ viel pricht (gebricht); 

- Damit er aber nit verzag’, | 
Sondern Gott zu preijen Urſach 

F ‚Hat er ihm auch für Froſt 
und Kält' | Des Dfens Mittel 


7 Spruch an einem Ofen 
in Stadelhofen in der Schweiz. 


Das Auge ſieht den Himmel 
Schiller, Das Lied von der 
Glocke (1800). Bol. Joh. 1,51 Hei- 

1,1 Mpoft. 7,55 u. 10, 11: Den 

Himmel offen fehen! 


Offenbare dein Herz nicht 
mann. ir. 8, 22. 
Sud feine Weisheit und Er- 
Fe | In alter Bücher Staub 
— bertieft. | Die allerbeite DOffen- 
h Eu: | Sit — die aus erjter 


er Ban. niet meet: Lieder 
und Sprüde 2 


Bali der offenen Tür 
Nach — John Hay 







Odi — offnen. 
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Den offenen Himmel der find- 
lichen Offenherzigfeit darf nichts 
verjchließen, nicht einmal die 
Morgenröte der Echam. 

Jean Paul, Lewana 3,6, 2. $ 115. 

Ein offenes Herz zeigt eine 
offene Stirn. 

Verrina in Schiller, Fieslo 3, 5. 

Offenheit verdient immer Anz 


—— 
Smard am 24. Nov. 1849. 
Was einer nicht öffentlich tun 

darf, joller auch nicht heimlich tun. 
Friedrich der Schöne von Dfterreich 
bei Zinkgref, Apophtb. 1, ©. 38. 

Was zu tum recht iſt, tu’ 

öffentlich ... | Und nie jcheue 

das Licht! 
Voß, Luiſe 2: Der Beſuch 369,70. 
Öffentliches Geheimnis. 
Nah dem Lujtipiel von Ealderon: 
Ce secreto & voces* (da3 laute 
Beheimnis, 49,5) wurde Carlo 
Gozzi zu feinem Luſtſpiel „Il pub- 
blico secreto* angeregt, das F. W. 
Gotter deutſch bearbeitete (1781); 
vgl. Schiller 9 gg am 4. Sept. 


Sih in bie Pffentlichteit 


flüchten. Nach Staatsſekretär Mar— 

ſchall v. Bieberſtein (als Zeuge im 

Prozeß Leckert, v. Lützow und Ge— 
noſſen am 4. Dez. 1896). 


Das Licht, das ſogenannte vffi- 
zielle Mitteilungen verbreiten, 
iſt oft nicht? als ein Irrwiſch, 
der ung in Sümpfe führt. 

Börne, Fragmente u. Aphor. 271 


(44,219). 
Nicht Dffigien, doch Musfetier! 
Siehe unter Musketier, Ep. 986, u. 
Raritäten! 

Die Offiziere find die einzigen 
Männer, die vorteilhaft gekleidet 
find. Jean Baul. 

Wer offnen Sinns tft, findet 
jtet3 Genofjen, | Und man ver- 
ihließt ji dir, bift du ver— 
ichlojjen. 


du bem Perfiihen des Sabi (1180) 
Aphorismen. Überſeht v. Bader. 
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Dies ward ſchon oft gejprochen, | 
Doch ſpricht man's nie zu oft. 
Fouqus: „Troft“ im Frauentajchen- 
bud für 1816, ©. 188, 
Wenn der Freund, vom Freund 
geladen, | Kommt zu oft, das 
muß wohl jchaden. ESprichwörtlich. 
Dair fiehe unter Agir, Sp. 24. 
Viel Feindichaft, auch viel 
Ehren jein | Verborgen in einem 
Ohmen Wein, | Lab an did 
fommen, trink moderat, | Daß 
dir die Gottesgab nicht jchad. 
Pokalinſchrift (Beitichrift „Hanno: 
verland“, März 1911). 
Ohne Murren, ohne Zweifel 
fiehe unter Murren, palte 982. 
Der Pfarrer von. Ohnewitz. 
Nah C. A. Kortums Jobſiade 
(Münſter 1789, 
Dennoch, tief verhült und 


leiſe, Schreitet eine finjtre Macht . 


daher, | Für das Ohngefähr zu 
weije, | Für die Weisheit zu ſehr 
ohngefähr. 
ZTiedge, Urania 1, 145f. 
Frei von Tadel zu fein ift der 
niedrigjte Grad und der höchſte; | 
Denn nur die Ohnmacht führt 
oder die Größe dazu. 

Schiller, Votivtafeln: Korrektheit. 
Des Mannes Weisheit hohn- 
lacht, | Wa3 Frauen schon er— 
dacht — | E8 wird ſogar die 
Ohnmacht | Bei ihnen eine Macht. 

M. Goldſchmidt. 
Dein Ohr leih' jedem, wenigen 
deine Stimme, | Nimm Rat von 
allen, aber ſpar' dein Urteil. 
Poloniusin Shakefpeare, Hamlet 1,3. 
Bei tauben Ohren | Sit jede 
Predigt verloren. Sprihwort. 
Tauben Ohren predigt man 
vergebens. Sprichwort. 
Es gibt zweierlei Ohren, | 
Kurze für Weije und lange für 
Toren. Sprichwort. 
Hütet eure Ohren, Oder ihr 


oft — DL. 
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jeid Toren, | Laßt ihr böſes Wort 


hinein, | Wird es euch zur Schande 


fein! Walther v. d. Vogelweide, - 
Erziehungsregeln. 
Die oren lafjen ih melden 


(ſhmeicheln). 
Th. Murner, Narrenbeſchwerung. 
Er hat's fauſtdick hinter den 
Ohren. 
(Er iſt ſchlau und durchtrieben.) 
Sprihwörtliche Redensart. 
Die Ohren ſteif halten. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Es klingen einem die Ohren 


oder gellen, fiehe unter geilen, Spalte 3 


517, und Elingen, Spalte 766. 
Andre Zeiten, andre Vögel! 
Andre Vögel, andre Lieder! | Sie 
gefielen mir vielleicht, | Wenn ich 
andre Ohren hättel 


9. Heine, Schlußverfe des Atte 


Troll (42.180). 
Manch Ohrenbläfer feinem 
Heren | So mande Dinge zu: 


trägt gern, | Die im der Welt 


niemals gejchehn. 
Barthol. Krüger, Hans Clawerts 
(Elauerts, des Märkiſchen Eulen- 
ipiegeld) Werdliche Hiſtorien 10 
(Berlin 1587). 
DOftadio f. unter Detavio, Sp. 1048. 
Wenn's im Oftober friert und 
ichneit, | Bringt der Jänner milde 
Beit. | Wenn’s aber donnert und 
wetterleuchtet, | Der Winter dem 
April an Launen gleichet. 
Bauernregel. 
Sit der Oktober Falt, | Macht 
er dem Raupenfraß Halt. 
Bauernregel. 
Okuli Da kommen fie 
(die Schnepfen). Sägerjprud). 
Orient und Ofzident find nid) 
mehr zu trennen. 
Goethe zum Diwan (1826/33). 
Gottes iſt der Orient, Gottes 
ift der Ofzident q. unter Gottes, 
Spalte 581). 
DI ind Feuer gießen. 
Nach Horaz’ Satiren (2, 8, 321): 
„Oleum addere camino*®, 


EEE N 


een N Can 


— Ol — Oper. 























in die Wunde gießen. 
et Ra uf. 10, 34- 
Das Ölbtatt. 
Es —X Bereich ber Berjühnung 
nad 1. Mof. 8, wo die von Noah 
rer" jandte e— damit zurüds 


ft nicht ) 
Vespaſian, F 79 n. Ehr. 
Lucri bonus est odor ex re 
J ausaiibot, Spalte 1049. 

3% leum addere mar 

Dt ins euer eßen 

—* re cn Eatiren 2,8, 821. 
et operam perdidi, 
—* das 9— * die Nühe ver- 


Be. —5 1,2, 119, 
Sk * Hape Igöt e daitehen. 


er Wort (a —— ſchon 
Wahrſcheinlich aus der 


eit der Bilderftürmer, die alle 
als Göperzeichen zer⸗ 
Heyn rterb. von 
—— gemalten oder mit 
Gögenbild 
- 2 — ——— oder jteifen 
4 Menſchen übertragen. 
* velgöze eyn rechter Göze. 
Joh. — (1529) 


Bu Dlims Zeiten. 
„Dlim” Rs ch, bedeutet „einft“. 
— Sprihwörtl. Redensart. 


> Bom hoh'n Olymp herab ward 
Edle Freude, | Ward ung der 
| traum beichert. * 
Er . nott, er 
i * Bor“ he: — 1790). ch 
Beut Trotz dem Schmerz und 
dem Tod A fein Gott des 
Iym ; fit ft jich freier als du. 
Bürger, freiheit (fiehe unter Frei⸗ 
it, Spalte 442). 
it de bruit pour une 
elette, 
(So viel Bm „5: zw; eine Omeleite.) 


barreaux, t 1675. 
me 

ge “ u. 58 und Alpha, 

——— ane 7 — punctum, qui 
n utile dulei. 


— 
u 


— 
J 
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(Der heißt Meiſter im Fach, wer 
Nützliches eint mit dem Schönen.) 
Horaz, Ars poötica v. 348. 
Omnia mea mecum porto. 
(Alles Meinige trage ich mit mir.) 
Bias, ca. 570 v. Chr. Motto ded 
Matthias Claudius, des Wands— 
becker Boten, * 1815. 
Omnia vincit Amor. 
(Alles beſiegt Amor [die Liebe].) 
Virgil, Ellogen 10, 69. 
Non omnia possumusomnes, 
(Wir können nicht alle alles.) 
Lucilius, F 108 v. Ehr. 
Wenn meine Tante Räder 
hätte, wär fie 'n Omnibus. 
Scherzhafte Redendart. 
Omnibus fiehe aud) unter Kraniche, 
Spalte 788 
Non omnis moriar. 
(Sch werde nicht gänzlich fterben.) 
Horaz, Oden 3, 30, 6. 
Onfel Sam. 

„Uncle Sam“ wird ſcherzhaft Nord- 
amerifa genannt, nah den Buch— 
ftaben U.:©., die United States 
(Bereinigte Staaten) bedeuten. 
Sam, Kürzung von Samuel, fit 
in Amerita al3 Name fehr üblich, 
vgl. Charles Sealsfield (Karl Vojtel), 
89: Werke, Stutt Ian 1847, 14. Bd. 

©. 310; nad ühmann (1910, 
518) auf Samuel Wiljon zuriidzus 
führen (einen Armeelteferanten aus 
Neuyork, Anfang des 19. Zahrh.). 

Sch joll wohl mal den gelben 
Onkel nehmen? (Rohritod.) 
Redensart. 
Vom Onyr wird gejagt, daß 
er, im Ring gefaßt, | Macht einen, 
der ihn trägt, in jedem Ding ge= 
faßt, | Und, wem ein folder 
Stein zur Erbfchaft ift gelaffen, | 
Im Glück und Unglüd iſt er 


jederzeit gelajjen. Rückert, Weis- 
beit db. Brahmanen 7, 88 (45, 140). 
Oper ijt eine Gattung von 
Schaufpiel, welches die Ohren am 
beiten befriediget, und mworinne 
man alles, was jonjt vernünftige 
Leute iprechen, mit einer Art von 
Eritaje fingen läſſet. 
Chr. Aug. Bulpius, Gloſſarium 1788, 
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Ich möchte das Scaufpiel 
neben der Oper einer Zeichnung 
neben dem Gemälde vergleichen. 
Dur) den Geſang erhält die 
Dichtung erft das Kolorit. 

2. Spohr, Selbſtbiographie. 

Das höchſte Problem der Oper 
liegt jedenfalls in der zu er- 
zielenden UÜbereinſtimmung ihrer 
dramatiihen und ihrer muſi— 
faliichen Tendenz. gie. Wagner, 

Das Wiener Hofoperntheater. 

Die Welt gleicht einer Opern, | 
Wo jeder, der fich fühlt, | Nach 
jeiner lieben Leidenjchaft | Gern 
eine Rolle ſpielt. Der Eine 
jteigt die Bühn’ hinauf | Mit 
einem Schäferftab; | Ein Andrer, 
mit dem Marjchallitab, | Sintt, 
ohne Kopf herab. Joh. Nik. Gög, 

Gedichte 2, 214: Die Welt (1785). 

's ijt heut Simons und Judä, 
Da rajt der See und mill fein 
Opfer haben. 

Ruodi in Schiller, Wilhelm Tell 1,1. 

Opfer fallen Hier, | Weder Lamm 
noch Stier, | Aber Menſchenopfer 
unerhört. 

Goethe, Die Braut von Korinth. 

Das Opfer liegt, — die Naben 
jteigen nieder. Stüfft in Schiller, 

Wilhelm Tel 4, 3. 

Laßt Opferer uns fein, nicht 
Schlächter, Cajus. 

Brutus in Shakefpeare, Cäſar 2, 1. 

Das unterbrochene Opferfeit. 

Nah Peter von Winters gleich— 


namiger Dper (1796), Text von 
Franz Zaver Huber. 


Herr Opferſtock, berichtet, Hat 
Euch der Papſt gefendet, | Dak 
Ihr ihn felbit bereichert, uns 
Arme aber pfändet? | hr jeid 
zu unjerm Schaden, Herr Opfer- 
ftod, gefandt. Walther v. d. Vogel: 

weide, Der Opferſtock 

Obiate f. unter ruhigen Dentichen, 
Spalte 269. 


Oper — Ora. 





ein Jahrhundert der Vater der 
Dihtlunft geheißen, und die 
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Martin Opis hat länger als : 


Literatur, in der er diefen Namen 


führte, ſtammt auch wirklich von 


ihm her, indem fie ihn als voll- 


gültiges Mufter ehrte und die 


Bahnen zu verfolgen fuchte, die 


er zuerſt, wenigſtens in dieſer 
Weiſe zuerſt, betreten hat. 
Karl Be Pe (1887, 


’ 3 ). E 
Süngling, du bift ein Priefter, | 


Biſt jung und ſchön — darum: | 
Lern die Begierden bezwingen | 


Und rauche nicht Opium! | Jüng- 


ling, du bijt ein Briefter, | Schau 
did nach Weibern nicht um: | 
Eh du verfällit den Weibern, | 
Rauch lieber Opium! 
Japaneſiſches Scherzlied. 


Denn was ift ein Opportunijt? 


Ein Mann, der die günftigfte 
Gelegenheit benußt, um das 
durchzuführen, was er für nüß- 
ih und zwedmäßig hält; und 
das ijt ja die Aufgabe der ganzen 
Diplomatie. 
Bismard am 21. April 1887. 
Eine Oppofition, die Feine 
Grenzen hat, wird platt. 


Edermann, Geſpräche mit Goethe 
am 9. Juli 1827 (47205). 


Ich liebe eine gefinnungsvolle 
DOppofition. Friedrich Wilhelm IV. 
zu Herwegh am 19. Nov. 1842. 

Ein gemäßigter Optimismus, 
wie er ja. ohnehin aus .einer 
echten Philoſophie des Lebens 


entjpringt,. gehört zur Diätetif . 


der Seele. | 
Feuchtersleben, 8. Diät. d. Seele 
(1838) Tagebuchblätter (41534). 
Ora et labora, deus adest 
sine mora. 
(Bete und arbeite, Gott ift anweſend 
ohne Verzug.) t 
Latein.-deutjches Sprichwort. 


"RT DE — 























7* Oratel ſehen und treffen 
ein, |; Der — wird die 
Bergen I» loben. 


Schiller, Die Braut von 
2380/81. 





"8 Bi fractos ai. or orbis, 

ehe unter Impavidum, Spalte 697" 
Welt iſt nicht als ein 
ſieh unter Welt! 

Betrus fing ohne Gold und 
über an, | Sranz ftiftete durch 
mu jeinen n Orden. 

—* Paradies 22, 88/89 ( 473,365). 
jeden find Wechjelbriefe, ge- 
m auf die öffentliche Meinung. 
0 ehopenfauer, $ Bazerg u. Baralip. 


© den find "Spielzeug für 
gr —— — * 
neuerer na u 
Br emes fozialdemotr. ‚Abgeordneten 
a im Reichstage). 


aus für ihn, bett "die Götter 

edadht, | Haben die Fürjten die 

ine Abe emaht, | Nur für die 

Be deſſen, | Welchen die 
ende mden Götter vergejjen. 

i Sprud an Ernit Ziel. 

ein harter Orden, wer 
bien meiden muß. 


ge e unter Brünnlein, Sp. 221. 
Drde sband fiege unter Leinwand- 


a geht N we es geht! | Der 
sgeift verweht. Giacopone 
„da Tobi (Diepenprod) um 1270. 
W 4 bin ih ſtolz in einem 
1 Wo jchwerer wiegt 
densjtern, | Als eine Welt 
e. ob. Nöthig, Lichter 
* —— h Ar ch 


Ord ung han miteinander all 


m has Wet die Triebkraft 
Beltall'nur, | Daß fie 


4 Boozma nn, Bitatenihag. 


3 







u 


Orakel — Organiſt. 
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es mit Gottähnlichkeit durch— 
dringe. | Die hehren Weſen jehn 
in ihr die Spur | Allewiger Tat- 
fraft, der als Endzweck eben | 
Die Ordnung dient, wie das Ge- 
wicht der Uhr. 
Dante, Paradies 1, 103/08(41 3,279). 
Ordnung hilft haushalten. 
Spridwort. 
Ordnung ift das halbe Leben. 
Sprichwort. 
Ordnung regiert die Welt und 
der Knüppel die Leute. 
Berliner Redensart. 
Halte Ordnung, liebe fie; | 
Drdnung ſpart dir viele Mih! 
Reimſpruch. 
Heilige Ordnung, fegenöreiche 
Himmelstochter! 
Schiller, Das Lied von der Glode. 
Gut bei allem ijt —— 
Homer, Odyſſee 7, 310, 15, 70 (® 
4175): 2 tie * allem it 
Ich bin * der Ordnung 
Freund geweſen, Möcht' ihn auch 
tot im Wochenblättchen Iejen. 
‚Marthe in Goethe, Fauft 1, 311/12. 
Sn Warjchau herricht die Ord- 
ie} (L’ordre rögne & Varsovie.) 
inifter Sebaftiani in der franz. 
Kammer, 16. Sept. 1831. 
Bir jollen nicht verwerfen der 
Alten Ordnungen, jondern ihre 
Mißbräuche. Hop. — bei 
intgref, Apophth. 1, 
Ale DOrenden — 
ſiehe unter Nymphen, Sy. 1044. 
Oreſt und Pylades, 
als Beiſpiel eines unzertrennlichen 


Freundespaares, nach Sophokles, 
Afchhios, Euripides u. a. 
Vous 6tes orfeyre, Monsieur 
Josse, 
fiehe unter Goldſchmied, Spy. 571. 
Wo du nicht bift, Herr Orga— 
nift, | Da ſchweigen alle Flöten! 
Parodie von: Herr Jeſu Ehrift, wo 
du nicht bift, | Sf nichts, das mir er- 
freulich fit. Erbin. Neumeiiter, Herr 
Jeſu Chriſt, mein Fleiſch u. Blut. 


34 
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Die Kinder ftehen mie die 


Drgelpfeifen 
(der Größe nad). 
Bei Fiſchart 2 Gargantua 1582, 


Rap. 5, BI. ©. 5a. 

Orgle, lieber Organiit, | Mit 
Gefühl und als ein Chrift. | 
Orgelſt du, jo denf allein | An 
der Menjchheit fündig Sein, 
Daß die Orgel mahnend Klinge 
Und ins Herz erbaulich dringe. 

Dem Drganiften Mithljteph an der 


alten Berliner GSpittelfiche ins 
Stammbuh (Scherzreimd. R. 3.). 


Orient und Ofzident | Sind 
nicht mehr zu trennen. 
Goethe, Epigrammatiih: Zum 

Diwan (fiehe unter Ofzident). 
Reich mit des Orients Schägen 

beladen. 

(Un beau navire ä la riche caröne.) 
Leon Halevny: La jeune Indienne, 
Das Hindumädchen, Übertragen von 
Karl Kirſch 1829 (vgl. Schillers 
Ring des Polykrates: Mit fremden 

Schätzen reich beladen). 
Reich mit des Drients Segen 
beladen, 
fo hieß urſprünglich der Anfang 
des vorher erwähnten Liedes, den 
der Komponiit Louis Huth in 
Schätzen umänderte. 
Original, fahr’ hin in deiner 
Pracht! Mephiſtopheles in Goethe, 
Fauſt 2, 6807. 
Was ift denn an dem ganzen 
Wicht | Original zu nennen? 

Goethe, Zahme Xenien (1827). 
Driginat fiehe auch unter Utopien. 
Das nenn’ ich doch vriginale 

Gemüter! 

Goethe, Paraboliſch: Neologen 

Genug, er war Original, | 
Und aus Originalität | Er andern 
Narren gleichen tät. 

a Goethe, Der ewige Zube. 
GrafDrindurfieheunter Zwieipalt! 
Der Orkan von heute iſt der= 

ſelbe Ätherhauch, der gejtern ala 
Bephir mit Blumen fpielte .. . 
Schön ift der Orkan und jchön 


- DOrgelpfeifen — Oßer. 
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das ftürmifche Meer; aber dem 
Zephir haben die Blumen ihr 
Arom und dem .träumenden 
Meere der Himmel feine Sterne 
anvertraut. 


Rob. Hamerling, Sinnen und 
Minnen: Borrede (43,75). 


Klanglos zum Orkus hinab. 
Schiller, Schlußverd der Nänie 
(1. Dtt. 1799). 
Orpheus fiehe unter Jrion, Sp.708. 
Du bift Orplid, mein Land! | 
Das ferne leuchtet, | Bom Meere 
dampfet dein bejonnter Strand | 
Den Nebel, jo der Götter Wange 
feuchtet. Ed. Mörike, Geb.: Gejang 
Weylas (1826) (42,69). 
Alles an feinem Ort Hilft fort. 
Sprichwort. 
Schon feit manden jchönen 
Sahren | Seh ic) unten Schiffe 
fahren. | Sedes fommt an feinen 
Drt. Goethe, An Mignon (Über 
Tal u. Fluß getragen) (471,54). 
Und alles ruht an jeinem 
Ort... | Sie fommen auch an 
ihren Ort... | Auch du, Herz, 
fommft an deinen Drt. x 
G. Kintel, Refrain des Gedichte 
Abendſtille. 
Windbeſchirmter Ort, 
ſiehe unter Andacht, Spalte 54. N 
Was lieb ſich Hat mit Treuen, | 
Das ſucht ein einjam Örtchen 
gern, | Wo’3 heimlich fi kann 
freuen, | Von Lärm und Lau—⸗ 
ichern fern. 


Schmidt von Werneuchen, Gedichte 

(1797): Das Gärten der Liebe. 

O Iſis und Oſiris, 

ſiehe unter Iſis, Spalte 706. 

Diia ſiehe unter Pelion! 

Oßer, ſagt Schiller. 

Jüdiſche Redensart. 

Oßer bedeutet: „Wahrhafttg nicht!“ 
Man leitet dieſes Scherzwort von 
„DO Sir!“ in Schillers „Don Karlos“ 
her; engliſch ausgeſprochen Klingt es 
nämlich wie Oßer. 

Mit kühlem Negenfchauer | 
Weht hohl der Wind ung an, 



























wie ein Lied der Trauer | 
ı Ton des Difian. 
Theob. Rorbig u. Schatten 


B Vom Oft die Segel jchwellen, 
- — fiehe unter Fidelin, Spalte 413. 
” Nun will der Oſt fich lichten, | 
Die Hähne Frähn von fern. 
Em. Geibel, Neue Gedichte 1883, 101). 
F r Bor grauen Jahren lebt’ ein 
Mann im Oſten Nathan in 
Leſſing, Nathan der Weiſe 8, 7. 
Vom Verfaſſer der Djtereier. 
Scherzhafte Rebensart. Der be- 
—  Fannte Jugendſchriftſteller Schmid 
ſchrieb eine Gedichte: Die Djter- 
vr u Par fovtel Antlang fand, 
a nah Scottd Vorgang, 
* feine teren Romane: vom 
fier der Wawerley betitelte) 
bei jeinen anderen Kinderbüchern 
F den Verfaſſer der Oſtereier nannte. 
Das Land iſt aufgeftanden, 
Ein —— Oſter 
Marv. en Landſturm. 
Daß du nicht vergiſſeſt, Wenn 
mich iffeft, | Die ſüßern 
Ofterhumen | Bei deinem Jeſus 
zu ſuchen. Auf einer Kuchenform. 
Euer im März verheißt ein 
3 Brotjahr. Bauernregel. 
® F Die Glocken läuten das Oſtern 
* allen Ecken und Landen. 
olf Böttger, Gedichte 11865 — 66). 
— biBöjtern und Pfingſten 
auf einen Tag fällt. 

Berliner Redensart. 
du ſollſt mir blutige Oſtern 
feiern! Lolo in Mascagnis Oper 

J Cavalleria Aufticana. 
‚ Ditern fiebe 


—— Raad unter ee 


= & unter Bella, er 155. 
r Ehren Fit Ofterreich Boll. 
— 7 — des betannten politiſchen 
1— cherzes; auch: Alles Erdreich 
Er erreid) Untertan. ®gl. unter 
2 r, _.. Fr und Austria, 
e 11 


m deinem San er it Öfterreigh! 
—* chte: Feldmarſchall 
1848 (41,160). 


- 


zu. 
— 


= * 
Dr 


9 hist 





Dffien — On, 
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Sei mir gegrüßt mein Ojter- 
rei, | Du herrlich blühender 
ottesgarten, | Mit deinen Zluren 
Eden gleich, | Mit deiner Berge 
ew’gen Warten... Grillparzer, ®e- 

dichte, Fragnı It 1826 (AH1,146). 

Drum ijt der — froh 
und frank, | Trägt ſeinen Fehl, 
trägt offen ſeine — Be⸗ 
neidet nicht, läßt lieber ſich be— 
neiden! Horte in Grillparzer, König 

Ottokars GLüdu. Ende3,3 (475,67). 

Diterreihs Volk, 

fiehe frei, Spalte 438, 

Sollte nur auf ftarren Seen | 
Mild die Dfterfonne jcheinen? | 
Sollte nit das „Auferjtehn“ | 
Auch da8 Grab der Herzen 
meinen? 9. Ölbermann. 

Der Odem Gottes jprengt die 
Grüfte; — | Wacht auf! Der 
Oſtertag ift dal E. Geibel, 

Juniuslieder: Beitgedichte. 
Ditrazismus ſ. Billigung, Sp. 189. 
Dank von Haus Dftreih! 

Buttler in ——— Wallenſteins 
0 . 


Ote-toi de lä, que je m’y 


mette. (Sad dich von hier, daß ich mich 
hinſtelle.) Saint-Simon, Cate- 
chisme des industriels. 1823. 
Einen Othello 
nennen wir einen Eiferſüchtigen 
nad Shakeſpeares Trauerſpiel. 
Quid hie statio otiosi? 
Siehe unter Quid! 
Otium cum dignitate. 
(Ehrenvoller Rubeitand.) 

Cicero, Pro Sestio, cap. 45. 
Otterngezůcht. Matth. 3, 7. 
Oü est la femme? 

(Siehe unter Cherchez, Spalte 241.) 
Oü peut on ötre mieux 
qu’au sein de sa famille? 
(Wo iſt man beſſer [aufgehoben], 
als im Schofe jeiner Familie?) 
Marmontel, Lucile. Oper. 
Oü sont les neiges d’antan? 
Wo tft der Schnee des verflofjenen 
Jahres ?) Frangois Villons, F 1461, 
Ballade der Damen der Vorzeit. 


34 * 
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Je prends mon bien oü je 
le trouve. 

(SH nehme mein Eigentum, wo ich 
es finde.) Siehe Näheres unter bien, 
Spalte 185. 

Moliere, Fourberies de Scapin. 

Ab ovo. 

(Vom Ei an.) 

Horaz, Ars poötica 147. 

Ab ovo usque ad mala. 

(Bom Ei bis zu den Äpfeln.) 

Horaz, Satiren 1, 3,6. Das Heißt: 

Vom Anfang bis zum Ende (der 

Mahlzeit nämlih, die bei den 

Römern mit Eiern begann und mit 
Äpfeln jchloß). 

Ozean, du Ungeheuer. 

Aus Webers Oberon 2, 2 (1826, 
Tert von James Robinſon Planché). 

D, ic) möchte den Ozean ver- 
giften! 

Karl in Schiller, Die Räuber 1, 2. 

Sn den Ozean ſchifft mit 
taujend Majten der Süngling, | 
Still auf gerettetem Boot treibt 
in den Hafen der Greis. 

Schiller, Erwartung u. Erfüllung. 


ou — Pädagogik. 
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Ich weiß eine friedliche Stelle | 
sm jchweigenden Dgean. 
Sceffel, Guanolied (1854). 
Sitzt das Feine Menjchenkind | 
Un dem Ozean der Zeit, | Schöpft 
mit jeiner Heinen Hand | Tropfen 
aus der Ewigfeit. 
Georg Ebers im Roman Die 
Schweitern (1879 cogl. unter 
Weltgeſchichte). 
Ein Ozean von Papier, 
ſiehe unter Druckerſchwärze, Sp. 297. 


Bruder nimm die Brüder mit!| 
Mit zu deinem alten Vater, | Zu 
dem ewigen Ozean! — 

Goethe, Mahomets Gejang. 

Ber fann | Im Ozean der Luft 


des Windes Pfade jpähen? 
Wieland, Klelia und Sinib. 1, 69. 


Da wälzen jih Ogenne | Um 
ihn mit langjamer Flut zum 
menjchenlofen Gejtade.. 7 

Klopſtock, Meſſias (1748)1, 611. 


p. 


Ich ſchreib ein P vor mein 


Haus — | Bleib du dadrauß. 
Mittelalterliche Hausinſchrift (mit 
P iſt die Peſt gemeint). 
— F ee 


P. P. P. Grabſchrift in Bayern, be- 
deutet: Piper Peperit Pecuniam- 
Pecunia Peperit Pompam-Pompa 
Peperit Paupertatem - Paupertas 
Peperit Pietatem (Der pfeffer 
[Handel mit Gewürz] brachte Geld, 
Geld Prunkſucht, Prunkſucht Armut, 
Armut Frömmigkeit.) Vgl. ähnlich 
unter Armut madt Demut, Sp. 90. 

Baar oder unpaar? 
‚Altes Kinderratejpiel. 
Des freut fich dag entmenjchte 
. Schiller, Der Gang nad) dem 
Pant Eiſenhammer. 
[Doch] nahte ſich ein liebend 

Paar, | Dem reichte fie der Ga— 

ven bejte. Schiller, Dad Mädchen 

aus der Fremde. 





Gleiche Paare tanzen am beiten. | 
Sprihwörtlid). 
Requiescat in pace, fiehe 
unter Frieden, Spalte 456. 
Si vis pacem para bellum, 
fiehe unter Frieden, Spalte 456. 
Doch jo iſt's nicht gemeint, | 
Dich unter das Pack zu jtoßen. 
Mephiftopheles in Goethe, Fauft 1, 
1639/40. 


Pad ſchlägt fich, Pad verträgt 
ſich. 


Sprichwort. 
Es hat jeder ſein Pückchen zu 
tragen. Sprichwort. 


Die gute Pädagogik ift gerade 
da3 Umpgefehrte von der guten 
Lebensart. Sn der Gejellihaft 
foll man auf nichts verweilen, 
und bei dem Unterridt wäre 


* 
3 


4 
FR 










das höchſte Gebot, gegen alle der⸗ 
— arbeiten. 
7 Wahlverwandtichaften 2,7. 
Die echte Pädagogik ift eine 
rgabe, die wie ein geheimer 
: Äther dem Charakter des Lehrers 
entjtrömen muß. Für die Er- 
Ak: muß man geboren jein. 
- Karl Guplow, Seraphine (1837). 
- Guter Mond, du gehit jo ftille | 
Rei die Paddengajie hin 
eute: Kleine Stralauer Straße). 
Berliner Gafjenhauer um 1780. 
Bol. unter —— * Spalte 6. 


Bar! fradt der © 

Sceffel, — 41. 
; Da brannt’ ih ihm auf das 

‚Sell, piff paff! 

uhiand, —— Hteih (42,77). 
Der König ſprach's, der Page 
lief Goethe, Gedicht: Der Sänger. 
Und des Unſinns drohender 


Gängelte die klägliche 
— An dem Leiteſeil der 





erei. er Geſ. Schriften 4, 


| (Bimmermann). 
„Da Ah fh * Pakt, | Und 
Met wohl, | Mit euch, ihr Herren, 


ag in Goethe, Fauſt 1415. 
Wich zwingt mein Pakt, | Die 
Wahrheit dir zu nennen. 
WMephiſto in Lenau, Fauſt (AT 2,52). 
Wer dem Paladine wohltut, | 
Reicht der Königin die Wohltat. 
97 Immermann, nen (1865, 1, 


En Wo iſt das Bolt, da3 Rom 


⸗ In ihren Paläſten wächſet 
a3. | Den Fürſten das ein 


El u 










F 
’ 


Aus men Beſcheiden heit 


m 1200). 
Lebe glüdlic, Tebe froh, | Wie 
ber Mop3 im Baletot. 
EScherzhafter —n 
Ein Baletotmarder. 

F Neueres Wortbild für Manteldieb. 


Pädagogik — Palmſonntag. 
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Ein Palladium 


nennen wir etwas, das uns Schutz 
ewährt, ſolange wir es Heilig 
Balten nad) dem hölzernen Bilde 
der Pallas. (Bgl. Birgil, Anm. 
1,164, und dazu Heyne). 

Gewiß ijt die Palme ein könig— 
liches Gewächs. Aber doch find 
mir Palmen immer als Höchjt 
langweilige und traurige Bäume 
vorgefommen. Unfere deutichen 
Waldbäume haben eine Stimme, 
fie raufchen, und Vögel fingen 
aus ihren Zweigen, auch ſpenden 
fie Schatten. Palmen fprechen 
nicht, haben feine Singvögel zu 
Bewohnern, raufchen nicht, geben 
feinen Schatten. Palmen wirken 
jehr deforativ aber ſeelenlos. 

Karl Heinlein-Martius, Briefe aus 
Stalten. 

Weib, macht mir die Palmen 
nicht verhaßt, | Worunter ich fo 
gern ſonſt wandle. 

Der Tempelherr in Seifing, Nathan 
der Weiſe 1,6 
Es wandelt niemand ungeftraft 


unter Palmen. 
Goethe, Wahlverwandtiaften 2,7 
(Aus Dttiliend Tagebuce). Diefes 
Bitat wird, durch dad voranitehende 
veranlaßt, Häufig bei Leſſing gefucht ! 
Palmen fiehe auch unter Widel- 
chwanz. 
Recht als ein Palmenbaum 
über ſich jteigt, | Hat ihn erſt 
Negen und Sturmwind gebeugt, | 


So wird die Lieb’ in ung mächtig 


und groß | Nad) manchem Leiden 
und traurigem Los. 
Annchen von Tharau, von Simon 
Dad) 1637 (hochdeutſch von Harder). 
Geputzt wie der Ejel am Palm— 


fonntag. 
Abraham a Santa Elara, aud als 
fprihwörtliche Redensart. 


Sit Palmfonntag Hell und 
klar, | Gibt’3 ein gut und frucdt- 
bar Zahr. Bauernregel. 


N Es ijt fo jtille Hier, als jei der 
große Pan | gejtorben. 
Wieland, Oberon 2, 18 (471,20). 
Der große Ban ijt tot. 
Ludwig Börne, Brief aus Helgoland, 
Re: gen 18. Yult 1830, 
— * fiehe unter Büchſe, 
Spalte 2 
Panem et circenses, 
fiehe unter Brot, Spalte 917. 
Panik und paniſcher Schreden. 
Die Alten glaubten, Gott Ban jende 


einen plögliden Schrecken, der die 
Beſinnung raubt. 


Pankratius (12. Mai) | Macht 
mit den Nachtfröſten Schluß. 


Banernregel. 
Pankraz und Gervaz ind 
Weinmörder. Bauernregel. 


Du dröggit de Pann weg! 
Fri Neuter, Läujhen un Rimels 
2,36 (45,75). 

Wem Gott will rechte Gunjt 
erweijen, | Den jchidt er ins 
Panoptikum. 

Berliner Parodie des bekannten 
Eichen dorffſchen Liedes. Siehe unter 
Gunit. Spalte 599. 
Banthertier fiehe unter Zottelbär! 
Unterm Bantoffel jtehen. 
Sprichwort. 

Pantoffel und Schlafrock ſiehe unter 
Revolutionäre! 

Die Schafe des Panurge, 

ſiehe unter moutons, Spalte 975. 

Es jhüßt fein Panzer vor 
dem Galgen. Sprichwörtlich. 

Papa hat jeheirat! 

ruft der Berliner Kegeljunge, wenn 

der König und ein Kegel fällt. 


Was madht der Herr Papa? 

Studentenlied, Beim Fuchsritt. 

Du trägejt, jchönes Thier, ge— 

ihmücter BPapagay, | Bon Pflan- 

ten, Laub und Gras | Die jchönjte 
Liberey. 


Brockes, Irdiſches Vergnügen in 
Gott (1721, 8, 249). 


Die Kritiker, will ſagen: die 
neuen, Vergleich' ich den Papa— 
geien, Sie haben drei oder vier 


ee 4 
1067 fe — Papiergeſpenſt. 
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Worte, | Die wiederholen fie an 
jedem Orte, 


Grillparzer, Gedichte (LT2,208). 


PBaphlagonien jiehe Spalte 394. 
Ein ſolch Bapier, an Gold 


und Perlen Statt, | Sit jo bequem, — 


man weiß dod),. was man bat. 
Mephiftopheles FR Fauſt 2, 


Erz und Mora wird ber= 
Ri | Was Papier ift muß 


bejtehen | Bis nıit ihm die Welt 


verbrennt. 


Schluß des Ex libris-Sprudhed von 


der Bibliothek des Herausgebers. 
Papier ift geduldig. 


Eprichwortlich. 


Sie haben ooch ſchon mal uf 


ſchlechter Papier geſchrieben 


(mit geringerm vorlieb genommen). 


Das iſt 


Berliner Redensart. 


nicht das Papier 


wert, auf dem es ſteht, ſiehe unter ; 


Garantien, Spalte 481. 


Shr redet jo viel | Vom „pa— D 


pierenen Stil” | Und zählt doch — 
o gelehrte Shmah — | Dem 
Goethe jeine Hiatuffe nach! | Fit 


as 


dies nicht der Gipfel der. Stier- 
beit, | Der Tierheit und der 


Bapierheit? 


Heinrich Vierordt, Dtjche. Hobelfpäne. j 


Die Titel find Papiergeld, | 


Deren Kurs die Mitwelt | Nad) 
dem Vorrat von Metall jtellt. 
Grillparzer, Gedihte: Sprüche und 
Epigranme (2,209). 

Der wahre Wert iſt Gold in 
allen Welten, | Macht überall ji) 
jelber gelten‘; | Gemachter Wert 
ift dem Papiergeld gleich, | Man 
nimmt es nirgends außerm Reid. 


Rückert, Erbauliches und Beſchau— | 


liches (1836/38). 


Das Papiergeipenft der Gul—⸗ 


den. Mephiito in Goethe, Fauſt 


2, 6198 (kunſtvoll nachgemaͤchtes 


Papiergeld nennt man eine Blůte, 
ſiehe Spalte 201). 


irn —E — 







| gabiers Natur ift Raufchen, | 
J rauſchen kann es viel, Leicht 
lann man es belaujchen, | Drum 
ſieis es raufchen will. 
Würde der Schreiber (vgl. Wunder: 
P- horn 2 41332). 
Das iſt nicht von Pappe 

(it gut).  Sprichwörtliche Redensart. 
Einem Pappe [der Berliner 


Fu: Rob oder Honig] ums 
Maul jchmieren. 

.;: Breslauer Redensart. 
Wie lieb’ 


ih euch, | Leije 
ſchwankende Pappeln, | Die ihr, 
- gejammelten Wuchjes, | Zum 
Himmel aufitrebt! 





















E Herd. d. Saar (A1,120). 
- Drei Pappeln auf ftaubiger, 
‚weißer Chauffee, | Sie pappeln 





ee. 
“Er 


2 
2 


Daran erfenn’ ich meine Pap- 
eimer. 


I Ralfenitein in Schiller, Wallen- 
er. fteins Tod 3,15, 
Das iſt der reinjte Paprika! 
Bei einer anrüchigen oder vikanten 
u: Geſchichte en Rebendart 
} er (vgl. auf unter Pfeffer )). 
Der Papſt lebt Herrfih auf 
ber Welt. 5.2. Noack (1789), Kom- 
@ ponift unbefannt. 
Der Papit und ein Bauer 
willen mehr als der Bapit allein. 
2 Sprichwort. 
Es ijt aud der PBapit ein 
Schüler gewejen. Sprichwort. 
Ber den Papft zum Vetter hat, 
fanr er ——— tverden. 
Pilſorius, Deuticher jurift. Sprid- 
wrterſchatz, var nA Mr. 4 
er dom Papit ißt, ftirbt 
daran [wer den Papſt angreift, 
bem befommt’3 jchlecht, oder: Wer 


Bapierd — 
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ißt, was vom Bapfte kommt, 
jtirbt daran]. 
(Qui mange du pape, en meurt!) 
Sprichwörtlich. 
Katholiſcher als der Papit. 
Bismarck am 21. April 1887. 


Papſt, irdiſcher Vater, folgt 
mir glei, | Und ſeht, wie ich 
borangeh euch. | Zhr Habt ge= 
ftanden an Gottes Stelle, | Drum 
tanzt ihr vor dem Reigen fchnelle. 
Tretet an und finget zierlich, 
Ihr macht da vorn euch ſehr 
manierlih! Zotentanz der Berliner 

Marienkirche 1450. 

Wie gfallen_euch herr Papſt 
die Ding? | Ihr danzet auch an 
diefem ring: | Die Dreyfadh Kron 
müßt ihr mir fahn | Und euern 
ſäßel Taken ftahn. 

Berner Totentanz dv. Nic. Man. 
Deutſch 1515. 


AM Ding der Papit ſich unter- 
windt, | So töricht, dal es merkt 
ein Kind. | Er gibt fih aus fo 
groß allein, | Als ob er dächt, 
den Sonnenschein | Und ander 
Ding am: Himmel hodh | Zu 
beugen unter päpftlih Jod. 

Ulrich von Hutten, Geſprächbüchlein 
1521 (herandgegeben v. R. 8.). 


Päpſtlicher als der Papſt fein. 

Sprichwörtliche Redensart, wie: 

Man muß nit Königlicher als der 

Könia fein. (Ilne faut pas ötre plus 
royaliste que le roi.) 

Nah EChateaubriand wurde dies 

Wort unter Ludiwig XIV. geprägt 

(1774193 . 


Das Papſttum ift eine poli- 
tiſche Macht jederzeit geweſen, die 
mit der größten Entjchiedenheit 
und dem größten Erfolge in die 
Berhältnifje diefer Welt einge- 
griffen hat, die diefe Ereignifie 
erftrebt und zu ihrem Programm 
gemacht hat. 


Bismarck im preußiſchen Herren- 
baufe, 10. März 1873. 
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Par nobile fratrum, 
fiehe unter Brüderpaar, Spalte 220. 

Para bellum, ;. unter Frieden, 
Spalte 456. : 

Wie fteht ihr in Parade da? 

©. Schwab, Lied eines abztehenden 
Burſchen. 

Das iſt die große Parade 
Im elifätfchen Feld, | Die um 
die zwölfte Stunde | Der tote 
Cäſar Hält. 3. Chr. v. Zedlitz, Die 

nächtliche Heerſchau. 

Jemand in die Parade fahren. 

Berliner Rebensart. 

Ein braver Soldat iſt er ge— 
weſſen, | Bei fiebthHalb Schuad) 
hat er gemefjen.... | Einen Fuß 
mußt er in Frankreich laſſen, 
Und bier dann ganz zu Tod er- 
blafien.... | Gott, Heißt es ein- 
mal auferjtehn, | Schenk ihm den 
andern Fuß zum Gehn, | Damit 
er bei der Parade droben | Dich 
recht kann mit zwei Füßen loben! 

Martel auf den Kanonier Sebaſtian 

Burter, geb. 17. 5. 1848, get. 23.3. 

1871 zu Schongau. (gefürzt nad) 

Leop. von Hörmann): 

Zur Parade und zum Gtreit, 

fiehe unter Tambour! 

Du kennſt meine alte Barade, 

fiehe unter Klinge, Spalte 766. 

Barade vgl. auch unter Schofolade! 

Mitten im Garten ift | Ein 
ihönes Paradies, | Sit jo ſchön 
anzufehn, | Daß ich möcht’ drinnen 
gehn. Subrosa, Des Knaben Wunder- 

horn (47335). 

Alle Inſeln ſpürt er, alle fer- 
nen | Küften — nur das Para— 
dies nicht auf. 

Schiller, Der Antritt des neuen 
Sahrhunderts. 

Das Eſſen, nicht das Trinken | 

Bracht' uns ums Paradies. 
Wilh. Müller, Die Arche Noäh. 

Das Paradies der Erde | Liegt 

auf dem Rüden der Pferde, | 


Par — Bardon. 
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In der Gejundheit des Leibes | 
Und am Herzen des Weibes. . 
Bodenftedt, Mirza-Schaffy: Verm. 

Gedichte und Sprüde, Nr.34. 
Ein Zeben wie im Paradies | 
Gewährt uns Bater Rhein. 
Hölty, Trinklied (1775). 
Jeder Menjch findet jein Para— 
dies — aber nur, um darin 
Ichuldig zu werden und es dann 
verlajjen zu müſſen. 
Karl Heinlein-Martius. 
Gibt's fein Paradies, | Gibt's 
doch Paradieſe! 


Bodenſtedt, Aus dem Nachlaſſe des 
Mirza-Schaffy A— Jung und 
a 


Paradies ſiehe auch unter Augen- 
blick, Spalte 107. 


Mein Sohn! auf dieſe Welt 
hat Gott dic) angemwiejen; | Bau 
fie, und frage nicht zu früh nad) 
Paradieſen. Nücert-Nachlefe 

(Weimar 1910) Nr. 489.8. 424. 

Man muß nidt, aus Bejorg- 
nis trivial zu fein, Parador 
werden. Balthaiar Gracians Hand» ‘ 

orafel (1653, Schopenhauer). 

Parador vgl. auch unter Froſch, 
Spalte 463. er 

Paragraph 11 

lautet: „Es wird fortgefoffen.“ 

Weder die vorhergehenden Bara- 

graphen, noch der Name dieſes 

trintfrohen Gaſtgebers find je be 
kannt geworden. 

Donnerwetter, Parapluie! | 

PB. A Wolff, Prezioſa 3, 3 u. 8. 

Parcere subjectis et de- 
bellare superbos. i 

(Schonen die Ergebenen, die Über: 
miütigen befriegen.) ) 
 Birgil, Anels 6, 583. 

Und fordrefeiner jemals höhern 
Lohn, | AS daß dereinjt auf 
feinem Kreuz zu lefen: | Er gab 
und heijchte nimmermehr Pars 
don, | Er ift ſich jelber immer 
treu gewejen, Albert Traeger. 





2 Pares cum paribus facilli- 
_ me congregantur. 
Gleich leich geiellt fih gern.) 


Eicero, Oato maior 3, 7: 

„Bor Paris nichts Neues“, 
fagt Podbielsti. 

Stammt aus Ber Kriegsjahren 


f 
® Mit achtzehn Sahren und roten 
: 
; 
: 
= 
e 






Wangen, | Da ſei's, da wandre 
nad Paris, | Wenn noch fein 
tieferes Verlangen | Sich dir ins 
Herze niederließ. Theodor Fontane. 
Paris ijt das Cafe von Europa. 
Abbe Saliani (1728; 87). 

- Und wir Ieben I Paris, i in 
! 3 Maſſe e 
Paris! gi Manon 1 er F 


Klein Paris, ſiehe unter Leipzig, 
Spalte 847/48. 
Urteil des Paris oder Paris- 
urteil. Paris erfannte Aphrodite 
als Schönfte und gab ihr ben Apfel, 
J. aud) unter Erisapfel, Spalte 367. 
Von parler, parlare jtammt: 
- Parlament — | Schwagfajten 
man's drum verteutichen könnt’! 
Vierordt, Hobeljpäne. 
Parnaß. 
(Berg in Photis.) 
Rad dem Homerifhen Hymnus auf 
Apoll baute fi diejer Gott am 
Fuße des Parnaß einen Tempel. 
—— iſt faſt immer eine 
varchn hu. die dee. 
Goethe, — 1797. 
Einem ein Paroli bieten 
\ biegen), * ordentlich ab⸗ 
3 Der Een liegt auf ber erften 
5 Ban. Sprihwörtlih nad dem 
F ſpaniſchen Pharoſpiel. 
——6 der reine Tor. 
ah Richard Wagners Bilhnen⸗ 
"u ” Beihfeitipi el Parſival (1882). 
re Wahn eine beſſere Partei. 
Ihr Habt die gute nicht ergriffen. 
n Detavio in nz? Wallenſteins 


J Bald ſiehſt * 4 es dir nur 
nüßlich ſei, Mannůch ſich ſelbſt 


machen zur Partei! 
Re Dante, — 17,69/70 (413,344). 


er en ee WETTE ET DERWEBEWEDE WERE 









Pares — Pasletan. 
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Wer ſich nicht der Partei fügt, 
fliegt hinaus! 
Liebknecht auf dem Sozialijtentage 
in Halle, Ende Oktober 1890. 
Ein großer Staat regiert jich 
nit nad) Parteianſichten. 
Bismard im —— 15. Jan. 


Der Parteien Kampf, der 
dreijte, | Will dich überall ver- 
wirren, | Aber du, laß dich nicht 
irren :| Folge deinem guten Geijte! 


Platen, Lieder und Romanzen (vgl. 
Dantes Hölle 15, 55/57 u. 70/72). 


Von der Parteien Gunit und 
Haß verwirrt, | Schwanft jein 
Charakterbild in der Gejchichte. 

Schiller, Wallenjtein: Prolog. 

Bei allen Teufelsfeften | Wirkt 

der Parteihaß doch am beiten. 
Mephiſtopheles in Goethe, Fauſt 2, 
 ..10777/78. 


Bei und fann nur parteilos 
regiert werden. 
Bismard im ——— 12. Juni 
188 


Parturiunt montes, 
cetur ridiculus mus. 
(Wie dad Gebirge auch reißt, es 
fommt nur eine läderlihe Maus her— 
aus.) Horaz, Ars poetica 129, 
Mea parvitas, 
(Meine Kleinigkeit.) 
Valerius Maximus um 30 v. Chr, 
(fiede unter Wenigkeit!). 


Spinne langiam, oh Parze, 
denn es gilt | Meiner Freundin. 
Ein Arzt in einem Stammbuch 1854. 
Etwas paſchen 
Guräfämuggeln: 
Sprichwörtliche Redensart. 


Verbotene Ware willſt du 
paſchen? Paul Sohle, * * Werte 
Oh, Jöching iſh 2* büſt 


nas- 


du för'n Ejel! 
Brig Reuter, Läuihen un Rimels 
2, 25 (45,51). 


Es iſt nur wegen dem Basletan 
(passer le temps, Beitvertreib). 
Wiener Nedbensart (vgl. Nejtroy, 
4134). 
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E3 war wohl niemals ein 
Mann von irgend einigem Wert, 
auf den fein Pasquill gemadt 
worden wäre, und nicht leicht 
eine jchlechte Seele, die keins auf 
irgendeinen Mann von Verdienft 
gemacht hätte. 

G. Ch. Lichtenberg, Beob. über die 
Meniden. 

Unzudt und Pasquillgeſang 
Ohn all Erbarmung ftrafen tut. 

B. Ningwald, Die lautere Wahrheit 

1597, 257 


In das Land des guten Na— 
mens | Hab ich feinen Paß er- 
halten. Platen, Geſ. Werte, Stuttgart 

1853, Einzelnes 2, 352. 

Sch weiß das alle wohl, daß 
ich vor einem Jahr | Ein lodrer 
Paſſagier und voller Schulden 
war. Söller in Goethe, Die Mit- 

ſchuldigen 1,2. 

Il Passato fuggi, fuggi il 
Presente, Verra Fuggendo, 
L’avvenir Repente. 


An einer Sonnenuhr der Kirche von 
Campitello (f. unter fuggi, Sp. 466). 
Ich paſſe! 
(SH ſehe davon ab.) 
Redensart aus dem Kartenſpiel. 


Das kommt mir grade zu paſſe 
(gelegen). 
Sprichwörtliche Redensart. Vgl. 
Schillers Pikkolomini 1,1: Der Pro⸗ 
viant kommt uns grad zu paß, 
Die ſtattliche Verſammlung hier zu 
ſpeiſen. 

Feige Seelen müſſen paſſen. 
Günther, Gedichte 1735, 211. 


Ils sont passes, ces jours 
de f£ete, 


(Sie find vorbei, des Feſtes Tage.) 
Anjeaume, Le tableau parlant 


(Oper). 
Herr, zollfrei paffieret | Der. 


Spleen!  "<pümmel, Reife in die 
mittäglihen Provinzen Frankreich 
(1791, 1, 68). 
Meine einzige Paſſion, 
ſiehe unter Leopold, Spalte 851. 


Pasquill — Batriarchen. 
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Paſſiver Widerftand. 
Hand B. dv. Unruh, Präfident der 
Nationalverfammlung, 9. Nov. 1848 
(jiehe Näheres unter Widerjtand !). 
Er paßt dazu wie der Ochſe 
zur Kutſche. Polniſches Sprichwort. 
Da Hajtedie Bajtete(Bejcherung). 
Spridwörtliche Redensart. 
Einem Bajteten (leere Ver— 
jprechungen) machen. 
Tiroler Redensart. 
Doch, teurer Gönner, feht, | 
Was ich dabei rigfiere! | Wenn’s 
der Paſtor erführe, | Der feinen 
Spaß verjteht, | Dann wehe mei- 
ner Ehre! | Sch fenne die Paſtöre! 
Bürger, Neue weltliche Hochdeutiche 
Keime... von der... . Brinzejfin 
Europa (1,116). 
Pater noster. 
(Das Baterunjer.) 
Nah Matth. 6, 13 (vgl. Luk. 
11, 2/4). 


Pater peccavi. 
(Vater, ich Habe gefündigt.) 
Zuf. 15,18. 
Bater Yamormain, 
jiehe unter ausgeſonnen, Sp. 113. 
E3 ging ein Paterden über 
Land... | Er faßte fein Liebchen 
bei der Hand. 
Altholländiſches Volkslied. 
Mein Pathos brächte dich ge— 
wiß zum Lachen, | Hättft du dir 
nicht da8 Lachen abgewöhnt. 
aRephtHopheieh ET Ta Fauſt 1, 


Patience is for poltroons. 

(Geduld ijt gut für Memmen.) 

Elifford in — — Heinrich VI., 
1,1 


Sagt der Patriarch. 
Klofterbruder in Leſſings „Nathan“ 


1,5. 

Was Patriarch! | Seid hr 
mein Patriarch? Ih will ja 
doch | Den Chriſten mehr im Pa— 
triarchen als | Den Batriarchen in 
dem Chrijten fragen. 

Tempelherr in Leffing, Nathan der 
Weije 4, 1, 







on und Weit und Süd zer- 
| Throne berfien, Reiche 
‚I Slühte du, im alten 
en Patriarchen luft zu koſten. 
En Goethe, Weſtöſtl. Diwan . . . 
an — Beklemmungen. 
Naouher in der franzöſiſchen Kam— 
mer am ia. April 1867. Qgl. Büd; 
mann 1910, 506, 
—— bin ſoviel Franzoſe oder 
Be ih war Gott ſei Dank 
nie ein Tölpel des Patriotismus. 
& Ludwig Börne. 
Nicht jo jehr jenen Patrio- 
tismus fiebe ich, der unjere 
= 





Söhne auf das... Schlachtfeld 
t und jie dort flerben heißt, 
ondern jenen, der für das Bater- 
ra R —* Die Schriften d 
: Pe he — are — 
Siarb doch auch Patrotlos, 
* weit an Kraft dir boranging. 
] Homer, Jlias 21, 107 (Vo, 47308). 
— Fahre. wohl, Doria, jchöner 
Stern! Auch Patrotlus ift ge= 
—F und war mehr als du. 
Fiesto in Schiller, Fiesko 3, 5. 
Ohne Wahl verteilt die Gaben, | 
Ohne Billigkeit das Glüd; | Denn 


Fam liegt. begraben, | Und 
es kommt zurücd. 


ren Das ‚Siege (443,146) 
kehrt zurück zitiert). 

J — unſre Patronin! 

ſſiiehe unter zen Form 302, 


In ber Pati 
* u Redensart. 


Patſche, patſche Kügelchen, 
Dir und dir ein Krügelchen, 
ir und dir ein Zellerchen, 
Mir und dir ein SHellerchen, 
Sind wir “oe Bejellerchen! 
Aler Kinderreim. Bol. Wunder: 
u horn (41863). 
{ mit Paulen und Tro nn | 
Das iſt die Art, wie fie beten; 









Patriarchenluft — peccavi. 
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Und ſich ins Ohr zu raumen, | 
Da haben fie Pojaunen! 
Kanthippus, Das — Stunde 


Mit Pauken und Trompeten 
durchjallen. Shersbaft bei Prüfungen 
und Wahlen gebraudt. 
Dort hör ic) die Flöten jchon, 
Hier vernehm ich Paufenton. 
Wo nur jegt die Mägpdlein find, 
Daß ich fie nicht bei uns find? 
Der Tannhäufer (1240—70), Tanzlied. 
Sean Paul, 
fiehe unter Jean, Spalte 713. 
Paule, du raſeſt. 
Apoſtelgeſch. 26, 24. 
Paulinchen war allein zu 
Haus, | Die Eltern gingen beide 
aus. Nach dem Strumimelpeter 
| (fiehe diefen). 
Sanft Paulus (25. Jan.) 
far, | Bringt gutes Jahr, | Doch 
bringt er Wind, | Negnet’3 ge= 
ſchwind. Bauernregel. 
Paulus, das auserwählte Ge— 
fäß, fiehe unter Rüftzeug und Vas 
electionis, 
Aus einem Saulus ein — 
werden. Nach Ap. 9. 
Sankt Paulus war ein Web 
kus. Studentenlied (1640). 


Pauper studiosus sum, | 
Peto viaticum. 

(SH bin ein armer Student und 
bitte um einen Sehrpfennig für meine 
Wanderichaft.) 

Sprud, mit dem die fahrenden 

Studenten, bejonders vor den Türen 

ber Pfarrhöfe, um eimen Reiſe— 

groſchen oder aud um gaftlihe Auf- 
nahme baten. 

Nevande für Papin, 
ift der Nebentitel des Luſtſpiels: 
Die Erzählungen der Köntgin von 
Navarra (1850) von Scribe und 

Erneſt Legoude. 

Pax vobiscum! 
riede jei mit euch!) 
ater peccavi. 

(Bater, ich Habe geTünbigt-) 

Luk. 


Luc. 24, 36. 


15, 18, 
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Wer Pech angreift, der bejudelt 
fich damit. Sirach 13, 1. 

Die Augen, wo das Pech ſich 
in den Schnee gejeget. 

Hoffmann von Hoffmannswaldau, 

Gedichte (1673): ſoll die Verherr— 

hung eines fchwarzen Auges in 

einem weißen Geficht fein. 


Er ift auch nur ein Pechhengſt 
Schuſter). Redensart. 
Ein Pechvogel [Pechhengit] 
fein [Unglüd haben). 
Spridwörtlihe Redensart. 

Pecunia j. unter Deficiente, Sp. 258. 


Auch was Geſchriebnes forderit 

du, Pedant? 
Fauſt in Goethe, Faujt 1, 1716. 

Der Weltmann fteigt empor, 
und der Pedant bleibt fiten: | 
Die Sitten fünnen mehr als die 
Gelahrtheit nüßen. 

“** Fabeln 19: Der Diamant 

der Bergkriſtall. 

Vieles eſen macht ſtolz und 
pedantiſch, viel Sehen macht 
weiſe, verträglich und nützlich. 

Lichtenberg, Bemerkungen verm. 

Inhalts 2: Piycholog. Bemerkungen. 

Wenn das Pedantiſche nicht 
früher ſchon dageweſen wäre, ſo 
würden es die Deutſchen er— 
funden haben. 

Jak. Grimm, Kl. Schriften 1, 328. 

Bedantiiher Firlefanz, 

fee unter Wirbeltanz! 

Pegaſus, das geflügelte Mufen- 
pferd. Nach Hefiod, Dvid u. a. alten 

Dihtern. 


Pegaſus im Jod. 

nah dem Titel des Schillerſchen 

Gedichtes ein Poet, der außerhalb 

feiner poetifhen Wirkſamkeit Hart 
arbeiten muß. 

Sch möchte wieder wieein junger 
Schwärmer | Auf meinem Pega— 
ſus ein bißchen reiten. 

Platen, Die en Prolog 

Der Hat dep Pegel vull (be= 


trunfen). Aus d. Seemannsfpradie. 





Beh — Bendeluhr. 
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Ad, jo zu lieben, | Sit eine 
Bein! | Liett du mich, ſag mir: | 
Sa oder nein! 

Römiſches Liebeslied (Kopiſch). 

Zähl' jede frohe Stund' im 
Leben, Zähl' deine Tage frei von 
Pein Und wiſſe, was ſie dir 
auch geben: Noch beſſer iſt es, 
nicht zu ſein. 

Byron, Gedichte: Euthanaſia. 

Pein ſiehe auch unter Hoffnung, 
Spalte 669 (Schwäb. Voltälied). - 

Uns bleibt ein Erdenreft | Zu 
tragen peinlih, | Und wär er 
von Asbeſt, | Er tft nicht reinlich. 


Die — * Engel — Goethe, 
Fauſt 2, 11954/57 


Pit der Veitjche treibt man 
den Hunger nicht aus. 


Man darf die PER a * 
aus der Hand geben. Sprichwort. 

Ihr böfen Teutſchen, | Man 
joll euch peitichen, 

fiehe unter Mutterſprach, Sp. 992. 

Wer recht uns peiticht, den 


lernen mir verehren. 
Chamifjo, Sa ee 8* Alexandern 


Den Pelion auf den Dffa 
türmen. Nach Homer, Ddyffee 11, 
515/16 (472,132). 
Jemand den Pelz waſchen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Waſch mir den Pelz und mach' 
mich nicht naß! Sprichwort (auch bei 
Abraham a Santa Clara). 
Einen Pelz im Sommer tragen, 
ſiehe unter Kir rer Sp. 659. 
Läufe im Pelz, j 
u unter Kürſchner, Spalte 810. 
eht der Pendel Tag für 
2. | a gleichen Schlag, | Und 
jede Schwingung zeigt mir an | 
Den Augenblid, der mir verrann. 
Sul. Sturm, Gedichte: Der Pendel. 
Gleich dem toten Schlag der 
Pendeluhr | Dient fie knechtiſch 
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dem Gejeb der Schwere, | Die 
F ee Natur. 
‚Schiller, Die Götter Griechenlands. 

Penelopearbeit 

ein Werk, das immer wieder von 

vorn Segonnen wird, nad Homers 
Odyſſee 2, 94 (AH 2,16). 

La parole a &t6 donnee A 
— pour deguiser sa 
pensée. 

(Die Sprache fit dem Menſchen ge— 
geben, um ſeine Gedanken zu verbergen.) 

Oder in der Faſſung: 

Les paroles sont faites pour cacher 
nos pensöes. 
| (Die Worte find dba, um unſere Ge- 
danten. zu verbergen.) 
ZTalleyrand, nah H. Heine (das 
. Bud) Le Grand 25, 45 124) Fouchs; 
aber ſchon tn anderm Sinne von 
Dante gejagt. Vgl. unter Sprache. 
. Moliöre jagt: La parole a dt6 
donuse à l’homme pour expliquer 
| sa pensee. (Die Sprade ijt dem 
Menſchen gegeben, um jeine Ge— 
banken audzudrüden.) 
Le mariage force, Sp. 6. 


Sier liegt der Kardinal, zu— 
| Er | Vom Teufel in die Sruft 
| gelest ; | Nur eines macht viel 
Arger mir: Auch meine Penſion 
liegt hier. Franz. Grabſchrift, ver- 
faßt von Benjerade. 


Das Bentagramma macht 
Bein! 


dir 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 1896. 
———— ſiehe unter Herameter, 


Pperfer et obdura, 
(Trage Pia ern 
Ars amandi 2, 178. 


erfides" Mlbion, 

Fi J unter Albion, Spalte 27. 
J ‚ perfido, 
J Br e unter Abicheuliher, Sp. 11. 
Alllein] ein Pergament, be= 
Be und bepräct, | Fit ein 
9 are vor dem fich alle fcheuen. 
F Goethe, Fauſt 1, 1724/27. 
& ergament, iſt das der 

ronnen, | Woraus ein 


ie ben Durft auf ewig jtillt? 
dauſt in Goethe, Yauft 1, 566/67. 






Penelopearbeit En Berlen. 
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Periculum in mora. 
(Gefahr im Berzug.) 
wius 38, 25, 18, 

Der Berfajjer eines periodiſch 
erjcheinenden Werkes (jagt Maden= 
zie) hat in der Tat einen höheren 
Anspruch auf die Aufmerkjamfeit 
und Achtung feiner. Leſer, als 
irgendein anderer Scrifiiteller. 

Didens, Nikol. Nidleby 2 Nach— 
ſchrift (410,608). 

Indoecti discant, 
meminisse periti, 

fiehe unter Indocti, Spalte 698. 

Da3 war der Bwverg Perkeo 
Im — — Schloß. 

v. Scheffel, Perkeo 1847. 

reinen Glanz will ich die 

Perle fennen; | Doch ihren Na— 

men kann ich dir nicht nennen. 

Don Eefar in Schiller, Die Braut 
von Meſſina 1469/70. 

Daß fie die Perle trägt, das 
macht die Mujchel Frank; | Dem 
Himmel jag’ für Schmerz, der 
dich veredelt Dante. 

Rückert, Baufteine. 

Der Wert einer Perle hängt 
für mic jehr von ihrer Farbe 
ab; ich bin darin etwas wähleriſch. 


Bismard.im Abgeordbnetenhaufe, 
10. Febr. 1872, 

Die Perle von Meppen 
wurde Windthorft jcherzwetie von 
feinen politifhen Gegnern genannt. 
Seflunungseenot, Mhgegrneen 


et ament 


Gefinnungsgenofjen, Abgeordneten 
allinfrodt, der am 10. Febr 

1872 im deutichen Reichdtage jagte: 
„Wir find ſtolz darauf, ein jo hervor⸗ 
tagendes Mitglied zu befigen. Sie 
haben die Perle anneftiert und wir 
Haben die Perle in die richtige 

Faſſung gebracht.“ 
Sowas hat man in Perleberg 
noch niemals geſehn! 
Altes Berliner Couplet; Madame 
Schickedanz aus Perleberg. 


Perlen bedeuten Tränen. 
Emilia und Appiani in Selling, 
Emilia Galotti 2, 7 u. 
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Perlen vor die Säue werfen. 
Nach Matth. 7, 6. 

Mehr al3 Gold und Berlen 
wert, 

fiehe unter Gold, Spalte 569. 

Die niedre Aufter, fie gebiert | 
Die Perlen ja, die hellen; | Doc 
feine Perlenſchätze führt | Die 
Karawane der Wellen. 

Neuperfiih, Kaſ'im-Chan (1750) 
(Wollheim). 

Ein dreifach Nützliches war 
Perſerbrauch: Den Bogen ſpan— 
nen, reiten, Wahrheit ſagen. 

Byron, Don Juan 16, 1 (4,183). 

Der Perſon Freund, der Sache 
Feind. .  Spribwörtlic. 

Bor Gott gilt fein Anfehn der 


rſon. 
Sprichwörtlich nach 2. Chron. 19. 
Ich glaub’ an drei Perſonen, 
die jtet3 blieben | Und ewig blei- 
ben eins, doch dreigeftaltig, | Daß 
niemal3 est und sunt ihr Bild 
verichieben! 
Dante, Fe 139/41 (473, 


Man mälelt an der Perſön— 
lichkeit, | Bernünftig, ohne Scheu; | 
Was habt ihr denn aber, was 
euch erfreut, Als eure liebe 
Perſönlichkeit? Sie jei auch, 
wie fie jei. | Wer etwas taugt, 
der ſchweige ftill, | Im ftillen gibt 
ſich's ſchon; Es gilt, man ftelle 
ih, wie man will, | Doch endlich 
die Perſon. 

Goethe, Zahme XZenien 3. 

Volk und Knecht und Über: 
winder, | Sie gejtehn zu. jeder 
Zeit, | Höchites Glück der Erden- 
finder | Sei nur die Perſön— 
lichkeit. Goethe, Weftöftl. Diwan: 

Buch Suleifa Nr. 22 (vgl. unter 
Beethoven, Spalte 142). 
Des Malers bejte Kunſt iſt 


Perſpektive. Shakeſpeare, Sonette 
2, 55 Godenſtedt). 





Perlen — Betri. 
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Sep’ dir Perücken auf von 
Millionen Locken, | Seß deinen 
Fuß auf ellenhohe Soden, | Du 
bfeibjt doch immer, was du bift. 

Mephiftopheles in Goethe, Fauft 1, 
1807/09 


Die glüdlihen Peſſimiſten! 
Welche Freude empfinden fie, 
wenn fie bewieſen haben, daß es 
feine Peſſimiſten gibt. 

Marie dv. Ebner-Eſchenbach. 

Die ärgſten Peifimijten find 
die Leute, die immer von ſich auf 
die anderen jchließen. 9. Osmin. 

Die Veit erfaßt den am erjten, 
der ſich davor fürchtet. 

Alte Gejundheitäregel. 

Erzittre, Welt, ich bin die Beit, | 
Ich fomm’ in alle Lande | Und 
richte mir ein großes Felt. 

. .Herm. v. Lingg, Die Belt. 

Wer mich lobt in Präſenz Und 
ihilt in Abjenz, | Den erwürg 


die Peſtilenz! i 
? ſt — an Geräten uſw. 


Baldrian und Bibernell | Heilt 
die Peſtilenz zur Stell. \ 
Alte Gefundheitsregel. — 
Der Bauer jchreitet mid’ vom 
Wald, | Ins. Auge fährt's ihm 
iharf und Falt, | Er fühlt & 
wohl, er ijt erblaßt, | Das Beit- 
weib hat ihn aygejaßt! 
Adolf Frey. 
Der Peter in der Fremde. 


Nah) Aug. Gottlob Beckers gleih- 
namigem Gedicht 1811. 


St. Peter war ein rechter 
Degen, | Den Gott hieß feiner 
Schafe pflegen, | Sie jcheren aber 
hieß er nicht, | Wie Heutzutage 
oft geichicht. Aus Feida 8 Be- | 

ſcheiden heit (um 1200). 

Petri Paul (29. Zunt) Klar, | 
Ein gutes Jahr. Banernregel. 

Zu Petri Kettenfeier (1. Aug.) - 
gehn die Störche fort. | 
Banernregel. 


Pr Bes — Pfarr. 1086 
Petzz iſt wieder da! fabeln, | Wollen wir fie ſelbſt 
E Gellerts Fabel: Der Tanzbär. erjchreden. 

F von uns fordern die Goethe, Ein Wächter in der Kan— 


. Götter, bevor wir die Tugend 

{ en; | Zang und jteil ijt der 

- Pfad, der uns zu dem Gipfel 

hinanführt. 

F Heſiod, Werte und Tage 289/90 

4 Der : Biadfinder. 

E tel eines Romans von F. Cooper 

— (The Path-finder, 413). 

Lieber Türf als Pfaff! 
Ferd. Freiligrath, Der Wafjergeufe. 


(4412,64). 
Wie der Pfaff. jo die Öemeinde. 
4 Ruſſiſches Sprichwort. 
Ein fatholifcher Pfaffe wandelt 
umher, al® wenn ihm der Him- 
mel gehöre; ein protejtantijcher 
Pfaffe hingegen geht herum, als 
wenn er den Himmel gepachtet 
Heine, Retjebilder 2: Stalien 
Die Stadt Yucca 4 (46,132). 
Ein Biaffe und ein Affe, | 
Der Reim paht gut und fein. 
j Anaſt. Grün, Der legte Ritter: Mar 
vor Dendermonde (AT5,41). 
Was auch der Pfaffe finnt 
‚und Be, | Der Prediger jteht 
Bade. rang Epigrammatifch: 
Rn Dem 31. Oktober 1817. 
- Mit drei Ständen habe ich 
* zu ſchaffen: Beamten, Ge— 
lehrten und Pfaffen. 
Grillparzer, Sprüde (412,214). 
Sollt' ich den Pfaffen raten 
er treuftem Sinn allein, | So 
fie dem Armen: Sieh, alles 
ift dein. Walther v. d. Vogel- 
ei, weide, Der Magen ber Kirche. 


| Fran die Pfaffen und liebe 


. fiehe unter Gottesiurht, Sp. 581. 
Dieſe dumpfen BPinffendri- 
‚| Zabt uns fed fie über- 
en! | Mit dem Teufel, den fie 


———— Zr a Die 


Pan 7 












tate: Die erite Walpurgisnacht (vgl. 
Geſamtausg. Hefje3,142 u. Goethes 
Briefe an Zelter 2, 49 ff.). 


Unjterblich ijt die pfaffenliſt. 
Goethe, Epimenides 1, 7. 

Bleib da, Pfäfflein, fürcht' dich 
nit, Sag' dein Sprüchel und teils 
ung mit. Kroaten in Schiller, Wallen- 
fteins Zager 8, 616/17 (416,40). 


Pfahlbürger. 

Bürger einer Stadt außerhalb der 
Stadtmauer, aber noch innerhalb 
der Balliaden der Landwehr. 

Heyne, Deutſches Wörterbud). 


Ein Pfahl im Fleijch. 


Nad) 2. Kor. 12, 7. 
In jeinen vier Biäplen bleiben. 
Sprichwörtliche Redendart. 
Im Schiwarzwald pfalzt der 
Auerhahn | Und hat’3 den Leuten 
zu Danf getan; | Doch wenn er 
jonjt nichts als pfalzen fan, | 
Kommt uns die Langeweile an. 
Grillparzer, Dorfgeſchichten 72,172). 
Da Hört den Richter aljo 
man: | Nicht Pfand noch Bürg- 
ihaft helfen kann! 
Walther vd. d. Bogelweide, Das 
Süngjte Gericht. 


Wer borget * Pfand | Hat 
einen Wurm im Beritand. 


Alter Spruch (Lehmanns pol. 
Blumengarten 103, 19). 


Und da3 Händchen | Soll das 
Pfändchen, | Soll das Pfand 
der Liebe ein! 

Altes Tanzipiel im Freien. 

Beide nun allein zuſammen .. 
Wechſeln fie der Liebe Bänder. 

Herder, Stimmen der Völker 210. 

Groß Pfarr groß Gfahr iſt 
immerdar | Beyjammen, wie ic) 
wol erfahr, Als ich ein andern 
breit den Weg | Zu jterben, bricht 
mit mir der Steg. 

Totentanziprud, R.u. —— 


Ein Pfarrer mit der letzten Olung 
auf einem brechenden Brücklein). 
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Erſt die Pfarr und dann die 
Knarr! 
ſiehe unter Knarre, Spalte 770. 
Da drüb’n überm Bergerl, | 
Wo der Kirchturm Herjchaut, | Do 
wird mir vom Pfarrer | Main 
Schagerl ang'traut! 
Schnaderhüpfel. 
Ein ländlicher Pfarrer ver: 
bauert. 
Bob, Luife 2: Der Bejucd 495. 
Stolz wie ein Pfau. 
Volksmund. 
Pfau | Schau | Deine | Beinel 
Alter Scherzreim. 
Der Pfau hat adlig Gewand, 
diebijchen Gang, teufliichen Sang. 
Sprichwörtlich. 
Pfeffer bringt den Mann aufs 
Pferd und die Frau unter die 
Erd. Tiroler Sprichwort (ähnlich vom 
Paprika in Ungarn gebräuchlich). 
Jemand dahinſchicken, wo der 
Pfeffer wächſt. 
Stammt von dem Pfefferlande 
Cayenne her, das ein mörderiſches 
Klima hat, auch früher von den 
franzöſiſchen Regierungen als Ver— 
bannungsort verwendet. 
Das kleine Pfefferkorn ſieh für 
gering nicht an, Verſuch es nur 
und ſieh, wie ſcharf es beißen kann. 
Rückert, Weisheit des Brahmanen 
16 (3) Nr. 11 (5,378). 
Wenn mein Pfeifen dampft 
und gliiht, | Und der Raud von 
Hlättern | Sanft mir um die 
Nafe zieht, | DO, dann taujch ich 
nit mit Göttern. 


Mein Pfeifchen, Dichter unbekannt 
(jeit 1799). 


Da griff ich erjt nad) meiner 
Pfeife | Und dann nad) meinem 
Sup. Pfeffel in Bob. Muſenalmanach 

1873 ©, 161: Die Tabafspfeife. 

Wer figet in dem Röhricht 
Und feine Pfeife da ſich jchnei- 
det, | Der it töricht. 


Rückert, Weisheit des Brahmanen 
11,17 (5,261). 


Pfarr — Pfennig. 
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Nach jemandes Pfeife tanzen. 

Sprigwörtliche Redensart nach Xjop, 

Fabel 27, oder nad dem Ratten 
fänger von Hameln. 

Dem ijt die Pfeife ausgegangen 
(Hat Fein Geld mehr, wird in Berlin 
namentlich bei unterbrochenen Bauten 
gejagt). Berliner Redensart. 


Trommeln und Pfeifen, 
ftehe unter Trommeln! ? 
Gute Pfeifer, | Brave Säufer. 
Sprichwort. 
Drei Dinge kehren nie: | Der 
Pfeil, der abgejchofien, | Das 
ausgejprochene Wort, | Die Tage, 
die verflojien. 
Daumer, PBolydora (1855) 2, 285. 
Dagegen jagt ein altes Sprichwort: 
Ein abgefchogner Pfeil und 
ein gejprodhen Wort, | Die fehren 
oft zurüd an ihren Ausgangsort. 
Sit der Pfeil auch wegge— 
nommen, | Sit es doc) die Wunde 
nicht. Grillparzer, Gedichte: Er- 
innerung (471,19). 
Mit dem Pfeil, dem Bogen. 
Schützenlied ir —— Wilhelm 


Im großen Tempelbau der 
Schöpfung lallenLebendige 
Pfeiler manch verworrnes Wort; 
Durch Wälder von Symbolen 
ziehn wir dort, | Die traut ung 
anſchaun beim Vorüberwallen. 

Chr. Baudelaire, Gedichte, Harmo— 
nien (überj. von Anton Englert). 

Die Jahre fliehen pfeilge— 
ſchwind. Schiller, Das Lied von der 

Glocke (1800). 

Ein Pfennig, in den Opferjtod 
gerückt, | Wird lauten Klangs 
dein Loblied fingen; | Ein Gold- 
ftüd, in die Bettlerhand gedrückt, | 
Wird nur beglüden, doch nicht 
fingen. Anaft. Grün, Sprüde und 

Spruchartiged (AH 3,94). 

Pfennig im Beutel ijt ein 

guter Kumpan. Sprichwort. 












Die Frau im Haus, jo ſelber 

‚ | Aus einem Pfennig 

7 ine "macht. Alter Sprud). 
Piennigjalbe Wunder tut: 

erweihet manden harten 


* Aus reidants Beigeibenet 
(um 
licher 


® Der erjparte Bienning ijt red⸗ 
licher als der erworbene. 
0. Suther bei Bintgrei, Apophth. 1, 


Der Pfenning Hundert Wege 
Hat. Solenpager, ende 1,1 


Aus all des. Trarbels | Be- 
engendem Pferde | Wie jehn ich 
mich fort; | Um hellen Jubels | 
Gleich einer Lerhe, | Emporzu- 
ſteigen im Blauen dort! 

Rich Hugo, Gedichte 1. 
Man jigt ja bier jo einge- 
pet Be im Heringsfaß]. 

s Sorihmiettie Redensart. 
Ein braneß Pferd jtirbt in 
den Sielen. 


Bismarck im preuß. Sbgeorueiehe 
hauſe, 4. Februar 188 


Ein dummes Pferd, da an 
ei vollen Krippe jteht und frißt 

Sprichwort. 
Ve aufs hohe Bierd jepen, 


F Bom pferd auf a Sei 


gie Pferd, ante 


Bauernregel 
ee Bi 





erd! ein Pferd! [mJein 
- Königreich fürn Pferd! 

(A horse! a horse! my kingdom 
for a horse!) 


j SönigWihard ——— König 
Richard 


Das Pferd ve — bei 
dem Halfter, den Mann bei ſeinen 
orten. — Das Pferd jtirbt, 
fein Sattel bleibt; der Menſch 
llirbt, ſein Name bleibt. 
— Be 1a en 


 Boozmann, er 


Pfennig — Pfingiten. 
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Wer ein Pferd und ein Weib 
ohne Fehler will han, | Wird 
Stall und Bette ledig la’n. 

Sprichwörtlich. 

Wer Pferd’ und Frauen ſuchet 
ohne Mängel, | Hat nie ein gutes 
Pferd im Stall, im Haus nie 


einen Engel. Sprichwörtlich. 
Pferde muß man nicht ver— 
leihen. Bauernregel. 


Die Pferde ſind geſattelt. 
Th. Körner, Hedwig 2, 10. AM32). 
Vgl. unter Keldherr, Spalte 407. 
Keiner ijt Hug zu Pferde, 
Spanijches Sprichwort. 
Jemand auf einem Eon 
Pferde ertappen. Nach 
Das Pferdefleiſch Schleit er 
heimlich) ‚in die Ernährung der 
Pariſer ein. 
Tagebuch der beiden Goncouerts, 
1. Ott. 1870 (9. Stümde). 
Das Pferdefleiſch verurjacht 
böje Träume und Alpdrüden. 
Seitdem ich davon ejje, habe ich 
eine Reihe fchlaflojer Nächte, 
Ebenba, 31. Dez. 1870. 
Einen Pferdeſchuſter 


nennt den Schmied der Vollsmund 
in Schlefien. 


Das kommt gleich Hinters 

Pferdeſtehlen! 
(Iſt eine höchſt unangenehme Arbeit.) 
Berliner Redensart. 


Politik heißt der Pfiff, Auch: 
fünf Finger, ein Griff. 


Grillparzer, Gedichte: Daß * an 
Gott nicht glaubt... (AH2,19) 


Pfingiten, das liebliche Seit 
war gefommen, 
Goethe, Reineke Fuchs 1, 1. 
Pfingiten war, das defi der 
Sreude, | Das da feiern Wald 


und Heide. uhland, Balladen: Der 
ſchwarze Ritter. (A72,21.) 


Naſſe Pfingften, fette Weih- 
nadten. Banernregel. 

Nun geht der Herr, der Oftern 
auferjtand, | Auf Erden fieben 


35 
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Wochen big zu Pfingiten; | Und 
jegnend wandeln fann ihn über 
Land | Ein jeder jehn vom Größten 
bis Geringjten. 


Fr. Rüdert, Die rn Wochen 
(2, 236). 


Pfingitmorgen ift erichienen, | 
Friſch in die Welt hinaus! | Da 
pflüct fih Hold im. Grünen | 


Der Freude bunter Strauß. 
Theodor Klein. 
Gepugt wie ein Pfingſtochſe. 
Sprichwörtliche Redendart. 

Wie lange wird der Pfirſich— 
baum. | No vor dem Fenjter 
prangen? | Der flücht'ge Glanz, 
ein kurzer Traum, | Wie bald ijt 
er vergangen. 

Trinklied aus dem Chineſiſchen des 

Lis-Tatpo um 700 n. Chr. (Schluß 

fiehe unter Neine, Spalte 1019). 

Pfirſchen (Pfirfihe) ſiehe unter 
Datteln, Spalte 257. 

Suchſt du das Hödjite, das 
Größte? Die Pflanze kann es 
dich Iehren. | Was fie willenlos 
ijt, jei du es wollend! Das tjt’2. 

Schiller, Das Höchſte. 

Der Herr ging, arm und dürf- 
tig, um die Saaten | Zu legen 
auf das Feld, wo jeine Pflanze, | 
Einjt edle Rebe, jegt zum Dorn 


mißraten! 
Dante, — —* 10911 (ÆMB, 


Pflanzen, die of verjeßt wer- 
den, gedeihen nicht. Gärtnerregel. 
Bilanzentoft j. unter Sanatorium! 


Ein teures Pflaſter. 
(Teurer Aufenthaltsort, 3.8. Nizza, 
fiehe diejeg). 
Sprihwörtliche Redensart. 
Einen  Bilniterfajten oder 


Pflaſterſchmierer 


nennt man einen Arzt von unter— 
geordneter Bedeutung. Sprichwört⸗ 


(ich. 
Die Welt, darin wir Menichen 
jind, | Gleicht einem ungeheuern 
Baume, | Darauf bijt du, mein 


Pfingſten — Bflicht. 
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liebes Kind, Unſtreitig die un— 


reife Pilaume. 
Kichtwer, Schriften 1828 (28, 1, 15). 


Die eriten Pflaumen find 
immer madig. Sprichwörtlich. 
Kg | Sit falſch und 
Sprichwörtlich. 
— rechte Vater iſt ein 
Pfleger und Pflegevater ſeines 
Kindes. Jean Paul, Komet 1,7. 
ALS hehrer Stern winfthimmel- 
an die Pflicht, | Und Liebeswerke 
welche lindern, heilen, jegnen, | 
Sind Blumen gleich auf unjern 
Pfad gejtreut. 
Smiles, Die Pflicht (Borwort). 
Gott jei Dank, ic) habe meine 
Pflicht getan. Nelſon, 21. Oktober 
1805 bei Trafalgar. 
Hajt du getan, was deine 
Pflicht, | Bertrau dem Himmel: 
er verläßt dich nicht. 
ego, Apologos 


ö Samaniego 
Halt überjchritten du 
Pflicht, | So ſcheue du den Rück 
weg nicht. Konfuzius. 
Wo die Pflicht. gebeut zu 
iprechen, | Da iſt Schweigen ein 
Verbrechen. Sprichwörtlich. 
Tue deine pflicht! Gott wird 
ſchon ſorgen. 
(Fac officium, Deus providebit ) 
Wahliprud de Dr. Laurentius 
Scholz von Rojenau. 
Tut eure Pflicht und laßt die 
Götter jorgen. 


(Faites votre devoir, et laissez 


faire aux ae 
rneille, Horaze 2,8. 
Rap die Schmerfte Pflicht dir 
die heiligjte Pflicht fein. Lavater. 
Un dat fann fie! Einer marken, 
wann Hei will: de Lüd', de 
meindag’ ehr Pflicht nich dauhn, 
de jtiwen ſick am meijten up dit 


Wurd, Fritz Reuter, Ut mine Strom- 
tid 2,26 (41156). 


eine e 

























Hein Geſetz — fein Zwang, | 
Sgeine Pilidht — feine Laſt, Frei: 


e und Liebe — | Meine 
licht it meine Luft. A. Rip. 
man don den Leuten 


% 

chten fordert und ihnen feine 
FF e zugejtehen will, muß man 

Be gut ablen. 

Pr. ethe, Marimen u. Reflerionen 3. 
Er Wenn ein Menſch ohne Not 
ſeiner Pflichttreue und Recht⸗ 
& erenke ſpricht, jo ift er in 
der Beziehung ſchon namhaft an- 
geiochten worden. Alban Stolz. 


Er ift ein ungehobelter Pilod. 
; Sprihwörtlihe Redensart. 
| = Pfloch (ähnlich: ein Loch) 
ı —— Redensart fü ⸗ 
jein, Meike ang 


A das Blümden auf 
2 — Stolberg, Gedichte 1779, 


Es iſt kein —* der Welt ſo 
1 „JDaß ihn nicht Blumen 
3 tüden; | Nur das bleibt unjer 
eignes Teil, | Daß wir fie zungen. 
Ir Stieler. 


FR aaa die Roſe, eh’ fie ver- 


: Freut euch des Lebens 
ee ee tomp. v. Nägeli. 
1. Näheres bei Lampchen, Sp. 817. 


J ei den Pflüger folgt der 
Auf den Siemann folgt 
ber Sprichwort. 
Ber tief pflügt, muß tief 
bung Bauernregel. 
r 1: Befe man pflügt, je reicher 


* tar Bauernregel. 

—* ——— Pflug blinkt, 

ehendes Waſſer ſtinkt. 

E Sprihwort. 

J Unter feines Hammers A 
Bilder ſich zuerſt der P 

ne - Scäiller, Das Bl 

4 Ligen, zei en iſt ein n ug, 
A te, Spalte 1 





14 — 


Pflicht — Pfund. 
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Hör' ich das Pförtchen nicht 
nn | Hat nicht der Riegel ge— 
irrt? Schiller, Die Erwartung. 


Des Herzens Pförtner iſt des 
Mannes Angejicht, | Der den und 
den Empfang beim Herren dir 
verjpricht. Rückert, Weisheit des 

Brahmanen (475,17). 

Die Pforte zum Himmel ift 
eng. Sprichwörtlich nach der Bibel. 

Die hohe Pforte. 

(Türkiſche Regierung.) 

Wolitifhe Bezeihnung. 

Meijter Pfriem. 

Scerzhafte Bezeichnung des Schuh: 
macher®. 


Hei, laß donnernd jpringen die 
Pfropfen! ginkel, Gedichte(1857, 468). 


Vom Flajchenhaupt den Pfrop- 
fen fort, fiehe unter Flafhenhaupt, 
Spalte 419. 

Pfründe | Dedt Sünde. 

Alter Sprud). 

Mander vil pfrunden bjigen 
dut, | Der nit wer zu eim pfründ- 
lin gut. Seb. Brant, egenſchin 

(1497, 30, 19). 

Pfründen bat jeder ver zum 
Beißen, | Aber Pfründner will 
feiner gern heißen. 

H Vierordt, Hobelſpäne. 

Sieh, auf dem Pfuhl, wie 
ſchwimmt das zarte Lotosblatt! 
So bleibt der Reine rein auch 
an unreiner Statt. 

Rückert, rg: de3 Brahmanen 
6,32 (415,124). 

a „febe auch unter Froſch, 
Spalte 46 

Shr Baht das Recht, 

fui! zu ſagen. 

Mephiſtopheles — Fauft 1, 


Anvertrautes Pfund, 
Nach Luk. 19, eye fiehe auch unter 


alent. 
Ach kann und will das Pfund 


nicht mehr vergraben. 
Goethe, Gedichte: Zueignung. 


35 * 


gefittet 
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Der Mann ijt wader, der, fein 
Pfund benugend, | Zum Dienjt 


des Vaterlands kehrt feine Kraft. 
Rückert, — —— 1(42, 
2 I 


Mit feinem Pfunde twuchern. 


Nach Luk. 19. 
Ce dir me pfundlederne 


Brille auf [eine aus ſtarkem 
Sohlenleder]. 

Berliner Redensart (auch in 
Schleſien gebraudit). 

's war jchon, traun! ein alter 
Braud, | Zu pfuſchen, drum 
auch mancher Gauch | Viel Höher 
ward geadht in Ehren, | Denn 
hochgelahrte weile Herren | Bon 
der gelehrten Doftorzunft, | Die 


d’ Menschen würgen mit Vernunft. 
TiN Eulenfpiegel, Volksroman von 
. Herzberg (1779, 1, 22). 


Bfufcher find Huſcher. 


Sprichwort. 

Wo die Pfuſcher haben Brot, 
Leiden wackre Meiſter Not. 

Sprichwort. 

Ich haſſe alle Pfuſcherei wie 

die Sünde, beſonders aber die 

Pfuſcherei in Staatsangelegen- 

heiten, woraus für Taujende und 

Millionen nichts als Unheil her- 


vorgeht. Eckermann, Geſpräche mit 
Goethe, Anfang März 1832 
A411) 


( ‘ 
Wem kann der lautres Waſſer 
geben, | Den man fieht in der 


Pfütze ſchweben? 


Aus Freidanks Beſcheidenheit 
(um 1200). 


Solang ein lichter Ball noch 
oben kreiſt, Solange bleibt dem 
Aug’ des Philoſophen | Der 
Sternenhimmel näher al3 die 
Pfütze. Rob. Hamerling, Sinnen und 

Minnen: Thales (473,236). 

Im allgemeinen tft die Eriftenz 
auf der Bafis der Phäaken be— 
quemer als auf der Baſis der 
Spartaner, Bismard. 


Pfund — Bhilifter. 
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Der luft'ge zu fliegt 
leiht und ohne Schwanfen. ; 
Wieland, Oberon 12,67 (471,182). 
Welcher Unfterblichen | Soll der 
höchſte Preis fein?... | Ich geb’ 
ihn | Der ewig beweglichen, | 
Immer neuen, Seltſamen Toch— 
ter Jovis, Seinem Schoßfinde, | 
Der Bhantafie. wir 
Goethe, Meine Göttin. 
Alles wiederholt fih nur im 
Leben, | Ewig jung ift nur die 
ie An die Freund 
er, n e nde. 
Die Deutſchen hätten keine 
Phantaſie? | Ein Satz, der ſich 
ſelber zerftört. | Die Deutſchen 
haben überall fie, | Wo fie nicht 
bingehört. Grillparzer, Sprüche und 
Epigramme (472,214). 
Pharifäer. 
Scheinfromme nad dem Evange- 
liften (&uf. 18). 
Philemon und Baucis. 
Nach Ovid, Metamorphoſen 8, 620 
bis 725, ein greiſes, frommes und 
einander treuliebendes Chepaar; 
auch in Goethes Fauſt 2, 11067/70. 
Wo ih dor König Philipp 
ſtand. 
(Friedrich Wilhelm IV.) 
Stehe unter Aranjuez, Spalte 78. 
Bei Philippi ſehen wir uns 
wieder! Caſars Geiſt in Shakeſpeare, 
Julius Cäfar 4,3. 
Auf Philippi (1. Mai) und 
Jakobi Regen, | Folgt ein fichrer 
Erntejegen. Bauernregel. 
Eine Philippika (Donnerrede) 
halten. Nach Cicero, der feine Reden 
gegen Antonius, im Vergleich mit 
den gewaltigen Reden des Demo- 
fihenes gegen Philipp von Maze— 
donien „philippifche” nannte, ge— 
braudte Hieronymus zuerit biefe 
Dezeihnung für eine Strafrede 
| (Epift. 57, 18). 
Philifter über dir, Simſon! 
Bud der Richter 16, 9. 
Diejen Pflanzer auf den Mift, | 
Ob er ftudiert, vegiert, | Ja den, 



























„wicht viel er it“, | Das 
3 Phil⸗iſt⸗ er ziert. 
UL. Follen, —— für die 
sd N deutſchen Studenten, ©. 35. 
t ihr, wer ein Philiſter 
? Langbein, Philifterlied, komp. 
i von 9. A. Neithardt. 
: 46 ſind ſcharmante 
Leute, Immer die gleichen, 
* wie pur 
Ludw. Pfau, Philiſter. 
1 Die Philifter find uns ge 
wogen meiit. 
8 a. Binzer: Stoßt an — fol leben. 
— Es leben die Philiſter, Ihre 
Gevatter und Geſchwiſter. Wenn 
e Philiſter nicht mehr leben, | 
$ wird e8 auch feine Poelen 
? ig —— Fallersleb Di 
J R ann vd. eräleben, € 
‚Sonim Boiler CH 2,227). 
= wede mich nicht, Leben, 
ifa, | Rufe nimmer: Simfon! 
MEN über dir. 


U. dv. Arnim, Der Rhilifter vor, 
‚in und nad der nt: (Schluß 


— . ich ſeh die Bhifologen, | 
r& "Haben dich ſowie fich jelbit 
be Br | Ganz eigen ijt’3 mit 
thologijcher San | Der Did- 
En Ne, wie er's braudt, 


Per 2, 7426/29. 
J a mei — kabr Busiaıt 


3hilofoph von Sausſouei. 
Friedrich der Große nannte fich ſelbſt 
4 * auf dem Titel ſeiner Werte (1752). 
Ein Philoſoph ſollte nie etwas 
aus dem Grunde tun, weil es 
jedermann tut. 
Enge „ Gäriften, 7. Re Die Eiche 
ie und bie Eichel. 
Reichen * die Könige, 
— Philoſophen ehren, ehren 
nur ſich ſelbſt; aber die 
ophen, die den Reichen 
jeln, bringen damit diejen 


Die 


Phil⸗iſt⸗er — Philofophie. 
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feinen Ruhm und fich jelbjt nur 
Schaden. 
Plutarch, Ehevorſchriften $ 33. 
Die Philvjophen jollen Könige, 
die Könige —“ Er 


Plato. 
Der Reit des Lebens i it gleich, 
gültig, wir lajjen es gehen wie 
e3 will und endigen mit dem 
Quietismus, wie die indijchen 
Philoſophen auch. 
Eckermann, Gejprädhe mit Goethe, 
am 17. Febr. 1829 (41254). 
Einjtweilen, bis den Bau der 
Welt | Bhilofophie zujammenhält, 
fiehe unter Hunger, Spalte 687. 
Wo es verjtändlich klang, be= 
achteteft du’3 nie; | Das Unver- 
ftandne nun nennit du PBhilo- 
fophie. Rückert, Weisheit des Brah— 
manen 8, 15 (H5, 163). (Anfang 
fiehe unter Rütjelworte, Sp. 1143). 
Was bin ih? Was fol id 
tun? Was kann ic glauben 
und hoffen? — Hierauf reduziert 
fih alles in der Philoſophie. 
Lichtenberg, Bemerfungen verm. 
Inhalts 1: Philoſophiſche Bemerk. 
Eine oberflächliche Philoſophie 
führt von Gott ab, eine tiefere 
führt zu Gott eher 
acon von Berulam. 
Bhilvjophie er ein liebevoller 
Umgang mit der Weisheit. 
Dante, Gaſtmahl 3, Kap. 
Ein Lohn der Bhilofophie if 
langes Leben. 
Altes Sprichwort bei den Gelehrten. 
Bit arm und bloß, Philo- 
fophie, fo jagt | Der auf ge= 
meines Gold bedachte Pöbel. 
(Povera e nuda vai, filosofla, | 


Dice la turba al vil guadagno intesa,) 
Betrarca, Sonette 1, 10. 


Des Unglüds ſüße Milch, 
Philoſophie. Nomeo in Shate- 


fpeare, Romeo u. Julia 3, 3. 


Die Philoſophie ifl, wenn fie 
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ſpricht, immer genötigt, die Sprache 
der Unphiloſophie zu reden. 


Lichtenberg, ee verm. In⸗ 
halts 1: Philoſoph. Bemerkungen. 


Studiere nur und raſte nie, 
Du kommſt nicht weit mit deinen 
Schlüſſen; Das iſt das Ende 
der Philoſophie, | Zu wiſſen, 
daß wir glauben müſſen. 

Em. Geibel. 

Welche wohl bleibt von allen 
ven Philoſophien? Ach weiß 
nicht. | Aber die Philoſophie, 
hoff ich, joll ewig beftehn. 

Schiller, Votivtafeln: Die Philo- 


fophien. 
Philoſophieren ift nur ein 
dreifaches oder doppeltes Wachen 
— Wachſein — Bewußtfein. 
Novalis, Fragmente (473,143). 
Ich grüße dich, du einzige 
Phiole! 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 690. 
Zum Teufel iſt der Spiritus, 
Das Phlegma iſt geblieben. 
Schiller, Männerwürde. 
Du, lieblos in gleichgültigem 
Ehebett | Erzeugtes Kind phleg- 
matiſcher Natur! 
Karl Martius, Teophron 4, 3. 
Post nubila Phoebus., 


(Nach den Wolken kommt die Sonne.) 
Zangland, Piers Ploughmans Viſion 
5, 12, 908. 


Wie ein Phönir aus der Aſche 
ertſtehen. Der mythiſche Vogel 
Phönix ſoll aus ſeiner Aſche neu 
entſtehen, nachdem er ſich im Alter 
ſelbſt verbrannte Güchmann 1910, 
95/96). 
Phönir von Spanien, 
ſiehe unter Lope, Spalte 881: 
Phönir, der edle Vogel werth, | 
Hat feines gleichen nit auff Erd... 
Alfo des Himmels Phönir lag | 
Sm Grab bis an den dritten 
Tag, | AlS dann er wieder lebend 
wurd’ | Durd) jeine ew'ge Geiſts— 
geburt. Vogel Phönix in des Knaben 
Wunderhorn (47172/73). 


Philofophie — Pilatus, 
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Photographie fiehe unter Karika— 
tur, Sp. 739. 


Urmeifterin Not forgt immer 
wieder dafür, daß in Stunden 
der Entſcheidung die blafje Phraſe 
das Feld räumt vor der rot- 
bädigen Tat. 

Soh. Scherr, Blätter im Winde (1875). 

Sans phrase, 

fiehe unter Redensarten. 

Willft du dich öffentlich ent- 
fleiden, | Wie Phrynes Beifpiel 
weilt, | Sp prüfe vorher dich be= 
ſchelden, Wie ſchön du etwa feift. 

Grillparzer, Die Dichterin (472,195). 

Ich weiß, das Phyſikaliſche 
Wirkt öfter aufs Moralifche. 

Lieschen in Viſchers Fauſt 3 (1889, 16). 

Pia desideria. 

(Fromme Wünſche.) 

Titel einer Schrift des Jeſuiten 
Herm. Hugo, + 1639 zu Antwerpen, 
vgl. Näheres u. Fromme, Sp.461/62., 

Pia fraus. 

(Frommer Betrug.) 

Ovid, Metamorph. 9, 711. 

Pictoribus atque poëtis 
quidlibet audendi semper fuit 
aequa potestas. 

(Malern und Dihtern war jtet3 er— 
laubt jegliches Wagjtüd.) 

Horaz, Epijteln 2, 9 u. 10. 

Vol Blüten ift der Pietift, | 
Boll Blüt’ und Frucht der wahre 


Chriſt. Inſchrift auf einem Sprud- 
groſchen (1694). 


Auf jemand eine Pilke haben 
(böfe jein). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Bon der Pile auf dienen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
ikus, der Specht (Pique), 
iehe unter Pinkus, Spalte 1101. 
Mit Worten macht man keinen 
ilaf (Reisgericht). 
p Sorten ; (Guckkaſten 


1909, Nr. 14). 
Bon Pontius zu Pilatus 
rennen. Nach Luk. 38. 





































gut der Pilatus (Berg bei 
: mons pileatus) einen 
—* | So wird das Wetter gut. 


Wetterregel in Luzern. 
at! fiehe unter Benares, 


er Sch Pilgrim, fo kann 
My * nie der Tränen ent- 
Balten. | DO, wie bejeliget uns 
Venjcen ein falicher Begriff! 
Goethe, Epigramme. 
Ben bittere Pille. 
Sprichwörtlich 
er Die Pillen der Apotheker find 
Gold und a —— — 
rti 
Fran muß die gillen N hluden | 
Und niht im Maul zerdruden. 
| Sprichwörtlich. 
Laßt die Woge donnernd 7 
den, | Nur bleib immer, Bee 
u landen | Oder Scheitern, jelbjt 
| Matthiffon, Gedichte: Zuruf. 
—* 2 unter Wonne! 

| * batt du wohl in die Pilze 
geſchi 
| en einer * wiederkommt). 

F Breslauer Redendart. 
1 eh du noch Pinfe (Geld)? 
et Redensart (nad) dem 
i nt, dem Gellimper des 

[bes ebitbet; in Schlefien heißt 
5 Geldbeutel). 


— 


58 


pintuße * Baldipecit (itatt 
* ſagt der Berliner beim 
Kartenſpiel. 


m Er is man en Eleener Pinſcher 
(ein unbebeutender Menich, meiſt für 

Geihäftsmann nebraudt, vom Pinicer, 
Affenpinſcher, als kleinem Hund, 

2 Ben zum großen, adtung- 
te: Berliner Redendart. 
Es käme darauf an, ob Raffael 
a ht den Pinſel würde wegge- 
rjer —— wenn er älter ge⸗ 
we Mae; Ardinghello 1,801. 
” Cutandat Durch ihren Beijt 

berühmt und ihre Schönheit, | Die 
keines Malers Pinſel noch erreicht. 
Beral in Schiller, Turandot 1,1. 


1 01 Pilatus — Plan. 
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Er iſt ein richtiger Pinſel. 
Sprichwörtl. Ausdruck [5 einen 
fimpeln, einfältigen Menſchen. So 
jagt Zahariä im Renommiften 4, 
242: Willit du wie ein Khilifter 
fteyn und wie ein Pinjel handeln ? 

Die Pinzgauer wollten fall: 

fahrten gehn. Tiroler Volkslied 
(fiehe * Binſchgauer, Sp. 190). 
Pipifax, der Heine, | Dit ein 
Teufel comme il faut! 
Eduard Maria Dettinger, Fünfmal⸗ 
hunderttaujend Teufel 1847 (Mufit 
von Graben-Hoffmann). 


Pfeift der Vogel, der den Pips 
bat, | Schöner, als wenn er ge= 
jund it? 6. Keller, Gedichte 461. 

Der Hunde Gebell verheigt 
gute Pirſch. Jägerregel. 

Pisces natare oportet. 


(Der Fiſch will ſchwimmen.) 
Petronius Arbiters Satiren 39. 


Hab i nacht'n piftn [pit! ma— 
hen] g’hört | Hintern Zaun; | 
Bann i noch amal pijt'n hör’, | 
Nachher geah i ſchaun. 

are aus Kärnten 
Hörmann). 


(2. 

Wie aus der Biftole geichofjen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Der Pfarrer Karl Piſtorius, 

fiehe unter Bu’, Spalte 233. 
Arbeit iS feene Schande, abr 
ene Plage fer den, derjche ſelwer 
macht. Sachfiſch. 
Wärſt du ſo klug, die kleinen 
Plagen | Des Lebens willig aus— 
zuftehn, | So würdeſt du Did) 
nicht jo oft genötigt jehn, | Die 

größern Übel zu ertragen. 
Gellert, Die jhlauen Mädchen. 
Ein feiner Plan! A zu⸗ 
geſpitzt! nur ſchade, | Zu fein 
gejhärfet, daß die Spitze brad). 
Burleigh_ in Schiller, Maria 
Stuart 4,3. 

Hab ich deinen Plan gebilligt? | 


Und zu leben eingemwilligt? 
A. v. Kogebue, Ausbrud der Bere 
zweiflung (1791). 


1103 


Pläne muß man geheimbalten. 
Sprihwörtliche Redensart. 
Pläne find die Träume der 
Berjtändigen. Feuchtersleben, 
Aphorismen (Leben, 47188). 
Unter einem unglüdlichen Pla— 
neten geboren fein. 
Sprichwörtliche Nedensart. 
Der Menſch ijt eine Sonne, 
feine Sinne find jeine Planeten. 
Novalis, Fragmente (3,144). 
Ein Mädchen plantieren 
gitzen laſſen). Wiener Redensart. 
Ein Plappermäulden 
(ſhwatzhaftes Kind). 
Sprichwörtlich. 
Plappern wie die Heiden. 
Redensart nad bibl. Quellen. 


Peter des Pläfiers 


(maitre Eu ai. 

A. Wolff, Prezioſa 3, 2. 

Plaſti wirkt eigentlid nur 
auf ihrer höchſten Stufe: 

Goethe, Marimen u. Reflerionen 1. 

Der Graf von Platen kommt 
in die Walhalla, und er gehört 
auch hinein troß allen feinen Tor- 
beiten und Mißgriffen. 

Karl Lebereht Immermann. 

Das find Platens echte Kin— 
der, | Echtes Plateniden-Blut — | 
Meine teuern Hallermünder, | O, 
ich fenn’ euch gar zu gut! 

H. Heine, Blateniden, Letzte Ge- 

dihte 2, Lamentationen (43,82). 

Sch empfinde faft ein Grauen, | 
Daß ih, Blato, für und für | 
Bin gejeffen über dir; | Es ift 
Beit, hinauszuſchauen. 

Martin —J— Trinklied für Ge— 
lehrte (1624). 

Was uns ein Plato göttlich 
lehret, Braucht feines Hurers 
Beyfall nicht. 

K. Fr. Dollinger, Ged. (1743). 

Platoniſche Liebe. 

Nah Plato, Symp. p. 180 E ff: 

Die Platte macht nicht den 
Mönd. Sprichwörtlich. 


Pläne — Plauſchmirdl. 
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Füge dich der Zeit, erfülle 
deinen Pla | Und räum' ihn 
auch getrojt, es fehlt nicht an 
Erſatz. Rückert, Weisgeit des Brah— 

manen (1836—39). 

Pla, Platz dem Landvogt. 


Rudolf der * in 
Wilhelm Tell 3, 


Platz an der Sonne. 
Reichsfanzler Bülow am 6. Dez. 
1897. Nach Pascal, dal. Büch— 

mann 1910, 59. 

Wir ziehen aus, als Ritter zu 
Tferde, | Die Drachen zu töten, 
das Sit zu pflüden, — | Und 
fehren heim mit gebeugtem 
Rüden | Und fuchen ein warmes 
Plätzchen am Herde. — 

Augufte Poſch (Gartenlaube 1909). 

Die Geiſter plagen aufeinander. 

Luther in jeinem (auf das Münzer- 
ſche Treiben in Allftedt begügtiien) 
Briefe vom 21. Aug. 1524 „an die 
Fürjten zu —— dem auf: 

Dude dich, (liebe) Seel(e), es 
kommt ein Platzregen. 

3. Fiſchart, Gargantua (1575). 

Still, Vermeſſener, du ſeyeſt 
auch, wer du ſeyeſt, | Der du 
durh manch unnützes Wort 
Diejen heiligen Ort Entweibeit. | 
Hier findejt du feine Plauder- 
fapelle, | Sondern im Todten- 
tanz deine gewiſſe Stelle. 

Am Eingang der Lübecker Marten- 
firhe (am Totentanzgemälde). 

Biel leuth können plaudern 
jehr, | Bon Weißheit aber jeindt 
jte leer. Alter Sprud). 


Nede wenig, höre mehr, | Das 


Plaudern bringt wenig Ehr. 
Auf einem — Be 
(Oberjtetermart). 


Eine rechte Plaudertaſche. 
Sprihwörtlihe Redensart. 


Ein Plauſchmirdl 


nennt der — eine Plauder⸗ 
taſche. 










Be * at Range 


Ba ent be "darf Sticker, cm on 


—— mit Plebs nicht gern zu 






























2 Vriſtan in W. Friedrichs Oper 
Marxtha 1,6, komp. v. Flotow. 
| et lee tuntur ‘Achivi, 


k dr Fl Bri räutigam, jchlaft 
Er fo fejte, | Denn die Plejaden 
gingen nie ae 
griechiſches Hochzeitslied. 
 pleige-Athen, | Klein-Rom in 
hjenland wird Leipzig genannt. 
© pleite, jo pleite! 

+ Berliner — (def. beim Stat). 
ne venter, 
unter Bauch, Spalte 132. 

bat feinen an (Anftand). 
in —— Redensart. 
So plump wien Plumpen⸗ 
ſchwen el 


ge 
oder Bumpenf wengel).  - 
J Fein er. Redensart. 


| Sk immer Plunder fein, 
ift mein lınder lieb. 
 — - Molidre, Die weifen Frauen 2, 7. 
| Werft ins Gemüll den Plunder! 
Sallet, Gedichte: Lumpengericht. 
| Wär doch der Lehßie Gervi- 
mus, | Hält fein hiſtoriſches Mi- 
| Für ein poetifhes Plus | 
X baue: Grillparzer, Gedichte: 
BerN i ag Mufe betlagt fi (412,22). 
find die richtigen Plus— 


Ä $ amer. Polit. a per aus 
e 


neuerer 
„ist leicht droht Unfall einer 
‚| Darin der Pöbel ſchweigt 
die Regierung wacht. 
bein 2,22: Die Füchſe. 


Ken 

“ — wagſt du zu ſagen — 
der Pöbel?“ machtet, 

es nach eurem Sinn, gerne 

ſter dazu! 

oethe, Zenien Nr. 11. 

His w wo Sophofles einft us 

ränze, regierte der Pöbel, 


h 


Schill 


Plauze — Boejie. 
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Doch wo Stümper den Kranz 
ernten, regiert er gewiß! | Pöbel 
und Bwingherrichaft find innig 
verjchwijtert; die Freiheit | Hebt 
ein geläutertes Wolf über den 
Pöbel empor. 

Platen, —— 10: Die wahre 

Pöbelherrſchaft ( 4, 164). 

Werke des Geiſts und der Kunſt 


ſind für den Pöbel nicht da. 
Goethe, Epigramme. 


Pöbel im Zylinder 


gejagt zu haben, wird dem National⸗ 
Dfonomen und öfterreichiichen Mi— 
niſter Schäffle zugejchrieben, diirfte 
jedoch älter und wahrichetnlich fran⸗ 
zöſiſchen Urſprungs ſein. 
Ich haſſe den Pöbel, 
ſiehe unter öbei Spalte 1049. 
Süßer Pöb 
ſiehe unter ai 
Böbel f. auch unter Mob, Sp. 961 
und unter PBhilofophie, Spalte 1098, 
Pocher und Prahler | Sind 
ichlechte Zahler. Sprichwort. 
Und wie Venus zu wolluſt 
ist, | Alſo Podagra wo voll Iuft 
iſt. Joh. Fiſchart, Podagrammiſch 
Troſt tbüchlin (1577). 
Bachu3 der Vater, | Benus 
die Mutter,-| Ira die Hebeamm, | 
Zeugen Bodagram. Alter Sprud. 
Binum der Vater | Und Coena 
die Mutter, | Und Venus die 
Hebamm, u Die mahen Poda— 
gram. 
Fritz Reuter, Stromtib 2,22 (4712/14) 
fiehe auch unter Gicht, Spalte 552. 
La poesia non muore. 
(Die Poeſie jtirbt nicht.) 
Bernardino Zendrini. 


Berireibt die Bhantafie | Nicht 
aus der Poefie! | Sie läßt den 
Menichen nie | Und flüchtet, ftört 
ihr fie, | Bis in die National- 
öfonomie Grillparzer, Nachlaß. 

oefie ift tiefes Schmerzen 
Und es kommt. dag echte ied 
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Einzig aus dem Menfchenherzen, | 
Das ein tiefes Leid durchglüht. 
Suftinus Kerner, Poefie (AT 1,65). 
Man will Wahrheit, man will 
Wirklichkeit und verdirbt dadurd 
die Poeſie. 
Edermann, Geſpräche mit Goethe, 
27. Dez. 1826 (47152). 

Die Poeſie, die Boefie, | Die 
Poeſie Hat immer recht, | Sie 
it von höherer Natur, | Von 
übermenjchlihem Gejchlecht. 

Friederike rt Gedichte 1 


Poeſie iſt ae | Proſa ijt 
der Tod, | Engelein umſchweben 
Unjer täglich Brot! 


Friederife Kempner (Probe unfrei- 
williger Somit). 


Daß die Poeſie Arbeit, | Zit 
leider eine Wahrheit; | Doc) daß 
die Arbeit Poeſie, | Glaub’ ich 


nun und nie. 
Grillparzer, Sprüche und Epigr.: 
Sollen und Haben (472,207). 
Stumme Boefie, 
fiehe unter Malerei, Spalte 908. 
Die Poeſie it freilih Zau— 
berei, | Ob aber der Poet | Mehr 
Zauberer, mehr jelbjt bezaubert 
jei? | Sit, was in Frage fteht. 
Rückert, —— 1. Hundert Nr 20 


Glück gleicht der Bocfie. | Wohl 
lacht's aus allen Eden, | Doc 
fann’3 der Laie nie, | Nur der 
Poet entdeden. Teoban Nöthig. 

Gilt dir nur Ruhm als Ziel 
des GStrebens, | Giltft du mir 


nicht mehr als Boet. 
Theob. —— Lichter u. Schatten 


Herr doctor, Sekt. Poet! dein 
ſchreiben Iſt jetzund wieder ab— 
gethan: | Nun: magjt du auch 
was Kurtzweil treiben: | Komm, 
fang den toden-tang mit an! 

Niederl. Totentanz, van Rufting 
(1736). 


Poeſie — Polens. 
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Disiecta membra poetae, 
fiehe unter Glieder, Spalte 560. 
Gebt ihr euch einmal für 
Poeten, | So fommandiert die 
Poeſie. 
Direktor in Goethe, Fauſt 1, 220/21. 
Geliebt zu jein von jeinem 


Volke, O Herrlichites Poetenziel! 
Freiligrath, — ner Walde 


Poetiſche Freiheit, 
ftiehe unter Licentia, Spalte 857. 
Ein poetiſches Wert muß ſich 
jelbjt rechtfertigen, und wo die 
Tat nicht ſpricht, da wird das 
Wort nicht viel Helfen. Q 
Schiller, Über den Gebrauch des 
Chors in der Tragödie. 
Wie machen iſt nicht jchwer, | 
Wenn nicht die Pointe wär”. 
Ulf, Berlin, 2. Dezember 1880. 
Points noirs, nr 
fiehe unter Bunte! 
Pokal fiehe unter Aal, Spalte 1. 
Wer vergißt nicht beim Pokale 
Leicht die Stürme des Geſchicks? 
Darum weiht die volle Schale 
Dem Genuß des Augenblicks! 


Heinrich Stieglitz, ——— 
(Gedichte au — der Griechen, 
182 


Sucht den ruhenden Pol in der 
EEIMENHUNDER Flucht. 
Schiller, Der Spaziergang 124. 
Bolen und Deutjche werben 
nie Brüder werden. 
— Deutſchland, *— und 
Rußland (1846), S. 318. 
Die Polen ſind nur —— 
auf Kündigung. 
Noch ift Polen nicht —— 
(Jeszeze Polska nie zginela.) 
Dombrowski-Marſch (1796). 
Jetzt iſt Polen offen! 
Sagt der Breslauer, wenn eine 
empfindliche Berfon um eine Meinig- 
feit Lärm jchlägt. 
Eine neue Sonne Polens, 
fiehe unter Aurora, Spalte 110. 




















De litit ift das Schickſal. 


2 Ar rd ne Oktober 


(tif * een Hand. 

er ——— 1859 in ber 
Ihre 1864 —3— Äh a 3 
re - 
mard in diefer Weife. 


4 eu von Fall zu Fall. 

£ nter Fall, Spalte 393. 
olitif der offenen Tür. 
unter uffen, Spalte 1049. 
Politik it eine eminent 
iſche Wiſſenſchaft, bei der 
Rt an jih an die Form, an den 
Nam A — in die 
I > ger ver en fol, nicht 
d jehr kehren darf. Bismarck. 
a 28: Politik ift Heutzutage | Für 
jeden Diann von echtem Schlage, | 
5 fiberal er oder rot, |. Sein 
5 rüt ſtück und ſein Abendbrot. 
Hugo — wyſen 


garit it keine erafte 

- Biffeniha ** im Herren⸗ 
8. Dez. 1863. 

| e- iſt ber Bontit niemals 
* jlih, mathematiſche ha 
zu marck. 
\ länger “4 in der Bolitit 
a | Beite, deſto gerin ger wird mein 
Glaube an menjchliches een, 


2 Hi 


— Die * verdirbt * Con: 
ter. I, im Brofpett 
— Tägliche 


a er Bolitifern —* a ;| 
u! teunde, trinkt und jeid ver- 
Trintlied Pen 2. Fr. Goedingt 


Er ht wer Stantätbeorien do⸗ 
ein Politiler iſt nur, 

an: Tall richtig 
Be e ſchafft 


— * Winter⸗ 


otitifch 2 Lied! 
1 bot Lo! 


; Die, 


Ben: 


— 









J 


Politik — Pomuchelskopp. 
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Politiſche Brunnenvergiftung. 
Zuerſt 18. Febr. 1880 in der „Nor 
deutichen Allgemeinen Beitung“ (vgl. 
Brunnenvergiitung, Spalte 221). 
Ein politiſches Gejchöpf ift 
der Menjch, fiehe unter Gejhöpf, 
Spalte 538. 

Die Polizei will alles, alles 
wijjen. Der Wirt in Seifing, — 

von Barnhelm 2 

Der Minifter des ES | 
Ündert Kultus in stultus, | Der 
Chef der Polizei | Schüttelt den 
Kopf dabei. Grilfparzer, Gedichte: 

Sprüde u. Epigramme (42,212). 

Immer friſch und froh ge— 
wagt! | Wer erjt polizeilic 
Nad) dem Paß des Glückes fragt, 
Dem entflieht es eilig. 

Theobald Nöthig. 
Sein launiſch Mißbehagen | 
Ruht auf dem breiten Polſter 
feines Glüds. Antonio in Goethe, 
Torquato Tafjo 5,1. 

Mir is alle8 Pomade. 

Berliner Redensart (vgl. unter 
rihtig)- 


Einen Pomadenhengſt 
nennt der Volkswitz a Friſeur. 


Was iſt Pomp, Hoheit, Macht, 
als Erd' und Staub! 


Warwick in Shakeſpeare, Bit, 
Heinrich VI. 3. Teil 


Die Grabjchrift der ae 


dour lautet: 
Hier Tiegt die 15 Jahr Jungfer war, | 
20 Jahr Hure u. Rupplerin 8 Jahr! 
(Ci-git, qui fut 15 ans pucelle, | 
20 ans catin, puis 8 ans maque- 
relle !) 


Ein richtiger Pomuchelskopp. 
eh rihwörtlih fir einen BHinter- 
gen und niederträdtigen Men- 
igur in 


ac nad der bekannten 
tromtid 


Neuter, Ut mine 
* CH 12,14). 
Ponderantur und pondere ſ. unter 
Stimmen (bei Schillers Demetrius). 
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Wie Pontius ins Kredo 

fommen, Betanntlich wird im Credo 

auch Pontius Pilatus erwähnt, ohne 

daß e3 nötig wäre. „Von Pontius 

zu Bilatus ſchicken“ jtammt aus 
Lut. 28, 6. 

Mit leichtem Mute fnüpft der 
arme Filcher | Den Eleinen Nachen 
an im fihern Bort — | Sieht er 
im Sturm das große Meerjchiff 
ſtranden. Wallenitein in Schiller, 

- Wallenjteind Tod 5, 4. 

Bom fichern Port läßt ſich's 
gemächlich raten. 

Ruodi in Schiller, Wilhelm Telli, 1. 


Du bit woll die Stumme von 
Bortiri? 


(Wenn einer nicht antworten will.) 
Berliner Redensart; die Oper jelbft 
nennt der Berliner: Die Stumme 

von Portoriko. 

Amors Speije ijt eine Glut, | 
Schmedt nur in Kleinen Por— 
tionen gut. 

O. 8. Bernhardi, Don Juan. 

Du. haft immer das große 
Bortmanneh! 

(Wenn einer uniberlegte Ausgaben 
machen will.) Berl. Redensart, vgl. 

auch unter Ladewig, Spalte 816. 

Ein Dichter in Profa, | Beredt 
wie ein Poſa, | Statt Glut — 
Ironie. Grillparzer, Gedichte: Jahr— 

marft (472,92). 

Ruhe, Vater, von aller Plage 
Sn der jtillen Gruft nun aus, 
Steh vergnügt am legten Tage 
Früh mit der Pojaune auf. 

Grabfreuz zu Telfs (2.v. Hörmann). 

Die Bojaune des Gericht? und 
Poſaunenengel. 

Nach Matth. 24,31 (vgl. Off. 8,2). 
Und er wird ſenden ſeine Engel 
mit hellen Poſaunen. 

Poscimur. 

(Wir werden vom Geiſt ergriffen.) 

Horaz, Oden 1,32, 1. 

Poſitus, ich ſetz' den Fall. 
Maurerpolier Kluck in Louis Angelys 
„Feſt der Handwerker“ (vgl. Jean 
Paul im heiml. Klagelied der jetzigen 


Pontius — Poſt. 
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Männer, 4. Ruheſtunde: Posito, 
gejegt Sie werden unſer Land: 


mejler). 

Ein weijer Mann Hört feine 
Poſſe, | Daß nidt daraus ihm 
Weisheit fprofie. | Und Feine 
Weisheit hört ein Tor, | Sie wird 


zur Poſſ' in jeinem Ohr. 
Rückert, Vierzeilen-Sprüde Nr. 2 
(44,378). 


Es find gewißlich feine pofjen. | 
Leicht thut er einen faljchen 
Ihritt: | Und fällt, wenn er ſich 
ſchlecht verſchoſſen, Serab, und 
bricht den hals darmit. 

Niederl. Totentanz, van Rufting 
1736 (Ein Seiltänzer). 

Doch] aud das Poſſenhafte 
werde nicht verjchmäht; | Der 
Haufe fordert, was der ernſte 
Mann verzeiht. 

Goethe, Theaterreden: Prolog. 

Non possumus, 

(Wir können nit.) i 

Apoſtelgeſch. 4, 20. 

Eile nicht, Wanderdmann, al® 
auf der Poſt, auch die geſchwin— 
deite Post erfordert Verzug im 
Poſthauſe. Hier ruhen die Ge— 
beine de3 Herrn J. N., Bojt- 
meijters zu ©. Er fam 1655 
als Fremdling hier an, ward 
durd) die heilige Taufe einge- 
jchrieben in das Poſtregiſter des 
bimmliihen Kanaans, reiſte mit 
Tagespoſt durch Schulen und 
Akademien mit löblichem Ver— 
zuge, verwaltete fein Pojtamt 
al3 Chriſtenamt und richtete jich 
beit Unglüdspojten nah) dem 
göttlihen Troſtbrief; bei der 
Todespojt machte er fich ferti 
und reijte 1711 mit Ertrapojt 
hinauf in das Paradies. Denke, 
Refer, bei deiner Wallfahrt ſtets 
an die prophetiſche Todespoſt 
Sefaias XXXVIT, 1. 

Grabſchrift zu Salzwedeli.d. Altmark. 






















4  Postequitem sedetatracura. 
2 dem 


Reiter figt die ſchwarze 
Horaz, Oben 3,1, 40. 


3 Post festum (zarömır&ogrig). 
E Pos dem Feit.) Plato, Boreins 1. 
Post nu 


} ila Phoebus. 
- a Rah den Wolken kommt die Sonne.) 
E * —— Piers Ploughmans 


| 5, 12, 908. 
z Das Firmament, | Die Erde 
2 fennt | Kein Grundgejtell und 
B ament. | Das m rennt | 
unbefannten W 


3 Gott, Hymnus * indie von 
x SR — ap A 

a1} altamen e au unter Ade 
Spalte 1 


9/20. 
Immer auf dem Bojten. 
Us (Toujours en vedette.) 
Sriedrih dem Großen. 


Nah 
a die Poltilte gebüdt, zur 
des wärmenden Dfens. 
Der fiebzigite Geburtstag von ob. 
tnıd 9. Voß 1781. 
g* Poſtillon von Lonjumeau, 
A 6 e unter Ho, ho, ho, Spalte 664. 
ſtillon ſiehe auch unter Noſſe! 
Die Teufel ſchwenkten nun 
linlsab vom Pfade | Zum Damm, 
wobei die Zunge jeder wies | Dem 
- Dbmann, der zum Abmarjch die 
- Schamade | Mit feinem Poftlit, 
als Trompete blies. 
4 —J Dante, —— 21, Eee oem sry 
& Be g, im Gegenjag zu Ant ti 
Eheu PRSR Eonküme, Pos- 
3 24, dee, para poſtu⸗ 
weh, mus, Bo 


west: ;: Horaz, Dden 2,14, 1 u. 2. 


mus, | Enigletien 
Ei 
| jr ün 


JO 










fini 
wir, um eine falſche Vor— 
J bezeichnen. PBotemtin, 


: ber Barin Katharina, 
= hrer Reife an den Straßen 
4 ale en ten —5 —* * 
J —— als Befinde fi Eds Sand unter 
= an; feiner Delta * blühenden Zu⸗ 
Einem potenialen ſteht nichts 
beſſer an, als ſich den Geſetzen, 






Post — Bräeriftenz. 
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ob er gleich. über fie jei, jelbjt 
freiwillig unterwerfen. 
Sailer Friedrich I. der — bei 
Binkgref, Apophth. 1, ©. 2. 
Nam et ipsa seientia —* 
tas est. 


GWiſſenſchaft iſt Macht.) 
Roger Bacon, Meditationes sacrae 
de haeresibus. 


Frau Potiphar 
(eine verführeriiche —— * 
Mo 


Der Potsdamer. Wofttutfeher 
pußt den Potsdamer Pojtkutjch- 
fajten. Scherzh. Berl. Sprechübung. 

Hier ruhet Aalke Pott, | Bes 
wahr my, leve Gott, Als ick dy 
wulle bewahren, | Wenn du werſt 
Aalke Bott | Und ick de leve Gott. 

Grabſchrift zu Doberan. 
. Je veux que le dimanche 
—— paysan ait sa poule 


— ehe unter Huhn, Spalte 682. 

My poverty, but no my 
will, consents. 

(Rur meine Armut, nicht mein Wille 
weicht.) Apotheker in Shakeſpeare, 

Romeo und Julia 5,1. 

Die große Armut in der Stadt 

fommt vonder großen Powerteh 


ber. Bräſig im Reformverein in Reu- 
ters „Ut * ————— 3, Kap. 38 


Pracht, Ta BR ehr | Sit 
morgen oft nicht mehr! 

Alter Sprud. 

Original, fahr Hin in deiner 


Pracht! Meyhitopheles in Loethe, 


Prachtgebãude — unter  Senitta! 
Fortdauern joll mein Ih? Du 
willft durchaus e8 haben? | Prä- 
eriitenz erklärte da3 allein; | Denn 
leb’ ic) noch, nachdem fie mic 
begraben, | Muß id vor mir 


ſchon dageweſen ſein. 
E. v. — na Tagebuch 
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Als die Preußen marjcierten 
vor Prag. Die Prager Schlacht 
(um 1760). 
Berzeih’ mir Gott | Daß ich jo 
prahle; eure fränffche Zuft | 
Weht mir dies Lafter an, das id) 
bereue. König Heinrich in Shake pegre, 
König Heinrich V. 3,6. 
„Sonſt warjt du fo weit dom 
Prahlen entfernt, | Wo haft du 
da3 Prahlen jo graufam ge= 
lernt?“ | Im Orient lernt’ ich 
das Prahlen. | Doch jeit ich zu= 
rüd bin, im wejtlihen Land, | 
Zu meiner Beruhigung find’ ich 
und fand | Zu Hunderten Orien- 
talen. _ Goethe, Zahme Zenien 2,2. 
Itzt biſt du nur ein jchlechter 


Prahler. Hagedorn, Poet. Werte: 
Sohann der muntere Seifenfteder. 


Großer Prahler, ſchlechter 
Bahler. Sprichwort. 
So macht es der Prahler: Er 
glaubt, ſein Taler Sei dafür 
befannt, | Daß er zwei Grofchen 
mehr BER jei im Land 
. 8. Bernhardi, Don Juan. 
Die % orte im Himmel ijt 
Hein, | Es fann fein Prahlhans 
hinein. Abraham a Santa Clara. 
Brahlit du gleich mit deinen 
Wangen, | Die wie Milh und 
Purpur prangen, | Ad, die Roſen 
welfen all! 
(Später Hat Hauff den Anfang ab- 
geändert in: Tuft du ſtolz mit deinen 


Be: © ) 
W. Hauff, Morgengeſang 


Siehſt du nicht, wie die Prü⸗ 
laten und Fürſten durch ihr bös 
Exempel Urſach ſind und Ur— 
ſprung der Zerſtörung des gan— 
zen Erdkreiſes? 

LE Geiler von Katjersberg (1515). 

Jemand an den Branger 
(bloß⸗)ſtellen. 

Sprichwörtliche Redensart. 


Prag — Prediger. 
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Unterdeſſen erzähl’ ich der Reſi— 
denz eine Gejchichte, wie man 
Präſident wird. 


Ferdinand “ — Kabale und 
Liebe 2,7. 


Ih Hans Praffer Trink 
lieber Wein als Wajjer; | Tränt 
ich lieber Wafjer als Wein, | 
Wird ich fein Praſſer fein. 

Hausiprud zu W.-Neujtadt. 

Braifer eilt zum Betteljtab. 

Alter Sprud). 

Biſt du ein Frommer Predi- 
cant, Bring Gottes Wort; nicht 
menfchentandt, | Treib auf den 
Schlaaff, dein ſtimm erheb: | 
Und ſelbs nad) deiner Xehre Ieb. 

FOLeOBBPRRNNE 8 u. C. Meyer, 


„Ich kann dae —— nicht 
vertragen: ich glaube, ich hab’ 
in meiner Jugend mic) daran 
übergejjen.“ 

Goethe, Marimen u. Reflexionen 6. 

Die Kandidaten, die fedigen, 
Glauben, fie fönnen predigen; 
Doch richtig predigen lehrt ihnen 
Die Frau erjt hinter den Gardinen. 

Daniel Sanders. 

Was joll das ange Predigen? 
wozu ijt es gut? Die Weiber 
feihen in die Stühle, die Männer 
Ihldfen, der Prediger übt ſich 
jelbit! Joh. Geiler von Kaiſersberg 

(1516), Die Emeid, ©. 78. 

Sch, der Prediger, war König 

über Sfrael zu Serufalem. 
Prediger Salomo 1, 12. 


Prediger in der Wüſte. 

Nach Zei. 40, 3. So überjegte näm— 

li) Luther: '„vox celamantis in 
desertof, 


Wa der Arbt nicht meh fan, | 
Da fängt der Prediger an. 
Joh. öidart, B Troſt⸗ 
lin (1577). 
Wir Prediger wollen alle 
Menjchen trafen, aber jobald 
man und mit einem Wörtchen zu 





4 
# 


herausfegen 
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nahe tritt, ſo können wir es nicht 


derdauen. oh. Geiler von — 
berg (1445/1510 


Richte deine Predigt —* dem 
—— ein. Japan. Sprichwort. 
Mandem find die Predigten 
in dem Kopf, aber gar nicht in 
dem Herzen und noch weniger in 


der Hand (in effectu). 
Joh. Geiler von Kaiſersberg 
1445/1510). 


( 

Die Predigten find Bien, 
die den Unrat von acht Tagen 
aus den Herzen der Zuhörer 
Sean Paul, 
Predigten müfjen Aſſoziationen 


| ——— Inſpirationen, himm- 


iſcher — ſein. 
alis, Fragmente (AB, 135). 


Opn Fleiß | Rein Preis. 
Spridwort. 
Wie der Preis, jo die Ware. 
Sprichwörtlich. 


Da treibt's ihn, den köſtlichen 


VPVreis zu erwerben, | Und ſtürzt 


hinunter auf Leben und Sterben. 
Schiller, Der Taucer. 


Wenn man ihn recht zu paden 


i weiß, | Hat jeder Menih fait 


a —— 


on. De 


ee > 


feinen Preis. | Nur wer Gott 

über alles liebt, | Sich dir für 
feinen Brei ergi t. 

Daniel Sanders. 

Vreiſend mit viel ſchönen 

Reben. Juſt. Kerner, Der reichte 

Fürft (1818, 471,98). 

er jhallen gut im Liede der 

HR und das Schwert; | Doch 

lt ſich oft in Qumpen, der auch 


iſt preifenswert. 
Ehamifjo, —* 2. Leczeka 


un ya * ie: —— 

pas qui coüte. 

(Rur der erite Schritt macht Schwie- 

rigleiten) Nach Gibbon, History of 

tlie decline of the Romans, Frau 
bon Neder, Mutter der Staäl. 


Predigt — Preußen. 
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On revient toujours A ses 
premiers amours, 

fiehe unter amours, Spalte 51. 

Je prends mon bien, 

ſiehe unter bien, Spalte 185. 

O Freiheit ſüß der Preile!.. 
Kommt, laßt uns alles drucken. 
Und walten für und für; | Nur 
jollte feiner muden, | Der nicht 
jo denft wie wir. 


Goethe, Zahme Kenien 2 (Breile 
fiehe auch 2 —— 
p 


Was euch die Heifige Preß⸗ 
freiheit | Für Frommen, Vorteil 
und Früchte beut? | Davon habt 
ihr gewiffe Erjcheinung: | Tiefe 
Berachtung Öffentliher Meinung. 

Goethe. Zahme Kenien 2. 

Es gibt fein Preſto, das nicht 
ebenfo im Gegenſatze den ruhigen 
Vortrag mancher Stellen ver— 
langte, um nicht durch Übereilen 
die Mittel zum Ausdrude zu be 
nehmen. E. M. v. Weber. 

Ich bin ein Preuße, kennt ihr 
meine Farben? Bernhard Thierſch, 

Preußenlted (1830). 

Da müßten wir nicht Preußen 
jein! Zul. Sturm, Wie ſchön leuchtet 

ber Moragenitern. 

Preußen wird jich zum eriten 
Staate Deutſchlands, vielleicht 
Europa3 emporentwideln. 

Earlyle, Friedrich der Große (1858). 

König von Preußen, du mußt 
jterben, | Als deutjcher Kaiſer 
aufzujtehn. 

Dingelftedt, Sm Jahre 1866. 

Preußen geht fortan in Deutjch- 
fand auf. 

Friedrich Wilhelm IV. in der Pro- 


Hamation „An mein Volk, an bie 
beutiche Nation“ „21. März 1848, 


Die Preußen entwideln über- 
haupt eine affenähnliche Beweg— 
lichkeit, 


ſchrieb Aug. Krawant in der Wiener 
Vreſſe vom 18. Juni 1866 (Morgen- 
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blatt), und von der unzeitigen zap- 
pelnden Gejchäftigfeit Preußens, 
im Gegenfa zu dem langjamen 
Oſterreich, ſchrieb 8. Börne ſchon 
1818 in ſeinen Schüchternen Be— 
merkungen über Öſterreich und 
Preußen, die er mit den Worten 
ſchließt: Deutſchlands Geiſt iſt in 
Preußen; und der iſt's, der den 
Körper regiert. (T1,48/49.) 
Preußen ſiehe auch unter Groß- 
machtstitzel, Spalte 594; Kaſernen, 
Spalte 743; Nacht, Spalte 999, und 
Brag, Spalte 1115. 


Und wieder ward das Lied zur 
Zat durchs blanke Preußen— 
ſchwert, Da hat die alte Wacht: 
parad | Al Landwehr fich ber 
währt. Soldatentied vom F. Eggers 


Ich bin ſtolz darauf, eine 

preußiiche Sprache zu reden. 
Bismard im Abgeorbnetenhaufe, 
18. Dez. 1863. 

Briegnig j. unter Jahn, Sp. 709. 

Wer da ein echter Briejter ift, | 
Dem ward ein jchönes Amt zu: 
teil, | Dem ward ein hoher Wir: 
kungskreis Zu andrer und zu 
eignem Heil. 

Rob. Waldmüller, Priejterberuf. 

Bu beflagen ift die Menjch- 
heit, | Will ein Briefter ihr ge- 
bieten; | Statt den Himmel ihr 
zu geben, | Raubt er ihr die 
Erdenblüten. genau, Clara Hebert: 

Ciſteron (HM 1,273). 

Prineipibus placuisse viris 
non ultima laus est. 

(Den vorzäglihiten Männern ı zu 
gefallen iſt Fein geringes Lob.) 

Horaz, Epifteln 1, 17, 55. 

Bol. Schiller im Prolog zu Wallen> 
ſtein: Denn wer den Bejten feiner Beit 
genug | ®etan, der hat gelebt für alle 
Beiten. 

Prineipiis obsta; sero me- 
dieina paratur, | Cum mala 
per longas convaluere moras! 

(Gleich widerjteh’ im Beginn! Bu 
jpät wird | bereitet, wenn durch 
längern Berzug ärger das Übel fchon 
ward.) Ovid, Remed; am. 91. 


Preußenjchwert — problematifche. 
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Prinz Eugen, der edle Ritter. 
Volkslied u. Volksweiſe 1717. 
Schlafe, mein gen, es 
ruhn | Schäfchen und Vögelchen 
nun. Wiegenlied dv. Mad. Brocd(?) 
Melodie dv. Mozart(??) 1780. 


Prinzipienreiter. 
Vach einem Erlaß Heinrichs LXXLI. 
Reuß-Lobenftein vom 12. Oft. 1844. 


Eine eflige Brije 
nennt man in Berlin u. Breslau 
eine ——— ereizte Frauens⸗ 
on. 

Es iſt RE aus den 
Wirren und Kämpfen der Bolitif 
zu der friedlichen Ruhe des 
Privatlebens zurüdzufehren. 

Dickens, Die Pickwickier 1,14 (414). 

Privilegien aller Art find 
dad Grab der Freiheit und Ge- 
rechtigfeit. Seume, Spaziergang 
Syrafus: Paris. 

Pro domo. 

(Fürs eigene Haus.) 

Ciceros gleichnamige Rede. 

Ein ganz probates Mittel, 

fiehe unter grambambuli, Sp. 788. 

Jedwede Tugend | Sit fleden- 
frei — bis auf den Augenblid | 
Der Probe. —* 

Lerma in Schiller, Don Karlos 4, 4. 

Keine Probe iſt gefährlich, zu 
der man Mut hat. — 

Egmont in Goethe, Egmont 2. Aufz. 

Die Wirkung ift die Probe 
—* Kunſtwerkes, aber nie deſſen 

weck. tersleben, is 
3 — 

Probieren geht über Stu— 
dieren. Sprichwort. 

Probitas laudatur et alget. 

(Rechtſchaffenheit wird gelobt und 
friert dabei.) Juvenal, Satirae 1, 74. 

Es gibt problematiihe Na— 
turen, die feiner Lage gewachjen 
find, in der fie fich befinden, und 
denen feine genug tut. Daraus 






t der ungeheure Widerjtreit, 
» Leben ohne Genuß verzehrt. 
ans" Marimen u. Refler. 1; 


| IX lite” Nahleen- * 
24 prob’s, Daun Tob’ei 5 
ter Spru 
| ge 2 fein ka ei 
Be zu jehen, | a3 

man lebendig empfand, ward 
nicht, bei Toten gejucht. 
ler, Der Genius. 
Ein PVrofeſſor iſt nad der 
ten Definition ein Mann, 
der anderer Meinung ift. 
Ed. v. Hartmann. 
Mr Die Anwartſchaft auf die Pro— 
feſſur liegt manchmal auf dem 
Berta. 
de Blätter, Nr. 2 


F ‚Die Re zum Profit be= 

herrſcht die ganze Welt. 
et Pluto 363. 

- Ein Brofrufiesbett 

iſt uns ein Bild ehr jegliche Art 

gewaltfamen a nad Diodor 


Vrologe dichten. befingen 
üſſen, Gehört zu den Gärtert ten 
chternüſſen. 
Hd. Vierordt, Hobelſpäne. 
55 — an den Felſen, 
—— taufendjährigen Qual | 
F in tiefem Schlaf Prome— 
eus, Der das Licht vom 
Simmel ſtahl. 
Ostar Welten, Prometheus. 
Der trägt ein Steinherz, ſtarres 
a ift deifen Bruft, | Der bir, 
8, nicht im Tiefjten 
Er | Mitfühft. 
rführerin in Ach ſchylos, Der ges 
— — — 
Be ehre meinen Vater | Und 
ie dich, Prometheus! 


Minerva in mause Pen 
(419,118 


Der er Brometgeusfunte 
Brometheus ftahl nah ber Mythe 
som Himmel das göttlidhe Feuer. 


Zoozmann, Zitatenſchatz. 





ERETERE J er ange re Ka — m a 


— J —— 





prob's — Profit, 
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Bur Strafe wurde er an ben Kau— 
ſus ——— wo ein Geier an 
ſeiner Leber fraß. 


Der Prophet gilt nichts in 
ſeinem Vaterlande. Sprichwort. 
—* ſiehe auch unter Hiſtoriter, 


Spalte 6 
Brophete recht3, Brophete 
| Das Weltfind in der 


links, 
Mitten. Goethe, Epigrammatiſch: 
19. Zuli 1774 


Diner zu Koblenz, 
(fiehe auch unter Kinder diejer Welt, 
Spalte 756). 


St Saul aud unter den 
Propheten? 
1. Sam. 10, 12; 19, 24. 
Aus Spöttern werden oft 
Propheten. Regan in Shateipeare, 
König Lear 5, 3. 
O mein prophetiiches Gemüt! 
mein Oheim! 
(O myprophetiesoul! Mine uncle ?) 
Hamlet in Shatejpeare, Hamlet 1,5. 
Ein Hergang ilt in allen Men- 
jchen Leben | Abbildend der ver— 
jtorbnen Zeiten Art: | Wer den 
beachtet, kann zum Ziele treffend | 
Der Dinge Lauf im ganzen pro= 
phezeien. 
Warwid in Shatejpeare, zn 
Heinrich IV. 2. Teil 8, 


Nur jo viel will ich eier. 
daß, um vollendete Proſa zu 
ſchreiben, unter andern auch eine 
große Meifterichaft in metrijchen 
Formen erforderlich, ijt. 


Heine, Ludwig — 1. Buch 
(411,124). 


Und magjt in der Profa den 
Herrgott du fliehn — | In der 
Dihtung kommſt du nicht aus 
ohne ihn! H. Vierordt, Hobelfpäne. 

Proſelytenmacher und Pro- 
jelytenmaderei. 

Aus Matth. 28, 15. 

Profit, lieber Bruder, 

jiehe unter Neptun, Spalte 1020. 

Herein trat unverhofft der 
Tod, | Dem Bankherrn er den 
Wechſel bot; | Ihn lockt fein Geld 


36 
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von feiner Pflicht, | Proteft — 
Verlängerung kennt er nicht! 
Mod. Totentanz von Tobias Weiß, 
Verſe v. BP. W. reiten, ©. 7. 
Solang ich noch ein Proteſtant, 
Will ich auch proteſtieren, Und 
jeder deutſche Muſikant | Soll 
weiter mujizieren! | Singt alle 
Belt: Der freie Rhein, | So fing’ 
ich doch: Ihr Herren, nein! | Der 
Khein, der Rhein könnt' freier 
fein. | So will ich protejtieren. 
Herwegh, Proteft (A125). 
Ein verwandlunggreicher Pro— 
teus (ein Meergott). 
Rah Homer Dd. 4, 416/18.u..456/58. 
Das Broton Pſeudos (Grund- 
Irrtum). Nach Uriftoteles, Anaylit. 
prior. 2, 18. 
In den-Talen der Provence | 
Iſt der Minneſang entjprofjen. 
Uhland, Sängerliebe (fiehe unter 
Ninnefang, Spalte 953). 
Proximus sum egometmihi. 
(Seder iſt fich jelbit der Nächſte.) 
Terenz, Andria 4, 1. 
Nam tua res agitur, paries 
cum proximus ardet. 
(Denn deine Sache wird gefährdet, 
wenn das Nahbarhaus brennt. 
Horaz, Epiſteln 1, 18, 48. 
Se. mehr Advokaten, deſto 
länger der Prozeß; je mehr 
. Ärzte, deito kürzer der Prozeß. 
Hliegende Blätter (Nr. 2346). 
Prozeſſe ſind Glücksſpiele. 
Volksmund. 
Ja, ja, Prozeſſe müſſen ſein! 
Gellert, Fabeln 1: Der Prozeß. 
Wer zichleunig arm werden 
will, | Der prozeſſet und bauet 
viel. rn ji Hal (Faſſergaſſe). 
Prozeßhanſel. 


Be sigur in Volksſtücken und 
Wighlättern. 


Willſt du nicht aufitehn, Wil- 
helm, | gu ihaun die Prozeifion? 
H. Heine, Die Wallfahrt nah 

Kevlaar (71,118). 


Proteft — Pſyche. 





1124 


Die Karikatur der Tugend ift 
die — Prüderie. 
— Blätter (Nr. 2377. 
Drum prüfe, wer fich ewig 
bindet, | Ob ſich das Herz zum 
Herzen findet. 
Schiller, Das Lied von der Glode. 
Willſt du prüfen ein Gemüt, | 
Ob e3 flach jei oder tief, | Frag’ 
e3, wenn die Rofe blüht, | Wenn 
im Lenz die Lerche rief. 
Hedwig Gaede, Prüfung. 
Prüfet [aber] alles, und das 
Gute (meift: Bar Befte) behaltet! 
Nach 1 Theff. 5, 21. 
Fahr Hin mit Gott. und jei 
bewahrt: | Denn jebt beginnt der 
Prüfung Fahrt. Wolfram von 
Eſchenbach, Parzival (1204). 
Des Mannes Wert wird durch 
Prüfung bewährt. 
Rückert, Makamen des Hariri 1. 
Selig der Liebende, | Der die 
betriibende, | Heilfam und übende | 
Prüfung beitanden. 
Chor der Engel Fllen Goethes Fauft 1, 


Selig Derjemige | ®er die 
Helenige, | Willen faftrierende, | 
Dafein vegierende | Prüfung be- 
ftanden! Geſang unſichtbarer guter 

Geiſter in Viſchers Fauft 3 (1859, 66). 

Mit den Jahren fteigern fich 
die Beüfunge en. 

Goethe, —— und Reflex. 6. 

Prügel ſind feine Beweife. 

Spriehwörtlic). 

Prügeln erneuert die Liebe. 

Sprichwörtlich. 

Wie verhaßt iſt doch der Prunk, 

Deſſen Glanz mich umgibt. 
Iſabella in Meyerbeers Oper Robert 
der Teufel 2 (1831). 

Pſyche trinkt —, und nicht ver- 
gebens! Plötzlich in der Fluten 
Grab | Sinkt das Nachtſtück ihres 
Leben? | Wie ein Traumgeficht 
hinab. Matthiſſon, Gedichte: Piyche. 


—* 
Das Publikum iſt eine Kuh, 


graſt und graſt nur immer 
zu Dad. Fr. Strauß, Gedichte. 
Deas Publikum, das ijt ein 
Mann, | Der alles weiß und gar 


hie 3 fann. Ludwig Robert-tornow, 
Das Publitum. 


erehrier Adel und p. t. 





















Fruher häufig als Anrede in An« 
F noncen tleiner Provinzgeſchäfte u. 
Einlad. zu Theatervorſtellungen. 

— oh verfehrt der feinſte Publi- 


Berliner Redensart. 


| juckt wohl der Pudel? 
sr, And pudlig, 


unter Budel, u. 225. 


; A 

Bi: nichts als einen ſchwar⸗ 
‚zen Pudel; | E& mag bei Eud) 
: — — ſein. 

J agner in Fauſt 1, 156/57. 
FAR Und fommt der Pudel, muß 
der Dichter weichen, 

ſiehe unter Hundeftall, Spalte 686. 
Er 308 ab wie'n begojjener 
örtliche Redensart. 


Babel, Sprichw 
Det kommt jleich hinters Pudel⸗ 
 flöhen 


k (won einer undankbaren und müh— 
yo gefagt; vgl. Pferdeſtehlen, 


J Berl. Redensart. 
* iR ein pudelnärriicher 
kann 


Sprihwörtl. Redensart. 
mwörtliche Redensart. 
18 alſo war des Pudels Kern! 
ft in Goethe, Fauſt 1, 1828 
ge — iſt, ſowie der Rock, 
alt und graue Weibchen. 
. Junge Here in Goethe, Fauft 1, 
Baur 4283/84. 
_ Sunt puweri pueri; pueri 
Pi ’ tractant. 
i Huder find Sinder; Kinder treiben 
tindliches.) 
* wort; dgl. 1. 
E warn Schluck aus. de 


Berl. Statrebensart. 


ar 


Bublilum — Bump. 





1126 


Einem den Puls fühlen 
(iän ausfragen). 
Sprihwörttiche Redensart. 
Der Arzt, der gute, den Puls 
mir faßt; Nicht im Pulſe mir 
liegen die Schmerzen, | Das Übel 
liegt tief mir im Herzen 
Marotkantjches Liebeslied. 
Ale meine Pulſe Eopfen | 
Dei dem Duft von Malz und 
Hopfen. Bierlied v. A. Hopf (Melodie 
von U. Conradi) (Fortiegung ſiehe 
unter Wein). 
Alle meine Pulſe jchlagen. 
Agathe in Webers Freiihüg 2. 
D eines Pulſes Dauer nur 
Allwifjenheit! 
König in Schiller, Don Karlos 3, 2. 


Er hat das Pulver auch nicht 
erfunden 
(ijt — 
Sprichwörtliche Redensart. 
Diejenigen fürchten das Pulber 
am meiſten, die es nicht erfunden 
haben. 
Heine, Engl. Fragmente 11: Die 
Emanzipation d. Kathol. (A 6,218). 
Haltet euer Pulver troden! 
Eromiwell. 


Etwas ijt feinen Schuß Pul— 


ber wert! Sprichwörtl. Redensart 
(jiehe au unter Vergejienheit )). 


Pulvis et umbra sumus. 
(Staub und Schatten find wir.) 
Horaz, Oben 4, 7, 16. 

Memento, homo, quia pul- 
vis es et in pulverem rever- 
teris. 

(Erinnere dich, Menſch, daß du Aſche 
[Staub oder Erde] biſt und Aſche wieder 
werden wirft.) Val. auch unter Staub! 

Alter Hriftlicher Lehriag ; vgl. 1. Moj. 

8,19 u. 18, 27. Sirach 10,9; 17, 31; 

40, 115 41, 18 und Pred. Sal. 12,7 

fowie 'Siob 30,19. . (Hieran follten 

die Gegner der Leihenverbrennung 
denten, um ihre Stellung mit gutem 
Grunde ändern zu können.) 
Einen Pump anlegen. 
Sprichw. für borgen. 
ump mir Moos, 
ehe unter Moos, Spalte 968. 


36* 


1127 


Iſt vom Faß nicht? mehr zu 
pumpen, | Kehrt man um die 


leeren Humpen. 
Bierlied von A. Hopf. 


Pumpenheimer trinken. 
Berl. Redensart für Waffertrinten. 


Pumpenſchwengel fiehe unter Plum- 
benichwengel, Spalte 1105. h 
Wenn's Mode ift, fingen fie 
PBumpernidel in der Kirche 
(zur Berjpottung neuer Modenarr- 
beiten). Breslauer Redensart. 


Punctum saliens. 

(Der jpringende Punkt) [Oft: Geld]. 
Das Herz des Vogels erſcheint im 
Ei als ein „Hüpfender Punkt“. — 
Der Lebenspunkt, die Hauptjache. 
Bol. Schiller: „Der Genius“: Da 
noch das große Gefeß, das oben im 
Sonnenlauf waltet, | Und, ver- 
borgen im Ei, vr... den Hüpfenden 

L 


un 
Puniſche Treue. 
Bei den Römern hielt man die 
Punier für beſonders treulos. 


Gib mir einen Punkt, wo ich 
bintreten kann, und ich beivege 


die Erde. 

Nach Archimedes, in der gewöhn— 
lien dem Urjprung nad) unbe- 
fannten Übertragung : und ich werde 
die Welt aus ihren Angeln Heben! 
Nach Tzetzes, Chiliades 2, 130 (Kieß⸗ 
ling 46). Gib mir ufw., fo will 
ich mit meinem Werkzeug die ganze 
Erde bewegen, oder nah Plutardh, 
Marcellus 14: Er jagte, wenn er 
eine andere Erde Hätte, fo würde 
er dort Hinübergehen u. die unfere 
bewegen. Güchmann, 1910, 462.) 

Dunkle Punkte 

((hwarze Punkte, points noirs). 
Nach Napoleon III (26. Aug. 1867). 

Bol. Büchmann 1910, 506/07. 

Aus einem Punkte zu Eurieren, 

fiehe unter Weiber! 

Pünktlich fiehe unter Sekunde! 


Pünktlichkeit ift die Höflichkeit 
der Könige. 


(L’exactitude est la politesse des 
rois.) Ludwig X VIII. 


Die Pünktlichkeit ift eine Bier, | 
Doc jpäter fommt man ohne ihr. 
Berliner Scherzreim. 


pumpen — Pygmalione. 
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Wenn wir von Wiß und 
Punſch erglühn. 

Goeckingk, Ged. 1, 54. 

Aus der Puppe will fich wie- 

der | Lenzdurhglüht der Falter 

ihwingen. | Frifches Blut und 

friihe Lieder | Meinem Herzen aud) 


entjpringen. Theob. Nöthig, Lichter 
u. Schatten ©. 75. 
Bis in die Puppen. 


j Redensart. 
Wenn der Purpur dafür oft: 
der Mantel] fällt, muß auch der 
dergog nad. 
errina in Schiller, Fiesko 5, 16. 
PBurpur fiehe auch unter Männlein, 
Spalte 914. 143 


; —* purzeln ſoll, das purzelt 
D wu 


(zu nächſt beim Kegelſchieben gebräuch- 
lich). Sprichwort. 
Hier ruhet Peter Knuft, | Gott 
zu Ehren hat er gepujt (Bälge 
getreten) | Bi8 er jelbit den Puſt 
efam | Und ihm: Gott den Puſt 
benahm. Grabfehrift zw Doberan. 
Außen Pub, | Innen Shmug 
Alter Sprud 

Das Wiſſen fei zum Schut 
und aud zum But, 

ſiehe unter Shmud! 

Wüßte nicht, was jie Befjeres 
erfinden könnten, Al3 wenn die 
Lichter ohne Putze brennten. 

Goethe, Sprüche in Reimen: Sprich- 
wörtlich. 


Man wird am Ende auf das 
Rejultat zurücdgeführt, daB alle 
Überjeßungen "immer nur Pyg— 
mäen im Vergleich mit ihren 
großen Originalen bleiben. 

A. Graf von Platen, Über eine 
Properzverdeutfhung 18. 11. 1816 
(I Bijt.=krit. 7, 31). 

Es war einmal ein Hhen⸗ 
tolz, Der bie malion. 

ĩ | ae zusam (47 14,70). 

Shr Teutfchen . . . ihr wollt, 
umgekehrt, Pygmalione fein, | 


* 
* 





nn 












Denn eure Phyllis wird durch 
J euch ein Bild von Stein. 
a Chriſt. — in unfre Poeten 


Oreſtes und Wudes. 
WBerühmtes griechiſches 
au paar (fiehe unter Dreit, Sp. 1058). 
- Ein einziger Knabe, den ich 
u Bulades nennen will, verließ nur 
- ein einzigmal, von dem andern 


E aufgehest, meine Partei. 


| . Goethe, Aus meinem Leben 1, 2. 
3 Und al3 die — —* das 
eufelsvieh erſchlag 
E.x. Geibel, Lob ve 5* Muſika. 
Die Menſchen und die Pyra⸗ 
J miden Sind nicht gemacht, um 
R aa dem RL zu jtehen. 

effel, Die Pyramide. 
Bon den Sipkeln diefer Pyra⸗ 
miden bliden vierzig Jahrhunderte 
— auf uns herab. 
J Napoleon J. vor der Schlacht bei 
_ ben Pyramiden in Ägypten (21. Zuli 
1798): „Du haut de ces pyramides 
40 sidcles nous contemplent!* 


 PBuramus und Thisbe, 


reundes⸗ 


ſagt 


7 Solang fie ſitzen In ihren 
 pfißen | So fluehens fort ihr 
; Kuss qua qua. 

J $. Kthuen, Munera pastorum 
#l (Münden 1651) 381. 
Quahus j. unter Quibus, Sp. 1183. 

Bee nicht foviel, oder: 

find alles abgeichmackte 


Bundeieien! 
— Man 
Bade Und nit von ſolchen 
? Kommentar zum Simpliz. 1,913. 


9 du Dundfalber der Natur! 

imu3 in Heinrih von Aleiſt, 

Samilie Schroffenftein 1, 2. 
(41,22,) 


wörtliche Redensarten. 
und jchreib was nütz⸗ 


Pylades — Dual. 
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die Hiftorie, redeten durch die 


Spalte einer Wand miteinander. 
Squenz in Shakeſpeare, Ein 
Sommernadtstraum 3, 1. 
Pyrrhusſieg. 
Unter großen Verluſten errungener 
Sieg, wie der des Königs Pyrrhus 
von Epirus über die Römer bei 
Asculum Apulum 279 v. Chr. 


Als Pythagoras jeinen be- 
fannten Lehrſatz entdedte, 

fiehe unter Ochſen, Sp. 1047148. 

Wer weiß, wer weiß, die Seele 
des Pythagoras it vielleicht in 
einen armen Slandidaten gefahren, 
der durd) das Eramen fällt, weil 
er den pythagoreiſchen Lehrjag 
nicht beweijen fonnte, während in 
jeinen Herren Eraminatoren die 
Seelen jener Ochjen wohnen, die 
einjt Pythagoras, aus Freude 
über die Entdetung ſeines Satzes, 


den ewigen Göttern geopfert hatte. 
Heine, — Norderney 


Eine pythiũ 
nennt der Volksmund Frauen, die 
wahrfjagen. 


Q. 


Quadrupedante putrem so- 
nitu quatit ungula campum. 
(Dröhnend erihüttert das lockere 
Feld vierfüßiger le 
‚ Aneis 8, 596. 
OÖ quae — rerum, 
ſ. unter a Sp. 231. 
Quäfer fiehe unter Salon. 
Quid sit futurum cras, fuge 
quaerere. 
A forjche nicht, was das zukünftige 
rgen fein wird.) Horaz, Oben 1,9,13. 
n fißt der Dunfer dort und 
klagt fein Leid im Scilfe. 
Nüdert, sen bed Brahmanen 


(1836/39). 
Dieſer legten Tage Dual war 


groß. Wallenſtein in Schiller, Wallen- 
ſteins Tod 5,5. 
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Die Welt ift volllommen über: 
al, I Wo der Menſch nicht hin- 
fommt mit feiner Dual. 


Chor in Schiller, Die Braut von 
Mejjina 2590/91. 

Und wenn der Menjc in feiner 
Dual verjftummt, | Gab mir ein 
Gott, zu jagen, twie ich leide. 

Taſſo in Ent Torquato Tafjo5,5. 

Auch als Vorfprud in einer Elegie 
(1823,24) nur mit Anderung des „wie“ 
in „was“. Das bdavoritehende „An 
Werther“ jchließt mit den Worten: Ver— 
ſtrickt in ſolche Qualen Halbverjchuldet, | 
—* ihn ein Gott, zu ſagen, was er 
uldet. 


Quäl' nicht dein Herz ohn' 
Unterlaß, | Ein freier Mut ge- 
fällt Gott baß. Matthias Claudius, 

Ein gülden Abe (A555). 

Ich fürdte nit die Schreden 
der Natur, | Wenn ich des Herzens 
wilde Qualen zähme. 

Barrizida in want Wilhelm Tell 


The quality of grace, 

ſiehe unter Gnade, Spalte 568, 

Quando conveniunt Ancilla, 
Sybilla, Camilla, | Garrire in- 
cipiunt et ab hoc, et ab hac 
et ab illa. 

(Wenn Grete, Marie und Camilla 
beifammen find, | So fängt das Klatſchen 
an gefhwind.) Prof. Taubmann aus 

Wittenberg, F 1613. 

Quandoque bonus dormitat 

Homerus. 


(Buweilen ſchläft au der gute 
Homer.) Horaz, Ars poötica v. 359. 


Ein Duantum weißes Papier, 
fiehe unter Dispofition, Sp. 286. 
In jeden Duarf begräbt er 
jeine Naſe. Mephiſtopheles in Goethe, 
Fauft 1,292. 
©etretner Dunrf | Wird breit, 
nicht ſtark Schlägit du ihn aber 
mit Gewalt | In fejte Form: er 
nimmt Geftalt. _ Goethe, Weftöftt. 
Diwan: Bud der Sprüche. 
Erit die Pfarre, | Dann die 
Duarre (Ruarre). 
Sprihwörtl. Redensart. 


Dual — Quelle, 
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Das rote Duartal. 
Nach Joh. Scherr, Die Schredens- 
tage der — —— (Größen⸗ 


wahn, ). 

Dein Dunrtett Klang, als ob 
einer, | Der da hadt in dumpfen 
Schlägen | Mit drei Weibern, 
welche lägen, | Eine Klafter Holz 
zerfleiner”. Grillparzer, Einem Kom- 

pojiteur (472,169). 

Er hat auf Erden fein bleibend 

Duartier. Sciller, Wallenſteins 
Lager: Reiterlied. 

Es gibt ein Wort, das man 
nur in Berlin verjteht.. Es ift 
die der Ausdrud: Quatſch. 
Quatſch ijt der Anlauf zum Wis, 
der, auf dem halben Wege ftehen 
bleibend, dann natürlich noch 
hinter dem halben Berjtande zu— 
rückbleibt ... Berlin ift groß im 


Quatſch. Karl Gutztow, Reifeein- 
drüde. Eine 5* in Berlin 


(419,268). 
Nede feinen Quätſch, oder: 
Quatſche nicht 
(iprich fein 53558* ug), auch: 
Du biſt ein richtiger Quatſchkopf 
ſind Berliner Ausdrücke. 
Queckſilber im Leibe haben 
(unruhig fein). 
+ Spridwörtlie Redensart. 
Führt auch der Strom des 
Lebens dich zum Meer, | Du trägft 
doc immer nad) dem Duell Be- 
gehr, Aus dem gejchöpft dein 
Herz und deine Hand | Am trau- 
ten Ort, wo deine Wiege jtand. 
Theobald Nöthig. 
Sie raufchet, fie perlet, die 
himmliſche Duelle, | Der Bufen 
wird ruhig, das Auge wird helle. 
Schiller, Dithyrambe. 
An der Duelle jaß der Sinabe. 
Schiller, Der Züngling am Bade. 
Eine gute oder billige Duelle 
haben oder wifjen 


(um gut oder billig zu kaufen). 
Sprichwörtliche Redensart. 









EN achtet e8 | Gering, 
leiſe Quelle zu verſtopfen, 
er dem Strome mächtig 


een Iſabella in Schiller, 
Die Braut von Meſſina 44/46. 
Barten 1 unter Natur, Sp. 1018 


Juellende, De, Tehtvelfende Nacht, 


von Lichtern und Sternen 


— von 
b. Schumann 9:1 1,11). 


= Sprache bejißt die 





e Geſchmackloſigkeit frijchen 
Imajiers. 


Feen ——— fei 
aerngeirtie Redensart. 


| rn Deutihen fünnen die 
5 nicht [08 werden. Da 


En und jtreiten fie jet 


je Speibel. 


verjchiedene Dijtichen, die 

bei Schiller gedrudt finden 
er aud) bei mir. 

Eckermann, Gejpräde mit Goethe, 

Ei Diendtag, — ezember 1828 


Zuerlöpfigteit * Deutſchen, 
 — fiehe unter Börne, Spalte 206. 

— In such a questionable 
shape. 










fo ———— Geſtalt.) 
et in Shafejpeare, Hamlet 1,4. 
rult aedificare an der 


| * Bari aedifleare, Spalte 21. 
Das Quia, Menjchheit, muß 

dir Troſt gewähren! 

nn: Dante, ee 8,87 


81 
Be —die Tatj ak die Dinge 
In hen It io — ohne nach beim 
Be u hengen ! Nach Ariftoteles, 
_ rten bed Wiffens unter: 
et rer eine Sache jei, eine 
re: warum fie jei?) 


quabus, | Die Enten 








gt(Wunderhorn 41848). 


Duelle — Quinteſſenz. 


J 
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Alles kann am Ende zur Philo— 
ſophie werden, jo z. B. des Cer⸗ 
vantes Don Quichote. 

Novalis, Fragmente (3,156). 

Quid novi 

Siehe unter Afrika, Spalte 28. 


Quid sit futurum cras, fuge 
quaerere. 
(DO forje — * ca das zukünftige 


Morgen jein wird 
a Oben 1,9, 13. 
Quid faciemus nos? 
(Was jollen-wir tun?) 
Kapuziner tn —— Wallenjteins 


I ha hie — otiosiꝰ 
as ſteht ihr Hier. müßig?) 


Ebenda. 
— ‚agis, prudenter 


agas et respice finem. 
(Was du auch tujt, tue es Hug, und 
bebenfe das Ende.) 
Verfaffer unbekannt; aud wird 
ſcherzhaft ſtatt inem (Ende) funem 
(Strid, Tauende zum HBüchtigen) 
—— vgl. Büchmann 1910, 44. 
Quidquid delirant reges, 
plectuntur Achivi. 
(Was aud nur 2 die Könige, 
die Griechen fie blühen es 
Horaz, Ehifen 1,2, 14. 
Quidquid id est, timeo 


|.Danaos et dona ferentes. 


Siehe Danndd, Spalte 253. 
Quieiſchbergnugt ſein. 
Bolkstüml. Redensart. 


Einen Don Quijote 

nennen wir den närriſchen Ver— 
fechter veralteter Anſchauungen 
nach dem Titel des berühmten 
Romans von ker N de Cervantes 


605/15). 
Entweder ift der Menſch toll 
oder er lieft den Don Quijote. 
König Philipp III., al er vom 
Ballon aus am fer bes Manza- 
nares einen Stubenten in einem 
Bude leſen und unbändig laden 
fah. (Siehe = a unter Qui⸗ 


Das fünfte Seiene, die Duint- 


— essentia.) Proflus 412. 
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uis tulerit Grachos de se- 
ditione querentes. 

(Wer mag die Grachen ertragen, 
die Klagen erheben um Aufruhr? — 
d. h.: Wer mag einen ertragen, der 
die Freiheit Heuchelt und Tyrannei an- 
jtrebt ?) Suvenal, Satiren 2, 24. 

Der ift immer auf dem Qui— 
vive! 

aßt ſehr auf.) 

‚Sprihwörtliche Redenzart. 

Quo mihi fortunam, si non 
conceditur uti. 

(Wozu joll mir das Glüd, wenn es 
nicht zu nutzen erlaubt ijt.) 

Horaz, Epijteln 1,5, 12. 

Quod erat demonstrandum 
(Q. E. D). Onso &dsı deikaı. 

(Was zu beweijen war.) 

Euflid, Schlußformel jeder Beweis- 


rung. 

Quod deus bene vertat oder 
avertat, fiehe unter bene, Spalte 
156 und deus, Spalte 265. 

Quod licet Jovi, non licet 
bovi, fiehe unter lieet, Spalte 857. 

Quod non vetat lex, hoc 
vetat fieri pudor. 

(Was das Gejek nicht verbietet, ver- 


bietet der Anjtand.) 
Senefa, Troades 3,2. 


Quis — Raben. 
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Quod tibi fieri non vis, 
alteri ne feceris! 

(Was du nicht willft, daß man dir 
tu, das füg’ auch feinem andern zu!) 

Alerander Severus. 

Non parceque, mais quoi- 
que. 

(Nicht weil, jondern obgleich der 
Herzog von Drleans ein Bourbon jet, 
ijt er auf den Thron berufen worden.) 

Dupin d. A. i. d. Kammer, 1830. 

Quos deus perdere vult, 
dementat prius. | 

(Die Gott verderben will, verblendet 
er vorher.) Nach Sophofles, Anti— 

gone 622/24 (Donner, 47218/19). 
uos ego! 

(Eu werd Hl) —,—_ 

Birgil, Üneis 1, 135. 
uot capita, tot sensus! 

(Soviel Köpfe, ſoviel Meinungs- 
unterjhiede!l) Horaz, Satiren 2,1, 27. 

Quot homines, tot senten- 
tiae. 

(Soviel Leute, ebenfoviel Anfichten.) 

Terenz, Phormio 2,4. 

Quousque taudem, Catilina, 
abutere patientia nostra? 

(Wie lange noch, Ratilina, willft dur 
unfere Geduld mißbraucden?) 

Eicero, 1. Rede gegen Katilina u. ö. 


R. 


Drei Rgebühren Gott: Rechten, 
Rühmen, Richten. 
Sprichw. Redensart (vgl. unter ©.). 
Wilhelm Raabe: beichauliche 
Weltluſt vom Harz. Sagen und 
Önomenzüge in der deutjchen 
Micheljeele. Verkniffenheit por 
lauter, lauter Seele. 
Beter Hille, Aphorismen. 
Wilhelm Raabe! — | Mir ift, 
als ſchreit' ih am Wanderjtabe | 
Durch ein grau verwitterted Tor 
hinein | Zum altertümlichen 
Reichsſtädtlein. 
H. Vierordt, Deutſche Hobelſpäne. 





Wenn der Rab' ſchweigend 
eſſen könnt’, | So wär’ niemand, 
der’3 ihm mißgönnt. 
Nollenhagen, Froſchmeuſeler 1,2, 

8. Kap. 79/80. 

Bit du’3, Hermann, mein 
Nabe? Der alte Moor in Schiller, 


Die Räuber 4,6 (mit Anklang an 
1. Kön. 17,4 u. 6). 


Weißer Nabe. - 
Nah Juvenal, Satiren 7,202. 


Nabelais j. unter Hippel, Sp. 663. 
Nachlicht gewährt der Tadel den 
Naben und peinigt die Tauben. 


(Dat veniam corvis, vexat censura 
columbas.) Juvenal, Satiren 2, 68. 
















2 Den Naben läht man fliegen, | 
Die Taube muß es teiegen. 

J Sprichwort. 
Be du auch Beer Naben 


* * Geraun, Spalte 527. 
1 er bin ein echte Nabenans, | 
a wahrer Sündenfnüppel, | Der 
feine Sünde in ſich fraß | Als 
_ wie der Roſt den Zwippel. 
Alt. Hejfen-Darmftädt. mens. 
Nabenvieh j. unter Kreufa, Sp. 792. 
Die Rach' iſt eine Luft, die 
wohl einen Tag, | Die 
- Grogmut ein Gefühl, das ewig 
freun di 
Be Beisgeit des Brahmanen, 
| Stufe 5, Nr. 530 (1836/39). 
Die NRache it mein, ich will 
J vergelten, jpricht der ger. ig) 


Die Rache ift ein Gericht, "pas 
: man falt verjpeijen ae 
R;! Spridwort. 
Diie Rache ift ſüß, abe man 
verdirbt ſich leiht den Magen 
2 daran. Sprichwort. 
Auf Nahe wendet nur die 
— Einfalt ihre Kraft, | Vergebung 
E aber ift der Rache Wiſſenſchaft. 
oliterjipeiften 


Rache —T t der Sreveltat. 
Killer, Das Siegesfeſt. 

Rache für Sadowa. 

— e pour Sadowa.) 

Nah 1866 von den franzöftichen 
Chauviniſten zur Erbigung der 
| 24 ter gebraudt. 
=" et der Rache. 

2 —— 1818, von ihrem 

— der Rache“ 


dieſen Hallen 
a man die Nahe nicht. 


+ Sarajtro in Schitaneber-Mozart, 

ve Die Zauberflöte 2, 15. 

Geheiligt fei die Nahe! 
Schwer ihe in Meyerbeerd Oper 


I» Die Hugenotten 4, 1. 


Naben — Rädel. 
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Einem die Zähne in den Nahen 
hauen! Breslauer Nedensart. 
Über des Erjchlagenen Stätte 
jhweben rädende Geijter und 
lauern auf den wiederkehrenden 
Mörder, Mephiitopheles in Goethe, 
Fauft 1, Trüber Tag (A118, 3/5). 
Einft aus unjern Knochen | 
Wird ein Rächer auferjtehn. 


(Exoriare aliquis nostris ex ossi- 

bis ultor.) Birgil, Aneis 4, 625 

(PBlaten), auch der Große Kurfürft 

bet Unterzeihnung des Friedens 

von St. — Eu (29. Zuni 
79). 


Ein Räder —* aus meinem 


Staub erſtehn. Schiller, Dido. 
Racheverderben ſiehe unter Dife, 
Spalte 282 


Die Nachgötter ihaffen im 


jtillen. Erfter Chor (Eajetan) in 
Schiller, Die De von Meſſina 


Die Rachſuch iſt ein ver— 
kehrtes Gut, heile nicht Ubel mit 
übel. Herodot 3,58 (Fr. Lange). 

Jede Schuld rächt ich aufErden. 


Goethe, Aus Wilhelm Meiſter: 
Lied des Harfenſpielers. 
Nader von Staat. 
Friedr. Wilhelm IV. von Preußen 
oft im Scherz für den Staat. 
E3 wär’ ein eitel und vergeb- 
(ih Wagen, | Zu fallen ing be— 
wegte Rad der Beit. 
Schiller, An Goethe, als er Ma— 
homet v. —— auf die Bühne 
brachte. 


Das fünfte Rad am Wagen 
(überflüſſig) fein. Sprichwort. 


Das ſchlechteſte Rad knarrt 
am meiſten. Sprichwörtlich. 
Ich fühle mich kein Rad im 
blinden Radgetriebe, Und 
ee fann id) nirgend 
meine Liebe. Niüdert, Weisheit des 
Brahmanen (1837/39). 
Die Jungen haben Zungen, 
die Mädel haben Rädel. 


Bredlauer Redensart. 
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Der Rüdelsführer jein. 
Im Bauerntrieg (1525) Hatten die 
Befehlshaber der Aufftändifchen ein 
Rad auf ihre Fahnen gemalt. 


Wäre Raffael nicht ein großer 
Maler geworden, jelbjt wenn er 
ohne Hände auf die Welt ge- 
fommen? Nach Leſſings „Emilia 

Galotti 1,4. Siehe auch unter 
Malen, Spalte 907. 

In die Ange (Wut) fommen. 

' VBerbreitete Redensart. 

Leimt zufammen, | Braut ein 

Nagout von andrer Schmaus. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1 (538/39). 

Den Rahm abſchöpfen. 
Sprichwort. 

For the rain it raineth 
every day. 

(Denn der Regen regnet jeglichen 
Tag.) Lear in Shatejpeare, König 

Zear 3,2. 

Hört bal ma auf mit dem 
Namijori. 

@ärmende Unterhaltung.) 

Süddeutihe und Wienerifche 
Redensart. 


Namler: der poetiſche Exer- 
ziermeifter feiner Zeit. Eichendorff. 
Segt ihm [Ramler] ein Mo- 
nument und drauf die Zeile: | 
Hier ruht Horaz und jeine Feile. 
Gleim. 
Ran an die Ramme! 

(cherzhafte Aufforderung zur Arbeit ) 
Sprichwörtliche Redensart. 
Etwas im Ramſch (billig) 
kaufen. Sprichwörtliche Redensart 
(auch ein Spiel im Stat). 

Aus Rand und Band fein. 


Sprichwort. 
Halte den Rand. 
(Set jtille.) Sprichwort. 
Se höher der Rang, | Se härter 
der Zwang. Sprihwörtlid. 
Nang iſt ein Münzgepräge 
nur; der Mann das Gold! 
Rob. Burns, Troß alledem. 
Oft glänzt im zweiten Rang, 
was ganz erliicht im erjten, 
fiehe unter brille, Spalte 215. 


Nädelsführer — Naritete. 





Ränke fchmieden. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Am Boden winden fi die 
Kanten, | Weil auf fein Baum 
jie nahm; | So winden mir fi 
die Gedanken, | Fern ijt mein 
Bräutigam. Chineſiſche Liebestlage 
(Rücdert, nad Konfuzius). 


Don Ranudo [de Colibrados] 
ijt der Titel eines Luſtſpieles von 
Hölberg (1752), den wir zur Be- 
zeichnung eines verarmten über— 

folgen Adligen ‘gebrauchen. 

Hat!’ jih ein Ränzlein an— 

angemäft’t | Als wie der Doktor 
Luther. Brander in Goethe, Fauſt 1, 
2128/29. 


Sie ſchwebt herab! — Die 
Sungfrau mit dem Kinde, Des 
Himmel3blide ernſt die Welt be- 
grüßen; | In Wolfen Liegt die 
Erde ihr zu Füßen, | Und 
Schleier und Gewande wehn im 
Winde! | So, Raphael, du Engel 
der Verfündung, | So ſahſt du 
fie — fo läßt du fie ung jchauen: | 
Die Königin de Himmels, und 
der Frauen! Jul. Hübner. 

Rara avis. 

(Seltner Vogel.) 

Horaz, Satiren 1,2, 26. 

Rarität ift ein Mädchen ohne 
Liebhaber, ein Dichter ohne Freu- 
denmädcen, ein Künſtler ohne 
Eigenliebe, ein Pfaffe ohne Stolz, 
ein Schriftfteller ohne Yuverficht, 


eine Frau ohne Cicisbeo, ein 


Handwerker ohne Handwerksneid. 
EHr. Aug. Vulpius, Glofjarium 1788. 
Naritete fein Bu jehn, | Schöne 
Raritete! | Soll fid aufmarjchiere 
jehn | In die gruße Staedte. | 
Offißier und Mugfetier, | Schwarz 
Ujar und Grenadier: | Lauter 
ſchöne Leute! 
Gudtajtenlied (1786 u. 96). 
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Rai tritt der Tod den Men: 
an, | €8 ift ihm feine Frijt 
* Barmherzige Brüder in 

F an! Schiller, Wilhelm Tell 4,3. 
Dier np * auf Raſen, mit 
tlcher befrängt. 


der im Freien, 
ee 


- ‚große Kunft — dich 
IE Avpoſtelgeſch. 26, 24. 

7 Bi —A raſend machen, 
Ber ehe unter Stein erweiden ! 

Biel Teile bat die Granate, | 

Doch rot ift der Same in allen; 
Biel Raffen gibt's der Menfchen, 
DSoch rot iſt das Blut in allen! 

* Malaiſches Sinngedicht. 

Immer zu! immer zu! | Ohne 

Naſt und Ruh’! 

Br v Goethe, Raitloje Liebe. 


Nat ich, jo rojt’ ich 
q | ’ ——— 


| en at gibt Maft! Sprigwort. 

Ze uje Olfen, | Wi hebt 

bevolen; | Hu beit je 

m er Rait, | Hold du je je 

bait! Grabſchrift in Doberan. 
—* nie, doch haſte nie! 


3 woriuc vgl. auch unter 
‚green, Spalte 1 1026. 


Was nicht raftet und nicht 
i ruht | Zut in die Länge ie sont, 


Fr raſtlos betätigt fi) der 


* Fauſt 1, 1759. 
— Schönheit Neiz | 
Bu * im Rat ra 


Hamerl 
ü —* or 
Ero8 aus der Anti- 


} des les (vgl. 41298: 
| u — im Bot hoher 
Neidhard, Pr nuß, junger 
en Serufalem, Troia, Rom 


3 tö hat. 
der 101. Pjalm, ausgelegt, 
1584, Bl. (v 


litten, 


„fr  bazur bei Neidhard, Sp. os) 


Raſch — Ratſchluß. 
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Rat ara Tat | Kommt zu fpat. 


et rat, dann tat, | Kommt 
nie zu ibat. 
Inſchriften auf Krügen ujw. 
Behrer Nat kommt über Nacht. 
Spridwort, 3.8. aud Emilia in 
Leſſing, Emilia Galotti 4,3. 


Dein Ohr leih’ jedem, wen’gen 
deine Stimme; | Nimm Nat von 
allen, aber jpar’ dein Urteil 

Polonius in Shakeſpeare, Hamlet 1,3. 

Der bejte Rat iſt: folge gutem 
Rat | Und laß das Alter dir ehr- 
würdig fein. 

Evadne in Goethe, Elpenor 1,2. 

Guter Nat ijt teuer. 

Sprichwort. 

Süßes Waſſer und guter Nat | 


Sind oft zu Schiffe teuer. 
Uhland, König Karl Meerfahrt 
(412,105) 


Wer dir viel Nat und wenig 
Tat gewähret, | Wenn dich die 
Laſt des fchweren Kummers 
preßt, Sit einer, der die Spinne- 
web abfehret | Und doch dabei die 
Spinne leben Täßt. 

Ehrift. Gryphius. 

Wo Nat nicht wird gehört, wo 
Rat nicht Folge hat, | Allda ift 
gar fein Rat der allerbeite Rat. 

Logan, Sinngedigte: Rat. 

Ein Regent oder Ant joll das 
Beite raten; wie e8 wird geraten, 
fann er nicht erraten. 

Weidner, Apophth. 1653, ©. 47. 

Wem nicht zu raten ijt, dem 


ift auch nicht zu BR, 
prichwort. 


Ratſchläge find viel feichter 
al8 Geduld im Leid. 
Euripides, Alteftis 1078 (Minckwitz). 


Gib einer Frau zehn gute Rat— 
ichläge und fie befolgt einen elften. 


idi. 
Wenn man einen All gen 
Ratſchluß faſſet, jo geht es * 


immer gut; faſſet man aber * 
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unvernünftigen Ratſchluß, ſo 
entziehet uns auch die Gottheit 
ihren Beiſtand. 
Herodot 8, 60 (Fr. Lange). 
Da muß ſich manches Rätſel 
löſen. | Doh manches Rätſel 
knüpft ſich auch. 
Fauſt und Mephiſtopheles in Goethe, 
Fauſt 1, 4040/41. 


Kinder find Rätſel von Gott 
und ſchwerer, als alle, zu löfen, | 
Aber der Liebe gelingt’3, wenn 
fie fich felber bezwingt. 

3. Hebbel, Epigramme: Gottes 
„ Rätfel (471,192). 

Wer Nätjel beichtet, wird | In 
Rätſeln losgeſprochen. 

Lorenz in Shakeſpeare, Romeo und 

Julia 2,3 


Sie narren dic) herum, um 
dir in Rätjelworten | Zu jagen, 
was du längjt gehört an andern 
Orten. 

(Schluß fiehe unter Philofophie.) 

Rückert, Weisheit des Brahmanen, 
8,15 (15,163). 

Seid ihr ein Kathsherr 
givejen der Stadt, | Den man im 
Kath getrauhet Hat? | Habt ihr 
wol grathen, ilt euch guth, | 
Wird euch abziehen euern Huth. 

Bajeler Totentanz (1440). 

Wiffen und Gewiſſen machen 
den Ratsherrn. 

Inſchrift im Oberbürgermeijter- 
zimmer des Berliner Rathaufes. 

E3 war eine Ratt' im Seller- 
nejt, | Lebte nur von Fett und 
Butter, | Hatte jih ein Ränzlein 
angemäjt | Als mie der Doktor 
Luther. Brander in Goethe, 

Fauft 1, 2126/29. 
Wie eine Ratte jchlafen. 
Nicht die eigentliche Ratte tit hier 
gemeint, fondern der Siebenjchläfer 
(Myoxus glis), der im Volksmunde 
Schlafratze oder Rate genannt wird. 
Eine Ratte oder Ratze jchieben. 


Beim Kegeljptel, wenn fein einziger 
Kegel fällt. 


Rätjel — Raud). 
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Die Natten verlafien das 
finfende Schiff. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Es gibt zwei Sorten Ratten: | 
Die hungrigen und die jatten. | 
Die jatten bleiben vergnügt zu 
Haus, | Die Hungrigen aber wan- 
dern aus. 8. Heine, Die Wander- 
ratten (473,198). 
Wohl fam zur guten Stunde | 
Der Rattenfünger bier, | Ganz 
Hameln war im Grunde | Ein 
Neſt von Ratten jchier. 
Herm. Kletke, Der Rattenfänger. 
Vermaledeiter Rattenfänger! 
Valentin in Goethe, Fauft 1,3699. 
Ratzekahl (auf)freffen. 
Sprihwörtliche Redensart. 
Den Raub unter fich teilen. 
Nach 4. Mof. 31, 26/27. Sprich 
wörtliche Redensart. 
Zum Raube lächeln heißt: den 
Dieb bejtehlen. | Doch jelbjt be— 
raubjt du did) durch unnüg Duä- 
fen. berzog in Shatefpeare, 
“ thello 1, 3. 
Darum Räuber umd Mörder! 
Karl in Schiller, Die Räuber 4, 17. 


Räuber fiehe au unter Karawane, 
Spalte 738. 


Räuber- und Ritterromane 
nennt man die auf groben Wir- 
fungen beruhenden, oft zur. fog. 
Schundliteratur (fiehe dieſe) ge— 
börigen Romane, deren Urjprung 

weit zurücdreiht, 3. B. bis zum 
Amadig von Gallien (um 1370). 
Bol. unter Schundliteratur und 
unter Ritterromane (Bulpius). 

Ein Raubvogel ift ein Schrift- 

jteller, der aus vielerlei Gedanken 
und Stellen, aus Büchern. be- 
rühmter Männer, ohne es an— 
zuzeigen, ein eigenes Büchlein 
zuſammenſetzet. 

Chr. Aug. Vulpius, Gloſſarium 1788. 

Rauch iſt alles ird'ſche Weſen; 

Wie des Dampfes Säule weht, 

Schwinden alle Erdengrößen, 

Nur die Götter bleiben tet. 
Schiller, Das Siegesfeſt. 


















bs 2 mh Maud) jcnappen 
ne —— — Redensart. 

ei Wochen war der Froſch 
de it) Frank, Jetzt raucht er 


‚ Gott jei Dant. 


im Münd. Bilderb 
Eis eg den Va 


% Froſch) 

Wo man * da kannſt du 
zubig harren, | Böſe Menjchen 
5 aben nie Zigarren. 
J Seumes „Wo man 


4 * * an. Sprichwort. 
— die großen Herrn ſich 
ufen und verlieren Schopf und 
Bop ß J Preiſe glücklich ſich der 
Be welcher hat den kahlſten 
Kopi wilh. zn. ‚ Gebiäte: 


Wie die fü eite zruht umeiten 
8* eine ndliche 

ind Berzliche Natur unter einem 

t Außern. 

Smiles, Der Charakter 9. Kap. 

Hütte iſt klein, Raum 

g für eine Umarmu 

in ee: —* von 


Tarent 2, 
um iſt in Hr "Heinften 


4 Für ein glücklich liebend 
—— 
er ſeltne Mann will ſeltenes 
auen. Gebt ihm den Raum, 
F el wird er ſich ſetzen. 
ag in Baer. Bittolomini 1, 4. 
an 
rumme ober winfele nicht.) 
Dfterr. und ſüddeutſche Redensart. 
da ihon, die Chry- 
deutet | Den fünft’gen 


m Schmetterling. 
heles in —5 Fauſt 2, 


Kol IT. 
* 


— 


We J 
uw; a 













en’ 


Rauch — rauscht. 
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Mancher jpinnt ſich ein wie eine 
Raupe, Sprihwörtl. Redensart. 
Raupen im Kopf haben 


(hochmütig jein). 
Sprihwörtl. Redensart. 


Der Raupen wegen | Muß 
man den Baum nicht niederlegen. 
Bauernregel. 
Ver die Raupen tilgen mill, | 
Mu das Neft verbrennen, 
Bauernregel. 
Naus mit Er Nab | Aus 
dem Faß! | 
— in Flotows Oper 
Strabella 2 (Tert v. W. Friedrich). 


Wer niemals einen Rauſch 
gehabt, | Der iſt fein braver 
Mann; | Wer feinen Durft mit 
Achteln ftillt, | Fang’ lieber gar 
nit an. 


Joachim Perinet (1765—1816): Das 
neue Sonntagskind, 1794. 


Der Rauſch liegt im letzten 


Glaſe. Sprichwort. 
Beſſer ein Rauſch als ein 
Fieber. Sprichwort. 
Diendl, mueßt weg'n an 


Rauſch | Nit jo jtark aufbegehr'n:| 
Da ſieg [jeh] i st doppelt | Und 
da3 han i gern! 
Schnadahüpferl aus Tirol 
(2. v. Hörmann). 
Rauſch ift die ſeligſte Zeit der 
Verliebten, welche fie oft teurer 
erfaufen, "als die Schauſpieler 
ihren vorbeerkranz. 
Chr. Aug. Vulpius, Gloſſarium 1788. 
Trink ſechs Rauschen wöchent⸗ 
lich, | Sr dih Hippofrat. 
h. Chr. Fr. Haug, Gedicht: 
vinten, fang Analreon (1810). 
Stürzen wir uns in das 
Naufchen der Beit, | Ins Rollen 
der ee 
Fauſt in Goethe, Fauft 1, 1754/55. 
Es rauſcht in den Schaditel- 
halmen. Scheffel, Saudeamus: Der 
Ichthyoſaurus. 
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Wie er räufpert und wie er 
jpudt, | Da3 — Shr ihm 
glücklich abgegudt. 

Erjter Zäger in Schiller, Wallen⸗ 
ſteins Lager 6. Vgl. dazu, was 
Armande ſagt in Molidre® Femmes 
savantes 1, 1: Que de tousser 
et de cracher comme elle: Sm 
Räufpern nur und Spuden ihm 
[dem Borbild] zu gleihen. Aber 
auch Molisre benugte hier nur ein 
ültere® Sprichwort! Ce n’est pas 
imiter un homme de ne faire que 
peter et tousser comme lui; das 
heißt, nicht jemand nadjtreben, nur 
zu huſten und zu krächzen wie er 

Raute, Raute, grüne Raute, 
Wer hat dich zertreten? | Pflanzte 
dich am Hochzeitätage, | Sah nad) 
dir an jedem Morgen | Wie nad) 
meinen Augen. 

(Aus der Raute Flechten die ſlawiſchen 
Völker den Brautfranz.) 

Polniſches Volkslied. 


Die Reaktion iſt ein Gejpenit, 
aber G'ſpenſter gibt es nur für 
den Furchtſamen. Drum ſich 
nicht fürchten davor, dann gibt's 
gar keine Reaktion! 


Ultra in Neftroy, Freiheit in Kräh— 
winfel 3, 24, Schlußworte (47735). 


Roter Keaktionär, riecht nad) 


Blut, jpäter zu gebrauchen. 
Friedrich Wilhelm IV., als ihm 
Bismardzum Bier vorgeſchla gen 


Wie Welt Kun, Leben toirklich 
iſt, So will der Realiſt jie 
malen | Und wenn er aud fein 
Stäubchen vergikt, | So fehlen 
doch die Sonnenjtrahlen. 

2. Habicht. 

Troß euerm Hohn und Groll 
wird doc ein Dichter bleiben, | 
Wer Künjtler ift im Schauen 
und Empfinden, | Mag er aud 


noch fo realiſtiſch jchreiben. 
Theob. Rome, u. Schatten 


unge Rebe er verdorren, | 


Kommt fie neben alten Knorren. 
Bauernregel. 


räufpert — recherche. 
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Dan freut ſich, daß das Volt 
ji) mehrt, | Nach feiner Art bes 
haglich nährt, | Sogar ſich bildet, 
jih belehrt, — Und man ergieht 
ih nur Rebellen. 

Fauſt in Goethe, Fauft 2, 10156/59. 

Nebellentreue it wanfend. 

Leonore in Schiller, Fiesko 5, 5. 

Wenndie Neben wieder blühen, | 

Nühret fih der Wein im Fafle, 
Goethe, Gedichte: Nachgefühl. 

Zwiſchen Franfreih und dem. 
Böhmerwald, | Da wachien unſre 
Neben. 

Hoffmann v. Fallersleben, Nur in. 
Deutjchland (1824, 471,63). 

Unterm Rebendach, 

fiehe unter Herzliebhen, Sp. 652. 

Biſt mir recht willlommen, | Du 
edler Rebenſaft, Ich Hab’ gar 
wohl vernommen, | Du bringjt 
mir ſüße Kraft. Fiſchart in 

Scheibles Kloiter Bd 8, ©. 144. 
Immer Rebhühner ? 
(Toujours perdrix ?) | 

Heinrih IV. (1589 —1610) von 
Frankreich ließ feinem Beichtvater, 
der ihn —— ſeiner De 
tadelte, jeden ehe Nebhühner vor 
fegen, um ihm f er zu maden, 
dab Abwechilung ke wäre (hehe 
auch unter Falſche Leute, Sp. 394). 

Bon des Altertums Mark er 
nähren wir uns Philologen! | 
Wie jih die Reblaus nährt; 
leider verdirbt fie den Stod. 

Adolf *— Be — u. So 


(189 
Was der Reh — 
muß die Hand nehmen. 
Sprichwörtlich. 
Ich will mich nicht der Rechen⸗ 
ſchaft entziehn, | Die Richter ſind 
e3 nur, die ich verwerfe. 
Marta tn Schiller, Marta Stuart 1,7. 
La recherche de la pater- 
nité est interdite. 
Nach F Vaterſchaft zu forſchen, iſt 
unterſagt.) a 
Artitel 340 de Code 'Napol6on? 
(20. März 1804). 






























Br ) bin ein Schatten — das 
) du! | Sch rechne mit 
Be an t — und du? 

— Auf einer alıen Sonnenuhr. 


=, Ned en bilft —— 


prichwort. 

068 8 verdirbt Feiner, 2 fünne 
n rechnen! Sprichwort. 

es ihr nicht zeiinet, glaubt 


ki nicht wahr. 
nr NaipHheeR I in —5 Fauſt 2, 


chließ jet Heinung ab, 
m (eich Dolche | Stehn auf 
Brujt dir. Dolmetſch in Shafe- 
— Ende gut, alles gut 4, 1. 
hließt Eure Rechnung mit 
d Simmel el ab. 
Paulet in Schiller, Maria Stuart 1,2. 


Wei ach beine remung mit dem 


| ‚Tell in — Wilhelm Tell 4, 3. 
a ehnung für Rechnung iſt 

erich et, Die Wucerflauen find 
eſc ‚ea Los bin ich folder 
en Ar Himmel fann’3 


Dar Goethe, Fauft2, 6041/45. 
Die 5 7 nach deinen Ned- 
n — id ürchte, fie ftehen 
——— in n Söller, Kabale 


er * — 
* nicht, daß das 
tliche Net erit an. der 
| “ e ‚ber * ſein Ende hat 
und kei— echnung der Ver— 
tung unterliegt? 

dante, Brief 5, Ga die Fürſten und 

Herren Italiens. 


3 Ds — Recht iſt das 
a DB summa injuria.) 


eprihwörtlih 3. ®. Cicero, De 
offciis 1, 10, 83 


da Recht muß feinen Gang 


vechne — Rechte. 
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haben, und jollte die Welt dar- 


über zugrund gehen. 
(Fiat justitia —* pereat mundus.) 
Kaijer Ferdinand I., Bintgref, 
Apophth. 1, ©. 78 (vgl. unter Fiat). 


Hab’ ic) das Recht zur Seite, 
Ihredt dein Drohn mid nicht. 
Neoptolemos in Sophokles, Philoktet 
1251 (Donner, 41305). 
Geht's in der Welt dir endlich, 
ſchlecht, Tu, was du willjt, nur 
babe nicht recht! Goethe, 
Sprüche in Reimen: Sprihwörtlich. 
Tue recht und eue Be. 


yo tue recht und scheu 1 Beirten 


nd. 
Tell in Schiller, Wilhelm Tell 3, 1. 
Man kann es nicht allen Zeuten 
recht machen. Sprichwörtlich. 
Denn Recht muß doch Recht 
bleiben, und dem werden alle 
frommen Herzen zufallen. 
Pſalm 94, 15. 
Recht tun auf — Art 
iſt unredt. 
2. Schefer, Laienbrevier, Febr. 28. 
Nah Recht und Billigkeit. 
Nah Sallujt (Sugurtha 35, 7): „Ex 
aequo et bono.* 


Recht hörte, wer behalten fann. 
Dante, Hölle 15, 99 (473,60). 
„Recht“ iſt in diejer Lieben 
Welt, | Was, wer's nicht hat, 
zuleßt behält. rnit v. Feuchters⸗ 
leben, Gedichte (47100). 
Wer recht behalten will und 
hat nur ein Zunge, | Behält’s 
gewiß. — 
Fauft in Goethe, Fauſt 1, 3069/70. 
Das Recht beugen 
nad 3. Mof. 23,6; 5. Mof. 16,19; 
24, 17; 27, 19 u. vielen anderen 
Bibeffteiten Woi. Rechtsverdreher). 
Sol ih nun noch Gnade 
betteln, | Wo das Recht mir 
werden muß? «. v. Kotzebue, Aus- 
bruch der Verzweiflung (1791). 


Wir haben fo viele Rechte hin— 
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gegeben, | Daß ung auf nichts 
ein Recht mehr übrig bleibt. 
Schatzmeiſter in Goethe, Fauſt 2, 
4839/40. 


Das Recht verdrehen, Rechts— 


berdreher u. Rechtsverdrehung, 

fagen wir nach den Vulgataworten: 

maledictus, qui pervertit judi- 

cium 5. Moſ. 27, 19 (vgl. 5. Moſ. 

24, 17 u. Hiob 34, 12). 

Vom Rechte, das mit ung 

geboren ijt, | Bon dem ijt, leider! 

nie die Frage. Mephiſtopheles in 

Goethe, Fauſt 1, 1978/79. 

Im Staat ijt feiner überflüfjig, | 

So jchlecht er jein mag von Natur, | 

Gebt ihm die rechte Stelle nur. 

Ramler, Der Ejel u. der Haje. 

Zu nur das Rechte in deinen 

Saden; | Das andre wird fich 
bon jelber machen. 

Goethe, Sprihwörtlih Nr. 12. 

Der rehte Mann an der 

rechten Stelle. 


Auften Henry Layards im engl. 
Unterhaus, 15. San. 1855. 


Gegen göttliche Mächte | Gibt 
es feine Rechte. A. Nitz. 
Rechte Hand, 
fiehe unter linke, Spalte 876. 
Wer nicht fommt zur rechten 
Zeit, | Der muß nehmen, was 
übrig bleibt [oder: der verfäumt 
die Mahlzeit. ] Sprichwörtlich. 
Rechten macht Sorge und 
Koſten lang, | Hat doch unge— 
wiſſen Ausgang. Rollenhagen, 
Froſchmeuſeler 1, 2, 21. Kap. 27/28. 
Den Trieb zu rechten zeugte 
die Hölle jelbit. 
Lichtwer, Vermiſchte Gedichte Nr. 8. 
Das geht nicht zu mit rechten 
Dingen! . Schiller, Pegaſus im Joche. 
Wird er bejcheiden feines Ned)- 
tes brauchen, | Das er nur feis 


nem Recht verdankt? 
Adelma in Schiller, Turandot 2, 2. 
Rechtsboden ſiehe unter Durdis 
lödert, Spalte 304. 


Necht3verdreher — reden. 
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Rechtſchaffene find des Näch— 
jten Segen. Jolaos in Euripides, 
Heratliden 2 (Minckwitz). 


Lab mic redhtwärts gehen, 
jiede unter linkwärts, Spalte 876. 
Was Sagt ihr von einem 
Manne, vielliebe Mutter mein? | 
Ohne Recken Minne will ich 
immer fein. Das Nibelungenlied 1 
(Kriemdildens Traum). 

Siehjt du, wie er fteht, ; Wie 
der Held Herrlich) vor allen Reden 


geht? Das Nidelungenlied 14 (Der 
Königinnen Zwiſt). 


Ned was wahr ift, | IE was 
gar ift, | Trinf was klar ift. 

Luther Nürnberg 1566, $. Mathes 

ſius, Hiſtorien von Luthers Anfang 


Bl. 1508). 
Ted’ net jo g'ſchwoll'n (daher). 
(oviel wie: fprich nicht fo Hochtrabend, 
aufgeblajen). Bayriſch. 
Die Red’ iſt uns gegeben, | 
Damit wir nicht allein | Bor uns 
nur follen leben | Und fern von 
Leuten fein. Simon Dad: Der 
Menſch Hat nichts jo eigen (1652). 
An der Rede erkennt man den 
Mann! Jeſus Sirach 27,8. 
Den Anfang eurer Rede haben 
wir wieder vergeſſen und dag Letzte 
nicht verſtanden. HGerodot 3, 46. 
Sülke Hocherlüchtede Nede | 
De is nu upgefamen, | Bringet 
den nien Poeten einen ewigen 
Nahmen. Joh. Lauremberg, Dat 
veerde Scherggedichte 1652, 409/10 
(vgl. Frig Reuters Dörchläuchting). 
Was iſt der langen Rede 
kurzer Sinn? 
Queſtenberg in Schiller, Die Pilko— 
(omini 1, 2. 


ni 1, 
Nede wenig, redewahr, | Trinke 
mäßig, zahle bar! 
Inſchrift zu Gries bei Bozen. 
Ein andres, treffend reden, 


und ein andres viel. 
Kreon in Sophofles, ödipus auf 
Kolonos 808 (Donner, 47149). 









Wenn Menjchen _ jchweigen, 
_ werden Steine reden. 
Noſegarten, Das Amen der Steine. 
Wenn gute Reden fie be— 
gleuen | Dann fließt die Arbeit 
| man fort. Schiller, Das Lied 
von ber Glocke (1800). 
3 NRedende Malerei für Poeſie, 
fiehe unter Malerei, Spalte 908. 
DabgedroſcheneRedensart!. 
Wenn alles Redensart euch heißt, 
Was da nur ift und lebt im 
Geiſt — | Dann it (vergeb’ er 
‚euch den Spott!) | Die größte 
Redensart — der liebe Gott! 


tiedr. dv. Sallet. 
Nedensarten find gleichjam 


das Kleid der Gedanten. 
Engel, Fürjtenfpiegel: Widerruf. 


Ohne Redensarten. 
([La mort] sans phrase.) 
fol Em. J ol. Sieyès am 17. Jan. 
1793 über die Art ber Behandlung 
 Rudwigd XVI. in der Konvent: 
3 re gejagt Haben. Iſt indeſſen 
ih —— ‚De. Büchmann 


J 


3 Das eben 3 Das mandes 

ühende Haus und Reich | In 
— ———— ſtößt: der allzu ſchöne 
———— Phädra in Euripides, 


Hippolyt 486/87 (Minckwitz). 

Wer viel redet, erfährt wenig. 

Armenifches Spridwort. 

Nedet wahr und lacht des 

Ref els! Percy in Shakeſpeare, 

E Heinri IV. 1. Zeil 3, 1 

- Einem Toren ift eigen | Zweier- 

Ir da3 ihm jchlecht gedeiht: | Zur 

en Basait zu jchweigen | Und zu 
| 










in jur Schweigezeit. 
Ruder. Erbaulihes und Beſchau— 
liches: Bierzeilenfprüche (414,378). 


un fo redlich wäre redlicher. 
Der Brinz in Leifing, Emilia Ga— 
lotti 1,4 (vgl. unter mehr, Sp. 929). 


Aendlichleit Tobt jedermann 
amd läßt fie betteln gehn. 
=: Spridwörtlid. 


Boosmann, Bitatenihap. 


reden — red'ſt. 
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Redlichkeit gibt Wohlgeruch! 
Sprichwort (vgl. unter Leichentuch, 
Spalte 842). 


Die Redliden iſt aus der 
Welt gereiſt, Die Aufrichtigkeit 
iſt ſchlafen gegangen. 

Aus einem Hausſpruch zu Meran. 

Der Redner regiert den Haufen. 


—— — Brig a 2, 2, 
Nur ſteis * rl ohne 


was zu jagen, | Dad war von 
je der Redner größte Gabe. 
Diora in Platen, Schaf des Ahamıp- 
finit 2. Aft (479,218, 475/76). 
Sch bin fein Redner, wie es 
Brutus ift, | Nur, wie ihr alle 
wißt, ein jchlichter Mann. 
Antonius in Shakeſpeare, Cäſar8,2. 
Wie magſt du deine Nednerei | 
Nur gleich jo 45 übertreiben ? 
——————— — — Fauſt 1, 


Nicht mehr — Worte red⸗ 
neriſch Gepränge, | Nur der 
Natur getreues Bild gefällt. 

Schiller, An Goethe. 

Der Betrug, | Der hüllt ſich 
täuſchend ein in große Worte 
Und in der Sprache redneriſchen 
Schmuck. Erzbiſchof von Gneſen in 

Schiller, Demetrius 1. 

Was den Rednern an Tiefe 
fehlt, fie geben es euch an Weit- 
jchweifigfeit. 

Montesquieu, Pensses diverses. 

Der Bortrag macht des Red— 
ners Glüd. 

Wagner in Goethe, Fauſt 1, 546. 

Ned’it du von einem, der da 


lebet? Schiller, Der Gang nad dem 
Eifenhammter. 


Du red’it, wie du's — 
Illo in Schiller, Piltolomint 2, 
Verſucht's einmal und eßt * 
trinkt Ideen! | Webt ſie zum 
Rock, erbaut euch draus 'ne 
Belle! | Vor Froft und Hunger 
837 
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werdet ihr vergehen | Samt euren 
Träumen, ohne das — 
Fr. v. Sallet. 
Das is doch was Reelles. 
Bekannte Redensart. 
OÖ mihi praeteritos referat 
si Jupiter annos. 
(DO! Wenn und Jupiter wiederbrächte 
verflogene Sahre.) 
Virgil, Aneis 8, 560. 
Refleet before you act. 
(Überlege, eh du Handelft — ar 
wägen, dann wagen.) 
Engliſches Sprichwort. 
Das Theater ijt die tägliche 
Neflerion des Menjchen über 
ſich felbft. 
Novalis, Fragmente (473,156). 
Die Neformation der Kirche 
war eine der Safrijtei, — Chors. 
Sean Paul. 
Fange die Reformation von 
dir an, ſo gehet es fort! 
Chr. ee: Polit. BI.-Garten 
(1662) 1, Nr. 14. - 
Neformation hätt! ihren 
Schmaus | Und nahm den Pfaf- 
fen Hof und Haug, | Um wieder 
Pfaffen 'neinzupflanzen. 
Goethe, Der ewige Zube. 
Keine Kegel ohne Ausnahme. 
Spridwort. 
Die Negeln behalten immer 
ihren großen Wert. 
Möfer, Patriot. Phantafien 3, 7. 
Sih regen, | Bringt Segen. 
Sprichwort. 
Mit der Fortſetzung: 
Ein Hund, der ſich rent, I Sagt mehr, 
al3 ein Löwe, der fich I 


bei Nildert, Arab. Soltstteder (Er: 
baulihe3 und ne (4, 


Auf Regen folgt Eunnenibtin. 
(Post nubila Phoebus.) 
Sprichwort. 


Nach dent Regen ijt gut fiichen. 
Bauernregel. 

Im Negen beißen die Fijche 
gut. Anglerſpruch. 


Reelle — Regentropfen. 
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Regen mit Sturm und Wind | 
Legt den Sturm —— 


Bauernregel. 
Der Nordwind vertreibt den 
Negen. Bauernregel. 


Wenn die Spinnen im Regen 
jpinnen, | Wird’3 nicht lange 
regnen und rinnen. Bauernregel. 

Der Regen, der regnet jeg- 
lihen Tag König Lear in Shate- 

fpeare, König Lear 3,2. 

Sticht. heiß, die Sonne, folgt 
bald Regen, | Drum traue ihönem 
Wetter nicht; | Schau nidt zu 
freudig in die Zukunft | Und 
mäßige deine Zuverficht. Falſch 
iſt's, zu weit hinauszurechnen, | 
Drum mindre deiner Wünſche 
Zahl | Und- denke, eh’ fie fich er 
füllen: | Bis dahin regnet's nod) 
einmal! Karl Heinlein-Martius. 

Negen ſ. au unter Magd, Sp. 899. 

Wer da für diefe kurze Zeit | 


: Die Freude gibt der Ewigfeit, 


Der hat fich jelber jehr betrogen 
Und zimmert auf den Regen— 
bogen. Aus Sreibanit: —“ 
um 1 
Einen ——— eine 
Viertelſtunde ſteht, ſieht man nicht 


mehr an. Goethe, Marimen und 
Reflerionen 2. 
Südweit — Regenneſt. 
Wetterregel. 
Als wir jüngjt in degensburg 
waren, | Sind wir über den 


Strudel gefahren! 
Bayriſches Volkslied (1720). 
Der Negentropfen jprad) | Zum 
andern Negentropfen: | Möcht’ 
wijjen, warum wir | An diejes 
Fenſter Elopfen? | Der andre 
Tropfen jprad: |. Hier wohnt ein 
Kind der Not, ! Und dem ver- 
fünden wir: Es wächſt, es wächſt 
das Brot! Moritz Hartmann. 







Su 
Wenn von ihrem Stiel die 
e Blätter | $n den Staub gefallen 
find, | Wäjchet fie fein Regen— 
wetter, | Glättet fie fein Früh— 
- lengdwind. Aus dem Schi-ting des 
=, Eonfuztus (Rüdert). 
wWie nur dem Kopf nicht alle 
- Hoffnung jehtwindet, | Der immer- 
- fort an jhalem Zeuge flebt, | Mit 
 gier'ger Hand nah Schätzen 
 geäbt, | Und froh it, wenn er 
Negenwürmer findet! 
auſt in Goethe, Faujt 1, 602/05. 
Des Megenwurmes innrer 
- Wert | Kommt für uns in Be 
— teacht, | Weil er, wie Darwin 
uns belehrt, | Die Erde fruchtbar 
macht! Joh. Trojan. 
Negier' mich, Herr, nad) 
deinem Willen! 
Friedrich IV., Kurfürſt der Pfalz. 
Fegieren ift eine Kunit, feine 
Wiſſenſchaft. Börne, Fragmente u. 
Sa Aphorismen Nr. 7 (474,140). 
Es gibt Zeiten, wo man libe- 
ral regieren muß, und Zeiten, 
wo man diftatorifch regieren muß; 
8 wechjelt alles, hier gibt es Feine 
Ewigkeit. Bismarck im Reichstage, 
2 24. Febr. 1881. 




































Wer regieren will, der muB 
hören und nicht hören, jehen und 
nicht jehen. Joh. Agricola, Spric- 
E + wörter (1529) 2, Nr. 306. 
Der Wahn aller Regierenden, 
dom Minijter bi zum Pedell 
herab, ift, daß das Negieren ein 
großes Geheimnis jei, das dem 
vVolle zu feinem Beſten ver- 
—— fhwiegen werden müſſe. 
Bborne, Kritilen 2: Ariſtokratismus 


* (43,60). 

Es wird zuviel regiert — bier 
iſt das übel. 

Börne, Kritilen 2: Artjtotratismus 
— (43,60). 


4 | Welche Regierung die beite 


BD: 





Negenwetter — Regifter. 1158 


fei? Diejenige, die uns lehrt, 
uns jelbjt zu regieren. 
Goethe, Marimen und Refler. 3. 

Sedes Volt hat die Regierung, 
die es verdient. 

Graf 3. de Maijtre, ſardiniſcher 
Gefandter in St. Peteröburg, in 
einem Briefe dv. 15.27. Auguſt 1811. 

Sch Habe durch langen Brauch 
gelernt, daß mehr Laſt denn Luft, 
mehr Bejchwer denn Ehr' in der 
faiferlihen Regierung jei. 

Kaifer Heinrih IV. (Binkgref, 
Apophth. 1, ©. 20). 

Es gehört zum deutjchen Be— 
dürfnis, beim Biere von der 
Regierung ſchlecht zu reden. 

Bismard im — 12. Juni 


Gegen die Regierung mit allen 
Mitteln zu kämpfen, iſt ja ein 
Grundrecht und Sport eines jeden 
Deutſchen. Bismarck im Reichstage 

am 8. Mai 1880. 

Die Regierung muß der Be- 
wegung jtet3 einen Schritt voraus 
fein. Graf Arnim-Botgenburg im 

preuß. Landtag. 2. April 1849. 

Die Gründe der Regierung 
fenne ich nicht, 

jtehe unter migbillinen, Sp. 954. 

Regierungen find Segel, das 
Bolt ift Wind, der Staat ijt 
Schiff, die Zeit iſt See. 

Börne, Fragmente u. Aphorismen 
(414,140). 

Wenn die Regierungen vers 
rüdt find, werden alle ver- 
nünftigen Leute eingejpertt. 

Börne, Briefe aus Paris (45). 

Die Regierungen tun öfter 
Böfes aus Feigheit als aus Über— 
mut. Börne, Fragmente u. Aphoris- 

men, Nr. 281 (474,220). 

Dein Negiiter Hat ein Loch, 

du Haft das Gift weggelafjen. 
Spiegelberg in ———— Die Räuber 


Alle Regiſter ziehen. 
Sprichwort. 


37* 
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Sie gehört ſchon ins alte Re— 
giſter (ift nicht mehr jung). 
Redensart. 
Schöne Donna, dies kleine Re— 
giſter. Leporello in Mozarts Oper 
Don Juan 1,2 (ſiehe unter Lepo— 
rello, Spalte 851). 
Er iſt Shüchtern wie ein Reh 
(von einem zaghaften Verehrer gejagt). 
Spridwörtlihe Redensart. 
Sie gehen auf Rehfüßel, 
fagt man in Breslau von ältlichen, 
auf — gehenden Leuten. 


Das Reich muß uns doch 
bleiben. Luther, Ein’ fefte Burg. 


Das Neih der Gottesfurcht 
und frommen Gitte. 

Wird dem früheren preuß. Minifter 
Manteuffel- zugefchrieben und joll 
Preußen bezeichnen. 

Der Rühmende wird reih um 
den Gerühmten, | Der Liebende 
wird reich um die Geliebten, | 
Um jedes Schöne reich wird der 
Bemwunderer, | Und für den Gott 
auf Erden lebt der Menſch. 

2. Schefer, Laienbrevier, April 11. 

Reich ift, wer ſoviel befit, daß 
er nicht3 mehr wünſcht. 

(Dives est, cui tanta possessio est, 
ut nihil optet amplius.) 

Cicero, Paradora 6, 1. 


Wer euch jagt, daß ihr anders 
rei werden könnt als durch 
Arbeit und Sparſamkeit, der be— 
trügt euch, der ein Schelm. 


Benjamin Franklin. 
Die Glücklichen ſind reich, nicht 
Reiche glücklich. 
Friedr. Halm, Der Adept. 
Mein Schatzerl iſt hübſch! 
Aber reich iſt es nit; Was nützt 
mir der Reichtum, Das Geld 
küß i nit! 
Fliegendes Blatt, Muſik v. Weber. 
Reich mirdie Hand mein Leben! 
2.da Ronte-Mozart, Don Juan 1,9. 
Reiche den Armen nach deinem 
Vermögen! Jeſus Sirach 14, 18. 


Regiſter — Reichtum. 
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Der Neihe und der Harte, 
der nicht gibt, | Der stiehlt. 
2. Schefer ee April 22. 
Des Neihen Ti 
fiehe unter —— "Spalte 216. 
Die Reihen Haben die Medizin, 
ftehe unter Arınen, Spalte 87. 
Man muß nicht Beiden ſcheinen 
wollen als man iſt. 


v. Tellheim in Leſſing, Minna von 
Barnhelm 3,7. 


O wie bitter fommt’3 ihn an, | 

Wenn da ftirbt ein reiher Mann. 

Abrafam a Santa Elara 1610. 

Der ift reicher, der Reichtum 

—— als der ihn beſitzt. 

Kaiſer 5 IT., Binfgref, 

Apophth. 1, ©. 14. 

Der veidiee Abe war | Mir 
nie der beßre Jude. 

Temvelherr Be welling, Nathan der 


Heut meint icher Koftillon — | 
Wird die Welt doch immer 
dreiiter — | Bringen müß es fein 
Herr Sohn | Mindeitend zum 
Reichspoſtmeiſter! 

H. Vierordt, Deutſche Hobelſpäne. 

Sonſt waren die reichſten Län— 
der, wo die Natur am günſtigſten 
war, jetzt ſind es die, wo der 


Menſch am tätigſten iſt. 
Buckle, ———— u Bla ıkiale 


Neichtum - —— * Herz 


rd 





schneller hart, als fochendes Waffer 


ein Ei. Börne, Fragmente u. Aphoris- 
men 12 (474,128), 


Reichtum macht nicht glücklich, 
aber ficher. Sprichwort aus Tirol. 
Reichtum jchändet nicht | Und 
Armut macht nicht glüdlich. 
Sprichwörtliches ——— (auch bei 
Heinrich Seidel). 


Ein geſunder fleißi 5* Menſch 
iſt nie arm; der tum be⸗ 
ſteht nicht im Gelde, — in 


Stärke, Geſchialichteit und Fleiß. 
Juſtus Möſer. 





















4 
Ber * 


Der Reichtum gleicht dem See- 

waſſer; je mehr man davon trinft, 

deſto durjtiger wird man. 

* Schopenhauer, Aphorismen zur 
Eli bensweisheit 3. 


Reichtum ift des Glückes Plun⸗ 
de Sprud im — Rathauſe, 


r 
ganzer Neichium ist 
et ied, 

ſiehe unter Lied, Spalte 873. 


eatun fiehe auch unter Armut, 
Be unter Adel (bei Dante), 


Reit fein iſt alles! 
ess is all.) 
J Edgar in Shafefpeare, König Lear 
2 5 2; vgl. dazu Zee Bereitihaft, 


Was reif if fällt. 
 Ehr. D. Grabbe, * Juan 1,1 


7 (412,23 ff.). 

Was —* ef Oi, wird bald 
au Bauernregel. 
Es tat & Neif den Kleinen 
zög weh, Da ſchwiegen fie 


Leide. — * —— 
e 


& * ein gef p Mer Früb- 


eine, ker die (nad) einem Volks⸗ 
‚H2,64). 

he m joll Fi feiner rühmen 

e, | Sein Glück in voller Blüte 

eh: Es kommt ein Reif wohl 

be —— Der ſolchen Blumen 

dt die 


Barthol. Briger, Dans Elawerts 
 (Elauert3, märktfhen Eulen- 
Be wertiige een 25 


(Berlin 
golbne Heit erhebt den 


- * Hoheit, Spalte 672. 
hlägt mit Y- —— | 


n furchtbaren R 
Schiller, Er dandſchuh. 
aliebſten Buhlen, den ich 


Ib’, | Der iſt mit Reifen bunden. 
Pu Deutſche Vollslieder (1844). 


er: 


Er 
Ya 
“ 


Reichtum — reimt. 
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Auf blut'ge Schlachten folgt 
Sefang und Tanz, | Durch alle 
Straßen tönt der muntre Reigen. 

Sohanna in Schiller, Die yungfrau 


von Orleans 4,1 
Nimmer erweckt ihn der fröh⸗ 
liche Reigen; Denn der 


Schlummer der Toten iſt ſchwer. 
Chor in Schiller, Die Braut von 
Meſſina 1968/69. 
Reigentanz und Geſang; denn 
das ſind Zierden des Mahles. 


Homer, Odyſſee 1,152 (Voß, 472,7: 
Gejang — ang, des Mahles Vieb- 


lihe Sierden). - 
Alles in der Welt läßt ſich er= 
tragen, | Nur nicht eine Reihe 


von jchönen Tagen. 
Goethe, EURE ir — Sprich⸗ 


Reim ſiehe unter Honigſeim, Sp.678, 
und unter Sinngedicht. 


Reimb dich oder ich liß dich. 


Titel einer Predigtſammlung von 
Abraham a — —— (Salzburg 


Neime dich, über ie frejje dich. 
Titel einer Satire von Gottfried 
Wilhelm Sacer (1673 Nordhaufen) 
gegen Opitz * ame Dichterlinge 


Nod in feinem 3 Wiebe fand id) | 
Reime je jo wunderbar | Und jo 
rein, wie deiner Wänglein, | Dei- 
nes Bufens Lilienpaar... | Un 
gereimt, Kind, follte bleiben | 
Grade nur das Herz allein? | Ach, 
der beſte Reim auf deines — | 
Sollt’ e8 nicht das meine fein? 

Rob. Hamerling, Blätter im Winde: 
Die ſchönſten Reime (473,896). 

Was reimt fich auf den Namen 
Ei? | E83 reimt fi darauf: 
Heuchelei, Es reimt fich Pie— 
tijterei, | Es reimt ſich Bären- 
häuterei, Es reimt fich fonjten 
allerlei, | Und reimt ſich's in ab- 
stracto fein, | So wird's aud) 
in concreto fein. 

Reimſpruch auf Geräten. 
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Wie reimt ſich das zufammen ? 

Sprichwörtliche Redensart. 

Gar mander reimt ganz gut, 
doch ijt jein Urteil töricht. 

(Tel excelle & rimer qui juge sotte- 


ment.) 
Boileau, L’art poötique IV. 82, 


Was ich reimt, ſchickt fich. 
Sprihwörtlid. 
Nein wie Gold. Spriwörtlic. 

Nein und bereit zum Auf- 
ſchwung in die Sterne, 

Dante, Schlußworte des Läuterungs— 

berge3 (AT 3,276) 

Groß ift die Zeit und gewaltig; 
doch wehe, wenn unjere Herzen | 
Nein nicht find: wie follen im 
riefigen Kampf wir bejtehen? 

Rob. Hamerling, Geleitſpruch zum 
König von Sion (AH5,3). 

Der Heine bleibt rein aud 
an unreiner Ötatt, 

fiehe unter Pfuhl, Spalte 1094. 

Freudig ift | Der reine Blid 
in Zeben und Natur. 

8. Schefer, Laienbrevier, Sept. 7. 

Der reine Tor 

Aus Rihard Wagners „Parfifal“. 


Reineke, Meijter Reinefe 


nennen wir den Fuchs nach dem 
von Goethe bearbeiteten Tierepos 
Reineke Fuchs“. 


Den Keinen ijt alles rein. 
- Titus 1,15. 
Den: Reinen iſt alles rein, | 
Den Schweinen alles Schwein! 
Sprichwörtliche Redensart. 
Rein iſt das Wafjersin reiner 
Quelle, | Treu iſt die Liebe im 
treuen Herzen. 
Litthauiſches Volkslied. 
Wer will einen Keinen finden, 
bei denen, da feiner rein ijt? 
Hiob 14,4. 
Ein reiner Mund und reine 
Hand | Bajjteret frey durd) alle 
Land. KRollenhagen, Frofchmenfeler 2, 
2, 6. Kap. 321/22. 


reimt — Reis. 
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Neines Herz und reiner Mut | 
Sind in jedem Kleide gut. 
Aus — —— (um 


Ein reines Ser; | at dir Natur 
gegeben, O, bring’ es rein zurüd! 
Schiller, Dem Erbprinzenv. Weimar. 
Wenn geſtrauchelt iſt der 
Mann, | Mag er wieder jich er- 
heben; | Dem gefallnen Weibe 
fann | Nicht8 die Reinheit wieder- 


geben. Aus dem Schi⸗king bes Con- 
fuctus (Rücdert). 


Frau Joe war eine jehr rein- 
liche Haushälterin, befaß aber die 
ausgezeichnete Kunft, ihre Rein— 
lichfeit ungemütlicher und, ab— 
jtoßender zu machen, als die Un- 
jauberfeit jelbit. 

Dietens, Große Erwartungen 4 (4716). 

Reinlichkeit fonımt "gleich nad) 
der Gottjeligfeit, aber es gibt 
Leute, die auch die Gottſeligkeit 
unausftehlich ‚machen. | 

Didens, Große Erwartungen 4 (A716). 

Neinlichfeit veranlaßt die 
Kinder, mit Freuden etwas auf 
fih zu Halten. 

Goethe, Wahlverwandtidhaften 2, 7. 

Neinlichkeit iſt's Halbe Leben, 
fagt der Bauer und hat ſich die 


Nas mit der Hand geputzt 
(oder: und la den Tiſch mit dem 


Hembzipfel = 
Sprichw örtliche Redensart. 
Neinkichkeit ift halbes Futter. 


Bauernregel. 
Aus kleinem Reis wird ein 
großer Baum. Sprichwörtlich. 


Ein Reis vom Narrenbaum 
trägt jeder, wer es ſei, Der eine 
dedt es zu, der andre trägt es 
frei. Logau, Sinngedichte. 

Sieh, mit den Füßen ſteht der 
Neis im Wafjerbade, | Dah auf 
dem Haupte nicht der Sonnen 
brand ihm schade. | Wenn du 
Befinnung kuͤhl mit Glutgefühl 
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vereinft, | Auch reiche Segens⸗ 
frucht trägſt du vielleicht dereinſt. 


2 Rüdert, Weisheit des Brahmanen 
J 13, 34 (45,312). 
i Wenn jemand eine Reife tut, | 
So fann er was erzählen; | Drum 
nabın id meinen Stocd und Hut | 
Und tät das Reifen wählen. 
MNatthias Claudius, Urians Reife 
um die Welt (4324). 
Ich hab’, troß deutjchem Eijen- 
en, | Srankreih aus tiefiter 
e gern; | Sein Volt — auf- 
tig jei’3 gejprochen — Iſt ehr⸗ 
ch bis ins Mark der Knochen: | 
gibt, joweit mir die Welt be- 
fannt, | Kein prächtigeres Reije- 
land! 9. Bierordt, Hobelfpäne (1909). 
Ach, veie Qual gewährt das 


| \ Scride-Auber, Fra Diavolo 1, 1. 
Welche Luft gewährt das 
Heilen! Saint Juſt-Boildieu, Zo- 
Bi; dann v. Paris 1,7. 
Das kommt davon, wenn man 
auf Reifen geht. 
Se 
b eid, r 
* ee —— — 
Ber reifen will, | Der ſchweig' 
jein jtill, | Geh’ jteten Schritt, | 
Nehm' nicht viel mit, | Tret’ an 
am frühen Morgen | Und laſſe 
Beim die Sorgen. 
ä Bhil. v. Sittewald (1650); Motio 
2 von Baedeters Reiſehandbüchern. 
—_ Recht luſtig fei vor allen, | 
‚Ber's Neifen wählen wil. 
u Eihendorff, Neijelied 1823 
| 41,44 


pr ( 1, ). 
- Nur Reifen iſt Leben, wie 
amgefehrt das Leben Reijen ijt. 
Jean Baul, Kampanertal 2. Kap. 
Meilen bildet. Sprichwörilich. 
Neiien koftet Geld, | Doc) fieht 
nan die Welt. Sprihwörtlid. 
g Bellen fiche auch unter Koffer, 















Reiſe — Reitersknaben. 
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Alle Nationen reiſen anders: 
der Engländer folgt ſeinem Ge— 
ſchmack, der Deutſche ſeinem Füh— 
rer, der Franzoſe ſeiner Frau. 
Der Engländer fährt, der Deutſche 
wird befördert, der Franzoſe pro= 
meniert. Der Engländer macht 
Ausflüge und Einkäufe, der 
Deutjche Beobachtungen und Er- 
jparnifje, der Franzoſe Erobe- 
rungen. Der Engländer will 
jehen, der Deutjche befichtigen, 
der Franzofe gejehen werden. 
Das find die Reiſemotibe der 
Nationen. Gräfin Roudeira, Paris, 

Das größte Vergnügen mwäh- 
rend der Reiſeſaiſon haben die 
Dienjtboten, die zu Haufe bleiben. 

Fliegende Blätter (Nr. 2297). 

Reißt die Kreuze aus der 
Erden, | Alle jollen Schwerter 
werden. Georg Herwegh, Aufruf 

"  (H28) 


Sie reiten wie die Juden— 
jungen, nicht bügel=, nicht jattel- 
jet. Blücher in Grabbe, Napoleon 

4,4 3,87 


’ ’ ). 

Erſt jatteln, dann reiten! | 
Doc iſt zuzeiten | Verloren der 
Mann, | Der ohne Sattel nicht 
reiten fann. K. Weitbrecht, Ein 

Bud Lyrik: Sprüde 1. 

Denn der Reiter nicht? taugt, 

hat das Pferd ſchuld. 
Sprichwörtlich. 

Es ritten drei Reiter zum 
Tor hinaus. Drei Reiter am Tor, 

altes ge (Wunderhorn, 


167). 

O Neiterkuft, am frühen Tag | 
Bu jterben, zu jterben. 

Georg Herwegh, Reiterlied (A719). 

Maria hoc dort oben, | Kein 
Bitt ijt uns verfeit [verjagt], | 
Uns armen Neitersfnaben, 
Die nit viel Goldes Haben, 
Nur Hin und wieder traben. | 
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Sie tut und gnädig fein, | Uns 


armen Reiterlein! 
Naubritterpoefie, Gebetlied vorm 
Auszug zur Blünderung (um 1430). 
Bol. den Anfang unter Marian, 
Spalte 917. 


Das ift mir der bejte Reiters- 
mann, | Der den Feind jchlägt, 
too er auch rüdt an. 

Fr. v. Sallet, Gedichte: Biethen. 

Keiz, Anmut und Grazie 
werden zwar gewöhnlich als 
gleichbedeutend gebraucht; ſie jind 
es aber nit. Schiller, Kleine pro- 

ſaiſche Schriften: Anmutu. Würde, 

Reiz it Schönheit in Bes 
wegung. Leſſing, Laokoon. 

O! das Leben ..hat Reize, 
die wir nie gekannt. 

Mar in Schiller, Pikkolomini 1,4. 

Wollt ich die Reize all | Der 
Kieblihen euch nennen, | Sc 
braucht auf jeden Fall | Ein 
Jahr — und würd's nicht können! 

Liebesiied von Java. 

Reizend find des lichten Mon- 
des Strahlen, | Neizend tft im 
Wald ein grüner Platz, Reizend 
iſt's, mit guten Menſchen leben, | 
Reizend ijt der Dichtung reicher 
Schatz. Reizend ift der Herz 
geliebten Antlig, | Wenn des 
Zornes Trän’ im Aug’ ihr 
fteht, — | Doch der Reiz tit hin, 
wenn du erfannt haft, | Wie dies 
alles rettungslos vergeht. 


Bhartrihari, Sanskrit (1. Jahrh. 
v. Ehr.). überſ. v.2. dv. Schröder 
1892. 


Neizendes Hinderni will die 
raſche Jugend; ich Liebe, | Mid) 
des verficherten Guts lange bes 
quem zu erfreun. 

Goethe, Elegien 18. 

Was nicht reizt, ift tot. 

Prinzefjin S Goethe, Torquato 


aſſo 2,1. 
Treibt'3 die Reklame nod jo 
bunt, | Die Tagesgröße bläht ſich 


Reitersmann — Religion. 
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— und | Jit morgen ſchon ver— 
gefjen. R. Hugo. 
Die Reklame hat einen ſtinken— 
den Atem. Ad. Pichler, Gef. Werte 3 
(1905, ©. 170). 
Relata refero. 


(Sch erzähle Berichtetes.) 
Nach Herodot 7,152. 


Ein Menſch ohne Religion ijt 
wie ein Hund, der von der Kette, 
wie ein Kalb, da8 vom Geile 
Iosgelafjen wird. 

Joh Geiler von Kaiſersberg 
(1445/1510). 


Daß die Religion jelbit Kriege 
veranlaßt hat, ijt abſcheulich. 

Lichtenberg, Bemerkungen verm. 

Anhalt 7: Politiſche Bemerkungen. 


Die Neligion iſt eine Krüde 
für ſchlechte Staatsverfafjungen. 
Schopenhauer, PBarerga u. Baralip. 
2,22: Selbſtdenken 8 269. 
Es gibt feine Religion, die 
nicht Chriſtentum mwäre. 
Novalis, Fragmente (A73,137). 
Dem Bolfe muß die Religion 
erhalten bleiben. ; 
Katjer Wilhelm I. auf dem Bahn— 
bofe zu Züllihau am 23. Aug. 1876. 
Neligion iſt die Erkenntnis 
aller unſrer Pflichten als gött— 


licher Gebote. 
Kant, Religion innerhalb der Gren— 
zen der bloßen Vernunft, 1. Teil. 


Religion und Theologie | Sind 
grundverfchiedne Dinge: | Eine 
künstliche Leiter zum Simmel die, | 
Jene die angeborne Schwinge. 

Geibel, Sprüde Nr. 23, 

Welche Neligion id; befenne? 
Keine von allen, | Die du mir 
nennjt. — Und warum feine? 
Aus Religion. 

Schiller, Votivtafeln: Mein Glaube. 

Wer Wifjenfchaft und Kunft 
befigt, | Hat auch Neligion; | 
Wer jene beiden nicht bejigt, 
Der habe Religion. 

Goethe, Zahme Kenien 6, 











—— Dogma keine Religion, 


Fel ioſitũt. 
Be Dr 3 


8 * Neligionen ind — * die 
FR uchtivürmer: fie bediirfen der 
Du inkelheit, um zu leuchten. 
Schopenhauer, Barerga u. Paralip. 
* 2,20: Über Urteil üſw. $ 239. 
Neligiöſe Aufgabe: Mitleid 
mit der Gottheit zu haben. 

——  Novalit, Fragmente (413,134) 
Er echt Religidien ift nichts 






























2 . Novalis, Fragmente ( MB,158). 
Der Renner iſt dies Buch ge— 
nannt, Da es ſoll rennen durch 


Land! Motto des berühmten, 
25000 Berje umfafienden morali- 

* Gedichtes: Der Renner von 
ugo von Trimberg (um 1265). 


Alles rennet, reitet, flüchtet. 
Schiller, Das Lied von der Glode. 
Was rennt das Bolf, mas 
wälzt jih dort | Die langen 
Gaſſen braufend fort? 
Schiller, Balladen, Je Kampf mit 
ee dem Dra 


Wo der inne auf * Skien 
ob dem raſchen Renntier ſiegt, 
er unter Fieid, Spalte 414. 

Die Renommijten kennzeichnet 
der Spruch: Scharfe Augen geben 
gute Schüßen, ſagte der Jäger, 
— er eine Krähe für einen 


dler Jägerregel. 
Der ganze Staat läuft auf 
Nepräientation hinaus. 


jo au Fragmente (413,209). 


| _ Mißgüin e Bezeihnung für Bei- 
—— tungsichreiber, jchon bei Didens in 
= feinen Bicwidiern 1,5 (4,265). 
Die Nepublif mit dem Groß— 
herzog an der Spitze. 
Ei, ® eier brollige Ausſpruch, der oft 
@ Bezeihnung politifchen Unver- 
e Indni ed gebraudht wird, ftammt 
aus dem Jahre 1848, wo ihn ein 
J Bürger Badens getan haben fol. 





Religion — Neferve. 
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Diefer Republikaner iſt hart 
wie Stahl. 
Fiesto in Schiller, Fieslo 1,7. 
Man iſt gewöhnlich immer deito 
weniger republikaniſch gejinnt, 
je höher der Rang tft, den man 
jelbft in der Welt bekleidet. 
Lichtenberg, Bermifchte yo 


2: Bemerkungen verm. Inh. 7 
Politiſche Bemerkungen. 


Sn fünfzig Jahren wird die 
Welt republifaniich oder koſakiſch 


fein. Diefe Äußerung fol Napoleon T. 
auf St. Helena getan haben. 
Republiken Hab’ ich gejehn, 
und das ijt die bejte, | Die dem 
regierenden Teil Laſten, nicht 
Borteil gewährt. 
Goethe, Vier Jahreszeiten. 
Alles was wahrgenommen wird, 
wird nad Mabgebung feiner 
Kepulfinfraft wahrgenommen. 
Novalis, Fragmente (413,142). 
Requiescat in pace, 
ftehe unter Frieden, Spalte 456. 
O quae mutatio rerum, 
Sieh: Bu Burſchenherrlichkeit, 
Spalte 2 
Res eo. est. verum gau- 
dium. 
(Eine ernfte Sade tjt eine. wahre 


Freude.) ae am Leipziger Ges 
wandhauje; vgl: u Epiftolae 
‚34. 


Nam tua res agitur, paries 


cum proximus ardet. 
(Du bijt ſelbſt gefährdet, wenn die 
Wand des re brennt.) 
3, Eptjteln 1, 18, 84. 


Stell’ auf den Tiſch die duf- 
tenden U. 

. dvd. Gilm, Allerjeelen. 

Reſerve Bei Ruh! 
Militärifhe Redensart. 
Der hat noch viel in Reſerbve! 
(noch viel vor). Sprichw. Nedensart. 
Man muß in allen Dingen 
ftet3 etwa8 in Reſerve haben: 
dadurch fichert man feine Bedeut- 


famfeit. Balthafar Gractans Hand- 
oratel (1653, Schopenhauer). 


\ 


1171 


There’s respect, 

ſiehe unter Rückſicht, Spalte 1195. 

Der Reit iſt Schweigen. 

Hamlet in Shafejpeare, Hamlet 5,2. 

Der Reſt verdient nicht die 
Ehre der Erwähnung. 


(Le reste ne vaut pas l’honneur 
d’&tre nomms6.) Corneille, Einna 5,1. 


Was fol am Ende reful- 
tieren | Au3 allen deinen Re— 
jultaten? Feuchtersleben, Refultate 

(495). 


Auf der großen Netirade. 
Worte Pedros in Pius Alerander 
Wolffs Prezioſa, Muſik v. Weber. 

Dieſe Retourkutſche hat we— 

nigſtens gezogen. 

Abgeordneter v. Zedlitz am 4. März 

1887 im preuß. Abgeordnetenhauſe, 

nicht bedenfend, daß Kutſchen wohl 

gezogen werden, aber nicht jelbft 
stehen. 

Nettende Tat, fiehe unter Tat. 

Wann wird der Netter kom— 

men diefem Lande? 

Ruodi in Schiller, Wilhelm Tell1,1. 
Zurück! Du rettejt den Freund 
nicht mehr, | So rette das eigene 
Leben! Schiller, D. Bürgſchaft (1799). 

Der verjteht’3, einen Rettich 

zu reiben [aufzujchneiden]. 
— Breslauer Redensart. 

Oft iſt's der eigne Geiſt, der 

Rettung ſchafft, Die wir beim 
Himmel ſuchen. Unſrer Kraft | 
Berleiht er freien Raum; und 
nur dem Trägen, | Dem Willen- 
loſen jtellt er ſich entgegen. 

Helena in Shafejpeare, Ende gut, 

alles gut 1,1. 


Reuchlin! wer will ſich ihm 
vergleichen, | Zu feiner Zeit ein 
Wunderzeihen! | Das Fürjten- 
und das Städtewejen | Durch- 
ichlängelte fein Lebenslauf, | Die 
heiligen Bücher ſchloß er auf. 

Goethe, Zahme Xenien 5. 

Neue fommt langjam, aber 

gewiß. Sprichwörtlich. 


respect — Revolution. 





1172 


Neue iſt Verftand, der zu 
jpät fommt. Feuchtersleben, Apho- 
rismen (Leben, 47185.) 
Deine Neue jei lebendiger. 
Wille, feiter Vorſatz. Klage und 
Zrauer über begangene Zehler 
find zu nichts nüße. 
Platen, Lebensregeln 46 (4711,88). 
Nichts taugt Ungeduld, | Noch 
weniger Neue, | Jene vermehrt 
die Schuld, | Diefe jchafft neue. 
Goethe, Sprüche in Reimen: 
Spridwörtlid. 


Frommer Chrift fauff vnd 
ließ mid in Treuwen, | Dein 
Belt ſoll did gewißlich nicht 
reümwen [reuen.. Thu ich dan 
nicht frey die mwarheyt jagen, | 
So magjt du mid vor dem 
Bapſt verklagen. | 

Titelverd zu Pasquillus, Newe 
Beyttung vom Teüffel (1546). 

Gleich jchenfen? Das ijt brav! 

Da wird er reüffieren! 
Mephifto in Goethe, Fauft 1, 2674, 

Fritz Neuter! 

Siehe unter: Kamellen, Sp. 734. 

Revanche für Badia, Sadowa 
und Speierbad), fiehe unter den 
betreffenden Namen! : 

Revenons & nos. moutons! 

(Um auf bejagten Hammel zurüd- 
zufommen!) L’avocat Patelin, franz. 

Luſtſpiel des 14. Zahrh. (vgl. Büch— 
mann 1910, 287). | 

Das Traurigite, was die fran— 
zöfiihe Nedolution für ung be— 
wirft hat, ift unftreitig, daß man 
jede vernünftige und von Gott 
und Rechts wegen zu verlangende 
Forderung als einen Keim von 
Empörung anfehen wird. 


Lichtenberg, Bemerkungen verm. 
Snhalts 7: Polit. Bemerkungen. 


Die Revolution ift die Not- 
wehr des Volkes, das in feinen 
heiligften Nechten gefränft ift. 


Lothar Bucher in der National: 
zeitung 1890, Nr. 48, 3%. 


Br; 
































> “| 
Be, 
* 


Bor der Revolution war alles 
Beſtreben, nachher verwandelte 
fi ) alles in Forderung. 

Y Goethe, Marimen un. Reflertonen 7. 


2 Revolution von oben. 

Nach Fr. dv. Schlegel — 
Wien 1820]23, 38 f. vgl. 42). 
olutionäre in Schlafrod 
Pantoffeln. 

Börne, Brief aus Paris vom 
4. Nov. 1831 (45,251). 
®& — ** sed non gu- 
be — äuchlicher franzöſiſch: 
| i roi regne et ne gouverne 
; nad) Sallung von Thiers]. 
Eder König ar aber er regiert 
ui J. Bamoisti, F 1605, im pol⸗ 
nif Neichetage, vgl. Büch⸗ 
mann 1910, 502, 


Schlagt ihn tot, den Hund! 
| rn ift ein Nezenient. 
E Goethe, ren Rezenient 


74). 

Ein Rezenjent ijt gewöhnlid) 
in [PEN der e3 nicht leiden 
‚daß jemand was Gutes ge⸗ 
ſchrieben hat, welcher nicht jein 
oder jeiner Sekte Freund iſt. 
- Eigentlich, ein verlarvter Buſch— 
4 ver, ein Basquillant, welcher 
 fieber jeinen Mantel als jeinen 
Namen im Stiche läjjet. Mehren- 
‚theils, ein Student, junger Schrift- 
E ler, verdborbener Meagiiter, 
Doktor, oder Brofefjor ohne Zu— 
. Buweilen, aber jehr jelten, 
n je — edler, ge⸗ 


eh. Aug. Bulpius, Gloſſarium 1788. 
— en, weil er ſich nicht 
nennt, | mäht meuchlerifch der 
Mezenient: | „Und müßt er fich 

nun nennen, | Wer wird den 
$ fennen?“ 

Abr. ©. Käftner, NRezenfenten- 
Anonymität. 


Bet der tapfre Ritter, 
jt zu Rofje, fühn und ftolz; 


J 


Te L 
ww. 


Nevolution — Rhein. 
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Iſt's fein Hengſt aus Andalu— 

ſien, | Sit es doch ein Bock von 

Holz. Ludw. Uhland, Romanze vom 

Rezenienten. (A2,50,) 

Ein Rezenſent, fiehjt du, das 

it ein Mann, | Der alles weiß 
und gar nichts kann! 

Ernit v. ——— Chriſtoph 

Marlow 3 
Rezenſent jiehe auch * Hummel, 


palte 

Dies Fabelchen führt Gold im 
Munde: Weicht aus dem Rezen— 
jentenhunde! 


Bürger, Der Hund aus der z Diem ⸗ 
ihenfe. (471,202 " 


Shr Re Vieh, | Shr 
wißt jehr jchleht, was heuer | 
Die Mode mit fich bringt; Erſt 
leg’ ich — Eier, | Dann rezen— 
ſier' ich fi 

ser. Fabelleje: Die Henne. 

Dafür gibt'3 fein Rezept. 

(E3 Hilft nichts.) 

Berliner Redensart. 

Der Langeweile Rezept, 

fiehe unter ennuyer, Spalte 349. 

Nezepte wären da? | Nein, 
Epitaphia! Joh. Chr. 3. Haug, Auf 

einen Rejedttatten. 


Einen Radamanth 

nennt man einen fjittenjtrengen 

Richter nach Apollodor 3,2, Cicero 

Tusc. Disp. 1, 5, 10, Virgif, An. 
6, 566 u. a. 


Am Rhein, am Rhein, da 
wachſen unſre Reben, geſegnet 


ſei der Rhein! Matthias Claudius, 
Rheinweinlied 1776 (47141). 


An den Rhein, an den Rhein, 
zieh nicht an den Rhein, | Mein 
Sohn, ic) rate dir gut: | Da geht 
dir das Leben zu lieblich ein, | Da 
blüht dir zu freudig der Mut! 

Simrod, — Dr dem Rhein 


Hurra, Hurra, der Rhein, 
Und wär's nur um den Wein, 


Der Rhein ſoll deutich verbleiben. 
Georg — — 1840 
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Der deutihen Ströme König 
bijt du, Rhein! 
Matthiffon, Der Genferjee. 
Der Rhein Deutjchlands Strom, 
aber nicht Deutjchlands Grenze. 
Inſchrift am Denkmal €. M. Arndts 
in Bonn, nad feiner 1813 erſchie— 
nenen Schrift (713,145). 
Sie follen ihn nicht Haben, | 
Den freien deutſchen Rhein! 
Nikolaus Beder, Lied: Der deutiche 
Rhein (1840). Angefeindet als Lied 
von Heine und Alfred de Mufjet. 
Ein Leben wie im Paradies | 
Gemwährt uns Vater Rhein! 
Hölty, Trinflied beim Rheinwein. 
Lieb Baterland, magjt ruhig 
fein, | Feft fteht und treu die 
Wacht am Rhein! 


Mar Schnedendburger, Die Wacht 
am Rhein (1840), Mel. v. K. Wilhelm. 


Der Welt Erbe | Gewönne zu 
eigen, | Wer aus dem Aheingold | 
Schüfe den Ring. Aus R. Wagners 

Nibelungen 1, Das Rheingold (1869). 

Er verfauft Keinwein | Für 
Rheinwein. 

Abraham a Santa Clara. 

Um das Rhinozeros zu ſehn, 
(Erzählte mir mein Freund) be— 
ſchloß ich auszugehn 

Anfang der bekannten Fabel: Der 
arme Greis von Gellert (1775,1,142). 


Hier ift Rhodus, bier jpringe! 
(Hie Rhodus, hic salta!) 
Hjop, Fabeln, Nr. 203. 
Hier iſt Rhodus! Tanze, du 
Wiht! Goethe, Zahme Zenien 3. 
Rhythmus und Harmonie 
dringen am tiefiten in das In— 
nere der Seele ein und ergreifen 
fie am ſtärkſten. Plato. 
Im Anfang war der Rhyth— 
mus. Hans von Bülow. 
Rhythmus allein kann ſchon 
als Muſik erſcheinen. =. Billroth. 


Adams Ribb ſiehe unter Rippen, 
Spalte 1180. 


Rhein — Richtung. 
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On ne prôt qu'aux riches. 
(Wer da hat, dem wird gegeben.) 
Matth. 13, 12 u. a. a. O. 


Wie du gerichtet, wird man 
dich richten. 

Rückert, Makamen d. Hariri (476). 

Die Götter, die ihr euch macht, 
werden euch richten. 

Ad. Pichler, ge? — 3 (1905, 


©. 331). 
Friedrich Nichter, 
fiehe unter Jean Paul, Spalte 713. 
Bereitet oder nicht, zu gehen, | 
Er muß vor feinen Richter ftehen! 
Barmherzige Brüder in Schiller, 
Wilhelm Tell 4, 3. 

Ein Richter, der nicht ftrafen 
fann, | Gejellt ſich endlich zum 
Berbrecher. 

Kanzler in Goethe, Fauſt 2, 4805/06. 

Der snöbigie von allen Rich⸗ 
tern iſt der Renner. 

Sciller, Kl. Schriften: Einleitung. 

Des Nichters fjorgen | Spart 
am Morgen. | Wo Menjchen 
wandeln | Ein menjchlich Handeln. 

Hausinſchrift zu Land beim Neuner. 

Des Richters erſte Pflicht: 
Beichuldigte zu Hören. 

Helena in Goethe, Fauſt 2, 9215/16. 

Sc liebe dir, ich liebe dich! | 
Wie's richtig iS, ich weeß es 
nich, | Un’s iS mic ooch Pomade! 
— — (1793 bis 


Richtſcheit ſiehe unter Inſtinkte, 
Spalte 700. 


Eine menſchliche Kraft, die keine 
Rechtfertigung von oben an ſich 
ſpürt, iſt allerdings zur Führung 
des Richtſchwerts nicht ſtark 
genug. Bismarck im nordd. Reichs— 

tage, 1. März 1870. 

Am Leben wie in der Dichtung | 
Hat jeder Geijt feine Richtun 
Zur Höhe oder zur Tiefe. | Bei 
den meijten ijt’3 eine jchiefe. 

Bodenftedt, Aus dem Nachlaſſe 
Mirza-Schaffys 3: Sprüde Nr. 5. 





am 


Ob du wenig tuſt oder viel, | 
: En fommt’3 nicht an! | Ich 
"nur auf dein Ziel — | Pie 


tung macht den Mann. 
Ed. v. Samen pn —— Tagebuch 


— 8 janze Richtung paßt una 
nich! DerBerl. Bolizeipräfident 
a . Rictpofen ki I 2. 
Blumenthal 3. Begründung d. Ber: 
bot8 von Sudermanns Schaufpiel: 
Sodoms Ende. 
Ridentem dicere verum. 
Ind die W it Meiſt 
J er ra abrheit jagen.) Meifi 
r Horaz, Satiren 1, 1, 24. 
Nach der Lampe riechen. 
Der griechiiche Redner Pytheas von 
den Reben des Demojthenes. 
Er hat einen guten Nieder, 
agt man von einem jcharffinnigen 
ann; heißt ed: großen Nieder 
(der Berliner fagt dann: Riech— 
folben), jo . man jemand mit 
großer Naſe. 
Einen Nie tiegel vorſchieben! 
chwörtliche Redensart. 
Er will —— ſchneiden aus 
meiner Haut (mich übervorteilen). 
Sprichwörtliche Redensart. 
mNiemen ſchneiden laſſen ſich 
leicht aus fremder Haut. 
Joh. Geiler von Kaiſersberg (1515). 
Züch uf den jedel und bie 
riemen! (Gib Geld!) 
Nik. Manuel Deutic. 
Die Riemen diejes Joch muß 
Lacheſis zerſchneiden! 
R Neinh.v. Freienthal, Poet. Spazier- 
wäldl. 101. 


a tüchtig in die Niemen 
en (rudern). 

Aus ber Seemannsiprade. 

Bien n’est beau que le vrai; 


le vrai seul est aimable. 
(Nichts wi iR lite als ng Wahre; das 


Wahre all 
be ar poöt. 9, 
Roland, * Rieſ am Rat 
us zu Bremen. NRüdert, Roland 
zu Bremen (2,457). 


Als der Niefe lag am Felfen, | 









Richtung — Rinde. 
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Schnarhend, da die Wälder 
rauschten, | Haft du Fed die Mei- 
lenftiefel | Bon den Füßen ihm 
gemaujet. Uhland, Romanze vom 
Heinen Däumling (AT 2,49/50. 
Das ftimmt nad) Adam Rieſe. 
Sprihwörtlih nah Adam Ryſes 
Rechenbuch (Erfurt 1523). 

O, herrlich iſts, Zu Haben 
eines Niefen Kraft: doch grau— 
fam, | Sie wie ein Niefe zu ges 
brauchen. Sabelle in Shateipeare, 

Map für Maß 2, 2. 

Ah! die Erjcheinung war ſo 
rieſengroß, Daß ich mich recht 
als Zwerg empfinden ſollte. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 612/13. 

Sie zu erfämpfen hab’ | Ich 
Niejenkraft; fie zu verlieren 
feine. Don — in Säjlter, Don 


Es jteigt das Niefenmah der 
Leiber | Hoch über menfchliches 
hinaus, 

Säiller, Die Kraniche des Ibikus. 

Ihr fauntet ihn, wie er mit 
Niefenihritte | Den Kreis des 
Wollend, des Vollbringens maß. 

Goethe, Epilog zu Schillers Glocke. 

Rightly to be great | Is not 
to stir without great argument. 

(Wahrhaft groß fein Heißt | Nicht 
ohne großen Gegenjtand fich regen ) 

Hamlet in Shatefpeare, Hamlet 4, 4. 

Den NRinaldo - Rinaldini, | 
Schinderhanno, Orlandini, | Und 
befonder8 Carlo Moor | Nahm 
id mir als Mujter vor. 


H. Heine, Buch der Lieder, Junge 
Leiden 8 (1,18). 


Es iſt ein Kerl wie ein Nind 

(groß und ſtark). Sprichwörtlich. 

Wo des Marſen Rind ſich ſtreckt, 

ſiehe unter Marſen, Spalte 919. 

Ich ſchnitt in feine Rinde | So 
mandes liebe Wort. 


W. Müller, Gedichte: Am Brunnen 
vor dem Tore. 
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Sch ſchnitt e8 gern in alle 
Ninden ein. 

W. Miller, Gedichte, Ungeduld. 

Und der finder | Breitgejtirnte 
Slatte Scharen fonımen brüllend, 
Die gewohnten Ställe füllend. 

Schiller, Das Lied von der Glode. 

Das Wafjer gibt dem Ochjen 
Kraft, | Dem Menſchen Wein 
und Geritenjaft; | Drum laßt 
uns trinken Bier und Wein, | 
Denn feiner will ein Rindvieh 
fein! Wandſpruch auf Station 

Eismeer. 

Habt ihr euch lieb, | Tut feinen 
Dieb.| Nur nichts zulieb’ | Als 
mit dem Ning amı Finger. 

Mephiftopheles in Goethe, Fauſt 1, 
3694/97. 


Du Ring an meinem Finger, | 
Mein golönes Ningelein | Ich 
drüde dich Fromm an die Lippen, | 
Did) Fromm an das Herze mein. 


— — und -leben 
4AIL, 27). 


Der ging madt Ehen — | 
Und Ringe find'3, die eine Kette 


madhen. Eliſabeth in eallen, Maria 
Stuart 2 


Der echte Ning | Bermutlic) 


ging verloren. Nathan in Leſſing, 
Nathan der Weije 3, 7. 


Biel Ringe am Finger, das 
ijt gemein! | Ein edler Ring und 
ein edler Stein! | Ein wahrer 
Freund in all dem Getriebe | 


Und eine tiefe, ewige Liebe! 
Frida Schanz, Vierblätter, 8. W. 
1907. ©. 74. 


Sonit galt es: ein Ning am 
Singer | Sit des Mädchens Be- 
dinger. | Sebt find alle Finger 
beringt, | Und das Mädchen ift 
doch nicht bedingt; | Und oft find 
die beringteiten | ©erade die un— 
bedingteften. 

Fr. Rüdert, Die Ringe (472,225). 


Ninge, Ringe, Reihe! (auch: 


Rinden — Rippen. 
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Ringel, Ringel, Reihe) | Wir find 
der Kinder dreie, | Sigen auf 
dem Holderbuſch, | Schreien alle 
Huſchhuſchhuſch, Sept euch nieder! 
Altes Ningelreihenlied der Kinder 
(vgl. Wunderhorn, AI 869/70). 
Ningel, Ringel, Roſenkranz! 
Setz ein Töpfchen Wafjer bei, 
Morgen wollen wir waſchen, 
Große Wäſche, Eleine Wäſche, 
Alerhand jehr feine Wäſche 
guch: Wenn der Hahn tut krägen, 
Schlag'n wir'n auf'n Brägen 
Kickericki! Altes Ringelreihenlied der 


Kinder, Simrock, Das deutſche 
Kinderbuch 3. A. Nr. 224. 


Sn Gottes namen heb an, | 
Sid) (ſieh) ob der man hoch oder 
nider gang, | Das ift des ringen 
anfang. 

Nach dem Ringbüchlein 1500. 

Anfangen und ringen | Sit 
ob allen Dingen. 

Sprichwörtliche Redensart. 

Wonach einer ringt, /Danach 
ihm gelingt. 

Sprichwörtliche Redensart. 

Florenz im alten Ringwall, 
eng und Elein, | War mädtig 





damals, friedlich, fittenrein. 


Dante, Baradies 15, 97/99 (AT 3,336). 
Die Waſſer find nicht tief, die 
auf der Gajje | In trübem Rinn— 


fal nad) Gewittern fließen. 
Theob. Nöthig, Wa u. Schatten 


Adams Ribb und Rebenſaft, 
Die bring'n meim Herzen große 
Kraft. Burchard Gensſchedel, Ethica 

Chriſtiana Rhytmica (1619). 

An die Rippen pocht das 
Männerherz. Schiller, Die Schlacht. 

Das hat er durch die Rippen 


geſchwitzt (vergefien) 
Volkstüml. Redensart. 


Ich kann's mir doch nicht aus 


den Rippen ſchwitzen 


(woher nehmen). 


Redensart. 


F 
hr Dr 
f 




















8 

Sohn, da haſte Nippefpeer, | 

|: : Nimm ihn bin, ih fann nid 

mehr! | Nimm dir auch den 

- Sauerfohl, | Denn mir iS heut 

R m nich wohl! 

Br Parodie a. d. Stolbergiche Lied 
(ftehe unter Speer). 

_ Risum teneatis, amici? 

 (Könntet ihr euch des Ladens ent⸗ 


ag 
Horaz, Ars poötica v. 5. 


Vor den Riß treten 
(einen Berluft durch das Einjegen 
jenen enen Berion wieder einbringen.) 
Pſalm vr ar Heſek. 13,5 u. 


Nitt ins alte romantische Land. 
Wieland, Oberon 1, 1 (471,2). 

— Und die Sonne, fie machte 
- den weiten Ritt | Um die Welt. 
1 €. M. Arndt, Ballade (1809). 
Nitter ohne Furcht und Tadel. 
Beiname des franzöfiihen Heer- 
hrers Pierre du Terrail Seigneur 
Bayardb (geb. 1475, geit. 1524) 

‚ im Titel — ee "erihtenenen 


3 aphie. 

Den wird u. einen Nitter 

nennen, | Der nie fein Nitter- 

wort ver gibt. Ludw. Uhland, Ge- 

dichte, 5 Landſtänden (A 1,58). 
Der Ritter muß zum blut’gen 

- Kampf hinaus. 


Zreuer Tod v. nt Körner (1813, 
ZH 105 


Wer ijt der Sitten, hochgeehrt? 
Soanhoe in Marjchner3 Oper 

r Templer u. Züdin 3 (1829). 

Nitter von der traurigen Ge— 

er Beiname des Don Quijote im 

Roman des Cervantes. 

; Die Nitter vom Getit. 

u Titel des einen ber großen zeitge- 





ſchichtlichen Romane Karl Bugkoms. 
Ir jeid mir die rechten Ritter 
om Geiſte, Ihr ballt noch immer 
im Sad die Fäuſte. 
Grillparzer, vr u. Epigramme 


O laubt euch Ritter vom 
iite? | Wie iſt die Ironie jo 
ter: | Eure Ritter haben nichts 


Rippeſpeer — Robinfon. 
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vom G®eilte | Und eure Geijter 


nichts vom Ritter. 
Grillparzer, Fre —* Epigramme 


Ritter ſiehe auch unter Bauern— 
handſchlag, Spalte 135. 


So du kämpfeſt ritterli, | 
Freut dein alter Vater ich. 


Fr. Leop. dv. Stolberg, Der ſchwä— 
bifhe Ritter an feinen Sohn. 


Den Nittern in den Wilden 
fällt er mit graufer Wut. | Heut 
will der Städter baden im heißen 
Nitterblut. uhland, Eberhard d. 

Raufhebart Nr. 3 (42,117). 

Ein Ritterroman ijt ein ab- 
geichmadtes Buch voll Märchen, 
welches übermenschliche Taten und 
Tugenden aufitellt. 

Chriſtian August Vulpius, Glofia- 
rium 1788 (gab 1798 den Rinaldo 


Rinaldint und viele andere Ritter- 
und Räuberromane heraus). 


Wer wagt es, Rittersmann 
oder Knapp? Schiller, Der Taucher. 
Auch an deinen Nivalen | 
Sollſt du glänzend finden die 
Sonnenftrahlen! H. Vierordt, 
Diiche. Hobeljpäne (1909). 
Und Robert? 
Schiller, D. Gang nad d. Eijen- 
hammer (472,98). 
Noch einmal, Robert, eh’ wir 
jcheiden, | Komm an Elijas 
klopfend Herz. 


Beginn des Liedes „Eliſas Abſchied“ 

(1799 von Friedr. Voigt (F 1814). 
Robert, mein Geliebter! 

Gnadenarie aus Meyerbeers Oper: 

Robert der Teufel 4 (1831). 

Ob Robert etwa Kleingeld hat? 

Friederike Kempner, ſiehe unter 
Kleingeld, Spalte 765. 

Treu und herzinniglich, Robin 

Mair! | Taufendmal grüß ich 

dih, Robin Mair! . 

Robin Adair, Iriſche Volksweiſe 

(1702, auch in der Oper Die weiße 
Dame v. Botldieu). 

O Robinfon, du Buch der 

Bücher, du Heilige Schrift in 
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Kinderherzen Geſchrieben — auch 
ih habe dich. gelefen, aber — 
nennt man das auch | Ein Xejen, 
wenn die Augen alle Zeilen ver- 
Ihlingen, wenn Herz und Seele, | 
Wenn alle Sinne trunfen find 
vom Wunder einer fremden Welt! 
Bogumil Golz. 
Don Juan de Nobres, 

fiehe unter Armenhaus, Spalte 88. 

Rocher (Fels) von Bronze. 
Friedrich Wilhelm I. von Preußen 
in bezug auf bie im Königtum ver- 
förperte Staatsgewalt, Randbe- 

merfung v. 25. April 1716. 


Das Hemd ift mir näher als 
der Rock. Zurückzuführen auf 
Plautus, „Trinummus“ 5, 2, 30. 
Mancher hat nur einen Rod 
und einen Gott. Sprichwort. 
Venn ich den rock jchütte, fo 
fellet e8 alle8 abe 
(bin unjchuldig). 
oh. Agricola, Sprichwörter Nr. 
171 (1529). 
Rock von Trier, 
fiehe unter Drofte, Spalte 297. 
Ei! und Floden | Spinnt der 
Wind, | Und du fpinnft am 
weichen Rocken, Träumjt Er- 
füllung, treues Rind. 
Theob. Mötgig, Lichter u. Schatten 


Noden ſ. unter Eigennut, ©p. 321, 
und unter Spindelden! 
Er hängt immer an Mutterns 
Nodzipfel (Schopkind). 
Redendart. 
Das war der Herr von Roden— 
jtein, | Der ſprach: Daß Gott 
mir helf, | Gibt's nirgends mehr 
nen Tropfen Wein | Des Nachts 
um halber Zwölf? 
Das wilde Heer von Sof. ©. dv. 
Sceffel 1856. 
Mein Roderich! 
Siehe unter Geifter, Spalte 509. 
Nodomontaden 
(Auffchneidereien, Prahlereien), 
nah einem Helden in Artoftos 
Nafendem Roland (1515). 


Robres — Rohr. 
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Rückwärts, rückwärts, Don 
Rodrigo! Herder, Der Eid (1805). 
Mager wie ein Hering ohne 
Rogen. 
Sprichwörtlich; ſchon Picander (Ge- 
dichte 1732, 2,429) ſagt: Sol ich 
der Magern Gleihnis jagen? | Sie 
find ein Hering ohne Ragen (Rogen). 
Brat' mir einer 'n Storch, 
aber 'nrogernen (auch milchernen) 
und die Beine recht Enufperig. 
Scherzhafte Redensart. 
Alter Noggen mehrt fich im 
Sad. Beauernregel. 
Halb find fie kalt, Halb find 
jie roh, Direttor in Goethe, Fauſt 1, 
124 (vgl. unter Gönner, Sp. 572). 
König kann ich nicht fein, Fürft 
mag id) nicht fein, ich bin ein 
Rohan. 


(Roi ne puis, prince ne daigne, 
Rohan je suis.) Deviſe der Rohans. 


Nohen Menjhen Gutes tun | 
Iſt Korn in felfigen Boden fäen. 
A. d. Verf. des Sadi, Aphorismen. 
Roheit, du Haft obgeſiegt! 
Mittelhochdeutſch; Frö Unfuoge, 
ir Habt gefiget, he er v. d. Vogel- 
w 


eide. 
Er will behandelt ſein mie, 
ein rohes Ei. Sprichwörtlich. 
Rohherziger Verhöhnung preis- 
gegeben. Schiller, Die Braut von 
Meifina 2754. 
Der Menſch follte, wenn er 
ih aus der größten Rohigkeit 
dereinjt zur größten Gejchidlich- 
feit.... emporgearbeitet haben 
wirde, hiervon das Verdienft 
ganz allein haben. _ 
Kant, Gef. Werke 4, 296. 
Wer ihm Rohr fist, hat gut 
Pfeifen fchneiden. Sprichwort. 
Aus fremdem Rohr ift gut 
Pfeifen jchneiden. Sprichwort. 
Er ijt ein ſchwankes Rohr im 


Winde ee 
Sprichwörtliche Nedensart. 











3 Das Sprichwort auch ijt wahr: 
Ber figet in dem Röhricht 
- Und feine Pfeife da fich ſchneidet, 
| der it töricht. Rückert, Weisheit 
E des Brahmanen 11, 17 (45, 261). 
Er ſch 55 wie ein Nohripnt. 
i Zi Sprichwörtliche Redeivendung. 
Du willft wohl ein Stücdchen 
Naohrſtoch koſten? Scherzhafte 
= Drohung bei unartigen Kindern. 
Wie heißt König Ringangs 
— Xöcterlein? | Rohtraut, Schön- 
Raotraut. Ed. Möricke, Gedichte: 
E Schön Rotraut (472,49). 
- Le roi est mort; vive le roi! 
(Der König tft tot; eg lebe der König!) 


So wurde ber Tod der franzöfifchen 
Könige verkündigt. 


Penser, vivre et mourir en 


4 te König zu ri zu [chen > 
e 

j ale —X Briefe'an Boltaire 1n87. 
Les rois s’en vont! — ein 
- tröftend Wort; | Sie gehn — find 
j Be noch nicht fort. 

| .d. re —* Poet. Tagebuch 


Und Rolet iſt ein Schelm, 
ſiehe unter chat, Spalte 241. 
Aus * Rolle fallen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Eine große Rolle ſpielen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Der hat ſeine Rolle intus! 
Der verftcht’3!) Redensart. 
Doaer hat jeine Rolle längſt aus⸗ 
geſpielt! Sprichwörtliche Redensart. 


Ob man an fürſten auff den 
hhronen | Gleich einen ſchein der 
rg fühlt; | Pflegt fie der 
Xod doch nicht zu jchonen, | 
- Wenn ihre Rolle ausgeipielt. 

Nirderl. Totentanzs, van Rufting 1736. 


Ze näher Rom, je näher Schal! 
= Er. dr Er Bl.Garten 


Wer zum — nach Rom 
reiſet, der ſuchet den Schalk allda; 
wer zum zweitenmal dahin kommt, 


Zoozmann, Bitatenjhop. 


Röhricht — Romantik. 
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der find't ihn, und zum. dritten— 

mal, der bringt ihn mit ſich heim. 

Herzog Georg von Bayern bei Zink: 
gref, Apophth. 1, ©. 9. 

Lieber der Erjte hier als der 

Zweite in Nom. 

— Cäſar beim Anblick eines 

Dorfes in den Alpen. 


Das ſchlechteſte Dorf iſt ein 
kleines Reich. | In Nom iſt der 
Zweite dem Septen gleich. 

Chamiſſo, —* ze — Anſelmo 


Eine Belt, Tabak viſt du, o 
Nom; doc ohne die Liebe Wäre 
die Welt nicht die Welt, wäre 
denn Rom auc) nicht Rom. 

Goethe, Elegien 1,1. 

Los von Rom. 

Bol. Hamerling, Stationen meiner 

Lebenspilgerjchaft, S. 155. 

Schmweig mir von Rom! 

Aus Rih. Wagners Zannhäufer 3, 

Rom ward (ift) nicht in (an) einem 
Tage gebaut. Sprichwörtlich. 

Rom ſiehe auch unter Menſchen— 
liebe, Spalte 943, 

Roma aeterna. 

(Das ewige Rom.) 

Tibull, F 19 v. Chr., 2,5, 25. 

Roma locuta, causa finita, 

(Rom hat gefprodhen , die Sache ift 
erledigt.) _Auguftinus, Sermo 131,10. 

Ein Roman, der nicht ganz 
von ſelbſt fommt, ift nicht im— 
jtande, mich einzunehmen. 

Elavigo in Goethe, Elavigo 1. Aufz. 

Die empfindfamen Romane 
gehören ind medizinische Fach 
zu den Krankheitsgeſchichten. 

Novalis, Fragmente (A3,135). 

Mancher NRoman ſchriftſteller 
ſchreibt jährlich ſeine vier, fünf, 
ſechs Romane — es geht wie 
gejchmiert! 

Ernit Dohm (1872) ſcherzhaft über 

Adolf Mühzelburg, den Verfaſſer des 

Herrn der Welt (einer Fortſetzung 


des Grafen von Monte Ehrifto) und 
vieler anderer Romane 


Ihr Habt die Romantik über- 
38 
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wunden, | Nur daß in dem blu— 
tigen Krieg | Der teuer erfaufte 
Sieg | Die beiten Truppen auf- 
gerieben, | So daß nichts als Lum— 


pen übrig geblieben. 
Grillparzer, ra ee Wirklichkeit 
(H 


Gruß dir, Nomantit! 
Freiligrath, 2 sis am Rheine 


Aus der Romantik Jugend⸗ 
wildnis, | Wo er den erſten Kranz 
ſich brach, Zog ihn der ernſten 
Muſe Bildnis | Auf vielver- 
ihlungnem Pfad fih nad). 

P. Heyſe auf Grillparzer (1871). 

Nomantifer auf dem Throne. 

Bezeichnung für König Friedrich 
Wilhelm IV. von Preußen nad 
David Fried. Strauß (1847). 

NRomantii waren jchon die 
Alten, | Sahnı überall der Götter, 
des Schicjals Walten, | Doch weil 
da8 Wunder ſchon nah ihrem 
Leben, | Tat's Not nicht, ſich 
drum erjt Mühe zu geben. 

Grillparzer, — ne Wirklichkeit 


Nontedi in * Sub, Diß 
hauß befehlet jih, | Vor Unheil 
unß bewar | Und auch das liebe 
Bieh! Hausſpruch zu Abjam beim 

untern Wirt. 

Als die Römer frech geworden, | 
Zogen ſie nach Deutſchlands 
Norden. J. Scheffel, Die Teutoburger 

Schlacht, Komponiit unbelannt. 

Unterm heutigen Gejchlechte | 
Gibt es feine Römer mehr. 

Bol. unter Sabinerin, Sp. 1205. 

Nömeradler fiehe unter Drufus, 
Spalte 297. 


mihdh Recht, gedenk ich dei⸗ 

ner, Liegt's wie Alpdruck auf 
dem Herzen. 

Aus Scheffeld Trompeter. 

Das Liebe heil'ge Röm'ſche 

Reich, | Wie hält’3 nur noch zu— 

jammen? 
Froſch in Goethe, Fauſt 1, 2090/91. 


Romantik — Roſenwaſſer. 





Mir roochert 

(habe Appetit auf eine Zigarre). 
Berliner Redensart. 

Roochjacke 


nennt der Berliner einen Smoking 
(auch Schmoking). 

Wenn mich ſchon die Dornen 
ſtechen, Will ich doch die Roſ' 
abbrechen. | Wer die Roſen will 
abbreden, | Muß nicht achten der 


Dornen Stechen. 
Altes Volkslied, Roje und Dorn. 


O ſchönſte Roſa! 

ſiehe unter Blau, Spalte 193. 

ALS Roſe lebte fie das Leben 
einer Rofe, | Nur einen kurzen 


Morgen. 
([Et] rose elle a v&cu ce que vi- 
vent los roses, | L’espace d’un matin.) 
Malherve an Duperier beim Tode 
von deſſen Tochter. 

Eine Roſe gebrochen, ehe der 

Sturm fie entblättert. 
Emilia und Odoardo in Seffing, 

Emilta Galotti 5,7 und 8 


Wenn du eine Roſe ihauft, | 
Sag’, ich laß fie grüßen. 
. Heine, Neuer yrühling 6 (472,11). 
Möge jeder jtillbeglückt | Seiner 
Freuden warten, | Wenn die Roſe 
ſelbſt ſich ſchmůt, Schmückt ſie 
auch den Garten. 
Rückert, Welt und Ich (471,59). 
Sei der Roſe Bild, an Liebe 
reih, | Und im Glauben einem 
Felſen gleich. 
Altes Stammbuchblatt. 
Die legte Roſe. 
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| 
| 
j 


Nach „’t is thelast rose of sum- _ 


mer‘‘, einem Piede des engliſchen 
Dichters Thomas Moore in deſſen 
„Irish melodies‘“ ; durch Flotows 
Oper „Martha“ befannter geworden. 
Laßt mid eine Nofe fein, | 
Ohne Dorn zum Stechen; | Wenn 
die Liebe kommt zum Hain, | 
Möge fie mic brechen. | Laßt fie 
aus den Blättern noch | Rofen- 
waſſer prefien, | Und folang den 








Duft fie roh, | Niemald mid) 
® en! . theon, 
 bergei wii Die (a —8 
Die Roſe lacht im Tau und 
dentt nicht an die Zähren | Des 
Roſenwaſſers, die fie wird in 
Glut gebären. 

Fr. NRüdert, Weiäheit des Brah— 

manen 16 (5) 9 (4H5,390). 

Wer Roſen nicht im Sommer 
- bricht, | Der bricht jie auch im 
Winter nidt. Sprihwort. 
MNoſen auf den Weg gejtreut | 
Und des Harms vergejjen! 

I Lied von Hölty „Lebenspflichten“ 
(1776), komp. v. 3. F. Neicyardt. 


. 
Ach, die Roſen welfen bald. 
3 Wild. Hauff, Morgenrot (471,22). 
F Flüchtig verrinnen die Jahre: | 
- Schnell von der Wiege zur 
- Bahre | Trägt uns der Yittich 
der Zeit. Noch find die Tage 
der Kojen, | Schmeichelnde Lüfte 
umfojen | Bujen und Wangen 
uns heut, | Brüder, genießet die 
Zeit! Mahlmann, Lebensfreuden. 
WVoch iſt die blühende, goldene 
- Beit, Noch find die Tage der 
Noſen! 9. Roquette, Waldmeiiters 
Brautfahrt 5: Prinzeſſin Neben- 
blüte (vgl. Hierzu das biblijche Vor⸗ 
bild unter Kämpchen, Spalte 817). 
— Mojen, Tulpen, Nelken, | Alle 
- Blumen welfen; | Marmorftein 
- und Eiſen bridt, | Aber unjre 
Freundſchaft nicht. 
Alter Stammbuchvers. 
So wie die Nojen blühen, | 
So bfühe ftet3 dein Glück — 
- Und fiehft du Roſen blühen, 
So dent an mid) zurüd! 
Altes Stammbuchblatt. 
Nofen im Tal, 
fiehe unter Blau, Spalte 193. 
— Komm, o fomm, Gejelle mein, | 
Ach ich harre jhmerzlich dein... | 
- Cüher rojenfarbner Mund, | 
Komm und made mic gefund. 
a Vollslied (um 1130). 








Roſe — rosis. 
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Am  Nofengärtlein deiner 
Wangen | War id ein jtiller 
Minnegaft. 

Minneweije, Ged. v. Karl Stieber. 

Es gibt in diefer Welt des 
Scheine® | Kein dornenlojes 
Rojenglüd — | Doch nicht be- 
ag’ es, noch bewein’ es — | 
Zieh in dich jelbft dich ftill zurüd! 

D. 8. Bernhardi, Don Juan. 

Na, denn man. zu! jeggt 

Kojengräun. Fritz Reuter, Läuſchen 
u. NRimels 2, 56 (45,117). 

Noientranz jiehe unter Betfügel- 
den, Spalte 176 

Der Roſenkrone Munterkeit | 
Soll mid erinnern, daß auch 
mir | Jm Lebendgarten, wie vor— 
dem, | Noch manche holde Zierde 
blüht. Paläophron in Goethe, Paläo— 

phron und Neoterpe. 


Roſenwaſſer fiehe Sp. 1188/89 bei 
Rückert unter Rofe. 


Roſenzeit! wie jchnell vorbei | 
Bit du doch gegangen! 

Ed. Mörite, Agnes (AT 2,51). 

Roſeſtock, Holderblüh! | Wenn 

i mei Dienderl fieh, | Lacht mer 

vor lauter Freud | ’3 Herzerl im 

Leib. Oberſchwäb. Ländler (1830). 


NRofinante. 
Streitroß-bed Don Duijote in dem 
berühmten Roman des Cervantes. 


Bill Roſinchen mich betrügen, | 
Mus fie jchlau zu Werfe gehn. 


Dr. Bartolo in Rojlinis Oper: 
Barbier vd. Sevilla 1, 7. 


Seh ich die holde Miene | Der 
reizenden Nojine. 
Derjelbe, ebenda 2,11. 
Die herbe Traube tut, Als ſei 
fie ſchon Nofine; | Wie übel, 
junges Blut, ı Steht dir die alte 
Miene! Rückert, Weisheit des Brah— 
manen 16 (8) Nr. 67 (A1T4,359). 
Große Rofinen im Sad haben, 
Sprihwörtliche Redensart. 
Öoronemus nos rosis ante- 
quam marescant! 
Bol. unter Lämpchen, Spalte 817. 


38% 
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Sah ein Knab’ ein Röslein 
ſtehn. — Nöslein, Röglein, Rös— 
lein rot, | Röslein auf der Heiden. 

Goethe, Heideröglein. 

Ich pflanzte einen Rosmarin 
Ihn fein als Braut zu tragen, 
Doch welt am Boden fand id) 
ihn, | AS ich ihn wollt’ bes 
fragen. | Sett weiß ich, daß ich 
jterben muß, | Wohl über eine 
Weile, | Und daß ich von des 
Liebiten Kuß | Dem Grab ent- 
gegeneile. Martin Greif. 

Nosmarin und Thymian | 
Wächſt in unſerm Garten, Wer 
mein Mädchen freien will, | Mu 


noch lange warten. 
Simrod, N es Kinderbud, 


Und Roß und Reiter ſah id) 

niemal3 wieder. Wallenitein in 

Schiller, Wallenjteind Tod 2, 3. 

Seht ihr drei Noffe vor dem 

Wagen | Und diefen jungen 

Poitillon? Das Dreigefpann, Ruf. 
Vollslied 1843, 





Roſt iſſet ftachel und ifen! | 


Alſo tuot forge den wien. 
Wartburg Sprüche. 
Der Roſt frißt Stahl und 


Eifen, | Die Sorge frißt den 

Weijen. Aus nd Beſcheidenheit 
um 1 

Roſt frißt Eifen, * den 


Menſchen. Sprichwort. 
Der Roſt macht erſt die Münze 
wert! Thales in Goethe, Fauſt 2,8224. 
Der verſchönende Roſt der 
Sahrhunderte. 
Friedrich Wilhelm IV. von Preußen 
in Königsberg i. Pr., 10. Sept. 1840. 
Alte Liebe rojtet ara. 
Sprichwort. 
Nun glühte ſeine Wange rot 
und röter, 
ſiehe unter Jugend, Spalte 722. 
Der rote Faden. 
Sn Goethe, Wahlverwandtihaften 
2, 2: „Sümtlide Tauwerke der 


Röslein — Rotwein. 
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königlichen Flotte (Großbritannteng) 

find * eſtalt geſponnen, daß ein 
roter Faden durch das Ganze durch— 
geht, den man nicht herauswinden 
kann, ohne alles aufzulöſen, und 
woran auch die fleinften Stücke 
kenntlich find, — ſie der Krone 

gehören.“ 

Rote Haare, rote Augen, 
Solche Menſchen wollen nicht 
taugen. Sprichwörtlich. 


Rote Internationale, 
ſiehe unter Internationale, Sp. 701. 
Die roten Haare deuten auf 
ein Feuerherz. 
Sirmio in Enten, Die verhängnts- 
volle Gabel 2. Att (410,26). 
Haare, die lodernd ums Haupt 
ji) ringeln, | Augen, aus denen 
Ylammen züngeln, | Zippen, 
denen der Kuß nicht verboten, | 
So jeid Noten! 
. 8. Bernhardi, Don Juan. 
Noter Bart | Teufelsart. 
Abraham a Santa Clara (Zudag 
der Erzſchelm). 
Bift du ein Kleines Nottäpp- 


hen? fragt man (auf das befannte 
Märchen anjpielend) ein Mädchen, 
das eine vote Kopfbededung hat. 


Er iſt neugierig wien Not- 


ſchwänzel. Breslauer Redensart (val. 
unter Nadtigall, Spalte 1009). 


Sankt Jörg, du edler Ritter, | 


Rottmeiſter jolltu fein... | Daf; 
wir nit gar verzagen, | Wo wir 
im Feld umj 


— (um 1430). 


Notwein ijt für alte Knaben | 
Eine von den beiten Gaben. 
Wild. Buſch, Abenteuer eines Zung- 
gejellen (1875). 
Notwein von Bordeaur iſt 
da3 natürliche Getränk der Nord- 
deutjchen. 
Bismard in der preußlicien 8 Ace 
Kammer, 18. Dft. 1 
Mich ſelbſt will ich Kunpen, daß 
ich mic) endlich finde und dann 


miein Führer, Rouſſeau! Herder. 
Nouffenn leidet, Rouſſeau fällt 
durch Ehriften, | Roufjeau, der 
aus Chriften Menjchen wirbt. 
Schiller, Rouſſeau. 
How doth that royal mer- 
chant, good Antonio? 
(Wie geht’3 | Dem königlichen Kauf- 
mann, dem Antonio?) 
Losses, | Enow to press a 
royal merchant down. 
(Schäden | Genug, um einen könig- 
lihen Kaufmann | Ganz zu erdrilden.) 
Der Graziano (Alt 8, 2) und Der 
Doge (Akt 4, 1) in Shalejpeares 
Kaufmann von Benebig. 


Er flennt Ro Rutz) und 
Waſſer. Schleſiſche Redensart. 
Solange ich lebe, wird es einen 
Royhaliſten und einen ſicheren 


Diener des Kaiſers geben. 
Bis marck im — * 29. Nov. 


881. 
Arr! ein ander Bild, 
Der Gudkaftenmann in „Berlin 
wie e3 iſt und — trinkt,“ von 
U. Sladbrenner (1832 —52). 


Jemand ein Rübchen jchaben! 
(verhöhnen). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Vor Jakobi eine Rübe, Nach 
Jakobi eine Rübchen. 


Bauernregel. 
Menſch, haſt du 'ne dicke Nübe 
(Kopf). Berliner Nedensart. 


Es liegt wie Kraut und Rüben 
durcheinander! 
Sprichwörtliche Redensart. 
Der Rubel reiſt im deutſchen 
Sand, | Der frommen Leuten 
frommt, | Und jeder öffnet jchnell 
bie Hand, | Sobald der Rubel 
kommt, Platen, Der Rubel auf 
Reijen (A1 2,137). 


Den Nubilon überjcreiten. 
Einen entjheidbenden Schritt tun, 
wie Caſars Übergang Über den Rus 
bifon (49 v. Ehr.), der ben Beginn 

bed Bürgerlrieges verurfachte. 








_ 


— — 1 ya El 2 ll u ul a dd nu 2 
> ! 


lan Dun 





Rouſſeau — Rückſchritt. 


mich nie verliere; komm, fei | 
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Seder findet 
Rubikon, 
ſiehe unter Cäſaren, Spalte 235. 
Mädele, rudrudrud an meine 
grüne Seite. Die Auserwählte, 
ſchwäb. Volkslied (1886). 
Andacht, Sammlung heißt 
Rückblick, Rückblick auf unſer 
AR hr Leben, Anfragen bei 
ſich ſelbſt: War ich fo, wie ich 
jein mußte? War ich fo, wie ic) 
fein wollte? M. v. Egidy. 


Wer ſeinen Rücken zeigt in 
der Schlacht, kann nachher ſein 
Geſicht nicht mehr zeigen. 

Perſiſches Sprichwort. 

Jemand den Rücken bleuen! 

Nach Sir. 30, 12. 


Der hat einen breiten Rüden 
(verträgt viel). 
Sprichwörtliche Nedensart. 
Großes, Rüdert, iſt dir ſchön 
gelungen — | Nur find, was fo 
mancher überjchäßt, | Deine Weis— 
heit und Begeijterungen | Leider 
meiſtens überjegt. 
Feuchtersleben, Rückert 72). 
Friedrich Rückert! — | Haft 
nie mit dem Füllhorn der Weis— 
heit gefnidert. | Grüner Jugend, 
vorſchnell und dreilt, | Scheint 
lfangweilig-grau dein bejihaulicher 
Seit | Aber dem reifenden ftei- 
genden Alter | Heller und präch— 
tiger ſchillert der Walter. 
Heinrich Vierorbt. 
Ih kann den Ton des Nüd- 
halts an Freunden nicht ausftehen. 
Elavigo in Goethe, Elavigo, 4. Aufz. 


Beförderter Rückſchritt, 

fiege unter Fortſchriti, Spalte 429. 

Jede Regierung, die feinen 
Schritt vorwärt3 tut, iſt nur 
mit der größten Überlegung zu 
beurteilen; aber eine Regierung, 


einmal feinen 
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die Rückſchritte macht, ift immer 
ohne Nachjicht zu verdammen. 
Börne, Kritiken 5: Nouv. lettres 
prov. (44 3,69). j 
Das iſt die Rückſicht, Die 
Elend läßt zu Hohen Jahren 
fommen. 
(There’s respect | That makes cala- 
mity of solong life.) 
Hamlet in Shakeſpeare, Hamlet3,1. 
Blüte edeljten Gemütes iſt die 
Rückſicht; doch zuzeiten | Sind 
erfriihend mie Gewitter golöne 
Rückſichtsloſigkeiten. 
Storm, Gedichte: Sprüche. 
Niemals rückwärts! 


(Nunquam retrorsum!) 
Deviſe des hannov. Ritterordens 
vom heiligen =. (gejtiftet 28. April 
„ „1839 durch Ernſt Auguft). 
Rückwärts, rüdwärts, Don 
Rodrigo! | Deine Ehre iſt ver- 
loren! | Rüdmwärts! rückwärts! 
Holger Eid! Gerder, Eid 2, 28. 
Sih rückwärts Fonzentrieren. 
Nah Franz Grafen v. Gyulat am 
1. Juni 1859 nach dem Gefechte bei 
Palejtro (fchon 1813 vom Oberjten 
von Müffling angewandt, _ vgl. 
Büchmann 1910, 562). 


Ein jhöner Rüdzug ift eben- 
joviel wert als ein fühner An— 
griff. Balthafar Gracians Hand: 

- orafel (1653, Schopenhauer). 

Ans Ruder fommıen. 

Spridwörtlide Redensart. 

Man fol das Auder nicht zu 
früh aus der Hand legen. 

3 Sprichwörtlich. 

Uberlaß dein Boot auf dent 
Meere des Schickſals nicht den 
Wellen, jondern rudere jelbit; 
aber rudere nicht ungefchidt. 

Platen, te 34 (H11,87 


Nr 2 
Das war der Graf von Rüdes— 
heim, | Mit Gütern reich be- 
glücdt, | Der hat des Winzer 
holder Maid | Zu tief ins Aug’ 


geblidt. Der Graf v. Rüdesheim, 
€. Bloch u. U. ©. Benda 1875. 


Rückſchritte — rügt. 
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Rudis indigestaque moles. 
(Ein roher, verworrener Klumpen.) 
Ovid, Metamorphofen 1, 7. 

Ruere in servitium. 

(Sie ftürzten ſich in die Knechtſchaft.) 

Tacitus, Annalen 1, 7. 

Den Auf verliert, wer gleich) 
fich ſtellt Unwürdigen. 

(Amittit famam, qui se indignis 
comparat.) : 

E Phädrus, Fab. app. 1, 16, 11. 

Der reinſte Schaß, den ung das 
Leben bietet, Iſt fleckenloſer Auf. 

Norfolt in Shafefpeare, König 
Richard IT. 1,1. 

Ein guter Auf, der fünfzig 
Jahre währt, | Wird oft durch 
eine jchlechte Tat entehrt. 

Sadi, Rofengarten (Graf 157,1846). 

Ich bin bejjer al3 mein Auf. 

Marta in a Maria Stuart 


‚4. J— 
Alſo keine Rettung für meine 
Nation?! Meinen Ruf bracht' ich 
zum Opfer und hab' nix davon! 
Judith (Joab) zu Holofernes in 
Neſtroy, Judith und Holofernes 24 
(A759, Parodie auf Hebbels Judith, 
vgl. 1,1u.5,1, 493,12,13u.59ff.). 
Nueff an dein Gott, | Halt 
jein Gebott. | Sey geduldig in 
Nott, | Gib Armen Brodt! 
| Hausſpruch zu Mieders. 
Denn ih Habe gehört, daß 
man in gutem Nufe jterben 
müſſe. Sokrates (Plato, Vhaedo 66, 
S. 117E.), vgl. Ibſens In Schön— 
heit ſierben! 
Ein Rufer im Steeit. 
Nach Homers Ilias 2,408 (AMIL, 25). 
Einen Rüffel kriegen (Verweis). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Wer ruft mir? 
Geiſt in Goethe, Fauſt 1, 482, 
Und jchallt bei Hof jein Rüge— 
lied, | Sich mande Stirn in 
Halten zieht. 
Walther v.d.Vogelweide (Einleitungs- 
gedicht in der Übertragung v. R. 2.). 
Vo ein Weifer den Toren 
nicht rügt, | Sit zweierlei Schaden 
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F — Sich ſelbſt wird er 
Be: ihmälern, | Und 





bejtärft er in feinen Fehlern. 
— Erbauliches und Beſchau—⸗ 
vier lenjprücde (474,378). 


Aub und Raft | Jit die halbe 


I Maft. Alte Geſundheitsregel (nament⸗ 
lich in der Viehzucht). 


| - Über a Gipfeln | Iit Ruh. 
= Goethe, Gedichte: Ein N wei 
(nämlich Nahtlied), 
Mein Weib deckt diefer Grab- 
fein zu | Für ihre und für — 
meine Ruh! Grabſchrift. 
In dieſem Grab liegt Anich 
ter, Die Frau begrub man 
hie —* ſpäter; | Man hat fie 
neben ihm begraben, | ®ird er 
die ewige Ruh nun haben ? 
j Grabichrift zu Oberperfuß. 
Die Ruh ift wohl das Beite | 
Bon allem Glück der Welt. 
F Wild. Waihlinger, Der Kirchhof. 
Keine Ruh bei Tag und Nadıt. 
Mozart, Don Juan 1,1. 
— Meine Ruh tft Hin, | Mein 
SHerz ijt jchwer; | Ich finde fie 
nimmer | Und nimmermehr. 
Margarete in Goethe, Fauſt 1, 3374 77. 
Nun hat die liebe Seele Ruh. 
Nach Lukas 12, 19. 
Wein Amt, das iſt die Ruh, 
Die erſte aller Bürgerpflichten. 
Nachtwächterlied. 
Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht. 
Miniſter v. d. Schulenburg nach der 
Ah not bei Jena, 17. Oltober 1806. 


oldne ube, fehre wieder! 
ie ET Bee de. Die Zauber: 


3 Der Weg zur Ruhe geht nur 
vdurch das Gebiet der allumfafjen- 
den Tät —* 

Er ovalis, Fragmente (43,5). 

Es ift Zeit, zur Ruhe zu gehen. 
Sean Raul am 14. November 1825, 

fur; dor feinem Tode. 

Die Menſchen, die nah Ruhe 
Taten, die finden Ruhe nimmer- 


J 





Ruh — ruhig. 
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mehr, | Weil fie die Ruhe, die fie 
juchen, in —— jagen vor ſich her. 
Wilh. Müller, —— 1. Hbrt. 


Wünſche wechſeln die Geftal- 
ten, | Zdeal wird zum Idol. 
Was wir einjt für voll gehalten, 
Dünkt uns heute leer und Hohl; 
Bis zu guter Legt wir Alten 
Nur uns wünjden: Ruhe wohl! 

Theobald Nöthtg. 

Die Nude eines Kirchhofs. 


Marquis ze in Schiller, Don 
Karlos 3,10. 


Hier iſt die Pforte zur Ewig⸗ 
keit, Menſchen, da gibt's Ruhe! 
Inſchrift am —— zu 


Vormittags denk' ich mit Ruhe, 
Was ich nachmittags wohl tue. 
Ungariſches Volkslied. 
Immer mit der Ruhe! 
Berliner Redensart. 
Gott iſt die Ruhe und be— 
ruhigt alles, und ihn, die Ruhe, 
anſchauen, heißt ſelber ruhen. 
Der HI. Bernhard (1091/1153), In 
Quadrag. sermo 5, n.5. Inu can- 
tio. sermo 23, n 16. 


Der ruhende Bol in der Er- 
jcheinungen Flucht. 
Schiller, Der Spaziergang, Vers 134, 
Es iſt ein Nuhetag vorhan- 
den, | Da und unjer Gott wird 
löfen: | Er wird ung reißen aus 
den Banden | Diejed Leib3 und 
allem Böſen. Paul Gerhardt, 
Geiſtl. Lied (Goedele 277, 48384). 
Wer ruhig leben will, der lafie 
ſich nicht in —* ein, beder für 
einzelne noch fürs Ganz e. 


Senela, et F Moſer, 
©. 417) 


Ruhi fein Mönnen und ruhig 
fein mifken, fommt es nicht auf 


eine3? Emilia in Leffing, Emilia 
Galotti 5,7 


Gott hat den Weijen Sorg’ 
gegeben, | Den Toren aber ruhig 
eben Sprichwort. 
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Ver jteilen Berg erflinnmt, | 

Hebt an mit ruhigem Schritt. 
Norfolk in Ehafefpeare, König 

Heinrich VIII 1,1. 
Der Mann | Steht feinen Ruhm. 
Sein Ruhm ift bloß jein Schatten. 
Nathan in Lejiing, Nathan der 
Weije 3,9. 


Der Ruhm ift der Schatten 
der Tugend; er folgt ihr aud) 
ungeheißen. Seneka, Briefe won Ohls⸗ 

haufen 1811) 1, ©. 302. 

Ein Ruhm, der jchnell erfolgt, 
erliſcht auch früh. 

Schopenhauer, Parerga u. Paralip. 

2,23: Über Schriftftellerei. 

Euer Ruhm ift nicht fein! 

1. or. 5,6. 

Ruhm, du bift ein Traum, | 
Ein toller Raufh in eiteln 
Sugendtagen. F. Miitral. 


Ruhm und du, geflügelt Gold, | 


Ich entjag’ euch beiden. | Wenn 


ihr jelbjt mich juchen wollt, | Will 
ich euch nicht meiden. 
Uz, Die Wünfche. 
Der Ruhm, der uns nicht 
glücklich macht, ift nichts als ein 
Wort, und der Ruhm, der unjere 
Untertanen nicht glücklich mad, 
iſt eine Schmach. 
Friedrich der Große. 
Man erntet Ruhm und Ehre | 
Auf Boljtern nicht noch weichen 
Daunenfiffen. | Und wer da trach- 
tet, daß er Ruhm entbehre, | Läßt 
binter fich die gleiche Spur der 
Welt, | Wie Rauch in Luft und 
Wellenſchaum im Meere. 
Dante, Hölle 24, 46/51 (413,9). 
Zum Ruhm gelangt man nicht 
auf einem Blumenpfabe. 
Lafontaine, Fabeln 10, 13. 
Bon des Lebens Gütern allen | 
Sit der Ruhm das höchſte doch; | 
Wenn der Leib in Staub zer- 
fallen, | Lebt der große Name 
noch. Schiller, Das Siegesfeft. 


ruhigem — Rühmend. 
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Was ijt der eitle Ruhm, wenn 
Liebe fpricht? 
Belima in Schiller, Turandot 3,2. 
Ruhm gleicht dem Wind, drum 
trägt er auch | Den einen leicht 
empor wie Rauch, | Dem andern 
bläht er nur den Bauch. 
Theobald Nöthig. 
Ruhm tut fich leis und ſchüch— 
tern fund, | Berpflanzt fich durch 
Berufner Mund | Und nicht durch 
Druden prefjen. Richard Hugo. 
Der Weg zum Ruhm geht 
über Rreuzdörner. Sprihwort. 
Der Ruhm des Miltiadeg, 
fiehe unter Miltiades, Spalte 950. 
Zum größeren Ruhme Gottes. 
(Ad majorem dei gloriam.) 


Canones et decreta oecumenici 
Coneilii Tridentini 1545/63. 


Von dem Ruhme der berühm- 
teften Menjchen gehört immer 
etwas der Blödfichtigfeit der Be— 
wunderer zu. Lichtenberg, Be— 


merkungen verm. Inhalts 4: Beob- 
achtungen über d. Menichen. 


Rühme dich auf diefer Welt, | 
Menjh! nicht deines eignen 
Lichts! | Sonnen find ob did 
gejtellt, | ©egen die dein Echein 
ein Nichts. Juſt. Kerner, Sei de- 

miütig (471,65). 

Vie vice rühmen ſich der 
Tugenden und Gaben, | Die fie 
doch nicht erhalten Haben! 

Hagedorn, Der ruhmredige Haie. 

Unvollendeter Tat mit Lug ſich 
zu rühmen, wie jhmachpoll! . 

Neoptolemos in Sophofles, Philoftet 

842 (Donner, 47293). 


Ein Kaufmann macht durd) 
allzu großes Rühmen | Die Ware, 
die ihm feil ift, nur verdächtig, 

Horaz, Epijteln 2,2, 11 (Wieland). 

Die Himmel rühmen, 

ſiehe Himmel, Spalte 659. 

Nühmend darf's der Deutfche 
jagen, | Höher darf fein Herz ihm 











- Rühmliche | Bon dem Gerühmten 
- rein zu unterjcheiden! 


Nühmlihe — rußig. 
in, | Selbft erſchuf er fich 


k Schiller, Die deutſche Mufe. 


Die Götter geben die Gelegen- 


beit | Und hohen Sinn, das 


Evadne in Goethe, Elpenor 1, 2. 


Nuhmredigkeit ijt der unver- 
 zeihliche Fehler eines Theater- 


mienſchen, aber eine Tugend des 


Kunftrichters. 
Ehr. Aug. Bulpius, Gloſſarium 1788. 
Auch die Kränze des Ruhms 
find Gunſt und Gnade der Götter, | 
Die fie dem Glüdlichen nur unter 
den Würdigen leihn. 
Geibel, Diftihen, Nr. 19. 
Neizvoll Elinget des Ruhms 
lodender Silberton | In das 
ſchlagende Herz, und die Un— 
herbiichteit | Sit ein großer Ge— 
danke, | Fit des Schweihes der 
Edlen wert! 
Klopftod, DOden: Der Züricher See. 
Der fühlt ein menjchliches 
Nühren. Schiller, Die Bürgſchaft 
Dan jol nit in allen Saden 
rühren. Sprihwörtlic. 
O rühret, rühret nicht daran! 
Em. Geibel, Wo itill ein Herz in 
Liebe glüht 
Die Auinen des einen braucht 
bie allzeit wirffame Natur zu dem 
Leben des andern. 
Leſſing, Fabeln 1,16: Die Wefpen. 
Und neues Leben blüht aus 





den Auinen, fieße unter Alte, 


Spalte 40 
Hochpoetifch, 


berzerbauend 


- Sind NAuinen, wunderſchön. 
Wunderſchön die düjtern Mienen 


Durch das 


rüne Qaubgewind'! 
Doc) das 


hönjte an Ruinen 


{ I — daß fie Ruinen find. 


Glaßbrenner, Gedichte: Ruinen. 
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Rule, Britannia, rule the 
waves, | Britons never shall 
be slaves! 

Gerrſche, Britannia, beherriche die 
Wogen, | Briten werden nie Sklaven 
fein!) James Thomjon, Rule 

Britannia |! 

Rum is feen Arat! 

Berliner Statredensart. 

Einen großen Rumor machen. 

Nach 1. Sam. 3, 11 (vgl. 2. Kön. 21, 

12 u. Serem. 19, 8). 

Ohne Numor, 

Nach Luk. 22, —— Apoſtelgeſchichte 


Fan hen fiebe unter Keh⸗— 
richtfaß, Spalte 749. 
Rumpitur invidia. 

(Er plagt vor Neid ) Martial 9,98. _ 
Rund find die Gläfer, rund 
find Flajchen, | Nund das Geld 
in unſern Taſchen, | Rund die 
Fäffer, rund die Welt, | Rund 

die Sonn’ am Himmeläzelt. 
Hein. Seidel, Glodenjpiel: Rund. 
's wird bejjer gehn, | Die Welt 
ijt rund und muß ſich drehn. 
Wambas Arie in Marjchnerd Oper 

Templer und Jüdin 1 (1829). 
Das ift mir zu rund 
(as begreife ich nicht, oder: das ijt 

mir zu, arg). 

Öfterreichifche Redensart (Wien). 
Gehn die Öläjer in die Runde, 
fiehe unter Honigfeim, Spalte 678. 
Nundgefang und Nebenfaft | 

Lieben wir ja alle! 
Rundum (17607), zuerjt im Deutjch. 
Liederbud für Hochſchulen 1823. 
3 Leder weiß jchon, 
ſich's runzelt, 
fpottet der Bredlauer über eine alte 
Kofette. 
Do, wer fommt denn noch jo 





wenn 


jpät, | Klappert dort an Schloß 
und ii el? Iſt's Knecht Rup— 
rechts Majeſtät? 

Fr. Kind, Gedichte 1, 196. 


Wer zahl ift, der waſche 
fih, | Und fomme dann und 


waſche mid). Aus Freidants Be- 
jheidenheit (um 1200). 
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Wie denken Sie über Rußland? 
Titel eines Luſtſpiels von Guſtav 
v. Moſer (1861). 
Rußland jammelt jich. 
Ausſpruch Gortihakoffs nach dem 
Krimfrieg. Eigentlih: „Rußland 
ſchmollt nicht, es ſammelt fich.“ 
Kragt den Ruſſen, und der 


Tatar fommt zum Vorjcein. 
Wird dem franzöſiſchen Staatsmann 
Talleyrand oder Napoleon I. zu— 
gejichrieben, nach Hertälet 1909, 389 
jtamımt das Wort (Grattez le Russe) 

vom Fürften 8. 3. v. Ligne. 

Ein augerwähltes Rüſtzeug 

(eigentlich Gefäß, vas eleetionis) 

wird Paulus genannt in Apoitel- 
geihichte 9, 15. Vgl. Dante, Hölle 
2, 28/29 (413,8). 

Ver jein ind lieb hat, der 
hält es jtet3 unter der Rute, daß 
er hernach Freude an ihm erlebe: 

Jeſus Sirach 30, 1. 





Rußland — Saaten. 
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Rute und Strafe gibt Weisheit. 
Spr. Sal. 28, 15. 
Niemals pflanzt die Rute 
Kindern ein das Gute: | Wer zu 
Ehren fommen mag, | Dem gilt 
Wort joviel ald Schlag. 
Walther dv. d. Vogelweide, Er- 
siehungsregeln. 

Mit eiſerner Rute regieren 
(oder weiden). Nach Off. 2, 27; 12,5; 
19, 15 (vgl. unter Zepter). 
Die Aute | Macht aus böjen 
Kindern gute. Sprihwort. 
Die Aute macht feine Beulen. 
ESprichwort. 
Rute und Stod | Staubt nur 
den Rod Reimſpruch. 
Daß i net rutſch! 
(Ausrutſche: Ausdruck ungläubigen 

Erſtaunens über etwas Erzähltes.) 
Bayriſch 


S. | 


Drei S gebühren Gott: Sor⸗ 


gen, Segnen, Seligmadhen. 
Sprichwörtliche Redensart (vgl. das 
erjte Bitat unter R, Spalte 1135). 


S.P.Q.R. 
(Senatus Populus Que Romanus: 
Senat und Bolt von Rom.) 

Belannte bHiltoriiche Inſchrift auf 
Fahnen, Wadpen ujw. Eine Barodie 
davon lautet: Sono Porchi Questi 
RBomani(Schweine find diefe Römer). 

Mädel im Saal, 

fiehe unter Blau, Spalte 193. 


Denn, wer ji hohlen Ge— 
ſchwätzes befleißt, | Der madt 
jih übel befannt. | Er wedet 
gleihjam des Toten Geift | Und 
wird Saalbader genannt. 


Langbein, Gedichte: Der Bader an 
der Saale. 


An der Saale hellem Strande | 


Stehen Burgen ftolz und Fühn. 
Franz Kugler, Rudelsburg (1826), 
fomp. von Friedr. Ernſt Fesca 

(1789/1826). 








Dort Sanled, hier die Rudels— 
burg. Serm. Allmers, Dichtungen 
(1845). 


Sant, dich ſäet der Herr dem 
großen Tage der Ernte! 
Klopftod, Meſſias 12, 623. 


Saat, von Gott gefüet, dem 
Tage der Garben zu reifen! 
Klopitod, Meſſias 11, 845. Auch 
Grabſchrift von Klopſtocks Frau in 
Dttenjen bei Altona. Bgl. aud 
Rückerts Gedicht: Allgemeines Grab- 
lied, Die Gräber a ttenjen (472, 
) 


Frühe Saat trägt oft, jpäte 
nimmer. Alter Sprud. 


Nur nicht der Vögel halbe 


die Saat unterlafjen. - 
Sprud im —— erſt 
od. 


Doch um fo jchneller werben 
böje Saaten | Entfeimen und je 





Ü er gedeihn, | Je Fräftiger 
3 Pe te8 Feld geraten, 
— 80, 118/20 


- Ein Friedhof mitten im Ge- 
3— a | In fhweren Früchten 
 ftrogend prangt die Welt. | So 
ſtill die Flur... ein Ahnen weit 
amd breit... | Saatfeld der 
Zeit — Saatfeld der Ewigteit!.. 
rn 9. Bierorbt, Hobelipäne. 
Saatlhorn für die Nachwelt, 
- Brot für die Zeitgenofien. . 

2 Börne, io Auſſaätze 22 


F ). 
Gefahr vertreibt den Sabbat. 
9. Heine, — —* Bacherach 2 
Den Becher leer’ ich auf den 
Grund, | Gruß, Sabbat, dir mit 
; und Mund! | Ein Trunfes- 
ied will ich dir, Sabbat, fingen, | 
Du bift das föftlichfte von allen 
— Dingen! 
j Jehuda Halewi (S. Heller 1893). 
Heiliget den er 
Ser. 17,22, 
Er nahm den Sübel in die 
Rechte. Hugenottenlied in Mever- 
beers Oper Die Hugenotten 3 (1836). 
- Das ift der Säbel, Säbel, 
Säbel, | Den einjt mein Vater 
trug! Das Lieb vom Säbel aus Offen- 
bachs Operette: Die Grofherzogin 


von Geroljtein (vgl. unter Degen, 
Spalte 258). 


Er hat Säbelbeine (rumme). 


Volksmund. 
TTräumend dünkt ich oft mic 
eine | Gfüdliche Sabinerin . 
Unterm heutigen Geſchlechte 
Gibt es feine Römer mehr. 
Nur mattherzige Sabiner | Sind 
die Männer all auf Erden, | 
Denn fajt jeder denkt: es kann 
Am | - Seine Frau  gejtohlen 
_ Werben. Caroline Sappho, Der Raub 
8 der Sabinerinnen (vgl. unter 
3J Flũgeltleide, Spalte 425). 





Saatjeld — Sachſenland. 
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Das läßt tief blicken, 
Sabor, fiehe unter tief! 
Ich hab' mein' Sach' auf nichts 
geſtellt! Goethe, Geſellige Lieder: 
Vanitas! vanitatum vanitas | 
Den lieben Gott laß ih nur 
walten, | Der Bächlein, Lerchen, 
Wald und Feld | Und Erd’ und 
Himmel will erhalten, | Hat auch 
mein’ Sad’ aufs bejt’ bejtellt! 
Eichendorff, Der frohe Wanders— 
mann (471,40) 


Die Sache will's. 
Othello in Shakeſpeare, Dthello 5, 2. 
Nehmt | Die Sade völlig, wie 
fie liegt. Balken in Leffing, Nathan 
r Weiſe 3, 7. 
Man joll nicht jagen, was 'ne 
Sade iſt 
(bei Verwunderung). 
Berliner Redensart. 


In eigner Sache kann niemand 
Richter jein. Alter Rechtsſpruch. 
Nur die Sande ijt verloren, 


die man aufgibt. 
Seuätersiehen, Apheriimen (Zeben, 


Die Sachen wären wohl zu 
vertragen, wenn nur die Leute 
zu bertrage —— a 

0 tedr rfürſt v. Sachſen 
— zu —— 

Hans Sachs! — | — 
plätſchernd im Strom wie der 
Lachs. | Einft von den Gelehrten 
verdundert, | Heut von den Ge— 
lehrten bewundert! 

H. Vierordt, Dijche. Hobeljpäne. 

Es reiht ſich in den Dichter- 
franz | Ein jchlichter Handwerks⸗ 
mann, | Hans Sachs im Meijter- 
fängerglang | Hob frijch zu fingen 

Ad. Böttger. 

Bir Sachſen find helle! 


(Mr Sadjen ſein helle.) 
Scherzhafte Rebendart. 


Gott jegne Sadhienland. 
Stegfr. Aug. Mahlmann (1815). 


jagt 
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Sachſenſpiegel joll dies Buch 
jein genannt, | Denn Sadjen- 
recht wird hieraus erkannt, | 
Wie in einem ag die Frauen 

Ihr Antlig mögen bejchauen! 

Prolog zum Sachſenſpiegel, dem 
beriimten Rechtsbuch des Eite 
(Ecko) von Repgow (um 1230). 

Meine Herren Sädjer. 

Napoleon hielt 1813 eine Anſprache 
an bie jächfifhen Truppen. Mar— 


ſchall Lefoͤbre überjegte die Anrede 
„Messieurs * Sr mit biejen 


Die Sädftih Ebele Jung⸗ 
fraw Mit ſonderlichem fleiß be— 
ſchaw, | Ob es nicht ſey die recht 
proporg, Iſt weder zu Yang 
noch zu fur. 

Joſt Amman, Fraumwenzimmer 1586. 

Wer ſacht fährt, ommtaud an. 

Sprichwörtlich. 

Sachte, Herr Grafl das legte 
wäre noch zu überlegen! 

Mohr in Schiller, Fiesto 3, 7. 

Sachte, Eanaille! 

Fiesko in Schiller, Fiesfo 1,9. 

In Sad und Äſche trauern. 

Either, 4, 1, 3. 

Ein Himmel ein Sand. 

Nach Sei. 50, 8. 

Den Sad ihlägt man, den 
Ejel meint man. 

Petronius Arbiter, Satirae 45. 

Semand in den Sad jteden 
(ihm überlegen fein). 

Sprichwörtliche Redensart. 

Mit Sack und Pack. 

Sprichwörtliche Redensart. 

Niemand gedenket hinterrück 

An ſeinen Sack voll böſer Tück. 
Rollenhagen, Froſchmeuſeler 1, 2, 
5. Kap. 100/1. 

Er redet einen in den Sad 
und auch wieder raus. 

Schleſiſche Redensart. 

Den kann man mit einem 
naſſen Sade umſchlagen. 

Schleſiſche — Greslau), 
vgl. dazu die Berliner Redensart 
unter Waſchlappen. 


Sachſenſpiegel — Saft. 
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Säcklein ſiehe unter Tröpflein! 
Ein Sackmacher iſt auch ein 
Schneider. Perſiſches Sprichwort. 

Revanche pour Sadowa, 
feit 1866 in ——— gelänfiges 


Schlacht bei — 
ftehe unter Schulmeiſte 
Säüen ijt nicht jo efhivertich 


al ernten. _ Goethe, Die Wahlver- 
wandtſchaften 2,5. 


Säen jol man im Sonnen- 
ichein, nicht im Regen, | Oder der 
Ernte fehlt der göttliche Segen. 

Nach alter Bauernregel (R. 8.). 

Die mit Tränen jüen, werden 


mit Freuden ernten. 
(Daher reden wir von Tränenfaat 
und Freudenernte.) Palm 126, 5. 


Wer Wind füet, in — 
ernten. wort. 
Was der Menſch fü, das 
wird er ernten. Galat. 6, 7. 


Still jtreut der Simann feine 
Saaten, | Ob fie gedeihen oder 
nicht. | O lafje dich von ihm be— 
raten | Und tue jchweigend deine 
Pflicht. Zul. Sturm. 

‚Wird bei Mariä Geburt ge- 
's nicht zu früh 

Bauernregel. 
decipimur specie 











und nicht zu ſpät. 

Saepe 
recti. 

(Oft werden wir unfer dem Scheine 
bes Rechten getäufcht.) 

Horaz, Ars ‚poötica v. 25. 

Saepe nihil inimieius ho- 
mini, quam sibi ipse! 

(Oft iſt der Menfch felbit fein gedaler 
Feind!) Cicero, Ad Atticum 10, 12, 

Saepe stilum vertas. 

(Wende oft den Griffel = feile den 
Ausdıud; mit dem oberen breiten 
Zeile des, Griffels das verwiſchen, was 
der untere ſpitze Teil in die Wachs— 
tafel einfchrieb.) 

Horaz, Satiren 1, 10, 72. 

Hier ift ein Saft, der eilig 
trunfen madt. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 732. 












ſeln die Geſchlechter; 
leibt ſich treu. 


F iſſo, Gedichte: Der Birnbaum 
f dem Waljerfeld (471,205). 


„us I weißt, das jage nicht, | 
3 dur ſiehſt, verflage nicht, 

it du rl —* ‚Plage Kr 

nifches wort 

RE. 7 in ſolche Qualen 

Ibverjchuldet, | Geb’ ihm ein 
zu 5 au fagen, ‚ was er duldet. 

rilo 


Bi. ji der Leidenſchaft. 
2 A Werther —A 844 unter 


Viel lieber 6 * doch ein 
ıer als ein Sager. Rückert. 
Siehe unter Antwortgeber, Sp. 74.) 
Du ſagſt es! ww. Joh. 18,37. 
Der Tor tut nie, was er fagt; 
r Weije jagt nie, was er tut. 
Fliegende Blätter (Nr. 2368). 


Sagt der Patriarch. 
hertner in — Nathan 


















Oft jagt — * Ding und 
meint es nicht. 

Suffolk in Shakeſpeare, 
Heinrich VI. 2. Teil 3, 1. 
„So jagt der En gibt der 
erzog an“; | Doch jagt er nichts, 

Er beftät’gen, jelbjt. 


gham in u König 
III. 8,7. 


Richard 
Das verjchleierte Bird Bm: Sais, 


Teich 
rk re) len, * 


J J ig fetten Saite ift 
t geigen. 
* ————— a Santa Clara. 
J Saiten aufziehen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
4 Die Saiten zu body jpannen. 
3 Sprichwörtliche Redensart. 
Und draußen indes HofesKreis, 
„fen der Bettler viel; | Die 
fih an Trank und Speif’ | 
t ald am Saitenipiel. 
Upland, er ER ji Roland 


Du haſt ein Snitenfpiel, ganz 
e n in allen Saiten; | Nur eine 


König 












Sage — jalomonijches. 
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Sait’ iſt dran, die, wenn du 
Kar ie vührft, | "Gibt einen 

Mißton an, den du im Herzen 
pürji .. . | Geflimmt, die Melo— 
die des. Herzens zu begleiten | 
Willſt du dem Herzen wie dem 
Saitenfpiel nicht tun? | La die 
verjtimmende verjtimmte Saite 
ruhn. Rückert, Weisheit des Brah— 

manen 7, 63 (445,156). 
(Bol. auf unter Wagnis. ) 
Mir efelt vor diefem tinten- 


fledjenden Säkulum. 
Karl Moor in Schiller, Räuber 1, 2. 


„Wie schafft man ſich ein Publi- 
kum?“ — | Nicht lange gefragt! | 
Wenn man durd ein halbes 


Sälulum | Immer dasſelbe jagt. 
E. dv. nie — Tagebuch 


) 

Wüchs ein —— vor den 
Todt, | ES were die Salbei ohn 
fpot! Aus einem Kräuterbuch des 

16. Jahrhunderts. 

In terram Salieam mulieres 
ne succedant. 

(In Salifhen Landen erben bie 
Weiber nicht.) Alter Rechtsſpruch. 

—J Shakeſpeare, Heinrich den 
Fünften 1, 2: No women shall 
succeed in Salique land. 


Cum grane salis. 
(Mit einem Salzkörnchen [d. 5. mit 
etwas Wiß].) 
Plinius, natur. hist, 23, 8. 
Weife wie Salomo, Weisheit 
Snlomonis oder Salomos, aud 
ſalomoniſche Weisheit. 
Nach sah. bibl. — (1. König. 
34 ujw.). 
Salomo he Nordens 
(Le Salomon du Nord) 
wird Friedrich der Große zuerjt in 
Voltaire Ode: au roi de Prusse 
(1740) genannt. Bgl. unter Semi- 
ramis. 


Ich bin ein zweiter Salomo, 

Ban ei in Lortzings Oper Bar 
db Bimmermann 1, 4. 

Ein falomoniiches Urteil. 
Nach 1. König. 8, 16-28. 
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Salontiroler, 
von Berthold Auerbad) i. ſ. Roman: 
Auf der Höhe gebraucht (1865). 
Schon früher ſprach man vom Salon- 
redner, Salondemagogen, Salon= 
romantifer, Salongquäler, Salon 
revolutionär und anderen Bus 
fammenfegungen. 

Salus populi suprema lex, fiehe 

unter Gebot, Spalte 491. 

Salus sit exeuntibus simul- 

que pax intrantibus! 

(Heil den Abichiednehmenden und 

ebenjo Friede den Eintretenden.) 
Häufig als Inſchrift über den Türen 
von Wohnhäufern ; auch findet man: 
Salus intrandi — Salve oder Hic 
habitat felieitas u. ä. 

Dixi et salvayi animam 

meam. 

(Sch habe geſprochen [gewarnt] und 

meine Seele gerettet [mein Gewiljen 
berudigt].) Nach — 3,19 (vgl. 


33, 9). 
Salz ijt die bejte Würze. 
Sprichwörtlich. 
Salz und Brot | Macht Wan— 
gen rot. Alter Sprud). 
Habt Salz bei euch. 
Nah Mark. 9, 50. 
Mancher fann fich nicht das 
Salz zur Suppe verdienen. 
Sprichwörtlich. 
Das Salz der Erde. 
Nah Matth 5, 28. 
Das Salz der Ehe. 
Nach Karl Aug. Görners gleich— 
namigem dramat. Scherz (1851). 
Wo nun das Sal dumm 
wird, womit fol man Patgen? 
„Ev. Matth. 5, 18. 
Zur Salzjäule werden 
(vor Entfegen erjtarren). 
Nach 1. Mof. 19, 26. 


Ein barmderziger Samariter 
u. Samariterdienit. 

Nah Luk. 10, 30/37 (vgl. unter 
Desgleichen, Spalte 264). 

Dem nur als Gebieter | Gilt 

der Heilige eift, | Der im Sama— 
riter | Hilfreich ſich erweiit. 

Theob. Nöthig, Lichter und Schatten 

(1889): Der barmderzige Samariter. 


- Salontiroleer — Samt. 





* 
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Guter Same geht bald auf. 
Sprichwörtlich. 
In dem Boden keimt der Same, 
Der in Halme ſchießen ſoll, Frage 
nicht nad Stand und Name, | 
Sieh nur, ob die Ähre voll. 
Grabſchrift zu Fiſchau (Joſ. Bad). 
Feindſchaft zwiſchen Mannes 
und Weibes Samen, 
ſiehe unter Feindſchaft, Spalte 405. 
Siehe voll Hoffnung vertrauft 
du der Erde den goldenen Samen, 
Und erwartet im Lenz fröhlich 
die feimende Sant. h 
Schiller, Gedite: Der Sämann. 
Samiel, hilf! 
Kafpar in Weber, Der Freifhüß 2, 
5 (Text von Fr. Kind). 
(Auch beim Statjpiel gebräuchlich.) 
Wer etwas Treffliches leijten 
will, | Hätt! gern was Großes 
geboren, | Der ſammle jtill und 
unerjchlafft | Sm Hleinften Bunte 
die höchſte Kraft. 
Schiller, Gedichte: Breite und Tiefe. 
Auf einen guten Sammler 
folgt ein guter Zerjtreuer. 
Sprichwort. 
Ein Sammler will einen Ver— 
ſchwender haben. Sprichwort. 
Der ſammelt, ſpart's ein'm 
andern Mann. Sprichwort. 
Sammlung, jene Götterbraut, 
Mutter alles Großen. 
Grillparzer, Dezemberlied (471,28). 
Zu deiner ——— ich 
fügen Jetzt wieder dieſe Anſichts— 
farte; | Damit ſollſt du dich Heut 
begnügen, | Bald fommen andre 
— warte nur, warte! 


Anſichtskartenpoeſie. 
Samt am Kragen, | Hunger 
im Magen. Alter Sprud). 


Samt und Geide auf dem 
Leibe löſchen das Feuer in der 
Küche aus. Sprichwort. 

Samt und Purpur hilft mir 
nicht | Mein Elend ertragen, | 









® den mid Hauptioeh, Stein und 
| Und die Schwindjucht 


Altes Heffendarmftädt. Geſangbuch. 
Quae medicamenta non sa- 
man, ferrum sanat, | Quae 
m non sanat, ignis sanat. 
Was Nrzneien nieht beiten, beilt 
J Eiſen, | Was das Eiſen nicht beilt, 
geile uer.) 

te8, Aphorismen u. Motto 
u Schillers Räubern. 


Die Kilan ir enfoft war ganz 
grandios, ftet3 in Sana⸗ 
torien: | dir friegten Bilze, Kohl 
umd Moos, | Milh, Waſſer und 


Bihorien - R. Hugo, Der Sana- 
Br toriumstoller,, eine IRRE Lob⸗ 


hymne 

Auf Sand — 
= Sprihwörtlice Redensart. 

Jemand Sand in die Augen 
fireuen. Sprichwörtliche Rebensart. 
Demand in den Sand jegen 
(überwinden). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Sand reinigt den Magen. 


Sprichwörtliche Redensart. 
zn und Mörtel fiehe unter bauen, 


 Sandbücje meiner Bein, 
fiehe unter REES, Spalte 46. 
 Sandhaje! 

zuft ber Berl. Kegeljunge, wenn 
eine Kugel er — weg in den 


J geht. 

Als der Sandwirt von Bafjeier| 
hat mit Sturm ge- 
‚| Die Studenten ihm 
zur Feier | Mit den Geigen mit- 
tags kommen. 

B ‚Schentendorf, And 

M Br beißen erfien Bellen ie 

ui D 

F un cn Supchb Eier | Und 

näpfe fommen, | Ma — 

eine tung, | Schlürft 

er nidte ein, | Und ſeitdem Heißt 

—* Ru ganz Deutihland 


3 „ante Länder pflegen auch 
chliche Männer bervorzubrin- 


* 
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gen, und ein und dagjelbe Land 
ringt nicht Herrliche Früchte und 
zugleich tapfere Krieger hervor. 
Herodot 9, 123 (Fr. Lange). 
Ein Menſch von ſanftem Cha— 
rakter macht ſich ſelbſt und andere 
glücklich. Arabiſches Sprichwort. 


Bezwungen wird durch ſanftes 
Weſen wilder Sinn. 


(Atrocitati mansuetudo 
medium.) 
Phädrus, Fab. app. -2, 11, 15. 


Furchtbar ijt diejes alten Man- 
nes Sanftmut. 

Zieslo in Schiller, Fiesko 8, 5. 

Eigner Sang erfreut den ° 
Biedern, | Denn die Kunſt ging 


längjt ind Breite. 
Scheffel, Der Trompeter von Säk— 
fingen, — Katers Hiddi⸗ 


Der Sang it bedidjolfen, der 


est re- 


Wein iſt verraudt. 


Vagans scholasticus, Dichter un— 
betannt, Mel. von W. Sommer. 


Bei allem Geſchlecht der Sterb- 
lichen werden die Sänger | Wert 
der Achtung geihägt und Chr: 
furdt: weil ja die Muje | Shnen 
gelehrt den Gejang, und huldreich 
waltet der Sänger. 

Homer, Odyſſee 8, 479/81 (Bo, 

A2,9: Alle fterblichen Menſchen 

der Erde nehmen die Sänger | 

Billig mit Achtung auf und Ehr- 

furcht; jelber die Mufe | Lehrt fie 

den Hohen Gejang und waltet über 
die Sänger. 

Edle Sänger dürfen | Nicht 
ungeehrt von meinem Hofe ziehn | 
Sie machen uns den dürren Zepter 
blühn, | Sie flechten den unjterb- 
lid) grünen Zweig | Des Lebens 
in die unfrucdhtbare Krone. . 
Drum joll der Sänger mit dem 
König gehen, | Sie beide wohnen 
auf der Menjchheit Höhen. 


Karl in Schiller, Die Jungfrau von 
Drleans 1,2 (vgl. Freiligrath: Ein 
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Glaubensbefenntnig: Mit dem 
Bolte fol der Dichter gehen, | Aljo 
les ich oe heut. 1844. 


Es iſt ein eignes Laſter aller 
Sänger, Daß fie, erſucht, ſich 
unter Freunden hören Zu Laffen, 
immer feine Stimme haben; | Hin= 
gegen, wenn fein Menſch jie hören 
mag, | De3 Singen! gar nicht 
müde werden. 

Horaz, Satiren 1,3, 1 ff. (Wieland). 

Großer Sänger, Mädchen- 
fänger. 

Au3 dem Banditenduett der Oper 
„Stradella* von W. Friedrich, 
Mufit von Friedrich v. Flotow. 

Der Sänger hält im Feld die 

Fahnenwacht. 


Fedor Löwe, Muſik v. Peter von 
Sindpaintner (vor 1818). 


Ich bin die erjte Sängerin! 
Terzett aus Mozartö Oper: Der 
Schauſpieldirektor. 

Beim ſanguiniſchen Tempera- 
ment findet ein Übergewicht der 
Neizempfänglichkeit jtatt, wobei 
die Reaktion jchnell, lebhaft, aber 
ohne Nachdruck und Ausdauer iſt. 

Burdach, Der Menſch (1858, ©. 649). 

Sansrulottes. 

Nah Abbé Maury (1789/91). 


Ein Sansfaflon fit frank und 
frei | Gehrümmt und münzt 
Dufaten. 

(Ein früher beliebtes urgen, 
ſiehe u. Dukatenmännchen, Sp. 299.) 

Schmidt von Werneuden, Gedichte: 
Der heilige —— vor Weihnachten. 
(1797, ©. 233). 

Sansfouri ſiehe unter Berliner, 
Spalte 161, juges , Spalte 728, und 
Philofoph, Spalte 1097. 

Sapere aude. 

(Wage weije zu fein.) 

Horaz, Epiiteln 2, 2, 40. 

Saphir ijt der infarnierte 
Wortwiß. R. v. Gottſchall in feiner 

Nat.-Literatur. 


Sapphire find die Augen dein, | 
Die Lieblichen, die jühen. | O, 


Sänger — Satan. 
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dreimal glücklich ijt der Mann, | 
Den fie mit Liebe grüßen. 

H.Heine, Die Heimkehr 58 (471,97). 

Sapienti sat! 

(Für den Berftändigen bedarf es 
feiner ae Ausführung, ijt es 
enug 
. lautus, Perſa 4, 7, 19; Terenz, 

Phormio 3 3, 8. 

Nichts Heil'ges gibt's für den 

Sappeur. 


(Rien n’est sacr6 pour un sapeur.) 
Lied der Sängerin Therefa in Paris. 


Näh nicht, Liebes Mütterlein, | 
Am roten Sarafan! | Nußlos 
wird die Arbeit fein, | Drum 
jtrenge dich nicht an. 

Der rote ne ruſſiſches 


Es lebe Saraſtro! 
Chor aus nn Bauberflöte 1,3 


Die Welt ift ein Sardellen- 
inlat, | Er jchmedt und früh, er 
ſchmeckt ung jpat. 

Goethe, Paraboliſch: Eins wie's 
andere. 

Sardoniſches Laden. 

Nach einem auf Sardinien wadhjen- 

den Gifttraut (Sardonia), defjen 

Genuß das Geficht zu fämerspaftem 

Laden verzerren fol. Vgl. Cicero, 

Ad familiares 7, 25, 2 und Dantes 
Hölle 32, 70 (H 3,128). 

Sarg und Wiege find Ge 
ſchwiſter. Sprichwörtlich. 

Zwiſchen Sarg und Wiege | 
Sit nur eine Stiege. 
Spridwörtlid. i 

Im fetten Haus, im Sarg, 
haft du nicht mehr Hausforgen; | 
Nur wer in diefer Burg ſich barg, 
der ijt geborgen. 

Nüdert, Weisheit des Brahmanen. 
Stufe 5, Nr. 318 (1836—39). 

Ein hölzerner Sarg it beſſer, 

als ein goldener Galgen. 
Sprichwort. 
Satan, hebe dich weg von mir! 
Nach Matth. 4, 10 u. a. D. 


2 he es jhwer, feine Satire 


2 u Sache nicht zu fpotten). 
— est satiram non scribere.) 
2 Juvenal 1, 30. 


Der Satirifer ijt ein Dann, 
der feines Lebens nicht ficher ift, 
weil er die Wahrheit zur Schau 
Best: Chr. Aug. Bulpiuß, Gloſſarium 


Ber ſatt iſt, —* das Faſten. 
Sprichwörtlich. 
Zu fatt Macht matt. 

Inſchrift a. einer Schüſſel. 
Alles wird man ja ſatt, des 
sat ſogar (des Schlummers 
elbſt) und der Liebe, | Auch des 
iben Gejangs und bewunderten 
gentanzes. 

2 Homer, Ilias 13, 636/37 (Bo, 


)- 

Mein Weib will mir nicht 
mehr gefallen | Und ich bin ihrer 
Heben, Drum will ich eine andre 
| | Diegrößre Schönheit hat. 
Sieden der Aſchanti (vgl. unter 
=. Liebiten, Spalte 872). 
1,39 bin des trodnen Tons 
jatt; | Muß wieder recht 
1 Teufel ipielen. 
————— in —— Fauſt 1, 


Ser Satte wei: nicht, wie 
Pr Hungrigen zumute ift. 
Sprichwort. 
5 - Jemand aus dem Sattel heben. 
Sprichwörtliche Redensart. 
_ Satte auch unter und (titrkifches 
Fi ort), Spalte 1089 
e: „en fatteln, dann reiten! | 
I üt zuzeiten | Verloren der 
tann, | Der ohne Sattel nicht 
Bere. ch 8. Weitbrech 

Spruch von eitbrecht. 
> Eu —— gerät fein, 


5: wörtlihe Rebensart. 
| Ber * eſattelt, reitet gut. 
Sprihwörtlice NRedensart. 


* geſattelt, ſpät geritten. 
Sprigwörtlic). 


Boo;mann, Bitatenihap. 


2 Ir 
4 
er 7 
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Satire — Sauberfeit. 
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Dem Satten jchmedt das 
Beite nicht. Sprichwörtlich. 
Non semper Saturnalia 
erunt! 


(Freudentage bauern nicht ewig! oder: 
Nicht alle Tage tft Sonntag!) 
Senela, Apoc. 12, $ 2 


Neue Satzung vertreibt altes 
Recht. Sprichwörtlich. 

he geht vor Nachbar— 
ſchaft Sprichwörtlich. 

Satzung der Sterblichen iſt 
gleich dem Laubwerf | Am Zweig: 
heut welkt's und morgen fommt 
ein andre. 

Dante, Barad. 26, 137/38 (AT 3,384). 

Ver eine Sau fattelt, macht 

aus ihr nod) fein Reitpferd. 
oh. Geiler von Kaijersberg (1516). 

Die Sau, die fi im fot gern 
falzt, | Sucht fein Rofen, drinn. 
fie ſich walzt. 

Joh. art‘ Nager hd 
Troftbüchl in (1577). 

Es iſt eine böfe Sau, die ihre 
eignen Ferkel frißt. Sprichwort. 

Das ijt grade, als wenn die 
Sau die Minerva lehren wollte. 

Beethoven a. j. Kopiften Wolanek 
(1825, 41834); fiehe auch unter 
Schreibjudler! 

Kinder hören immer nur halb; 
jagt man, fie ſollen jauber fein, 
hören fie nur die erjte Silbe. 

Richard Hugo. 

Ver jein Haus will Halten 
fauber, | Hüt ſich vor Pfaffen 
und vor Tauber. 


Hans Sache, BERAMDIEIVIEE 6, 84, 
113 Neudrud. 


Sauber lauft’3. 
Wiener Rebensart für: Alles geht 
nad dem Schnürden, in Ordnung 
und nah Wunſch. 


Du bijt ja ein fauberer Burfche 
(ironijch). Volksmund. 
Jungfrauſchaft, die kann be— 
wahren | Sn der allerärgiten 
Beit | Des Gemütes Sauberfeit. 
Rift, Parnaß 186, 

39 
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Da ftellt er jedes wiederum | 


In Ordnung ſüuberlich. 
Schiller, Der Gang nach dem Eiſen— 
hammer. 


Säuberliche Magd — ſäuber— 
liches Mägdelein und ähnliches 
in alten Volksliedern 


Uhland, Volkslieder 45 u. a. m. 
(Wunderborn). 


Ein jaubrer Einfall. 
Brigella in Schiller, Turandot 2, 1. 
Liebes find, lernejtu wol, | 
So wirſtu guter hüner vol: Ler— 
nejtu aber übel, | So mujtu mit 
den ſauen ejjen aus dem fübel. 
M. Luther in J. Aurifabers Tiſchreden 
Zutherd, Eisleben 1566, Bl. 458a. 
Was der Menſch fich jauer ver- 
dient, ſchmeckt ihm am füßejfien. 
Fliegende Blätter, Nr. 3552. 
Mander läßt es ihm ſſich) 
fauer werden und eilet zum 
Reihtum und hindert fih nur 
jelber damit. Jeſus Strad 11, 11. 
Ob dir’3 jauer wird mit deiner 
Nahrung und Aderwerf, das laß 
dich nicht verdrießen. 
Jeſus Sirach 7, 16. 
Danad) wird dir noch ſauer 
aufſtoßen 
(wird dir leid tun, ſchlecht bekommen). 
Berliner Redensart. 
Das kannſt du dir ſauer kochen 
laſſen (behalten). 
Bekannte Redensart. 
Sauer macht luſtig. 
Sprichwörtlich. 
Auch in der Faſſung: - 
Sauerampfer madt eßluſtig. 
Sn alten Kräuterbücern, 
Unfer Theater tjt jegt wieder 
lavierend, wie immer in der 
Snuergurfenzeit, und das alte 
große Operniheater wird repariert. 
Belter in einem Briefe vom 31. Juli 
1821 an Goethe. 
Sauerkohl fiehe unter Rippeſpeer, 
Spalte 1181. 
Das Sauerfraut ijt ein echt 
deutjche® Efjen; die Deutjchen 


ſäuberlich — Sauffen. 
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haben e3 erfunden und lieben 
und pflegen es mit aller Zärt- 
lichfeit, deren fie fähig find. 

Börne, Der Narr im Weiben Schwan, 

1 (41,259). 

Auch unfer edles Sauerkraut, 
Bir jollen’3 nicht vergejjen; | Ein 
Deutjcher hat's zuerjt gebaut, | 
Drum iſt's ein deutjches Efjen. 

Uhland, Megeljuppenlied (71,40). 

Sauerkraut und Til Till Til 
Kocht meine Mutter vill vill vill, 
Ver das Sauerkraut nicht will, 
Kriegt auch feinen Till Til Til. 

Simrod, Kinderbud 3. A. Nr. 511. 

Das Leben iſt ein Sauer- 
fraut, | Wohl dem, der es gejund 
verdaut. ee auf Station 


Smeer. 
Was nicht ſauert, das ſüßt 
nicht. Sprichwort. 
Sm Sauerteig der Bosheit 
und Scalkheit. 1. Kor. 5,8. 
Saufbrüder, Laufbrüder. 
Sprihwörtlic. 
Ein großer Jäger war er 
vorm Herrn, | Doc) leider jchrieb 
er auch Bücher gern; Ach wär 
er doch lieber nur Jäger ges 
blieben: | Seine Bücher find mit 


der Saufeder gejchrieben. 
Auf einen pornographifhen Autor, 
Karl Heiniein-Martius. 


Der kann jaufen wie ein Igel. 
Betannte Redendart. 
Dies ſchwindelköpfige Zechen 
macht verrufen | Bei andern 
Bölfern uns in Oft und Weit, | 
Dean heißt uns GSäufer. 
Hamlet in Shafeipeare, Hamlet 1,4. 
Was nugt euch Qugnd, jr 
jungen ®jellen, | Die jr nad) 
Eher vnd rhum thut jtellen? | 
Hieher: Wer weidlich Sauffen 
fan, | Den jchegt die Welt ein 


Edelmann! Joſt Ammans Karten- 
ſpielbuch, Nürnberg 1588. 





| 


“ 


Bleibt beim © Saufen, | Sauft, 


Fan: chen! 


Siehe vei vogau unter Mode, Sp 962. 
Er jäuft wie ein Bürjtenbinder. 


Belannte Rebdensart. 


Wer gern jäuft, wird nicht reich. 
Nah Sir. 19,1. 


J Wiek, Düvel, wiek, wiek wiet 
dan my, | Id icheer my nig en 


var um dy. Ick bin en med- 
Ienbörgiih Edelmann, | Wat geit 


- dir, Düvel, min Supen an. | 


ge fup mit minem Herrn Jeſu 
Chriſt: Wann du, Diüvel, ewig 
dörſten müßt, | Und fup met 
bohm en ſöte Kolleihal, | Wann 


du fist in der Hölle Qual; | 


Drum rahd id, wief, loop, renn 
A gab, | Eit by dem Düvel 


id to ſlah. Sensfärift des Henricus 
Bilow zu Doberan. 


Se füpp als, wat naß ift. 

4 Münftertiche Redensart. 

} Nimm, zarter Säugling, an 
den frühen Senjenihlag. | Und 
ſchlaf hernach vergnügt bis an 

den Jüngſten Tag. | Bopl dem, 

ber zeitig fällt in meine dürren 
- Hände! E So krönt den Anfang 


ſchon ein hochbeglücktes Ende. 


Totentanzvers in ber Lübecker 
Marienkirche 1468. 





ein 
Bi 


} 
J 
R 
4 
‘ 
3 
Son 
J 


Glücklicher Säugling! Dir iſt 

unendlicher Raum noch die 

— | Werde Mann, und dir 
wird die unendliche Welt. 

er, Das Kind in der Wiege. 

Saul, der Sohn Kis', ging 

aus ufm., fiehe unter Ejelinnen, 


nt —*— den Propheten, 
fiehe bei Bropheten, Spalte 1122. 
Wie des Dampfes Säule weht, | 
Schwinden alle Erdengrößen. 


u Schiller, Das Siegesfeit (1804). 







Noch eine hohe Säule zeugt 


bon verſchwundner Pracht, Auch 


Saufen — Schaale. 
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dieſe, * geborſten, kann ſtürzen 
über Nacht. uhland, Des Sängers 
Fluch (472,134). 
Aus einem Saulus ein Baulus 
(befehrt) werden. 
Nah Apoſtel-Geſch. 9 (vgl. unter 
Schelling, Spalte 1237. 
Säume nit, dic) zu er— 
dreijten, | Wenn die Menge 
zaudernd jchweift, | Alles kann 
der Edle leiiten, | Der verfteht 
und rajch ergreift. 
Ehor in Goethe, Fauſt 2, 4662/65. 
O ſäume länger nidt. 
Aus — Fr ‚Digaros 
Hochzeit 
Ohne Verzug! —* — 
es, allhier im Geſpräche zu zau— 
dern | Und mit dem Werke zu 
jäumen, denn noch ift viel un— 
vollendet. [Denn viel iſt annoch 


unvollendet.] 
Homer, Ilias 19, 149/50 (Bo$, 
AH 1,287). 


Se faurer es uns geworden, 
deito füher wird ung am Ende 


da3 Glück jchmeden. 
Philipp in Benedir, Die Dienft- 
boten, 4. Auftr. 


An Saus und Braus eben. 

Sprihwörtlihe Redensart. 

Aufs Gajjl bin i gang’n, | 

Hab's Feniterl nit g’wifit, | Bin 

dorten hinkömm'n, | Wo’3 Sau- 

jtallerl ift. Schnadahüpferl aus Tirol 
(2. v. Hörmann). 


The school for seandal. 
(Die Läjterichule.) 
Titel einer Komödie von Rich. 
Brinsiey Sheridan (1777). 
" Die Scanfion ift die wahre 
funjtmäßige Ausſprache eines 
jeden Verſes. 
Gottihed, Borübungen der lat. u. 
deutſchen Dichtkunjt, 1756, 88. 
Sn diefer Welt hab ich mein 
Lüft | Allein mit falter Schaale 
büßt, | Hilf Herr mir in dem 


39* 
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dreudenjaal, | Und gieb mir die 
ewige falt Schaal. 
Grabſchrift auf Herzog Magnus von 
Medlenburg (+ 1503) in Doberan. 
(Kalt Schal vgl. bei Supen, Sp.1221). 
Die Blätter fallen ab! | Du, 
Maänſch, wirft auch ſchabab! 
Abraham a Santa Clara. 
Schaber und Schinder | Sind 
Geſchwiſterkinder. Sprichwort. 
Bol. Schäfer u. Schinder, Sp. 1226. 
Mit nur wenigen gehen mir 
al3 mit Menjchen um; die meiſten 
find und nur Schablonen. 
Koh: Jak. Mohr, Gedanken über 
Leben und Kunſt (1885). 
Schar ſiehe unter Unterbeamter. 
Die Hoſen find heut wie ein 
Schachbrett, von Flidlein zu— 
janımengejegt, jo daß die Arbeit 
mehr koſtet, als das Tuch. 
%oh. Geiler von Kaiſersberg 
(1445/1510) Narrenjchtff. 
Bernunftheirat wird das ge— 
nannt | Und Shader wird’3 


eichrieben. TH. Nöthig, Lichter und 
3 ſch * Schatten S. 36. 
Eine alte Schachtel 
nennt der Volksmund ältere (oft 
unverheiratete) Damen. 


Es raufcht in den Schachtel: 


halmen. Scheffels Gaudeamus 
(1867). Der Ichthyoſaurus. 


Adolph von Schack! Noblesse 
oblige; dem Adel der Geburt 
Verbindeft du den Adel im Ge— 


ichmad. Heine. Leuthold, Gedichte 
(1884, ©. 215). 
Schade! Es war doch etwas 


dadrin [in der Stirne). 

(C’est dommage, il y avait quel- 
que chose 1A!) 

Andre Chenter auf dem Todesgange. 

Vor mir fteht im Lampen- 
ihein | Eine Schädels Hohl- 
gebein ... . | Bleiher Schädel, 
lebensbar, | Künde mir, mas 
einftmal® war! ... | Bleicher 
Schädel, leer und Hohl, | Höre 
meine Fragen wohl! 

Heinrich Seibel. 


Schaal — Schäfchen. 
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Nun foll es an ein Schädel- 
ipalten! Balentin in Goethe, 
Fauſt 1, 3703. 


Dann iſt einer durchaus vers 
armt, | Wenn die Scham den 


Schaden umarmt. 
Goethe, ar in Reimen: 
wörtlich. 


prich 
Die Welt af teil mit Luft 


an unjerm Schaden nur. 
Nüdert, Weisheit des Brahmanen, 
Stufe 4, Nr. 212 (1836/39). 


Das Vermögen, ſchaden zu 
fünnen, erwedt, fürchte ich, die 
Luft, ſchaden zu wollen; und es 
iſt beſſer, unrecht leiden, als un— 

’ d 
recht tun. geifing, A a 


Durch Schaden wird man 
klug, aber nicht rei. Sprihwort. 
Schaden hat manden ſchon 
flüger gemacht, | Doc auch aus 
Betrognen Betrüger gemacht. 
Daniel Sanders. 
Das jind die Edeljten auf 
Erden, | Die nie dur Schaden 
fLüger werden. Paul Heyfe, Spruch⸗ 
büchlein: Die Edelſten. 
Wer den Schaden hat, braucht 
für den Spott nicht su jorgen. 


Spridwort. 
Er hat alle Schäden wie ein 


Judengaul. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Die Schadenfreude iſt die 


reinſte Freude. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Was es ſchadet? Was Hilft es? 
dürft' ich nur hinwieder fragen? 
Nathan in 5 Nathan der 


Wer ſich zum Schaf macht, 
den freſſen die Wölfe. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Laß ihn man, er is'n jutes 
Schaf. Berliner Redensart. 
Er hat ſein Schäfchen ins 
Trockene gebracht. 
Sprichwörtliche Redensart. 





Die Schafe ur Rechten. 

(Be Börde sur S a 

J——— e 25, 32/38. 
x „Ran ſoll die Schafe pflegen, 
doch nicht ſcheren 

Re ſiehe unter St. Veter, Spalte 1084. 
Das forgenreiche Geld erfreut 
ie Cd) fer nicht, | Der eiteln 
Freud gibt ihnen fein Be- 


DEN. Sigmund von Birken (Flo— 
« B ridan) in feinem Sonett auf den 
"Hai ve Blumenorden der Gejfell- 

ft der Sy an der Pegnitz 


| (1640). 
* „Be Schäfer aa Lu 
* egel. 


Schäfer * Kr sum 















Goethe, Fauft 1,949.” 
Sn irgend zu erfragen | Ein 
Schäfer um den Rhein. 


| Opitz Wunderhorn, 479). 
 Shäfer und Scinder | Sind 
ihwijterfinder. Altes Sprichwort 
Ein Schäfermädchen weidete, 
i Lämmer an der Hand. 


- Das Schäfermädchen u. der Kudud. 
Neueres Volkslied (um 1818). 


Ber [ea danach in einer 














Be uft 1,4182. 
Nicht, was Ir —— ſondern 


e, iſt mein Rei 
en Die —— 


b, was —— ih mit dir 


en? Jeſus zu Maria, na 
27% und befen andern a 


Schaffen hat nur Wert, 
ich t das Geſchaffne; Was wird, 
8 lebt! Gewordenes ift tot. 
De Beier, Laienbrevier, Ditober 5. 
ffender Fleiß iſt das 
Kapital, da3 ein Volt 
Wert und das nationale 
hn und Wohlbefinden aus- 


. Emtes, Die Sparſamkeit 1. Kap. 
n Schaffender und Wirken- 


1225 Schafe — Schall. 
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der geht jo völlig wie der Bild- 
fünftler in jeiner Arbeit auf. 
Rob. Samerling , —— 8 (HA, 


Aus edelm Serftenfaft | Trinf 
ih mir Schaffensfraft. 
Spandauer Bodbrauerei, Berlin. 
Wölfe in Schafskleidern 
(oder im eg ee. “ 


„Schafskopf“ 334 du zu 
niemand jagen, | Denn das will 
fein Schafstopf ertragen; | Edler 
Hingt, vielleicht ift’8 erlaubt | 
Mit tiefer Berbeugung: Widder: 


haupt! Heinr. —— Deutſche 
äne. 

Schafsmiſt gebt über Gottes 

Segen. Bauernregel. 


Die Schale de3 Zornes über 
jemand ausgießen. 
Nah Ofen, 15,7 (Sieben güldene 
Schalen voll „gerne Gotted) und 
Offenb. 16, 1 Gießet aus die Schalen 
des Bornd Gottes). 
Se bitterer die Schale, j je füßer 


der Kern. Sprihwörtlic). 
— ſiehe auch unter Mandei, 
Die Schalen, die erheitern, 
nicht berauſchen (Tee). 
Wm. Eowper, Der Winterabend 4 
(1785). (The cups, | That cheer 
but non inebriate). Vermutlich 
nad Biſchof John Berkeley, der ſchon 
1744 den Tee als jeine Lieblings- 
medizin bezeichnete: ofa nature so 
mildand benign and proportioned 
to the human constitution, as to 
warm without hating, to cheer 
but not inebriate. 


Bon allen Geiftern, die ver- 
neinen, | Iſt mir der Schalf am 
wenigiten zur Laft. 

Der Herr in Goethe, Fauft 1, 338,39, 

Kröch' der Schalt in eines 
Bobels Balg, | So bleibt er doch 
darin ein Schalf; | Der Wolf 
verändert nur die Haar’, | Der 


Untreu’ Sinn bleibt immerdar, 
ggg * ——— 1,2, 
Kap., 17/20. 
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Man muß Schälke mit 
Shälfen fangen. Sprichwörtlich. 
Swer ſchalkheit lernet in der 
jugend, | Der hat vil jelten ftaete 
tugent. Bartburg-Sprüde. 
Die Erjhütterung der Luft 
wird erſt Schall, wo ein Ohr ift. 
< Lichtenberg, Fragım. Bemerf. über 
phyſik. Gegenjtände 3. 

Bo Schalmeienklang früh den 
Schläfer weckt, | Wenn der Nebel 
noch die Täler dedt. 

Hoch vom Dachſtein Her, Volkslied 
von Jak. Dirnböd (1844). 

Wie trodnet jchnell der Tau 
auf den Schalotten, | Doch finkt 
beim Morgengraun er neu herab. | 
Sobald der Menſch im Tod dahin 
gejhieden, | Wann fehret er zu— 
rüd aus feinem Grab? 

Chineſ. Gediht um 300 dv. Chr. 
(A. Forte). 

Die Holde Scham, die Schön- 
heit ift mir heilig. 

Don Ceſar in Schiller, Die Braut 
von Meifina 1113. 

Mit dem Kleide ziehet das 

Weib auch die Scham au2. 
Herodot 1,8. 

Mit dem Hemd ziehen die 

Frauen die Scham aus. 
Caſanova, 2 (Buhl, Berlin 


Scham bezeichnet im Menſchen 
die innere Grenze der Sünde; | 
Wo er errötet, beginnt eben fein 
edleres Selbſt. 

Fr. Hebbel, Epigramme: Die Scham 
(411,189), 

Bereuen? nein — Neue ift 
Scham! | Und Gott will nicht, 
daß jein Geſchöpf fich | Vor 
feinem Schöpfer ſchüme! | 
Wenn jeder Scham empfände, 
der es follte, | Die rote Farbe 
würde unerſchwinglich Im Preiſe 
ſteigen! .... Bernhardi, Don Juan. 


Shälfe — Scharfe. 
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Schamade blaſen. 
(Klein beigeben.). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Treibt der Schampagner | Das 
Blut erjt im Kreife. 
Don Juan Arie in Mozarts gleich- 
namiger Oper 1,2 (1787). 
Schamröte ijt eine ſchöne 
Farbe. Volksmund. 
Siehe unter beihämt, Spalte 168. 
Ein Schandbroden ift bald 
gegefjen. i Sprichwort. 
Dem Tode zu entrinnen, das 
iſt nicht ſchwer, aber der Schande 
zu entrinnen, das iſt viel ſchwerer, 
denn ſie läuft viel ſchneller als 
der Tod. Matthias Claudius, Apo- 
Iogie de Sofrated (A782). 
Die Schande beiteht nicht in 
der Strafe, jondern in dem Ver— 
brechen. Herder, Palmblätter 2, 187: 
Die geprüfte Treue. 
Die Welt ſchändet immer, 
was man loben joll, und lobt, 
was man jhänden ol. 
Luther (Zinkgref, Apophth. 1, 184). 
Ein Schandfled jein. 
Nach 5. Mof. 32,5. 
Weit zuträglicer wär es, | 
Sterben, als immerfort fo ſchünd⸗ 
liche Taten mit anſchaun. 
Homer, Odyſſee 20, 316/17 GVoß). 
A2, 244: Lieber wollt’ ih doc 
dad, und wahrlih, e& wäre mir 


befier, ı Sterben, als immerfort 
den Greul der Verwüſtungen 


anjehn. 
Bu Straßburg auf der Schanz. 
Der Schweizer, Flieg. Blatt 
1786/1806. x 
Schanz und Mauern fiehe auch unter 
Käuzlein, Spalte 748. 

Sein Leben in die Schanze 
ſchlagen. Sprichwörtliche Redensart. 
Allzu ſcharf macht ſchartig. 

Sprichwort. 

Scharfe Schwerter ſchneiden 
ſehr, | Scharfe (falſche) Zungen 
noch viel mehr. Sprichwort. 












2% Schar fma er. 
Nach —* Worte des Frhrn. dv. 
J (t 1901) zum Pfarrer 
Br: ‚ Delegierten der evangelifchen 
—— _ Ürbeitervereine, im Herbit 1895. 
Inſoferne wir jharfjinnig find, 
liegen wir einander fait beftändig 
in den Haaren. Tiefjinn aber 
macht verträglich. 


5 9. Jacobi, Briefwechjel 181: An 
M. Claudius, den 30. Zuni 1788. 
- Bring Scharffinniges vor, fo 
‚wird dich der Haufe beflatjchen; | 
Uber den Tieffinn fann einzig 
ber Tiefe verjtehn. 

Geibel 5,77 Nr. 12. 
Ein böſer Scharlatan | Macht 
erjt Gejunde frank, damit er 
: — V. d. Schwä 
.dD. € 
Da en ——— (1765/67). 


Scharnhorſt heißt der edle 
Dann, | Deutiher Freiheit 
enjchmied 

ch 


2 
Ei 
J 
Ei; 
PM. 


ie M. Arndt, D. Waffenſchmied der 
deutſchen Freiheit 1813 (43,31). 
Scharnhorſt, der edle Horſt der 
Scharen, | Der unermüdet jeit 
fünf Jahren | Ein Preußenheer 
im stillen ſchuf; | Als er das 
‚Deer ins Feld geführet, | Und ſah, 
3 hielt ji, wie’3 gebiühret, | 
Starb er: erfüllt war jein Beruf. 
Fr. Rüdert, Scharnhorſts Grab» 
J chrift (A 2,387). 
Eine Scharte auswetzen. 
J Sprichwörtliche Redensart. 
Alzuſcharf macht ſchartig! 

J Sprichwortliche Redensart. 
_ Bie allda der Schatten weicht, | 
So bie edle Zeit verjtreicht. 
Unter — zu Telfs 

r 


———— 

Der Tod iſt uns ſo nahe, daß 

ein Schatten ſtets auf uns fällt. 

3h. Geiler 9 —— (1522) 
1) 


Der Menihiftnur ein Schatten 


fein Leben ein Traum. 
Herder, Palmblätter 1, 88: Mirzas 
* Gefict. 


— 
SxX 
AU 
* 














Er J 


Scharfmacher — Schätzchen. 
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Ich bin nur noch der Schatten 

der Maria, Maria in Schiller, 

Maria Stuart 3,4. 

Noch einmal wagſt du, viel- 

beweinter Schatten, | Hervor dich 
an des Tages Licht. 

Goethe, Vorwort zur Werther: 

Ausgabe 1825. 


Künftige Ereignijje werfen ihre 
Schatten voraus. 


(Coming events cast their shadows 

before.) Th. Campbell, „Lochiel’s 

Warning“ ; Motto Byrong für feine 
„Prophecy of Dante“, 


Willſt du ſelbſt dich in den 
Schatten jtellen, | Stehit du ficher 
dir im Licht: | Deine Fähigkeiten 
zu erhellen, | Taugt der Schatten 
nicht. Richard Hugo, 

Man muß fich nie zu dem ge- 
jellen, durd) den man in den 
Schatten gejtellt wird. 

Balthafar Gracians Handoratel 
(1653, Schopenhauer). 

Schatten find des Lebens 
Güter, | Schatten feiner Freuden 
Schar, | Schatten Worte, Wünfche, 
Zaten; | Die Gedanken nur find 
wahr. Grillparzer, Gedichte 3. Ab- 

teilung: Aus dem Nachlafje. 

Sehnend breit’ ich meine Arme 
Nad) dem teitren Schattenbild, 
Ach, ic) kann es nicht erreichen, 
Und das Herz bleibt ungejtillt. 

Schiller, Der Jüngling am Bade. 

Eine Schattens Traum find 
Menſchen. Pindar, Pythiſche 

Epinikien oder Siegeslieber 8, 136. 

Wo euer Schatz ijt, da ift auch 
euer Herz. Ev. Matth. 6, 21. 

Mein Schnt iS a Reuter, | A 
Reuter muß’3 fein, | Das Roß 
i8 des Königs, | Da Reuter 13 
mein. Schwabiſches Voltslied (1820). 

Der ſichere Schatz, 

ſiehe unter Spiel! 

Ad, wenn doch mein Schätzchen 
ein Roſenſtock wär. 

Volkslied (1800). 
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Nach einem Schate willit du 
jtreben? | Auf jeder Stätte it 
der rechte Plag: | Sud aus dem 
Dunkel deinen Geift zu heben, | 
Und ficher hebft du einen Schatz. 

Dtto Bant. 

Sammelt euh Schäge im 
Himmel. Ev. Matth. 6, 20. 

Wenn du denkt: mein Schätel 
ift gut! | Sit weiter ja nichts 
vonnöten! 

Goethe, Epigrammat.: Vertrauen. 


Mit gieriger Hand nah Schätzen 
graben, ſiehe unter Regenwürmer, 
Spalte 1157. 

Mei herzliebichtes Schatzerl, 
Komm, reich mir dei Tagerl! 7 
Un gib mir a Schmagerl, | Un 
jei wieder gut! 

Sliegendes Blatt a. d. Schweiz, 
Mufit von H. Dorn. 

Herzallerliebites Schatzer! du, | 
Schließ ſchnell dein Herzenskam— 
merl zu, | Du. bift jo ſchön, 's 
möcht ein andrer zu dir gehn. 

Volkslied (Muſik von Küden). 

Wenn zu mei'm Schüätzerl 

fommift, | Tu mer's ſchön grüße! 
Schwäbiſches Volkslied. 

Schatzkind ſ. unter Kreuſa, Sp. 792. 

Schätzle ſiehe unter Alleweil, 
Spalte 34/35. 

Was hab’ ich meinem Schätz- 
fein zuleidve getan? | E3 geht 
wohl bei mir her und fieht mich 
nicht an! 

Wunderhorn, Peterjilie (A724). 

Alles ift (gilt), nachdem man’ 
ſchätzt. Joh. Fiſchart, Dichtungen 3, 

232 (Kurz). 

Zu wandeln und auf jeinen 
Weg zu jehen, | Jit eines Men- 
ichen erſte, nächjte Pflicht; | Denn 
jelten ſchätzt er recht, was er 
getan, | Und was er tut, weiß er 
faft nicht zu ſchützen. 

Pylades in Goethe, Iphigenie auf 
Tauris 4, 4. 


Schatze — Schäume. 
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Schau der Herr mid an als 
König! | Dünkt ihm meine Macht 
zu wenig? Milan in Kind-Weber, 

Der Freiſchütz 1, 2. 

Und han’ ih Hin, jo ſchauſt 
du her, | Das macht mein Herz 
fo Schwer; | Und jchau’ ich her, 
jo jchauft du Hin, | Das macht 
mir wirr den Sinn. | Schau do 
nur ein einzigmal | Mitleidsvoll 
in meine Liebesqual, 

Schwäbtjches Voikslied: Liebesqual. 

Kaufleut find edel worden... | 
Man joll fie außer klauben [ent- 
Heiden] | Aus ihren mardren 
Schauben [Marderpelzen]) | Mit 
Brennen und mit Rauben, | Die 
jelbig Kaufleut gut; | Das jchaft 


ihr Übermuth! 


Raubritterpoefie (um 1430) vgl. 
Näheres unter Kaufleut, Sp. 747. 


Eine Schaubühne ijt ein allen 
Vertriebenen geöffneter Tempel 
aller Regellojigfeiten. 

Chr. Aug.Qulpius, Gloffartum 1788. 

Das Schaudern ift der Menſch— 
heit beſtes Teil. | 

Fauſt in Goethe, Fauſt 2, 6272. 

O hätt’ ich nie gelebt, um daß 

zu ſchauen! : 
Schiller, Wilhelm Tell 1, 3. 

E3 weht | Ein Schauer vom 
Gewölb' herab. 

Fauft in Goethe, Fauſt 1, 472/73. 

Mich faht ein längſt ent— 
wohnter Schauer, 

ſiehe unter Jammer, Spalte 711/12. 

Schließlich Friegt jeder eine 
Schaufel nachgemworfen. 


Sprigwörtlid. 

Schaum jchlagen 
(tnhaltsloſes Beug reden). 
Sprichwörtliche Redensart. 

Sieh dich wohl für: | Schaum 
ift fein Bier! Auf einem Bierkrug. 


Träume find Schäume. 
Sprichwort. 




























5 Das — —* der lju⸗ 
gend Be pr 
* am 14. Juni 


* er Pe d. Griesheim am 
Ba,:- 17. Juni 1848. 
Man kommt zu ſchaun, man 
will am liebiten jehn. 

Direktor in Goethe, Fauft 1, 90. 
Die Welt ijt ein Schnuplag, | 
r kommſt, ſiehſt und gehſt 
rüber. Matth. Claudius, Denk— 

ſprüche aller Weiſen Ha 78). 
Schaurig jolljt du büßen! 
E Quartett aus A, Tell 8, 1 


E Ein Schaufpiel Kir Götter, | 
Sr Liebende zu jehn. 

> Balerio in 2 Singſpiel Erwin 
und Elmire 1, 1. Vermutlich ans 
geregt durch Gellerts Luſtſpiel: Die 
järtlichen Schwejtern «1747), in dem 
es 2,6 heißt: Kann wohlein jchönerer 
Anblid fein, als wenn man zwei 
Bärtliche fieht, die es vor Liebe 
nicht wagen wollen, einander die 
Liebe zu geftehen? "Aber ion in 
a efa, De providentia, 2,7ff. 
fteht es ähnlich und von den Rirchen- 
vätern jagt Eyprian (Epiit. 56, 8, 
Mi — 4, Aryl beinahe das gleiche. 

chmann 1910, 147/48 


E ee "Schaufpiel, aber ad)! 

ein Schaufpiel nur! 
u - Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 454. 
— Überdiß, was ijt das menſch— 
liche Leben iiberhaupt anders, als 
eine Komödie, oder Schau-Spiel, 
_ wo einer in dieſer, der andere in 
einer andern Larve auftritt, und 
Fe Perſon agirt, bis ihn jein 
Brinzipal wieder abtreten Heißt. 


- Eradmud von Rotterdam, Lob der 
Narrheit (1735, ©. 69). 


F Ein Schauſpieler, der ſich 
| Be ift mir die wider- 
‚Wwärtigite Kreatur von der Welt 
Goethe, N — Lehr⸗ 


_ Sthaufpielerin "Natur tritt 
auf in allen Rollen | Borm Geiit, 
die täufchen ihn und ihn er- 
-gögen jollen. | Und wenn fie fich 


Schaumſpritzen — Scheiden. 
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erfannt in jeder Masfe fieht, | 
Tritt fie befhämt zurüd, und 
alle — flieht. 


Nüdert, Weisheit des —— 
4, 16 (45,6 


Den Lebenslauf eines Schau⸗ 
ſpielers wie der meiſten Men— 
ſchen nenne ich mit Wieland — 
„ein klägliches Luſtſpiel ohne 
Plan.“ 

Chr. Aug. Vulpius, Gloſſarium 1788. 

Schauſpielkunſt iſt eine leichte 
Sache, welcher jeder Handwerks— 
purſch zu begreifen glaubt, welcher 
ſich derſelben widmet. 

Chr. Aug. Vulpius, Gloſſarium 1788. 

Man lacht ſich ſcheckig über 
eine Sache. Berliner Redensart 

(auch anderwärts gebräuchlich). 

Sein Licht ſoll man nicht unter 
den Scheffel ſtellen. 

Nah Matth. 5, 15, 16. 

Und fommt mir! nicht in 

Scheffeln ein, | Es wird aud 
genug im Löffel fein. 

Benj.Shmold, Schriften 2,337 (1744). 

Scheffels Lyrik baut fich durch— 
aus auf epiichem Hintergrunde 
auf; fie objeftiviert, wie es die 
Lyrif des Volksliedes tut. 

Karl Bartſch. 

Ste’ deine Ungeduld in Die 
Scheide, gieß' kaltes Wafjer auf 
deinen Born. 

Wirt in Shakejpeare, Die Iuftigen 
Weiber von Windfor 2, 3. 

So fomm denn aus der 
Scheide, | Du Reiters Augen 
weide, | Heraus, mein Schwert, 
heraus! Theed. Körner, Schwertlied 

(26. Aug. 1813) (AH 34). 


Einen Sheidebrie ichreiben. 
5. Mof. 24, 1. 


Ad, Scheiden über Scheiben, | 
Wer hat dich doch erdadht, | Hait 
mir mein junges Herze | Aus 


Freud’ in Trauern bradt! 
Volkslied. 
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Wenn ich einmal foll icheiden, | 
fo jcheide nicht von mir. 
Baul Gerhardt, D Haupt voll Blut 
und Wunden (47156). 
So willft du treulos von mir 
ſcheiden? Schiller, Die Ideale. 


Es iſt beſtimmt in Gottes 
Kat, | Daß man vom Liebſten, 
was man hat, | Muß fheiden. 

Nach E. Frhr. v. Feuchtersleben Ge- 
dicht „Nach altdeuticher Weiſe“ (1824, 
4188). Urjprünglich war der Wort=- 
laut: Es iſt bejtimmt in Gottes 
Rat, | Daß man, was man am 
liebften Hat, | Muß meiden. Men- 
delsjohn änderte e8 zu feiner Kom— 
pojitton in die obige Faſſung. 

Schönfte! mich hafjen | Willft 
du im Herzen? | Jh muß mit 
Schmerzen | Gejhehn es Lafjen. | 
Doch Liebesfreuden, | Küffe und 
Blide | Gib mir zurüde, | Dann 
will ich jcheiden! Sanskrit, a. d. 

hundert Gedichten des Amart. 

Nun Hör’ ich Kleiner Vöglein 
Sang | Und mwandre über die 
Seiden, | Nur tut mir all mein 
Lebelang | So weh und jo wehe 
dad Scheiden! 

Vlämifches Volkslied (Talvj). 
Scheiden fiehe auch unter ftirbit. 
Ah ſcheyden ſcheydn wie weh 

du thuft, | Mein herg im Leib 
du gar erjuchit, | Bil liber wolt 
ich leiden den Todt, | Denn ich 
fem in jo grofje noht. 
Soft Ammans Wappen u. Stamm- 
buch Frankfurt 1589. 

Zwiſchen Beit und Ewigkeit 
Steht die Scheidungsbrüde, 
Füllend mit dem Schreckensglanz 
Die furchtbare Lücke. 

Fr. Nüdert, Die Scheidungshrüde 
(471,109). 

Der Schein regiert die Welt, 

und die Gerechtigkeit ijt nur auf 


der Bühne. Narbonne in Schiller, 
Der Barafit 5, 8. 


ſcheiden — Scheitel. 
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Der Schein foll nie die Wirk- 
lichleit erreihen, | Und fiegt 
Natur, jo muß die Kunft ent- 
weichen. Seiller, Gedihte: An 


Goethe, ala er den Mabomet von 
Voltaire auf die Bühne bradite. 


Der Schein iſt gegen mic, 
doc darf ich Hoffen, | Dak ich 
nit nah dem Schein gerichtet 
werde. Leiceſter in ee Maria 


Stu 
Ich ſteh' hier auf meinem (nach 
Tieck: meinen) Schein! 
Shylock in Shakeſpeare, ji A 
mann von Venedig 4, 
Schein’ ich beſſer als ich Bin, 
Nehmt mich als den befjern Hin; 
Bin ich beſſer, als ih ſcheine, 
Beſſer iſt's dann als ich meine. 


Joh. Gabr. Seidl, Unter ſeinem 
Bilde (1863, ÆMIIL,U. 


Wer etwas jcheinen will, der 
ſuch' e8 auch zu fein; | Denn 
ohne Sein ijt Sebi der Schein 
ein leerer Schein 


Rückert, Weisheit des Brahmanen 
Stufe 4 (183639). 


Nicht der Beite feinen, nein 
er will e3 fein! üſchylos, Sieben 
vor Theben 567 (Donner). 
Und was fie ift, | Das wage 
fie zu ſcheinen! 
Maria in Schiller, Maria Stuart1,7. 
Seder ſieht, wie du zu jein 
ſcheinſt; wenige fühlen heraus, 
wie du bift. 
Machtaveli, Buh vom Fürften 
18. Kap. (A. Eberhardt 1868, ©. 66). 
Was man fheint, | Hat jeder- 
mann zum Richter; wad man 
iſt, Hat feinen. Eltfabeth in 
Schilfer, Maria Stuart 2, 5. 
Mancher hat ein Scheit im 
Rücken. 


(kann ſich * bilden). 
Scherzhafte Redensart. 


Vom Scheite bis zur Sohle. 
Nach 5. Mof. 28, 35. 


Sp Hammert ſich der Schiffer 














endlich no | Am Feljen fejt, an 
dem er ſcheitern jollte. 

aaſſo in Goethe, Torquato Tafjo5,5. 
Be mit echt jo beliebte 


Ba Statredensart. 
In den meiſten Fällen turniert 
man Schellen! Statredensart. 


Und Schelling auch, ein neu— 
betehrter Saulus, | Er fiel vom 
- Aeb, verblüfft durch Höhres 
Licht, | Ob er nun wieder auf- 

oder nit, | Ob blind, ob 
jehend — jprit er wie ein 
+ lus. Griuparzer, —5 und 


—— ärger Schelm, 3 cfe 
ärim, halt feft, ic oil "ih 


{ Bun in * Freiſchütz — 
i ze m ſiehe a unter cha 
— 24 


Auf —* Schelmen andert- 
halbe (eben 
Sprichwörtliche Redensart. 
Müdel, ſchau mir ins Geſicht! 
Schelmenauge, blinzle nicht! 
Bürger, Liebedzauber (1778, 471,55). 
Bergelte [vergilt] nicht Schelt- 
E worte mit Sqheltwort * 
Petri 3, 9. 


Den Schemel ſoll ver⸗ 
Gmahen wer aufs Pferd will. 
h. Geiler von Kaiſersberg (1510). 

5 emmel! 
xrxruft ber Berl. — Ta wenn 


breit Segel 
Mutting ſchenk doch "Bräfigen 
Eine ber drei ——— die 
en Nüßler in Reuters 
tromtid im —5 ſtatt 
Bräfigen läßt er auch Triddelfitzn, 
br, wermannen oder jonjt einem 
ihenten. Siehe unter dauhn, 
3 deiht und —— 1 eyale 257, 


. Shenten Beiht Singen. 
Spridwort. 


ſcheitern — Schere. 
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Gleich ſchenken? Das ift brav! 
Da wird er reüfjieren! 
er ses = ——— Fauſt 1, 


Ta fiehe gr unter Alles, 
alte 34 


Das ijt von Schentendorf der 
Mar, | Der jang von Reich und 


Kaiſer. Rückert, Die vier Namen 
(AM 2,389). 


Wer alles glei gewährt aus 
Gunft, | Der Herr kennt nicht 
des Schenfens Kunft. 


Walther v. d. Vogelweide, Falſche 
Freigebigkeit. 


Der Schenker iſt geſtorben, 
der Geber hat ein Bein gebrochen. 
Sprichwort. 

Was geſchenkt iſt, —— ge⸗ 
ſchenkt, Kommt nicht wieder ins 
Haus gerennt. Berliner Kinderreim. 
Einem geſchenkten Gaul Sieht 
man nicht ins Maul. Sprichwort. 
An den Scherben erkennt man 
den Topf. Sprichwörtlich. 
Beſchaue dich nun ſelbſt, und 
nicht dein Krankenglas, | Du biſt 
dem Körper nad fo dauerhaft 
als das; | Ein Stoß zerbricht das 
Glas, der Menjch zerbricht im 
Sterben, Was findet man her- 
nad) von beiden? Nichts als 


Scherben! Totentanz der Lübecker 
Marientirhe 1463 (Einem Doktor). 


Die Schere iſt ein Pracht— 
erät, | Der Schneider braucht 
He früh und jpät. | Die Schere 
braucht der Zeitunggmann, | Daß 
er ung „Neues“ bringen fann. | 
Der Gärtner ftußt und der Bar— 
bier | Damit des Haar und 
Strauches Zier; | Doch macht zu= 
ſchand all diefen Tand | Die 
Schere in der Parze Hand. | Die 
will nicht modeln, jchneidern, 
ftußen... | Die weiß fie gründs 

lich zu benuben. 
Scherzreim (R. 8.). 


1239 ſcheren — 
Man joll die Schafe pflegen, 
doch nicht ſcheren. 


Siehe unter St. Peter, Spalte 1084. 
Das Scherflein der Witwe. 
Nah Mark. 9, 50; daher: fein 
Scherflein beitragen. 
Was ſchert mich) Weib, mas 
jchert mich Kind? 


Heine, Romanzen: Die Grenadiere 
0 


Wenn der ichert am beften 


iſt, ſol man auffhören. 
Agricola, Sprichwörter (1529) Nr.39. 
Ein Scherz hat oft gefruchtet, 
wo der Ernft | Nur Widerftand 
bervorzurufen pflegt. 
Flordelis in Platen, Berengar 
(H9,249/50). 


— ſoll ſein Keuſch und 


rei 
— a. e. Dukaten von 1613. 


Dem, der feinen Schaß be- 
wachet, | Sinnreich jcherzt und 
fingt und lachet, | Sit Fein karger 


König gleih. Hagedorn, Oden und 
Lieder: An die Freube. 


Bejier Scheu, | Als Reu. 
Alter Sprud. 


Nichts Heiliges iſt mehr, es 
löfen | Sic), alle Bande frommer 
Scheu. 

Schiller, Das Lied von der Glode. 

Die erſte Frau ſcheuert die 
Banf, die zweite ſetzt ſich drauf. 


Volksmund. 
Er frißt wie ein Scheun— 
dreſcher. Sprichwörtl. Redensart. 


Er freut ſich, wie ein Bauer, 


dem die Scheune brennt gar nicht), 
Sprichwörtl. Redensart, auch mit 
dem Zuſatz: — Hoch verfihert 


Sn eine leere Scheune fommt 
feine Maus. Volksmund. 
Ein Scheuſal und Sprichwort 
ſein. Nach 5. Mof. 28, 37 (vgl. 
unter Wolisihluht!, 
Schiboleth. 


Loſungswort einer Partei, nach 
Buͤch ber Richter 12, 5/6. 





Schickſal. 1240 
Mancher weiß ſich in alles = 
iden 
Das isn ſchickes a 


(von Chie). Berliner Hedensart. 


Schicket euch in ‚Beit. 
12, 11. 


Die Schidlichfeit et mit 
einer Mauer | Das zarte leicht 
verlegliche Gejchlecht (die Frauen). 

Prinzeſſin —*— Torquato 


Taſſo 
Das Schickſal mifcht die Kar— 
ten, und wir jpielen. 
Schopenhauer, Aphorismen zur 
Lebensweisheit 5. 


Das Shidjal jest den Hobel 

an, | Und hobelt alles gleich. 
Balentin in 3. Raimund, Der Ver— 
ſchwender 3, 10 (A510). 

Sein Schidjal jchafft ſich jelbft 
der Mann. Gottfried Kintel, Otto 

der Schüt (Schluß). 

Du weißt: das Schidjal meint 
es gut mit Menjchen. 

8. Schefer, Satenbrevier, San. 13, 

Das Schidjal nimmt nichts, 
was es nicht gegeben hat. 

Seneka, Abhandlungen von Mofer 
(1828), ©. 441. 

Selten tritt dem Weiſen das 
Schickſal in den Weg. 

Senefa, Abhandlungen von Mojer 
(1828), ©: 459. 

Das große gigantiiche Schid- 
fal, | Welches den Menjchen er- 
hebt, wenn es den Menjchen zer- 
malmt. Schiller, Gedichte: Shafe- 

ſpeares Schatten 1800. 

Es Hat das Schidjal, wie es 
ſcheint, Nicht8 anders in der 
Welt zu tun, Als daß es treue 
Herzen trennt, | Die jelig ans 
einander ruhn. 

Türkiſches Liebesltedchen. 

Gewiß ijt es faſt noch wichtiger, 
wie der Menſch ſein Schidjal 


nimmt, al3 wie fein Schidjal ijt. 
W. dv. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin, 6. Sept. 1825. 

























Menſch tut nicht alles 
jelbjt, er arbeitet auch 
Seil in * zum 


ein Schidjal Bulk, 
* damlet in Shaleſpeare, Hamlet 1,4. 
Schicſal des Menjchen, | Wie 

\ eichjt du dem Wind! 
’ 5 u Goethe, —— Geiſter über 
Wenn das Shidinl ruft: Le 
j u est fait, messieurs! — jo 
achten das die mwenigiten; erjt, 
8 ſie Hören: Rien ne va 
plu "7 — befommen fie Lujt, 
* r zu ſpät. Börne, Der Narr im 
Weißen Säwan 2. Kap. (411,265). 
„„Zriere Shidjate jind nicht 
er uns, jondern in uns und 
e tjerem Villen. Julius Groffe. 
Bee. der ſchick⸗ 
> fich glaubt, | Ihn biict 
r Genius en —S ar 
3 ’gen uge3 an und jieht 
dv » Stunde | Beflügelt nahn, die 
fein re ———— 
ae in Kom (H — * = 


h Bit du mit den Sinder- 

* In des Schickſals Spei⸗ 

reifen? 

— Sp. 200. 

ſtand es im Buche des 

tials. 

| * —— 1, 481. 
Er —* ſie ve ift, fällt des 

Schickſals 

Sodanne I Sie, * Zungfrau 

— von Orleans 5,4 

Schlag, 

Hehe unter Ball, Spalte 124. 

* Bas die Schickung ſchickt, er— 

ge; | Wer ausharret wird ge— 

nt. — ur ſchönen Literatur: 

tgefunbenen Söhne. 


* aan zu ſchieben, und 
" Mepsinohne ed Fr — Fauft 1, 


Schickſal — Schiff. 
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Sei net idied (är 2 
Öfterreichiicde Nedensart. 


Da find Sie ſchief gemwidelt! 


(Schlecht reine 2 
rliner Redensart. 


Ein bißchen idief hat Gott Lieb, 
Sprichwörtlic. 
Beſſer jchielen als blind fein. 
Sprihwörtlic. 
Warum du wider alles Hoffen | 
Noc niemals mitten ins Schwarze 
genen | Weil du’3 nicht lafjen 
nntejt, beim Zielen | Immer ins 
Bublifum zu ſchielen. 
Geibel, Gedichte: Sprüde Nr. 11. 
Schielende Augen | Den Teufel 
nicht taugen! Sprihwort. 
Was ſchiert mich da3? Mid 


ichiert nicht Tod noc Teufel. 
Sprihwörtlide Redensart (vgl. 
auch unter jhert, Spalte 1239). 


Ih ſchieß' den Hirſch. 


Siehe unter Forſt, Spalte 428. 


Spiel nicht mit dem Schiei- 
gemwehr, denn es könnt’ geladen 


jein. 
(Als Parodie: denn es fühlt wie bu 
den Schmerz.) . Sprichwörtlich. 


Er paßt auf wie ein Schieß⸗ 
hund, Sprihwörtliche Redensart. 
Gebt Feuer! ah, wie ſchießt 
ihr ſchlecht! 
Zul. Mofjen, Andreas Hofer. 
Mancher ſchietzt immer übers 
Biel hinaus. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Das Schiff jtreicht durch die 
Wellen, fidelin! 
Siege unter fidelin, Spalte 413. 
dem Schiff ijt gut 
ſchwimmen. Sprichwörtlich. 
Es kommt ein Schiff gefahren, 
Is noch nich beladen, | Wer was 
gibt, is Engelfen, | Wer nichts 


gibt, is Deibelfen! 
Berliner Kinderreim, wobei bie 
Kinder beide Hände muldenfürmig 
aneinanderlegen, um etwas zu er- 
betteln. 
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Es fommt ein Schiff, geladen | 
Bis an den jechiten Bord, | Trägt 
Gottes Sohn voll Gnaden, | Des 
Vaters innig Wort. 


Geiſtl. kn) von Joh. Tauler 
T 1361). 


Das Schiff geht nicht immer 
dahin, wohin es der Schiffer 
haben will. Sprihwort. 


Schiff fiehe auch unter Natten, 
Spalte 1143. 


Ein abgetafeltes Schiff, 

fiehe unter Stat! 

Einem warf ih im Schiffbrud) 
ein Brett zu. Vom Tode ge— 
rettet, | Sprad er: Was koſtet 
das Brett? Dankbar bezahl’ ich 
das Holz! 

Sr. Hebbel, Ausgleihung (AT 1,227). 

Schiffbruch ſ. auh unter Knirſchen, 
Spalte 772, und unter Glauben, 
Spalte 557. 

Wer einmal felbjit von zer- 
trümmertem Wrad hoffnungslos 
nad) rettender Hilfe jpähte, dem 
ift mit Flammenſchrift unaus- 
löſchlich ins Herz geichrieben: 
Hilfe den Schiffbrüdigen tft 
edeljte8 Menjchenmerf. 

W. dv. Siemend. 

Schiffe ruhig weiter, | Wenn 
der Maſt auch bricht. Tiedge. 

Näheres fiehe unter Gott, Sp. 575. 

Bon der Liebe bin ih Schiffer, | 

Fahr’ auf .ihren tiefen Fluten. 
Cervantes (ſiehe unter Buchten, 
Spalte 225). 


Wo ein Schild aushängt, da 
iſt Einfehr. Alter Sprud). 
Exgreifet den Schild * * 
bens! 16. 
Etwas im Schilde führen, 
Sprichwörtliche Redensart. 
Schilde beſiegen Schilde, Dia— 
manten beſchneiden Diamanten. 
(Escudos vencen escudos, | Dia- 


mantes labran diamantes.) 
Nutz de Alarcon 


Ver Schildes Amt üben will, | 


Schiff — Schiller. 
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Der muß durchitreihen Lande 
viel. Wolfram von Eſchenbach im 
Barzival (um 1210). 
Mir kommt es vor zuweilen | 
Am nahen Schilf, | Als Hört’ 
ich's lei’ fich teilen | Und liſpeln: 
hilf! Martin Greif, Am Schilfe 
(Deutihe Lyriker 2, 49). 
Auch aus feiner grünen Welle | 
Steigt der ſchilfbekränzte Gott. 
Schiller, Das eleufiihe Feit. 
Auf dem Teich, dem regungs— 
Iojen, | Weilt de8 Mondes holder 
Glanz, | Flechtend jeine bleichen 
Rojen | In des Schilfes grünen 
Kranz. Nikolaus — Schilflied 


( 
Schiller: Feuersbrunſt der 
Kultur. Peter Hille, Aphorismen. 


Nun ftreitet ih das Publikum 
feit zwanzig Jahren, wer größer 
jei: Schiller oder ih, und fie 
jollten fic freuen, daß überall 
ein paar Kerle da find, worüber 
fie jtreiten können. 

Goethe, Gefprähe mit Edermann 
am 12. Mat 1825 (47124). 

Schiller mochte jich ftellen wie 
er mwollte, er fonnte gar nichts 
machen, was nicht immer bei 
weitem größer heraustam, als 
das Beſte dieſer neueren Tra— 
giker; ja, wenn Schiller ſich die 
Nägel beſchnitt, war er größer 
als dieſe Herren. 

Goethe, Geiprähe mit Efermann 
‚ am 17. San. 1827 (4 163). 

Wer ift größer, Schiller, 
Goethe? — | Wie man nur jo 
mäfeln mag! | Simmlijch ift die 
Morgenröte, Himmliſch iſt der 
helle Tag. Bauernfeld (411,96). 

Nur meiter geht ihr tolles 
Treiben, | Von „Vorwärts! Vor— 
wärts!“ erjchallt das Land; | IH 
möchte, wär's möglich, ftehen 


































Biel ‚ber >gähee Schiller und Goethe 
ſt Grillparzer, Auf ein zweites 
J : t Grilparzers (472,106). 
EM ‚© er an —A ſiehe auch unter 
„Spalte 1 
—* Und — wächſt, wo einſt 
ih Weinſtein fand. 
4 * Dante, Paradies 12, 114 (18, 824). 
fine zureden wie einem kran⸗ 
n Schimmel. 
Spribwörtlihe Redensart. 
Wer weiß, wo Schimmel ijt, 
u Gras wählt. Sprichwörtlich. 
—— Schimmer und Flimmer 
——— nicht immer! 
pet Sprichwörtliche Redensart. 
Er hat feinen Schimmer (feine 
E, hnung) oder: feinen Schimmer 
don Ahnung vom Anfange des 
Verſtändniſſes. Voltsmund. 
J Bene er ſiehe unter Fortſchritts⸗ 


Glaube, Ehre, Auge leiden 


Joh a von Kaiſersberg (1510). 
Menge iſch hum noh objt co, | 
‚Aber gäng ſchimpfe han er no! 


wWandſpruch auf Station Eismeer. 
4 Gochdeutſch etwa: Mancher iſt faum 
2 nad oben getommen, | Hat jhon 
+ fein Edimpfen den Ynfang ge 
Er; nommen.) 
Schimpfende Gelehrte find 
Bemenbiben der Wiſſenſchaft. 
h Fliegende Blätter Nr. 2322. 
Schimpflich war's zu mweigern 
Gomer, Illas 7,93 (Voß, 471,96). 
hat ein Schimpflied 
> Feind erdacht.“ | Tab ſie's 
nur immer fingen! | Denn es 
Goethe, Sprüde in Neimen: 
Sprichwörtlich. 
f den Mann zurück 
Taſſo in Goethe, Taffo 4, 4. 


$ End anzunehmen gefahrvoll. 
dich gemacht; Es hat's ein 
wird bald verklingen. 
Der Pfeil des Schimpfs kehrt 
En wenn man von Geijtern 


Schiller — Schlachtenlied. 
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fpricht, | Denkt man mein noch 
und ſchimpft tüchtig. 
Juſt Kerner (A Ye fiehe den An- 
eh unter flüchtte, Spalte 424. 
ndeln auf dem Dad! 
— vor unberufenen Zu—⸗ 
hörern.) Bayriſch (in Norddeuiſch— 
land: Backofen im Zimmer). 
Schinder ſ. unter Schäfer, Sp. 1226. 
Dreimal ijt recht, daS vierte» 
mal ein Schinderfnedt. 
Sprichwort, aud) ——— 1 
in Reuters re Juri DV 
15,89): Dreimal is recht, dat Her 
Mal en Scinnerfnedt. 


Sch laſſe nich Schindluder mit 
mer treib’n. 


(Zafje mir nichts, gefallen, nicht alles 
gefallen.) ächſiſche Redensart. 


Sch jtehe hier und jchneide 
Shinten, | Wen ich lieb hab’, dem 
werd’ ich winfen; | Sch jtehe hier 
und jchneide Sped, Wer mich 


lieb hat, holt mich weg. 
Sinderabgäbtreim (Simrod, Kinder- 
bud 3. A. Nr. 970/71). 


Hierunner ligt Hans Kterfering, 
a jo fchep up de Föte ging. 
O Herr! mak em de Scinfen 
lief | Und help em in dyn Him— 
melryf — | Du nimmft de ja de 
Lämmer an, So lat den Bod 
doch of mit “gan! Grabſchrift auf 
den Bürgermeiiter Kerkering in der 
Marientiche zu Lübed. 
Nach einer verlorenen Schlacht 
iſt nicht? fo traurig als eine ge— 
wonnene. Wellington nac dem Siege 
beit Waterloo. 
Ein Schlachten war's, nicht 
eine Schlacht zu nennen! 


Raoul in Schiller, Die Jungfrau 
von Orleans 1,9 


Man foll nicht mehr ſchlach⸗ 
ten, als man ſalzen kann. 

Sprichwörtlich. 

Auf! heiter und mutig, Be— 

und tapfer, | Auf, finget, 

oldaten, | Das Schlachtentied! 

Spanifce Nartonalhymne (bie 
Riegohymne). 
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Aldier erwartet den Richter 
aller jterblichen der Zwölff Jahr 
gemwejte Statt Richter in Baaden 
Nemblihen der Wohl Edl und 
Geſtrenge Herr Michael Schlacht: 
ner. Welchen den 12. May 1704 
der Todt geſchlachtet auf das er 
tauglih were zu dem Himm— 
Hiihen Abendmahl und weillen 
im Himmel nicht unreine3 ein= 
gehet hat er jeine Seele durch 
villfältige Dungendswerfh in 
Baaden gewaſchen dejjen die auf- 
gerichte Andachten, und geſtiffte 
Berg Lalvarie zwar jtumme, 
doh ſichtbahre Zeugen ſeynd 
Jetzt it er dorth an Seelen Port 
befreyet aller gfahr nachdem er 
bie gejtritten Je durch 63 Jahr. 

ara A 1710 zu Baden 


Schlaf, Kindlein, ſchlaf. 
Wunderhorn (852). 
Der Schlaf iſt doch die köſt— 
lichſte Erfindung. 
Heine, Mia Sei, 10. Auftritt 


66) 
Ranger Schlaf verleiht dem 
Greife | Kurzen Wachen rajches 
Tun. Baucis in mente Fauft 2, 


cz 


Ich denke, einen langen Schlaf 
zu tun, | Denn diejer legten Tage 
Dual war groß. 


Wallenjtein in Schiller, Wallen- 
jteind Tod 5,5, 


DO, mordet nicht den heil’gen 


Schlaf! Gordon in San. Wallen- 
ſteins T 


Schlaf! >) holder Salat! Du 
Pfleger der Natur! 


König —— in — — Bag 
Heinrich 2. Teil, 3,1 


Den ewigen Shiat d lafen. 
ch Jerem 51,39 (vgl. 57). 


Eure Shläte ſchmůckten Sieges⸗ 
kränze, Kronen euer duftend 
Haar. Schiller, —* hi Griechen 

ande. 


Schlachtner — Schlafgemad). 





1248 


Schlafen! Vielleicht auch träu- 
men!. — $a, da liegt’2. 
Hamlet in Shakeſpeare, Hamet3, % 
Ich weiß, daß junges Blut auf 
Schlafen hält. 
Brutus in Shakeſpeare, Eäfar 4, 3. 
Schlafen! Endlich werde ich 
chlafen! 
Alfred de Mufjet am 1. Mai 1857. 


Jetzt will ich ſchlafen. 


Byron am 19. April 1824. 
Ich habe und befite, laß mic 
ihlafen. Fafner in Magner, Sieg. 
ed 2, Vorſpiel. 
Kein weiſer und verjtänd’ger 
Mann | Die ganze Nacht durch 
ſchlafen kann. | Wer aber jchläft 
dahin ohn’ Sorgen, | Der weiß 
oft nicht, — am —— 
o art, Das i 
—* then dere - 
Viel ſchlafen iſt ſchädlich. Auch: 
von vielem Schlafen wird man 
dumm, ſich dumm ſchlafen u. ä. 
Sprichwoͤrti Redensarten (vgl. unter 
Nächte, Spalte 1000 bei Homer). 
Mir ift zu licht zum Schlafen, | 
Der Tag bricht in die Nacht, | Die 
Seele ruht im Hafen, | Sch bin 
jo froh erwacht! 
A. v. | ne Lied 


(18 
Ich wollt’, * wäre Ldlafens⸗ 
zeit. Siehe unter bedtime, Sp. 141/42. 
Steht auf, steht auf, ihr 
Shläfer! | Der Kudud rufet 
laut. Kanon, Mufit von 8. Gottl. 
Hering (1766/1858). 
Narreter Bua! | Haft an nar= 
riihen Sinn, | Kimmſt allmal 


daher, | Wenn ſchlaferig bin. 
Schnadahlpfert aus eo (8. v. 
Hörmann). 


Ins Schlafgemah der Sonne 
tritt | Shr liebjtes Kind, | Der 
Morgenwind, | Und ruft: „Wacht 
auf, Frau Sonne!“ 

R. Hugo, Gedichte: Frühling. 









| Die Not bringt einen zu ſelt— 
ſamen Schlafgeſellen. 


re ra —— Der 


Fi heiß’ ich re Augen- 
 weide, | 3 Herz weidet jich zus 
; u | Der alles jegnet, jegn’ 
J beide! | Euch liebes Schlaf- 
geſindel, euch! 

Matthias Claudius: Als er fein 


: Weib und ’3 Kind an ihrer Bruft 
—.— jhlafend fand, 1775 (A137). 
Zemand beim Schlafittchen 
4— [in Breslau: Schlafittel) Eriegen. 
{ Sprihwörtliche Redensart. 
Und ſchläfſt du ſchon im 
4 ep lieb ch : 
- fage, braucht du fein Schlaf: 
 famerädchen 


——— ———— 1910), 
Nr. 150, ©. 


Denn jhlaflos ift ja der 
- Kranken Schlaf. 
Sophokles, ne 847 (Donner, 


= &i ne ihlarn geh, ziag i 
mi net aus! 

Tiroler Bauerniprud (d. 5. Eh ich 
nicht fterbe, Habt ihr auf die Erb- 
ichaft nicht zu Hoffen). 
an Schlafrock und Bantoffeln, 
n heunter#evolutionäre, Sp. 1173. 

Sieben Häufer 
& Bee Sprichwörtl. Redens⸗ 
3 aus den Grünberjahren. 


Gottes” Auge ſchläft nicht. 

Sprichwörtlich. 
Erſt Wort, dann Schlag. 

5 pin Epateiveore, Sul. € ſars, 1. 
Manchen will immer gleich der 
Ing rühren. Sprichwörtlich. 
t war'n Schlag ins Kontor. 
Berliner — 


eglag auf Schlag! 


und feine 


opitods Dorfes 4 (mit 

13 und 5 zuerit 1751) Vers 564: 
- Die Harfe tönt fort mit ge- 

fi gelten Stimmen, Schlag auf 
u; lag, Gebant auf Gedante. — 
ar: © eim (im Mufenalmanah von 
Mob, 1798, ©. 80). Beim Lefen 
‘ eines wigreichen Buches: Wih auf 


E - Boozmann, Zitatenſchatz. 


Schlafgejellen — Schlamaſti. 
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Wis! | Blig auf Blig! | Schlag auf 
Schlag! | Db’8 auch einjchlagen 
mag? — Bader Schelle in Raus 
pachs Schleihhändlern (1828) 2,9: 
Und fo ging der Wiß immer weiter, 
Schlag auf Schlag! 
Schlage mich, aber höre mich! 
Themiftotles zu Eurybiades bei 
Plutarch, Themijt. 11. 


Der ijt leicht zu ſchlagen, der 
fich einmal ſchlagen ließ. 

Perſiſches Sprichwort. 

Gleich ift Ares gejinnt, und oft 

aud den Schlagenden jchlägt er. 


Heltor zu Polydamas in Homer, 
Ilias 18, 309 (Voß). 


Wer in jeinem Hauje nicht 
ſchlügt, der wird auch draußen 
nicht geichlagen. 

Ehinefifher Sprud. 

Bon zehn Schlägen, die der 
Lehrer austeilt, gehören neun ihm. 

Sprichwörtlich. 

Wenn Gott dich ſchlagen will, 
ſo braucht er nicht die Hand, | 
Er nimmt dir, daß du jelbjt dich 
ſchlageſt, den. Beritand. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen 

16 (8) Nr. 17 (445,379). 

Heuchelet ijt wie ein Miftkäfer 
in Schlagjahne, 

ſiehe unter ek Spalte 653. 

O Menid acht, | So oft 
es ichlagt, | = Beit betracht. 

Glockeninſchrift aus der Schweiz. 

Was und noch heut ein Schlag- 

wort heißt, Iſt morgen eine 


Phrafe. gr. v. Sallet, Unendliche 


Reihe. { 
Mit Schlagwörtern allein iſt 
e3 nicht getan! 
Katjer Wilhelm II. am 24. Febr. 
1892 auf dem Brandenburgijchen 
Provinzial-Landtage. 


Da müfje wir und aus die 

Schlamajti (VBerlegenheit) raus— 

helfen. Wiener Redensart (vgl. 
Neſtroy, AH 37). 

Du treibft dahin im Strom 

der Zeit, | Nimm dich in acht 

vorm Ertrinfen; | Ich wate im 


40 
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Schlamm der Vergangenheit, | 
Mir tit, als müßt’ ich verfinken. 
30h. Gabr. Seidl, Epigrammatiſches 

7 (Aa,ılı). 


Das wühlet im Schlamme | 
Und hHeget | Und pfleget | Die 
rußende Flamme | Der niederen 
Brunjt... | Ihr Herrn, mit Ver— 
gunit: | Das ift ja moderne Kunſt! 

Pater Expeditus Schmidt, Ged. 
Blüten vom Stamme des Kreuzes 
(1895). 
Schlampampe 
(unordentlihe Yran). 
Nah Fiſcharts Gargantua (1575). 
Daher aud: 
ihlampampen (für liederlich Teben, 
beſonders trinten). 
Sprichwörtliche Redensart. 


Räumt's die Schlamperei da 


weg! Diterreich. Redensart, vgl. Holo- 
fernes in Neitroys Parodie: Judith 
und Holofernes (41755). 


Die alte Schlange 
wird Offenb. 12, 9 und 20, 2 ber 
Teufel genannt. 
Geſchmeidig wie die Schlange 
bin id) jegt | Und raſch umſtrick' 
ich meines Vaters Herz! 
Heinrich in F. dv. Saar, Kaiſer Hein- 
rich IV. 2, Heinrichs Tod 3,2. 
Die Schlange ftiht nicht un— 
gereizt. 
Tell in Schiller, Wilhelm Tell 1,3. 
Schmeichelnd figelt | Die 
Schlange, wo fie fticht. 
Amogen in rg Eymbe- 


ne 1,2. 

Eine Schlange am Bufen 
nähren. Nach Äſops Fabeln 97 u. 

97b (vgl. Petrontuß 77: Tu vipe- 
ram sub ala nutricas). 

Schlange fiehe auch unter Blinder, 
Spalte 197. 

Die Schlange wendet jich und 
windet ſich mit Drehn; | Lah ihr 
den Schlangengang, fie kann 
nicht grade geht. 

Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
16,51 (AH5, 388). 


Hoffet nicht, | Mit glatter 


Schlamm — Schledt. 
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Schlangenhaut Euch loszuwin— 
den. König in Schiller, Don Karlos, 
Thatiafaffung (AH 20,185). 
Eine Schlappe friegen. 
Sprihwörtlihe Redensart. 
So jagt jhon Luther: So ſcharf wird 
nit werden ein man, | Der deu Teufel 
gnug kennen fan, | Er hengt ihm doc 
ein fhlappen an | Und wird ihn nicht 
zu frieden lan. Der Neundt Teil der 
Bücher Lutheri. Wittenberg 1558, BI. 
515: Warnung für Peter Barbirer. 
Die Welt iſt nit aus Brei 
und Mus gejchaffen, | Deswegen 
haltet euch nicht wie Schlaraffen. 
Harte Bifjen gibt es zu kauen, 
Wir müſſen erwürgen oder fie 
verdauen. Goethe, Sprüde in 
Keimen: Sprichwörtlich. 
Sclaraffenland fiehe unten bei 
Schlauraffenland. 
Schlau wie ein Oktoberfuchs. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Den leeren Schlauch bläſt der 
Wind auf; | Den leeren Kopf 
der Dünkel. Matth. Claudius, 
Denkſprüche alter Weifen (A778). 
Alte Schläudje, junger Wein! 
fiehe unter Moſt, Spalte 975. 
Ein ſchlauer Schelm braudt 
feinen Mäfler. 
Hume in Shafeipeare, König Hein- 
rich VI. 2. Teil 1,2. 
Man kann ſchlauer fein als 
ein anderer, nicht aber jchlauer 
als alle andern. 
La Rocdefoucauld, Maximes, 
Ein Gegend heißt Schlau— 
raffenland, ı Den faulen Leuten 
wohlbefannt. | Auch fliegen um 
(möge: ihr glauben) | Gehratne 
Hühner, Gänf’ und Tauben. 
Hand Sachs, 1536; bei Seb. Brant 
1494: Schluraffenland. 
Schlecht und redt. 
Sprichwörtlich. 
Schlecht und gerecht 
Waͤhlſpruch Herzog Philipps von 
Braunſchweig er Apophth. 


5 




























au und ſchlecht. 
— ber deutſchen Maſſen⸗ 
; der Weltausftellung 
Ipbia in Franz Reuleaur’ 

fen“ (1876). Kann bis auf 
Schwant „Der Eygennutz“ 
" (iaa von Hans Sads zurüd- 
. geführt werden. 


A Schlecht und ſchlecht 
raubt den beiden [dem 
zhälſen und VBerjchwendern] | 
Des Himmels Heil! 

Dante, Hölle 7, 55 (473.28). 
; ninn ift e8, ohne Grund 
den ſchlechten Mann Für red⸗ 
=. und für ſchlecht den 


Kreon in Sophotles, König Odipus 
609/10 (Donner, AI74). 


{ der trockne Schleicher. 

J— Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 521. 

SHüte dich vor den Schleihern, 

’ die Rauſcher tun dir nichts. 

i Alter Sprud. 
Wer nicht —* Re gehn darf, 

eicht bei N 

Baftard se State, 

Sobann 1 


Die jetzige Stund und das 
irdiſche Glüd | Schleiht Hin in 
_ einem Yugenblid. 


—— nach A. Becker in 
der Zeitſchrift — ** März 


Ich bin alles ——— und 
Sende und Künftige, und 
meinen Schleier Hat nie ein 
| Btliter gehoben. 

2 Vlutarh, Iſis und Dfiris. 
Frommi's, den Schleier auf- 
? Schiller, Kafjandra. 
Mit dem Gürtel, mit dem 
Schleier | Reißt der ihöne Wahn 
1 ei. Schiller, D. Lied v. d. Glocke. 
ter Schlemihl, der ſeinen 
tten ſucht. 


* Aus Chamiſſos Erzählung: Peter 
Schlemihl 2, —— Danach 


— — 
a, 


König 


ſchlecht — Schleſier. 
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Gewöhne dich nicht zum Schlem⸗ 
Joſ. Sir. 18, 32. 


men. 
Junger Schlemmer, alieBeuler. 
Sprichwort. 


Ich gehe meinen Schlendrian 


und trinke meinen Wein. 
Studentenlied (1840). 


Lieſe Grete Schlenkerbeen 
Kummt die ganze Nacht nicht 
heem, Kummt gepfiffen und ge— 
fungn | Mit den ganzen Schuſter— 
jungn. Breslauer Gafjenlied. 

Die arme Tagelöhnersfrau, 
Die jelten lebt einen guten Tag, 
Macht dennoch gern ihr Kleid jo 
lang, | Daß die Schleppe, die 
faltenreiche, | Den Staub erweckt, 
wohin fie geht! 

Heinrich von Melt, Bon der Frauen 
Tracht (1150). 


Schleppen herauf! | So wollen 
wir ziehen, | Bald nahen, bald 
fliehen | In Tanzes Verlauf. 

Tanzlicd von Burkart von Hohen=- 
feld (um 1229). Anfang fiehe unter 
tuben. 

Sie ſchleppen fich miteinander. 

(Der Berliner jagt: er geht mit ihr.) 

Sprigwörılide Redensart, von 
einem Liebespaar, das fein ernfies 
Verhältnis einzugehen gedenkt. 

Einen ins Schlepptau nehmen 
(vorwärts bringen) 

Sprihwörtl. a. d. Seemannsſprache. 


Sn Schlefien find Weibsperjon 
Mit Kleidern gar fein angethon... 
Da iſt fein jonderlicher Kracht 
Vnd iſt gleichwol ein ſauber Tracht. 

Joſt Amman, Frauwenzimmer 1686. 

Auf Schlefiens Bergen da 
wächſt ein Wein, Der braucht 
nicht Hitze, nicht Sonnenſchein. 

D. ſchleſiſche Zecher v. Aug. Kopiſch. 
(Mel. von Fried. Aug. Reißiger.) 


Doh mehr zu trinken ſolch 
fauren Wein, | Müht ich ein ge— 
borener Schleſier jein. 

Ebenda, Schlußftrophe. 

Hier ftarb ein Schleſier, weil 
Glück und Zeit nit wollte, | 


40* 
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Daß jeine Dichterfunft zur Reife 
fonımen jollte. | Mein Bilger, 
lies gejchwind, und wandre deine 
Bahn, | Sonjt ſteckt dich auch fein 
Staub mit Lieb’ und Unglüd an. 

Selbſtverfaßte Grabſchrift des ſchle— 

ſiſchen Kt Fr ehe Günther 


Schleswig-Holitein, jtamm- 
verivandt. 

Refrain des von Karl Friedrich 

Straß gedichteten Liedes „Schleswig— 

Holjtein, meerumjchlungen“ (1842) 

und feiner Umdichtung von Mathäus 

Friedrich Chemnig (1844). 

Wie nur die Schleuder kann 
in rechter Ferne wirken, | So 
muß der Sinne Kraft auch, eine 
Grenz’ umzirken. 


Rüdert, Weisheit des Brahmanen | 


1, 21 (15,8). 
Er fennt alle Schliche. 
Sprihwörtl. Redenzart. 

Ein redlich Wort madt Ein- 
drud, ſchlicht gejagt. 

Königin Elifabeth in Shealeipeare, 
König Richard III. 4, 4. 
Beſſer ſchlichten, Als richten. 

Sprichwort. 

Es ließe ſich alles trefflich 
ſchlichten, Könnte man die 
Sache zweimal verrichten. 

Goethe, Sprüche in Reimen: 
Sprihwörtlich. 

's ijt nichts jo Ihlimm, als 
man wohl denkt, | Wenn man’3 
nur recht erfaßt und lenkt. 

Stradella in Wilh. Friedrih, Stra— 
della 2, 8 (Oper von Flotow). 

Alte Leute jagen mir, | Die 
Zeiten werden jchlimmer, | Sch 
jage aber nein; — | Denn e trifft 
viel bejjer ein, | Die Zeiten find 
wie immer, | Die Leuten werden 
ſchlimmer. 

Hausinſchrift zu Seefeld (Alpen). 

Jedoch das Allerihlimmite | 
Das haben fie nicht gewußt, | Das 


Schleswig-Holftein — fehlittern. 
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Schlimmfte und das Dümmite, | 
Das trug ich — in der Bruft. 
Heine, Buch der Lieder: Lyriſches 
Intermezzo 24 (1,59). 
Aller Dinge ſchlimmſtes ift 


Genofjenihaft | Mit Schlimmen. 
Aſchylos, Steben vor Theben 574]75 


(Donner). 
Sid) aus der Schlinge ziehn. 
Sprichwörtl. Redensart. 


Oft fängt ſich einer in ſeiner 
eignen Schlinge. 
Sprichwörtl. Redensart. 


Je mehr man ſchlingt, Je— 
mehr man trinkt. 
Auf einer Bratenſchüſſel. 


Wenn du jetzt keinen Kopf 
hätteſt, würdeſt du deinen Schlips 
verlieren! 


ſagt der Berliner bei einem ſog. 
Himmelfahrtsſchlips (fiehe Sp. 659). 


Wie gichaffen ſey mein Schlit- 
tenfahrt, | Siht man an dijer 
Sungfram zart. | Dann dife Pferd 
gehn nach jrem finn, Es bring 
Berluft gleich oder Gmwinn. 

Soft Ammans Wappen- u. Stamm 


buch). (Unter einem Bilde der Fama) 
Frankfurt 1589. 


Schlittengerechtigfeit oder 
Schlittenzent 


nennt man in einigen Gegenden 
Deutihlands das Recht der jungen 
Leute, die Mädchen zu küſſen, nach— 
dem fie fie in Schlitten gefahren 
haben. gl. Goethe: Aus meinem 
Leben, Dihtung und Wahrheit 2, 
Bud 6 (1812, ©. 54) und Reuters 
Dörchläuchting 5: Halsband äuwt 
Sleden-Recht ut. (4715,59,66/69). 
Das Schneedad) fegt des Stur- 
mes Gaus, | Die Ofenflammen 
zittern. | Die Kinder bleiben gern 
zu Haus | Und denfen nidt an 
jehlittern. 
Pfarrer Schmidt von Werneuchen, 
Gedichte: Der heilige Abend vor 
Weihnachten (1797, Seite 231). 


Schlittern iſt jchnelles Fortgleiten 
auf gefrorenen Flächen, Gofjen ufw. 












macht fein Schloß für 
die men Leute, jondern für 

‚Spigbuben. Sprichwörtlich. 
4 manchen wär's gut, wenn 
Schlo vor dem Mund 
Sprichwörtlich. 
Wenn an jedes loſe Maul | 
i u, müßt’ ‚angehängt 
we ann wär' die edle 
Bi | Die bejte Kunft 


Un einer Schlofferei in Meuren. 
„Ba ift der Teufel? Er iſt 
ein Schloffer, denn er ſchließt 
1 einen Riegel vor die 
£ Himmelstü. 


Abraham a Santa Elara. 
; su ‚oMioter bat an Gfelln 
95 ob. Konr. Grübel (1800). 
an fer drängt fich oft 
Schwarm von Leide | Im 
der Freude. 
E €. Chr. dv. Kleiſt: Der Vorſatz (1760). 
F ee; 5 oller tüchtiger 
Shlud 
Bi: Statredensart (fiehe auch 
| E h unter Bulle, Spalte 1125). 
Gib mir ein Shlüdden, ein 
Schlückchen vom Wafjer! 
Nalabreſiſches Volkslied (ſiehe unter 
4J nen, Spalte 731). 
Wer alles ſchlucken will, wird 
chlecht verdauen. 
. Provengalijches Sprihwort. 
gie —* Martin Krug, | Der 
\ b und Orgel ſchlug. 
— Gradſorift auf einen Organiften 


. Shtammer . alles ja 

fgt er, | Gutes fowohl als Böjes, 
wo bald er die Augen umſchattet. 
Homer, Ener, 20, 85/86 (Boß, 


2,239). 
Sen Pfarrer Sedulim | Ver- 
fölief diejes Grab — | Gott 
) den Schlummer ihm, | Den 
© ben Hörern gab. 
2 Grabſchrift in Pommern. 
















ir 
Pr 
a 


— 
3 


Schloß — Schlüſſel. 
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Hin und wieder beſchleicht uns 
eine Art Schlummer, der, wenn 
er gleich den Leib gefangen hält, 
der Seele die Empfindung für 
die Außenwelt nicht benimmt und 
dem Geijte zum freien Umher— 
jchweifen Raum gibt. 

Dickens, Dliver Twijt 34 (476). 

Schlummere, lieblicher Gott, 
von rofigen Träumen umgaufelt; l 
Selber ein lächelnder Traum, 
ihwebe dem Schlummernden zu. 

sr Stie gib, Der Genius bes 


a (Ged Ihre zum Bejten der 
riechen, 1823, 191). 


Schtummerpauc der Abend- 
jtille | Füllt im Schweigen Berg 
und Tal, | Nur der Herden 
dumpf Gebrülle | Unterbricht fie 
mances Mal. 


Martin Greif, Schlummer im Ge- 
filde Meutſche Lyriker 2, 38). 


Wer ſich mir ihlüpfrig zeigt 
mit Eijesglätte | Und gern mit 
mir al Ball fein Spielchen 
hätte, | In dejjen Händen mill 
ich mic nicht fügen, | Und feiner 
joll mid) drum als untreu rügen! 


Walther v. d. Vogelweide: Gleiches 
mit Gleichem. 


Sie Hat einen jchlüpfrigen 
Mund. Breslauer Nedensart. 


Haß, als minus und ver- 
gebend, | Wird von Leben ab- 
gejchrieben. | Pofitiv im Bud) 
des Lebens | Steht verzeichnet 
nur das Lieben. | Ob ein Minus 
oder Plus | Uns verblieben, zeigt 
der Schluß. 

Schein und Sein, Nacgelafjene 


Schriften von Wilhelm Buſch, 1909, 
Bud des Leben?. 


Ein goldner Sal, aim 
alle Türen. 

Gebrauchter Schtüffelt ii —* 
blank. Sprichwort. 

Schlimm ſind die Schlüſſel, 
die nur ſchließen auf, nicht zu; 


1259 


Mit joldem Schlüſſelbund im 
Haus verarmeft du. 
Rückert, des Brahmanen 
3, 34,19 (45,58). 
Salane fiehe nu unter Gefühlen, 

Spalte 502. 

Ich bin dein, du bijt mein, | 
Des jollft du gewiß fein. | Du 
biſt bejchlofjen in meinem Herzen; 
Berloren iſt das Schlüfjelein: 
Nun mußt du immer darinne 
jein. Liebesreim von Wernher von 

Tegernjee (um 1170). 

Zum Knecht erniedrigt fühlt 
ſich jelbjt der fede Mann, | Wo- 
fern ihn Schmach von Mutter 
oder Vater drüdt. 

Euripides, Hippolyt 424 26(Minckwitz). 

Schmachvolles auch, Verübteſt 
du's im Dunkel, bringt dir keine 
Schmach. 

Deianeira in Sophokles, Trachine— 
rinnen 595196 (Donner, 47470). 

Frevel ijt’3, den edlen Mann | 
Bu ihmähn im Tode, wenn 
wir ihn auch einjt gehaßt. 

Odyſſeus in ——— er Aias 
(Donner, 47433 

Schmähſucht ſiehe unter — 
dolch, Spalte 947. 

Schmal iſt der Weg zur Tu— 
gend, breit der zur Sünde. 

Sprichwörtliche Redensart. 


Schmäle, ſchmäle, lieber Junge. 
Zerline in Mozarts Oper Don 
Juan 1,2 (1787). 


Da ift Schmalhans Küchen⸗ 
meiſter. Sprichwörtliche Redensart. 
Das wär ein leckrer [fetter] 
Schmaus! Sprichwörtl. Redensart. 
Es ging ihm nichts darüber, 
Er leert' ihn jeden Schmaus 
[den Becher]. Goethe, Der König in 
Thule (vgl. Fauſt 2763/64). 

Schmaus vgl. u. Ragout, Sp. 1139. 
Mit vielem läßt fich ſchmau— 
fen, | Mit wenig läßt fich Haufen. 
Sprichwort. 


Schlüſſelbund — Schmerz. 
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Wenn e3 am beiten jchmedt, 
joll man mit Ejjen aufhören. 
Alte Gejundheitsregel. 
Wohl dem, dem's ſchmeckt un 
[er] hat nifcht! Leipziger Redensart. 
Da geht’3, mein Herr, nicht 
immer mutig zu; | Doch jchmedt 
dafür dag Efen ſchmeckt die 
Ruh’. Margarete in Goethe, Fauſt 1, 
3147/48. 


Es iſt die Schmeichelei ein 
Gift, | Doch wenigen macht e3 
Unbehagen, | Da man fo viele 
Leute trifft, | Die ganz unglaub- 
liche Mengen a 

itzmann. 


Nichts wie die Shmeidele it 
jo gefährlich dir. | Du weißt es, 


daß ſie fügt, und dennod) glaubft 


du ihr. 
NRüdert, Weisheit des Brahmanen, 
Stufe 5, Nr. 421 (1836/39). 


— ſiehe unter Brocken, 
alte 2 
Erſt ſchmeicheln, dann kratzen 
Schickt ſich für Katzen. 
Sprichwort. 
Ihr Toren, ihr wollt haſſen 
mich, Doch kann mir das nur 


ſchmeicheln. Sertett aus Suppes Oper 
Boccaccio Nr. 19. 


Man ſchmeichelt ſich ins Leben 
hinein, aber das Leben ſchmeichelt 
uns nicht. 

Goethe, Wahlverwandtſchaften 2,7. 

Schmeichler find Heuchler und 
Meuchler. Sprichwörtlich. 

Drei Männer umſpannten den 
Schmerbauch ihm nicht. 

G. A. Bürc: Der Kaiſer und der 
Abt (1785, 41,179). 


Wer gut ichmert (fehmiert), | 
Der gut fährt. Sprichwort. 
Der Schmerz iſt die Geburt 
der höheren Naturen. 
Tiedge, Urania 5. Gefang. 

Fa Schmerz! nur du machſt 
Menfchen erjt zu Menjchen ganz. 














* | (Tu fais I’homme, ö Douleur! oui 
 Phomme, tout entier). 
Alphonſe —* reg ee 
7 (1830, il oc 
Schmerz it oh —— olluſt 
et [, Der Philoſoph fil 
Beet 2,36. Cine Slanbrebe 
— 


* Schmerz iſt Xeben. 
: — Wilhelm 


Der Schmerz ih der große 
 BehrerderMenfchen. Unterjeinem 
J Bande entfalten ſich die Seelen. 

Marie v. ee: Apho⸗ 


Es iſt die "Sul - . | Der 
- Schmerz nur ijt es, der die Welt 


erlöſt! Rob. gemeitu, —— in 
+ 1.188) 

An den Schmerz erinnert man 
E ſich. —— aus dem Lateiniſchen, 
dgl. unter Cui dolet, Spalte 249. 
Geheim ift alles, | Nur unjer 


Schmerz nicht. 

- (Arcano & tutto,|Fuor che il nostro 

dolor.) Giacomo Leopardt, Sapphos 

legter Gejang (1824, überf. v. Heyſe). 

| ehe dir’, du blondes Haar, | 

ug, und Luſt Gefchwijter- 

; Da, nzertrennlich beide; — | 
und lieb und leide! 

8. Ferd. Meyer, Hochzeitälted (1882). 
Schmerz | Klammert fih ums 
4 By: Alter Sprud). 
Die Phantaſie bejieht den 
Schmerz durch ein fonveres, der 

I Stnyomus durch ein konkaves 
Jean Paul. 


= doch der Schmerz der große 
[, durch den uns die Bor- 
7 —* unſeren Verirrungen 


J ih Ent v.b. nung an 1, je 

4 Halm (Briefwechiel 1890 

ur ift der Schmerz. und 
Ya Di bie, 0x: Freude. 
h na in Schiller, 8 iii 


von Drleans 5 


Schmerz — ſchmerzt. 
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Schmerz iſt die Grundempfin- 
dung in jeder Lebensregung; nur 
gegen Mühen und Schmerzen 
gibt ig die Gottheit ihren Lohn. 


Fr. X. v. Baader, Sämtl. Werke 
(1851 160). 


Weiter haft ge feine Schmer- 
en Mozart, Don Juan 2,6. 

(Ähnlich jagt man jegt: Haben Ste 

fonft noh Schmerzen [Wilnfche ?]) 

Die ſchlimmſten Schmerzen 
find auf Erden, ı Die ausgeweint 
und ausgefchtviegen werden. 


Bodenftedt, Die Lieder bed Mirza- 
Schaffy: Lieder der Klage Nr. 10. 


Eine Telige Stunde | Wiegt ein 
Jahr von Schmerzen auf. 


Em. Geibel, Gef. Werte, Jugend 
gedicht 3, ie (1898140), Leichter 


Bei großen Schmerzen wirken 
Worte wie Fliegen auf Wunden. 
(Les paroles sur les grandes dou- 
leurs sont des mouches sur des plaies.) 
%. H. Roſny, Die Krähen (1888, 
Bimmermann). 
übertriebene Freuden werden 
Schmerzen, fiehe unter Freuden, 
Spalte 448. 
Poeſie ijt tiefes Schmerzen, 
fiehe * Poeſie, Spalte 1106/07. 
Ad, nei ger | Du Schmerzen 
reiche, 
fiehe unter neige, Spalte 1018/19. 
O Königin, du wedjt der alten 
Wunde |Unnennbar jhmerzliches 
Gefühl. Schiller, Äneis (vgl. unter 
Infandum, Spalte 699). 
Nicht dem Vergnügen (Genuß), 
der Schmerzlofigfeit geht der 


Vernünftige nad). 


Ariftoteles, Nikom. Ethik 7, 12. 
Es ſchmerzt nicht, Paetus! 


(Paete, non dolet!) 
So rief Arria ihrem zum Tobe ver— 
urteilten Gatten zu, ihm den Dolch 
reihend, den ſie fich felbit in die 
Bruft geitoßen hatte. — Nah) Mar- 
tialis, Epigramme (um 85) 1,14. 


Wo es jchmerzt (weh tut), d 
greift man hin. — 
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Schmetterling, Schmetterling, | 
Komm und laß dich fangen, 
Lab di in der Näh’ bejehn: 
Ei wie it jo bunt und ſchön 
Deiner Flügel Prangen! 

Kinderlied von R. 8. 

Schmetterling, kleines Ding, | 
Sag, wovon du lebſt, | Daß du 
nur in Lüften ſchwebſt? Blumen- 
duft, Sonnenſchein, das ijt die 
Nahrung mein. 

100 Fabeln von Wilh. Hey. 
Erifteinrichtiger Schmetterling 
(Don Juan-Natur). Sprichwörtlich. 
Jeder it jeines Glückesſchmied. 


Sprichwort. 
Den Schmied 
nennt man in GSchlefien einen 
Pferdeichuiter. 


Bor die rechte Schmiede gehen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Beritand ohne Mut — | Zum 
Schmieden fehlt die Glut; | Mut 
ohne Verſtand — | Zum Schmie- 
den fehlt die Hand. Reimpſpruch. 
Schmiedes Kinder find die 
Funken gewöhnt. Sprichwort. 
Was ſchmiedſt du, Schmied? 
„Wir Schmieden Ketten, Ketten!” 
Ad, in die Ketten feid ihr ſelbſt 
gejchlagen. Zr. Rückert, Geharniſchte 
Sonette 3 (42,293). 
Die Bäume, die | Sich ſchmie— 
gen, jtehn an ihren Zweigen un— 
verjehrt, | Und die ſich jträuben, 
fommen jamt der Wurzel um. 


Hämon in Sopgoftero Antigone 
706/08 (Donner, 221). 


Schmieren und Salben | Hilft 


allenthalben. Alte Geſundheitsregel 
(auch mit dem Zuſatz: Hilfts nicht 
beim NEN —— doch beim 


Wie man den Karren ſchmiert, 
ſo läuft er. 


Sprichwörtliche Redensart. 


Er ſchmierte, wie man Stiefel 
ſchmiert, vergebt mir dieſe Trope, 


Schmetterling — Schmus. 
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Und war ein Held an Frudtbar- 
feit wie Calderon und Lope. 
nf Kotzebue gemünzt). 

Schmuhl in Blaten, Die verhängnis- 
volle Gabel 2 (4710,39), vgl. unter 
Romanfcriftiteller, Spalte 1186. 

Wenn fi) Weiber ſchminken, 
Sit e8 wie ein Winfen, | Daß 
man aufgenommen, | Wolle man 
nur — 

mai Sinngedidte. 

Wer in ihmintt, darf jein 
Brot nit im Schweiße feines 
Angeſichts efjen. 

liegende Blätter Nr. 2321. 

Das Schmollen der Weiber 
ift nichts als ein Guerillafrieg, 
den fie gegen die konzentrierte 
Macht der Männer führen, ein 
Krieg, in dem fie immer fiegen. 

Börne, Verm. Aufſätze: Über das 
Sa mollen der Weiber 17 (411,130). 


Shmollen fiehe auch unter Wolten- 
Donner! 


Herr Bruder zur Rechten, Herr 
Schwager zur Linken, | Wir wollen 
einander ein Schmollis zutrinfen. 

Studentenlted (um 1685), vol. 
Smollis! 

O ſchmölze doch dies all- 
zufeſte Fleiſch, 

ſiehe unter Fleiſch, Spalte 420. 

O wie viel ſchöner blüht die 
Schönheit doch, | Sit ihr der 
Schmud der Treue mitgegeben! 

Shakeſpeare, Sonett (Schumacher). 

Bur Hülle diene dir das Kleid, 
wohl auch zum Schmude, | Nie 
zur Behinderung der lieder, 
noch zum Drude. | Co nüße dir 
zum Schub das Willen, aud) 
zum Buß; | Nur WVifjen, das den 
Geiſt beſchweret, iſt nichts nutz. 


Rückert, Weisheit des Brahmanen 
13,54 (415,318) 


Schmücke dich nicht mit — 


Federn. Sprichwörtliche Redensart. 
Schmuggeln j. unter Juden, Sp.720. 
Mad mer faan Schmus vor 


(täufchen). Jüdiſche Nedensart. 


J Schmutz Außen Fuß. 


Alter Reimjpru 

Nicht iſt's Schande, in den 
— a. fallen, aber Schande 
is, imSchmutze liegen zu bleiben. 
J Italieniſches Sprichwort. 
Wie oft wäſcht nicht eine Hand 
4 die andere und beide bleiben 
u ſchuutzig Joſeph Unger, Moſaik, 
Bunte Betrachtungen und Bemerk. 
tg, 3. Aufl. 1911). 


(Zeipz 
An ſchmutzigen Händen bleibt 
viel hängen. 

\ Sprichwörtliche Redensart. 
Und wer auf ſchmutzigen 


J —— | Einhergeht, wird vom 
Fuß der andern | Noch mehr 
J met, als durch das eigne 
- Bandern. 

D. 8. Bernhardt, Don Juan. 
Zeder joll reden, wie ihm der 

- Schnabel —— iſt. 
prichwörtliche Redensart. 

Geben Sie mir einen Schnabus 
Echnaps). Berliner Redensart. 
WVon Schnack kommt Schnack. 

Sprichwörtliche Redensart. 

So mancher dumme Schnad, 

I unter Beihwerden, Sp. 166. 

ander weiß immer Klug zu 


j ſchnacken. 

J Sprichwörtliche Redensart. 

Sie iſt mit dem Schnadezel 

Klagen 

(Hat ein tüchtiges Mundwert). 
Breslauer NRedendart. 

Und oft iß die Treu | Wie a 

Schnadahüpfei: Und du ſchaugſt 

die faom um, | 383 Halt aus 

und a: 

nadahüpfel aus Tirol. 

eu. Bindfapnl auf's Dad, | Und 

aufs Jot a Tüpfel — | 3% toan’ 


die Luftbarkeit ganz | Ohn a’ 


Schnadahüpfel! 

J Schnadahüpfel aus Tirol. 
dier ruht Franz Joſeph Matt, | 
J Der ſich zu Tod gejofjen Hat; | Herr, 





Schmutz — Schnee. 
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gib ihm die ewige Ruh’ | Und 


* Gläsle Schnaps dazu. 
— end * Feldkirch 
Hörmann). 


Bejjer ale“ fein Schnaps! 


Berliner NRedendart. 
Schlafe, Voll, doch ſchnarche 
nicht! | Tu, was die Regierung 
fpricht, | ieh die Müge übers 
Ohr, | Räjonier nit, noch) ru= 
mor! | Schlafe, Bolf, doch ohne 
Schnardhen, | Denn das ftört die 
Herrn Monarcden! 


Der Reichsnachtwächter in Hugo 
Bürners Frau Jutta (Zürich 1895). 


Sei eine Schnede im Raten, | 
Ein Bogel in Taten. 
Sprichwörtlich. 
Schnecke, Schnede, | Komm 
aus dem Haus, | Strede deine 
Fühler heraus. Kinderreim. 
Die Menſchen jind wie die 
Schneden, die bei gutem Wetter 
aus ihrer Schale hervorfriechen 
und fich bei jhlimmer Witterung 
darin zurüdziehen. oh. Geiler 
von Kaiſersberg (1445—1510). 
Der geht jeinen Schneden- 
gang! Sprichwörtliche Redensart. 
Fahre, fahre, fahr in der 
Schneckenpoſt, Die nur zwei 
Dreier koſt —! Kinderreim. 
Ein Schnederl 


nennt der Djterreicher ein liebes 
Sind oder niedliches junges Mädchen. 


Fällt der erſte Schnee in den 
Dred, Iſt der ganze Winter ein 
Geck. Bauernregel. 

Viel Schnee, viel Heu, | Aber 
wenig Korn und Objt dabei! 


Bauernregel. 

Auf den Schnee, auf den 

Schnee | Folgt der ſchöne Hoff- 
nungöflee. 

gebung von Ludw. Frande 1844. 

Und wenn der ganze Schnee 

verbrennt, die Ajche bleibt ung 


doch! Woltsmund u. Lied in Schlefien. 
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Der Schneeball und das böje 
Wort, 

fiehe unter böſe, Spalte 207. 

Das Schneedach fegt des 
Sturmes Braus, | Die Dfen- 
flammen zittern. 

Weihnachtslied von Schmidt von 
Werneuhen (1797, ©. 281), fiehe 
unter ſchlittern, Spalte 1256). 


Schneeglöckchen läutet den 
Frühling ein. Rob. Reinid. 

Er freut ſich wie ein Schnee- 
fönig! Nedensart. 

Schneewittchen hinter den Ber- 
gen | Bei den jieben Zwergen ... | 
Schneewittchen dedt ſchneeweiß 
den Tiſch ... 


Julius Sturm, Schneewittchen (vgl. 
Grimms Märchen, M263 u. 266). 


Schneid und Geld | Regiert 
die ganze Welt. 

Auf einem Mefjer (Oberjteiermarft). 
Schön ift er nix der Bua, 
Grad jo viel fein; | Schneid hat 
er jaggriih gnua, | Mein muß 

er jein. 
Schnadahüpferl (2. v. Hörmann). 
Schnell fertig ijt die Jugend 
mit dem Wort, | Das jchwer ſich 
bandhabt mie des Meſſers 
Schneide, 


Wallenjtein in Schiller, Wallen= 
fteins Tod 2,2. 


Man jol ſchneiden, wenn die 
Ernte ijt. Sprigwort. 
Die Kappe wollt’ ich dir ſchon 
lange jchneiden! 
(Dir wollt’ ich ihon lange den Stand- 
punft in diefer Sache klarmachen) 
Sprigwörtliche Redensart aus 
Medlenburg. 


Die ift ſchon lange aus dem 
Schneider 


(tjt über breißig Jahre alt). 
Sprihwörtlihe Redensart. 


E3 waren einmal neun Schnei= 
der, | Die hielten einen Rat, | 
Sie faßen alle neune | Auf einem 


Rartenblatt. 
. Neun Schneider, Volkslied. 


Schneeball — Schnitter. 
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Und was ein rechter Schneider 
it | Muß wiegen fieben Pfund, | 
Und wenn ſie das nicht wiegen 
tun, | Dann find fie nicht gejund. 

Simrod, Kinderbud, 3.U. Nr.465. 

Ic bin der Schneider Kakadu, 

fiehe unter Kakadu, Spalte 731. 

Schneider f. au unter Günzburg, 
Spalte 599, und unter Frauenvolf, 
Spalte 437. 


Einen Schneiderfarpfen 


nennt ber Berliner den Hering. 
Macher erhofft viel, aber er 


ſchneidet ſich 


(wird enttäufcht). 
Sprichwörtliche Redensart. 


Nicht zu Schnell, | Nicht zu 
hell, | Nicht zu grell! 
Alter Sprud. 
Schnelle Sprünge geraten 
jelten! Sprihwort. 
Semand ein Schnippchen jchla= 
gen. Sprichwörtliche Redensart. 
Sie iſt jo ſitt- und tugend— 
reich | Und etwas ſchnippiſch doch 
zugleich. Fauſt in Goethe, Fauſt 2611/12. 
Er hat jeinen Schnitt (gutes 
Geihäft) gemadt. 
Sprihwörtlihe Redensart. 
Es ift gut, den Schnitt an 
fremdem Tuch zu lernen. 
Sprichwörtlich 
Das beſte Menſchenherz iſt 
aber, das da litte | Selbſt lieber 
jeden Schnitt, ala daß es andre 
Ichnitte. (Anfang fiehe unter Edel- 


ftein, Spalte 308.) Rückert, Weis- 
heit des Brahmanen (475,25). 


Es iſt ein Schnitter, der heißt 
Tod, | Hat Gewalt vom hödjten 
Gott; | Heut wegt er das Meſſer, 
Es jchneidt ſchon viel befjer, | Bald 
wird er drein jchneiden, | Wir 
müfjen’3 erleiden. | Hüte dich, 
ſchöns Blümlein! Hüte dich! 

Erntelted, katholifcher ur an 
(Muſik v. Mendelsjohn-Bartholdy), 
vgl. Knaben Wunderhorn 4735 und 
Achim v. Arnim: Es tjt ein Schnitter, 
der heißt Tod, | Er mäht das Korn, 




































zo 
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> wenn’s Gott gebot; | S w 
Senie, Dah \önebend ‘ 


ve * die 
* — — 
J Du mußt es nur leiden, 


in ben Erntetran; hinein. der Site 
dich, jchönes mden (Ei 36/87). 


„Einen Schnitzer (Fehler) ma= 
den; auch Sprachſchnitzer. 
= Sprihwörtlihe Redensart. 
23 Wer viel ſchnitzt, macht viel 

—E e. Sprihwörtl. Redensart. 


* odderge Redensarten 
ee, mit Unehrerbietung ger 


ichlagfertige Redensarten), 
Fin Dhmpbsnige 2. ufw. 
Berliner Volksmund. 


ir Taten, | Birgt fie die 
Erd’ au, müſſen fich verraten. 
Gamlet in Shatejpeare, Hamlet 1,2. 
ESchnöder Menjhen Gaben 
find des Segen bar. 
Medeia in Euripides, Medein 618. 
Wenn der König hat den 
tet unter Schranze, Spalte 1276. 
- Wer mid nit um Erlaubnik 
zagt, | Dem geb id feinen 
sep: 
ftawag. Mit meiner 
N * bin ich verzag, | Sie iſt 
5; 5 ohnt den Schnupftawvag. | Da 
de fauffen mus, jo ladt ein 
ji ein, | Bei dem deiren 


% <a Gnupftamag wolt ih aud 
De 


einer Schnupftabalsdoje. 
Als na laßt ihr jtolz ein 
- Schnupftud ragen, | In das zu 
I näuzen einjt gehabt die Önade | 
ft Goethe, als er Najenbluten 
Theob. Nöthig, Lichter und 
” Satten ©. 154 (Den literariſchen 
Sumpenfammlern). 

N a ift mir ſchnuppe (glei 
9). Rebendart. 
* ſoll feiner über die Schnur 
Spridywörtl. Redensart. 


* geht wie am Schnürchen. 
Sprichwörtl. Redensart. 


Gold S 
ſfiehe Be Are Spalte 874. 


uiſcht 
ur 
» 


Sſchniher — 
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nennt der Volkswitz einen Barbier. 

Meine Shodiharmante (Ge— 

liebte) oder auch gekürzt: meine 

Scharmante. Nah Chr. Reuters 

Scelmufisty (1600). 

Alles Glück Lehre ein, wo die 
treuen Schöffen jein. 


Antwort auf den Schöffengruß der 
beiligen Feme. 


Schon trommelt’z ur Parade! 
Wo bleibt die Schofolade? 

Bürger, Neue weltlihe hochdeutſche 

Reime von — al Europa 


Det war de Schotoindenfeite, 

fagt ber Berliner Billarbipieler, 

wenn ein Ball von der falichen 
Seite getroffen wird. 


Non vitae, sed scholae dis- 
eimus,. 

Nirtt für das Leben, jondern für 
die Schule lernen wir.) (Sit bedauernd 
aufzufaffen.] Seneka, Epistolae 106. 

Mancher klebt zeitlebens an 
feiner Scholle feit. 

Sprichwörtliche Redensart. 

Bebau seine Scholle | Und jcheer 
deine Wolle. Alter Reimfprud. 

Nur, was ihön, tft lieb; was 
nicht ichön, mangelt der Liebe, 


Fr. Jacobs, Griechiſche Blumenleje 
(1824) 2, 219: Theognis. 


Schön it ſchön; doch allzu 
ſchön ift gefährlih. Sprichwort. 
Schön tft, wa3 da gilt, wo 
wir — Lichtwer, Fabeln 1, 
: Der Mohr u. ber Weiße. 
Schön fei nicht überſchön und 
hold nicht überhold! | Denn 
Übergoldung ift im Wert nicht 
über Gold. Rückert, Weisheit bes 
Brahmanen (1836—38). 
Schön währt nicht, lange. 
Errihohrtiii. 
Schön ift anders! 
Berliner Redensart. 
Schön war id) aud, und das 
war mein Verderben. 
Margarete in Goethe, Fauſt 1, 4434. 
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Nein, ſchön zu leben oder ſchön 
zu jterben nur | Geziemt dem 


Edlen. Sophokles 479/80 (Donner, 
4408). Vgl. Ibſens „in Schön- 
Beit fterben“ aus Hedda Gabler 2, 1. 
(vgl. Sp. 1274). Ühnlich jagt auch 
Sokrates — Pol: Phaedo 66, 


Wehe der Ungtüctichen, die 


ſchön geboren wird! (Spanifch.) 
Quintana, Gedichte a. d. Pantheon 
des Escorial. 


Man nennt das jhön, deffen 
Teile einander gehörig entſprechen, 
weil aus ihrem Ebenmaß Wohl- 
gefallen entſpringt. Daher. ift 
der Menſch wohl jchön, deſſen 
lieder einander richtig ent- 
ſprechen, und wir nennen einen 
Geſang ſchön, wenn die Töne den 
Kunftanforderungen unterein— 
ander entjprechen. 

Dante, Gaſtmahl 1, Kap. 5. 

Beim wunderbaren Gott — 
das Weib iſt ſchön! 

Karlos in Schiller, Don Karlos 2,8. 

Schön ijt der Mai im Blüten- 
franz, | Schön ift der Morgen- 
jonne Glanz, Noch ſchöner ift 
der Freundichaft Band, | Das 
ung verfnüpft hält Herz und 
Hand. Altes Stammbuchblatt. 

Erröten macht die Häßlichen 
jo ſchön: | Und follte Schöne 
nicht noch ſchöner machen? 

Saladin — Nathan der 


e 
Da3 Schöne nahahmen und 
etwas ſchön nachahmen, iſt nicht 
dasſelbe. Plutarch, Wie ſoll der 
Jüngling die Dichter leſen? $5. 
Das Schöne blüht nur im 
Geſang. Schiller, Der Antritt des 
neuen Jahrhunderts. 
Auch das Schöne im fterben ! 
Schiller, Nänie. 
Das einfach Schöne joll der 
Kenner ſchätzen, 
fiehe unter Verziertes! 





ſchön — Schönen. 





1272 
Stieglig und Bachſtelze n 
am Damm; | Schöne Bue 


ichöne Dienbtn, | * jig'n gern 
z'ſamm. ẽan ahider aus Steier⸗ 
t (2. v. Hörmann). 
Sn der Wahrheit findet man 
dad Schöne, Schiller, An Goethe. 
Fragt ir mid, was das 
Schöne jei? | Seht zu, ob ich's 
verfehle; | Ein Gleichniß beut 
die Liebe mir: | E& geht vom 
Körper aus, gleich ihr, | Und 
endigt in der Seele. 
Griliparzer (472,225). 
Menihlid und edel iſt das 
Gute — göttlich und unfterblich 
aber das Schöne. 
Rob. —— 24 (Schluß⸗ 
worte, 474,729). 
Schöne Seelen —* ſich, 
fiehe unter Seelen, Spalte 1302. 
Das Schöne it das Gute, das 
Schöne ift dad Wahre. 
Smile, Der Charakter 9. Kap. 
Manier und Runft. 


Das Schöne ift aus unjerm 
Leben faft ganz verjchwunden. 
Es eriftiert vielleicht in dieſem 
Augenblid fein wildes, jedenfalls 
fein Halbzivilifiertes Lolt, dag 
nit mehr Schönes in feiner 
Umgebung und nicht mehr Har- 
monien in feinem Gejamtdajein 
bejäße, als die große Mafje der 
jog. fultivierten Europäer. 


Houfton Steward Chamberlain, Die 
Grundlagen des 19. Jahrh. 1, 32. 
Un der ſchönen, blauen Donau. 
Walzer von Johann Strauß: auch 
im Gediht „An der Donau“ von 
Karl Bed (F 1879). 
Wahres und Gutes wird ſich 
verfühnen, | Wenn ich beide ver- 
mählen im Schönen. 
Rückert, Lyr. Gedichte: % heil. 
Dreitönigstage —— ebruar 
1833) (473,99). 
Krieg führt der Wit auf ewig 
mit dem Schönen. 
Schiller, Das Mädchen von Orleans. 





























* Schönen Sinn in ſchönen 
& nden 


 Aiebe unter Kultur, Spalte 808. 
Das iſt das Los des Schönen 


auf en Erde! Theklas Monolog in 
Schiller, Walleniteind Tod 4, 12. 


8 gibt fein ichöner Reben, 
—— fiehe unter Studentenleben! 
E Eine ſchöne Gegend, ein ſchöner 
* ein ſchönes Buch — was 
t man mehr, um glücklich 
Be? Die Sonne de3 Lebens 


int nad) innen. 

Hofeph Unger, Moſaik, Bunte Be: 

e* und Bemerk. (Leipzig, 
. Aufl. 1911). 


- Schönes läßt fich nicht er- 
Pa | Gutes fannjt du heut 
tun. 
Geibel, Gedichte: Sprüde Nr. 12. 
8 is was Scheenes um de 
a mt kann glei ftunnenlang 
| er un WE Ri mide dabei. 
ches Scherzwort. 
Alles vergehe ——— 
ale jo beweint. 
Platen, Epigramme: Verfall (AT 4). 
Weltgeheimnis ift die Schön- 
| ei, das uns lodt in Bild und 
| rt, | Wollt ihr fie dem Leben 
| rauben, zieht mit ihr die Liebe fort. 
J Schmußl in Platen, Die verhäng- 
nisvolle Gabel 1. At (10, 23). 
kin wir als Schönheit hier 
| * nden, | Wird einſt ais Wahr⸗ 
heit uns entgegengehn. 
— 8 Seiler er Künftler. 
| Wahre — in iſt nur des 
Weibes weibliche Schönheit: | 
Wo fie ſich — ſie herrſcht, 
herrichet bloß, weil fie ſich zeigt. 
J— Schiller, Die Macht des Weibes. 
5. Sofrates gab jungen Leuten, 
ſich im Spiegel bejahen, wenn 
fie haßlich waren, die Ermahnung, 
durch Tugend den Mangel an 
| ‘ 7 ör eit zu erjeßen; wenn fie 


Schönen — school. 
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aber ſchön waren, durch Lajter 
ihre Schönheit nicht zu befleden. 
Plutarch, Ehevorfchriften $ 25 (Bähr). 
Die Schönheit iſt ein Kind 
der freien Seele | Und Fräftiger 
Geſundheit. 
2. Schefer, Laienbrevier, Febr. 10. 
Ein wenig Schönheit ijt bejjer 
als Geld und Gut. 
—— Sprichwort. 
De Schönheit jterben. 
Henrik Ibſen, Hedda Gabler 5, 
legte Szene. Nach Sofrates: Denn 
ich Habe gehört, daß man in gutem 
Rufe jterben müſſe. Plato, Phaedo 
66, ©. 117E. Auch bei Sophofles, 
vgl. oben unter fhön, Sp. 1271. 
—— ſiehe auch unter Fratze, 
Spalte 43 0 


"Schönheitsfülle nicht, 
Weib, der Tugend Schäße jind 
eg, die das Herz | Des Ehegatten 
feffeln. Euripides Andromade 

208/10 (Mindwiß). 

Lieben Freunde, es gab ſchönre 
Beiten, | Als die unjern, das tjt 
nicht zu jtreiten. 

Schiller, Un die Freunde (1803). 

Schönres find’ ih nicht, wie 
lang’ ich wähle, | AS in der 
ihönen Form die jchöne Seele. 

Poeſie in Rn Huldigung der 


Nicht das Schoͤnfte auf der 
Welt | Soll dir am beſten ge— 
fallen; | Sondern, was dir wohl- 
gefällt, | Sei dir das Schönſte 
von allen. Rückert, Vierzeilen 

1. Hundert Nr. 99 (AM.4,208). 

Benn Schonung ruftder Feind, 
berichone du! | Auf Schonung 
ift der ſchönſte Sieg gebaut. | 
Und treib’ ihn jelber nicht dazu, | 
Daß aus Verzweiflung er fi 
twehre feiner Haut. Rückert, Er- 

bauliches u. Befchauliches (474,863) 

The school for scandal, 

fiehe unter scandal, Spalte 1222. 


Ein ſchwarzer Marmor!| Schnee 
und Negenjhauer | Verlöfchten 
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faft der Lettern sera Glanz, | 

Den ſtolzen Namen: u 

Schopenhauer. — cd. Griſebach, 
Der neue Tannbäufer 4 (1889, 6). 

Sn der Philoſophie ift die 
Modejtimmung der Peſſimismus. 
Schopenhauer ijt Gott, und Hart- 
man jein Prophet. Mar Nordau, 

Lügen der Kulturmenfchheit. 

Die Gelegenheit beim Schopfe 
fajjen. Sprichwörtl. Redensart. 

Haſt du, Schöpfer, mich be— 
fragt, Ob ich um die Handvoll 
Sreuden | Dulden wolle unver— 
zagt | Eine ganze Welt vollLeiden ? 

A. v. Kogebue, Ausbruch der Ber- 
zweiflung (1791). 

Den Unerichaffnen kannſt, Ge— 
Ihaffner, du nicht denfen; | Doc 
mit der Schöpfung Glanz im 
Schöpfer dich verjenken. 


NRüdert, Wetdheit d. Brahmanen 6 
(1836—39). 


Schöpfungsgedanfen|Braufen 
in Lüften, Grünende Kanten | 


Sprießen aus Grüften. 
Theob. rel — * u. Schatten 
121 





R 
Ob Rinersan ob Lanzen⸗ 
knecht, | Ein jeder gern jeinen 
Schoppen jteht! Alter Sprud. 
Bededt mit Moos und Schorfe, 
fiehe unter Moos, Spalte 968. 
Etwas in den Schornitein 
ichreiben! 
(nicht mehr darauf rechnen). 
Sprihwörtl. Redensart. 
Wenn alles, mas dunfel ift, 
tief auch wär, | So ſtieße ſich 
feiner im Dunkeln mehr. | Und 
guckſt du bei Nacht zum Fenſter 
hinaus, : Der Schornitein jieht 
ſchwarz * der Himmel aus. 
Wilh. Müller, Gedichte: Epigramme. 
Nächſtens, wenn Apoll noch 
feiert, | Dichten ſelbſt die Schorn- 
jteinfeger. 
Uhland, Glofjien (471,88). 


Schopenhauer — Schranze. 
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Schorniteinfeger, | Klinfen- 
träger, | Aufgehangen, | Wieder⸗ 
gefangen! Ho, ho! 

—— Kinderbuch 3. U. Nr. 476. 

Mander edle Shoi | Trug 
ſchlechte Söhne jchon. 

Miranda 5— — Der 


Es ruht noch — I Schoß 
der Zeit, das zur Geburt will. 
Sago in Eee Othello 1, 3. 
Sn der Frauen Schoß | Liegt 
de3 Haujes Los. Sprichwörtlich. 
Das liegtimSchofe der [jeligen] 
Götter. Homer, Ilias 17, 514; 


20, 435 (vgl. Od. 1, 267, 400 und 
16, 129) (Voß, A. 263 u. 304). 

Lak nicht die Hände im Schoße 
liegen. Sprichwörtliche Nedensart. 

Komm mir nicht in die Schoten 

(ind Gehege) Breslauer Redensart. 

Bei den Schotten am Stein. 

Wiener Redensart: In Wien gab 
es auf der „Freyung“, einem Plate 
bet der Schottentirche, ehemals eine 
reiftatt für Verbrecher. Auf eine 
tage, wo etwas jtattfindet oder 
geihehen tft. oder fich zutragen wird, 
antwortet man ſpöttiſch mit diefer 
ausweichenden Redensart. 

Und Schranten gibt’3, wo 
jedes Ringen | Vergeblich it: fie 
weichen nie; | Doch jpann zum 
Fluge aus die Schwingen — | 
Und du erhebjt dich über fie. 

Joſ. Freiin von Knorr. 

Semand in die Schranfen 
fordern. 

Sprihwörtlide Redensart — 
auch unter Arm in Arm, Sp. 85 

Doch wer die Schranfen bricht 
im Übermaße, | Berengert allzu= 
leicht ſich — die Straße. 

Walther v. d. Vogelweide, Selbſt— 
überhevung. 

Wenn der König hat den 
Schnupfen, fann für ihn fein 
Schranze nießen: | Daß fie doch 
aud) ohne Schnupfen ihm die 
eigne Naſe ließen! 

Wild. Miller, Gedichte: Epigramme. 


| ar Schraube — Schreiner. 
































Sie verdrehte Schraube. 


Redendart. 


Eine alte Schraube 
- (won alten — Damen). 
Redensart. 


Bei dem iſt eine Schraube los. 
Redensart. 


Das zwingjt du ihr nicht ab 
t Hebeln und mit Schrauben, 
—— Sp. 505. 
Sprich mir von allen Schrecken 
» 3 Gemwifiens, | Von meinem 
Bater jprih mir nicht! 
* Karlos in Schiller, Don Karlos 1,2. 
Was wollt ihr? ruft er, vor 
Schrecken bleid. 
Schiller, Die Bürgihaft. 
_ Gefüge iſt's, den Leu zu 
h| Verderblich iſt des Tigers 
| Jedoch der jchredlichite 
dei Be, | Das iſt der 
Menſch in feinem Wahn. 
E Schiller, Das Lied von der Glode. 


* Barodien dazu vgl. unter Leber⸗ 
tran, ©p. 836 u. Keim, Sp. 847). 


2 Be mitternächt’ges 


Pr — Epilog zu Schillers Glocke. 

Denn nichts Schrecdlichers ift 

mir befannt, als die Schreden 

des Meeres. 

Siehe unter Meerflut, Sp. 928. 

- Sp gewöhnt man ſich an alles, 
nd viele Schreckiſſe find eg 

Öhtenteild nur in der Ein 

b it fung. W. dv. Humboldt, Briefe an 

ki eine Freundin, 3. Sept. 1832. 


5 iſt geſchäftiger 


gm On Kitfabert in Goethe, Götz 
v. Berlichingen 4. Aufzug. 

Schreiben iſt Schreiben. Wer 
ndein will und fann, der hat, 
mige Ausnahmen abgerechnet, 
jt Zeit noch Luſt zu ſchreiben. 
ta8 Claudius, Geſpräche die 
reiheit betr. 1 (4862). 


— Eireisen ift ein Mißbrauch 


J 


* 


u 
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der Sprache, till für fich leſen 
ein traurige® Surrogat der Rede. 
Goethe, Aus meinem xeben, Dihtung 
und Wahrheit 2,10 (1812, ©. 570). 


Sch bin reich, fett, faul: daher 
mag ich nicht mehr jchreiben! 

Hume. 

Schreiber und Studenten | 

Sind der Welt NRegenten; | Sie 

jei'n edel oder nit, | So find 

fie von Gott dazu gericht't; | Ein 


Tropf, der damider jpridt. 
Warernagel, Deutiches Leſebuch 
(1847) 2. Teil, ©. 235/36. 


Screibereien beichreibender 
IMjreibbeitiiiener Schreiber. 
N. 8., Was ijt ein Rezenjent? 
Screibjudler!... Korrigieren 
Sie Fhre durch Unmiffenheit, über- 
mut, Eigendünfel und Dumme 
beit gemachten Fehler, dies ſchickt 
ſich beſſer, als mich belehren zu 


wollen. Beerhoven an feinen Kopiften 
Wolanef (1825, 47834), Fortjegung 
fiehe unter Sau, Spalte 1218. 


Was man fehreibt, | Das bleibt. 
Schreibzeuginichrift nah U. Beder 
in ber ur oh — 


Schreien hilft nichts, Tatſachen 
beweiſen. Berliner Redensart. 
— ſiehe auch unter Fiedeln, 
Man ſagt: des Herzens Schrein, 
— ganz falſch: es find Schreine. 
Da und dort ſteht einer auf von 
Jugend auf; die andern öffnen 
ſich nach und nach — ich ſpreche 
nur don guten Menſchen, natür— 
ih — und den Schlüſſel zum 
wichtigſten bringt manchmal ein 
Kindlein mit in ſeiner kleinen 
Hand. Marie v. Ebner-Eſchenbach 
(Deutihe Rundſchau 16, 1). 

Mei Schag iſt a Schreiner, | 
A Schreiner ſolls jein: | Er 
macht mir a Wiegen | Und dös 
Kindel darein! Schnadahüpfel. 
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Die Formen gab Natur dem 
Angefiht, | Doc deine eigne 
innre Arbeit füge | Hinzu Die 
Schrift der eingegrabnen Züge, | 
Die für den Adel deiner Seele 
ſpricht. Adelheid Stier. 

Die traurigſte Art Schriften 
iſt die, die weder Räſonnement 
genug enthalten, um zu über— 
zeugen, noch Witz genug, um zu 
ergötzen. Lichtenberg, Literariſche 

Bemerkungen. 


Ein Schriftſteller, der zu feiner 
Verewigung eine Bildfäule nötig 
hat, iſt auch diefer nicht wert. 

Lichtenberg, Bemerkungen verm. 
Inhalts 17: Allerhand. 


Ein Schriftiteller iſt ein guter 
Narr, der feine Schäße nicht vor 
jih allein behalten fann, mit 
andern feine gange Habe theilt, 
und mit Undand belohnt wird. 

EHr. Aug. Vulpius, Gloffarium 1788. 

Eine entjeglihe Mehrheit un— 
jerer Schriftſteller fjchreibt mit 
verjtopften Ohren. 

dr. TH. Viſcher, Altes und Neues: 
Betrahtungen und Warnungen. 

Die echten Schhriftiteller find 
Gewiſſensbiſſe der Menjchheit. 

2. — — large und 
e 


Es gibt keinen Glanz ohne 
Licht; das iſt die erſte Regel, die 
ſich jeder Schriftſteller vor Augen 
halten ſollte. Eötvös, Gedanken. 

Mit Furcht und Zittern bin 
ich ans Schriftſtellern gegangen. 
Ich ſchrieb ganz im geheimen 
eine Kleinigkeit und ſchickte ſie 
an ein Magazin, und ſie erſchien 
in dem Magazin. Seit der Zeit 
habe ich den Mut gehabt, ziem— 
lich viele derartige Kleinigkeiten 


zu ſchreiben. 
Dickens, David Copperfield 2, 48 
(AM?2). 


Schrift — Schrumpfung. 
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Einen Schrippenarditeften 


nennt der Berliner den Bäder (au 
— weit verbreitet — Teigaffen). 


Schritt vor Schritt fommt aud) 
ans Biel. Sprichwörtlich. 
Der größte Schritt iſt über 
die Schwelle. Sprichwort. 
Der erſte Schritt iſt der ſchwerſte. 
Sprichwörtlich. 
Es kommt nur auf den erſten 
Schritt an. 
Aus dem Franzöſiſchen (ſiehe unter 
premier, Spalte 1117). 
Erzittre vordem erjten Schritte; | 
Mit ihm find ſchon die andern 
Tritte | Zu einem nahen Fall 
getan! Gellert, Warnung vor der 
Wolluſt (Geiftl. Oden u. Lieder 1757). 
Des zn Weite gibt des 
Schrittes Map. 
Ernſt Raupach, Die Hohenftaufen 


(1837), Kaifer Pr II. Tod, 
Borjpiel, Szene 5. 


Das wollen wir nicht fo ſchroff 
hinſtellen. Sprichwörtl. Redensart 
Er wußte ihn tüchtig zu ſchröp⸗ 
fen oder: er. hat ihn ſtark ge— 
ſchröpft. Sprichwörtliche Redensart 
für: er hat viel Geld lafjen müſſen. 
Schröpflöpfe find wohl ans 
gebracht, wo fie ziehen. 
Liebetraut in Goethe, Götz v. Berli- 
hingen 1. Aufzug. 
Von altem Schrot und Korn. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Seder Menjch hat jeine Schrulle. 
Sprichwörtlich. 
Eine alte Schrulle 


nennt man eine alte, oft verſchro— 
bene und unangenehme Frau. 


Tuch ſchrumpft ein, Worte 
noch mehr. Ruſſiſches Sprichwort. 
Du, unjers Bluted allzu dürf- 
tiger Adel, | Ein Mantel biſt du, 


der an Schrumpfung leidet. 
Dante, Barad. 16, 1 und 7—9 (vgl. 
unter Adel, Spalte 19). 
Shuad fiehe dad Marterl unter 
Parade, Sp. 1071. 




































n bi t 
den age — a 


Berliner Redensart. 
t iS er nu grade 


St (ehr dreift). 


Berliner Redendart. 


ef bleibt Schuft. 


8 Sprichwort. 
u Ba er Schuft findet größere 
Sprichwörtlich. 
* Sau fieht Schön und neu 
, aber niemand weiß, wo er 
) drüdt. 

Plutarch, Ehevorichriften (Bähr). 
L di drücdt der Schuh. 


Sprichwörtliche Redensart. 
_ Wander ® —— die Schuh, 
stiehlt aber das Leder dazu. 
"Ser Reimſpruch «iptelt auf den 
x [. Erispin an, der den Reichen 
* a und ur ge 

e daraus machte 

3 — fie auch unter Stroh. 
Das Hab’ ic) mir längft an den 
8 chuhen abgelaufen. 
Spridwörtlihe Redensart. 
Den Schuhmacher 
4 rennt der Boltswig einen Pech— 
bengit oder Knierieminalrat. 


_ Jemand wie einen Schuh— 
er behandeln. 

Sprigwörtlihe Redensart. 
Nicht wert jein, einem bie 
© jriemen aufzulöfen. 
Rah Mark. 17, Luk. 8, 16, Joh. 1, 
” 27 (wg. Apoit. 13, 25). 

die Schuld gegangen hin- 
a * Immer durch dieſelbigen 
1 | Tritt die Buße zu dir 


— 
* : Sprüde Nr. 5. 
Denn ale ie Schuld rächt ſich 
f wg 
* Cal? Mei des Ne ti 


3 ich mir elobt | Tgn jenes 
nblides Höllenqualen, | Fit 
— Schuld, — ich will fie 


Mn este, Wilhelm Tell 4, 3. 
Färsmenn, Zitatenſchatz. 


7 
* 


“ fi 
m 


ſchüchtern — Schuldigfeit. 
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Der Übel größtes aber iſt die 
Schuld. Schiller (vgl. Näheres unter 
Güter, Spalte 604) 
Hörjt du hier die Ewigfeit, | 
Der du Schuld mit Schulden 
bäufejt | Und in jchnöden Wegen 
läufejt | Wie ein toller Hengjt 
im Streit? Paul Gerhardt, Vor- 
ſchmack der traurigen und fröhlichen 
Ewigteit (1664, 4147879). 
Unjer Schuldbud jet ver- 
nichtet! | Ausgejöhnt die ganze 
Welt! 
Schiller, Gediihte: An die Freude. 


Sch ſchulde, ich dulde. 
Gottfried Keller (Deutſche Rund⸗ 
ihau 17, 1). 


Nie mahe Schulden! Sei dein 
eigner Wäger! | Wenn du mit 
zwanzig Pfund nicht glüdlich 
bift, | Tun’3 vierzig auch nicht; 
bijt ein Freudenjäger, | Ein Ding, 
das ftet3 ſich ſelbſt zu teuer iſt. 


Smiles, Die Sparjamtfeit 10. Kap. : 
Verſchwendung. 


Schulden ſind wie eine Frau, 
man wird ſie nicht los. 
Perſiſches Sprichwort. 
Wer da jtirbt, zahlt alle 
Schulden, Gtepbane in Shateipeare, 
rt Sturm 3, 2. 
Wer Säulen bat, muß aud) 
notwendig liigen. Herodot 1, 187. 
Schuldenmader And Lügner. 
Smiles, Der Charakter: 6. Kap. 
Selbitbeherrihun 
Luftig und geduldig, | |"Keinem 
Wirt was ſchuldig. 
Inſchrift auf einem Potal. 
Du darfit einem nur etivas 
ſchuldig jein, und du begegnejt 
ihm fünfzehnmal am Tage. 
Fliegende Blätter (Nr. 2317). 
Ich weck den Geiſt zur Schuldig- 
feit, | Ich fing den Leib zur Ruh, | 
Ich tön durch Luft und Wolfen- 
jtreit, | All übel fernen thu! 
Auf der zweiten Glode in der 
Pfarrkirche zu Briren. 


41 


1283 


Nur in der Schule jelbit tjt 
die eigentliche VBorjchule. 

Goethe, Marimen und Reflex. 3. 

Die Schule ſoll ein Ziehhaus, 
aber fein Zuchthaus fein. 


Spridwort. 
Wer die Schule hat, Hot da3 
Land. Sprichwort. 
Aus der Schule ſchwatzen. 
Sprichwort. 
Hinter die Schule gehen. 
Sprichwort. 


Das klaſſiſche Land der Schulen, 
ſiehe unter Kaſernen, Spalte 743. 
Der echte Schüler lernt aus 
dem Belannten das Unbefannte 
entwideln und nähert jih dem 


Meijter. Goethe, Marimen und Re- 
erionen 6. 


Biererlei Schüler gibt’3. Man⸗ 
cher faßt leicht und vergißt leicht; 
bei dieſem itberwiegt den Vorteil 
der Nachteil. Ein andrer faht 
jchwer, vergißt aber auch ſchwer; 
bei diefem uberwiegt der Vorteil 
den Nachteil. Wer leicht fat 
und jchwer vergißt, ijt der Glück— 
liche, unglüdlicd aber, wer ſchwer 
faßt und leicht vergit. 

Sprücde der Bäter 5. Kap. 15. 

Schüler und Schulmeiiter | 
Und unjre großen Geijter, | 
Schreien im Chorus fie, | Gibt's 
eine Akademie. 

Srillparzer, wagt u. Epigramme 
(412,215) 


Was jie wollen, die Menjchen, 
fie wiſſen es felbft nicht; doch 
frage | Seglichen Schulfuhs, er 
plaßt gleich mit dem „Sollen“ 
heraus. Ernſt Große, Gedichte zum 

Beiten der BENDER, Leipzig 1823, 


Du fannft dir dein Schulgeld 


wiedergeben laſſen! 
(Jam scies, patrem tuum mercedes 
perdidisse.) Sprichwörtlich nad 
Petronius Arbiter (F um66n. Ehr.). 


Schule — Schulzeit. 
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Schulgezäntlel 
1. Timoth. 6,5. 


Hier. liegt ber Shnliehrer M. 
im grünen Gras, | Der fo gern 
Blutwurft und Sauerkraut aß, 
Er lehrte die Knaben das ABLE, 
Gott jei ihm gnädig! Er fomnıt 
nit meh! Grabſchrift in der Mark. 

Der preußiihe Schulmeijter 
hat die Schlacht bei Sadowa ge= 
mwonnen. Prof. Oskar Peſchel (Die 

Lehren der jüngjten Kriegsgejchichte 
in der Beitihrift Ausland Nr. 29, 
17. Juli 1866, ©. 695. Vgl. Bid; 
mann 1907, ©. 561). 
Schulmeifterlein $. unter Dionys, 


Spalte 285, und Dorfichuimeifterlein, 
Spalte 290,91. 


Ach ich Hab fie ja nur | Auf 
die Schulter gefüßt. 
Der Oberſt in der Millöderjchen 
Operette: Der Betteljtudent. 


Wäget wohl vorher, was eure 
Schultern | Bermö gen oder nicht. 
Siehe unter Laſt, Spalte 822. 
Herr Schultheig auff, dann 
e3 ijt Zeit, | Daß Leib und Geel 
mit 'nander jtreit: | Das thu ich 
auf der Leyren fingen, | Dem 
Liedlein mögen ihr nadjjpringen! 
Bajler Zotentang 1440. 
Es gibt mehr Ding’ im Himmel 
und auf Erden, | Als eure Schul- 
weisheit jich träumt. 
Hanılet in Shatefpeare, Hamlet 1,5. 
Der ijt fein rechter Schulze, 
der nicht tun kann, . die en 
verdrießt. prichwo 
Meine Schulzeit! Dus — 
loſe Dahingleiten meines Da— 
ſeins — der unſichtbare, unmerk— 
liche Ubergang meines Lebens 
bon der Kindheit in das Jüng— 


1. na David Eopper= 
ling3alter! Heid 1718 (ATi par 


Sch weiß nicht, 66 ich inner- 
lich froh oder traurig war, als 


meine Schulzeit zu Ende ging. 
Dickens, SER Eopperfteld 1,19 
(411,406). 


’ 






Des des Schulzen Kuh und des 
andern Kuh find zweierlei Kuh, 
4 gt der Feldſchütz. Sprihwort. 
g" — 
sSammelname fir Hintertreppen⸗ 
 zomane, jenfationelle Zugendichrif- 
 tenu. &. Beſonders in jüngiter Zeit 
1, durch den Kampf gegen ihre Ver— 
breitung zum Schlauwort geworben. 
Es fält einem wie Schuppen 
von den Bengen: 
Bi ad) Apoſtelgeſch. 9, 18. 
— In Schurken und Narren teilt 
4 ſich die Welt. Sprichwörtlich. 
Ein Weib kann in der Schürze 
mehr aus dem Hauſe tragen | 
Als je einfahren kann der Mann 
tewagen. 


J Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
(1836/39) 3, 34, 20 (45 53). 


Er hängt ihr immer am 


Schü enband 
cchleſiſch: Schürzebändel) 
bagt man von einem verwöhnten 
P> Mutterſöhnchen 
,&r it ein Epürzenjäger 
Er eund). 
e"; ac Me iwörttice Nedensart. 
Etwas ijt feinen Schuß Pulver 
h richwörtl ehe auch unter 
Ale 
Sier ruht der ehrjame Johann 
- Miffegger auf der Hirſchjagd durch 
einen unvorſichtigen Schuß er- 
ſchoſſen aus aufrichtiger Freund- 
je aft von feinem Schwager Anton 
Sieger. Marterl zu Laventtal 
‚ SS (2. dv. Hörmann). 
Hier liegt der Förſter Rupert 
Sub, | Er ftarb an einem Büchien- 
hub, | Der auf der Jagd von 
‚DD gefähet | Ihn Hat getroffen 
Folgenſchwer, Zum Glüd konnt 
ihn noch verjehn: | Gott laß 
4 fröhlih auferftehn! | Ich 
nannt' ihn oben Rupert Huß, 
Um hinzuweiſen auf den Schuß. 
Soch hieß er in der Tat Yranz 
Reim, | Das aber paßte nicht 



























Schulzen — Schuſters. 
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zum Reim. | Was hätt’ ich mit 
dem Leim gemacht? | Wie hätt’ 
den Schuß ich angebracht? An 
dem er doch verichieden ijt | Als 


Jägersmann und guter Chrift. 
Marter! bei Hallein (2. dv. Hör- 


mann). 
Auf die Schüſſel kommt's nicht 
an, auf das, was darin liegt. 


Sprihmwörtlid. 
Scuiter, bleib’ bei deinem 
Reiften. Sprihwort. 


Auch Schuiter! 
(bin vom jelben Stande). 
Berliner Redensart. 


Der Schufter trägt immer die 

ichlechtejten Stiebel. 
Berliner Redendart. 

Was iſt der Teufel? Er iſt 
ein Schuiter und will, daß jeder 
über jeinen Zeiften ſoll geichlagen 
ein. Abraham a Santa Clara. 

Sch bin ein armer Schuiter, 

fiehe unter transpirieren. 

Kopfſchuſter, Pferdeſchuſter, 
Handſchuſter 

nennt der Voltsmund Hutmacher, 

Schmied und Handſchuhmacher. 


Schuſterjungen 
nennt ber Berliner ein Semmels 
gebäd (Salztuhen aus Graumehl). 

Ach komme ficher und wenn’s 
Schuſterjungen regnet. 

Berliner und Breslauer Redensart. 

Schuiterjungen fiehe auch unter 
Stlenterbeen, Spalte 1254. 

Da liegjt du, Schuiterle, da 
fannjt du ruhig fchlafen; | Ein 
ſchönes Quartier, jawohl, hat dir 
die Welt gefchaffen: | Ein Haus, 
wo ift fein Fenſter drin, ſechs 
Bretter dein Gemacd, | Darinnen 
deine Totenbein; die Erde ilt 


dein Dad). Seibitverfaßte Grabſchrift 
des Volksdichters und Scuiters 
Umiger in Kematen (Tirol). 


Auf Schufters Rappen reifen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
41* 
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Am Schuiterfonntag. 

Wiener Redensart. Soviel wer 

Am Sankt Rene Tchleg b -». 
niemal3. 


Über diefe Antivort des Kan— 
didaten JobſesGeſchah allge- 
meines Schütteln de3 Kopfes 
(gen dafür herzhaft: Kopfes). 
EX. Kortum, Die Kobfinde, 19 (1784). 
Gott jei des Herrſchers Schuß ! 

Anfang der ruffiihen Nattonal- 


hymne (Gedicht von Alexis Lwoff, 
Melodie von Glinka). 
Ein Schütz bin ich in des 
Regenten Sold. 
Karl Freiherr dv. Braun, Das Nacht⸗ 
lager in Granada 1, 8, Muſik von 
Konradin Kreufer (1834). 


Ein rechter Schütze Hilft ſich 
jelbit. Tell in 35 Wilhelm 


Hier gilt es, Schůtze, deine 
Kunſt zu zeigen: | Das Biel ift 
würdig, und der Preis it groß. 

Ge ter in Schiller, Wild. Tell 8,3. 

Du kennt den Schützen, juche 
feinen andern. 

Tel in Schiller, Wilhelm Tell 4, 3. 

Der wadre Schwabe forcht ſich 
nit. uUhland, a an (1819, 


Gott verläßt feinen Schwaben! 

Sprichwörtliche Redensart. 

Die Schwaben werden erjt mit 
vierzig Jahren klug. 

Sprichwörtliche Redensart. 

An ſich ſind die Schwaben 

vielleicht die lebhafteſte, Teicht- 

beweglichſte und phantafiereichfte 

unter den deutſchen Bölferfchaften. 

W. v. Humboldt, Briefe an eine 

Freundin, 14. Auguft 1828. 

Sit denn im Schwabenlande 

verjchollen aller Sang, | Wo einjt 

jo hell vom Staufen die Ritter— 

barfe Hang? 2. Uhland, Graf 

. der Raufhebart, Ein- 

leitung (42,112). 
Danach beginnt J Gedicht von Heinr. 


Stieglig (Gedichte zum Bejten der Grie- 
en (Leipzig 1823) Seite 188: Nein, in 


Schuiterfonntag — Schwachheit. 
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dem Schwabenlande verſcholl nicht aller 
Cang! JWo ſolche Lieder tönen beim 
teinjten Harfentlang. An Uhland. 


Die Streiche find bei uns im 
Schwang; | Sie find befannt im 
ganzen Reiche: | Man nennt fie 
halt nur Schwabenftreiche. 

Uhland, Schwäbß. Kunde AH 2,94). 

Mit fonderlihem fleiß be— 
ihamw | Die jhöne Schwäbiſche 
Jungfraw ... I Sie madıt bi- 
weilen breite Wort, | Doch geht 
jhr die Red dapffer fort. 

Joſt Amman, Fraumenzimmer 1586. 


Schwad find wir alle! 
Angelo in BER Map für 


B 2 
Wer ſchwach ift, muß Kraut 
(Salat) ejien. 

Alte — — 
Aber ſchwach! 
Wiener Redensart für: ah, das 
geht nicht! Nhnlich das Berline- 
riſche: Jibt's nich! RN: 

Aber man fwad! 


Er hat vor dir gezittert. Wehe 
dir! | Daß du ihn ſchwach ges 
ſehn, vergibt er nie, 

Hedivig in Schiller, Wild. Tell 3, 2, 

Wer andrer Schwäche zeigt, 
verberg’ erjt jeine Schwäche. 

Lejfing, An den Herrn Marpurg. 

Wer Schwache leiten will, der 
jet | Bon ihrer Schwachheit felber 
frei. Lichtwer, Fabeln 4,4: Der 

Fuchs und der Marder. 

Eitelfeit, Kleinmut und Leicht- 
finn find die drei fchredlichiten 
Schwächen des Menſchengeſchlech— 
tes. Dante, Gaſtmahl 4, Kap. 15. 

Dem Schwachen ift fein Stachel 
auch gegeben. 

Tell in Schiller, Wilhelm Tell 4, 3. 
— dein Nam' iſt 
ei 


(Frailty, the name is woman!) 
Hamlet in Shalefpeare, Hamlet 1,2 
[Schlegel] Wielands berjegung 

lautet: Gebredlichkeit. 























Schwachheit, dein Name ijt 
Weib! jo meint ein Dichter, ein 
4 — | Uber das Weibchen, es 
| : Schwachheit dein Name ijt 
. —— * —— 


18). 
} Bir find — weil es 
— nit einfällt, daß wir ſtark 
ſein könnten, wenn wir wollten. 
= Guts Wuths (1800). 
Nur der Starfe wird das 
Schickſal zwingen, | Wenn der 
 Schwädling unterfintt. 
3 Schiller, Das Ideal und das Leben. 
Wehre dich, wehre dich felber, | 
| Bern man dich anrennt, einzeln 
- oder in Haufen. | Ehre dich, ehre 
dich er | Wenn did ein 
Schwächling necket, laß ihn laufen. 
Nückert, Erbauliches und Bejhaus- 
liches (1836/38). 
Auch der Schwächſte muß fein 
3 tragen. Sprichwörtlich 
Wer eine ſchöne Schweſter hat, 
belommt leicht einen Samage. 
% Sprichwort. 
- — Schwäger haben fich gerne, | 
_ Aber nur in der Ferne. 
4 Spridwort. 
Eine Schwalbe madt nod 
en Sommer. Sprichwort. 
Aus fernem Land, | Bom 
E ing Auf hoben luftigen 
 Begen | Fliegit, Schwalbe, du, | 
- DOhne Raſt und Ruh | Der lieben 
Bi entgegen. Zulius Sturm. 
Auf, ſchmücket die Hüte mit 
2 enden Maien, | Hinaus mit 
3 rei zur fröhlichen 
E „Wanertied von m Heifterbegt 
E gleihet auf Erben ufw.). 


Wenn die en Hl heim- 


Abichted von — Herloßſohn (1842, 
Muſit von Franz Abt, 1842). 


Schwachheit — Schwarm. 
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Faljche Freunde find Schwal- 
ben, die nur des Sommers da 
find? — Sonnenufren, die nur 
brauchbar find, folange die Sonne 


ſcheint. Hippel. 


Schwamm drüber! 

Der Oberſt in F. Zell u. R. Genie, 
Der Bettelſtudent, Operette von 
Millocker (1882). 

Süßer Schwan vom Avon. 
Bezeichnung des zu Stratford am 
Avon geborenen Shakeſpeare in dem 
Gedicht Ben Jonſons zum Gedächt— 

nis des großen Dramatikers. 

Schwan von Peſaro 

wird Roſſini genannt. 

Nun ſei bedankt, mein lieber 
Schwan! Richard Wagner, Lohen— 
(1847). Ein bekannter Scherz 

ißt die2 die Leda zu Jupiter jagen, 

als er fie in Schwanengejtalt verließ. 

Aber tief muß uns empören, 

Was wir von der Leda leſen — 
Welche Gans bift du gewejen, 
Daß ein Schwan dich Fonnt 
betören. $. Heine, Letzte Gedichte: 
Mythologie (AT3,83). Der Anfang 
vgl. unter Ochfen und bie Fort- 
jegung unter Semele! 

Schwanengeſang, Schwanen- 

lied. Nach des Kjchylos „Agamemnon“. 

Womit gesft du denn wieder 

ſchwanger 

(Was —* bu vor?) 

Sprihwörtl. Redensart nah Hiob 
15, 85 («wgl. Pſalm 7, 5, Jeſ. 33, 
11; 59,4). 
Wehe aber den Schwangern 
und Säugern zu der Zeit! 
Matth. 24,19. 
Man joll das Pferd nicht beim 
Schwanz aufzäumen. 
Sprichwörtlich. 
Gott läßt der Ziege den Schwanz 
nicht zu lang wachſen. 
Sprichwörtlich. 
Und wenn ſich der Schwarm 
verlaufen hat Um mitternächtige 
Stunde. Ad. Krummader (1827/88). 
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Sie ift fein Schwarm. 
(Er iſt in fie mer) 
Berliner Redensart. 


Sein Geift beginnt zu ſchwär— 

men. Kent in —— König 
Lear 8 

Sonderbarer Schwaͤrmer! 

König in Schiller, Don Karlos 3, 10. 

Schwärmerei iſt wie eine Ton— 
tine Leibrente), der Anteil der 
Berftorbenen fällt den Überleben- 
den zu, und wenn du die Zahl 
der Toten vermehrit, Haft du 
nicht3 getan, al3 den Reichtum 
des Glaubens aus vieler in we— 
niger Herzen gebracht, daß er 
mächtiger wirfe. 


Börne, Verm. Auffäge 16: Über d. 
Umgang mit Menjchen (471,126). 


Schwarmgeift. 
Ein —— aufrühreriſcher Kopf 
nach Luthers Schrift: Daß diſe 
wort Ehrtitt (das iſt mein Leib uſw.) 
noch feit jtehen widder die Schwerm- 
geiiter [Wittenb. 1527]. 


Für den fie befonders ſchwärmt, 
ſiehe unter aufgewärmt, Spalte 99. 
Er arbeitet, daß ihm die 
Schwarte fnadt 
(auch ironiſch: tjt jehr faul). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Schwarte und Speck find un— 
zertrennlid). 
Sprichwörtlich, fiehe unter Art, 
Spalte 91. 


p 

Ich hab' in Gottes großem 
Buch gelejen, | Darin ſich nie 
verändert Schwarz und Weiß. 

Dante, Paradies 15, 50/51 (473,335). 

Schwarz auf weiß ilt bei 
weiten nicht die größte Sicher- 
heit in der Welt; es gibt nichts 
Gewiſſes als Empfundened und 
Geglaubtes. 


Felix Mendelsſohn-Bartholdy. 


Schwarz auf weiß Redet noch, 
wenn's niemand mehr weiß. 
Sprichwort. 


[Denn] was man ſchwarz auf 


Schwarm — Schwätßern. 
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weiß beſitzt, | Kann man getroft 
nad) Haufe tragen. 
Schüler in Goethe, Fauſt 1, 1966/67. 

Wann ic ſchon ſchwarz bin, 
Schuld iſt nicht mein allein, 
Schuld hat mein Mutter g’habt, 
Weil jie mich nit g’wajchen hat, 
Da ich noch Hein, | Da ich wun— 
dermwinzig bin geſehn 

Kinderlied: Die —— Amſel. 

Schwarz, ihr Luderſch! 

Sächſ. Skatredensart. 

Schwarze Herd’ auf weißem 
Feld | Trägt die Weisheit durch 
die. Welt. Volksrätſel. 

Schwarze Punkte ſiehe unter dunkle 
Punkte, Ehalte 1127. 

Schwarze Internationale fiehe unter 
Internationale, Spalte 701|02. 

Die Schmähungen, mit denen 
die Schwarzen mic wegen mei— 
nes Freiſinns und Freimuts über⸗ 
häuft haben, ſind mir ein erfreu— 
licher Beweis, daß ich ins Schwarze 
getroffen Habe. 

Sojeph Unger (zeitweilig Mintfter 
in Ofterreih), Mofail, Bunte Be- 


——— — Bemert. (Zeipzig, 
ft. 1911). 


Schwärmerifh und rätjelhaft 
funfeln | Abgrundgaugen der 
erniten Dunkeln: Als wären jie 
aus Gemitternaht | Zur Höllen- 
jeligfeit gemacht! | Das Leben 
fürzend gleich den Parzen | 
©o jeid ihr Schwarzen! 

O. K. ae. Don Juan. 

Ein — Topf macht 


ſchwarze Kleider. 
Perſiſches Sprichwort. 

Schwarzes Brot ſiehe unter Bauer, 
Spalte 135 (Grabicrift). 


Sm Schwarzwald pfalzt der 
Auerhahn, j. unter pfalzt, Sp. 1086. 
Schwatzen lernt man früher 
al3 zuhören. Sprichwörtlich. 
Unter Schwätzern iſt der 


Schweiger der Klügſte. 
— — 























Mancher ſchwatzt wie eine 
Spridwörtlid. 
3 Etwas ift noch in der der Eihwebe 
3 (unentfehieden). 
. Sprichwörtl. Redensart. 
3 [. Grammatici certant, et ad- 
nuo sub iudice lis est, unter Ad- 
hue, Spalte a. 
Der Schwed' ijt fommen, | Hat 
. alles genommen, | Hat d’ Fenſter 
 eing’ihlagen, | Hat’8 Blei raus- 
J * | Hat Kugeln d'raus 
4 ara f 2. alles verſchoſſen. 
j d aus dem 30jähr. Kriege. 
Alter Schwede, wie geht’3? 
Sprichwörtliche Anrede (vgl. Büch⸗ 
4 mann 1910, 528). 

Idhr jeid jhon eine Schwefel- 
bande! Sprihwörtl. Redensart nad 
einer berüchtigten Stubentenver- 


Spas Ir Jena um 1770. Bol. 
ühmann 1910, 539. 


Schlägt mit dem Schweif 
Einen furditbaren Reif. 

4 Schiller, Der Handſchuh. 
— Barum in die Ferne ſchwei⸗ 
fen? | Sieh das Gute liegt jo nah. 
So wird metjt zitiert nach Goethes 


Lieb Erinnerung: Willft du immer 
z * — — —* unter Glüd, 


Fran, * mein ver e! 
Mörile, In-Bohtenut ( 2, — 


 &hweig‘, befehl” ich 
bin ware. dab das ter auf- 


x ia: wenn id) rede. 
W Anbreas ger * Fa gene Fiesto 


5 _ Brechen Sie | Dies rätſelhafte 
€ Schweigen! Domingo in Schiller, 
Y Don Karlos 1,1. 
Das Schweigen ijt der Gott | 
Der Glücklichen — die engjten 

ande jind'3, | Die re die 
das Geheimnis — 
Eliſa rn 


4 Ru Maria 
Große Din nge — ſich am 
beſten durch Schweigen aus. 


Polniſches Sprichwort. 


ſchwatzt — ſchweigt. 
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Schweigen iſt die Ehre der 
Sklaven, jagt Tacitug. 

Heine, Retjebilder 2,3: Die Stadt 
Lucca 17 (6, 161). 

Das Schweigen ijt der Liebe 

feufche Blüte. 

Heine, Für die Mouche (473,265). 

Es iſt leichter, ganz ſchweigen, 
als ſich im Reden mäßigen. 

Thomas a —— Chriſti 

O wunderbares, tiefe Schwei— 

gen, Wie einſam iſt's noch auf 

der Welt! Joſ. v. Eichendorff, 

Morgengebet (471,255). 

Bur Ungeit wird de3 Weiſen 

Schweigen | Das Törichtite, das 

er erfann; | Doch allzeit bleibt des 

Toren Schweigen | Das Weijejte, 


das er begann. 
Anaftafius Grün, Schweigen 
(43,9). 





Laß vor dir fingen und mufi- 
zieren, | Wirf hinter dich alle 
Sorgen und denfe an die Freude, | 
Bis daß kommt jener Tag, | An 
dem man fährt zu dem Lande, 
das da3 Schweigen liebt. 

la Gaudeamud : Lied 
(Maneroslied, vgl. W. M. Miller, 
Siebespoefte der alten Ügypter31). 

Schweigend in der Abend- 
dämmrung Schleier | Ruht die 
Flur, das Lied der Haine jtirbt. 

Matthiffon, Elegie in den Ruinen 
eines alten Bergichloffes. 

Am Baume des Schweigens 
ingt feine Frucht, der Friede 
(arabiſch). 

Schopenhauer, gar und Para⸗ 
lip. 1,5, D: Unfer Verhalten gegen 
den Weltlauf. 

D Weib, des Weibes jchönjte 
Bier ift Schweigſamkeit. 

Nob. Hamerling, Ajpafia 16 (AT4, 
456). Nach einem alten Sprude. 

Solange man ſchweigt, kann 

man für weiſe gelten; | Aber 
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wenn man jpricht, iſt Tautre 
Weisheit jelten. 
Rückert, Makamen des Hariri (476). 

Kigle kein gewaſchnes Schwein, | 
's legt ji in den Kot hinein. | 
Kigl’ ein bejtäubtes Vögelein, | ’3 
pußt jich gleich die Federn rein, 

Wild. Müller, Epigramme 2.9., 85: 
Die Natur jiegt. 

Wenn das Schwein am fettejten 
it, jo hat es den Mebger am 
meijten zu fürchten. 

Abraham a Santa Clara. 

Vie ein Schwein in einem 
Sade | Fährt mein Herze hin 
und ber. 

Dörfiſches Minnelied von Steinmar 
(um 1300). 

Hat eine brave Frau der 
Mann | Und jchleiht zu einer 
andern dann, | So gleicht er 
einen Schweine gar; | Er läßt 
den Bronn, den Haren, | Und 
legt ji in den trüben Pfühl. 

Ehebrud von Spervogel (um 1150). 

Hetter Trank  madt- fette 
Schweine. Volksmund. 

Der Schweiß iſt die Träne 


der Arbeit. 
Peter Hille, Aphorismen. 
Bon der Stirne heiß | Rinnen 
muß der Schwei. 
Schiller, Lied von der Glocke (1800). 
Denn viel erringt männlicher 
Schweiß; | Doch ſchenkt ein Gott 
nur, weldem er will, Unjterblich- 
keit. Geibel, Gebiäte: Die Dftfee. 
Der Schweiß ijt edel, ſchwitzen 
ijt gemein. H. Helmoldi 
Cogl. unter ſchwitzen, Spalte 1299). 
Nah des Tages Schweih | 
Den fühlen Trunf ich preis. 


Inſchrift im der Spandauer Bock— 
brauerei, Berlin. 


Im Schweiße deines Ange— 

ſichts ſollſt du dein Brot eſſen. 

1. Moſ. 3, 19 (vgl. unter Erde, 
Spalte 358). 


Schwein — fehwergläubig. 
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Des Schweihes der Edlen wert. 
Klopitod, Oden: Der Züricher See. 
Srüher verdienten die Leute | 
Weniger Geld als wie Heute... | 
Ihr jchönfter Ehrenpreis | War 
ſchweißiger Hände Fleiß! 
Lehrer M. Wieſen, Immenſtimmen. 
(Unfreiwill. Komik.) 
Schweißwaſſer rührt den 
Mörtel gut. Alter Spruch. 
Der Schweizer Eigenſchaft 
Iſt nachbarliche Freundlichkeit 
Und in der Not Standhaftigkeit. 
Fiſchart, Das glückhafft Schiff. 
Steh nur auf, ſteh nur Dur 
(du) luſtger Schweizerbu! 
Neueres Volkslied (1822). 
Sinnlos erpicht auf Schwel- 
gerei fein, | Ziemt fich nicht; auf 
eignen Wert voll Prahlerei jein, | 
Ziemt ſich nit. 
A. d. Perſ. des Hafis (1320). 
Der Schritt über die Schwelle 
iſt der ſchwerſte. Sprichwörtlich. 
Er ſoll mir nicht wieder die 
Schwelle betreten. Sprichwörtlich. 
Jedem Mann ein Ei, Dem 
frommen Schweppermann zwei. 
Ludwig der Bayer nach der Schlacht 
bet Mühldorf (28. Sept. 1822). Qgl. 
Uhlands Drama Ludwig der Bayer 
3,4 (413,86) u. unter @i, Sp. 317, 
wo die gebräuchlichere Fafjung (dem 
braven) verzeichnet ijt. 
Schwer liegt der Himmel zu 
Madrid auf mir. 
Karlos in Schiller, Don Karlos 2, 2. 


Schwer jiehe auch unter dumpfig, 
Spalte 302. 


Das Schwere fällt, das Leichte 
jteigt. Sprichwörtlich. 
Das Geſetz der Schwere, 
fiehe unter ae Sp. 1080/81. 
Zur Mitte [der Erde] leiteten 
ung nun die Wege, | Zu der ſich 
hinſenkt jedes Schürrgenicht, 
Dante, Hölle 32, 73/75 (AT 3,128). 
Wahrlich! es it feine Untugend 
an Fürften, etiwas ſchwergläubig 
zu fein: denu nie oder felten fehlt 



































ah fie nicht mit feinern oder 
öbern Kabalen umfponnen 


— Fürſtenſpiegel: Bertrauen. 

— Sihwerdinwandeindes Horn 
vieh. Nach Homers Iliade 6, 424, vgl. 
a 16, 488 (Ai, 

ER Bee ‚ der hat uns fom- 
| gr die Schlacht bei Torgau, 
Karl von Holtei (1828). 

Wenn man nicht Beſſeres an 

Die ger zu jegen weiß für et- 
+ ‚ was einem nicht volljtändig 
it, fo tut man immer, meiner 
übe Bergung g nad, beffer, der 

Ag aft der Ereignifie ihre 
Wirkung zu laffen und die Sache 
einſtweilen jo zu nehmen, wie jie 


lieg Bismarck. 
Eine Blume blühet — | Dunf- 
Ier Horizont — | Bei dem 

jweren Wetter Schwerlich fie 


L; jonnt. 
u iederile Kempner (1884), Sonett: 
Byron (wird ironiſch zitiert). 
- Den Schwerpunkt nad Dfen 
fe Bubapeft] verlegen. 
Nah * riedrich von Gentz (1820), 
üchmann 1910, 544. 
Schwert des Damofles. 
m @icero, Tuse. Disp. 5, 21,6. (®gl. 
Stleris Fabeln, Leipzig 1784, 1,947.) 
2 Schwert des Br 
ch Eph. 6, 16/17. 
Sein Schwert" in die Wag- 
de jale w 


| de gladius.) 
“A Svius 5, 48; Florus 1, 13 u. Feftus 
&. M ler), ©. 372. 


Das Schwert hält nur das 
£ Schwert in der Scheide, 

| —* unter Abrũſtung, Spalte 11. 
3 Himmel! Schwert pflegt 
zu früh zu jchlagen | Nod) 
) zu jpät, nur nad der Mei- 
g deſſen, — darauf harrt 
in il oder 

Dante, Barabies 22 Augen. (413,363). 


4 — 


Schwerhinwandelndes — Schwimmblas. 


“—— ab insolente Gallo pon- _ 
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Scharfe Schwerter ſchneiden 
kr | Aber faljche Zungen noch 
viel mehr. 

— h. Buchler, Gnomologia (1602). 

er eine ſchöne Schweſter hat, 
kriegt leicht einen Schwager. 

Sprihwort. 

Schweiterlein, Schweiterlein, 
wann gehn wir nad) Haus? 

Niederrhein. Woltölied (1838). 

Ritter, treue Schweiterliebe | 
Widmet euch die3 Herz. 

Schiller, Ritter Toggenburg. 


Biel Schweitern, viel Shwäger. 
Sprichwörtlich. 


Helft mir, ihr Schweſtern, 
Freundlich mich ſchmücken. 
Chamiſſo, — Liebe u. «Leben 5 


(1,28). 
Liebe Schweitern, zur Liebe 
geboren. 
fiehe unter Liebe, Spalte 861. 
Eine reiche Frau und 'ne ver— 
foffene Schwiegermutter bringt 
alles wieder ein. 
Breslauer Redensart. 
Schwiegermutter | Iſt des 
Teufels Unterfutter. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Auf eine weiche weiße Hand 
wie viele | Dagegen zählſt du mit 
der harten Schwiele! 
Anaſtaſius Grün, Sprüche (473,92). 
Das Schwierige leicht behan— 
delt zu jehen, gibt uns das An 
ihauen des Unmöglichen. 
Goethe, Marimen u. Refler. 
Eine Schwierigfeit auf bie 
andere türmen, 
ftehe unter Belion, Spalte 1080. 
Die größten Schwierigkeiten 
liegen da, wo wir jie nit juchen. 
Goethe, Marimen un. Refler: 6. 
Die Schwierigkeiten wachen, 
je näher. man dem Ziele fommt. 
Goethe, Marimen u. Refler 5. 
Der Menich iſt fein Feldhag, | 
Bott gab ihm ein’ Schwimm⸗ 
blas. | Schwimmblaje iſt's 
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Släfhchen fein, | Wenn e8 voll 
Wein tut fein: | Menjch ift fein 
Has! Altes Trintlied. 
Wer fih nicht ind Wafjer ge- 
traut, kann nicht Schwimmen 
lernen. Sprichwort. 
Die beiten Schwimmer er- 
trinken zuerft. Sprichwort. 
Tiefe Schwimmer, | Hohe 
Klimmer | Sterben auf den 
Betten nimmer. Alter Sprud). 
Schwimmgürtel im Strom 
des Lebens, 
ſiehe Leichtſinn, Spalte 843. 
r Herr hat einen Schmwin- 
delgeiſt unter fie —— 
Jeſ. 19, 14. 
Kos Schwingen wachien im 


Sprichwörtl. (vgl. Dante, Läute— 
rungdberg 27, 121/23, 473). 


Schwingungen der Seele, 

fiehe unter Lautenſchläger, Sy. 827. 

Der Schweiß tjt edel, ſchwitzen 
iſt gemein; | Präg's jeder Künjt- 
ler jih beim Schaffen ein. 

H. Helmoldi. 

Und da3 — Gifft der 
ſüſſen Tiebespein | Sing an mit 
aller Macht in meiner Bruft zu 
ſchwitzen. 

Benjamin Neukirch, Gedichte 
(herausg. v. Goitſched 1749). 
Man ſchwitzt wie ein Bär 
(und friert wie ein Affe). 

Sprichwörtliche Nedensart. 


Hoch und teuer ſchwören. 
Nach 2. Makk. 14, 32. 


Man foll es nicht verſchwören. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Schwören, daß die Kröten 
hüpfen. Sprichwörtliche Redensart. 
Stein und Bein ſchwören. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Sich in Schwulitäten, Schwu— 
libus befinden (in — 
keiten). ächſiſch. 
Shiwütftig und tragifh. Bali 
viele jo ziemlich für einerlei, 








jhwimmen — Gedan. 
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Nicht nur viele der Lejer: auch 
viele der Dichter jelbft. 


Leſſing, Hamburg. ——— 59 
(24. Nov. 1767, 4,211). 


Jemand auf den Schwung 
bringen 
(ihm Beine maden). 
Sprichinönitice Redensart. 
Schau, daß d' in Schwung 
kommſt! 
Wiener Redensart: Mach', daß du 
fortkommſt, re dab bu ab— 


Denke an Perſius' Wort, du 
feieft Lehmerde des Töpfers, | 
Nur durch bejtändigen. Schwung 
wirt du —T ſchönen Gefäß. 

M. de: 5 Gedanken 


), 4 
Du mußt dich hiemaf mit 
Schwur vermefjen: | „Von dieſer 
Speiſe will ich nicht eſſen.“ 
Goethe, Sprichwörtlich (1812/14). 
Nur feinen Schmwur im 
Schmerz geleijtet! | Ich trau ihm 
nicht, er ift ein Hohles Wort. 


Sof. Schr. v. Auffenberg, Sämtl. 
Werte (1843/47) 


Die ftärkiten Schwüre | Sind 
Stroh dem Feuer im Blut. 
Proſpero RER, Der 


urm 4 
Seylla ſ. u. Charybois, * 240. 
Sankt Sebaſtian (20. Jan.) 
Läßt den Saft in die Bäume 
gahn. Banernregel. 
Sereifion (secessio in Sacrum 
montem), fiehe unter Sezefjion. 
Wo ſechs eſſen, ift auch für 
jieben was da. Sprichwörtlich. 
Sie hat zu tun wie die Maus 
in Sechswochen. 
Schleſiſche Redensart. 


—— unter Riemen, Sp. 1177. 
Sert ſiehe unter Sekt, Spalte 1308. 


Sena oder Sedan? 

Stehe unter Jena, Spalte 714. 

St nad) Sedan retirieret, (der 
Feind) | Wohin ringsum auch 
marjchieret | Unfer großes deuts 



























. | Soldhen Sieg jah 
J Welt. Die Sadjen in der 
sSchlacht bei Sedan (1. Sept. 1870). 
Bei Sedan an der Maas, | Da 
gab ed einen Spaß, | Denn in 
4 alten Nefte | Ging’s ihnen 
 aufdie Weite: | Mac Mahon und 
F po leon. 
mr? Sedan, Kriegslied von 1870. 
Bei Sedan ward die heiße 
Ä FSgtagt geichlagen. 
2 $ Louis tjt Fr en! aeg vou 
e 1870 (Strop trophe 2). 
Quis tulerit Gracchos de se- 
one querentes, 
a nal Gracchos, 
Der See ruht tief im blauen 
4 arm, | Bon Waſſerblumen zu- 
h ; | Shr Böglein hoch im 
ee | Dah ihr mir nicht 
den Schläfer wedt. Jul. Mojen. 
Mein Schaper! ift furt, | Sit 
übern See, | 3 darf nit dran 
e, | Zut’3 Herzerl mir weh! 
Schnadahüpfel. 
= . Da tajt der See und will 
’ fein Opfer haben. 
Nuodi in Schiller, Tell 1,1. (Vgl. 


Spalte 585. 


* unter Simon. 

Es lächelt der See, er ladet 
= er Babe. — in Schiller, 
Wilhelm Tell 1, 1. 
Seebach und jeine Mlöße, 
ſiehe unter Klöße. Spalte 767/68. 
Seefahre 58 nich Zoder löde! 
| E- Aus ber a 7 (Breuß. 


fte 
Seele, vergiß es gar nicht! 

SZooach. Neanders Lieb: Lobe den 
Herrn (1680) 

- Er ergquidet meine Seele und 
E ähret mich auf rechter Straße 
um feined Namens willen. 

e alm 23, 3 (f. unter Aue, Sp. 97). 
Das ift eine feige Seele, | Die 
eine Heilung annimmt von der 

Hell, Marfa in Schillerd Demetrius 
(2esarten, 120,275). 


Sedan — Seelenjchacher. 


dazu unter Opfer, Spalte 1055, u. 
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Frau Seele aber fit derweil, | 
Des Schmollens treu beflifien, | 
Im Kämmerlein und wiegt ihr 
Kind, | Das fchreiende Gemwiffen. 

Karl Freih. von Fircks. (Anfangs- 
ftrophe ſ. unter Aörper, Sp. 784.) 

Der koſtbarſte Teil unjerer 
Seele iſt der göttliche. 

Dante, Gaſtmahl 3, Kap. 2. 

Seele des Menjchen | Wie 
gleichft du dem Waſſer! 


Goethe, Gefang der Geijter über den 
afiern. 
Kann er mir mehr als jeine 
Seele —— 
e in Lortzing, Undine 2, 11. 


* und hungrige Seele. 
Nach Pſalm 107,9 (vgl. Baruch 2,18). 
Seele ſiehe auch unter ẽramcuns. 
Spalte 373. 
Denn — jhöne Seelen finden 
fih | Zu Wafjer und zu Land. 
Schlußzeilen aus einem Liede „Der 
Empfehlungsbrief" (Ein Kaufmann, 
der fih Schulze nennt). Dichter 
unbefannt. 


Zwei Seelen wohnen, ad! 
in meiner Bruft, | Die eine will 
fi) von der andern trennen. 

Fauft in Goethe, Fauſt 1, 1112,18. 

Zwifhen Sinnenglüd und 
Seelenfrieden | Bleibt dem Men— 
ſchen nur die bange Wahl. 

Schiller, Das Se und da8 Leben. 
(Fortjegung fiehe unter Uranide.) 

Mit eurer Seelenhoheit ihr 
euch brüjtet | Und ſchwört, daß 
ihr jo tief nie würdet fallen, | 
Obgleich ihr auf die Frage: Wer 
von allen | Sit frei von Sünde? 
auch erröten müßtet. 

Theob. Nöthig, Für die Gefallenen. 

Diefer Seelenihadher im Her— 
gen des Baterlandes und dejjen 

lutende Zerrifjenheit läßt feinen 
ftolzen Sinn, und noch viel we- 


niger ein ftolges Wort auffommen. 
Heine, a Norderney 


1303 


Er Hat fie jeelensgern. 
Breslauer Redensart. 

Des dummen Wanderns ift3auf 
Erden jchon genung: | Bewahre 
mid, mein Gott, vor Seelen- 
wanderung! 

3. Chr. Fr. Haug, Sinngedichte 

(1791) Pipers legte Beſorgnis. 

Den guten Seemann zeigt das 

ſchlechte Wetter. 


(Il buon marinaro si conosce al 
eattivo tempo.) 
Toskaniſches Sprichwort. 


Seemannslewe Fremanslewe 
[freies Leben]. 


Ditfriesländ. Sprichwort. 
Seeräuberpoeiie fiehe unter Störte- 
beder! 


Die Seeſchlange erſcheint! 
Sprichwörtliche Redensart aus der 
Zeitungswelt. 


Nach einem Nekrolog über Leon Goz- | 


Ian (1803—66) in „Unfere Zeit. Deutſche 
Revue der Gegenwart“ (Leipzig, 1866, 
©. 707) war es dieſer, der etwa in den 
dreißiger Jahren de3 vorigen Jahrhun— 
dert3 im „Eonititutionnel“ die famofe 
Ente von der Seejchlange in die Welt 
fegte, die er, um fi und andere zu 
ergögen, jo oft erſcheinen ließ, als es 
ihm gerade an andern Stoffen mangelte. 
Sn Deutſchland war dann die Bezeich- 
nung Seejchlange für die von der Hunds— 
. tagshige ausgebrüteten Enten im Jahre 
1852-jchon fo befannt, daß Guſtav Freytag 
die Seeſchlange in feinen in Breslau zu— 
erjt aufgeführten Sournaliften in dieſer 
Bedeutung erwähnen konnte. Zuerſt 
erwähnt wurde die Geejchlange 1555 
dur Dlaus Magnus, dann 1656 durch 
Nikolaus Gramius und 1734 dur Hand 
Egede auf feiner Reife nad Grönland. 
In der großen Seeſtadt, 

fiehe unter Leipzig, Spalte 847. 
Der Seetang treibt ans Ufer, | 
Da ruht er aus im Sand; | Sch 
folge dem Strome des Wafjers, | 
Doc nie erreich” ich das Land. 
Indiſch: Makafjariiher Kelong: 
Der Hoffnungslofe (Wollheim). 
Die Segel vor jemand ftreichen. 
Sprihwörtl. Redensart. 

Mit allen Segeln losgehn. 
Sprichwörtl. Redendart. 


ſeelensgern — ſehen. 


du mild verſtreuſt, 
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Mit vollen Segeln Tief ich in 
das Meer des Lebens. 


Demetrius in Schillers Demetrius 
(Letarten, 720,269). 


Na, meinen Segen haft du. 
(kannſt eg ruhig tun). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Segen der Arbeit, wärſt du 
Gottes Fluch, | Wie müßte dann 
fein Segen jein. 
3.8. Seltirk hei Smiles, Der Cha— 
rakter, Rap. 4: Die Arbeit. 


Des Vaters Segen bauet den 
Kindern Häufer. 
Jeſus Sirach 3, 11. 
Dod Segen quillt und warme 
Sruchtbarkeit, | Wenn die Ge- 
witterlüfte fich entladen. 


Stauffaher in Schillerd Tell, Les- 
arten (A 20,265). 


Em’gen Segen er dir, was 
it, was 

farg du magjt zufammentlittern. 
Rückert, Makamen des Hariri (47 6). 
Und dat geſchach grad jo als 
Dörchläuchten dat vörut ſeggt 
hadd, denn hei was en forſchen 
Regent, un wenn hei einmal 
ſeggt hadd: „Ick ſegg!“ denn 


hadd Hei’t ſeggt. 


Fritz Neuter in Dörchläuchting 1 
(A 15,18). 
Segler der Lüfte, 
f. unter Eilende Wolfen, Sp. 324. 
Ich jehe es, weiß und glaub’3, 
bin meines Irrtums los 
(Je vois, je sais, je crois, je suis 
desabuse.) orneille, Bolyeucte 5, 5. 
Ich jah ihn felbit, jag’ich, jah 
ihn mit eigenen Augen, | Was 
irgend ſehen heißt. 
(Je l’ai vu, dis-je, vu, de mes pro- 
pres jeux vu, | Ce qu’on appelle vu.) 
Moliere, Tartüff 5, 3. 
Sch wollte jehen, und ich hab’ 
gejehen. 
(J’ai voulu voir, j’ai vu.) 
Racine, Athalie 2, 7. 
Wer nicht jehen will, | Dem 
hilft feine Brille. Sprichwort. 


Be 
. * 


1805 Sehen — Seife. 
























2 


Bir ‚können nicht leben, wenn 
Be Sonne nicht fuchen, und 
Reben jo. nötig wie Auft 
> Brot ijt noch ein drittes für 
und: das helle Sehen. 
Ludwig Ganghofer. 
Was heißt ein Seher? — Der 
a gutes Glüd | Für eine Wahr- 
beit geben Lügen jagt. 

in Schiller, Iphigenie in 
—— 4,3, 


Mein Sehnen itrebet vor und 
F I bet nicht zurüd; | Nicht die 
J —— die Zukunft iſt 


Mg Weisheit des Brahmanen 


5 (1836/39). 

Er Nur wer die Sehnjucht fennt, | 
+ was ich leide! 

ü Goethe, Gedichte: Mignon. 
3 zarte Sehnſucht, ſüßes 
Der erſten Liebe goldne 

ag Be a Me ber 


* Glocken rufen um Mitter- 
| md; | Die Sehnjudt iſt groß- 
dugig euigemadt | Und redet jacht. 
Putttamer, Gedichte. 
 Vem Sehnſucht jtet3 die Bruft 
1 * Der wird ſich ſelbſt 
zur Bein, | Denn ob er weilet, 
ii: er flieht, | Sie läßt ihn nie 
allein. ___ Zeodor Löwe, Gedichte. 
 Sehnfuäit, Sehnfuc,, iprich, 
wohin dein Drang, | Was du 
it, das fürchtet du jo bang. 
— Bura in A. von Arnim, Die Appel- 
A — 1, Schluß (42,189). 
man mir den Mann 


m —* | Den ich jo ſehr, jo 


2 

m 
=. 

B 





eliebt. 
Schrein ki altfranz. Tanzliedes. 
Nur wo das Meer ſeicht ift, 
F man auf den Grund ſehen. 
Sprihwörtlid. 


Seichte Bäche raufhen am 

chlimmſten. 

| *(Grunda bäckar bullra värst.) 
Be Schwediſches Sprihwort. 





1306 


Ein jeihter Kopf, ein feichter 
Menſch. Sprichwörtliche Redensarten. 
Wahrlich! nicht arm iſt das 
Leben, wie klagend der Seicht— 
ling behauptet, | Aber der Him— 
mel erichloß jtet3 nur dem Wür- 
digen fich. Heinrich Stieglig, Reic- 
tum des Lebens (Gedichte zum Beiten 
der Griechen, 1823, 167)- 


Seide jpinnt er dabei auch nicht 
(e3 ift fein — dabeh. 
Sprichwörtliche ——— 


Lieber will ich fröhlich gehn 
Im geringſten Kleide, Als mit 
Leid und Angſten ſlehn in der 
ſchönſten Seide! 

Altes Heſſendarmſtädt. Geſangbuch. 

Herbſtnacht iſt's, im Kämmer— 
lein | Steht das Fenſter offen: | 
Bon des Mondes Gilberjchein 
wird es schräg getroffen. | Alles 
jchweigt, es tönt fein Zaut, | Nur 
zwei Menjchen Fichern Taut | 
Hinter Seidenitoffen. 

Fuel. Vebeeliebchen um 390 
Ehr. (A. Forte). 

Wohlauf zum Tanz! Die 
Sonne ſinkt; | Wer nicht in 
jungen Fahren | Die Freude bis 
zur Neige trinkt, |. VBergebens 
einjt die Hände ringe | Mit 
ſeidenweißen Haaren. 


Tanzlied a. d. Chineſ. des Li-Taigo 
um 700 n. Chr. (U. Forte). 


Berbiete du dem Seidenwurm 
zu jpinnen. 

Taſſo in Goethe, Torquato Tafjo 5,2. 

Du bijt das Seiende und dag 
Nichtfeiende, | Seingebende und 
auch vom Sein Befreiende, 

Nüdert, Weisheit des Brahmanen 

48 (415,18). 

Die Seife ift ein Maßjtab für 

den Wohlitand und die Kultur 


der Staaten. Juſtus von Liebig‘ 
Chemiſche Briefe (1844). 


Ihm iſt alle8 Seife (gleic- 
gültig).  Sprichwörtliche Redensart. 
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Ach ich Hab’ es gleich gefagt, 

die Wurft, die ſchmeckt nach Seife. 

Parodie auf Verdi Troubadour 
(Berfafier 2). 

Eine dee muß ‚Wirklichkeit 
werden fünnen oder fie ift eine 
eitle Seifenblafe. B. Auerbach. 

Sohann, der muntre Seifen- 
ſieder. 


Anfang von Fr. v. Hagedorns Ge— 
dicht: Johannes Ri Seifenfieber 
17 


). 

Nu geht mirn Geifenfieder 
auf (ein Licht). 

Sprichwörtliche Nedensart. 

„Schad’ um die Leut’! Sind 

fonjt wacre Brüder.“ — | Aber 


das denkt wie ein Seifenjieder! 
1. Kürafiter und 1. Jäger in Schiller, 
Wallenjtein® Lager, 11. Aufıritt. 


Müden jeigen und Kamele 
verſchlucken. Nach Matth. 28, 24. 
Der Menſch iſt ein Seil, ge- 
knüpft zwiſchen Tier und Über- 
menſch, — ein Seil über einem 
Abgrunde, Nietzſche, Zarathuſtra 1,4. 
Was iſt der Teufel? Er ift 
ein Seiler und macht viel taufend 
Fallſtrick. Abraham a Santa Clara. 
Der Seiler wird Galgenpoja- 
mentier genannt. Volkswitz. 


Alles muß in nichts zerfallen, 
Wenn es im Sein beharren will. 
Goethe, Gedichte: Eins und alles. 
Sein oder Nichtjein, das ift 
hier die Frage! 
(To be or not be, that is the 


question.) 
Hamlet in Shakespeare, Hamlet 3, 1. 


Vom Sein zum Sein geht 
alles Leben über, | Zum Nicht: 


jein ift fein Schritt in der Natur. 

Tiedge, Urania 4. Gefang. 

Nicht der Beſte jcheinen, nein, 
er will es fein. 

Äſchylos, Sieben vor Theben 567 

(Donner). 
Wer etiva8 jcheinen will, der 
ſuch e8 auch zu fein, | Denn ohne 


Seife — jelber. 
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Sein iſt felbft der Schein ein 
leerer Schein. Kidert, Weisheit des 
Brahmaneı Stufe 4 (1836/39). 
Sein de famille, 
fiehe unter Familie, Spalte 395. 
Seinebabel, 
diefe Bezeihnung für Paris (nad 
Ser. 51 u. Offenb. 14,8; 16,19; 17 
u. a. Stellen, wo Babel als fünd- 
hafte Stadt gefchtldert wird) ftammt 
aus der Zeit von 1813/14. 


Was liegt | Dem guten Men- 

jhen näher als die Seinen? 
Berta in Schiller, Wilhelm Tell 3, 2. 
Ihr werdet eigentlich: ich werde] 

nimmer jeinesgleichen jehn! 
Hamlet in Shafefpeare, Hamlet 1,2. 
Mancher Menſch hat feine ein— 
zige gute Seite Sprichwörtlich. 
Jeder Menſch hat ſeine ſchwache 
Seite. Sprichwörtlich. 
Jedes Ding hat zwei Seiten. 
Sprichwörtlich. 

Sekt (vino secco). 

Für Champagner gebraucht (vgl. 
über den Urfprung: Faljtaff-Dev- 

rient, Büchmann 1910, 819). 


Bor folhem Haus hab ich Re— 
ſpekt, Wo Geiſt die gute Laune 
weckt, | Nicht, wo der Set | Am 
feinjten jchmedt. Theobald Nöthig. 

So pünftlih zur Sekunde, | 
Trifft feine Uhr wohl ein, | Als 
ich zur Abenditunde | Beim edeln 
Gerjtenwein. | Da trink ich lang 
und pafje | Nicht auf ein Ziffer 
blatt; | Ich hör's am leeren Faſſe, 
Wieviel's geſchlagen hat. Trinklied 

von D. v. Reichert (vor 1858). 

Abgemacht! Sela! 


Nach Stellen in den Pſalmen und 
im Habakuk. 


Seladon. 
Schmachtender Liebhaber in Honors 
d'Urfss Roman „Aftres (1610); 
eigentlich Celadon. 


Wer ſich an andre hält, | Dem 
wanft die Welt; | Wer auf jic 
ſelber ruht, | Steht gut. 

Paul Heyſe. 
























ie zählt nur ficher auf 
in Schiller, Wilhelm Tell 1,8. 
* Seibft ift der Mann! 
u. Sprihwörtlihe Redensart. 
P Selbit ift der Mann! Wer 
n und ron’ begehrt, | Per: 
ich jei er ſolcher Ehren wert. 
— — — —  Ratier in Goethe, Fauſt 2, 10467/68. 
4 * immerfort, Daß Selbſt⸗ 
beherrſchung iſt der Weisheit 
Grabſchrift eines Barden. 
Selbſtbeherrſchung iſt der erite 
Schritt zur Beherrſchung anderer. 
F Arthur Stahl. 
trüger in der Welt find 
* in. rgleih mit den 
older etrügern, und als ein 
solcher belog ich mic, mit faljchen 
orwänden. Dickens, Große Er- 
wartungen 28 9: 16,321). 
Barum find Selbitbiographien 
| ann wahrhaft lehrreich, wenn 
eine große Anzahl von Tat- 
enthalten. Die Selbit- 
betrachtungen können leicht irre- 
W. v. Humboldt, Briefe an 
eine Freundin, 2. Febr. 1835. 
Mein Sohn, das Ehrgefühl ift 
eine Umgeftaltung | Bom allge= 
meinen Trieb des Bebens, GSelbit- 
Be Nüdert, Weisheit des 
br bi; abmanen 8, 25 (45,166). 
Das, was der Selbjtheit eines 
jeden oder jeiner Natur am meisten 
2 und gemäß ift, das iſt aud) 
jeden das Würbdigite und 
ehmite. 
Ariſtoteles, Ethit 10, 7 (Garve). 
# Verderblich iſt, was deinen Geiſt 
befreit | Und nicht zu gleicher Friſt 
Selbitherridaft dir verleiht. 
Nuckert, Weisheit des Brahmanen, 
7 Stufe 6, Nr. 218 (1836/39). 
Die Selbſthochachtung wird 
u Selbftveraditung treiben, | 





: 
® 


— 


ſelbſt — Selbſtmordverſuch. 
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Wie endlich Aſche wird vom 
Feuer — bleiben. 
Nüdert, Weisheit ded Brahmanen, 
Stufe 6 (1836/89). 

Ich Halte die Selbjtfenntnis 
für jchwierig und jelten, die 
Selbſttäuſchung dagegen für jehr 
leiht und gewöhnlid). 

W. dv. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin 2, Abt. 60. Brief. 

Bei den Buchjtaben kommen auf 
zwanzig Mitlauter fünf Selbit- 
lauter. Und bei den ——— 

Osmin. 

Selbſtliebe, Herr, Ang nicht jo 

ihnöde Sünde | Als Selbjtver- 


füumnis, 
Dauphin in RR 
Heinrich V., 2,4. 


Die höchſte Selbitlofigkeit fällt 
zujammen mit der größten Selb- 
tändigteit: denn eben der, der 
io ielbitlos ift, daß perfönliche 
Beziehungen für ihn im Grunde 
jeden Wert verlieren, ijt zugleic) 
auch jo jelbjtändig wie fein zwei- 
ter, weil er bei feinem perſön— 
lihen Intereſſe zu faſſen ijt. 
Türck, Der ae Menſch 1899, 


Das iß-ja der reine Selbit- 

mord! (törichte Handlung) 
Berliner Redensart. 

Selbitmord fiehe * unter Effeft- 
fhinderei, Spalte 310 

Ein Narr it, wer an Sorgen | 
Selbitmörderiih fich hängt, | Am 
rojigen Frühlingsmorgen | Sic) 
jhwarze Grillen fängt. 

Theobald Rorhig air u. Schatten, 


Einen Seinftmordnerfug bat 
der Betreffende vor Gott und 
feinem Gewifien zu verantiworten. 

Kaifer Wilhelm II, (fiehe Näheres 
unter Alten, Spalte 26. 

Selbitpeiniger ober Selbſtauäler 
fiehe unter Heautontimorumenos, 
Spalte 630, 





König 
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Du kränkſt den Gott in dir, 
wenn du den Lüften fröneſt, | 
Und mehr noch, wenn du in ver: 


fehrter Selbjtgual jtühneft. 
Rückert, ae des ee 1,9 


Das ijt die Eöiklichite der Ga⸗ 
ben, | Die Gott dem Menjchen- 
herzen gibt, | Die eitle Selbſt— 
ſucht zu begraben, | Indem die 
Seele glüht und liebt. 

Geibel, Gedichte 4. Buch: Minnelied. 

St Selbſtſucht wirklich ein 
notwendiger Beitandteil in der 
Zujammenjegung jener Leiden 
ichaft, die man Liebe nennt, oder 
verdient fie all das Schöne, was 


die Dichter von ihr gejagt haben? 
Dickens, Nikol. Br 43 (410, 


Die zadigite, härtefte Selbit- 
ſucht iſt nichts als gefrorenes 
Mitleid und die zärtlichſte Teil— 


nahme nur aufgelöſte Eigenliebe. 
Börne, Fragmente u. Aphorism. 268 


(444,218). 
Die Selbſtſucht ift die Mutter 
der maßloſeſten Selbſttäuſchung. 
Robert Byr, Mit eherner Stirn. 
Ohne die Fähigkeit der Selbſt— 
täuſchung ijt fein Kunſtgenuß 


möglid. Ad. Pichler, Gef. Werte 3 
(1905, ©. 237). 


Die ſicherſte Enten zu einem 
freudigen Leben ift nur in jener 
Stählung des Charakters, jener 
Liebe zum Opfer, jener Übung 
in * Selbftüberwindung zu 
finden, die uns fähig macht, ein 
freudenlojes, ſchickſalſchweres und 
entbehrungsreiche8 Leben oder 
düftere Zeiten mannhaft zu er- 
tragen. Fr.W. Förſter, Jugendlehre 146. 

Ob wir in Luſt, ob wir in 
Gott verſinken, Wir ſuchen 


Selbſtvergeſſenheit zu trinken. 
Rob. Hamerling, Venus im Eril 5 
(42,54). 


Selbitqual — Seligkeit. 
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Will mir jemand nadfolgen, 
der verleugne fich jelbit. 
Matth.16,24, Mark. 8,34, Luk. 9,23. 
Sich jelbit verleugnen und 
Selbjtperleugnung. 
Sprihwörtlih nah den vorigen 
Bibeljtellen. 


Wenn au) die Selbftberleng- 
nung und Übung der Willen3- 
kraft gar nicht zu den höchſten 
und größten Tugenden gehören, 
jo fann man fie doch mit vollem 
Recht zu den nützlichſten zählen. 


@. dv. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin 2. Abt. 51. Brief. 


Frau Selbitzufrieden in ihrem 
Haus | Hat vor den Nachbarn 
da3 voraus: | Wenn jede hat 
einen Dotter im Eie, | Hat fie in 
ihrem zweie. 

dr. Rüdert, 7.5 —— Ehepaar 


Traurig ſuch ich ne dem Ster- 
nenbogen, | Did, Selene, find 
ich dort nicht mehr. 

Schiller, Die Götter Griechenlands. 

Unjere Selfmademen find der 


Ruhm unjerer Inititutionen. 
(Our self-made men are the glory 
of our institutions.) 
Wendel Phillips, Rede in Bofton 
(21. Dez. 1860). 


Dies ift nur die einig Kunſt, 
Die ung bei Gott erlanget Gunft, 
Daß wir lernen auf diejer Er- 
den, | Wie mir mögen endlich 
felig werden. 

—* Waldis, Eſopus 2, 21, 7678. 

So ihr ſolches wiſſet, ſelig ſeid 
ihr, ſo ihr es tut. Ev. Joh 18, 17. 

Wer nicht liebt in dieſer Weit, 
Wird nicht retig in der andern. 

Siehe unter Cupido, Sp. 249,50 

Das waren mir jelige 2 Ta e 

Dverbed, Frigchens 8 
Schiffahrt 1 (1781). 
In der Welt ijt feine | Selig- 


keit fehllos. 
(Nihil est ab omni | Parte beatum.) 
Horaz, Oden 2, 16, 27/28 GVoß). 












Die Tiefe des Gefühls ift 


e 8. Scheſer. 
Es reift feine Seligfeit unter. 
Pen ? Mon 
4 Aener in ‚Schiller, Die Räuber4, 2. 
Es jchwelgt das Herz in Selig- 

Schiller, Das Kick der Glocke 


— das gehört zur Form 
des Seligſeins: Im Gottes 
Willen halten ſich ans fügen, Daß 
unſer aller Wille ſchmilzt in eins! 
{ Dante, Paradies 3, 79/81 (413,287). 
Wer da will [oder: Wer will 
wa3] gelten, | Der komme jelten. 
Spridwort. 
Wo Worte jelten, haben jie 
Gewicht. Bount {m Shatefpenre, 
König Richard II. 
Seltenheit iſt ehe Sadıe, imelihe 
- man zwar bewundert, aber weiter 
nicht achtet, wenn der Nuhen nicht 
augenſcheinlich iſt. Unter den 
WMenſchengattungen gibt es De 
lei Seltenheiten, al3 59 . ein 
ohne Wberglauben, ein 
—————— ohne Niederträchtig- 
‚ ein Dichter ohne Eigenliebe, 
* "Edelmann ohne Schulden, ein 
Mädchen ohne Liebhaber, ein 
E Reicher ohne ar und eine jchöne 
E By ohne Anbeter. 

Chr. Aug. Bulpius, Slofjartum 1788. 
Seitfam ift Rrophetenlied, 
en ſeltſam was geichieht. 
Goethe, a bes Balis: 


tto 

Semele ließ ſich verführen — 
Denn fie dachte: „Eine Wolfe, 
Ideale Himmelswolte, | Kann 
uns nicht fompromittieren.“ 
9. Heine, ‚Bepte pol: Mytho⸗ 
WMicht PR en 0 wurde 
bon Beus in Öeftalt einer Wolte be- 


‚ wie e8 das berühmte Gemälde 
ennios im Berliner Mufeum ze igt. 
e= 


| Ne vorftehenden Verſe dieſes 
unter Ochſen, Spalte 1048 und 
u n, Spalte 1290.) 

Boozmann, Zitatenſchatz. 


Seligfeit — Senſe. 
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Das Semeſter iſt dazu da, um 
ſich von den Ferien zu erholen. 
Fliegende Blätter (Nr. 2375). 


Semiramis des Nordens, 

für: Eltfabeth u. Katharina I. 

von Rußland (bei Friedrich d. Gr. 

u. oltaire) vgl. unter Salomo, 
Spalte 1210. 

Er Hat Semmelbeine (oder 


&- Beine). Berliner Redensart. 


Semmelblond (oder jchweine= 
blond) nennt man hellhaarige, röt- 
lide Menſchen. 
Sie gehn weg wie die warmen 
Semmeln, 
fagt man von einem Bater, deſſen 
Töchter fich ſchnell verheiraten. 


Semper augustus! 
(Allezeit Mehrer des Reichs.) 
Symmadus. 
Semper homo bonus tiro est. 
(Ein guter Menſch bleibt immer ein 
Anfänger.) Martial 12, 51. 
(Bel. Goethe in Marimen und 
Neflertonen Nr. 242: bonus vir 
semper tiro und Luſtige Perſon in 
Fauſt 1, 182/83). 
Semper idem. 
(Smmer berfelbe.) 
Stammt von Zanthippe, der Frau 
des Sokrates nad Cicero, Tuscul, 
3, 15, 31 (vgl. de off. 1, 26, 90). 
Neuerdings Getannte Sitörmarte. 


Non semper idem floribus 
est honor vernis! 
(Nicht immer blühen des Frühlings 


Blumen dir | In gleidem Schmud.) 
Horaz, Oben 2, 11, 9 u. 10. 
Non 


semper Saturnalia 
erunt! 


(Nicht immer werben Feittage ai) 
Seneka, Apol. 1 
Langen Senf über etivas a A 
Sprihwörtliche Redensart. 
Du muht wohl aud wieder 
deinen Eenf zugeben ? 
Sprichwörtliche Redensart. 
Die Sache iſt ſengerich 
(iehe unter ee Spalte 214). 
Voltstümlihe Redensart. 
Wie die Senje, jo der Schnitt. 
Sprichwörtlich. 
42 
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Jener dürre Genfenritter | 
Stredt und alle in den Sand. 
Heine, Auf d. Hardenberge (71,121). 
Anmutig werden ſelbſt alltäg- 
liche Sentenzen | Im Silben- 
wafjerfall melodifcher Kadenzen. 
Rückert, Weisheit des Brahmanen 
1, 58 (5,22). 
Sentimental. 
Sam. Richardſon in feinem Roman 
Sir Charles Grandifon 1753 (6. 
1 Brief 52). ; 
Yorikssentimentaljourney, 
Horits empfindfame Hetje), 
von Sterne (1765) u. von 3.8. 
Ch. Bode 1768 auf Leſſings Nut 
mit empfindjam verdeutjcht. 


Was? wird der Satan | Senti- 
mental. Chr. D. Grabe, Don Juan 
und Fauft 2, 2 (AM2,53). 
Der September ijt der Mai 
des Herbites. Bauernregel. 
AnSeptemberregen fürSaaten 
und Reben ijt dem Bauer ge— 
legen. Bauernregel. 
Erjt nad) Serbatius (13. Mai) 
fommt der Sommer. Bauernregel. 
Seſam, öffne dich! ! 
Bauberformel in: Ali Baba und 


die vierzig Räuber aus Taufend- 
undeiner Nacht. 
Sesquipedalia verba 
(ellenlange Worte). 
Nah Horaz, Die Kunft zu dichten, 
Vers 97. 


Setz' dich, liebe Emeline, 
fiege unter Emeline. Spalte 343. 
Ich jet’ den Fall... 
Anapher in einem Couplet aus 
Millöckers Operette Der Bettelftudent 
(dal. unter Voſitus, Sp. 1111/12). 
Geh weg, daß ich mic) ſetze. 
Nach der franzöf. Redensart umter 
h Ote-toi, Spalte 1062. 
Setzet ihr nicht das Leben 
ein, | Nie wird euch das Leben 
gewonnen jein. 
Reiterlied in Schiller, Wallenſteins 
Lager (Schluß). 


Setzt das Kleine für das Große! 
Nah Arndt (vgl unter Alles, 
Spalte 33) 


GSenjenritter — Shafefpeare. 
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Man muß alles dranfeßen. 
Spridwörtlide Redensart. 
He jet’t daran, wat Top und 
©eil leiden fan. 
Aus der Seemannzfprade. 
Seuchen und Seuchenherd, 
fiehe unter Aufllärung, Sp. 99|100. 
Bon ihren Lippen jcheint mit 
leijem Beben | Ein unfichtbarer 
Liebeshauch zu fchweben, | Der 
„Seufze! ſeufze!“ fromm zur 
Seele jpricht. Dante, Neues Leben, 
Sonett 15 (43, Herder 4). 
Sprid, o Stein, wer ruht da 
unten, | Wer hat bier das Ziel 
gefunden, | Bon der Erde Luft 
und Veh’n? —— ein Mann 
iſt's, der hieß Seume, | Weil er 
nur die MorgenſäumeDeut— 
icher Freiheit Folfte jehn.” 
Geſchichte der Deutſchen in einzelnen 


poetifchen Daritellungen ujw. von 
Herm. von Sydow 1846, 2, 299. 


Nah Sevilla, nah Sevilla, 
Wo die hohen PBrachtgebäude 
In den breiten Straßen jtehen. 


Clemens Brentano (1801). Ponce 
de Leon 4,22 (471,137). 


Sezeifton, die Spaltung einer 
politiſchen oder künſtleriſchen Ver— 
einigung. Nach Livius 2, 32 (Se- 

cessio in Sacrum montem oder 
Aventinum) vgl. Bühmann 1910, 


464. 

Wir zogen fort von Shadizye! 
Wo ijt ein Tal, das ihm gleiche? 
Biel Not it im Lande der 
Fremden! | Doch wir fehren heim 
nad Ehndizye! | Mit Samt und 
Seide find die Kamele | Beladen, 
mit Gold und mit Spezereien — | 
Ad) möchten wir erjt in der 
Heimat fein, | In Shadizye! 

Altes afghaniſches Karawanenliedchen. 

Shakeſpeare und fein Ende! 

Aufſatz von Goethe (Morgenblatt 

für gebildete Stände 12. Mai 1815). 

Val. Goethed Gedicht: Zwiſchen 

beiden Welten — William! Stern 
der fchönjten Höhe. 












1 —* —* William Shakeſpeare 
cher Proſa zu leſen, 


rhaft verdeutſcht. 
er, Der Eſchenburgiſche Shale— 
-T En (bisher undetanntes Zenton, 
veröffentlicht von Reinh. Steig, 
Boff. a v. 14. Nov. 1909 Sonnt.- 
Nr. 46, A1,109). 
a dateivenre fege auch unter Gott- 
delf, Sp. Götz dv. Berlichingen, 
„583, und nd Örifipakser, Sp. 590/91. 
Nation of shopkeepers jiehe unter 
Bpränervelt, Spalte 788. 
Der eine lebt in Freuden | 
m im Vaterland, | Der 
andre darbt in Sibirien | Ber: 
geſſen und verbannt, Verwaiſt 
‚ie eine Eiche | Auf weiten wüſtem 


d. Sibiriſches Volkslied. 

Seh nad Sibirien! 
Siehe unter Haug, Spalte 625/26. 
1 Das 5* en iſt eine ſtumme 
Sibylle 
 fiehe unter Kopftiſſen, Spalte 782. 
Eine alte Sibylle 
nennt man in übertragender Be: 
j deutung eine hochbetagte Frau, der 
| eine — Klugheit nachgeſagt 
J wird. Auch ſpricht man von Sibyl- 
J unichen Blihern als einem Schaf 
von Weisheit (nad der im alten 
1 Rom aufbewahrten u. in Beiten 

ftaatliher Not befragten Sammlung 
von der Sibylle von 


i prüü 

5 Eumä). ®gl.aud): Dies irae, dies 
t 

J 





AUla | Solvet saeclum in favilla | 
Teste David cum Sibylla! 
Thomas v. Eelano (1220). 
Sie itur ad astra! 
(80 fteigt man zu den Sternen auf.) 
Birgil, Aneis 9, 641. 
Sie transit gloria mundi! 
(So geht die Herrlichkeit der Welt 
prbei! Lat. Spridwort. 
(Bel. — “ Bl. 13a, bei Catal. 
— 1, 111 u. 1. ob. 2, 17 nad der 
Bulgata: Et 'mundus transit et 
3 eoncupiscentia eius.) 
. Sie volo, sic jubeo; sit pro 
ratione voluntas! 
EEo will 10, 10 fo befehle ich, ftatt des 
indes gelte der Wille.) 
uvenal, Satire 6, 228 (nad) Luther 
Band 81, 150, fonft Hoc volo). 


317 Shafefpeare — 
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Ein jeder Hat für ſich zu tun. 

Schatzmeiſter in Goethe, Fauſt 2,4848. 

Nur wer fi jelber jucht, "wird 
fi) verderben, | Nur wer fich 
jelber will, der wird vergehen, | 
Doch wer ſich opfert, wird ſich 
fortvererben, | Für ſich nicht joll 
er, doch für andre leben. 

Dantes legte a NR. 8 Terzinen⸗ 


Die Amſel an der Halde, | Die 
Drofiel fingt im Walde, | Das 
Tal erklingt, durchzogen | Bon 
goldnen Saateniwogen; | Und in 
den Tönen welch ein Ton! — | 
Es klingt und raujcht die Sichel 
ihon. Em. Fröhlich, Sichelklang. 

Nichts iſt ſger Fr a 

en 

So fann ein’ “ Sicherheit be- 
trüigen! Rollenhagen, Froſchmeuſeler 

1, 2, 25. Rap. 144. 

Sc hört’ ein Sichlein raujchen. 

Volkslied (Wunderhorn, AH 362). 
Minne, ift dag eine Sie? 
Vgl. unter Er, Spalte 356. 

Mit einem Sieb ijt jchlecht 
ſchöpfen. Sprichwörtl. Redensart. 

Er hat ein Gedächtnis wie ein 
Sieb. Sprihwörtl. Nebensart. 


Sieben ijt eine Unglüdgzahl. 
Sprichwörtliche Redensart. 


Sieben iſt eine heilige Zahl. 
Sprichwörtlich 
Eine böſe Sieben 
(ein zänkiſch Weib). 
Nach Joh. Dlorinus Variscus (Job. 
Sommer) in Ethographica mundi 
1608 (17. Regel). Sonſt bedeutet 
böje Sieben eine Karte im Spiel. 
„Wider die böfe Sieben in Teufels 
Rarnöffelfptel“ heißt eine von 
Eyriacus Spangenberg herausge— 
gebene Schrift (Eisleben 1562), in 
er er den Bapit Bius IV. und 
ſechs andere Männer angreift. 
Thomas Murner erwähnte fhon in 
feiner Gäuchmatt Gaſel 1519, 38) 
fieben böſe Weiber aus Geſchichte 
nd Sage. 
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Schon ſieben — und Georg 
nicht hier. 
Langbein, Die Wehllage (1812). 
Iſt Siebenbrüder (10. Juli) 
Degentag Regent's jieben Wochen 
nad). Bauernregel. 
Wenn es am Siebenjchläfer 
(27. Juni) regnet, | Sind jieben 
Wochen mit Regen geſegnet. 
Bauernregel. 
Könnt ihr nicht die Sieben— 
ſprüng', | Könnt ihr fie nicht 


tanzen? Anfang eines alten Dfter- 
tanzliedes. 

Aus der fiebenten Bitte fein. 

Sprichwörtlich für eine böſe Sieben. 
Sm fiebenten Himmel fein. 

Wohl nad dem dritten Himmel in 

2. Kor. 12, 2 oder nad) dem fieben- 

ten Himmel Mohammed (fiehe auch 
unter Himmel, Spalte 658). 


Sieh) und Gejund | Hat un— 

gleiche Stund. Alter Spruch. 

D, der Siehe nur ermißt im 

Sammer | Ganz den Preis des 
vollen friſchen Lebens. 

Chamiſſo, Der arme Heinrich 
(441,235). 

Ein gutes Siehtum dauert 


hundert Fahr. Aus den Alpen- 
ländern jtammende Redensart. 


Ich fam, ich weiß nicht wie, 
zu diejer Siedelei [Welt], | Ver- 
trieben und entflohen, genötiget 
und frei. Nüdert, Weisheit des 

Brahmanen 1, 51 (75,20). 

Noch einen ſolchen Sieg... - 

und wir find verloren! 


Plutarch, Pyrrhus Kap. 21, Caſſius 
Dio Gekker 1, 40). 
Sieg fommt vom Himmel. 
Friedrich II., Kurfürit Fr „elals 
(Weidner, Apophtd. 344 


Der Sieg des —D 

ſtehe unter — Spalte 950. 

Seder Sieg ift eine Anwart- 
ihaft auf neue Siege. A. Nik. 

Der Siege göttlichjter ift das 


Vergeben. Iſabella in Schiller, Die 
Braut von Meſſina 428. 


fieben — Sieglos. 
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Mein Freund, die Zeiten ber 


Vergangenheit | Sind uns ein 
Bud mit fieben Siegeln. 
Fauſt in Goethe, Fauft 1, 575/76. 
Der Siegelring wird nicht in 


harten Stein fich drüden; | Herz, 


werde weiches Wachs, fol Gottes 


Bild dich ſchmücken. 
Rückert, Weisheit des Brahmanen 


16 (1), 11. (445,366). 
Gefahrlos fiegen ift ruhmloſes 
Triumphieren. 


(A vaincre sans péril, on triomphe 
sans gloire.) Eorneille, Le Cid 2, 2. 


Wer fiegen lernt’ in Nieder- 
lagen, | KEN auch das Glück des 
Siegs ertragen. 

Geibel, Gedichte: Sprüche Nr. 32. 

Der Sieger, wie er prangt, 
preijt den gewognen Gott. . 

Kaiſer in Goethe, Fauſt 2, 10864. 


Wer einem Sieger wider: 
ſpricht, Der widerſpricht mit 
Unbedadit. 


Rlaten, Ren Har⸗ 
moſan (412,34). 
Heil dir im Sie gerfranz. 

Balth. Gerhard en macher (1793). 
Umarbeitung der Fafjung des Pre- 
diger8 Heinrich Harries (1762—1802) zu 

Flensburg, defjen Gedicht: Heil dir, dem 

liebenden | Herrjcher des Vaterlands! | 

Heil, Chriſtian, dir! zuerft im Flens— 

durgiſchen Wochenblatt vom 27. Jan. 1790 

ſtand. Die Melodie ſoll Henry Carrey 

am Vorabend der Erhebung zu Gunſten 
des Kronprätendenten Jacob Stuart 

1715 komponiert haben. Die Franzoſen 


behaupten, daß Calley 1787 in Paris 


ein Lied: Grand Dieu sauvez le Roi! 
für die Schüler in St. Eyr fomponiert, 
und daß Händel defjen Melodie 1714 für 
Georg ben 1ten arrangiert und den Tert 
God save the King veranlaft Habe. Die 
Verpflanzung nah Preußen geſchah in 


den Berliniihen Nachrichten (der Spe- 


nerihen Beitung) vom 17. Dez. 1793. 
Diejer „Berliner Volksgeſang“ war unter- 
zeichnet von Sr. (Schuhmader). Sn 
diefer Faſſung wurde dad Lied populär. 
Yung Siegfried war ein ftolger 
Knab. 2. uhland, Siegirichs Fe 
(1812, 472,96). 
Sieglos fein it mehr ala Tod. 





Kinkel, Gedichte: Cäſar. 


h 


J 
E 
— 
J 
J 


blig im Leben? 


| ſchießt, gewinnt. 
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- Ein Siemandl (Sie-Mann), 
nennt ber eu einen Pau⸗ 
Simandl jagt der Bayer. 


Ein Silbenwailerfall melo- 


diſcher Kadenzen, 

fiehe unter entenzen, Sp. 1315. 

- Kein Silber ohne Schaum. 
Sprichwörtlich. 
Reden iſt Silber, ſchweigen 
Gold. Sprichwörtlich 
Silberlinge nach Matth. 26, 15. 
Gibt's * als einen Silber- 
Suranitih in 
Körner, Briny 2, 8 (41560). 
Wer mit filbernen Büchſen 


Militäriſches Sprichwort. 
— ſiehe unter Blau, 


Ein Drübes Pferd ftirbt in den 


Sprichwörtlich (jagte auch 
Site. Bismard am 4. Febr. 1881). 


Le silence du peuple est 


la lecon des rois. 


(Das Schweigen des Boltes iſt eine 


Lehre für die Könige!) 


De Beauvais, Bere für Lud⸗ 


Silent * * arma! 


Es ſchweigen die Geſetze unter den 


Waffen.) 


* 
© 
1 
* 


J 


J 
2* 
r. 


Eicero, Pro Milone 4, 10. 
Bol. Lucanus, Pharsalia 1, 977: 
Leges bello "siluere coactae.) 


Similia similibus. 
(Gleiches durch Gleiches.) 
Grundjat der Homöopathie. 
Wenn Simon (23. Oft.) und 
Juda vorbei, | So rüdt der 
inter herbei! Bauernregel 
(vgl. * unter Opfer, Sp. 1055). 
D, Simon Magus; o verruchte 
Junger! Was re der Tugend 
nur vermählt mit Recht, | Ihr 
dabt das Heiligite wie ſchlechten 
Dünger | Für Geldwert zu ver— 


ſchachern euch erfrecht! 


Dante, Hölle 19, 1—4 (A58, 73 76), 
Siege nachfolgendes Bitat. 
Simonie, 
ge mit geiftlihen Ämtern: 
vom — Simon her, der 


Siemandl — Sinn. 
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von den Apoſteln mit Geld die Gabe 
—— wollte, durch Auflegung 
r Hände den Geiſt mitzuteil 
pofelgefätte 8 (vgl. unter Dante, 
ölle 19, 1—4, 43,73 ff.). 
O sancta simplieitas! 
(DO heilige Einfalt!) 
Soll Hus auf dem Scheiterhaufen 
(1415) außgerufen haben, als er jah, 
wie ein altes Bäuerlein Holz her— 
beitrug (vgl. Einfalt, Spalte 327). 


Demgemäß tft Simplizität 
jtet3 ein Merfmal nicht allein der 
Wahrheit, fondern auch des Ge— 
nie geweſen. 

Schopenhauer, Parerga u. PBaralip. 
2, 29: Zur Phyſiognomik $ 377. 


Sing: ‚ wem Gejang gegeben. 
hland, Freie Kunft (1,24). 

Auch mit dem fjcherzhaften Zujag: 
Wollt ihn nur nicht der PN: a Ei 
er eben nicht gegeben! 


Sch finge wie der Vogel Must. 

Siehe unter Bogel! 

„Laßt fie fingen, wenn fie nur 
bezahlen!” jagte Mazarin, als 
man ihm die Spottlieder auf 
eine neue Steuer borlegte. 

Goethe, Marimen u. Refler. 7. 

Herr, lehrt mich beßre Sadıen, | 

AS ftatt des Singens Geld be- 


wachen. Hagedorn, Zohann der 
muntere Seifenjieder. 
Kumbt her, ihr Singer al- 


gemein! | Uf unfre Schuel folt 
ihr geladen fein; | Und, finget 
her all mit Fleiß | Dem Herrn 
zu Lob, Ehr und — 


Einladuna zu dem Freiburger 
Meifterfingen 1630. 


Da geht er hin und fingt nicht 


mehr. 3. Gumbert, Die Kunit, geliebt 
zu werben &;. 18. 


Wer fingt, erſchreckt fein Un⸗ 
glück, und wer weint, vermehrt 
es Spaniſches Sprichwort. 

Was iſt der langen Rede kurzer 


Sinn? Queſtenberg in Schiller, 
Die Riltolomini 1, 2 


Sch Lafje jedem feinen Sinn 


1323 


und Neigung, | Wei doch, was 
mir ein jeder von eud) gilt. 

Wallenftein in Schiller, Wallen- 

jteind Tod 2, 3. 
Harte Haut, harter Sinn 
(ftehe unter hart, Spalte 621). 
Sprichwoͤrtlich. 
Die Sinne trügen nicht, aber 
das Urteil trügt. 

Goethe, Marimen u. Reflexionen 7. 
Seiner Sinne Meijter bleiben, 
fiehe unter Meifter, Spalte 932. 
Allzuleicht genügt den Sinnen | 

An der Schale Gleisnerei, | Sorg- 
los, ob der Kern darinnen | Wahr- 
heit oder Lüge fei. 

Bürger, Huldigungslied (1,12). 
Zwiſchen GSinnenglüd und 

Geelenfrieden | Bleibt dem Men- 
ihen nur die bange Wahl. 

Schiller, Das Ideal u. das Leben. 
Was ift ein Sinngedicht? 

Wie Mann und Weib verbunden, | 
Ein Zeilenpaar, das jich vereint 
im Reim empfunden. 

Fr. Riidert, Die Weisheit des Brah— 

manen 16 (5) 1 (475,389). 
Eine finnliche Bewegung durd) 
die andre überwinden heißt nur: 
ein Laſter gegen ein anderes ver: 
wechieln. 

Matthias Claudius, Über die Un— 

fterblichfeitd. Seele5 (47344 u. 467). 
O Menſchen, wie erjäujt die 

Sinnlichkeit | Und Gier jo. tief 
euch, daB euch aug dem Schaume | 
Des Meer fein Aufwärtsihaun 
zum Licht befreit! 
Dante, Paradies 27,121/23 (413,387). 
Sint, ut sunt, aut non sint! 
(Ste mögen bleiben, wie fie find, 
oder [lieber] nicht jein.) 

Soll der Sejuitengeneral Ricet zum 

Papſte Clemens XIV. 1773 betreff3 

der Auflöfung des Ordens gejagt 

haben (?). 
Nach) und die Sintflut! 
Ausſpruch d. Bompadour (1720—64). 
Vgl. unter Apres, Spalte 77. 
Sirene, foviel wie ind Ver- 
derben lockendes verführerifches 


Sinn — fittlich. 
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Weib. Auch Sirenengefang und 
Sirenenjtimme. Nach Homer, 
Odyſſee 12, 39 (2,141). 

Auch unreife Trauben geben 
Sirup. Türtiſches Sprichwort (vgl. 
das arab. Sprichwort bet Geduld, 

Spalte 496). 

Sifyphusarbeit, ſoviel wie 
mühevolle, aber ergebnisloje 
Arbeit. Homer, Odyſſee 11, 593/600 
(42,139); Propertius 3, 8 (ftehe 
unter Donnergebolter, Sp. 289). 

Sit venia verbo. 

(Mit Erlaubnis zu jagen.) 
Lateiniſches Sprihiwort nad) Plinius 
dem Süngeren, Ep. 5, 6,46 (venia 

sit dicto). 


Nach Freiheit jtrebt der Mann, 
das Weib nah Sitte. 
Prinzejjin = ee Torquato 


Aafſ 
Pindaros ſcheint mir recht zu 
haben, wenn er ſagt, die Sitte 
ſei aller König. 
Herodot 3, 38 (Fr. Lange). Siehe 
unter Gebräuden, Sp. 491. 
Sitte iſt ftärfer als Recht. 
tt. 


Sprichwo 
's iſt mal bei mir ſo Sitte, 
chacun à son gout. 
Orlowski in der Fledermaus, Ope- 
rette von Strauß, Lied Nr. 7. 


Was doch ohne der Sitten 
Zucht | Frommt das eitle Gejeß? 

(Quid leges sine moribus | Vanae 
proficiunt ?) 

Horaz, Dden 3, 24, 35/36 (Voß). 

Der unbedeutendite Sittenfehler 
fann durch alle die, die ſich ihm 
nad und nach zugejellen, in die 
gehäſſigſten, verderblichiten Laſter 


führen. Engel, Fürſtenſpiegel: 
Sittenwert. 


An Sittenſprüchen Hat der 
Arge fein Vergnügen, | Nicht um 
danah zu tun, dod um damit 


zu trügen. Rückert, Weisheit des 
Brahmanen (1836—39). 

Der vollftändige und vollkom— 
mene Künjtler überhaupt ift von 
jelbjt ſittlich, — jo aud der 
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‚bolftänbige und vollfommene 
Men ü rhaupt. 

Novalis, Fragmente (AT 3,5). 

Ihr jchreit, aufjpreizend das 


FR | Nach) „Sittlichleit“ in 


. 


Wort und Schriften ? | Des deut⸗ 
ſchen Volkes heilige Lieder | 
Durchforſcht ihr nad verborgenen 
Giften? Hugo Bene —F Jutta 


Die Sitttictelt ei her "Verbin- 
dung zwiihen Mann und Weib 


| vr nicht abhängen von der Be- 


folgung äußerlicher Vorſchriften 


bei der Eheſchließung! Trotz der 
peinlichſten Befolgung dieſer Ge— 
ſetze, troß der Erfüllung jänt- 


fiher Zeremonien fann eine jolche 


Verbindung durhaus unfittlich 


fein, ebenjo wie eine Verbindung, 


die zujtande fam ohne Standes- 
amt, ihrem tiefiten Wejen nad) 


boditttic jein fann. 
Felden, Alles oder nichts! 
en über Henrif Apiens 
Schaufpiele (Leipzig 1911). 
Tilgt alle Spuren, | Ihr „Sitt- 
lichleitsretter“, | Auf die Figu—⸗ 
ren | lebt Feigenblätter! 
Hugo —— 185 Ba Jutta 
Demut, Sanftmut, Sleih und 
Srohfinn | Sind des Mädchens 
Feierkleid, | Doch ihr Kranz ift 


| — | Und ihr Kleinod — 


ittiamfeit. — 1863. 
Auseinem Stammbud, Einihreibung 
des Silhouettenzeichnerd Konewka. 


Wehe mir, daß ich deinen Sitz, 


i anjehen foll, der nun leer tjt! 
Deine Mutter bemühet fich ver- 
gebens, dir die Kleider zu trodnen. 


? 


Grönlänbifhe Leichenklage. 
Er hat fein Fitze efleiſch. 


GShm mangelt bie Ausdauer.) 
Sprihwörtl. Redensart. 


Da ihm aber foviel an meinem 


_ Geficht, welches wirklich nicht ſo⸗ 


& 


J 


Sittlichkeit — Skien. 
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viel bedeutet, gelegen, ſo will ich 
ihm in Gottes Namen ſitzen, 
obſchon ich das Sitzen für eine 
Art Buße halte. 


Beethoven an Nil. v. Zmeskall 
1819 (47614). 


Sitzeſt du gut, fo ſitze feite, | 
Alter Sitz, der ijt der beite. 

Wartburg-Sprüche. 

Wohl dem, der nicht wandelt 

im Rate der Gottlofen, noch tritt 

auf den Weg der Sünder, noch 
ſitzet, da die Spötter fißgen. 


Bialm 1,1. 
Sizilien ſiehe unter — Sp. 646. 
Ein Standal. 
Nach -1. Korr. 23 (von Luther 
mit Ärgernis überfeht), vgl. unter 
Ärgernis, Spalte 83, u. oben unter 
scandal, Epalte 1222. 


Die Stanfion der Berie, 
fiege unter Scanfion, Spalte 1222. 
Und als an das blaue Meer 
ich trat, | Da ftanden drei Männer 
drinnen, | Die jpielten während 
de3 Badens Skat, | Und einer 
jchien zu gewinnen. | Der Sfat 
dabei auf dem Wafjer ſchwamm, 
Mich aber dünkte dies wunder— 
ſam. | DO jagt, wohin fann der 
Menſch noch gehn, ! Um nicht 
drei Männer * Stat zu ſehn? 
oh. Trojan, Skat. 
Ich bin ein abgetafeltes Schiff, | 
Eine in Stat gelegte Karte, | Ein 
Stein mit matt geworbenem 
Schliff, | Weiß nicht, worauf weiter 
ich warte! Joh. Gab. Seidl, Epigram- 

matt; ches 6 (A2, 111). 

Stat brüllt, Stat (Schkat) 
floppen. 


Statredbendarten. 


Steptizismus, der trübe klein— 
liche Skeptizismus des Weltlings, 
iſt Schwäche. 

€, Freiherr v. Feuchtersleben, Zur 
Diätetit der Eeele (1838). 


Wo der Finne auf den Skien 
ob dem rajchen Renntier fiegt, 
fiehe unter Field, Spalte 414. 
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Sklave der Arbeit, 

fieße unter- Spartafus. Spalte 1338. 

Die Sklaven haben Tyrannen 
gemacht, der Blödfinn und der 
Eigennuß Haben die Privilegien 
erihaffen, und Schwacdheit und 
Leidenjchaft verewigen beides, 

Seume, Spaziergang nad Syrakus 
(Einleitung). 

Bor dem Sklaven, wenn er 
die Kette bricht, | Bor dem freien 
Menſchen erzittert nicht. 

Schiller, Die Worte des Glaubens. 

Wir find Sklaven geworden 
von Dampf, Elektrizität und all 
den Majchinen, die wir zu Skla— 
ven von und machen wollten. 
Wir arbeiten unter Hochdruck in 
einem ewigen Sklaventum. Ner- 
vofität und Neurajthenie find die 
Sklavenhalter, die ihre graujame 
Peitſche über uns jchwingen. 

Karl Heinlein-Martius. 

Mit Sklavenketten uns zu 
binden, | War des Deſpoten 
fühner "Ban. 

Bel giſches Nationallied. 

Sklaverei iſt ein elendes Hand— 
werk. Fiesko in Schiller, Fiesko 1,9. 

Mit Skorpionen züchtigen. 

Nach 1. Kön. 12, 11. 

Strofulojes Gejindel. 

Der Hiftortfer H. Leo im „Volks— 

blatt für Stadt und Land“ 1853 

Nr. 61 (vgl. unter Auflläricht, 
Spalte 99. 

Mich plagen feine Strupel 
noch Zweifel, | Fürchte mich weder 
vor Hölle noch Teufel. 

Fauft in Goethe, Fauſt 1, 368/69, 


Sleep! 0 gentle sleep! 

Nature’s soft nurse! 
(Schlaf! O Holder Schlaf! Du Pfleger 
der Natur!) König Heinrich in Shake— 
fpeare, Heinrich IV., 2, 3, 1 


Smart, Smartness. 
(Schlau, ? gerieben, Pfiffigkelt, Ge- 
ihäftstiichtigfeit. Ein fmarter Kerl.) 
Aus dem Englijchen. 


Sklave — soif. 
SH trink euch ein Smollis, 





€ 
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ihr Brüder! | Wie figt ihr fo - 


ſtumm und ftill! 
Fiducit von Eliad Sommer 1834. 

Begnügt euch, Menſchen, mit 

dem Wort: „So iſt e3!“ 
Dante, gäuterungsberg 3,87 (3, 
* "dgl. unter Quia, Sp. 1133. 
So ift’s, mein Feldherr! 
Bweiter Küraſſier in Schiller, 
Wallenjteing Tod 3, 16. 
So lag ih und jo führt’ ich 
meine Klinge. 
Falſtaff in Shakeſpeares Heinrih IV. 
1. Teil 2,4. 

So jehen wir ung wieder? 
Königtn in Schiller, Don Karlos, 
Schlußizene un > je ver Braut von 

Meſſina 


Und muß ich ſo dich wieder— 
finden? Schiller, Die Kraniche des 
Iohrus 


Societas leonina 


(Löwengeſellſchaft = eine Sozietät, 
wobei ſich der eine allein den Nugen : 


nimmt, der andere nichts erhält. [Das 
Recht, des Stärferen ; der Löwenantetl.]) 


Äfop, Fabeln 258 u. 260, Der Löwe 
und der wilde &jel ri <öwe, Ejel 


un uchs. 
Setz deinen Sub ai auf ellenhohe 
Soden, j. unter Perücken, Sp. 1084. 
Sich auf die Soden machen 


(fortgehen). Sprichwörtl. Redensart. 


Sofa fiehe unter ſpöte! 
Bom Sarieh nie * Sohle. 


5. Moſ. 28, 36. 
Das wär on Beihätt | Für 


mein’n Vater fein'n Sohn! 


David Kaliſch, — gebildete Haus⸗ 


Dies iſt mein lieber Sohn, an 
welchem ich gi habe. 


v. Matth. 3,17. 


Sohn, da Haft du meinen 


Speer! 
berg, „Lied eines alten ſchwähiſchen 


Friedr. Leop. Graf zu Stol- 


Nitters an feinen Sohn.“ Bol. auch 
unter — Spalte 1181. 


La soif s’en va en beuvant, 
fiehe unter appetit, Spalte 77. 


n 2 ' 
ATIPn 


‚100 


On n’est jamais si bien servi 


F- 

e par soi-möme. 
Bes} tft man nur bedient, wenn 
43 


Gut 

man ſich ſelbſt bedient.) 
7 Erienne, air et Palaprat, 1807, 
—* 2. Scöne. 
H Sofrates Hat fein einziges 

- Buch Hinterlafjen, 
S —* unter Xanthippe (Heine)! 
De Sofratiicdhe Method’. 
Er Nah Frig Reuter, —568 un 
Rimels 2, 56 (5, 115). 


Solamen miseris socios ha- 
—— malorum. 
(Troft für jeden Elenden iſt es, 
Leidensgefährten zu haben.) 
4 Spinoza, Ethit 4,57, nach Äüſop, 
B am 237b, Thucyd 9 75, 6 und 
efa, ad Polyb. de consol 12 
(81) 2. Bol. Büchmann 1907, 354. 
— 2 — am allgemeinen Er⸗ 
bſungstage. Auf dieſen meinen 
Solawech el, deſſen Balute ich 
an Frömmigkeit und ehelicher 
Treu erhalten, zahlet ſogleich 
| nad deinem Abfterben die ewige 
Seli keit dein Heiland Jeſus 
Be! Grasieeift zu Potsdam 1762. 
Ein Knabe überreicht Hier einem 
ce einen WWerhfeibriet a Madame 
. Diderd im Grünthal & Potsdam.“ 
Der Tod ift der Sünde Sold. 
Sprihwörtlich nach bibliſcher Duelle. 
. Hichter Sold jchlägt den Feind 
- aus dem Feld. Sprichwörtlich. 
Ach, welche Luſt, Soldat zu 
fein! Boildieus Dper „Die weiße 
Dame“, Att 2, Tertvon Scribe. 


j O welche Luft, Soldat zu fein. 


Hoffmann von Fallersleben, Kriegs⸗ 
leben (412,43 


—J * 

Der dem Tod ing Angeficht 

i ſchauen kann, | Der Soldat allein 
En der freie Mann. 


zug in Schiller, Wallenjteins 
Lager 11. Auftr. 


_ Dan Pe Soldat jein für 
Land oder aus Liebe zu der 
2 für die gefochten wird. 


- Tellgeim in Leſſing, Minna von 
Barnheim 3,7. 





soi-möme — Sommertage. 
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Die Erde iſt eined Soldaten 
Bett, der Himmel jeine Dede und 
der darniſch fein Haus. 

König Konrad III. (Binkgref, 
Apophth. 1, ©. 23). 

Fluchwürdig Schidjal des Sol- 

daten! Wallenftein in Schiller, 
Pikkolomini 2,7. 

Wer will unter die Soldaten, 

fiehe unter Gewehr, Spalte 548. 

Soldatenmut fiegt überall | 
Im Frieden und im Krieg. 


Soldatenmut, Gedicht von Wilh. 
Hauff 1824 (1,22). 


Vertierte Soldateska vder 
Söldlinge. Schlagwort ſeit 1848. 

Soldatiſche Stadt, 

ſiehe unter Berlin, Spalte 161. 


Mag ijt tot, aber Soll Iebt. 
Alter Sprud. 
Der Tüchtige fieht in jedem 
Soll ein Muß! 
Grillparzer, Des Meere und der 
Liebe Wellen 1,1 (AH6,17). 
Heißer Sommer, guter Wein. 
Langer Sommer, furzer Herbit. 
Bauernregeln. 
Unfer Sommer ift nur ein 
grünangejtrichener Winter, .. . 
das einzige reife Obit, da3 wir 
haben, And gebratene Apfel. 


Heine, Retjebilder 2, 1: Reife von 
Münden nad Genua (4 6,511). 


Slorreiher Sommer, 

f. unter WMißvergnünen, Sp. 956. 

Die Sommernadt hat mir’ 
angetan! Scheffel, Trompeter von 

Südingen: Wernerd Lieder aus 
Welihland 3. 

Denkit du an den Sommer- 
tag, | Da wir früh ung fanden | 
Und allein am grünen Hag | 
Zunge Rojen banden? 


Martin Greif, zugenbliehe Deutſche 
Lyriter 2,43). 


Lebt wohl, ihr allzu flücht’gen 
Sommertage, | Bald Hüllt in 
falte8® Dunfel ſich bie Welt. | 
Schon hör ich, wie das Holz mit 
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dumpfem Schlage | Erdröhnend 
auf der Höfe Pflaſter fällt. 
Ch. Baudelaire, Herbitlied (Anton 
) 


Englert). 
Ad, daß dieje | Lieben, hellen 
Sommermweiten, | Die bequemen, 
angenehmen, | Endlich doch aud) 
jterben müfjen! 
Ed. Mörile, An meinen Better 
(1837) Schlußverfe (1,175). 
Geh aus, mein Herz, und fuche 
Freud' In diejer lieben Sommer- 
zeit. (Siehe unter Fremd’, Sp. 445.) 
Laß ruhen mid im Sommer- 
zelt, | Daß ich fünde und jage: | 
Es fehlen heut der Menjchenwelt | 
Eben die Sommertage. 


Adolf Stern. 
Sonette dichtete mit edelm 
Feuer | Ein Mann, der willig 
trug der Liebe Kette. | Er jang 
fie der vergötterten Laurette, | 
Sm Leben ihm und nad dem 


Leben teuer. Platen, Sonett: Pe— 
trarfa (473,159). 


Die Sonettenwut graffiert fo 
in Deutihland, daß man eine 
Sonettenſteuer einrichten jollte. 

Heine, Gedanken und Einfälle 8: 

Kunft und Literatur (4712,159). 

Die Sonn’ ift in Amerika jeßt. 

Tiedge, Lied von der ſchönen 
Scifferin. 


Die Sonn’ erwacht! | Mit 
ihrer Pradt | Erfüllt fie die 
Derge, da? Tal! 

Morgenlied aus Prezioſa von P. 
Al. Wolff 1819, Oper von Weber. 

Kein Sonnabend hat jo wenig 
Glück, Die Sonne jcheinet einen 
Blick. Bauernregel. 

Die Sonne ſcheint über Ge— 
rechte und Ungerechte. 

Sprichwörtlich nad Matth. 5, 45 
(vgl. unter Hagel, Spalte 610). 

Und die Sonne Homer3, fiehe, 
fie lächelt au) ung! 

Schiller, Der Spaziergang. 


Sommerweften — Sonne. 
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Die Sonne von Aufterlig, 
fiehe unter Aufterlig, Spalte 117. 
Diejer herrliche und neue Lob— 
hymnus auf di, o ftrahlende, 
glänzende Sonne! ift dir von 
uns geweiht. Nimm meine An- 
rufung gnädig an, fuche meine 
dürftende Seele auf, wie ein 
liebender Mann das Weib auf- 
judt. Möge die Sonne, die alles 
ſieht und erfchaut, unſere Schüße- 
rin jein. Hymne a. dem — 
Indiſch (nach Roſen). 
Die Sonne geht in meinem 
Staat nicht unter. 


König Philipp in Schiller, Don 
Karlos 1,6. 


Die Sonne bringt e8 an den 

Tag. Sprichwörtliche Redensart, auch 

Überichrift eines Gedichtes von Eha⸗ 

mifjo (AH 1,178). 

Laß die Sonne nicht unter- 
gehn über deinen Zorn. 


Nach Eph. 4, 26. 
O dieje Sonne! ; 
fiehe unter furdtbar, Spalte 470. 
E3 gibt nicht? Neues unter 
der Sonne, ' 
ftiehe unter Neues, Spalte 1023. 
Es fommt nicht darauf an, ob 
die Sonne in eines Monarchen 
Staaten nicht untergeht, wie ſich 
Spanien ehedem rühmte, jondern 
was fie während ihres Laufs in 
diejen Staaten zu jehen befommt. 


Lichtenberg, Bemerkungen verm. In⸗ 
halts 7: Politiſche Bemerkungen. 


Aber die Sonne duldet kein 
Weißes. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 911. 
Scheint die Sonne noch jo 
ſchön, Einmal muß fie unter 


gehn. Zr. Raimund, Der Bauer als 
Miltonär 2,6 (A153). 


Und ob die Wolfe fie ver- 
hülfe, | Die Sonne bleibt am 
Himmeldzelt! Es waltet dort ein 






ger Wille; | Nicht blindem 
Bufall dient die Welt. 


Agathe in Kind, Der chiltz, 
Oper un. M. Web un. . 


Wan muß nicht abwarten, bis 
Ener eine untergehende Sonne 
de. Balthafar — Ggl. unter 


Wenn die Meder —* ihre 
* die Sonne verdunkeln: 
Deſto beſſer, ſo werden wir im 
Schatten kämpfen. 
Dienekes bei ——— Herodot 
— 7,21 (Fr. Lange). 
Die Sonne Vortg, 
= —— — Sp.956. 
e fiehe aud; unter Brüder: 
i Ipbären,  eyalte 220. 
E Du: Sonne jhien ihm aufs 
| Da nahm er jeinen 
5 — —— Nach dem Struwwel⸗ 
peter (ſiehe dieſen). 
Waär nicht das Auge jonnen- 
Haft, | Die Sonne fünnt e3 nie 
i erbliden. Goethe, Ei: Farbenlehre 


Bringſt du Sonneni ein? | 

Komm herein!| Bringjt du Sturm 
{ ins Haus? | Geh hinaus! 

Theobald Nöthig. 

Aus Sonnenftäubcdhen iſt die 

Sonne nicht entſtanden, 


ſiehe unter Monaden, Spalte 965. 
y ———— f. unter Schwalben, 


Das "Fräulein ftand am Meere | 
£ Und feufzte lang und bang. | 
Es rührte fie jo jehre | Der 
£ — — 
Heine, eh Seraphine 
T 
Er Was aus jonnigen Bezirken | 
Stammt, muß fonnig auf uns 
- wirfen. Bodenftedt, Aus dem Nach— 
E lafje des Mirza⸗Schaffy 2: Neben 
3 unb Leben Nr. 10. 
1 Es ijt nicht alle Tage Sonn— 
4 tag! Sprichwort (vgl. unter Saturn- 
i alia, Spalte 1218). 


Sonntag! Feittag ohneglei- 





Sonne — Sorge. 
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chen, | Heut will ih an dir mid 
laben! | Ah, wie arm find doc) 
die Reihen, | Weil fie feinen 
Sonntag haben! | — Sonntag! 
Sorgenüberwinder, Schütte ihnen 
deine Gaben! | Ah, wie reich 
find doch die Kinder, | Weil fie 
immer Sonntag haben! ... | 
Sonntag! Komm und mad) er- 
warmen, | Die im Staub des 
Lebens traben! | Ach, wie reich 





find doch die Armen! | Weil fie 


einen ——— haben! 
Kan gejellen- Sonntag, R. 8- 
Ein Wer f mit lauter Anfangs 
buchitaben gedrudt, ift jchwer zu 
lejen: fo ein Leben voll Sonn- 


tage. Sean Paul. 
Sie \ ging zum Gonntags- 
| Schon Hang Mufikgetön. 


tange, 
8 verfehlte Wort, Chrijt. Aug. 
Tiedge (1815). 
Sonntagswetter jpuft am 
Freitag vor. Alte Wetterregel. 


Sonſt hat e3 [weiter] feinen 


Zwed. Häufig vortommende Redens- 
art Bertrams in Guſtav Raeders 
Poſſe: Robert und Bertram (1859). 

Haft du jonjt nod Schmerzen? 
(Eigentlich: Weiter Haft du feine 

Schmerzen?) — 

Aus Mozartd Don Juan 2,8. 

Du bift und bleibjt ein Lügner, 
eine Sophiite! 

Sauft in Goethe, Fauft 1, 3050. 

Sorg’, aber jorge nicht zu 

viel, | E& geht doch alles, wie 

Bott will. Dtto Graf zu „Wanstelb 

(Bintgref, Apophth. 2, ©. 22). 

Sorge macht alt vor der Beit. 

Jeſus Sirach 30, 26. 

Haft du die Sorge nie gefannt? 

Sorge in Goethe, Fauft 2, 11432. 

Die Sorge, fie jchleicht ſich 

durchs Schlüuͤſſelloch ein. 

Sorge in Goethe, Fauſt 2, 11891. 

Die Sorge macht nicht jatt, | 
Man effe, wad man hat. 

Wirkerei auf einem Tiſchtuch. 
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Nimmer weicht | Bom ehren 
Orlogsſchiff, es fißet | Hinter dem 
Reiter auch ſchwarz die Sorge. 

Horaz, Oden 8,1, 38/40 (Voß). 

Um das Roß des Reiters 
jchweben, | Um das Schiff die 
Sorgen ber. 

Schiller, Das Siegesfeſt. 

Für Sorgen jorgt das Liebe 
Leben, | Und Sorgenbreder find 
die Neben. Goethe, Weitöftl. Diwan: 

Das Schenkenbuch Nr. 5. 

Daß man ohne Sorgen lebe, 
forgt man jtet3 um Gut und 
Geld, | Das doch den, der es er- 
forgte, jtet8 in Angft und Sorgen 
hält. Logau, Sinngedichte: Geldu. But. 


Sorgenlos jein iſt ein Glück, 
forglos fein viel Unglüd. 

Fliegende Blätter (Nr. 2350). 

Bieht nicht gleich ein herb Ge- 

jiht, | Stoßt ihr an ein Eckchen, 

Billig tragt, jo drüdt es nicht, 
Euer Sorgenpädden! 

Rich. Hugo, Bundeslied (Bande 
joyeuse). 


Die Sorgendägel horften | Am 
liebjten jtet3 im Haus. | Nad) 
frifh umgrünten Forjten | Wagt 
feiner ſich hinaus. 

Frz. v. Kobell: Spruchreime Nr.1. 

Sorget nicht für den andern 
Morgen; denn der morgende Tag 
wird für das Seine ſorgen. Es 
iſt genug, daß ein jeglicher Tag 
ſeine eigne Plage habe. 

Ev. Matth. 6,34. 

Sorglichkeit erhält, was Fleiß 
verdient. Smiles, Die Sparfamteit: 

Wahliprud zum 10. Kap. 

Sorgloſe Sicherheit gibt ung 

jchnell dem Glückswechſel hin. 
Herder, Palmblätter 3, 124. 

Sorgt immer für den Augen- 
blid, | Und Gott Takt für die 
Zukunft jorgen. . 

Wieland, Wintermärchen 1 (472,58). 





Sorge — Spanien. 
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Un sot trouve toujours un 
plus sot qui l’admire. | 

(Ein Dummtopf findet immer einen 
größern Dummtopf, der ihn bewundert.) 

Boileau, Art po6t. 1, 232. 

Vgl. Gellert, Fabeln 2. Cotill: 

Ein Tor find’t allemal noch einen 
— Toren, | Der ſeinen Wert zu 
chätzen weiß. 

Die Schwalbe tft die Sou— 
brette der Natur. 

Peter Hille, Aphorismen. 
Der Souverän aller Souberäne, 

ftehe unter Gold, Spalte 570. z 

Die Sozialdemokraten find 
Barbaren des Mitleids. 

Peter Hille, Aphorismen. 

Sozialdemokraten | Sind jehr 
übel beraten! | Sie jegeln in 
ihwanfendem Nachen, | Ein of- 
fene3 Grab ift ihr Nacdıen! | Sie 
handeln trüglich mit ihren Zun— 
gen! | Sit ſchon was Gutes ihnen 
gelungen? 

Lehrer M. Wiefen, Immenſtimmen, 
Ged. (Probe unfreitwilliger Komik). 
Die jozinle Frage. 


Eine von Napoleon I. erfundene 


Phraje. 
Sozialismus fteheunter Fortichritt, 
Spalte 428,29. 
Mander jpaltet aus einem 
Splitter ein Zuder Holz. 
Sprichwörtlich. 
Hau einen Span, und iſt er 
trucken, Wird ein warmer Win- 
ter bHerruden, | Sit der Span 
aber naß: | Ein Lalter Winter 
wird das. Altes Buchenſpan⸗Orakel 
(vgl. eine andere Faſſung u. Winter). 
Mach bloß feine Späne! 
(Schwierigfeiten.) ; 
Volkstümliche Redensart. 
Wo man Holz haut, fallen 
Spüne. Sprichwörtlich. 
Spanien, das Land des Weins 
und der Gejänge. 
Sprichwörtliche Nedensart nah: 
Wir kommen erſt au8 Spanien zurück, 
Dem ſchönen Land. des Weind und der 
Geſänge. Mephiſtopheles in Goethe, 
Fauſt 1, 2205/2206. 


gr" | 
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Aber in Spanien — ‘taujend 
und zwei, | Nein taufend und 
drei. | Sie, mein Fräulein, find 
and mit dabei. 
Leporello in 2. da Ponte-Mozart, 


Don Juan 1,4, vgl. unter Regiiter, 
Spalte 1159. 


- Fern im Süd das jchöne 
Feranien. Em. Geibel, Der Zigeuner: 
dube im Norden (1834). 

Be Slots will ich | Den Spanier. 

2 nig in Schiller, Don Karlos 3,10. 
Ich verſprach dir einmal iba- 


niſch zu kommen. 


F ſchnürt. 


fie find dein, | Die Spanne das. 


bein Haus 


wa’ 


—— 7 — 


— 


Egmont in Goethe, Egmont 3. Aufz. 
Sn ſpaniſche Stiefel einge- 
a re in Goethe, 


Die ſpan'ſchen Königinnen 
ar Tr — Zu ſündigen. 
— — Karlos 


Der das Ende, o Herr, 


5 das Leben war mein. 
d irrt’ ih im Dunkeln und 
fand mich nit au8 — | Bei dir, 
Herr, ijt eg und Licht iſt 


Seibftnerfahte „Gessieeift Zeit 


Um die Syanaung zu erhöhn, | 
Bleibt der Dichter der Novelle | 
Unvermutet gerne ftehn | Bei der 


intereſſanteſten Stelle. 
Boccaccio, Operette von —2* 
Tert von Gense, Lied Nr. 


Wir wollen alle Tage — | 
Um brauchen alle Tage mehr. 
Marialt in —5 Fauſt 2, 


Sparen iſt erregt 
wort. 


Sparen | Bird Gottes "den 

hren. Auf einer Sparbüchſe. 
Bor dummem Zehren und bös- 
ee Sparen | Mög uns in 


der —— bewahren. 
uf einer Sparbüchſe. 


Spanien — Spaß. 
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Der Eparer will einen Zehrer 
haben. Sprichwort. 
Jeder hat 'nen Sparren frei, | 
Wer's nicht glaubt, hat ihrer zwei. 
Sprihwörtlich. 
Wirallehaben unjern Sparren,| 
Ihn zeigen aber nur die Narren, | 
Der Weiſe hält ihn feſt ver— 
ſchloſſen Und macht darüber 
heimlich Gloſſen. Theobald Nöthig. 
Wenn mein lieb Weibchen 
ſparſam tut, 
ſiehe unter Kleid, Spalte 763. 
Sparſchaft bringt — 
wo 
Wanderer, kommſt du Be 
Sparta, verfündige dorten, du 
babejt | Uns bier Bein gejehn, 
wie das Gejeb es befahl. 
Schiller, Gedichte: Der Spagiergang, 
vgl. Geibel, klaſſ. Liederbud, © 
Der Arbeit Sflave, den A 
harte Muß | Des Lebens fefjelt 
an der Werkjtatt Ringe, | Klirrt 
mit der Kette, jucht den Sparta= 
fus, | Der des Genufjes Freibrief 
ihm erzivinge. Theo. Nöthig, 
Lichter u. Schatten, ©. 127. 
Wandrer, jag’3 den Einderlojen 
Eltern, | Daß fürd Vaterland auf 
diejen Feldern | Spartas kühne 
Heldenjugend ſank! 
Körner, Gedichte: Aufdem Schlacht⸗ 
felde von Ajpern (473). 
Die, hospes, Spartae, nos te hic 
vidisse iacentes, | Dumsanctis patriae 


legibus obsequimur, 
Cicero, Tusc. 1, 42, 101. 


@ Eetr’ dyykilsıy Aazsdaıuovloıg, Orı 
ide — Kelusda rois xelvwv brjuaoı 
re FuuevorL. 

an von Keos bei Herodot 
228. Inſchrift des Denfmals, das 
Bu unter Leonidas in der Schladt bei 
Thermopylä gefallenen Spartanern 
von den Griechen gejegt wurbe. 


Die Müh ift Klein, der Spaß 
iſt groß. 
— 2 rar Fauſt 1, 
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Der Spa; verliert alles, wenn 

der Spaßmacher ſelber lacht. 
Fiesko in Schiller, Fiesto 1, 7. 

Merkteuch, wieder Teufel ipaie. 

Bol. unter Irrtum, Sp. 704. 

Der Mann, der imftande ift, 
einen Spaten einen Spaten zu 
nennen, ijt fein Dichter und 
jollte gezwungen werden, jelbit 
einen in die Hand zu nehmen. 
Es ift die einzige Sache, zu der 
er tauglich wäre, 

Oskar Wilde, D. Bildnis des Dorian 
Gray 17 (Überjegt von R. 8.). 

Spät fommt ihr — doch ihr 
fommt. 

Illo in Schiller, Pikkolomini 1, 1. 


Zu fpät ift zu fpät. 
KOREA 

Späte fiche unter jpöte! 

Beier einen Spa in der 
Hand, als eine Taube auf dem 
Dade. Sprichwort. 

Die Spatzen erzählen ſich's 
ſchon von den Dächern. 

Sprichwörtl. Redensart. 

Mit Euch, Herr Doktor, zu 
ſpazieren, Sit ehrenvoll und 
bringt Gewinn 

Wagner in Goethe, Fauſt 1, 341/42. 

Kommt, laßt uns gehn ſpa— 

zieren. Martin Opig, Der Spazier- 
gang 1624. 

Mit Sped fängt man Mäufe. 

Spridmort. 

Ich fchneide, ſchneide Sped, | 
Wen ich lieb Hab’, Hol ich meg. 

Kinderabzählreim "(fiehe auch unter 
Schinken, Spalte 1246). 

Der Sped will von der Schwart 
nicht! Siehe unter Art, Spalte 91. 

Das wird ihm nicht zu Spede 
gedeihen 


(er wird ſchon feinen Lohn kriegen). 
Schleſiſche Redensart. 


Spedfeiit ift der Teufel Fraß. 

Abraham a Santa Clara. 

Spectatum veniunt, veniunt 
speetentur ut ipsae. 


Spaß — ſpekuliert. 





(Um zu jehen, und um gefehen — 
werden, kommen ſie hin.) 
Ovid, Ars amandi 1,99, vgl. Diret⸗ 
tor in Goethes Fauft 1, 119/20. 
Sohn, da Haft du meinen 
Speer, | Meinem Arm wird er 
zu jchwer. Lied eines alten fchwä- 
biihen Ritters an feinen Sohn, 
von Frieder. Leop. Grafen zu Stol- 
berg (1774) ; eine Parodie vgl. unter 
Rippefpeer, Spalte 1181. 
Solang es in dir ftürmt, fo 
tröfte dich: Du bift | Auch eine 
Speich' am Rad, das ftets im 
Wirbel ift. | Und ward es ſtill 
in dir, jo magſt du ſanft gerührt | 
Bufchauer fein de3 Spiels, das 
dir die Welt aufführt. 
(Fortjegung j. u. fpielteft, Sp. 1344). 
Rüdert, Weisheit des Brahmanen 
4, 51 (45,83), 
Willft du mit den Kinder- 
händen | In des Schicdjald Spei- 


hen greifen? Grillparzer, D. Ahn⸗ 


I 
1340 


frau 4 (413,68), fiehe unter Don- 3 


nerwagen, Spalte 290. 
Revanche für Speierbach! 


Der Erbprinz Friedrich von Heſſen 


zu Marſchall Tallard nach Derä 
Schlacht bei EDIREM am 183. Aug. 


Spei-Kinder * edeib-Rinder.. 

Alte Redensart. 

(In Tirol: Speibede Kinder — Blei- 

bede Finder. In Kärnten: Speiberle 
— Bleiberle.) 


Schlehte Speis und Tranf J 
Machen das Jahr uns lang. 

Alter Spruch. 

Verbotene Speiſe ſchmeckt am 

beiten. Svprichwörtlich. 

Was dem einen Speiſe ift, iſt 

dem andern Gift. 


Du Speiſe meiner Luft, 
fiehe unter Ananda, Spalte 46. 


Man fpeiit mittags nicht, 


Sprichwörtlich. 


- 


wenn man abends zur Hochzeit” 


geht. Scherzhaites Sprihwort. 
Ein Kerl, der ſpeluliert, — Sit 
wie ein Tier auf dürrer Heide | 


Bon einem böjen Geiſt im Kreis 
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ierumgefüet, | Und ringsumher 
gt jhöne grüne Weide. 
ri N ve — Fauft 1, 


Er hat Ba ie ‚Spendier- 
hoſen an (hält ung frei. 

- Berliner Redensart. 

s Spenzeln (liebäugeln) gefreut 

uns, 's Heiraten verdrießt ung. 

'—_ ulu in Neftroy, Genius, Schufter 

und Martör 1,5 (H 9). 
Lasciate ogni speranza, voi 
ch’entrate! 

Siehe unter Lasciate, Spalte 822. 

Ein Sperling in der Hand 

iit beſſer als eine Taube auf 

dem Dache. Sprichwort (vgl. unter 

hand, Sp. 616, und unter tiens). 

Weiß denn der Sperling, wie’3 
dem Storh zumute jei? 

Goethe, Maximen und Reflex. 7. 
Dum spiro spero. Ä 
(Solang id atıne, balle ich.) 

at. Spridwort. 
Sperr’ a 
(Zu die Augen auf!) 
Zangbein, Gedichte: Abenteuer des 


Pfarrers Schmolte u. Schulmeiſters 
Batel (1788). 
Spes mea in deo est. 
(Meine Hoffnung tft in Gott.) 
Schlußvignette in Phil. Gengen- 
bachs regen in. mr (Bajel 


Gott macht —*8 | Und der 
a holt die Speien. 
i Inſchrift an einem Gerät. 
Wenn dad noch immer jo 
weiter geht | Mit Arbeit3eintei- 
F und ge hr | Dann 
das Wagni3 geringer, | Dem 
Löwen in den Rachen zu jehn, | 
us mit einem franfen Zeige- 
ger | Zum Spezialijten für 
men zu gehn! Ludwig Fulda. 
Kenn’, o fenne deine Sphäre, | 
Laß fie nimmer ohne Not! | Bit 
du Seefiſch, bleib im Meere; | 
Süßes BWafler iſt dein Tod! 
Em, Geibel, Neue Ged., Spr. 22. 


en 1. 





Spendierhofen — Spiegelglas. 
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Natur, geheimnisvolle Schöpfer⸗ 
macht, | Du gleihjt der Sphinr, 
die weder weint noch lacht, | Auf 
unſer Dajein nur bift du be— 
dacht, | Doch Haft du nicht auf 
unjer Wohlſein acht. 

Theobald Nöthig. 


ſind Sphinxe 

ohne Geheimniſſe. 
Oskar Wilde, Das Bildnis des 
Dorian Gray 17 (Überſ. v. R. 8.). 

Ein Spiegel iſt beſſer, als eine 
ganze Reihe — 

W. Menzel. 

Hinter den Spiegel fleden! 

Einfache Leute benugen den ſchräg 
hängenden Stubenfpiegel al3 Zei- 
tungsmappe, damit jeder leicht dazu 
und die Blätter lejen fann. Auch 
Einladungäbriefe zu Hochzeiten, 
Kindtaufen ujw. ftedt man an den 
Spierel. Was man nidht Hinter 
ben Spiegel jtedt, find aljo unan- 
genehme Saden. 

Das Bejte möcht’ ich euch ver— 
trauen: Sollt' erjt in eignen 
Spiegel jchauen. 

Goethe, Zahme Xenien 2. 

Der Spiegel ſagt immer die 
Wahrheit. Sprichwörtlich. 

Spiegel der Sachſen, 

ſiehe unter Sochſen, Spalte 1207. 


Ich fenne did, Spiegelberg. 
Karl Moor tn —— Die Räuber 


2, 3. 
Spiegelfechterei der Hölle! 
Schiller, Fiesfo 5, 12 (vgl. unter 
Blendwerf, Spalte 196). 
Schön iſt der Tropfen Tau 
am Halm, und nicht zu Klein, | 
Der großen Sonne jelbjt ein 
Spiegelglas zu jein. 
NRüdert, Weisheit des Brahmanen 
6, 28 (5,121). 
Durchſcheinend Fenjterglas nur 
it | Des Laien Aug’ und Blid; | 
Des Dichters Aug’ ift Spiegel- 
glas, | E3 wirft das Bild zurüd. 


Rob. Hamerling, Blätter im Winde, 
Lyriſche Aphorismen (AH 3,155). 


Die Frauen . 
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Sieh nun die Fülle und Er— 
habenheit | Endlojer Kraft, die 
ihres Strahlenjcheines | Reflex jo 
vielen taujend Spiegeln leiht | 
Und doc in jich unendlich bleibt 
al3 Eines! 

Dante, Parad. 29, 142/45 (473,396). 

Ich Hab’ die Spiegeln ab— 
gichafft, weil fie die Frechheit 
haben, mein Gejiht, was einzig 
in jeiner Art iS, zu verdoppeln. 

Holofernes in Nejtroy, Judith und 


Holofernes 24 (41756, Barodie auf 
Hebbels Judith, vgl.1,1 473,12/13). 
Das Spiel zeigt den Charalter. 
Sprichwörtlich. 
Glück im Spiel, Unglück in 
der Liebe. Sprichwörtlich. 
F Spiel gibt's feine Freund- 
haft Sprichwörtlich. 
Für mid ift Spiel und Tanz 
vorbei. 
So. Marti. Miller im Mujen- 


Almanach (Göttingen 1773) ©. 35: 
Klagelied eined Bauern. 


Ich Habe ein gewagtes Spiel 


geipielt. 
Leiceſter in Schiller, Maria Stuart 4,6. 


Das Spiel des Lebens fieht 
ſich heiter an, | Wenn man den 
jihern Scha im Herzen trägt. 

Thekla in Schiller, Pikkolomini 3, 4. 

Laßt, Vater, genug jeindas grau= 
jame Spiel. Schiller, Der Taucher. 

Ver alles aufs Spiel geiebt, 
Hat ficher zuviel gejeßt. 

Bodenjtedt, Die Lieder des Mirza- 

Schaffy: Lieder und Sprüche 32. 

Alles war nur ein Spiel! Ihr 
Sreier lebt ja noch alle, | Hier 
ijt der Bogen und hier iſt zu 
dem Ningen der Plap. 

Schiller im Zenienalmanad) (1797, 

©. 303 Schlußrenion). 


Spielen fol Ergögung jein, 
Diejes will mir doch nicht ein, 
Wie daß der, der einbüßt viel, 


Glauben kann, e3 ſei ein Spiel. 
F. von Logau. 


Spiegeln — Spindel. 
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Wenn fie nicht Hören, reden, 
fühlen, | Noch jehn, was tun fie. 
denn? — Sie jpielen. 


Lichtwer, Fabeln 3, 2: Die jelte 
fanen n Meniden. 


Ich bin zu alt, um nur zu 
ipielen, | Zu jung, um ohne 
Wunſch zu fein. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 1547/48, 

Spielen iſt experimentieren 
mit dem Zufall. 

Novalis, Fragmente (H3,158). 

Der Spieler ijt von Gott ver— 
achtet, | Weil er nach fremdem 
Gelde trachtet. Bekannter Reimſpruch. 

Beftändiger Spieler wird nie 
Gewinner. Chineſiſches Sprichwort. 

Wenn als Mitſpieler ſelbſt den 
Beifall nicht erhielteſt, Du 
ſpielteſt nicht umſonſt, wenn dir 
zur Luſt du ſpielteſt. | 

Rückert, pr, de Brahmanen 
‚51 (445,84). 

Vertrag’ og Scherzwort keck 
und friich! | Was jchadet denn 
ein Spaß, ein derber? | Sei nur 
nicht übelnehmerifch | Und fein 
griesgräm’ger Spietverberber! 


H. Vierordt, Deutjche Hobeljpäne. 
Niemand darf ein Kind als jein 
Spielzeug behandeln. gerbart. 


O dieje erhabene Vorjehung! 
Sie gibt jedem fein Spielzeug: 
die Puppe dem Finde, das Kind 
dem Manne, dem Manne die 
Frau und die Frau dem Teufel. 

Viktor dugo. 

Spielzeug für Kinder, 

ſiehe unter Orden, Spalte, 1057. 

Spieß voran, drauf und dran! 

Siehe unter Kunrad, Spalte 805. 

Eine dünne [dürre] Spinat- 


wachtel 
nennt man in Berlin und Breslau 
einte lange magere Evastochter. 


Ich lege meine Spindel fort, | 
Ich ende mein Weben, | All meine | 
Arbeit laß ich ruhn. 

Altägyptifches Epimnliebgeig 





—— gleicher Spindel 
— — ie von jelbjt die 
h onde auf und ab. 


Schiller, Die Götter Griechenlands. 

Hängt der Bart nicht  überm 

en | Wird das Spindeldhen 
‚bald ftoden. 


X Die Celeſine, Drama a. d. Span. 
des ‚jernando de Rojas (1499). 


 Spinn, ſpinn, meine liebe 
Tochter! | Ih kauf dir'n Paar 
Sans! Volkslied a. d. Bergiſchen u. 
Eleviihen (1836). 
Spinne, Mägdlein, jpinne, | 
; A wachſen dir die Sinne. 
is Spinnerlieb 1808. 
Spinne am Abend: erquidend 
- und labend, | Spinne am Morgen: 
Kummer und Sorgen. 
e Sprichwort. 
— B: rn Sam arme Margarete. 
 Spinnited in Boildieus Oper: Die 
weiße Dame 2, 1 (1825). 


3h ſah der Spinne zu,.| E38 
ward ihr Neg zerrifien; | Sie 
webte ohne Ruh’ | Ein neues 


 Hugbeflifien. 8. U. Franke. 

Pfui Spinne! 

Gful Teuiel!) Sächſiſch. 
Dafür lann eine alte Frau 


nr ipinnen 
(ehe fie fontel Gelb beifammen hat, 
eine.-Summe ausmacht, von ber 
n gerade fprict). 
Sprichwörtl. Redensart. 
Svinnen, du ſpinnſt. 
u biſt wohl nicht recht bei Troſte. 
Aug für Grillen, Schrullen —— 
Ba 
EN BVerbiete du dem Seidenwurm 
£ A | Wenn er ji ſchon 
i Tode näher fpinnt. 
f Zafioin Goethe, Torquato Taffo 5,2. 


7 &pinne und -Spinneweb ſ. unter 
Stat, Spalte 1142 bei Gryphius. 


EN Des Menichen Leben | It wie 
- Spinneweben. 

Albraham a her re Toten- 
te Seiehe And den Spinne- 
weben g 6, da. die Heinen 
s Boozmann, Zitatenſchatz. 


% 


a 
1J 


Spindel — Spitzfindigkeiten. 
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Fliegen und Mücken innen bleiben 
henken, die Weſpen aber und 
Horniſſen hindurch dringen. 
Chriſtoph Lehmann, Florilegium 
politicum (1680). 

Er quälte fein Gehirn, die 
Werkitatt früher Lilt, | Dir, o 
Spinoza, nachzuäffen, Als ein 
unfterblicher Deift | Der Heinen 
Ketzer Schwarm dereinft zu über- 
treffen. Hagedorn, Ged. 1, 96. 
Dumspiro j. unter spero, Sp. 1341. 
Er fieht jo ſpitz aus 
(mager und bleid). 

Sprihwörtliche Nedensart. 


Er Hat einen Spitz 


(feinen Rauſch). 
Sprichwörtliche Redendart. 


Er wird die Sache bald ſpitz 
befommen 
(bald begreifen). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Es läßt ſich berechnen, daß die 
Spitzbuben weit mehr Vorteile 
von der bürgerlichen Geſellſchaft 
ziehen als die ehrlichen Leute. 
Börne, Der Narr im Weißen Schwan 
2. Rap. (41,266). 
Er sieht aus wie anderthalb 
Spigbuben. 
Schleſiſche Redensart. 
Einer unangenehmen Sache 
ſoll man die Spitze abbrechen. 
Sprichwörtlich. 
Frankreich marſchiert an der 
Spitze der Ziviliſation, 
ſiehe unter tete. 
Sollen da3 eiwa Spitzen fein? 
(Anzlglichteiten.) 
Sprichwörtliche Redensart. 
Das Zeitalter wird fo ſpitz⸗ 
findig, dab der Bauer dem Hof- 
mann auf die Ferjen tritt. 
Hamlet in Shatejpeare, Hamlet5,1. 
Subtilitäten und Spißfindig- 
feiten gehören dem Advokaten und 
Profuratoren und feinem Kaifer. 
Kurfürft Morig von * Bam 
gref, Apophth. 1, 
43 
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Einen Spleen haben 


(einen Sparren). 
Sprihwörtl. Redensart (vgl. unter 
paſſieret, Spalte 1075). 
Mancher ſieht nur den Splitter 
in fremden Augen. 

Nah Matth. 7, 3/5, auch nennt 
man jolde Splitterridter. (Was 
fiegeft du aber den Splitter in 
deines, Bruder Auge und wirft 
nit gewahr des Balkens in deinem 

Auge? Bol. Lukas 6, 41/42.) 

Splitter f. unter ſpaltet, Sp. 1336. 
Die Sponponaden (da Groß— 
tun) kennt man ſchon! 
Wiener Medensart (vgl. Neftroy, 
19). 


Sponsale sertum faseiis. 
(Wir winden bir den Jungfernkranz.) 
©. unter Jungfernfranz, Sp. 724. 
Verdeutihung dieſes Liedes (Dresd. 
Adendzeitung von 1822). 

Scharfe Sporen machen willige 
Pferde. Sprichwörtlich. 

ALS er ging zum Tanz, | Puste 
er fih die Sporen, | Als er 
wiederfam, | Hatte er fie verloren. 

Maſuriſches Hochzeitstanzlied. 

Sport treibt Heut Schufter und 
Schneider, | Hauptfächlich wegen 
der ſchmucken Kleider. & Martius. 

Sport fiehe aud unter England, 
Spalte 348, 

Ver Fiſche fängt mit Leiden- 
Ihaft, | Mit Meifterjchaft und 
Biffenfhaft | Und Hält dabei fich 
tugendhaft, | Gemifjenhaft und 
ehrenhaft, | Der reihen Yang 
mit Maß betreibt, } Sorgt, daß 
im Waſſer auch) was bleibt, | Und 
angelt nicht um Geld und Gunft, | 
Nein, nur aus Freude an der 
Kunft,.| Der ift, wär's der ge- 
tingjte Knecht, | Sportangler 
und auch fiſchgerecht. Anglerſpruch. 

Eines Abends noch jehr ſpöte 
Gingen Wafjermaus und Kröte | 


Einen fteilen Berg Hinan. 
Nach der Lichtwerihen Fabel von 
Hofiaufpieler Nüthling. Eine 


Spleen — Sprache. 





Vortiegung a. d. Berliner V 


Nach Pjalm 22,7 (vgl. unter Fabel 
* _ [fabula], Spalte 389). 


Die Banf der Spötter, ö 
fiehe unter. figen, Spalte 1326. 
Du ſpotteſt; doch der Spott, 
mein Sohn, Iſt oft nur Urteils 
mangel. O.R. Bernhardt, Don Juan. 
.neunt's die Chemie, | 
Spottet ihrer felbft und weiß 
nicht wie. - Mephiftopheles in Ooetien 


Fauſt 1, 1940/41. 
Du Spotigeburt: von Dred 
und Feuer! S 
Fauſt in Goethe, Fauft 1, 8536. 
Spotts wert ift, der jpottet 
jedermann | Und haut nicht vor 
jich jelber, a, _ „v1 76 
Rollenhagen, Froſchmeuſeler 1% 
5. Rap 140. L 
Spraddummheiten, 1.7 
nah dem Titel des befannten 
Buches Allerhand Sprachdumm— 
heiten (1890) von Guſtav Wufte 
mann (+ 1910) gebräuchlich — 
worden. Val. auch unter Wuͤſtmi 


Die Sprache bleibt ein reiner 
Himmelshaud, | Empfunden nur 
von jtillen Erdenſöhnen. e 

Goethe, Epigrammattjch: Etymologie. 

An deiner Sprache, Deutjcher, 
halte fejt! | Weh dem, der dieſen 
Schatz ſich itehlen läßt. | Wer erft 
beginnt, da3_reine —— fäl⸗ 
ſchen, Dem kann gar. bald auch 
Kopf und Herz verwälſchen. 

Otto v. Leirner, Aus dem Leben 
für das Leben, 656. 


Wie ſchwach ist doch die Sprache 
und verfänglich Für die Idee! 
Und wie verhält fichdieje | Zum 
Anſchaun? —: noch zuviel jagt 
„unzulänglich”, IR | 

Dante, Barad. 38,121/98 (478,412). 












gibt Momente, wo ich finde, 
die Sprade noch) gar. nicht® 


Beethoven an feine „Unfterbliche 
@eltebte* 6.—7. Juli 1801 (4745). 


— 
Sie Sprache ift dem Menden 
— um feine Gedanken zu 


Fern, 2 ve ‚en 
ij; Cu findm Gohmanı), 200 
| Cato und Rlutar 

* iſt keine Sprache noch 
* da man nicht ihre Stimme 


(ogl. unter: —* ner 
Spalte 


Das Menichlichite, Das wir 
iſt doch die Spradıe, und 
wir haben fie, um zu ſprechen. 
Fontane, Unwiederbringlic. 
* "Befehlen oder Gebieten 
* ich gern die deutſche, im 
enzimmer die franzöftiche, im 
Fr die italieniishe Sprade. 
art . bei Bintgref, Apovhth. 2,11. 
ESpyxrache fiehe aud unter Bolkstum. 
Wer fremde Sprahen nicht 
lenm, weiß nichts von ſeiner 
Goethe, Maximen und 
* Reflexionen, Abt. 2. 
Das Sbrachvermögen hat der 
Menic erhalten, | Doc ſinnvoll 
a in Worten auszudrůcken, So 
ſo — läßt frei Natur ihn 
ten! 


* 
ee 
3 
h 







L — Redensart. 
ik mir, mit wem zu fpre= 
dien, | Dir genehm, gemütlich 

| Ohne mir den Kopf zu 
‚I Weiß ich deutlich, wer 


ı bijt. 
8 Goethe, Zahme Xenien 7 (1833). 


2 Berjtändig ſprechen ift viel 
wert; | Geiprodenes Wort nie 









Sprache — Springflut. 
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Spreeathen (für. Berlin), 

aus dem Gebiht Erdmann Wirders 
zum Lobe Friedrichs des Eriten: 
Die Fürften wollen ſelbſt in beine 
Schule gehn, | Drumb Haftu aud) 
für Sie Zr Spree-Athen gebauet. 
Sch bin doch auch mit Spree- 


waſſer getauft! (o ſchlau wie du!) 
Berliner Redensart. 


Ka Sprenfel für die Drofjeln! 
Weiß ic doch, | Wenn das Blut 
focht, wie das Gemüt der Zunge | 
Freigebig Schwüre leiht. 

Polonius in Shatefpeare, Hamlet 1,4. 

Spreu im Winde, 

nad der Fafjung: 
Wie Spreu, die der Wind 


verſtreuet. Bi. 1, 4. 
Die Spreu vom Weizen ion- 
dern. Matth. 3, 12. 


Nach 
Bol. u. nen (bei Rückert), Sp. 1021/22. 


* Sprichwort, —* Wahr⸗ 
wor richwort. 

Fi lehren glaubt’ ich oh, was 
ih an mir erfuhr, | Sah dann: 
ih unterſchrieb ein altes Sprid)- 
wort nur; | Das eben iſt die 
Art des Sprichworts: wir ge= 
wahren | Erjt jenen Sinn, wenn 
wir e3 jelbjt erfahren. 

Nüdert, ——— u. Spruchartiges 


3). 
Sprichwörter find der Schmud 
ber Rebe. BVerfifches Sprichwort. 
Die Sprichwörter leben in 

ewigem Krieg. 

Lichtenberg, Über Phyfiognomit. 
Sn den Sprichwörtern figt dag 
Gewijjen des Volkes zu Gericht. 
Ludwig Riedl. 
Springe, wenn du Ader kaufen 
willſt; gehe langfam, deine Frau 
heimzuführen. Aus dem Talmub. 
Auch ſolche Springflut gehört 
um Leben! | Sie jagt ed auf, 
he frifht e8 an, | Sie hütet e3 


vor dumpfem Stoden. 
Sreiligrath, Ein Glaubens bekennt⸗ 
nis: Hohes Wafler (415,68). 


43* 
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Ich war wohl recht ein Spring- 
insfeld | In meinen Sünglings- 
tagen. Bürger, Gedicht Robert (1775, 

(1,131). 


War einjt ein junger Spring 
insfeld. 

Georg in Lorking® Dper: Der 
Waffenſchmied 2, 2 (1846) vgl. unter 
Reifen, Spalte 1165). 

Er ift immer Mann an der 
Sprige! 

(Überall tatfräftig beteiligt.) 

Sprichwörtliche Redensart. 

Er ißt wie mit der Spritze 

(ſo ſchnell, als ob es ihm eingeſpritzt 
würde) auch: Jetzt müſſen wir mit der 
Spritze eſſen (wenn wenig Zeit ijt). 

Sprichwörtliche Redensart (wohl 
Berliner Urſprungs). 

Der dürre Stamm treibt keine 
Sproſſen mehr. 

Buttler in Schiller, Die Pikkolomini, 
Lesarten ( M20, 203). 

Ihr liebt des Sproſſers ſanfte 
Weiſen, | Den Tauber, der in 
Liebe girrt — | Mich freut eg, 
wenn die Adler Freifen, | Den 
Morgenruf die Lerche ſchwirrt. 

Theob. Rötmig, *— u. Schatten 


Ein Spruch aus Volkesmund 
Tut oft uns Wahrheit fund. 
Sprichwörtlich. 
Kurz ſoll dein Spruch und 
kräftig ſein, | Dann dringt er 
ind Gedächtnis ein. 
Georg Keil, Lyra u. Harfe (1834). 
Ein ſchöner Sprud im Ge- 
dächtnis tft wie ein Stüd Geld 
im Kaſten. Sprichwörtlich. 
Sprüche kann man wohl kon— 
futieren, widerlegen, aber nicht 
erlegen und niederlegen. 
Luther, Tiſchreden Nr. 2857. 
Gar mancher kommt trotz vielem 
Lejen | Mit dem Verſtändnis in 
die Brüche. — Wohl hat er die 
Sprüde der Weisheit gelejen, | 


Springinsfeld — Spuf. 





E 
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Doch nicht verftanden die Weis— 
heit der Sprüde. m 

ae 

Der Hain von Schirad wird 
nicht fatt an Wohlgerüchen, | An 
Waſſer nicht das Meer, jo Ya 
es Wogen rollt, | Der Himme 
nit an feines Lichtes Gold — | 
Der Weije wird nicht fatt an 
ihönen Sprüden! 

Nah einem —— Sprich⸗ 


wo 
Mein Sprüchlein heißt: | Auf 
Gott vertrau, | Arbeite brav und 
leb genau. 
Bürger, Der Raubgraf (471,129). 
Die Natur macht keinen Sprung 
(eigentlich keine Sprünge). 
Karl von Linne in f. Philosophie 
botanica, Stodholm, 1751, Nr. 77, 
Aufjemandes Sprünge fommen 
(ihn durchſchauen). J 
Sprichwörtliche Redensart. 
Einem auf die Sprünge helfen 
(ihn ſtrafen, auch ſoviel wie jemand 
etwas erklären). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Keine großen Sprünge machen 
können. Sprichwörtliche Redensart. 
Das iſt nicht die Spucke wert! 
(Ganz wertlos!) 
Sprichwörtliche Redensart. 
Wie er ſpuckt 7 
ſiehe unter räufpert, er 1147. 
Er fieht aus wie raunbier 
und Spude. 54 
(Der Berliner zieht hier jein beliebtes 
Weißbier zum Vergleich heran.) 
Breslauer Redensart. 
Mit Geduld — ——ã— | 
ängt man eine Mude! J 
Säng Beliebter Scherzreim. 
Laß nur den tollen Spuf der 
Zeit vorüber flirren; | Ergö 
fann er dich, er kann dich nicht 
verwirren. 
Rückert, Weisheit des Brahmanen 
2, 30 (415,36). 3 


Mag der ſel'ge Becher, | In 
dem nur Einmal Wein gefhäumt, 



























J— u im Baul Henfe, Francesca 
2, bon Rimini, 5,3 (Berlin 1850). 


€ ‚fann. die Spur von meinen 
——— IJ Nicht in Aonen 


Fauſi it Goethe, Fauft 2, 11583/84. 
Soll deine Spur der Yeind 
ht iehn, | Hüte dich, über den 
‚Schnee zu gehn. 
sn: | Chinefifches Spridwort. 
$ Ks folgt er ihren Spuren. 
Eiger Das Lied von der Glocke. 
Spuren ſchrecken mich ab, 
ſiehe unter Vestigia! 
& ſucht wie ein Spürhund. 
Spribwörtlic. 
Der Kerl Hat eine Naje mie 
in Spürhund.  Sprigwörtlid. 
‚Staat im Stante. 


Sean be Silhon, „Ministre d’Estat“ 
(Paris 1631, 2, 8, 1). 


Wie Rat jo Stat. 
Alter Sprud. 
dir kann man auch feinen 


madhen! 
in © Sprihwörtliche Redensart. 
= Staat bin ih! 


"Etat, c’est moi!) 
Ludwig XIV. 
Stantsattion fiege unter Haupt, 


- Nur diejenige Staatsform ift 
an ſich gut, fr die man fich be- 
ge fann! 

‚a. Halt im Parlamentsalbum (1849). 


* @tantshämorrhoiderius, 


“7 Bom Grafen Franz Pocci erfundene 
digur in den, ri 


z 2 Feinde, die uns um— 
zingeln, fhlagen wir uns allen- 
durch die Netze der Stants- 
MN nit find ſchwerer zu durd- 
brech Goet ae und 
2 20. Bud) 
Ich bin ein den Gefamtbedürf- 
jen und Ordnungen desStantes 


| Intereſſe des Friedens und 


Spülicht — Stadt. 


am ſteten 





1354 


des Gedeihens meines VBaterlandes 
gegenüber ji unterordnender 
Staatsmann. Bismarck. 
„Das Staatsſchiff“, — wie be= 
zeichnend trifft | Das Bild hier 
den Gedanken! | Daß mir jeit 
langem eingefchifft, | Man fühlt's 
chwanken. 
Anaſt. Grün: Sprüde (413,94). 
Trinfe nie ein Glas zu wenig, | 
Denn fein Pfaffe oder König | 
Kann von diefem Staatsver— 
breden | Deine Seele ledig 
ſprechen. 
Kanon von Fr. Hornfeck Gor 1866, 


Strophe 3 von U. Pichler, Melodie 
von Vinc. Lahner). 


Wer nur den Stab Wehe be- 
figt und nicht aud den Stab 
Sanft, der täte bejjer daran, aud) 
vom erjteren feinen Gebraud zu 
machen; Gutes wird er mit ihm 
allein doch nicht ſchaffen können. 


u Raul Wild. von ie, 
Mehr Freude, 1909, ©. 63 
Den Stab über jemand brechen. 
aa Redensart. 
Stecken und Stab, 
fiehe unter Unglüd. 
Es wird dir fchwer werden, 
wider den Stachel zu löden. 
ApreeG. 9,5 u. 26, 14; ſchon bei 
Terenz, Phormio 1, 8, 28 fteht: Ad- 
versum stimulum calces. Bol. 


Aſchylus, kr u. Euripides 


Trägt der Igel Stadien außen 
an der Haut, | Sit e8 recht, fie 
ſtehn an ihrer Statt. | Anders 
hab id) manchen falfhen Mann 
geichaut, | Der die Stacheln in 
dem Herzen hat. 

Der ——8 333 der Marner 


Wir ale ind die Stadt mar= 
ihieren, | Und drinnen unjer 
Glück probieren. 

Lied von Leim, ten unb Knie— 
riem in Neftroy, Lumpazivagabun⸗ 
bus 1,4 (AM82). 
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Wenn aber die Gewaltigen Hug 
jind, jo gedeiht die ** 
10, 8. 


Das allein | it’, gr die 
Städte Sterblicher zufanmen- 
hält, | Wenn treulih man ‚be 
wahret ihre Sagungen. 

Atyra in Euripides, Die Schutz⸗ 
flehenden 380]2. 


Ob ih durchwanderte taufend 


Städte, | Nie eine zweite ich er- 
ipäte, | So ſchön wie du! 
Liebeslied von Java. 
Stadtluft madt frei! 
Rechtsgrundſatz. 
Gibt der Feuerſtein ohne Stahl 
keinen Funken, ſo glänzt auch 
Genie nicht ohne Kunft. 
Tomas de Yriarte (1780, aus dem 
Spaniſchen von Bertud)): 
Mancher ſchließt erſt ven Stall, 
wenn der Gaul geſtohlen iſt. 


Sprichwoͤrtlich. 
Geduldige Schafe gehn viele in 
einen Stall. Sprihwörtlic. 


Wie? hörteſt du nicht, was ein 
Weiſer, ein Hagrer| Zum Dumm- 
fopf einſt ſprach, des Bauch wie 
ein Ball voll? | „Ein arabiſcher 
Hengit iſt, ein ſchlanter und 
magrer, | Biel höher an Wert 
al von Ejeln ein Stall voll!“ 

A.d. Guliſtan, der dritten Erzählung 
(neuperfiih) vom Sheih Mofleh- 
ed-din GAdi (1189 geboren). 

Der Apfel fällt nicht weit vom 


Stamm 
(der Berliner fagt: vom aD) 
prichwort. 


Da steh” ih, ein entlaubfer 
Stamm. 
Wallenftein in Schiller, Wallen- 
fteind Tod 8, 18. 
Geihäget wird ein Stamm- 
baum | Nicht ob feinen guten 
Früchten, | Sondern nur ob fei- 


nem Alter. 
Heine, Romanzero (AB8,61). 


Stadt — Stande. 
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Stammbäume trieb mar, och 
und did, I Sn Miftbeeten mit 
gutem Glück. 

Matth. Claudius, Unfverftgtirie 
des — 1773; oder filbern 
© defeft (A115). ; 

Ich wenn du recht gut 
mir biſt, « Es dir auch minder 
nicht; | Wenn das ein Stamm- 
buchberochen it, | © 1jr8 doch 
kein Gedicht. 

Fr. — ig in, Stummducverss 


Er, der jeßte Kineg © Sininmes, 


Weinte feiner Söhne Fall. 
Driedr. Leop. Graf zu Stolberg, 
Romanze (1774). 


Ih bin der letzte meines 
Stamms. a 5 Rt Sciller, 

Stanmverwandtieheunter Shles- 
wig, Spalte 1255. 

Kann o Armeen aus der Erde 
ſtampfen? 


König in Br Sungfran von 
n3 1,3 


Der ift ein meifer glücklicher 
Mann, | Der fich in jein’n Stand 
ſchicken fann; Wer das nicht 
kann, der iſt elend | Und bleibt 
ein Narr bi3 an fein End’. 

ar, Re ı, 2 


Se höher Stand, je gröber‘ Neid. 


Se Höher Stand, je ar. 1 de 
ahr. 
te Lichtwer, Der Fuchs u. ber Adler. 
Sch bin ein Gaft auf Erden | 
Und. hab hier feinen Stand; 
Der Himmel ſoll mir werden, | Da 
ijt mein. Vaterlani 
Paul ba 6 gzemiges Bi | 


Nemand "sort fid na d 
Stande, | Dar en GDtt Hefft t 
gebracht, | Nemand blifft bi fin 


Dradt, | ER gebrüdlid 13 im 
Se — 
e 
Kb: bei Un 
























Auch ohne Standesamt ift eine 
ttlihe Verbindung möglich! 
+ Siehe unter Sittlichleit, Sp. ur 
Ob jemand ein großer, 
Meiner Mann, | Das kommt — 
ei ‚ben Standpunft an! 
- 8. Bernharbi. 
Jer Enan den Standpuntt Har- 
Redensart. 
‚Einen n. die Stange halten. 
IT ir + Sprihwörtliche Nedensart. 
ımer bei der Stange bleiben 
“ mit abjchweifen). 


„‚gtant je fir Sant, — fü 
> Stant Dn des — Dani, 


— Mander muß immer -ftäntern 
Un —— oder iſt ein 
täünke eis! — * 
" Einas vom Stapel laſſen. 
N » Spridwörtlihe Redensart. 
nem den Star ftehen 

ihn aufllären). 
u Sprichwörtl. Rebensart. 


. Reine ‚dit fo * er findet 
richwörtlich. 


ei Stürkern. 
9 Der Starte iſt am mäbtigiten 


Een in Schiller, Wiltz Tei 1, 
i — Männer uri⸗ 


Auibra, Spalte 47|48. 
rle nit kann, tut 
ent Sprihwörtlid. 
"Der —— weicht einen Schritt 
zurück. Schr. Otto Th. v. Manteuffel, 
im der preuß. 
a am 3. . 1850. 
ch wie it, ach, wie ftüch- 

Fit der Menſchen Etärte! 
Pic. u. ya der Eytelleit 


Die Freude gr Herrn ift 
njere Stärle. Nehemia 8, 10. 

—— gilt der Stärte 
Schiller, Die Weltweifen. 


en Sammer 


Standesamt — ftatiftiichen. 
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—— find ſich alle ftarfen 


nie in, ‚Sciller, Pittolomini 4, 4. 
Au einem ftarfen Beil gehört 
ein jtarler Bogen, | Und: ohne 
ſtarlen Arm wird biefer nicht ge⸗ 
zogen. Nüdert, Weisheit d. Brah⸗ 
5 manen (1837—39). 
Sch möcht’ mich einmal mit mir 
jelbjt zufammenhegen, nur um 
zu jehen, wer der Stürkere iS, 
ich oder ich. 
Holofernes in Neitroy, 
‘© Holofernes 3 (H7aı, 
Hebbels Jubith, vgl. 1 473,12118). 
Der jtärfite Mann der Welt 
ijt, wer „gen allein jteht. 
Dr. Stodmann in Ibſen, Ein 
Volksfeind. 
Komm, Stärkungstrank, nicht 


Gift! Romeo in Shakeſpeare, Romeo 
und. Sulia 5,2. 
Da bin ich einfach itarr! 
(äußerft verwundert). 
Spr richwörtl. Redensart. 
Ich lobe nie den unverſöhnlich 


ſtarren Sinn. 
Odyſſeus in Sophokles, Aias 361 
(Donner, 47433). 
Stat .magni nominis-umbra. 
(Als eg eines großen Namens 
fteht er da 
— +65n.Chr., Pharsalia 1, 
135, danach das Motto ber Zuniuss 
Briefe: Stat nominis umbra! 
(London 1769-72). 


Stat pro ratione .numerus! 
(An die Stelle Per eigenen Vernunft 
tritt die Majorttät 
Bismard im Beufien Reichstage, 
12. Juni 1882 u. 24. Januar 1887. 
(Nah Zuvenal, Sat. 6, 228, sit pro 
ratione voluntas: ftatt Grundes 
genüge der Wille). 
Stat sua euique dies. 
(Sedem fteht jein beftimmter Tag be- 
bor.) Birgil, Aneis 10, 467. 


Sch bin kein Freund von: jta- 
tiftiichen Zahlen, weil ich den 
Glauben an fie bei näherem 


Studium verloren babe. 
Bismard. 


ubith und 
rodie auf 
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Es iſt feine Stätte ohne einen 
Beugen, Alter Rechtsſpruch. 
Keine bleibende Stätte haben. 


a Nach Ebr. 18,14. 

Die Stätte, die ein guter 
Menſch betrat, | Sit eingeweiht. 
Taſſo in Goethe, Torquato Taſſo 1,4. 
Der Statthalter auff der Er- 
den | Muß dem Tod zu Theil 
auch werden. Abraham a Santa 
Clara, Todten-Eapelle 1710. 

Statur ſ. unter $rohnatur, Sp. 461. 
Sehr niedrig. ftehen muß der 
Mann, | Deralles in den Staub 
ziehn Tann. D. 8. Bernhardt. 


Als Staub erichuf dich einft 
der Herr der. Welt, | Drum falle, 
wie der Staub zu Boden fällt; | 
Nicht gierig, Stolz, gewaltſam jei 
auf Erden, | Aus Staub bift du, 
darfit nicht zum euer werden. 

Ans dem Neuperfiihen des Cadi 
(+ 1291). 

Erinnere did, Menſch, daß du 
Staub bift und Staub wieder 
werden wirjt. Alter chriſtlicher Lehr- 

fag. Bgl. Näheres unter Pulvis, 
Spalte 1126 

Danach verfaßte ein Scherzbold für 
ben berühmten Suriiten und Kommen- 
tator Staub ſchon bei deffen Lebzeiten 
die Grabichrift: Staub war ih, Staub 
bin ich: da8 bedarf keines Kommentars. 

Den Staub von feinen Füßen 
ihütteln. Nach Matth. 10,14 (Mart. 

6, 11; Zuf. 9, 5 u. Apoft. 13, 51). 
Wilpelm IL. ſprach vom Staube auf 
den Bantoffeln. 

Den Göttern gleich’. ich nicht! 
Zu tief iſt e8 gefühlt; | Dem 
Wurme gleich’ ich, der den Staub 
durhmwühlt, |, Den, wie er fich im 
Staube nährend lebt, Des 
Wandrers Tritt vernichtet und 
begräbt. 

Yauft in Goethe, Fauft 1, 652/55. 

Staub und Aſche, Staub und 
Erde u. &., 

fiehe unter Pulvis, Spalte 1126. 
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Die Ehre ift mein Auge, | Das 
Heinfte Stäubdhen, das h 
dringt, macht | Mich. blind und 
wild vor Schmerz! = E 

Don Juan in Chr. D. Grabbe, Don 
Juan und Fauſt 1,1 (2,15) 

Sid) aus rm ‚etaube machen, 

* Sprichwörtl. Redensart. 

Die &taude der Geduld ha 
tter. & Brtlich, vgl. dazu un 

GedulD (EEdIE ofen et 

496, u. bei Stmrod Sp. 497. 

Ver ſtechen will, muß ftid- 
fejt fein. | 

Anaftafius Grin, Er. Kahlen⸗ 
berg: Die Joppe 7,104). 

Dein Steden und Stab tröften 
mich. Pialm 23,4 (f. unter Unglüd). 

Die Fürften tun nichts ohne 
Steden, —— ae A 

fiehe unter Efelsart, Sp.'381. 

Ein jeder hat jein Stedenpferd 
und feine ſchwache ern | 

Sprichwörtliche Redendart 

Soll einer dich halten lieb und 
wert, | So lobe nur jein Steden- 
pferd. Karl Heinlein⸗Martius. 

Haft du ſchon jemals € 
Stednadel fallen gehört, wenn 
e3 fo ftill war, daß man te 
hätte fallen hören fünnen? 

fen .-  &. Demi. 

Auch eine Stecknadel — 
aufzuheben. Sprichw. Rebensart. 

Aus dem Stegre reden, 

Spriiwi Reden | 

Gib mir, wo ich ſtehe, | 
ich bewege (mit dem Hebel) | 
Erde. | Acht = 

Moſes fagt: Du ſollſt nicht 
ſtehlen! Oder du empfängſt den 
Lohn. Sirmio in Vlaten, Die ver 
bängnisvolle Gabel (AH 10,18). 
Eid davonſtehlen 3 
(heimlich weggehen). PR - 
Sprihwörtlide Redensart. 
Sag. was du willft, kurz n 


beitimmt, | Laß alle ji: 





Phrafen fehlen; | Wer 





















eur Zeit und nimmt, | Beftiehlt 
18, und du follit nicht ftehlen. 


5 ‚ Kontoren uſw. 
— das derz fehlen, 
Stehler und Hehler iſt einer 
gut * der — 


teieriſche — | Das 
i der. Nacht, |: Das hat 
jan Teur’l:| So liederli g’- 


ein). 

En eh eipmbrttice Redensart. 
De: er befte Steiger fällt fich tot. 
F Molruhaaen.. Pe ra) 2,2, 


Ber hoch fteigt, fett tief, 


Der teile Pfad der Tugend, 
nach, Hefiod (Werte u. Tage 5, 289). 
Es fält einem ein Stein vom 
ESprichwörtlich. 
Stein auf jemand 
4. Nad Joh. 8, 7. 
iſt frei von Sünde und 
, Urteilen und Verdammen 
Ih habe auch ſchon 
hmal einen Stein aufge: 
‚ aber Gott jei Danf! — ge= 
orjen hab’ ich den Stein nicht! 
= Karl Heinlein-Martius, 
Es wird fein Stein auf dem 
jern bleiben. Nach Matth. 24, 2. 


* 


Heil, feſter Stein vom feſten 
tei ne! | Heil, ftolzer, freier deut⸗ 

fc. ann! | Der in des Ruh— 

mes Sonnenſcheine | Vor aller 

elt nun leuchten kann. 

. M. Urndt, ee: Nor; Lieb 
vom Stein (AH 

{ * der Weiſen 4 ne Ber: 


„eu IR ur PIRRFL Rebe nuec hauen, 
50 ein Lied, das Stein, er- 





ſtehlen — 


———2 aus neuerer Zeit in Sprech⸗ 
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weichen, | Menfchen rafend machen 
fann. Magnus Gottfr. Lichtwer, Die 
. Kagen u. der Haußherr (1762). 
Du mußt die Steine, die man 
auf did wirft, jammeln, als die 
Grundlage eines Säulengejtelles 
für. deinen Ruhm. Berlioz 
3: .juhte Steine durch jein 
ganzes Leben | Und. fuchte. nie 
ſich fattz |. Hier — man ihm 
einen Stein ge Woran er 
Genüge hat! | — enlos nun 
ſammelt er | Statt Steine Wür- 
mer um fich ber! Grabſchrift. 
Von dir werden die Steine 
reden 
(Te saxa loquuntur.) 
Inſchrift am Neutor zu Salgburg. 
Steine. unter Grenadier, Sp. 589. 


er. graben ſiehe unter Lieben, 
alte 8 
Steinerner Gaft. | 
Die Bildfäule de von Don Juan 
erftohenen Komturd: Vgl. Gebt 
acht! Es fehlt an biejem fteinernen 
Gaft, | Der uns den ganzen Abend 
nichts getaugt. Iſolani (auf Mar 
zeigend) in Schtllerd Pittolomint4,6. 
An meiner Stelle würdeft du 
anders reden. Zerenz, Andria 2,1. 
Sch möchte wohl an feiner 
Stelle jein. — 
Page in Goethe, Fauſt 2, 6526. 
Hier. ift die Stelle, wo id 
jterblich bin. 
König in Schiller, Don Karlos 1,6. 
Auf Sins gehen 
(aogmätig ein). 
Sprichwörtliche Rebensart. 


Wer den Stempel bat, ſchlägt 


die Münze. Seume, Spaziergang 
nad Syratus: Einleitung. 


Stentorjtimme, 

Nach Homers Ilias 5, 785 ( AT1,78). 

Sankt Stephan war ein Gottes⸗ 
mann, | Von Gottes Geiſt be— 
raten, | Der duch den, Ölauben 
Kraft gewann | Zu: hohen: Wun⸗ 
dertaten. Bürgers Gebiht: Santt 

Stephan (11,146). 
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Herr der Blitz⸗ und |Meteor- 
poft, | Die am Drähten läuft und 
flammt, Herr der unterird’schen 
—— ubſt du dein gewal⸗ 

g Amt. | Für den Fortichritt 
9 Beſchleuniger | Wirkeft du 
von Pol zu Vol, | Bölfer-Einiger, 

Spraden- -Neinige er, | —— 
zu des Reiches ohl! 

Rudolf Löwenſtein, Heinrich Stephan 


Den Stephansturm reiben. 
Wiener Redensart für: Eine alte 
Sungfer werden. In Breslau: jagt 
man: den Elijabethturm fcheuern. 


Es iſt gleich, ob. id auf dem 
Straßenpflafter oder auf dem 
Scladhtfelde für. meinen König 
jterbe. Bismard nah dem Attentat 

am 7. Mat 1866. 

Nicht ganz fterbe ich dahin. 

(Non omnis moriar.) 

Horaz, Oden 3,80, 6. 


Jeder Sekundenihlag | Reikt 


uns dem Sterbebette näher. 
Hölty, Oben: Der —— Gebrauch 
des Lebens. 


Alle Menſchen müſſen ſterben, 
Alles Fleiſch vergeht wie Heu! 
Johann Georg Albinus. 
Ein Menſch kann nur einmal 
ſterben, wir ſind Gott einen Tod 
ſchuldig. Schwächlich in Shakeſpeare, 
König Heinrich IV. 2,8,2. 
Zweimal fann niemand, ein- 
mal muß jeder jterben. 
Ruſſiſches Sprichwort. 
Sterben iſt eine harte Buß’, | 
Weiß wohl, daß ich jterben muß. 
Des Knaben Wunderhorn! Ach, 
was Hilft ein Blümelein (41656). 
Süß ift. und ehrvoll, ſterben 
für Baterland. 
(Dulce et decorum est pro patria 
mori.) Horaz, Oden 8, 2, 13 (Voß). 
Wer morgen recht will haben, [ 


Muß Heute jterben! 
Die Eeleftine, Drama a. d. Span. 
b. Fernando de Rojas (1499) (R. 8.). 


Stephan — Sterne, 





1804 


Sieh an die Uhr und fag mir 
an, Zu welcher Her Stund' man 
nicht ſterben kann. 


aus A Bed i 
ee ea 


SB es nur, — "wirft du 
auch nicht iterben! 
Eprichwörttiche Nedensart 
eg in Schönheit und 
utem Ru unter 
, Schönheit; N date 1 
Hier ift die —— wo ich 
ſterblich bin. 
König in Schi Pe Karlos 1, # 
(iehe auch ftirbit und. tirbt). 
Wär ich ein Gefeßgeber.. ich, 
würde mit — Griffel. a 
die Spite der Gejeßtafeln d 
Worte jegen: Ihr. Sterblichen, 
jeid ſchön — ſeid frei — jeid 
glücklich! Protagoras in Rob. Hamer 
lings Roman Aſpaſia 10 ( A4, 
Auf einem andern age be 
ginnt es wieder 0 | 
E. v. Feuchtersleben, ge 
Reſultate (HI F}.). 
Dann grüßten wir A Aus- 
tritt nen | 





die Sonne rollt est 
Sterne! Dante, Schlußworte der drei 





In di ya 
Schickſals Sterne! 
Illo in Schiller, Pillolomint 2, 
€3 blinken drei freumdli 
Sterne, | Ins Duntel des 


Körner, Mel. v. F. 
herein, met ‚1802 (110). 










































Tenftein In Eailler, Wal 
Ben pue, Batn 
Sterne der Himmel, 


rt Mädchen hat Roma. 
eaelum stellas, tot habet 
puellas.) 

Ovid, Liebeskunſt 1, 59. 


menbogen jiebe unter Selene, 
ein re ‚Föhrenwald, 


Kind ‘auf die Sternen- 
— Bis dir die ir⸗ 


2* Schiller, Piltolomini 2, 6. 
du, wieviel Sternlein 
* An dem blauen Himmel3- 
nr Wilken Hey (1816). 
F Chri 3 vu ‚der Stern⸗ 
Fk tig, aber klug 
abet. | Wei Hr; will tänfchen 
Gericht, | Der müßte früh 
je Der Himmelspfarrer 
" Gheiftus dom Dswal v. Wolfenjtein 
J (1867-1445). 
Was ftehft denn da, wie's 
I beim Sterz? 
rt: Warum ſtehſt 


£1 "Wiener, Redensa 
bu gar fe 5 ie. Tintifch und 
L — („Sterz“ tft eine 
J 32655 
Nur verzagend | Das 
* er Tostäft, it im Sturm 
erloren. Geibel, Sophonisbe 2, 6. 
- König Karl am Steuer 
| Der hat fein Wort ge- 
2. Ufand, Butler B Bas Meerfahrt 


a“ 
X at 


* lann jeder 


n. 
5 * Aus der nnöfprade. 
e Biere ſoll durch Steuern | 
dem Volle nie verteuern. 

 Bierlieb von U. Hopf. 


4 * 


— 1000Dhfen, Spalte 1047. 


„ Sterne — Stieglitz. 
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Ganz bequem fit der Steuer- 
rod niemals! Es iſt immer 


befjer, man bat feinen. 
Bismard im erg 10. März 


Biſt du führe; —* hältſt du 
Stich, | So mage Haus und Hof 
und — did! 

Chorus in Goethe, Fauſt 2, 11876/77. 

Nicht jeder ift Meiſter in Hieb 
und Stich. Sprichwörtlich. 

Stiche, die nicht bluten, tun 
weher als andre. Sprichwörtlich. 

Und mit Mut und feſtem 
Stiebel, N ie der Menſch dem 


re 
— Weisheitsſpruch. 
Stiefel Cm Feen iſt noch 


Er kann einen guten Stiefel 
(viel) vertragen 
ae in Stiefelform noch jegt 


gebräuchlich 
ö Sprichwörtliche Redensart. 
Du haft die größten Stiefel an, 
Er unter Hannemann, Sp. 619. 
ine Stiefliebite oder einen 
Stiefliebiten 


nennt man ein unerlaubtes (ober 
nicht exnſtes) Verhältnis. 
Eine Stiefmutter muß jeder- 
mann, wenn ſie auch eine gute 
iſt, teuer bezahlen. 
Senela, Abhandlungen von Mofer 
(1828) ©. 188, 


Stiefmutter aller Tugenden 
it der Müßiggang. 
Joh. Geiler von Katfersberg (1515). 
Stiefmütterlein! | Gewiß, du 
trägjt mit Unrecht diejen Nanten, | 
Dein. liebed Antlig kann nicht 
böſe fein. 
Richard Hugo, Nitornelle (1882). 
Ver eine Stiefmutter hat, 
hat aud einen Stiefbater. 
Sprihwörtlid, 
Stieglig und —— 
ſiehe unter Schöne, Spalte 1272 


1867 
Stiel! 


ruft der Berliner Keneljunge, wenn 
nur ein Kegel fällt. 


Für jede Birne ijt ein Stiel 


gewachſen. Sprichwort. 
Kleine Birnen, —** Stiele. 
Sprichwort. 


Den Stier bei den Hörnern 
faſſen! en Redensart. 

Dös ſtiert m'rs. 

Wiener Redensart: Das iſt mtr 

ſehr unangenehm und peinlich. 

Der Stil erhält. die Schönheit 
vom Gedanken, statt daß bei 
jenen Scheindenfern die Gedanken 
durh den Stil jchön werden 


jollen. Schopenhauer, Parerga und 
Paralip. 2, REN Haan rk ellerei 


Der Stil ift A Menich ſelbſt. 


(Le style, o'est 1’homme möme.) 
Buffon, Antrittrede in der Ala- 
demie 1753. 


Muſter und Vorbild im fchönen 
Stil, fiehe unter Muiter, Sp. 988. 
Nicht wahr? Herr Stilifar! — 
Was das für Mühe koſtet, ein 


ſolches Konzept auszuarbeiten! 
Till Eulenspiegel, Volksroman von 
Fr. Herzberg 1779, 1,116. 


Denn ſtill zu dulden lehrte 
mih mein Mißgeſchick, Des 
Leben? lange Dauer und ein 


edler Sinn. Sdipus Sophokles, 
Obdipus auf —— 7/8 Donner, 
125 


Wie Gott will, | Wir halten 
HIN! Alter Spruch (ogl. auch unter 


«Stiübenlindt fiehe unter Rofe, 
alte 
Stille Wafjer find Kt 


Sprihmwort. 
Ihr werdet einen stillen Mann 
an mir finden. 
Mercutto in Shakeſpeare, Romeo 
und Sulia 8,1. 


Die Stillen im Lande. 

Pſalm 35,20. 
Ich warte nur drauf im jtillen, 
ftehe unter Kleid, Spalte 768. 





br 
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- Einen jtillen — — Te 
nennt man in Berlin das 
Hausfluren hä 55 
zeichnis. Ein — in d 
Brüderitraße fam im Sept. 1 
auf den Gedanken, ſo iche Tafel an- 
zubringen, um, läjtigen —— 
zu entgehen. Am 28. 1 
wurde in der Berliner | Bioht 
orbneten= Verſammlung er dal 
Gejud einer Firma . * 

den Wirten derartige Tafeln I 

wollte und dabei um Unterſtützu 

der ſtädtiſchen Behörden bat 

dem gewann die won ber — 

ſonnene Bezeichnung „Stiller ® 

tier“ bie —— ‚eines geftütge 14 


Das Stitjweigen der Völker 
iſt eine Lehre für die Könige, 
ſiehe unter Le silence, Spalte 1321. 

Jeden anderen Meiſter erke 
man in dem, was er —— 
Was er weiſe verſchweigt 
nur der Meiſter des Stile. 

Schiller, Votivtafeln: Der * 
u 








Wie weit er auch ſpähet 
blicket Und die Stimme, 
rufende, ſchicket. 

“ Schiller, Die Bürgfcaft. 

So meit er auch die Sti 
ſchickt, fiege unter Lebende, Sp. 

Der Zug des Herzens iſt 
Schickſals Stimme. 

Thetla in Schillers Piltolomint 3, 

Belannter geworden durch 
Hauff, der es als Untertitel 
feinen unter dem Namen Klau 
[Heun] gefchriebenen Roman: 
Mann im Monde (1825) benug 

AH, die Natur gg mid im 
Grimme! | Sie. gab, mir. niht® 
alg eine jchöne Stimm. 

Matth. Claudius, Der Ejel (41656), 

Hab’ ich doch, gehört, gelefen 
Bon der Stimme der Natur, 
Wär’, mein Vater es gewejen, 
Warum-ichwieg fie damals 

Grillparzer, Ahnfrau 5 (A8,1 
Auch als Untertitel — — 
Oper: Der ri 


























































t mich nicht getäufcet | Die 


—* der Natur, 

J ſind wohl alle > 
e dem Scillerihen Don 
rl 1,7, wo Karlos jagt: 

* — noch nie die Stimme der 
asus und ebenda 5, 10, wo der 
or fagt: Wor dem Glau- 
as. Stimme ber Natur 
\ ale —— 

Fe I auch unter Natur, Sp. 1012. 

8 gibt in der unfichtbaren 
‚feine holderen und wahr: 
geren Stimmen, denen man 
—— vertrauen könnte, 
die ſo zuverläſſig nur den 
treueſten Rat geben, als 
fe Stinmen, in denen die Kleinen 
Bei er unferes Haujes und Herde 


zu der Menſchenlindern jpreden. 
—J Pe Das Heimchen am Herde. 
zn Bweites Gezirve (477,69). 
- Dan joll die Stimmen wägen 
3 nicht zählen. 
—— in Schiller, Demetrius 1 
4A 8,174). 


atesquieu jagt in —* Per— 
sen 2 Briefen, daß das Urteil der 
morität zum Beihluß erhoben werden 
da die Mehrheit der Menſchen 
um:  öft, und die Klugen jtetö bie 
- Minderheit einnehmen. Neuerdings hat 
in. feinem Drama Der Volks— 
1b diejelbe Idee vertreten. Vergleiche 
ferner folgende Stellen: 
Me enim numero haec judican- 
‚ter, sed pondere, 

u Cicero, de off. 2, 22. 79. 
2] _ Numerantur enim sententiae, non 


Plinius b.%., 2. Ep. 12, 5. 
chts iſt widerwärtiger als bie Majo- 
: Denn fie beitebt aus wenigen 
Borgängern, aus Schelmen, bie ſich 
mmodieren, aus Schwachen, bie ſich 
milieren, und ber Maſſe, die nad- 
It, ohne nur im minbdeften zu wifjen, 
f E Win. Goethe, Spr. tn Brofa: 
Über Naturwiſſenſchaft 2. 
tät, nit Majorität. 
" Stasl, den 15. April 1850 im 
u ai ae er r 
e Bann ge fie, 
Alopſtock, Die Wage. 
E Betes Die 


2* und ed 
F | BD 8, 370 (an Pikolel) 


sohn, Bei 





Stimmen — ftirbt. 
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Man wägt bie Stimmen nad bem 
innern Werte, | Der Starke nur ſpricht 
ein enticheidend Wort 

x. Körner, ring 1,8, 

Sch bebaure, dab wir jo oft bie 
Stimmen nur zählen fünnen. Wo man 
fie wägen fann, joll man es nie ver— 
fäumen. Lichtenberg 1777 (Ausg. dv. 

1867 2, 3, ©. 236). Ahnlih Wie- 
land in jeinen Abderiten 5, 3 (1774) 
„Es komme nicht auf das Mehr 
(majora), jondern auf das Verſtän⸗ 
digere (saniora) an. Bgl. 474,249 
und 253 «(die Gründe kaltblütig 
gegeneinander abwägen). 

Schon im Eirach 42,7 fteht: Alles 
zählen und abwägen! Und Rüdert jagt: 

Die Stimmenmehrheit nur ent- 
fcheidet jeden Streit, | Doc eh’r ent- 
ſcheiden folt’ ihn Stimmenminderbeit.| 
Denn gelten ſollten mehr die Weifen 
als die Toren, | Und ſtets zur Minder- 
heit find jene auserkoren. 

NRüdert, Weisheit des Brabmanen 
8, 26 (415,166). Bol. aud: 

Nicht — — iſt des 
Rechtes Pro 

Talbot in —S Marta Stuart 2,3. 


Nehmt die ernite Stimmung 
wahr, "Denn fie fommt jo jelten. 
Goethe, ®eneralbeichte. 
Wenn man nidt im guter 
Stimmung it, muß man ji 
erit recht eines guten Tones be- 
fleißen. N. 8. 
Was ſtinkt, düngt. 


Bauernregel. 
Stinkbolzen 
ſcherzhaft für ſchlechte Zigarre. 
Stinkwan nich 
nennt ber Berliner die Automobile. 
Sich freuen wie ein Stint. 


5 W. U. Shmidt-Werneucen in 
einem Gediht „Der Mai 1795“. 


Friß oder jtirb, 

fiehe unter Friß, Spalte 459. 

Wo du ftirbft, da fterbe id 
auch, da will ich auch begraben 
werden. Ruth 1, 16. 


Wen die Götter lieb Haben, 


der ftirbt jung. 
Nach Plutarh, „Troftrebe an le. 
nius“ u. Blautus, „Bach.“ 4, 7, 18. 
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Wem ein Geliebtes ftirbt, 
fiehe unter ertragen, Spalte 377. 
Eine eherne Stirn haben. 
Nach Zei. 48,4. 
Müßte ich nicht eine eijerne 
Stirn haben? Mellefont in Leffing, 
Mid Sara Sampjon 2, 4 (1755). 
Bon der Stirne heiß | Rinnen 
muß der Schweiß. 
Schiller, Lied von der Glocke (1797). 
Endlich do, nad) Sturm und 
Stöbermetter, | Sträubt umfonjt 
der wilde Winter ji, | Endlid) 
fam der Frühling, dein Erretter, | 
Bu befrein aus deinem Kerker dich. 
Schmidt von Werneuchen, Gedichte 
(1797): Lenzaenuß. 
Wer den Stod fürdtet, kann 
nur mit dem Stod regiert werden. 
Sprichwort. 
Hier ſtockt es, wie man zu 
ſagen pflegt. 
Nach abe. Bon den Pflichten 8, 
33,117; Hie haeret aqual 
Den Stoff fieht jedermann vor 
jih, den Gehalt findet nur der, 
der etwas darzutun hat, und 
die Form ijt ein Geheimnis der 
Meijter. Goethe, Marimen und 
Reflerionen 3. 
Der erite Stoff fommt aus 
Gottes Hand, | Drau fpinnt 
jeine Fäden der Verſtand, Doc) 
ſoll das Geſpinſt dir Nutzen geben, | 
Muß neu das Gemüt es zum 
Stoffe weben. Grillparzer, Formen— 
wecjel (472,125). 
Stöffel j. unter Brei, Spalte 214, 
Stöhnen ift die Halbe Arbeit. 
Altes Sprichwort. 
Wer erjt ind Stolpern kommt, 
iſt nah dem Fall. Sprichwort. 
Das beite Pferd ftolpert und 
bat vier Beine. 
Italieniſches Sprichwort. 
Mancher jtolpert über jeinen 
eigenen Schatten. Sprichwörtlich. 


Auch jeiner Geliebten jein Glück 


ſtirbt — Storch 
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nicht wollen zu danken haben, n 


Stolz, as Yet u fing, inne 
1 Dune 


arnhelm 8 
Dem — Stolz jebtt 
es Ve —— auch 4 
tenberg, yſiognom 
Der höchte Stolz und der 
höchſte Kleinmut ift die höchſte 
Unfenntnis jeiner ——— 


Ethik. 

Der Stolz, eine edle fe Seibene 

haft, ijt nidpt blind gegen eigene 

Fehler, aber der Hochmut iſt es. 

Lichtenberg, Moral. Bemerkungen. 

Wie ſtolz und jtattlich geht 
er! | Wie adlig iſt fein Mut! 


Sehen, Trompeter von Sücingen: 
Aus den Siedern Margaretes. 


Der Stolz frühftüct ——— 
Überfluß, —— zu Aue mitder _ 
Armut und ißt zu. Abend mit 
der Schande. Franklin, Der Weg 
zum: Reichtum, 2. Rap. 
Der Menich ſoll nicht ſtolz fein. 
Aus Karl Elmars Lebensbild „Unter 
der Erde“, mit Gefang von Suppe. 
Stolz will id den Spanier. 
König Philipp IL. in aller, Don 
Karlos 3, 10. 


Sie jcheinen mir aus einem 
edlen Haus, | Sie ſehen ſtolz 
und unzufrieden aus. 

Froſch in Goethe, Fauft 1, 2177]78. 
Einem das Maul itopfen, 
fiehe unter Maul, Spalte 924. 
Wie feuriger Wein dem leichten 

Stöpjel folgt, fo fliegt die Ju— 
gend leichtfertigen Mädchen nad). 
Der Leichtſinn genialiſcher Men— 
ſchen iſt wie der Kork auf der 
Weinflaſche, wird der Kork be 
weglich, jo rührt fich auch der 
Wein. Novalis, Fragmente (473,140). 

Storch, Storch, Steiner, Mit 
den langen Beiner, | Flieg mir 
ing Bedehaug, | Hol einen warmen 
Weden raus. Iſt der. Storch 
nicht ein jchönes Tier? | Hat 


Er 













ein⸗ Schnabel und ſäuft 
n Ber Mi irTieb. Shen, 
« auch Knähppener, —— ru 
—“ gefällt jein Klap⸗ 
k ’ Spridwort. 
2 Ein Storch heißt den andern 
Lang Sprihwörtlid. 
rt mir einer 'n Stord, 
'n mildernen [oder: aber 
di RR recht knuſperig. 
x N Berliner Rebensart. 
; _ Störzebedier und Gödiche Mi- 
Gael, | Die raubten beide zu 
leihen Zeil | Zu Wafler und 
nicht zu Lande, | Bis daß es Gott 
Dom immer‘ verdroß, | Des 
mußten fie leiden große Schande! 
RE son Bere: 


y 2) Sioh nicht, & ir Höret haft. 
a Sprichwörtlich. 


Ein Stoßgebet In Not er— 
(Des Mannes Mut | Und 
t da8 Blut. 


‚ 2. Adim von Arnim (Wintergarten 
1809), Soldaten-Katehtämus. 


5 Sie ziehen Strabellate mit- - 


b anten ſich) ‚Bresl. Rebensart. 
trafe muß fein. Sprihwort. 
b - Die Strafe madt dich frei von 
Gefühl der Schuld; | Drum 
8 dich, Kind, nicht Zorn des 
J ſondern Huld. 
üuckert, Bauſteine: Angereihte 
0, Berlen, 130/31 (441,88). 
Strafe ſoll ſein wie Salat, 
Der mehr DI als Eſſig hat. 
obogau, Sinngedichte: Strafmaß. 
Wan muß alſo ſtrafen, daß 
be Apfel bei der Rute ei. 
outhet bei Singer, Apophth. 1 


7 — der u liebet, pn 

ft * Nach den Sprülchen 8, 12, 
Ber fein Kind Iteb hat, ber 

züchtigt es, Spr. 13,24.) 








Storch — Straßburg. 
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Allzu ſtraff geipannt zerfpringt 
der Bogen. Sprichwort. 


Des Himmels Strafgeridt, 

fiehe unter Böſewicht, Ian 209, 

&8 ijt ein. ‚glänzender: Sieg 
der Freiheit, wenn die Straf- 
geſetze jede Strafe aus der be- 
jondern Natur der Straftat ab- 
leiten. Jede Willkür jchwindet, 
die Strafe entjpringt nicht der 
Laune des Geſetzgebers, jondern 
der Natur der Sache, und es ijt 
nicht mehr der Menſch, der dem 
Menichen Gewalt antut. 

Montesquieu, Geift db. Geſetze 2,3. 

Kein Verjtändiger ftraft, wie 
Plato jagt, weil gejündigt wor- 
den ift, jondern um die Sünde 
zu verhüten. 

(Nemo prudens punit, ut ait Plato, 


quis peccatum'est, sed ne peccetur.) 
Seneta, De ira 1,16, 21. 

Und. wenn. -Straliund mit 
Ketten am Himmel.befejtigt wäre, 
jo will ich es doc) herunterholen. 
Soll Wallenjtein gejagt Haben (nad 


Be ler), — nicht —— 


Es Hub, Straffunder! 
Berliner Statredensart, wenn fi 
einer die Karten zu lange betrachtet, 

ohne auszuſpielen. 

Am grünen Strand der Spree. 
Eouplet in Heinrich Willen! Volks⸗ 
ſtück „Der große Wohltäter” (1874). 

Un einem Strange ziehn (ein- 

trächtig). Sprichwörtliche Redensart. 

Über die Stränge jhlagen 

(ü ag fein). 

prichwörtliche Redensart. 
Wenn alle Stränge reißen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
O Straßburg, o Straßburg, 
du wunderſchöne Stadt! 
Volkslied bon 1771. 
Bu Straßburg auf der Schanz', 
Da ging mein Trauern an. 
chweizer, Volkslied um 1786. 


Zu Straßburg in der werden 
Statt | Man gar ein erbar Klei- 


1375 


dung hat, | Ein‘ junges Weib 
gehet daher | Schier als warn 
jie ein Engel wer. 
Holt Amman, Frauwenzimmer 1586. 
Strakengottesdienft  fiehe unter 
England, Spalte 348. 
Er benimmt fi wie ein 
Stragenjunge (Gafjenjunge). 
Sprihwörtliche Redensart. 
Gott grüß dich, Bruder Strau- 
. binger! sarl Müller, Gedichte (1820). 


Es ift befjer, aus dem Straude 
heraus-, als in den: Straud 
hineinjehen: Sprichwörtlich. 

Beſſer mit den Füßen als mit 
der Zunge ſtraucheln. 

Anacharſis bei Sanigeel, Apophth. 1, 


Wenn erſt ein Fuß ſtrauchelt, 
ſtraucheln beide. Sprichwörtlich 
(fiehe auch unter Fehltritt, Spalte 
402, u. unter Reinheit, Sp. 1164). 
Er muß immer ſtrauſieren 
(itreiten). Breslauer Voltsmund 
Bogel Strauß pielen. 
Nah ber Sage, daß der Strauß 
feinen Ropf verbirgt, um bie Ge- 
fahr nicht zu _jehen, die er dann 
verſchwunden glaubt. 
Barum der Vogel Strauß 
fo gar viel Eier legt? | Weil er 
für alle gar jo wenig Sorge 
trägt. 
(Läßt fie von der Sonne audbrüten.) 
Rückert, — des Brahmanen 
44 (475,146). 


Fr W i auch unter Trampel⸗ 


Ein Stränden am Hute, den 
Stab in der. Hand, | Zieht. raft- 
los der Wandrer | Bon Lande 
zu Land. Wanderer Unglück, Lieb 

von Konrad Rotter 1825. 

Ein Straugenmagen | Kann 
alles vertragen. Sprichwörtlich. 

Strebe nicht wider den Strom! 

Jeſus Sirach 4, 81. 

Nur ſtreben, immer ſtreben! 


ern Builpen den Garben: 
Vorwort (4,7). 


Straßenjunge — Streich. 
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Uns treibt das —— 

Streben | Blind und ſinnlo 

durchs want, N eh 
Chor in Sch a es. ut bon 


Was ein Streber werben will, 
krümmt fich beizeiten. = 
Peter Hille, Aphorismen. 

Der Mangel an jener Streb- 
ſamkeit nad außen ‚bin, das 
Hängen an einſamem Sinnen, 
das Verſenken in fi ſelbſt it 
auch nicht immer, reines Metall 
ohne Schladen, 3 entipringt 
oft aus. Apathie, A Hang zum 
Müpiggange, und iſt oft mehr 
ein weiches Träumen als ein 
nz Nachdenken, 

. v. Humboldt, Briefe an eine 
Fe 12. gJannar 1834. 

Wir wittern Wankelmut und 
MißbehagenDes Manns, der 
hoc) und immer Höher itrebt. 

Goethe, Wallenftein im Masken— 
zuge bei — der Kaiſerin⸗ 


Strecke dich A ber —* 


Wir trag'n de Wafth "ls 
Luxus bloß, wie mancher meint, | 
Wir müfn doch mas hab’n, was 
wir ftreden vorm Feind. | Unfere 
Leut’ | Sind gar giceit, ! ‚Hab'n 
zum Kriegführn fa 

Joab in Neſtroy, —— u Hold» 
ferne 14 (AH 746," ‚Barodie auf 
Hebbel3 Judith, vgl. 's, 2 43,31 ff.). 

Haft du gemacht einen dummen 
Streih, | So ſuche nicht, ihn zu 
bejtreiten, | Zac) lieber dich aus 
und "made fogleih | Ihn gut 
durch einen gejcheiten. in © 

Theobald Nöthig, 

- Da madt wieder. jemand ein- 
mal einen dummen Streid). 

Karlos in Goethe, Clavigo 2 (Schluß). 

Dieſes war der. erfte. Streich, | 
— der zweite folgt ſo — 

W. Buſch, Mar und Mo 








i Ein Baum fällt nicht auf 
Streich. 


einen Sir 
ESvxprichwörtliche Rebensart. 
Svom erſten Streiche | Fällt 
feine Eiche, Alter Reimiprud). 
re Streiheln | Tut ver- 
Sprichwort. 
— met En die Kate Treieit, 
hebt fie den Schwanz. 
Bet. Wilh. Hensler, Gedichte 1782. 
* — die Welt des Mannes 
entum,Der viele Feinde 
im Streit vernichtet; | Doc) 
m wohl gebührt noch höh'rer 
m: | Dem, der, ſoviel er 
: Streit geichlichtet. 
Fliegende Blätter (Nr. 2349) 
"&tteilbare Männer. 
Rad) 30h. 1,14; 8,3 u. v. a. Bibel- 


, ftellen.- ( nad | iherzbaft: trint- 
are Männer). 


Das Streiten lehrt ung bie 
Natur; | Drum, Bruder, recht’ 
— Reise nur! 

Gellert, Fabeln 1. Buch: Der Brose. 

Benn du um etwas- jtreiteit, 

reise jo, | Daß du das nicht 
— worum ihr ſtreitet. 

Schefer, Laienbrevier, Mai 22. 

Denn wo das Strenge mit 

dem arten, |. Wo Starkes ji 
und Mildes paarten, | Da gibt 
es einen guten Klang. 
i 5 Säiller, Das a der Glocke 


Das Leben (ehrt und, weniger 
mit uns | Und andern jtrenge 
zu fein. Pylades in Boethe, Risenie 


Strenge —— — Her⸗ 
ren regieren nicht lange. 


Sprichwort. 
Dezember iſt ein ſtrenger 
En: | Doc went er juft am 
er iſt, F De ie er und 
ngen tift, | Da geht 
"die Freude an. 

s Dezember von Rud. Löwenftein 

* (Sindergarten). 


F Boogmann, Bitatenihaf. 


ee 5 


Streich — Strohwiſch. 





1378 


Strenua inertia. 
Geſchäftiger Müßiggang.) 
Horaz, Epiſteln 1,11, 28. 
rag Streu | Sit befier als 
Sprichwörtlich. 
* waren einſt drei Beer... .| 


Die jchliefen auf einer Streu. 
Die drei eher von Rud. Baum— 
bad Giehe unter Zeder!). 


Das geht mir wider den Strid. | 
Sprihwörtlihe Redensart. 

Semand auf den Strich haben. 
Sprichwörtliche Redendart. 

Treffen die Strihbögel zeit- 
ih ein, | Wird früh und jtreng 
der Winter fein. Bauernregel. 
Je ärger der Strid, je beſſer 


das Glüd. Svrichwörtlich. 
Mancher iſt den Strick nicht 
wert. Sprichwörtlich. 


In Stricke und Verſuchung 
fallen. Nach 1. Timoth. 6,9. 
Striegel und Streu | Tun 
mehr als Heu. Sprichwörtlich. 
Strindberg: dämoniſcher Natur— 
burſche. Peter Hille, Aphorismen. 
Leeres Stroh dreſchen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Wer ſein Stroh tut verkaufen, 
Muß bald vom Hofe laufen. 
Bauernregel. 
Eio, popeio, was rajchelt im 
Stroh, | Die Gänglein gehn bar- 
fuß | Und haben fein Schub. 
Wunderhorn (A857). 
Ihr feid ja Heut wie nafjes 
Stroh, | Und brennt font immer 
lihterloh. Froſch in Goethe, Fauft 1, 
2075]76. 


Der Ertrintende Hammert am 
Strohhalm jih an. 

Sprihwörtlic. 

Wo die Halme ſich einen Herrn 

erwählen | Und ihre höchſte Ab— 

kunft hererzählen, | Da kann wohl 

fein der Strohwiſch froh, | Er 


44 
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it mehr wert als ein. andres 


Stroh. Aus Freidanks Beſcheiden— 
heit (um 1200). 
Wider den Strom ſchwimmen. 
Sir. 4,31. 
Strom der Vergeſſenheit, 
fiehe unter Lethe, Spalte 854. 
Gegen den Strom der Zeit 
fonn zwar der einzelne nicht 
ſchwimmen; aber wer Kraft hat, 
hält jih und läßt fi von dem- 
jelben nicht mit fortreißen. 
Seume, — (Borwort). 
Ein Stromer (Landitreicher), 
auch in Reuters Ut mine Stromtid 
vorhanden (ZH 10). 
Sid) in den Strudel (ins Ber- 
gnügen) jtürzen. / 
Sprihwörtl. Redensart, auch in 
Offenbachs Operette: Barifer Leben, 
wo es heißt: Ich ftürz mich, in den 
Strudel, Strudel rein! 
Strudel fiehe aud unter Regens—⸗ 
burg, Spalte 1156, 
Einen Strudl 
nennt der er eine Mehl⸗ 
peije. 


Struggle for life. 

Eampf ums Daiein.) 

On the origin of species by means 
of natural selection or the preser- 
vation of favoured races in the 
struggle for life, 

(Über die Entjtehung der Arten auf 
dem Wege natürlıher Zuchtwahl oder 
die Erhaltung bevorzugter Raffen im 
Kampfe ums Dajein.) 

Titel einer 1859 erichienenen Schrift 
von Charles Darwin. 

3 Lauterbah hab i mein’ 
Strumpf verlorn, Ohne Strumpf 
geh i nöt hoam! 

Schwäb. Volkslied 1838, 

Einen Strummelpeter 

nennt man ein ungefämmtes Kind, 
nad Hoffmann-Donners (1809 94) 
im Jahre 1845 zu Frankfurt arM. 
erihienenem Kinderbuch (fiehe auch 
unter Zappelphilipp, Daumen- 
Iutiher ufw.). Schon Goethe wurbe 
in. Leipzig Strubbelpeter genannt 
(1765) und als Kind von jeiner 
Mutter mit dem lautähnlichen und 
bedeutungsgleihen Worte Ruſchel⸗ 
fopf bezeichnet. 


Strom — Studium: 





u 


1880. 


In deinem Stübchen wirft du 
finden, was du draußen gewöhn⸗ 
lich verliereft. Jeöfter und länger 
du dein Stübchen hüteft, deſto 
lieber wird es dir werden. 

Thomas — gg Chriſti 


HI I 
d —— rein in die gute 
tube. Soll eine Leipzigerin zu d 
ihr während der. ed 
(Sept. 1876) als Saft zugewiejenen 
Prinzen Friedrich Karl von Preußen 
geäußert haben. Wird geſunge 
nad einem Motiv aus der Däertie, 
zu Auber3 Stummen von Por 


Wir wollen den Winter | * 
Stuben begrüßen, ——— ihr 
Kinder, | Mit hurtigen ben e 
Tanzlied von Burkart von Hohen- 
feld (um 1229). Schluß fiehe unter 
Schlebpen, Spalte 154. 
„Ein ſchönes Stück!“ — „Ein 
ſchlechtes Stück!“ — | Das iſt noch 
die vernünftigſte Kritik 


Eduard v. Bauernfeld, Poetiſches 
Tagebuch as 4 
Gebt ihr ein Stüd, jo gebt es 
gleich in Stüden!| Das Publikum 
wird es euch doch zerpflüden. 
Direktor in Goethe, Fauft 1,99, 
Sie kreißt wieder mal große 
e \ UM » 


(Sit eingebildet rant.) J—— 
Breslauer Redensart. 
Unſer Wiſſen iſt Stüchwerk. 
1.Kor. 13,9. 
— was macht 
dich trü Rob. Prutz, Melodie v. 
FE Speibel. J 
's gibt kein ſchöner Leben als 
Studentenleben. ER 
dr. Albrecht, Stubentenleben. 
Wer viel jtudiert, wird ein 
Phantaft. 2 
Seb. Brant, Narrenſchiff 1, 22. 
Bruder Studio, N; 
fett 1552 durch den Kurfürften Joh 
Briedrih den Großmütigen 
(ogl. Büchmann, 1910, 525). 
Studium ift Balſam gegen 
die Leidenjhaft. Aus dem Talmud. 



























Das eigentlihe Studium der 
Menfähheit ift der Menſch. 
= , Wahlderwandticaften 2, 7. 
Mancher jinft von Shure zu 
tu L. Redensart. 
Stuhl vor die Türe 
m bwörtliche Redensart. 
Kin liegt hier, Mainz 
beflagen ; | Warum 
er liegt? laß dir in wenig Wor⸗ 
| a agen: | Dem Greiſe mochte 
‚das Stehn nicht mehr be- 
kommen, | Und feinen Stuhl — 
; e nun? in man {hm weg. 


J— auf den letzten Kur⸗ 
— en von M 
U f goldenem Stuhl fen, 
roid, Spalte 463 
* Si a ‚zwei. Stühle 
 (Bweierlet wollen und 22 er⸗ 
Sprichwörtliche Redensart. 


halte u 
{ 8 aufs andre ftülpen wollen, 
fieße unter Belion, Spalte 1080. 
FR er al3 dumm. 
| ee the Redensart. 
d die Mutter blicte jtumm | 
f dem —— ud berum,. 
— — 
4 ER t im Tode noch darum, | 
Nid fie tot, nur daß fie 
 Srabfechit a. eine Schwägerin. 
Stumme Hunde find fie (die 


), die nicht jtrafen können. 
—* Yefatas 56, 10. 


k unter —— Spalte 908. 
* Stumme befommen fein and! 


tiches Spriäwort. 
But dab wir. oft 
en, | ®a3 unjer 


erg im en Grund bewegt, | 
3. wir dem liebiten Menihen 
u verjchweigen, | Der zu der 
aft noch ſchwer die Stummpeit 
Ilſe Frante (Gartenlaube1909). 





Studium — Stunde. 
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: Der Stümper macht die meiften 


e. Sprichwort. 
„Bald ahmfi du Goethe, bald 
Heine nah, | Was iſt das für 


‚ ein Geflimper!“ — | ®ir gehn 


fo einer dem andern nad), | Wir 


find eben alle Stümper. 
€. v. — Poet. Tagebuch 


8). 
Mit Stumpf u Stiel aus— 
rotten. Sprichwörtliche Redensart. 


Stumpffinn, Stumpfſinn, du 
mein Vergnügen, | Stumpffinn, 
Stumpfjinn, du meine Luft! | 
Gäb's feinen Stumpffinn, gäb's 
fein Vergnügen, | Gäb’8 feinen 
Stumpffinn, gäb’& feine Luft. | 
Ya ja, ja ja, I Weit nicht, wie 
gut ich dir bin! 

Berl. Scherz: (Stumpdffinns Jlied, 

nad der Melodie gejungen: Du, 

du liegſt mir im Herzen. 

Dein iſt nichts als dieſe Stunde, 
In der du Tebit. 

Hamaſa (1846) 2, 42 (Riüdert). 

Die Stunde fommt, die Stunde 
fommt,. | Wo du an Gräbern 
jtehit und. klagſt! 


Freiligrath, O Lieb’, folang’ du 
teben fannit! (HA, 40). 


Der Tod it dir gewiß, Die 
Stunde ungewiß. 


Sonnenuhrinfhrift (vgl. bei Mars 
eerta, Spalte 973). 


Meine Stunde Sn Er nicht 
gelommen. 2, 4. 
In elfter (leßter) Stunde 

(nicht: matten. 
ft. nad) Matth. 20,6,9. 
eine gejchlagene 
& Sprigwörtl. Redensart. 
Dem Glüdlihen fchlägt feine 
Stunde. 
Bollstiim!. Umbildung bes Schiller⸗ 
fen Zitates (fiehe unter Uhr). 
Des Jahres legte Stunde er- 
tönt mit ernftem Schlag. 
3.9. Bob, Neujahrätied, komp. v. 
Schulz. 
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4 
Stunde — succurrere. 1984 


Die Stützen der Geſellſchaft, 
Titel eines — von du 
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In des Jahres letzter Stunde, | 


Sreunde, nehmt die Zeit noch 
wahr, | Bringt in unſrer trauten 
Runde | Taujend Dank dem alten 
dar; |- Denn viele ſchöne, ſchöne 
Stunden | Sind für immer nun 
dahin, In die Ewigkeit ent- 
Ihwunden | Und entriſſen unſerm 
Sinn. 

Earl Riefenftahl, Neujahrslied. 
Bon diefen Stunden eine | Fit 

fiher auch die deine, 
Auf dem Zifferblatt der Turmuhr 

zu Vintl. 


Sein (legte) Stündlein hat 
gejchlagen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Ach, Lieb' und Treu' iſt wie 
ein Traum, | Ein Stündlein 
wohl vor Tag. 
Mörike, Gedichte: Ein Stündlein 
wohl vor Tag (42,26). 


Sturm und Drang: 
Ein Drama von Maximilian vd. 
Klinger. (1776) ,, dad einer ganzen 
Periode der deutichen Literatur in 
den 70er und 80er Sahren des 
18. Jahrhunderts ihren Namen gab. 
Im Sturm die Sonne fpiegelt 
nicht | Im Meer ihr heilig An- 
geficht. Matthias Claudius, Ein 
gülden ABE (A 556). 
Sturm im Glaje Wajjer, 
ftehe unter Glas, Spalte 555. 
Nach dem Sturme fahren wir | 
Sicher durd) die Wellen. 
Shifferlied, Joh. Falk 1816. 
Sturmmwinds Wirbel fegt die 
——— | Staub und Kehricht 
mag er faſſen, DQuadern muß 
iegen lajien. 
Anaft. Grün, Sprüche (473,13). 
Shr nehmt mein Haus, wenn 
ihr die Stüße nehmt, | Worauf 
mein Haus beruht. 
Shylod in Shakeſpeare, Der Kauf— 


mann von Venebig 4, 1 (vgl. bet 
nehmt, Spalte 1017). 





Bravo, ——*— 
Wiener Redensart. Stuwer heißt 
in Wien eine berühmt geworbene 
Bomdtie von be agree R 
enn nun ein erühmten 
Stuwerſchen Feuerwerke Ar 
ausfiel, rief das Volt immer: 
Bravo, Stumwer! was dann auch 
im übertragenen. Sinne ſcherzhaft 
für jede Gratulation — ge: 
braucht wird. 
Le style c’est ’homme. 
(Wie der Stil, jo der Menid.) - 
Nah Buffon (f. Näheres unter ztin,. 


By den Olden will ick blyven, | 
Höger ſchall myn Styll (Stil) 
ni gahn, | ALS myns Vader 
beift gedaen. 

Soh. Wild. Laurem 
berühmede Schertz⸗ Ge 
und 1659). 

Und des GStyr verborgne 

Mächte | Ladet fie zu Zeugen ein. 
Säiller, Das eleufiiche Feit. 

Wenn Jupiter beim Styr ge 
ſchworen, hielt er feinen Schwur: 
der Olymp hatte feine Pfaffen. 

Börne, Der Narr im Weißen 
Schwan 2 (H1,2,265). 

Suave, mari magno, tarbanl 
tibus aequorum ventis, | E 
terra magnum alterius spec- 
tare laborem. ’ 

(Süß tft’3, bei turmiſcher See und 
wellaufiwirbein den Winden Vom ficheren 
Bande zu ſehen deranderen große Gefahr.) 

Lucretius, Über die Natur 2,1u. 2, 
Sub reservatione Jacobea. 
(Unter dem Vorbehalte des Jakobus.) 

Bol. Jakobus 4, 15: 

„Sp ber Herr will und wir leben, 
wollen wir dies tun.“ 

Bir Subalternen haben feinen 
Villen. Gem in — 

Subtil — nie viel. _ 

Sprichwort. 

Non ignara mali miseris 
succurrere disco. ee 

Siehe unter Unglück. | 


n Beer olde 
te 4 (1891 







| 3 „gi find. nichts; was wir 
i ift alles. 


Hölderlin, Nachlefe. 
} gin im Walde | So für 
ia sin | Und nichts zu ſuchen, 
war mein Sinn, 
ge Goerhe, Gedichte: Gefunden. 
Suchet, —* werdet ihr finden. 
7 Maätth. 7,7; Luk. 11,9. 
Was man fuht, es läft 
Sich finden, was man unbeachtet 
J Täßt, entflieht 
‚ Kteon tn ER König Ödipus 
ES 110/11 (Donner, 4160). 
Aus, der Wünfche Saat ı Reift 
der Zukunft Srucht. | Jede große 
Tat | War erjt jtarfe Sud. 
u Theobaid Nöthig. 
4 Eine Sucht hat jeder: der iſt 
x 2 Reufer, der andre ein Saufer. 
— Schwäbiſches Sprichwort. 
Boltsjkribenten! entſchul⸗ 

 bigt eure Sudelarbeiten nicht 
a e mit dem ſchlechten Ge- 
ſchmack des Volkes! 

Tomas de Yriarte, Fabeln a. dem 

Spanti (1680, Bertud). 

. * Süden nun ſich lenken 
Die Vöglein allzumal. 

= Eichendorff, Wanderlied der Prager 
#, „ Studenten (1,23) u. im Tauge⸗ 
% nichts 472,67). 

4 ** vida es sueũo. 
Y 9 Das Leben ein Traum.) 
7 rel eines Dramas von Ealderon. 


Der Sultan winkt — Zuleima 
| | Und zeigt ſich gänzlich 
5. fin Bush, Entfüßring aus d. 
En ei (Münd. Bilderbogen 439). 

Summ und brumm, du gutes 























er Spinntieb in Richard Magners 
2 Fliegendem Holländer 2, 

Summum jus, summa injuria. 

* San ie Recht iſt das größte Un—⸗ 

Cicero, De offciis 1, 10, 38, 

19; icht Ay; ein Sumpf zu ber- 

| ten, doch iſt er einmal ent- 





fuchen — Sünden. 
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ftanden, | So verhütet fein Gott 
Schlangen und Molche in ihm. 
Fr. — a. 


Das ift ein rihtigesSumpfhuhn 
(ein loderer Menic). 
Aus der Studentenipracde. 
DO Menih, bemweine - deine 
Sünd', Um welcher willen Öottes 
Kind | Ein Menih Hat müſſen 
werden. Paul Gerhardt, Das Leiden 
unjeres Herrn Jeſu (1648, 47168). 
Eine jegliche Sünde ift wie ein 
ſcharfes Schwert: und. verwundet, 
daß niemand heilen fann. | 
Jeſus Strah 21, 4. 
Menichlich ift eg: Sünde trei- 
ben, Teufliſch iſt's: in Sünden 
bleiben; | Ehriftlich ijt es: Eün- 
den haſſen, Göttlich ift eg: Sünd’ 
erlaſſen. 
Logau, Sinngedichte: Die Sünden. 
Sünde wiberden Heiligen Beift. 
Matih. 12, 31, 
Dumm wie die Sünde. 
Breslauer Redengart. 
Faul wie die Sünde, 
Berliner Redensart. 
Ich treib’ die Sünde bis zum 
Außerſten, | Nur um zu fehen, 
ob's auch "Sünde par. 
Solo in Hebbel, Genoveva 2, 12 
(43,139). 
In Sünden geboren. | 
Nach Zoh. 9, 34. 
Sünde ſ. au unter Individuum, 
Spalte 698. 
Sch joll immer der Sünden- 
bod jein! Sprigwörtl. Redensart. 


Wir find allzumal Sünder 
und mangeln de3 Ruhms. 
Röm. 8, 28, 
D Erde, ihöne Sünderin | Im 
weißen Büherfleid, | Nun büßejt 
du die Sünden | Der grünen 
Sommerzeit. 


Rob. Hamerlin ß, Sinnen u. Minnen: 
Winterlieb (473,198). 
Sündflut fiehe unter Eintflut. 
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Eins iſt Schlimmer noch als 
jündigen: | Sünd’ ald Tugend 
zu verfündigen. 

Geibel, — Sprüche Nr.46. 


Derweil m’r jung fein, | Sein 
m’r Iuftige Leut, | Zan Weinen 
und Sünd' nbüeh'n Is ſchon 
noch Beit. 


Schnadahüpferl aus Kärnten 
(2. v. Hörmann). 
Sunt verba et voces! 
(E3 find nur Worte und Stimmen.) 
Horaz, Epijteln 1,11, 34. 
Le superflu, chose tres 
necessaire. | 
(Das —— ein höchſt not— 
wendiges Ding. 
Voltaire, **8 Le Mondain, 22 
(1736), 


Einem die Suppe verfalzen, 
Sprihwort. 
Die Suppe ausefjen müſſen 
Sprichwort. 
Spare dir den Atem zum 
Suppeblajen! | 
(Wenn einer zuviel rebet.) 
Bredlauer Redensart. 
Dir geht es noch wie dem 
Suppentafper! 
hält man einem Rinde vor, das nicht 
efjen will. (Nah dem Struwwel⸗ 
peter, fiehe Spalte 1379.) 
Nous avons tous assez de 
force poursupporter les maux 
d’autrui. 
(Wir baben alle Kraft genug, um 
andrer RATTE zu ertragen.) 
La Rochefoucauld, Maximen 19. 
Wer lange juppt (Suppe ißt), 
lebt lange. Sprichwort. 
Surrogat der Rede, 
fiehe unter Schreiben, Sy. 1277/78. 
Sursum corda! 
(Empor die Herzen!) 
Nach den Klageltedern Jeremiä 3,41. 
Surtout pas de zelel 


(Bor allen Dingen keinen Eifer!) 
Talleyrand? 


Die eine, die heißet Sujanne, | 
Die andere Anna-Marei, | Die 


fündigen — sutor. 
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dritte tu ich nicht nennen, I Die | 
joll mein eigen ſein! j 
D. Mühlraͤd, Volkslied (1784). Die 
Anfangsftrophe fiehe unter Berge, 
Spalte 159, Müllers Adjchied. 
Schön Suschen fannt’ 9 lange 
Zeit: | Schön Suschen war wohl 


fein. —— —— a Suschen 
Suſe, lewe Dat ruſchelt 


int Stroh? Altes Wiegenlied 
(K. Simrock, Das 56 in der⸗ 
bu, ©. 65, 222). 


Süß —— * bezahlt. 
chwörtliche Redensart. 
aa üb it fommt oft jauer 
Sprichwörtliche Redensart. 

"wi zu ſüß ift, mr I a 
alle. 

Ich grüße. mit, — die | 
Süße, | Die ich nicht laſſen fann 
und mag. | Seit ih von Mund 
zu Mund fie grüße, | Ach, leider 
her iſt's manchen Tag. 

Gruß an die Geliebte don Kaifer 
Heinrich; dem Sechſten (um 1185). 


Plag! Süßer Pöbel, Plagi 
Mephijtopheles . Boeihe, Fauſt 1,9 


Süßer Bohllaut ſchlüft in der 


Saiten Gold. 
Schiller, — Der Graf von 


Süßes Leben! Schöne, freund- 
liche Gewohnheit des "Dafeins 
und Wirken, bon dir fol ich 

eiden! Egmont in: Goethe, 
ſch gan, A— 

Süßholz raſpeln (den Hof 
machen). 

Sprichwörtliche Redensart. Nach 

Hans Sachs: einer böſen Frau 

gegenüber Süßholz in den Mund 
nehmen. 

Sustine et abstinel 

(Leide und meibel)  .. B 

Epiktet (ged. um 50 v. Chr.) bei 
Aulus Gellius, Noct. att. 17,19,6. 
Ne sutor supra crepidam. 


(Schufter bleib bei beinem Seiten) 
Plintus, Natur. hist. 35, 10,36, 885. 



































* — ar 

a d RR Bu Adlerordens 1701. 

großen Tempelbau der 
fallen |. Zebendige 
mandı berworrnes Wort; | 
Wälder von Symbolen 
n wir ort, | Die traut ung 
haun beim Vorüberwallen. 

\ — Baubelaire, Harmonien(Englert). 

| ee er (der Menſch) das 
| Be | * prangt es durch 


J — — DerKinitler (1789). 
’ — ihr wohl bemerkt, daß 
die Frauen, die äußerlich euern 
Geliebten gleichen, Sympathie 
A ii — empfinden? 

* ebuch der beiden Goncourts, 
ot . Juli 1867 (9. Stümde). 
Das iſt ja hier ein Lärm wie 


der ——— Judenſchule). 
rtliche Redensart. 


‚Pfeile 


—* 


2 Tara Aıın 
* T find des Menſchen 
te Feinde: Zeufel, Tod und 
fat. Sprichwort (vgl. die eriten 
gr, Sitate unter N u. ©, Spalte 1135 
. und 1208). 

| e2 — Tabal muß mehr bluten. 

J vBis marct im — am 4. Febr. 


— Zabat.. Nedensart. 
rabat ift ein edles Kraut, | 
Ob man’3 raucht, ſchnupft oder 
laut, uf einer Tabatspfeife. 
Sier ruht der Gaſtwirt Morgen: 
* An deſſen Tiſch man ſchlecht 
gegeſſen: bildet er ſelber 
Table d’höte, | An der bie 
# bejjer eſſen! Grabſchrift. 


* irme: 


Suum — Tadel. 





ars! | G, 
@ Pr Ir —— J 
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Es ging ein Mann im Syrer⸗ 
fand, | Führt! ein Kamel am 
Halfterband. 

Nüdert, Parabel (AT 1,164). 

Syrinx Klage tönt aus jenem 
Schilfe, Philomelas Schmerz 
aus dieſem Hain. 

Schiller, Die Götter Griechenlands. 

Was mir an deinem Syitem 
amt beiten gefällt? |. &3 iſt jo 
unverftändlic wie die Welt. 

Grillparzer, Hegel (472,205). 

Nur des Syſtemes Gebält 

jtügen das Glüd und das Recht? 
Schiller, Der Genius. 

Die Szene wird zum Tribunal. 
Schiller, * ER Kraniche des 


Wer mit Nachbenken die Ge 
ſchichte lefen will, der wird finden, 
daß faſt immer bieſelben Szenen 
wieder vorkommen, bei denen man 
nur die Namen der ſpielenden 


per nen zu ändern braucht. 
riebrih der Große, Aus „Ges 
ſchichte meiner Zeit“. 


Tabula rasa 
(reinen Tifh machen). 
Nach Ariftoteles de anima 3, 4. 
Sie kamen, fie ergriffen und 
an den Wafie ern des Tarazze, | 
Bei den Waflern des Tacazze 
madten fie und zu Sklaven. | 
Unfre Mütter entflohen erjchredt 
ind Gebirg | Und ließen uns in 
der Fremden Hand — | Lebt wohl, 
o Tacazzes Gemäjler. 


Lied zweier —— Negerknaben 
20). 


Kacitus fiehe bei Moraft, Sp. 970. 


Nicht nur Lob, fondern aud 


Tadel zur Unzeit bringt Schaden. 
a Moraliide ften von 
Bähr (1829), ©. 198. 
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Frei vom Tadel zu fein, ift 
der niedrigite Grad und der 
böchjte; | Denn nur die Ohnmacht 
führt, oder’ die Größe dazu. 

Schiller, Diftihen. 

. „Wer andre tadeln will, ſei, 

jol’3 ihm glüden, | Zuerſt voll— 

fommen jelbjt in allen Stüden 
(paniſch). 

(Pröcure ser en todo lo posible | 

El queha de reprender,irreprensible.) 
Sanmtaniego, Apölogos. 
Tadeln iſt leicht, Können ſchwer. 
Sprichwörtlich Vgle unter veriti- 
que, — 249, u. unter Kunſt, 

pa Ite ‚805. 


Tadeln ift Teich. deshalb ver⸗ 
ſuchen ſich fo viele darin. Mit 
Verſtand loben iſt ſchwer; darum 
tun es fo wenige. 


Anjelm —— Ein EN 
(1882), ©.1 


Was anders iſt's, — die 
Liebe tadelt, | Die Liebe, die jede 
Silbe adelt, 1 ALS wenn der Haß, 
der wie Dornen fticht, | Als wenn 
der Haß jeine Meinung fpridt. 

Frida Schanz. 

Was man tadelt, hätte man 
gern, und was man lobt, wäre 
man gern lo. Sprichwort. 

Wem niemand nicht gefällt, 
wer alles tadelt allen, | Wer 
tadelt diejen nicht, und. wen kann 
er gefallen? 

Logau, Sinngedichte: Tadler- 

Beichränfe feiner, | Was ihm zu 
tun notwendig, in der Furcht, 
Er ftoß’ auf. neid’jche Tadler. 


Woljey in ahateibenzr, Mal. 
Heinrich VIII 


Ad! laß ſie fagen DaB fie 
wollen, | Der Zadler lebt zu 
eigner Schmach. 

Kalmückiſches Liebeslied. 

Lieblich winkt am Schluß der 


Zagd | Die volle Tafel. 
Euripides, en 109/10 (Mind- 


Tadel — Tag. 
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Volle Tafel macht Tran. 
Sprihwort. 
Kennſt du die Tafel, auf welche 
die unbeftechliche Clio | Einjt die 
Unjterblichen bringt? geund, auf 
den Nagel * nie RATE 
ebbe tamme: e = 
B; v —E HN). 
Die Tafelrunde ift entehrt, | 
Wenn ihr ein Falſcher —— 
Kundrie in Wolframs von Eſchen⸗ 
bach Parzival (um 1210). - 
Wer viel tafelt, macht ber 
Teftament, 77 
Fer ‚rer unter. if —* 
Das iſt der Tag des Herrn! 
Uhland, — Sonntagslied 


Dies iſt der Tag Bi Bornes. 

Nach —— * ** J Dies 
irae, Spalte 2 8). 

Dies iſt der Tag, den Gott 

a | Sein werd’ in. aller 


elt gedadt. 
Gellert, Weihnachtslied. 
Ein Tag it des anderen Lehr- 
meiſter. Sprichwort. 
Ein Tag lehret den anderen. 
Dies diem docet. Spridwort. 
Seder Tag iſt des anderen 
Schulfnabe. Spyrichwort. 
Der heutige Tag iſt des geſt⸗ 

rigen Schüler. 
Publilius Syrus, Spruchverſe 123. 
Es iſt genug, da * — 

Tag ſeine eigene — 

atth 34. 


Noch iſt es zug da rühre ſich 
der Mann. | Die Nacht tritt ein, 
wo niemand wirken kann. | 
Goethe, Weftöftl. Diwan. 
Jeder Tag hat ſeine Plage, 
Und die Nacht hat ihre Luſt. 
Goethe, ae — Zu bein —— 


Den geſtrigen Top fuchen. - 
Hiftorten von Claus Narren 21, 51 
(Eisleben 1572). t 
























n jedem Tag zwölf Stunden | 
Iringen Wonnen und Wunden. 
4 uf; Auf einer Standuhr. 

* f n zu; jagt e8 dem andern, 
amd.eine Naht tut es kund der 
a fir Bat. unter Himmel, Spalte 659.) 


* e der Wonne, kommt ihr 
Speitig rithling (1801). 

* * er ng 

Fi In hoc (E3 find ja) den 


Menſch — nur wenige Tage be— 
= Homer, Ddyſſee 19, 328 (412,280). 
Die Tage folgen einander wohl, 

I. fie gleichen einander nicht. 
| Sprichwort. 
x Am guten Tage ſei guter 
ri nge, und den böten nimm aud) 
gut. Prediger Salomo 7, 15. 
48 müſſen jtarfe Beine fein, 
e gute Tage können ertragen. 
u 1 Sprihwörtlich (nad) Agritola). 
„Bir wollen alle Tage iparen, | 
nd brauchen alle Tage mehr. 
Bin Marſchalk in 55 Fauſt 2, 


„So was hab’ id mein’ Tage 
pr en nl Fauft1,2791. 
3 Von ausführlichen Tagebüchern 
ber Sur olchen, die Beurteilungen 
nalungen und Öefinnungen 
= it follen, halte ich ſonſt 
dt, Briefe an eine 


@. v. Humb 
Pet ER Tegel, 7. April 1888 
„ Aaneiöhner fiehe unter bauen, 


+ Du Hollft deinem Nächten nicht 
unrech tun, noch ihn berauben. 
er des Tagelöhners Lohn 
bei dir bleiben biß an den 
en, 1. Mof. 19, 18. 
Alles in 1; Welt läßt ſich er- 
Ay | Nur nit eine Reihe 
bon jhönen Tagen. 
Di. @oethe, in Reimen. 















Tag — 





Taille. 1394 


Nichts ift dem Menſchen fo 
ſchwer zu tragen | Als eine Laft 
von guten Tagen. 


Wild. Miller, Berm. Schriften 1880, 
2,340. an bei tempo, Sy. 1409. 


Ja, iſt ein, mächt'ges 
Tagen | Auf der Welt wie nie 
zuvor, | Unfichtbare Schwingen 
tragen ;| Lichtwärts jeden Geiſt 


enıpor. Graf vie v. Schad, Sa, 
3 iſt ein. 


Nichts ift Göber zu ichäen, als 
der Wert ded Tages. 
Goethe, Marimen u. Reflertonen. 
Mit unſrer Tageskritik ver- 
darb ich's leider, | Daß ich fie 
nie um ihre Weisheit frug; | Sie 
klopft noch ſtets die abgelegten 
Kleider, | Die ich vor fünfzehn 
Jahren” trug. 
Geibel, Gedichte: Sprüche Nr. 27. 
Gar mandmaldrüdt die Tages- 
fait, | Und Sorg’ und Kummer 
quält; | Do biſt du irgemdiwo 
zu. Saft, |. Sei Freude dir ver⸗ 
mählt. 
Karl Riefenſtahl, Freundſchaftslied. 
Das Tagewerk iſt abgetan. | 
Gib, Vater, deinen Segen. 
304.9. Voß, Abendlied (1794). 
O ent Urjadhe hat man, 
fich lieb zu haben, jolange «3 tagt. 
Auf dem Dentitein bes Schriftitellers 
Theodor v. Kobbe in Oldenburg. 
Tagtäglich zankt mein Weib 
mit mir, dns iſt ihr Zeitvertreib. 


Fakpinderkied aus Suppés Oper 
Boccaccio Nr. 11. 


Das Tagtägliche erſchöpft mich! 
Beethoven an ſeinen Neffen Karl 
v.B. (Baden, 28. Aug. 1828, 47770). 
lt da3 Tagwerf meiner 
Hände, | Hohes Glüd, daß ich's 
vollende. Goethe, Lieder: Hoffnung. 


Nimm dir eine aus der Stadt, | 


Die 'ne ihlante Taille hat. 
Berliner Sinberreim, fiehe unter 
Bauernmagd, Spalte 136, 
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You take my house... 
Siehe unter nehmt, Spalte 1017. 
Mangel an Zalt iſt ein Fehler 
ded Herzen, nämlich entweder 
eine Unbeformenbeit oder eine 

Unbeholfenheit DPRIEHDFN- aa 
Ben. 


9. v 
Am Taft befteht gleichfam die 
Seele und das Leben aller Mufik. 
Heinrih Schütz. 
Takt ift der erftand des 
Herzend. Guxzkow, Ritter d. Geift. 
Im Takte feit, im Tone rein | 
Sol unfer Tun und Singen 
fein. Potalinſchrift, auch Banner- 
ſpruch eines Geſangvereins. 
Sie war nicht in dem Tal 
geboren. 
Schiller, D. Mädchen a. db. Fremde. 
Tal und Menſchen kommen 
nicht zujammen, aber Menjcen. 
Sprichwörtlich. 
Und ob ich ſchon wanderte im 
finſtern Tal, fürchte ich kein 
Unglüd. 
Pfalm 23,4 (fiehe unter Unglüch). 
Die Tale dampfen, die Höhen 
glühn. Wilhelmine von Chezy, Eury- 
anthe, fomp. v. Weber 1823. 
Sn den Talen der Provence | 
Sit der Minnefang entiprofjen, 
fiehe unter Minnejang, Sp. 953. 
Talent. Nah Matth. 25, 1528, 
wo er von vertraueten Zentnern 
Rfunden). fpricht. 
Talent hieß einſt im alter 
Zeit | Won Gott geborne -Fähig- 
keit. | Drauf ward Talent | Ein 
Kompliment; | Und das verlangt 
heut jedermann, | Der fchmieren 
oder klimpern fann. 
Ludwig Robert-tornomw. 
Trechheit ift das Talent der 
Mfchigen 
Illegende Blätter Nr. 8282. 
Es bildet ein Talent jih in 
der Stille. 
Goethe, Torgquato Tafjo 1,:2, vgl. 
unter Charalter, Spalte 239. 


take — Tam. 
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Da figt er nu mit das Talent | 
Und fann e3 nicht verwerten. 
Berl. Redendart (v. e. alten Roſſe ?). 
Talent war eh'mals ein gött- 
lid Vermächtnis — | Heut ift 
Zalent ein gutes Gedächtnis. 
Hugo Bürner. 
Man kann aber lange warten, 
ehe ein paar jo populäre Talente 
(Iffland und Kotzebue) wieder— 
fommen. Goethe zu Eckermann, am 
30. März 1824 (AM81). 
Gott, wie fafentboll find doch 
unſre Leut! 
Aus einer Älteren Berliner Poſſe. 
D Täler weit, o „Döhen | DO 
ihöner grüner Wald. 


Eihendorff, Abschied im Walde 
bei Lubowitz (1810, 471,140). 


Wenn -mit dem Taler ‚geläutet 
wird, öffnen ſich alle Türen. 
ESprichwortlich. 
Zwei Taler gibt fein großer 
König, | Ein ſolch Gefchent ver- 
— nicht mein Glück | 
ein, es erniedrigt mich ein 
wenig, | Drum geb id e8 zurüd. 


Anna Lontia Karihin an — * 
den Großen (1773). 


Da haſt'n Taler, | Geh nach'n 
Markt, | Kaufne Kuh, | ’n Kälb- 
chen dazu. | Das Kälbchen Hat 
ein Schwänzchen, Didel didel 
dänzchen. : Alter Minderreim, wobe 

den Kindern in die Hand gepaticht 
und — getigelt‘ —3 are 

Jedes —— ra Ni “für 
eine Wachöferze, 

Sprichwörtliche Redensart. 

Es iſt nicht alles Talmi, was 
glänzt. Peter Hille, Aphorisnien. 

Er iſt eine tälihe Maske 


(joviel wie verbrehte Schraube). 
Bredlauer Nedensart. 
Tam felix utinam, quam 
pectore candidus, essem! _ 
(Daß th doch wäre jo glüdlid, wie 
lauter ich bin im Gewiſſen! 
Ovid, Ex Ponto lib. 4, 14, 18. 










































in der Kleine Tambour Veit, 

'eit — kann ich rühren, 

v e Grenadiere führen | Zur 

Barade wie zum Gtreit. 

9. H. Tambour dv. Wild. Gerhard, 
2  Mufit v. Aug. Pohlenz (1826). 
Nachts um die zwölfte Stunde | 

z Berläßt der — ſein Grab. 
u’ 3. — edlig, Die nacht⸗ 


au (1828). 
— Ba die Poſtille gebüdt. zur 
Seit des wärmenden Ofens, 
5 der redliche Tamm. 


Joh. 9. Voß, Der fiebsigfte Ge⸗ 
burtstag (1781). 


Alles iſt Tand nur. 
Ba in Shatejpeare, Macbeth 2,3. 
Tand ijt das Gebilde 
1 Menihenhand. 

Bu Fontane, a Die Brid’ 


en 
Oen Zeösler ( (Zandelmarft). 


Drum haia, Tanhufäre, | Sei 

t mehr Leidbeziwungen, | Wenn 
e> yen bei dir wäre, | Da würde 
je gejungen, | Getängelt und 

ngen! Der Tannhäuier 

Tanzlied (1240/70). 
gibt mehr Tannen als 
| Sprihwörtlic. 
a) Tannenbaum, o Tannen 
Br: Bi rn treu (grün) find 


€. — Der Tannenbaum 
Weiſe um 1796). 


* 
—8 2 Tannenbaum, du edles 
Reis, | Bilt Sommer und Winter 
grün; | ©o ift auch meine Liebe, | 
ie grüne immerhin. | D Zan- 
um, doch fannit du nie | 


—* "Farben freudig blühn; | So 


y 
ler nennt der Wiener 


ee 
2 * * 





iſt auch meine — Auch 
eivig dunkelg 

— land, Schilbeis (473,131). 
nen Hatten Hohe bei Matten, 


— im Tannenwald 
feifet.jo hell! | 
0 Ghwäbliges Volkslied (um 1824). 





Tambour — Tanz. 
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Tant de bruit pour une 
omelette. 
(Sp viel Lärm um einen Giertudien. ) 
Desbarreaur, T 1675. 
Tant de fiel entre-t-il dans 
l’äme des dévots? 
(Kann foriel Galle wohl der From— 
men Seele faſſen?) 
Boileau, Le Lutrin, ch. 1. 


Tantae molis erat Romanam 
condere gentem. 
(So viel Schwierigkeit ee es, das 


römiſche Volt zu begründen.) 
Birgit, Üneis, 1, 33. 


Tantaene animis caelesti- 
bus irae? 

(Liegt jo viel Zorn in ber Seele ber 
Himmliſchen ?) gr Aneis 1, 11. 

Bol. Shatejpeare, Heinrich VI, 2, 2, B. 

Ewig getäujchter Tantalus, 

fiehe unter Menſch, Spalte 937/38. 

Tantalusqualen. 

Nach Da 11, 582/92 


Ich hatt’ ne alte Tante, | Das 
war ’ne böje Frau! 
Berl. Couplet a. d. achtziger Jahren. 
Wenn id meinen Sonntag 
hab, | Seg ih mir auf Tantens 
Grab. Alies ur aus einer Poſſe 
on Kaliſch. 


Tantum —— possum. 
(Soviel ih kann.) 
Vahilorũch des re Friedrich 


Tantum ——— potuit sua- 
dere malorum. 
(Sp viel Unheil Hat die Religion 
anzuraten vermocht.) 
Zuerettus, ed —* v. ns : „ber die 


Schmachtende € Siebe vermeibet 
den Tanz. 
Goethe, Wechiellied zum Tanze. 
Tanz ums goldene Kalb. 
Nach 2. Buch Mofis 32. 
Tanz auf einem Vulkan, 
fiehe unter volcan! 
Kein Tanz, der Teufel Hat 
dabei den Schwanz. Sprichwort. 
Tanz und Gelag | it des 


Teufels Feiertag. Sprichwort. 
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Der Zanz ſcheint nichts als 
eine gebrochene Bewegung zu ſein 
in dem Sinn, wie die Farbe ge— 
brochenes Sicht iſt. 

Novalis, Fragmente (413,133). 

Ich und mein junges Weib 
fünnen jhön tanza! 


Schwäbiſches Bettlerlied (1807), 
Muſik von Weber (1812). 


„Er kriegt Prügel wien Tanz- 
bar. Breslauer Redensart. 

So geht's, wenn die Mädchen | 
Zum Tanzboden gehn, | Da 
muß man bald immer | In 
Sorgen bei jtehn. 


Des Knaben N ort, Don Juan 


Nach jemandes Bfeife tanzen, 
fiehe unter Pfeife, Spalte 1088. 
Vom ruhelojen Spiel der Wo— 
gen, | Bom nimmermüden Tän- 
zerhor | Hebt zu des Himmels 
hochgewölbtem Bogen | Erjöpft 
mein Auge fich empor. 
Pater Erpeditus Schmidt, Gedichte : 
Blüten vom Stamme bed Kreuze?. 
Etwas aufs Tapet bringen. 
Sprihwörtlihe Redendart. 
Tapfer iſt der Löwenſieger, 
Tapfer iſt der Weltbezwinger, 
Tapfrer, wer fich ſelbſt bezwang. 
Herder, Zur jchönen Literatur: Der 
wtedergefundene Sohn. 
Das befjere Teil der Tapfer- 
feit ift Vorſicht. 
gatftafl in PETE: Fa Hein: 
ri IV,, 1. Teil, 5, 4. 
FE tahfern Mann, | Der 
wohl gejtritten, lohnt mit Recht 
ein edles Wort. 


Lichas in Sophofles, Trachinerinnen 
230/81 .(Donner, 47460). 
Sm Dunkeln tappen.. 
Nah 5. Mof 28, 29. Und wirit 
tappen im Mittage, wie ein Blin—⸗ 
der tappet im Dunteln. 
Er iſt immer taprig, ein 
Taperhans oder Tapermidel, 
(au ſagt man: Du mit deiner 
Taprigfeit und bezeichnet damit einen 


Tanz — Tat. 
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Iangfamen ungeſchickten Menſchen. Von 
einem alten gebrechlichen Mann F 
zittertgen Gliedern jagt man Taper- 
greis. Sprichwörtliche Nedensarten. 
Er iſt ein rechter Taps in 
Grütze. 
(Ahnlich wie — & ebraucht.) 
eslauer Redensart. 
Wie bon * Tarantel ge⸗ 
ſtochen, 
ſagen wir von jemand, der Bis 
auffährt. ZTarantella Heißt ein ſizi⸗ 
Itantfcher Tanz, bei dem die Furcht 
vor dieſem — dargeſtellt 
wird. 


Tartuffe | 

nennen wir einen Scheinhetlinen 
nad Molieres Luſtſpiel: „Le Tar- 
tufe.* Gutzkows Xuftipiel: „Das 

Urbild des Tartüffe* erſchien 1844 
Was jagt Europa von Eng- 
fand? — Daß Tartüffe nad 
England ausgewandert fei und 
dort einen Laden ange habe. 
Ostkar Wilde, a Bildnis er — 

Gray 17 (Überſ. v. R 

Ein Louisdor in der Aicqe 
iſt beſſer als zehne auf dem 
Bücherbrett. Siötenberg, Vermiſchte 
Schriften: Allerhand. 

Einen in die Taſche ſtecken 
dhm überlegen jein). 
Sprihmwörtliche Redensart. 
Richte dich nach deiner Taſche 
Und niht nad meiner Flaſche. 
An einem Wirtshaus in Baden. 
Mann mit _ zugefnöpften 
Taſchen, | Dir tut niemand was 
zu lieb. Goethe, Gediht: Wie du 

mir, fo ic bir. 


(Siehe au unter Hand u. nehmen, 
Sp. 615 u. 1017, beidemal bei Goethe). 


Tat twam asil 


(Du bijt ih) 
——— ad Buddha (im 7 Jahr⸗ 
hundert v. Chr.). 


Tat bringt Kat! 
Dante, Hölle 28, 107 (443,113). 
Jemand auf friiher Tat er- 


tappen. Nah Tribontan, vgl. unter 
flagranti, Spalte 418. 








a Die Franzofen find wigig vor 
der Tat, die Welſchen bei der 


bie Deutjchen nad der Tat. 
b. Geiler von Kaiſersberg (1515). 
Tat ijt alles, nichts der 


m. 
Es uft in Goethe, Fauſt 2, 10188. 
gebe Tat der Weltgeichichte | 
Zeigt auch wieder eine Tat. 
Urn. Schlönbach, Der Stedinger 
Ep: Sreiheitstampf. 
Es muß im Staat ein Recht 
ber rettenden Tat geben. 


nr EHriftoph Dahlmann am | 


4. Dez. 1848 zu Frankfurt a. M. 
h, Mir bilft ‚der Geijt! | Auf 
einmal jeh’ 2 Rat | Und jchreibe 
geioft: m Anfang war die Tat! 
N he * 1, 1236/37. 
—* Sud) der böjen Tat, 
1 a Spalte 423. 
Iy öſen Taten lernt fich fort 
pi böje Tat. Elektra in Sophokles, 
Elektra (Donner, 4621). 
Tatarennachricht, 
ng fügenbaften Bericht. Nach 
der Einnahme von Sebaſtopol [30. 
9. 1854] gebräuchlich geworden. Bgl. 
Dr chmann 1910, 510). 


Ser Worte jind genug ge- 
ei, —J mich auch endlich 
Taten ſehn. 


= Direftor in Goethe, Fauſt 1, 214/15. 

Hier ift e8 Zeit, durch Taten zu 

beweiſen, Daß Manneswürde 
—X der ötterhöhe weicht. 

Er uft in Goethe, Fauft 1, 712/13. 

B — des Worts, 

Er me Hörer, Spalte 680. 

ad) de3 Täters Hingang blei- 

3 Tnten jtehn | Eine 

um — von hinnen 


auch zu „gehn 
dert, Hamaſa (1846) 2, 40. 
Wenn wir täten, was mir 
ge | So tät Gott auch, was 
wir wollten. Alter Spruch. 
Da ich Iebe, ift nicht nötig, 


ohl aber, daß tätig bin! 
Friedrich der Große. 


Fr 






Tat — Täubchen. 
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Unfere zmwedlofe Tätigkeit, 
unfere Griffe nad) Luft müſſen 
höhern Wejen vorfommen wie 
das Fangen des Sterbenden nad 
dem Dedbett. 

Sean Paul, Heiperus. 

Tätigkeiten jollen im Tun er- 
lernt werden. 

Amos Comenius (1592 —1671). 

Die Tatkraft muß der Seele 
Anftoß geben. 

Dante Läuterberg 25, 52 (473,239). 

Tatmenihen fiehe unter Mond: 
füdhtine, Spalte 967. 

Alfo was ich verlange, jind 
Tatiahen. Lehren Sie diefe 
Knaben und Mädchen nichts al3 
Tatjahen. Tatjachen braucht man 
allein im Leben. Sie können 
der Geift denfender Tiere nur 
durh Tatſachen bilden. 

Dickens, Harte Zeiten 1, 1. Fal⸗ 

ſches Erztehungsprinzip des Mr. 

Thomas Gradgrind] (478,8). 

Wenn man alt wird, da hält 
man ſich an das Ge ebene und 
reſpektiert die Tatſachen. 

L. Anzengruber. 

Nichts weiter als ein Tröpf— 
lein Tau, | Auf weiter, ſonn⸗ 
beglänzter Au. | Und doch ein 
Blümchen hat's erquidt, | Ein 
Wandrerauge hat’ entzüdt; 
Durchleuchtet 
Ward's von der Sonne Glanz 
und Glück. Ein Tropfen Tan! | 
Doch kannſt du mehr | Auf Gottes 
Weltflur fein als er? 














Sul. Lohmeyer. 
Nach gutem Zar | Wird_der 
Himmel blau. Bauernregel. 


Tau f. unter Rofe, Spalte 1188/89, 
und unter Spiegelglas, Spalte 1:42. 


Beier taub als blind. 
Sprichwörtlich. 
Täubchen, das entflattert iſt, 
Stille mein Verlangen, Täub— 


1403 


hen, das ich oft gefüßt, | Laß 
dich wieder fangen. gFledermaus, 
Operette von Strauß, Lied Nr. 1. 
Du feine? Täubchen, nur 
herein! Monojtatos in Mozarts 
Bauberflöte 1, 2 (1791). 


Der Taube jchreit, als ob taub 
jeder Hörer jet: | Von feiner Tor- 
heit macht der Tor ein groß 
Geſchrei. Rückert, Weisheit d. Brah⸗ 

manen 16 (5) Nr. 55 (475,394). 

Den Tauben ijt ‚gut predigen. 

Sprichwort. 


Gebratene Tauben, die einem 


ins Maul fliegen. 
Nach Sebajtian Brants Narrenſchi 
(1494). Schluraffenlandt, und na 
Hans Sachs, Gedichte (1586): 
Schlauraffen⸗ und Sclaweraffen- 
landt (vgl. das franzöfiihe:. Il 
attend que les alouettes lui tom- 
bent toutes röties — er wartet, 
daß ihm die Lerchen ganz gebraten 
herabfallen — nah dem Roman 
Gargantua und PBantagruel des 
Rabelais). 

Dein hertz das iſt ein tauben- 
hauß: | Ein Lieb fleugt ein, die 
ander aus 

Hans Sachs, Gedichte 1560, 3, 381,25. 

Sm Garten des Pfarrer von 
Zaubenheim. | Geht’3 irre bei 
Nacht in der Laube. 

Bürger? Ballade: Des Pfarrers 
Tochter don Taubenheim (71,174). 
Das geht ja wie im Tauben- 


g. 
(Die Leute gehen ein und aus.) 
Sprichwörtliche Redensart. 


Zwai ſchneewaiße Tauberl 
Flieg'n über mai Haus, | Und 
der Schag, der mir b’jtimmt is, 
Der bleibt mi nit aus! 

Schnabahüpfel. 

Taufe Leib und Geift im 

Feuerbade [jtatt: ind Feuerbad]. 


Goethe, Diman 240, Weimar. Ausg. 
5, 244 und Anmerk. 440f.). 


Beim erjten Schritt aus diefem 
Bimmer tauden | Sic zwanzig 
Degenspigen euch ins Herz. 

Adelma in Schiller, Turandot 4, 10. 


Täubchen — taufc). 





taucht. 
AV. S 


Tropfen Taues ohne Zahl | 


hlegel, Poet. Werke 1,181. 
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Apelles, der in Reiz den Pinſel h 


Funkeln gleich wie Berlen | In 
der Sonne goldnem Strahl | Auf 


de3 Baches Erlen. Heinrich Zeiſe. 


Du liebes Kind, das mit der 
Taufe I Heut Chrifti Name bene- 


deit, | Dich jollen auf dem erniten 
Laufe | Durch diefer Erde Raum 
und Zeit | Auch meine Hände 
treu geleiten | Wie eines Vaters, 


eine3 zweiten. 
Wilhelm Wadernagel. 
Der Taufſtein jcheidet. 


. Sprichwort. 
Die Welchen alle taugen nichts. 
Kellermeijter in Schiller, Die Pikko—⸗ 
lomint 4,5. 


Zum Nachtwächter mag der 


Herr Vetter taugen, | Zum Ehe 
mann taugt er nun einmal nicht. 


Körner, Der Nachtwächter (47460). 


Eriftein richtiger Tau 
Sprihwörtlice 


genichts. 
edensart. 


Du taugſt der Welt nicht, 


wenn du dir nicht taugſt; Du 


taugjt nicht dir, wenn du der 


Welt nicht taugft. 
2. Scefer, Zatenbrevier, Juni 7. 
Er liebt der Sinnen Sklaverei, | 


Vergißt im Taumel Recht und 


Pflicht. 


Weiße, Kom. — (1772, 


3,72) 
Dem Taumel weih' ih mid, 


dem jchmerzlichen Genuß. 
Fauft in Goethe, Fauft 1766. 
Schiller, edles Taumels voll. 


Bob, Gedichte (1802, 6, 208). 


Sp tauml’ ich von Begierde 
zu Genuß, —— 

ſiehe unter Begierde, Spalte 145. 

Tauſch iſt fein Raub. f 


Sprihwort. 
D, dann tauſch ich nit mit 


Göttern. | | 
Siehe unter Pfeifen, Spalte 1087. 


und 


er 
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Aſ tauſchen hat, hat 
Ay zu täuſchen (zu beishgen). 
Spridwort. 

Beim Tauſchen | gi —— 
lauſche wort. 
» könnte ten die 


Sonne? | 
(Quis solem fallere possit?) 

Ovid, Liebeskunit 2, 573. 
 Zäufhung meldeternicht, denn 
ein viel zu Verftändiger ijt er. 

N Odyſſee 3, 328(Bo$, 472,32): 
. Rügen wirb er nicht reden, denn er 
de ift viel zu verftändig. 
Täuſchung ift alle auf irdi- 
Flur, | Wohin auch dein 
B mag wandern — | Dod 
täuscht der Gute fich felber nur, | 
Der Schlechte täuſcht immer die 
andern B. Litzmann. 
aufähına fiehe auch unter Schau- 
fbielerin Natur, Spalte 1233/34. 
Tauſendfach wird dem _ge- 
‚geben, |: Zaujendfad) das Glüd 
erneut, | Wer fich jeden Tag im 
Leben | Dankbar feiner Gaben 
freut. J. Lohmeyer. 
„ Finfenpgüientrautt Wun⸗ 
Sprichwörtlich. 
— iſt beſſer als Tau⸗ 
güldenfraut.  Sprigwörtlig. 
Tauſendmal grüß ich dich, 
ſiehe unter Robin Abdair, Sp. 1182. 
Sind —— Tautropfen des 
Herzens Didend, David C - 
held 2,38 (3, u. 
Tantropfen j. aud unter Ameifen- 
haus, Spalte 48. 
Denn ich der Tauwind wär! | 
In trodnete der Armut Zähren 
dumpfen jchmalen Hütten- 
raum Und würde neuen Trojt 
ren | Durch blütenreichen 
nn Theob. Rörbig, 
Liter u. Schatten 
Die AR Welt, fie dreht Pen 
8 Geld, das ijt die 
e; | und Kling! ich drin, fie 


taufchen — Teigaffen. 
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ftehen ftumm, | Die Lumpen 
niedrer Tare. 
Wolfg. Müller, Der Bantier. 
Te hominem’ esse memento. 
(Erinnere dich, daß du ein Menſch bift.) 
So rief der servus publicus dem 
römiſchen Triumphator zu. 
Sch bin der Zebelhohlmer 
(der Teufel Hol mich!) ein rechter 
Bärenhäuter ... Es hat der 
Tebelhohlmer mancher faum eine 
Stadt oder Land nennen hören, 
jo ſetzt er fich jtrads hin, und 
macht eine Reijebejchreibung zehen 
Ellen lang. 
Schelmuffskys wahrhaftige, kuriöſe 
und ſehr gefährliche Reiſebeſchrei— 
bung (1696). An den kuriöſen Leſer. 
Tee, Kaffee und Lederli | 
Bringen den Bürger ums Aderli. 
Schweizer Sprichwort. 
Teerjacke 


nennen wir einen Matroſen nach 
engliſchem Beiſpiele. Nur ſollte 
hier nicht von einer Jacke die Rede 
ſein. Jack Tar beißt ed urjprüng: 


lich 
Erſt abwarten, dann Tee— 
trinken. Sprichwörtl. Redensart. 
Wir ſind ſo klug, und dennoch 
ſpukt's in Tegel. 
— ——— [Nicolat] in 
Goethes Fauft 1, 4161. 
Man pries von je | Mir 
Tegernfee | Als Haus, das gaft- 
lih offen ſteh. 
Walther dv. d. Vogelweide, Ungaft- 
liches Kloiter 
Kleine Waffer machen. niemand 
reich, | Beſt fiſchen ift im großen 
Teich. EBENEN, erg 1, 


In en Seiden it ift das 
bejte Fiſchen. 
Sprichwörtlich nad Vorigem. 
Na da hammr ja d'n Teeg! 
(die Beiherung, wenn etwas —* 
gegangen fit.) Sächſiſch. 
Einen Teigaffen 
nennt der Volkswitz einen Bäcker 
(ein feinerer Berliner Ausdruck tft: 
Schrippenarditelt). 
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Noch hab’ ich feinen Teilan ihr! 

Samiel in Fr. Kind- Weberd Oper 
Der Freiſchütz 2, 5. 

Das bejjere Teil ermählt haben. 

Nach Luk. 10, 42. 

Wer fein Teil trägt mit Ge- 
duld, der iſt weiſe genug. 

Hausinſchrift. 

Viele Teile, ſchmale Brocken. 

Sprichwort. 

Teilnahme iſt der goldene 

Schlüſſel, der. die Herzen anderer 

öffnet. Smiles, Der Charakter 

9. Kap.: Manier und Kunſt. 


Teils dieſerhalb, teils außer— 
de 


m. 
Wilhelm Buſch, Die fromme Helene. 


Teilt euch brüderlich darein. 
Schiller, *9 Die Teilung der 
rde 


Tel est notre on] plaisir. 

(Dies tft unfer [gnädiger] Wille.) 
Zudwig XI. von Frankreich in feiner 
Ordonnanz vom 81. Oft. 1472, jpäter 
Ludwig XVI., ſeit 1804 bei Napo- 
leon. Vgl. Gryphius in feinem 
Horribilicribifar (1664, ©. 76. Das 
ijt unſer endlidher, 'erniter und un- 

gnädigſter Wille. 





Der Telegraphendraht tft ein 
Gedanfenftrich, den der Menich 
in da3 Bud) der Natur einzeichnet. 

Sojeh Unger, Moſaik, Bunte Be- 
trachtungen und Bemerf. (Leipzig, 
8. Aufl 1911). 


Er lügt wie —— 
Bismarck im preuß. Herrenhaus, 
13. Febr. 1869. 


Wilhelm bin ich, der Telle, | 
Bon Heldenmut und Blut, | Mit 
meinem G'ſchoß und Pfeile | Hab 
ic die Freiheit gut | Dem Bater- 
land erworben. 

Des Knaben Wunderhorn, Wilhelm 
Tel (4415/16). 

Mancer ſieht immer auf 
andere Teller. Sprichwörtlich. 

Der wahre Schmecker, | Der 
Tellerleder, | Er riecht den 





Braten, | Er ahnet Fiiche; | Das 
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Ei zu Taten An önners 
Parafiten in Docike, Fauſt 2, 

Es find nit alle Offiziere 

Tellheims. * 

Das Fräulein in Leſſing, Minna 
von Barnhelm 2, 1. 

Das tft Tells Geſchoß! 

Geßler in Schiller, Wilhelm Tel 6,3. 

Er trieb fie alle zum Tempel 
hinaus. ee ih FAl0 

Sprigwörtl. nach Ev. Job. 2, 15. 

Mein, Leib ſoll, Gott, dein 
Zempel jeim | Mit allen. feinen 
Gliedern. | Ihn fol ich, dir zum 
Dienjte weihn, | Zum Dienft auch) 
meinen Brüdern.) Win. 

D. 3. U: Cramer im Liübbener 
| Geſangbuch v. 1832. 

Une œuvre d’art est un coin 
de la creation vu & travers 
un temperament,... 

(Ein Kunjtwerf ift ein durch die 
Brille eines Temperaments geſehenes 
Stück Schöpfung.. >. Emile Bola, 

Mes haines (1866, ©. 25). 

Ein heißes Temperament iſt 
nicht das bejte, ‚mo. ©c En 
mehr not tut ala Schwertichläge. 

3. 3. Cooper, Die Prärte 29 (495). 

‚Wenn man . vier, Temperc 
mente annimmt, . Baar 
damit nur. gleihjam die vier 
Himmelsgegenden des Lebens— 
ganges an, welche mehr Zwiſchen—⸗ 
gegenden einſchließen, als die voll⸗ 
ſtändigſte Windroſe darftellt. 

Burdach, Der Menſch 5, 3: Die 
Verichiedenheiten tm Menfhen- 
geſchlecht $ 216. 2 
Angenehne Temperatur. 
Nah dem preuß. Kriegaminiiter 
Grafen von Roon (23. Jan. 1862). 

Tempeöte dansun verred’eau, 

fiehe unter Glas, Spalte 554. 

Tempi passati. 

(Vergangene Beiten.) J 

* Berlichingen 1.50 


* 


Tempi. 


a ar 9 





Osui cosa si sopporta ec- 
_ eetto il buon tempo. 
Ital. Sprichwort, etwa: Nichts tft 
— von Menſchen ſo ſchwer zu tragen, 
F Als eine Laſt von guten Tagen. 
Der Takt (das Tempo) ſoll 
nicht ein wyranniſch hemmender 
oder treibender Mühlenhammer 
ſein, ſondern dem Muſikſtücke dag, 
was der Pulsſchlag dem Leben 
des Menſchen iſt. — Es gibt kein 
langſames Tempo, in dem nicht 
Stellen vorkämen, die eine raſchere 
Bewegung forderten, um das Ge— 
fühl des Schleppenden zu ver— 
hindern. 8. M. v. Weber. 


Das Notwendigjte und Härteſte 
und die Hauptjahe in der Muſik 
ift da8 Tempo. Mozart: 
Tempora labuntur, tacitis- 
ue senescimus annis, | Et 
giunt freno non remorante 
dies, 

(Eilig ſchwindet die Zeit, unmerklich 
befchleiht uns ba3 Alter, | Und bie 
Tage entjliehn, da fie ein Zügel nicht 
hemmt.) Ovid, Fajt. 6, 771/72. 

Tempora mutantur, et nos 
mutamur cum [in] illis! 
Geiten verändern fich ftet3, wie wir 

uns verändern mit ihnen!) 

Raifer Lothar I. (795—855) u. Joh. 

Dwen, Epigrammata (Leipzig 1615). 

O tempora! o mores! 
eiten! o Sitten!) 

Wiederholt bei Eicero, 3. B. in ber 

1. Rede gegen Ratilina 1, 2. Vgl. 

R. 2 (im Hofmeijter 1774, 5, 10) 

u. el (206 der edeln Muſika). 
Le temps est un grand 
maitre; il rögle bien des 
choses. 

(Die Zeit iſt eine mächtige Meiſterin; 
fie bringt vieles in Ordnung.) 
. Eorneille, Sertorius 2, 4 (1662). 
Tempus edax rerum. 
(Der Bahn der Zeit nagt alles an.) 
N Dvid, Metamorıh. 15, 234. 
* Tempus in agrorum cultu 
_ eonsumere dulce est! 


$ Boozmann, Bitatenichag. 
i 


tempo — Tejtament. 
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(Süß tit’d, auf die Bearbeitung der 
der die Zeit zu verwenden.) 
Ovid, Ex Ponto lib. 2, 7, 69. 


Die induftrielle Tendenz hat 
und aus dem Feudalismus be- 
freit; und die ideelle Tendenz 
wird ſich aus der indujtriellen 
allmählich entfalten. Feuchtersleben, 

Aphorismen (Leben, 47241). 

Die Tendenz fann das Grab 
der Kunst werden, die Gejinnungs3- 
lojigfeit ... . it e8 unter allen 
Umjtänden. 

€. Biel, Literar. Reliefs 2, 3. 

Gute Tenner, gute Drejcer. 

Sprichwörtiich. 

Hier ruht Johannes Heſſerer, 
Ein ſchlechter Tenoriſt, Und 
lacht, weil er ein bejjerer | Nun 
dort im Himmel ijt. 

riedrich dv. Tainad) (2.v. Hörmann). 
a3 tentieren Sie denn? 

Fragt ein Breslauer den andern 

nad jeiner Bejhäftigung. 

Mea tenuitas, 

(Meine Wenigteit.) 

Aulus Gelius um 150 n. Chr. 

(fiehe Näheres unter Wenigleit)). 

Terenz ſ. unter Knaben, Sp. 769. 

Terra usus mortalium sem- 
per ancilla! 

(Die Erde iſt zu den Bebürfniffen 


der Menſchen ſtets dienjtfertig !) 
Plinius, nat. hist. 2, 63, $ 155. 


Kennft du die Hölle des Dante 
nicht, | Die jchredlihen Ter- 
zetten? | Wen da der Dichter 
bineingejperrt, | Den kann fein 
Gott mehr retten. 

H. Heine, Deutichland, ein Winter- 
märden, Schluß (1844, 472,238). 

Das Tejtament iſt ein edels 
buch, | Groß kunſt, weisheit e3 
leren thut. | Wol dem, der fi 
auch helt darnadh, | Dem wird 
Gott jegnen all fein ſach. 

Martin Luther, Von dem neuen 
Teſtamentbuch (3. Aurifaber, Tiſch— 
reden, Etöleben 1566, Bl. 20b). 


Gedenkt der Seel’ am Teßten 
End’, | Befehlt fie Gott in feine 
45 
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Händ’, | So iſts ein köſtlich 
Teitament. 


Barth. Krüger, Hand Klawerts 

(Clauert3, des märkifhen Eulen- 

ſpiegels) MWerdlihe Htitoren 34 

(Berlin 1587). 

Der kann jein Tejtament 

machen (wird jterben). 
Sprichwörtliche Redensart. 

Es gibt feinen Gegenjtand, hin— 
fihtlih dejjen die Menſchen fo 
infonjequent und jo wenig ver: 
läßlich find, al im Tejtament- 
machen. David Eopperfield 2, Kap. 

38 (2,134). 

La France marche à la tete 
de la civilisation. 

(Sranfreih marjchiert an der Spihe 
der Bivilijation.) 

Guizot, Geſchichte der Ziviliſation 

in Europa. 1. Vorleſung. 1845. 

Tetem. 

Schlagwort aus Viſchers Roman: 

Auch Einer (ſiehe unter Gemüte, 

Spalte 520). 

Es mag noch fo tener fein, | 
Die Krähen haben Nüfje, die 
Klöfter Wein. Alter Reimſpruch. 


Es ijt nichts teuerer, als was 
man mit Bitten erkaufen muß. 
Sprichwörtlich. 
Das Teuerſte iſt [nicht immer] 
das Beite. Sprichwörtlich. 
Auf Teuerung folgt Überfluß. 
Sprichwörtlich. 

Der Teufel iſt los! 
Offenb. Joh. 20, 3, 7. 
Den Teufel durch Beelzebub 
außtreiben. Matth. 12, 24, 27; 
uf. 11, 15, 18, 19. 
Sp ſcharf wird nicht werden 
ein man, | Der den Teufel gnug 

fennen fann. 
M. Luther (fiehe Näheres unter 
Shiappe, Spalte 1252). 

Den Teufel jpürt das Bölf- 
chen nie, | Und wenn er fie beim 
Kragen hätte. Mephiſtopheles in 
Goethe, Fauft 1, 2181/82. 


Teftament — Teufel. 
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Wenn alle in den Himmel 
fommen, | Alle die Millionen 
Srommen, | Deutjche, Magyaren, 
Welſche, Polen — | So ein Him=- 
mel wär’ ja zum Teufel holen! 
€. v. Bauernfeld, Poet. Tagebuch 
(1,107). 

Mir geht aus feinem Vers— 
geträufel | Des alten Spruches 
Wahrheit ein: | „Man fann ein 
herzlich dummer Teufel | Und 
doch ein guter Dichter jein!“ 

[Dies Wort ftammt von Geibel.] 

D. B. Lismann. 

Die Teufel weinen nicht, wenn 
die Nonnen tanzen. 

Ruſſiſches Sprichwort. 

Der Teufel ohne Anhang 
bliebe, | Hülfen ihm nicht die 
Geelendiebe: | Hunger und ver- 
ratene Liebe. 

TH. Nöthig, Lichter u. Schatten ©. 45. 

Gibt man dem Teufel den 
Heinen Finger, jo will er die 
ganze Hand. Sprichwort. 

Ja, Luther hat es verſtanden, 
als er dem Teufel das Tintenfaß 
an den Kopf geworfen! Nur vor 
Tinte fürchtet ſich der Teufel, 
damit allein verjagt man ihn. 


Börne, Fragmente u. Aphorismen 
137 (44,176) 


Man ſchlägt ſieben Teufel 
hinein, wenn man einen heraus— 
ſchlagen will. Sprichwörtlich. 

Da ſoll mich der Teufel fri— 
kaſſieren! Sprichwörtl. Redensart. 

Schwarz wird ſtets gemalt der 
Teufel, | Rofig wird er ſtets 
gejehn. Zul. Altmann, Runen finnie 

ſcher Volkspoeſie, 3. Abſchnitt. 

Beſſer ein freier Teufel, als 
ein gebundener Engel. 

Peter Hille, Aphorismen. 

Der Teufel und feine Große 


mutter. Sprichwörtl. Rebensart nad 
verjchtedenen Volksmärchen. 









ee dem Teufel, was des 
— rich in REN — 
"os IV., [1,2 
reufei auch — Armer, 
L dere 28 Unter SüntmalpunderttaufenD. 
- Spalte 469, unter Halte, Spalte 614, 
und unter Pipifar, Spalte 1102. 
Des Teufels Liebites iſt alle 
—* JSoffart, Buhlerei und 
eid; | Demut aber, Geduld und 
Treue, | Die find des Teufels 
größte Reue. 
k- Freidants Bejheidenheit (um 1200). 
Die Welt ift des Teufels Haus; 
darum, wo man hinkommt, findet 
man den Wirt daheim. 
Luther (Zinkgref, Apophth. 1,S. 188). 

— Soll ih dich, Teurer, nicht 
mehr jehn? Terzett in Mozarts 
| Zauberflöte 2,5 (1791). 

Teutoburger Wald ſ. unter Moraſt, 
Spalte 970. 


Ihr böjen Teutſchen, Man 
fol euch peitihen | In unjerm 


Baterland. Pfuh dic der Schand! 
®gl. auch unter Mutteriprad, 
Epalie 902.) Joh. Mid. Moſcheroſch, 
à la mode Kehraus (1642). 

Einem den Tert lejen. 
Sprihwörtlihe Redensart. 


Thalatta! Thalatta! 

(Das Meer! Das Meer!) 
Freudenruf der 10000 griechiichen 
Söldner bed jüngeren Cyrus nad 
der Schlacht bei Kunara (401 v.Ehr.), 
als fie auf ihrem Rüdzug durch 

‚ Armenien und Bontus end- 
lich das Schwarze Meer erblidten, 
das ihnen jchnelle Heimfehr ver- 
ſprach. Vgl. Heines Nordſee 2 

(H1,145). 
zau fiehe unter Anke, Sp. 65, 
und Annden, Spalte 67. 
That, that is, is. 


— 


ELTA TU 
a2 £ 


(Das, was tft, ift.) 
J Narr in zen eare, Was ihr 
t 4,2, 
That’s the ———— of it! 
(Das —* ber Humor bavon!) 
N ym in Shaleſpeare, Heinrih V., 
E 2, 1(vgl.2uft.Weiberv.Windfor2,1). 


ar 


Teufel — Theologie. 
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Schöne Zeit, als mit dem 
Karren | Thespis fuhr, der Pofjen- 
Bater! | Schwer ift’3, einen Staat 
regieren, | Zehnmal jchiwerer ein 
Thenter! Eduard dv. Bauernfelb, 

Neime u. Rhythmen (AT1,21). 

Trotz allem Bemühen eurer 
Bühnenberater | Fehlen noch drei 
Dinge zum deutſchen Thenter, | 
Danach jeht euch zum Schluß 
noch um: | Schaufpieler, Dichter 
und — Bublifum! 

Grillparzer, Epigranme (472,209). 


Theater j. auch unter Reflerionen, 
Spalte 1155. 


Jeder muß wiſſen, daß eine 
Vorrede für eine Schrift dasſelbe 
iſt, was der Theaterzettel für 
ein Schauſpiel iſt: jeder muß ihn 
leſen. Caſanova im Vorwort zu ſeinen 


Memoiren — te 1850, 
Ein Wort mit "biefem fundigen 
Thebaner! König Lear in Shate- 
fpeare, König Lear 3, 4. 
Für die Wahl des Stoffes gilt 
fein Schema — | Wa3 dich inter- 
eſſiert — friſch abgewandelt! | 
Dankbar, glaub’ mir, iſt ein jedes 
Thema, | Wenn man's gut be— 
handelt! Richard M. Meyer, Guter 
Rat (Berl. Tageblatt, Djtern 1909). 
Auch Themis beugt jich dem 
Geſetz der Schwere! 
Stiller, Demetrius 8,2. 
Es find in Deutſchland die 
Theologen, die dem lieben Gott 
ein Ende machen — on n’est 
jamais trahi que par les siens. 
(Man wird immer nur von jeinen 
a ae verraten.) 


Heine, Gebanten und Einfälle 2: 
Religion u. Philoſophie (712,153). 
Der Gott der Theologen, 
fiehe nahen ©p. 216. 
Theologie war leider frank | 
Durch Überjegungen und Bantl. 
Matth. Elaudius, —— — 
des Jahrs 1778; ober ſilbernes ABE 
defekt (H115). 


45* 
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Theorien find gewöhnlich Über- 
eilungen eines ungeduldigen Ber- 
ſtandes, der die Phänomene gern 
los jein mödte und an ihrer 
Stelle deswegen Bilder, Begriffe, 
ja oft nur Worte einjchiebt. 

Goethe, Sprüche in Proſa: Über 
Naturwiſſenſchaft 1. 

Ei, du mein lieb Therefel, | 
Sch bin nun wieder da. 

Der bayriſche Hieſel (Wunderhorn 
A436). 


Therfites 
ein Läjterer (nach Homers Sliade 
2,212). 


Denn Patroklus liegt be— 
graben, | Und Therfites kommt 
nicht: fehrt] zurüd! 

Schiller, Das GSiegesfeit (473,146, 
vgl. unter Batroflus, Sp. 1077). 
überall in der Welt ift das 
Schöne mit dem Häßlichen ge= 
miſcht und jeder trägt ſeinen 
Therfites an und in id. 
Kuno Fiſcher, Aladem. Reden 1862. 
Am Therfites krankt ein jeder 


Held. RB. Heyfe, Das Feenkind gef. 3 
(1868). 
Thespistarren 


nennt man dad Theater nad Horaz, 
der in feinem „Die Kunſt zu dichten“ 
bemerkt, man fage, daß Thespis, der 
ältefte attiſche Tragddiendichter, auf 
einem Wagen Herumgefahren ſei. 
Bol. unter Theater, Spalte 1414. 
Thimian ift ein ftengel, wer 
es in wein gejotten trindet, dem 
treibet e8 auß alle flegma, vnnd 
iterdfet die bruſt, lungen, leber 
vnnd mil vnd machet gutten 
athem. Verſehung Ieibes vnd feel des 
menjhen (Frankfurt 1537, ©. 90b). 
Ungläubiger Thomas. 
Nach oh. 20, 24/29. 
O Thomas, der du der Un- 
gläub’ge bijt, | Komm, deine Fin- 
ger leg in feine Wunden, | Und 
glaube! Jede Frühlingsroſe ift | 


Theorien — Tied. 
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ALS Liebeswund' an feinem Leib } 

erfunden. « N 

dr. Rüdert, Die fieben Wochen 
(412,236). 


Thoms ſaß am hallenden 
See, | Ihm tat es im Herzen 
jo weh. Der arme Thoms von So. 

Falt 1796. 


Der äußerſte Thule, 

fiehe unter Ultima! 

E3 war ein König in Thule, | 
Gar treu bis an das Grab, | Dem 
iterbend jeine Buhle | Einen gold» 
nen Becher gab. 

Margarete in Goethe, Fauft 1, 
2759/62. (Vgl. Gedichte, 471,99). 

Thüringen ift ein herrlich 
Landt, | In Hiftorien wol be= 
fandt, | Darin laſſen fih auch 
Ihaumen | Biel tugentreiche Jungs 
frauwen. Joſt Amman, Frauwen⸗ 

zinmmer 1586. 

Dumpf ijt des Olympus Dröh- 
nen, | Aber wie melodiich Gold | 
Muß fein jtarred Erz ertönen, 
Wenn dein Thyrjus auf ihm 
rollt. Ed. Mörike, Die Herbitfeter 

42,81). 


Das Evoe muntrer Thyrſus— 
ichwinger | Und der Banther 
präcdtige8 Gejpann | Meldeten 
den großen Yreudebringer. 

Schiller, Die Götter Griechenlands. 

An dem linken Strand der 
ZTiber. Banditenduett in Flotows 

Oper Stradella 2 (Tert von 
W. Friedrich). 

Mir hat Tied gar nicht übel 
gefallen; fein Ausdrud, ob er 
gleich feine große Kraft zeigt, iſt 
fein, verjtändig und bedeutend, 
auch Hat er nichts Kokettes und 
Unbejcheidened. Schiller an Goethe 

(24. Juli 1799). 

Wie alles fich dir zur Abjicht 
eint, | Du jcheinft in meiner 
Bruft zu lefen; | So hätt! ich's 


1 
* 
2 
3 









93 gemeint, | Wenn id) 
ig ee gewejen. 

Ex" rzer, Shatejpeare und jeine 

i Ausleger (A12,154). 

Das läht tief bliden. 

7 Abg. Sabor im deutihen Reichs⸗ 

tage, November 1884. 

Das Wafjer war viel zu tief. 

Mad Wunderhorn (4503). Bgl. 

= unter Waſſer und — Elslein, 

— 

5 


—* 


Spalte 34 

In die Tiefe — du fteigen, | 
Soll ſich dir das Weſen zeigen. 
Schiller, Sprüche des Konfuzius. 
Wer erfreute fich des Lebens, | 

der in jeine Tiefen blidt! 
9 Schiller, Gedichte: Kaſſandra. 
| Sei das Werte folder Sen- 
dung | Tiefen Sinnes heitre 
Wendung! Goethe, — 


Das iſt der Herr der Erde, | 
Der ihre Tiefen mißt. 
Naovalis, Bergmannslieder (471,45). 

Tiefenbacher, Gevatter Schnei- 

der und Handihuhmader 

1. Jäger in Schiller, Wallenfteins 

Lager 10. 
Höfling muß mit krummem 
Urin | Sid nocd immer tiefer 
Eouplet: Tiefer büden, aus 

N Offendacs Oper Blaubart. 

Un tu tiens vaut mieux 

- (que) deux tu l’auras. 

(Ein Hab ich iſt beiler als zwei Hätt 
2 Franzoſiſches Sprichwort. 
Siehe unter Sperling, Spalte 1341. 

u. auch unter hand, Spalte 616. 

 — Duäle nie ein Tier zum Scherz, 

denn es fühlt wie du den Schmerz. 

2: (Der ae fagt: denn es könnt 

a ein) Sprihwort. 

Val. Schieinewehr, Spalte 1242. 

Tier' und Menſchen jchliefen 

Fr eichtwer, Fabeln: Die Lahen 
x und der Hausherr. 

an geielliges Tier (für Menid). 

unter Geihöpf, Spalte 538. 


j Bas hat er denn verbrocden, | 
euch jo jehr entflammt, | ALS 
dad Wort gejproden, | Daß 


Tieck — Tigern. 
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ihr dem Tier entjtammt? | Ihr 
folltet ihn doch Toben! | Er Hat 
für alle Zeit | Euch jeder Schuld 
enthoben | Für das ja was ihr 
jeid. | Denn jeid ihr voll des 
Schlechten, | Seid tieriſch ihr ver- 
derbt — | Ihr habt's nicht zu 
verfechten, | Shr habt es ja ver- 


erbt! „U. Leo, Charles Darwin. 
Jedes Tieren hat jein Plä- 
ſierchen. Sprichwörtliche Redensart. 


Der untrüglichſte Gradmeſſer 
für die Herzensbildung eines 
Volkes und eines Menſchen iſt, 
wie ſie die Tiere betrachten und 
behandeln! Berth. Auerbach. 

Gott, wie groß iſt dein Tier— 
garten! 


(Wenn fih einer dumm anitellt.). 
Berliner Redendart. 


Je jünger, einfacher und from— 
mer die Völker, dejto mehr Tier- 
liebe. Jean Paul, Levana (1807). 

Der Heine Tierguäler erwächſt 
zu einem harten graufamen Mann. 

ean Paul, Levana (1807). 

Tierguälerei! Ein Frevel iſt's 
am ®eijt, | Anı Geijt der Liebe, 
der das Tier Kiez 

Dantes An a eh 

Was jo ein Sehe: Tiftler ift, | 
Der tiftelt auch beim Wi, | Und 
fritifiert das Zidzad noch | Drei 
Stunden nad dem Bliß. 

Fliegende Blätter (Mr. 2381). 

Er gleiht dem Tiger, wie die 
Wölfin dem Wolf. 

‚Abraham a Santa Clara. 

Gleich einem Tiger, grauſam, 
mörberijch, | Das Alter droht! | 

Gleich einer Feindesihar ftürmt 
auf uns ein | Der Krankheit Not. 


Bhartrihari (Sanskrit, 1 Jahrh. dv. 
Epr.). berj. v. L. v. Schröder 1872. 


Ha! wer bin ih! und was joll 
ih bier | Unter Tigern oder 
Affen! Welchen Plan hat Gott 
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mit mir? | Und warum ward 
ic) geichaffen? 
U. dv. Kogebue, Ausbruch der Ver- 
zweiflung (1791). 


Am Ort, wo du einmal ent- 
gingjt des Tigers Krallen, | Wirft 
ohne Wallung du nicht leicht vor- 


überwallen. Rückert, Weisheit des 
Brahmanen 6,12 (AH5;,118). 
Wie Gott will, | Wir Halten 
Till (ſtatt ſtill)! 
Scherzhaftes Troſtwort; mit Till iſt 
natürlich der Till Eulenſpiegel ge— 
meint, der Schalksnarr, der nie den 
Humor verliert! Till (ſoviel wie 
Dill) ſiehe unter Sauerkraut, 
ESpalte 1220. 
Time is money. 
(Zeit tft Geld.) 
Englifhes Sprichwort nad Bacons 
Efjayes (1620) * Benj. Franklin 
17 


. (1748). 

Sieh da, jieh da Timotheus! 
Schiller, Die Kraniche des Ibikus. 
(Barodten vol. unter Kranide, 
Spalte 788. Unlängjt Hörte der 
Heraudgeber einen Berliner Zungen 
hinter jemand berrufen: Sie da, 
Sie da — Timotheus, Sie ham 

wat verloren.) 

Sn der Tinte fiben 

(in Berlegenhett jein). 

Sprichwörtliche Redensart. 

Ach könte dir mein hertz wie 
meine Tinte fließen, | Ach zöge 
dieſes blat auch meine jeuffzer an. 
Benjamin Neulich, Gedichte (her- 
ausgegeben von Gottihed, 1744). 

Da müßte ih ja Tinte ge- 

joffen haben 

(jo dumm bin ich nicht). NRedensart. 

Die Tinte maht uns mohl 

gelehrt, | Doch ärgert fie, wo fie 
nicht hingehört. | Gejchrieben Wort 
iſt Perlen gleih, | Ein Tinten- 
klecks ein böfer Streich. 
Goethe, Sprüde in Reimen: 
Sprichwörtlich. 

Tirez le rideau; la farce 

est joude! 


(Borhang herab, die Komödie fit 
aus!) Nabelais bei feinem Tode (?). 


Tigers — Tifchlein. 
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Ade, mein Land Tirol! 
Jul. Mofen, Andreas Hofer. 
Tirol fiehe auch unter Alpnerin, 
Spalte 39. 


Ziroler find luſtig, fo luſtig 
und froh: | Beim Wein und beim 
Tanze, | Da fieht man fie fo! 

Schikaneder, Der Tiroler Waftl, 
Operette, —— Jacob Haibel 


). 
Wer da will Männer fehn, | 


Geh’ ind Tirolerland. 
Tied, Reifegedichte eines Kranker: 


Die Tiroler. 
Dies Geſchlecht Kann fich nicht 
anders freuen als bei Tiſch. 


Wallenjtein in Schiller, Wallen: 
fteind Tod 5, 4. 


Afterred, Murren und Zorn | 

Über Tiſch ſich nicht gehorn. 
Schüſſelinſchrift nah A. Beder in 
der Beitjchrift — März 


1911. 
Nicht im Was, nur im Wie | 
Liegt bei Tiſch die Poeſie. 
Theobald Nöthig. 
Auf dem ganzen Tiich herum, 
fiehe unter ftumm, Spalte 1381. 
Des Reichen Tiſche, 
ftehe unter Broſamen, Spalte 216. 
Bor Tiſche lad man's anders, 
fiehe anders, Spalte 56. 
Ein ſchlimmer Tiſchfreund ift 
Begierde, die nicht jatt | Von 
Kleinem wird und nicht genug 


am Größten hat. 
Rüdert, Weisheit des Brahmanen 
). 


Ein läftiger und ungezogener 
Tiſchgenoſſe zerftört alle Luft. 
Plutarch, Gaſtmahl der 7 Weiſen $2. 
Gemütlichkeit ift ein Begriff, | 
Der gibt den Menſchen erit den 
Schliff; | Der Tiihherr jei zu 
jeder Zeit | Ein Ritter der Ges 


mütlichfeit. 9. Litzmann, Das Lied 
von der Gemütlichkeit. 


Tiſchlein deck dich! 
nennen wir eine ungeahnt ſchnelle 
Erfüllung eine® Wunde. (Nah 
dem Grimmſchen Märchen (47183). 


ao nn ZZ 


























x Aigle wird —— 


ſchuch —————— 


(Die Freundiche t kündigen.) 
Alte —— Redensart. 


ei pricht fein Wort 
abe | Und jchneidet zwiſchen beiden 
| entjwei, 471,118). 
Du bijt viel weniger ein Zeus, 
8 ih, o König, ein Titan! 
Ferd. Freiligratd, Ca ira: Von 
unten auf (475,101). 
 Zitania ist herabgeitiegen. 
Lied der Philine in Mianon 2,2. 
Oper von Ambroije TH omas. 


pas ſtürmiſcher Serfabrt tritt 
nah | Die Liebe der Jugend, 


3 SIthafa.| Titaniiher Ge- 
ar fe Theob. Nöthig, ae und 


Schatten 
EDie Titel meiner Stüde | Hat 
man mir reichlich bezahlt; | Man 
gibt mir Titel für Titel, | Als 
ätten jie feinen Gehalt. 
Grillparzer, —* u. Epigramme 


u (42,209). 

Ein Titel = fie erjt ver- 
aulich a Mephiftopheles in 

Goethe, Fauſt 1, 2029. 

Bi töricht, fi zu härmen 
n Titel, Ruhm und Geld! 
iel Hlüger doc, zu ſchwärmen 
n Gottes jchöner Welt! 
2 — Nöth ** Lichter u. Schatten. 


hilft der —* — 
Mit: wort. 
— Mande Titel beiten Perieifen 

| erjtanden. 5. Dsmin. 


Titichen, etwas eintauchen, 3. B. 
hen in Kaffee. 
muß allemal was zum titichen 
beim Saffee.“ 


Sädfiiher Bollsmund. 
Ehr. — in ſeinem 
le mit ben 
ri unb fofte es (1696). 

ch der größte Tittel | Sit 

1 Todt fein Mittel. 

u am a Santa — Toten⸗ 
tapelle 17 


Tiſchler — Tochter. 
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Kein Tittel (Tittelchen, Tütel 
oder Tüttel) ſoll vergehen vom 
Geſetz, bis daß es erfüllet werde. 

Watth. 5,18 (vgl. Lut. 16,17). 

Der Tituf zu einem vuche iſt 
gleichſam der Rock, welcher, wenn 
er wohl geraten, daselbe zieret, 
auch den Liebhaber (wenn er in 
die Augen fälle), zu Kauffung 
des Buchs reitet. Bediene dich 
nicht allzu fetter Leitern, denn 
je heller ein Titul gejeßt iſt, je 
beßer er außfiehet. 

Der in der Buchdruckerei wohl unter- 

richtete a "3 (Leipzig 17483, bei 
€. ©. Gehner). 

Wenn einen das To- aſthma 
quält, | So ſei die Rede, die er 
wäßlt, | Bon hohlem Wortgepräg 
befreit: | VWom Herzen fommt 
Gemütlichkeit. 


3. Ligmann, Das Lied von der 
Gemütlichteit. 


Ein jtarfes Bier, ein beizender 
Tobad. Schüler in Goethe, Fauſt 880. 
Warum toben die —— 

alm 2,1. 
Sich ſelbſten ſchelten | Sid) 
jelbiten loben, | Tun Kluge jelten, | 
Tun die, die toben. 
Logan 2,5,31, Sinnlos Handeln. 
Wenn ihr mic) bindet, | So 
werd’ ich toben gegen meine 
Bande! Tell in Sn, Wilhelm 


Tobias ſechs, Vers drei, 
wird tadelnd gejagt, wenn jemand 
beim Gähnen den Mund aufreißt. 
Die er ne Stelle Heißt: DO Herr! 
er will mich frefjen. 
Der tobt wie der Schwed’. 
Jüdiſche Redensart. 
O weh, wie ich tobte! 
(war id ein Tor.) 
Walther von der Vogelweide 40, 22, 


Wem der Teufel ein Ei in die 
Birtihaft gelegt hat, dem wird 


eine hübſche Tochter geboren. 
Miller in rt Kabale und 
ebe 2 E 
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Die Tochter ift wie die Mutter. 
Hejefiel 16, 44. 


Mit der Mutter joll beginnen, | 
Wer die Tochter will gewinnen. 
Sprichwort. 
Nun Tochter, es iſt hie die 
ftund, | Bald wirt dir bleich dein 
rother mund, | Dein Angejicht, 
Leib, Haar und Brüft | Wird 
alle werden ein fauler miit. 


Berner Totentanz vd. Nic. Manuel, 
Deutſch 1515. 


Gott ſchenkte eine Tochter mir. 
Germont3 Vater in Verdis Oper 
La Traviata 2 (1853). 


Dur feine Töchter nimmt 
das Volk an den Reichen Race. 
Tagebuh von Edm. und Jules 
Goncourt, 3. Zult 1865 (H. Stümde). 
Die Töchter des Landes zu 


bejehen, wird von Freiern gejagt 
ach 1. Moj. 34,1. 


n D . 
St das der gefürchtete Tod? 
Er tut ja wohl. 
Sr. dv. Gentz am 9. Juni 1832 (Wehl, 
Ruhm im Sterben, ©. 231). 
Der Menſch fürchtet den Tod 
nur, weil er noch nicht glücklich 
genug gemwejen iſt; im höchſten 
Glück möchte er gleich hinſterben. 
Barnhagen dv. Enje. 
Den Tod fürchten ijt nichts 
andres, als fich weije dünfen, da 
man e3 nit ilt. 


Matth. Claudius, Geſpräche, die 
Sreiheit betreffend (47362). 


Den Tod wünschen fie ſich oft, 
weil fie ihn jcheuen. 
Seneta, Abhandlungen (vd. Mojer 
1829, 586). 


Der iſt elend, der den Tod 
wünfcht; noch elender aber, der 
ihn fürchtet. Kaiſer Heinrich V. bei 

Bintgref, Apophth. 1, ©. 22. 

Der Tod im Topf! 


Ein Klageruf über ſchlechtes Eſſen, 
nah 2. Buch der Könige 4, 40. 


Der Tod deckt auf die Hüllen, 


zu die Blößen. 
Rückert, Makamen des Hariri (1826). 


Tochter — Tod. 
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Der Tod iſt kein Abſchnitt des 
Daſeins, ſondern nur ein Zwiſchen⸗ 
ereignis, ein Übergang aus einer 
Form des endlihen Weſens in 


eine andere. 
W. v. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin, 4. Juni 1832. 


Du bijt Gott einen Tod schuldig. 
Prinz Heinrih in Spateipeotäi 
König Heinrih IV., 1. Teil 5,1. 


Im Tod find wir alle gleich), | 
Groß, Hein, ug, närriſch, arm 
und reid). Rollenhagen, Froſch⸗ 

meuſeler 1,1, 6. . 165/66. 

Kein ſchönrer Tod ift in der 
Welt, | Al3 wer vorm Feind erz 
ihlagen | Auf grüner Heid, im 
freien Feld | Nicht hörn darf 
groß Wehklagen. + 

Schlachtlied nad Daniel Georg 
Morhof 1682. | 

Ein mächtiger Vermittler ift 

der Tod, h 


Don Cäfar in Schiller, Die Braut 
von Meifina, 2705. 


Laß den Tod dir vor Augen 
ftehen! Rückert, Matamen 2 z 
Der Tod ift ſchmerzlos, wei 
er nit mit harten, | O nein! 
mit janften Händen nah uns 
faßt!... | Den Tod zu ea 
das iſt das Verfehrte, | Den 
zu lieben ſei der Menſch bereit. | 
Denn was ift ander3 jonjt das 
ganze Leben, | Als nad) dem Tod 

ein Laufen allezeit? 
Dantes legte Tage, Terzinen- 

i gediht 8 (KR. —J— 

Ein allgemeines Übel iſt 1J 
Tod. Weltgeiſtlicher in Goethe, D 
natürlide Tochter 3, 4. 
Sei getreu bi an den To 
fo will id dir die Krone de 
Lebens geben.  Dffend. 2, 


Tod, wo ift dein Stachel 


Hölle, wo ift dein Sieg? | 
1. Kor. 15, 55 (vgl. Matthiffon, 
Gedichte: Die Sterbende). 






NSPTEEER 7; 








Was fürdteft du den Tod, 
Büterhen? Es hat ja noch kei— 
ner erlebt, daß er gejtorben ijt. 
Er Ruſſiſches Spridwort. 
— Wenn das Haus fertig ift, 
FTommt der Tod. 
Türkifches Sprichwort. 
de Herr tue mir die und 
der Tod muß mich und 
— 
Ruth, 1, 17. Kan non fe fiehe unter 
Auch der Stolgefte muß ſich 
emen, | Eines noch ſtolzeren 
es zu denken: | Tod und 
Beit, jo heißen die Schemen, | 
Die des Weltall Geſchicke lenten. 
Niemals ließ ſich der Tod etwas 
nehmen, | Niemals ließ ſich die 
Beit etwas jchenfen. 
Theobald Nöthig. 
Er ift mächtiger al3 der Tod? 
Wer da kann laden, wenn er 
broßt. 
Rüdert, Zugenblieder, 6. Buch: 
Die Rätfel der Elfen (472,120). 
Cupido fpannet auff inn Eyl, | 
Der Todt rüjt auch jein fcharffen 
Wfeil, | Cupido trifft, doch vber⸗ 
trifft | Der Todt, und vns zu 
Boden wirfft. 
otentanzvers, R. u. C. Meyer 1650 








r (Ein Liebespaar). 

Bier Tod ift nichts Schred- 
liches; nur die fürchterliche Vor⸗ 
Bi vom Tode madht ihn 


> Epiktet (won Thiele 1790, ©. 5). 

— Mitten wir im leben * 

t dem tod umfangen, | Wen 

juch wir, der hülfe thu, | Das 
„grad erlangen ? 

E 


Luther, edle vita in morte 








k sumus (1524). 

Gepflückt zu werden in der 
jten Blüte, | Das ift das 
der grauen wie der Blumen: | 


Tod — Töffel. 
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Nur foll die Liebe — nicht der 
Tod fie pflüden. 
Rob. Hamerling, Blätter im Winde, 
Lyriſche Aphorismen (AT 3,456). 

Tod f. auch unter ftirbit, Sp. 1370. 

Niemand ift vor dem Tode 
glücklich zu nennen. 

Nach dem Worte Solons zu Kröjus 
bei Herobot 1, 32. 

Wer ji vor dem Tode wirk— 
lich nicht fürchtet, wird jchwerlich 
davon mit jo vielen kleinlichen 
Trojtgründen gegen ihn zu reden 
willen. Lichtenberg, Vermiſchte Be- 

merfungen 3. 


Der it gut nad dem Tode 

zu ſchicken 
(wenn einer gar nicht wieberfommt). 
Breslauer Redensart. 


Wir find alle des Todes. 
2. Moj. 12, 38. 
Sei des Todes eingedenf! 
(Memento mori!) 
Ordensgruß der Trappiiten. 
Der Geſchmack des Todes iſt 
auf meiner Zunge, ich fühle et— 
was, das nicht von dieſer Welt iſt. 
Mozarts fegte Worte 5. Dez. 1791. 
Todesgötter, laßt euch er- 
weichen. Aus Gluds Oper Orpheus 
und Eurydife 2 (1762). 
Sötter! graufame Götter, 
Todesgötter! 
Aus derjelben Oper Gludß. 
Durch Todesnacht bricht ew'ges 
Morgenrot! 
Zriny in Körner, Briny5, 24759). 
Schon naht die Todesitunde. 
Miferere aus Verdis Oper: Der 
Troubadour 4, 1 (1853). 
Zweimal fieht fein Menich die 
Todesufer. 
Phädra in Schiller, Phädra 2, 5. 
Mancher Heißt Töffel und iſt 
ein Toffel. Spridwörtlic. 
Der Eindrud fiegt, da Hilft 
fein Sträuben, | Ihr müht der 
Heine Töffel bleiben. 
Lichtwer, Fabeln 8, 4: Der lleine 
Töftel. 
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Warum blidt doch fo ver- 
ſtohlen | Mi) des Nachbars 
Töffel an, | Da er mir dod 
unverhohlen | Su das Auge jehen 


fann? Blödigkeit, ſchwäb. Volkslied. 
Töffel (oder See) A, is Brei, 


Spalte 2 
Töfftöff 
wird (nach dem Geräuſch) ein Auto— 
mobil genannt. 
In den Falten ſeiner Toga 
Krieg und Frieden haben. 
Nach * in 18, 18 (vgl. Eaffius 
‚fr. 55, 10). 


—————— (hebr. jo viel wie 
wüſte und leer). Nach 1. Mof. 1.2. 
Toilettenzimmer werden Hüh- 
nerjtälle, 
ftiehe unter Hungersnot, Sp. 687. 
Seid ganz tolerant oder gar 
nicht, geht den guten Weg oder 
den böfen; um am Scheideivege 
zagend ftehen zu bleiben, dazu 
jeid ihr zu ſchwach. — Dies ver- 
mochte fein Herkules, und er 
mußte fih für einen der Wege 
bald entjcheiden. 
Heine, Gedanken und Einfälle 2: 
Religion u. Bhilojophie (A712, 152). 
Wenn die Vernunft ihre Stim- 
me häufig gegen den Fanatismus 
erhebt, dann kann fie die fünftige 
Generation vielleicht toleranter 
machen, als die gegenwärtige ift; 
und damit wäre jchon viel ge= 


wonnen. 
Friedrich der Große, Aus einem 
Briefe an Voltaire, ohne Datum. 


E3 gibt eine fünffahe Tole- 
ranz: eine wijjenjchaftliche, eine 
äfthetifche, eine politifche, eine 
moralifche und eine religiöfe. Se 
geijtig gebildeter einer ijt, je to— 
leranter ift er, dagegen je bor- 
nierter, dejto untoleranter. 


Prälat Dr. Engelb.2or. Fiſcher. Der 
Großgeiſt das höchſte Menichenideal. 


Toleranz follte eigentlich nur 
eine vorübergehende Gejinnung 


Töffel — ton. 





— 


ſein, ſie muß zur Biete 
führen. Dulden heißt beleidigen. 
Goethe, Sprüde in Proſa: 
Marimen u. RNeflerionen 2. 


Tolerari potest { 
(es kann erlajjen werden). 4 
Formel der röm. Kurie, wenn fie 
eine Abweihung von ihren Ans 
ordnungen zuläßt. 


Das tolle Jahr. i 
In den Erfurter Chroniken das Jahr 
1509, das von bürgerlichen Une 
ruhen erfüllt war; Titel eines Moe 
mans von Ludwig Bechſtein (1833); 
häufig auch — des Jahres 


Je oller, je toller. g 
Sprichwörtuich, 

Je toller, je beſſer. 
Sprichwörtlich 


ben, | Wenn es kurz iſt und m 


Sinn. Goethe, Feſtgedichte: 
Kölner Mummenfhanz. 
Sit dies Ihos Tollpeit, hat 
es doc Methode! 
Polonius in Shafejpeare, Hamlet 2, a. 
Tollkühn, aller Gefahr zum 
Troß, | Nennt das Menjchenz 
gejchleht Greuel und Sünd' oz 
durch. (Voß.) Oder 
Der Menſch will tollkühn alles über 
winden JUnd ſtürzt ſich in — 
(Ernſt Günther.) berſetzung von: 
Audax omnia perpeti | Gens has 
mana ruit per vetitum nefas. 
Horaz, Oden 1, 3, 25/26. Bol. bei 
Audax, Sp. 96 eine dritte Fall 
Bei ihm gudt überall der 
Tölpel hervor. Sprihwörtli 
Ich bin foviel Franzoſe ode 
Deuticher; ich war Gott jei Da 
nie ein Tölpel des Patriotism 
Börne, Briefe aus Frant 
Das Wort fol im Ton zur 
vollen Blüte aufbrechen. 
Rob. Fra 
C’est le ton qui fait la 


musique, 
(Der Ton ift’3, der bie Muſik Een 
Franzöſ. Sprichwo 


Löblich wird ein tolles 
i 








e rechte Ton, 
unter Griff, Spalte 590. 

Ton angeben. 
Sprichwörtlich. 

& muß immer tonangebend 

Sprichwörtlich. 

RG — * mir! Welche Töne! 

4 Johanna in Den, Sungfrau von 


_ Als Soßen le Schöne | 
Of enbart da3 Reich der ** 


Wer mit holden Tönen | 
Überall ijt der willfommen. 
Goethe, Gedichte: Herrn Ferd. Hiller. 
- Der Lippen fühes Tönen, 
ih Göttern glei, Spalte 580. 
loß mit tönernen Füßen. 
Daniel 2, 31/34. 
—* könnte im Geiſt nicht alt 
derden, wenn mir ein freumd- 
lid Schidjal den reinen Genuß 
‚Meiner veredelten Tonkunſt er- 
halten wollte. Thibaut. 
Schade, daß id die Kriegs— 
Aunjt nicht jo verſtehe, wie die 
Tonlunſt; ich würde ihn (Napo- 
leon I.) doch bejiegen. 
Br oven 1806 in Jena. 
Be Tonnen, großer Schall. 


Sprihwörtlic. 

Volle Tonnen tungen nicht. 
Sprichwörtlich. 
36 bin des trodnen Tons 


| a 
a u in Goethe, Fauſt 1, 2009. 
_ Die Tonſprache ijt Anfang 
> Ende der Wortipracdhe, mie 
s Gefühl Anfang und "Ende 
3 Verftandes, der ’yth0B An⸗ 
ng und Ende der Geſchichte, 
Lyrik Unfang und Ende der 
ottur iſt. Rich. Wagner. 
00 swift arrives as tardy 
as to slow. 
(Bu Haftig und zu träge fommt gleich 


in Shalefpeare, 
unb Qulia 2,6. 








F 


Romeo 





Ton — Tor. 
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Tooth of timel 
(Bahn der Beit.) 
Herzog 8* Shnteipere, Maß für 


ß 

Jeder Topf findet — Deckel. 
prichwort. 
Man ſoll nicht alles in einen 
Topf werfen. Sprichwort. 
Merk: wenn ein Topf ijt zu— 
deckt, | Weiß niemand, was da— 
rinnen jtedt; | Doch Tann den 
Inhalt merken man | Am Duft, 

wenn er ijt aufgetan. 
Barth. Krüger, Hans Clawerts 


(Clauert3, de3 märtifchen Eulen— 
ſpiegels) Weretice Ä hai 9 (Ber: 


Menſch, BR: ii siehe des 
Töpfers, 

ſiehe unter Schwung, Spalte 1300. 

Vergnügt wie eine Töpfer— 
Kürze [der Berliner jagt: ehr— 
bar]. Schleſiſche Nedensart. 


Vergnügt wie ein Töpfermweib, 
da3 umſchmeißt. 
N t pp! Sr feib fein 
un, topp! r feid jein 
wahrer Erbe! 
Gottl. 8. Pfeffel, Die Tabakspfeife. 
Sei er fein jchellenlauter Tor. 
Yauft in Goethe, Fauft 1, 549. 
Da ſteh ih nun, ich armer 
Tor! | Und bin jo Hug al3 wie 
N a 
uft in Goethe, Fauft 358/59. 
Der Tor bläft ein, der Weife 
richt! 
ſp Gemurmel in Goethe, Fauſt 2, 4954. 
Der Tor braucht einen Keulen- 
Dip I Wo dem Reifen ein 
—— * 
65. Sprichwort. 
Der Tor — ſein Leben, 
wie der Krebs ſeinen Gang. 
Sprichwort. 
Der reine Tor oder: Reiner 
Tor, durch Mitleid wiſſend. 


Nach Richard Wagners Bühnenweih- 
feſtſpiel Parfifal 1 (1882). 
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Wer wähnet, daß er weiſe jei, | 
Dem wohnt ein Tore nahe bei. 
Freidank, ne (1834, 


Mir ijt beiibertt. des Glückes 
Tor, | Ich ftehe ganz verwaiſt 
davor, | Und Helfen will mir 
nimmer all mein Klopfen. 


Walther von der Vogelweide, An 
Leopold von Oſterreich. 
Ein Tor ijt immer willig, | 
Wenn eine Törin will. 
Heine, Heimkehr 19 (AT1,23). 
Toreador, en garde! 
Sm Deutihen: 
Auf in den Kampf, Torero! | Stolz 
in ber Brujt, | Siegesbewußt. 

Carmen, Oper von ©. Bizet, Nr. 14. 
Toren fiehe unter Greuel, Sp. 589. 
Torf und Holz find gern bei- 

jammen. Sprichwörtlich. 
Kommen Sie nicht untern 
Torfkahn! 
Scherzhafte Abſchiedsformel im Berl. 
Volksmund. 


Torheit, du regierſt die Welt, 
und dein Sitz iſt ein schöner 
weiblicher Mund. 

H. v. Kleiſt, Michael Kohlhang (AT 3,5.) 

Die kurze Torheit ijt die beite. 

Lichtwer, Fabeln 3: Die zween 


Hähne. 

Ein Tor, wer der Torheit 
entgegenftrebt, | Man muß es 
der Zeit übergeben; | Habe die 
Hegelihe Philoſophie überlebt, | 
Werd’ auch die Aukunftsmufik 
überleben. 

Grillparzer, Epigramme: Hegelſche 

Rhilojophie (AT2,210). 

Eine Torheit der Griechen, 

fiehe unter Juden, Spalte 720. 

Töricht, auf Behrung der 
Toren zu harren! | Kinder der 
Klugheit, o, Habet die Narren | 
Eben zu Narren auch, wie ſich's 
gehört. Goethe Kophtiſches Lied. 

Den Marſchallſtab im Tor— 
niſter tragen, 

ſiehe unter Marſchallſtab, Sp. 919. 


Tore — Toten. 





un. 


Grüßen Sie den Torſchreiber! 
(Gute Nacht!) 
Sprichwörtliche Redensart. 
Biſt untreu, Wilhelm, oder 
tot? Bürger, Lenore (M 1,118). 
Tote Hunde beißen nicht. | 
Sprihmwort. 
Lab die Toten ihre Ellen be= 
graben. Matt. 8, 22; Lut. 9, 60. 
Nur die Toten fehren nicht Ä 
zurüd. | 
Bardre im franz. Nationalkonvent, 
26. Mai 1794; Napoleon I. auf &t. 
Helena 17. Juli und 12. Dez. 1816. 


Die Toten jtehen nicht mehr‘ 
auf. König in Bu. Don Karlos 


Vergiß die er Toten nicht! 
Körner, z — Aufruf 


Mit Toten ühre ich feinen. 
Krieg. 
Karl V. am Grabe Luthers 1547. 


Laß ruhn, laß ruhn die Toten, 
Du weckſt fie mit Klagen nicht 
auf! Chamiſſo, Laß ruhn die Toten 

(41,198 s 


Fromm handelt, wer die Toten 
ehrt. Chor in Sophokles, Antigone 872 
(Donner, 47226). 


Die Toten reiten jchnell. 
Bürger, Lenore (H1,118, vgl. 
Wunderhorn A: 340). 


Das Bolf ijt nicht edel, das 
feine Toten nicht ehrt. 
Schack Staffeldt bei E. Jonas, 
Ach Nordiſche Diamanten Nr. 62. 
’ 


wie glüdlih find die 
Toten! 


Schiller, Gedichte: Das Siegesfeit. 
Und fie trugen einen Tote. 


hinaus! 


Skatredensart (beim Verluſt). Wird 
auch gejagt: wenn jemand b 
einem Becgelage a un 
binausgeführt wird. Bol. dad 
Trinklied in Otto Nicolat3 Oper 
Die Iuftigen Weiber von Windjor2,5. 
Bon Toten fol man nu 
Gutes reden — | Ein Spridiwor 
das nicht gemacht für jeben si 































hätte Dante das halten 
wollen, | Wie hätt! er die Hölle 
re per N. l. 
* t 
J a en ie (v8 unter 
Das Totenbett it die Wiege 
der Ewigkeit. Peter Sirius, Tauſend 
en und Ein Gedanke. 
Ich juchte lang vergebens einen 
Mann, | Zulegt nahm mic der 
RL er an. 
J rabſchrift einer alten Jungfer. 
Der Buchſtabe tötet, aber der 


machet jetenbig. 
4 orinther 8 
— -Totum in eo est, 


4 imperes berußt darauf, daß bu dir 
‚fersf gebieteit.) Eicero. 
- Toujours en vedette. 


er auf dem Bojiten.) 
ebrich der Große im Expose du 
7 & gouvernement prussien am Schluß- 
- Ob Juden, Heiden oder Ehrijten, | 
wWir ſind auf Erden nurTouriſten! 
Wandſpruch auf Station Eismeer. 
Ce n’est pas imiter un 
Be de ne faire que peter 
- et tousser comme lui, 
Ton unter räufpert, Spalte 1147. 
ut comme De nous, 


 (@anz wie bei un 
» Nolant de —— Sue ho 
| Empereur dans la lune. 


E Tout comprendre c’est tout 


ut bi 


(Alles veritehen heißt alles verzeihen.) 
9* Zr nee entftanden aus: 
„tout comprendre rend trös- 
—  Andulgant* in Frau v. Stasls 
En. Garinde (1807: I, 18ch. 5). gl. 
Bihmann 1910, 304. 


-_ Nousavons changötoutcela. 


(Mir haben das alles geändert.) 
Moliöre, Le * malgr& lui. 


Spriäwörtliche Nedensart. 
9 ach 5 allem traten 
Heiden! Matth. 6,32. 


Totenbett — Träne. 
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Der Menſch jeufzt unter Joch 
und Fron, Am ſchwerſten unter 
der Tradition. H. Vierordt. 

Trag’ und duldel 

(Perfer et obdura!) 

Opid. Amores 3, 11, 7. Liebed- 

tunit 2, 178: Teiitia 5, 11, 7. 

(Vgl. Homer Dd. 20, 18, Eatull 8, 
11 u. Horas, Sat. 2, 5, 89.) 


Mancer iſt jo träg wie der 
Dieb zum Hängen. 
Sprichwörtlich. 
Er hat ne Puppe von Tragant. 
Romanze Nr. 7 aus Offenbachs 
Dper: Hoffmanns Erzählungen. 
Zragen muß der Menich, | 
Was ihm die Götter jenden. 
Schiller, Szenen aus den Phöni— 
zierinnen des Euripides 382. 
Es ijt Trägheit, was und an 
peinlihe Zuftände fettet. 
Novalis, Fragmente (43,5). 
Der wahre Tragifus läßt jeine 
Perjonen ihrem Affekte, ihrer 
Situation gemäß ſprechen, und 
befümmert ſich nicht im gering- 
jten darum, ob jie lehrreich und 
erbaulich ſprechen. 
Leſſing, Sophokles 1, 
Die Tragödie des Alters be— 
ruht nicht darin, daß man alt 
iſt, ſondern daß man jung iſt. 
Oskar Wilde, Das Bildnis des Dorian 
Gray 19 (überj. v. R. 3.). 
Man trägt, was man nicht 
ändern kann, 
fiehe unter ändern, Spalte 56. 
Tramhappet 
(träumerifcher, weltfremder Menſch). 
Bayriſch. 


„Herr Strauß, wenn ein 
Kamel du biſt, fo trage mir!“ | 
Ich bin ein Vogel. „lieg!“ 
Ich bin ein Trampeltier. 

Niüdert, Weisheit des ya 

16 (4) Nr. 45 (415,88 
Die Träne quillt, Ani Erde 


hat mich wieder! 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 784. 
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Die Träne des Grams ift nur 
eine Perle vom zweiten Waffer, 
aber die Freudenträne ift eine 
vom eriten. 

Sean Paul, Kampanertal 3. Kap. 

Warum find der Tränen | 
Unterm Mond fo viel? 

Troft für manderlei Tränen, Lied 


von Ehrift. Ad. Overbeck GVoſſiſcher 
Mujenalmanad) 1781). 


Zeured Weib, gebiete deinen 
Tränen. 
Schiller, Hektors Abſchied (1793). 
O ſchaffet die Tränen der 
Kinder ab, das lange Regnen in 
die Blüten ift jo ſchädlich. 
u < Sean Paul. 
Die Tränen find des Schmerzes 
heilig Recht. 
Sappho in Grillparzer, Sappho 3, 5 
(13,153). 


Tränen find die tiefjte Stimme 
der Wahrheit, die reinjte Sprache 
der Natur. A. Nik. 

Tränen j. auch unter Tautropfen, 
Spalte 1405. j 

Zränenreihe Männer find gut 

(griechiſches Sprichwort). 

‚Goethe, Wahlverwandtichaften 1,18. 
Tränenſaat und Freudenernten. 

Nah Palm 126, 5, vgl. unter: 
Die mit Freuden füen, Sp. 1208. 

Heiß fällt der Tränenſtrom 
auf deine Seele. 

Karlos in Schiller, Don Karlos, 
Thaliafafjung (4720137). 

Tränenwaſſer fiehe unter Kummer: 

brot, Spalte 804. 


O Trank voll ſüßer Labe! 
Goethe, Balladen: Der Sänger. 
Du ſiehſt, mit dieſem Trant 
im Xeibe, | Bald Helenen in 

jedem Weibe. 
Mephijt. in Goethe, Fauft 1, 2908/04. 
In bunten Bildern wenig Klar- 
beit, | Biel Srrtum und ein 
Fünkchen Wahrheit, | So wird 
der bejte Tranf gebraut, | Der 
alle Welt erquickt und auferbaut. 
Luft. Perſon 5 — Fauſt 1, 
l . 


Träne — Traube. 
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Eine Tranlampe 


nennt der Berliner einen lange 
famen Menſchen. 


Ich bin ein armer Schuſter, 
Mein Lämplein brennt fo duſter. 
Wohn’ ich gleich im Kellerloch, 
Transpirieren tu ich doc). 

Transparent eines Schufter in 
Glogau, ald nad der überſchwem— 
mungskataſtrophe 1854 Friedrich 
Wilhelm IV. Schleſien bereifte. 

Mac nid jolden Trara! 

(foviel Lärm oder Aufheben um 
eine geringfügige Sache). 

Berliner Rebenzart. 

Zrariro, der Summer, der 

is do! MPfälz. Volkslied (1775, Mel. 
vd. Weber 1817) (auch hochdeutſch: 
Zrarira!| DerSommer, derift da.) 

Zrau dem Glüde!l trau den 
Göttern! | Steig, troß Wogen- 
drang und Wettern, | Kühn wie 
Cäſar in den Kahn! | 

Mattdiffon, Zuruf. 

Traun nicht auf deinen Treffen 

hut, | Noch auf den Klunfer dran. 
Matthias Claudius, Goliath und 
David (41198). 

Traun nicht der Welt, | Trau 
nicht dem Geld, | Trau nicht dem 
Tod, | Trau nur auf Gott! 

Hausſpruch zu Fulpmes (Stubai). 

Trau nit, wilt unbetrogen 
fein. $. Sads, Geiftlihe und welt- 

liche Lieder: Frau Treu ift tot. 

Trau, hau, wen! 

Altes Sprihwort. Dasſelbe drückt 
ein anderes Rechtsſprichwort aus: 
Wo du deinen Glauben gelafien 
haft, da ſollſt du ihn ſuchen (vgl. 

BOB S 932). _ 

Was jchon als Träubchen 
jauer war, | Das bleibt auch 
jauer immerdar. Winzerſpruch. 

Wer hat ohne Bedacht Diony— 
ſos' jchwellende Traube, | Eh’ fie 
der Sonne gereift, frevelnd den 
Reben entpflückt? 


Fr. Jacobs, Griechiſche Blumenleſe 
(1824) 11, Nr. 66. k 




































| Min wie dem Fuchs die 

1J u ſauer. 

—3 — beln Nr. 88 (vgl. 

unter Hofine, Spalte 1190). 

- ih das ganze Jahr nur 

& uben oder Kirjchen! 

Siehe unter Datteln, Spalte 257. 

= ıbenblut jchafft frohen 
Mı ! 


Injsrit im Berliner Rats⸗ 
: teller, Weinjtube. 
* ubenſaii und Lorbeer⸗ 
F ME Be. Spalte 675. 
ni lieber zu fehr, als daß 
u mißtraueſt. Blaten, Epigramme: 
Dentipruh (AT4). 
— traue nie, der einmal 
Treue brach! 
Königin —— in —— — 
# i ch VI [4,5. 


„König 

Man muß J "Menfcen 
rauen, der bei jeinen Verjiche- 
—* gen die Hand auf das Herz 


Y - Bichtenberg, Bem. verm. Inhalts 4: 
J Beobachtungen über den Menſchen. 
„Die Trauer der Braut drei 
schen war, | Die Trauer der 
Schweiter, die war drei Jahr, | 
Di —E— hat die Trauer ge— 
pflegt, | —* * ſie ſelbſt ins 
‚ab ſich legt 
a — Beta; —* Sohn der 


Witwe (41,117). 
er _ Siehe, 


& 
© 
4 
p 
* 


die Trauer, fie ift 
auernden einziger Trojt. 
B Robert Hamerling, Sinnen und 
E: - Minnen: Der Tröfter (AT3,84). 
16. in ZTrauern muß id 
ben, | U, was hab’ ich denn 
verſchuldet! Rkheiniſches Volkslied. 
rauernd tief ſaß Don Diego. 
Herder, Der Eid 1, 1 (1808/05). 
_ Und Trauernde find üb’rall 
verwandt. 
 —— Griliparzer, Sappho 2,4 (AT3,137). 
J ya te8 Trauerjpiel muß 
a e Schule höherer Men⸗ 
en werben. Bon 





Trauben — Traugemund. 
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einem bejtimmten Geficht3punfte 
aus jteht fie jelbjt über der Ge- 
ſchichte. Man kann mit den beiten 


GejchichtSwerfen nur geringe 
Wirkung erzielen. Der Menſch, 
wenn er allein ijt, wird nur 


ſchwach erregt; eine ganze Ver: 
ſammlung empfängt viel jtärfere 


und nahhaltigere Eindrüde, 
Napoleon I. * —— Dftober 


Des Lebens Höchites Trauer- 
fpiel | Zeigt uns das Los des 
Weibes, | Auf das als Mutter- 
erbteil fiel | Die Mißgeſtalt des 
Leibe. Theob. Nöthig, Lichter und 

Schatten (1889) Tragödie. 

Den Zweck des Trauerjpiels, 
den weiß er zu erreichen: | Das 
Mitleid mit dem GStüd, und 
Furcht vor mehr dergleichen. 

Abr. ©. ka Auf einen Trauer: 
ſpieldichter. 

Wenn der Vater ſtirbt, trauert 
der Sohn vier Wochen, die Toch— 
ter acht Wochen, bis ihr Trauer- 
leid unmodern ijt, die Witwe 
trauert ein Jahr, bis jie ſich 
wieder verheiratet. Karl Martius. 


Ude, verfluchtes Trauertal! | 
Du Schauplab herber Schmer⸗ 
zen! | Du Unglückshaus, du 
—— Du Folter reiner 
Herzen! Geiſtl. Lied von Andreas 

Gryphius (1616—64). 

Laub, Zweig’ und Afte läßt die 
Trauermweide i Zur Erde bangen, 
wie vor großem Leide. 

Aug. Kopiſch, Gedichte. 

Er ift die reine Trauermweide 
(IRBERTENG). 

Sprichwörtliche Redensart. 

Vom Regen in die Traufe 
lommen. Sprichwort. 

Nun ſag mir, meiſter Trau—⸗ 
gemund .Warum ſind die 


1439 


Frauen fo lieb? | Warum ift der 
Rhein fo tief? 

Traugemunds - [Dolmetjcher] Ited, 

das Rätſel enthält (um 1320). 

Ein jhöner Traum geht zu 

Ende! 
Moritz von Sachſen, 80. Nov. 1750 
(Wehl, Ruhm im Sterben, ©. 58). 


Bielleicht ift alles doch nur 
Traum — 
Sigismund in Calderon, Leben ein 
Traum 2, 6. 
Der Traum ein Leben 
(im bewußten Gegenjaß zu Calderong 
Das Leben ein Traum). 
Titel eines arms von Grillparzer 
6 


Wem ein Geliebtes ftirbt, dem 

ift e8 wie ein Traum, 
ftehe unter ertragen, Spalte 377. 

Nichts Ewiges kann das Glück 

und geben, | Denn flüchtiger 

Traum iſt Menjchenleben, | Und 

jelbjt die Träume findein Traum! 

Sigismund in Ealderon, Leben ein 
Traum 2, 14. 


Denn jelbit im Traume gilt’3, 
zu wandeln Als edler Menſch 
und recht zu Handeln. 

Derjelbe, ebenda 2, 13. 

Da doch auf diefer Welt, Clo— 
tald, | Nur alle träumen, die da 
leben. Derjelbe, ebenda 2,1. 

Mögt ihr auch mich „Träu— 
mer“ jchelten, | Einjt wird wahr 
dies deal, | Einjt wird doch der 
Herr der Welten | Wieder Fleijch 
im Sonnenftrahl. Theob. Nöthig, 

Liter u. Schatten ©. 150. 

Die Traumkunſt träumt, und 

alle Zeichen trügen. 


Siabella in Schiller, Die Braut von 
Meijina 2406. 


Ad, einem Mädchen zu traun, | 
Sit eitel Torheit. 

Figaro in 2. da Ponte, Figaros 

Hochzeit 4, 22, Dper von Mozart. 

Sn trauren freud, | In freu— 
den trauren, | Frölich im Herrn, | 
Traurig in ung fein. 


Traum — Traute. 
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(In luctu gaudium | In gaudio luc- j 
tus, | Gaudendum in domino, |Lu- 
gendum in nobis.) a 

M. Luther in 3. Aurifabers Tifh- 
reden Luthers, Eisleben 1566 Fol. 
204b. 


\ . b 
Sch far und meiß Gott Lob 
wohin, | Mic) wundert, das id) 
jo traurig bin. 
M. Luther, Bteler ſchönen Sprüch 
auslegung, 1547, Bl. X. 4a und 
in Luthers Büchern, Wittenberg, 
1558, 9, BI. 516b. Luther jaat 
dort: Ein Chriſt folte in dieſem 
Reim: Sch lebe und weis nit, wie 
lang [fiehe den ganzen Spruch auf 
Sp. 460 unter froelidh] die legten 
zwei ver endern und mit frölihem 
mund und bergen jo reimen: Sch 
far ufw. [wie oben]. 
Die ganze Welt ift zum Ver— 
zweifeln traurig. Lenau, Sonette: 
Einjamfeit 2 (471,194). 
Wie kommt's, daß du fo traurig 
bift | Und gar nicht einmal Jachjt ? 
Des Knaben Wunderhorn (7189/40). 
Vie kommt's, daß du jo traurig 
bijt, | Da alles froh erjcheint? 
Goethe, Troft in Tränen. 
Das iſt traurig, aber wahr. 
Belannte Redensart. 
Herz, mein Herz, warum fo 
traurig? Und was foll dag Ah 
und Weh? 
Lich von Joh. Rud, Wyß Ct 1830). 
Keiner war wohl je jo traurig. 
Herder, Der Eid 1, 1 (1803/05). 
Luftige Leute begehen mehr 
Torheiten als traurige, aber 
traurige begehen größere. 
Ewald v. Kletit. 
Traurigfeit ward mir zum 
Loje! 
Konstanze in Mozarts Oper: Die 
Entführung a. d. Serail 2, 1 (1782). 
Der Menſch traut nie dem 
Menſchen genug. 
W. v. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin, 3. Nov. 1814. 
Traute Heimat meiner Lieben. 
Lied eines Landmanned in ber 
Fremde von ob. Gaudenz dv. 
Salis-Seewis (um 1808), 
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n Trautel hält mich für 
ir | In feiten Liebesbanden. 

rgers Gedicht: Trautel (A 1,44) 

. fiehe bei abhanden, Sp. 9. 
vailler pour le roi de 


Ir den König von —* — 
. umjon it.) rdinal Fleury. 
fticht je alle wech! 
Berliner Statredendart. 
he treffen, fieben äffen. 
in Weberd Freiihüg 2, db. 
ehlen * treffen, 
= unter fehlen, Spalte 401. 
Auf einen Treffer fommen bei 


* — prichwörtlich. 


Trefflich ſchön unſer 


üſter! Beim Ausſpielen von Treff.) 
Statredensart. 


Selten wird das Treffliche 
fu iden, ſeltner geſchätzt. 
* _ Goethe, W. Meiſters Lehrjahre. 
Wie efel, ſchal und flach und 
ine priehlich | Scheint mir das 
—* ze Treiben dieſer Welt! 
* amlet in Shakeſpeare, Hamlet 1,2. 
E. ih bin des Treibens 
IV 10 e — 
Wanderers Nachtlied 1, 1776. 
> Treiber ie unter Kamel, Sp. 734. 
Derfulefie, SKraftmeierei=be- 
fien, | Haben immer zuerſt in 
as ofen: | Zärtlich behütete 
Are banspflängcen | Machen 
it achtzig noch gern ein — 


Vierordt. 
A Tre 


m. — a Dper Bellfar, 2; 78. 
— Trennung fact bie Flamme 
nn ift, die mehr als 
Pfeile, | Mehr als Eid- 
pur ewig feffefn fann! 
D. Aus einem Stammbude. 
Treennung, welche bevorjteht 
ach, iſt jede Semeinicaft, | Und 
Reben ift Raum nur für ein 
du wohl!“ 
4 Platen, Epigramme (A4). 
 Boogmann, Bitatenihap. 


Bisanzio N 





Trautel — treu. 
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Sch nehme den wärmſten An— 
teil an dem gerechten Schmerz 
über den Tod Fhrer Gattin; mid) 
dünkt, durch dieje beinah jedem Ehe: 
gatten bevorjtehende Trennung 
jollte man abgehalten werden, 
fi diefem Stande beizugefellen. 


Beethoven an Breitlopf u. Härtel, 
Wien, 20. Mat 1811 (A211). 


Trennung friſcht die Liebe eu, 


Sprichw 
Trennung iſt der Liebe Top. 
Sprichwort. 
Wer die Treppe — muß 
von oben anfangen. Sprichwort. 
Wenn fich der Glanz erneuern | 
Der Treppe joll, fang oben an 
zu jcheuern. Rückert, Weisheit des 
Brahmanen 8, 27 (AT 5,167). 
Die Kape tritt die Treppe 
frumm. Sprechübung. 


Er hat en anſchlägſchen Kopp; 
wenn er de Treppe runterfällt, 
verfehlt er keene Stufe. 

Sächſiſches Scherzwort. 

Treppenwitz der Weltgeſchichte. 


Titel des Werkes von Will. Lewis 
Hertslet (7. Aufl. 1909). 
Tres faciunt collegium. 


(Drei maden ein Kollegium au3.) 
Digeften 87, 50, 16. 


Trespe und Stroß | Machen 
den Bauer nicht froh. 
Bauernregel. 
Goldene Treflen, ! Nichts zu 
eyyen. Alter Reimiprud). 
Wir treten | Zum Beten | Vor 
Gott den Gerecdten. 
Siehe unter Gericht, Spalte 529. 
Das iS immer dasjelbige Tret- 
rad! Sprichwörtliche Redensart. 
Treu und beſtändig. 
(Fideliter et constanter.,) 
Inſchrift des erneitin. Hausordens 
(ächf. Herzogtiimer), geit. 1833. 
Treu und herzinniglich, 
fiehe unter Nobin Abair, Sp. 1182. 
Ewi ig bleiben treu die Alten. 
chendorff, Der Jäger Abſchied 
(41,139). 
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Treu bin i, treu bleib i, | Treu 
hab i im Sinn, | Treu bfeib i 
maim Schaterl | In Frankfurt 
und Wien! Holdrio! 

Schnadahüpfel. 

Dir jelbjt jei treu und treu 
den andern, | Dann ijt die Enge 
weit genug. 

Goethe, Zahme Zenien 4. 
üb’ immer Treu und Redlic- 
feit | Bis an dein fühles Grab! 


Hölty, Der alte Landmann an 
feinen Sohn. 


Wenn alle untreu werden, | 
So bleib’ ich dir doch treu! 
Novalis, Geiftl. Lieder (1,67). 
Sid) ielber treu, 
fiehe unter Bardon, Spalte 1072. 
Geb und im Chitand diejer 
Beit | Eintracht, Frieden, Ber: 
jöhnlichkeit, | Dadurch zunehm’, 
jih mehr! und wachs | Ehliche 
Treu! Das wünſcht Hans Sad. 
Hans Sachs, Der Teufel nahm ein 
altes Weib zur Ehe (1557). 
Dem traue nie, der einmal 
Treue brad). 
Königin Elifabetb in Shakeſpeare, 
König Heinrih VI., 3. Teil 4, 5. 
Die Treue vieler Männer be- 
ruht oft nur auf Trägheit, die 
Treue vieler Frauen auf Ge— 
wohnheit. 
R. Hugo, Ein- und Ausfälle. 
Von der Treue der Frauen 
ſchweigt man! 
Siehe unter Mannstreu, Sp. 914. 
Treue ift der wahren Xiebe 
Schweiter. Heinrich von Meißen, 
Frauenlob (um 1250). 
Die Treue, fie ift doch Fein 
leerer Wahn. 
Schiller, Die Bürgſchaft. 
Treue wohnt für ji allein ... | 
Aufgefucht will Treue fein, 
fiehe unter Liebe, Spalte 868. 
Treue im Kleinen, 
fiehe unter Kleinen, Spalte 764. 


Treu — Triften. 
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Denn Liebe muß mit Treue | 
PRRcOK fejt verbunden fein! Ä 
. Weber, Volkslied (fiehe unter 
Aufzug, Spalte 108). \ 
D mie viel Holder blüht die 
Schönheit doch, | Sit ihr der 
Schmud der Treue mitgegeben. 
Sonettv. Shakeſpeare (Schumader). 
Die Treue brauch ich nicht, 
ftehe unter Liebe, Spalte 862. 
Treue j. auch unter Angit, Sp. 65. 
Treulich geführt ziehet dahin. 
Brautlied aus * — Lohen⸗ 


Auf Erden oibr’3 nicht bejjern 
Fund | AUS treues Herz und 
jtilen Mund. Sprichwort. 

Tribunal ſ. unter Szene, Sp. 1390. 

Nürnberger Tridter. 

Eigentlih „Poetiſcher Trichter, die 
deutſche Dicht- und Reimkunſt, ohne 
Behuf der lateiniſchen Sprade, in 
jeh8 Stunden einzugießen“, von 
Georg Phil. Harsdörffer (1647). 

Und den Meergott jieht man 
eilen; | Rafch mit des Tridentes 
Stoß | Brit er die granitnen 
Säulen | Aus dem Erdgerippe 
los. Schiller, Das eleuſiſche Zeit. 

In allem Leben ijt ein rn, 
Nach unten und nad) oben; 
Wer in der rechten Mitte blieb | 
Bon beiden, ift zu Toben. | 


Nüdert, Mailieder: Trieb nad 
oben und unten (413,407). 


Ihr, die ihr Triebe des Ser: 
zens fennt, | Sprecht, iſt es Liebe, 
was hier fo brennt? 

Aus —— Oper, nn Hoch⸗ 
it 2, 4 (Cherubin 

Trier he unter Droite, En. 297. 

Wer einmal trifft, it noch 
fein Schüße. Sprichwort. 

Wie's — trifft's. Ei j 


richwort. 
Wüſte Triften, 
ſiehe unter Nomade, Spalte 1035. 
Lebt wohl, ihr Berge, ihr ge: 
liebten Triften. 
Johannas Monolog in Schillers 
Jungfrau v. RER 1. 


























lern erkennt man die 


Sprichwort. 
E robur. 
— ss hm ne Baer 
2 ne und ib, Gott nicht ver- 
Wartburgſpruch. 
| aber jauf nit, | Disputier 
* „zauf nit! Spruch in einem 
Br aufe zu Eorvaro in Tirol. 
1 Winter trink ich und finge 
Aus Freude, daß der 
-ühling nah’ iſt | Und fommt 
ıy ihling, trink ich wieder | 
us Sreube, dafı er endlich da tft. 
Bodenftedt, Die Lieder des Mirza- 
Moe Sieber 5 Be d. Weines 


ae frinte jchnell, | 
rinfen macht die Augen Hell. 
—— von Strauß, 


Trinten it net, 
3 fchmedt ſchon nad) dee, 
[ 2 Braut man feine Leiter, 
—— gleich in die Höh'. 
tff, Sängerleben 471,105). 
Trinken fang Anafreon, | 
rinken fang Horaz; | Darum 
ri ft, o Mujenjohn! | Denn die 
Sorwelt tat’8. Lied von Joh. Chr. 
0 Be, Friedr. Haug (1761—1829). 
ſpricht vom vielen Trin- 
m fcts, | Do nie vom großen 
rt el, Gaudeamus: Lieder 
— Roden ein: Die De — F 
e Entſchu u n 
= "ie Dante Cäut 24.3183 (413,234) 
erzählt, ber Meſſer Marcheſe von 
Borli an, ber, als er erfuhr, daß 
- man ber Stabt von feinem 
er a De. — 
ru a e nie, 
Habe? 
Bi diel kann man wohl trin- 
— nie trinft man genug. 
N es runtenen Di Aare aa 


rt trinfet ohne Durjt | Und 





Trillern — Trodenen. 
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ißt ohne Hunger, | Stirbt deſto 


jun 

an REN Wirtihaftszimmer. 

Man trinkt nicht, umzu fallen, | 
Man trinkt, ſich zu erheben. 


Bodenjtedt, "Ausd. — 55 Mirza⸗ 
Schaffy 2: Neben und Leben Nr. 11. 


Je mehr einer trinkt, je mehr 
ihm dürjtet. Alter Sprud. 
Triftan mußte ohne Wahl | 
Dienen feiner Königinne, | Weil 
das- Gift es ihm befahl | Mehr 
noch als die Kraft der Minne. 
Heinrich von Beldede (1173— 84). 
Wohin nun Treue, | Da Trijtan 
mic) betrog? Marke in Wagners 
Triftan u. Iſolde 2, Schluß. 
Die Blinden in Genua fennen 
meinen Tritt! 
Fiesfo in Schiller, Fiesko 1, 9. 
D Gott, iii bitt’, | Bewahr mein 
Tritt, | So fall ich nit. 
Inſchrift über einer Treppe. 


Ha, wie will ich triumphieren! 
1* er Mozarts Dper: Die Ent- 
führung a. db. Serail 3. 


Niht Triumphruf vor der 
Schlacht! Polniſches Sprichwort. 
Man muß nicht, aus Beſorg— 
nis, trivial zu ſein, parador 
werden. Balthaſar Gracians Hand— 
orakel 663, Schopenhauer). 

Sein Pulver muß man trocken 





halten. Sprichwðrtlich. 
Er iſt noch nicht trocken hinter 
den Ohren. Sprichwörtlich. 


Es gibt keine trockene Wiſſen— 
ſchaft: es gibt nur trockene Ge— 


lehrſamkeit *— trockene Gelehrte. 
Joſeph Unger, Moſaik, Bunte Be— 
en Kr re (Leipzig, 


Wer im ——— it lacht 
über den Regen. Spridwörtlic. 

Noch find nämlich die Mauern 
naß, übler Schimmel überzieht 
die Wände — und diefe armen 
Menſchen müſſen das Gebäude 
erſt bewohnbar machen, es „wohn 
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lich wohnen“ auf Koſten ihrer 
Gejundheit und ihres Lebens. 
Dies find die erften und eigent- 
lihen „Zrodenwohner“, die, 
namentlih in den Vorſtädten, 
jedes Haus zuerjt zu bevölfern 
pflegen. 
Karl Ruß (1833—99) in der kultur- 
geihichtl. Skizze: Die Troden- 
wohner in Berlin. (Unſere Zeit, 
Deutihe Revue ber Gegenwart, 
Leipzig 1866, ©. 141). Danach be— 
titelte Ostar Wagner ein parodijti- 
ſches Bühnenſtückchen: Die Troden- 
mwohner (Reclam 1893). 


Troer waren wir einft. 
(Fuimus Troes.) 
Birgil, Aneis 2, 325 


Scheu in des Gebirges Klüften | 

Barg der Troglodyte fic. 
Schiller, Das eleufiihe Felt. 

O! wie ruft die Trommel jo 
laut! | Wie die Trommel ruft in 
Held, | Hab’ ich rajc mich dar- 
geitellt; | Alles andre, hoch und 
tief, | Nicht gehört, was ſonſt 
mic) rief, | Gar danad) nicht um— 
gejhaut; | Denn die Trommel, | 
Denn die Trommel, fie ruft jo 
laut! Rückert, „Das ruft fo Iaut“ 

(412,318). 

Es geht bei gedämpfter Trom- 
mel Klang. 

Nah Anderjen von Chamifjo 1832 
(Mufit v. Silcher 1837). 

Die Trommel gerühret, | Das 
Pfeifchen geipielt! | Mein Liebiter 
bewaffnet | Dem Haufen befiehlt. 

Klärchen in Goethe, Egmont, 1. Aufz. 

Trommeln und Pfeifen | 
Kriegriiher Klang! 

Der Rekrut in Schiller, Wallen- 
fteind Lager 7. 

Gott jei'8 gelobt, getrommelt 
und gepfiffen! - 
Scherzhafte Redensart. 
Qui trompe-t-on [done] iei? 
(Wen täuſcht man |denn] bier?) 

Beaumarchais, Der Barbier von 
Sevilla 3, 11 (1775). 


Trodenwohner — Tröpflein. 
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J 
J 
4 





Mit Pauken und Trompeten 
durchfallen. Scherzhafte Redensart, 
Liebe und Trompetenblaſen 
Nügen zu viel guten Dingen. 
Aus Scheffels Trompeter dv. Sit 
fingen, Stüd 16. 
Trompetenſchall fiehe unter Viola, 
Er ift nur ein Trompeter, | 
Und doch bin ich ihm gut. 
Sceffel, Trompeter von Säckingen. 
Aus den Liedern Margaretens 1, 
Trompeter fiehe auch unter Grena- 
dier, Spalte 589. j 
Verzeiht mir diefe Trope, 
ſiehe unter ſchmierte, Sp. 1263] 
Aus einem Tropf | Wird oft 
ein großer Schopf! J 
Abraham a Santa Clara. 
Steter Tropfen höhlt den Stein. 
Ovid, Aus dem Pontus 4, 10, 5 
(ogl. Büchmann 1910, 444). 
Tranf nie einen Tropfen uehe 
Margar. in Goethe, Fauft 1, 2782 
(D. Königin Thule, Gedichte 471,99.) 
Zum engbegrenzten Biele | Der 
Strahl de3 Springborng fchnellt, | 
Nach buntem Farbenjpiele | In 
Tropfen er zerjchellt. | Mein 
Herz, dem Tropfen gleichjt du | 
— Ein Sonnenbliß iſt Glück. 
Die Sonne nie erreihjt du, 
Bald ſinkſt auch du zurüd. 
Theobald Nöthig, Lichter und 
Schatten 1889: Am Springgquell. 
Ein Tropfen demofratijches OT. 
Ludwig Uhland ſchloß am 22. Ja— 
nuar 1849 feine Rede im Fran 
furter Parlament mit den Worten: 
„Glauben Ste, meine Herren, es 
wird fein Haupt über Deutichland 
leuchten, das nicht mit einem vollen 
Tropfen Ve Sls ge 
a er { 
Keinen Tropfen im Becher 
mehr | Und der Beutel ala 
und leer, | Lechzend Herz un 
Zunge. Rud. Baumbach, Die Linden: 
wirtin (1876), Mel. v. Franz Abt, 
Keinen Tropfen trinkt das Huhn, 
fiehe bei Huhn, Spalte 683. 
Kein Tröpflein mehr im 
Becher, | Kein Geld im Säcklein 






e, | Da wird mir armem 
"Bed eines fahrenden Schülers, 


3,1 


















uß di Hatten Blämden legen, 
up mit Duellen weiter wallen, 
tu‘ Bene auch ergegen, | 
us im Bad) die Mühle jchla- 
n, | Muß im Strom die Fiſche 
ıgen: | Und mo wären denn die 
| Wenn nicht erjt das 
zönflein wäre? Nänny, Gedichte. 
Ein leidiger Trojt. 
Be Nah Hiob 16, 2. 
f lenden ijt es ein Troſt, doc 
eno| a zu haben im Unglüd. 
_ (Solamen miseris, socios habuisse 
alo: u .) Spinoza, Ethita 4, 57. 
>". Bl. Büchmann 1910, 355. 
Was nicht der Rat tut äußer⸗ 
‚| Da8 muß der Trojt tun 
erlich. Joh. Fiſchart, Poda⸗ 
grammiſch Troſtbüchlein (1577). 
x oft gibt der Himmel, von 
chen erwartet man Bei- 
and. Börne, Verm. Aufiäge: An- 
Aundigung der Zeitſchwingen 
41,150) 


er (41,150). 
Ein ſüßer Troft ijt ihm ge- 
j Mm. Schiller, Das Lied von ber 
7 ei Glock 


⸗ e. 
Es iſt genug, Herr, es iſt ge: 
ug. Herr, gib mir nicht ſoviel 
rot in diefem Leben. 
Be bes hl. Franz Xaver ( 1552). 
Nun tröften jeine Stunden | 
tes Wort und Freundesruf. 
x Chor in Goethe, Rinaldo. 
A öften 

























ift eine Runft des 
erzens. Sie beſteht oft nur 
twin, liebevoll zu ſchweigen und 
veigend mit zu leiden. 

 Dito v. Leigner, Aus meinem Bettel- 
> kaften: Der Nädjite (1896). 
Mancher will andere tröſten 

bedarf jelbit des Troites. 

4 Sprichwort. 


Tröpflein — trüben. 


Tröſter. 
Kunſt als Tröſterin, 
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allzumal leidige 
Htob 16, 2. 


Ihr ſeid 
ö 


ſiehe unter Kunſt, Spalte 806. 
Trottoirkrankheit 


(Hang zum Bummeln). 

ae von einem Rektor Voigt in 
erlin in einer pädagogifchen Bei- 
tung angewandt. 

Troß alledem und alledem. 
Burnd, Ein armer Mann, ein 
Ehrenmann (Freiligrath u Laſſalle), 
vgl. Freiligraths Werte (41 5,38/39). 

Verliebter Trotz, 

fiehe unter döpit Spalte 204. 

O Tor, im Unglüd ijt der 

Trotz nicht förderlich! _ 
Thejeus in Sophotles, Odipus auf 
Kolonos 592 (Donner, 47142). 
zroß |. auch unter Kamel, Sp. 734. 
Lern’ im Ungemad) nicht trotzig 
jein! Neoptolemos in Sophofles, 
Philoktetes 13887 (Donner, 47309). 


Sch habe dih zum Schab er- 
foren, | Mein blonder, blöder 
Troubadour, | Sprad) fie; doc) 
ſei dabei gejchtworen | Kein heilger 


unlösbarer Schwur. 
Theob. RAS. vn u. Schatten 


Je prends mon bien, oü je 
le trouve, — 

fiehe unter bien, Spalte 185. 

Seinen Trubel [viel Auf 
regung] haben. Voltsmund. 


Mancher iſt immer in Jubel 


und Trubel. 
Sprichwortliche Redensart. 
Im Trüben iſt gut ftichen. 
Sprichwörtlich. 
Ein altes Sprichwort ſagt: Im 
Trüben iſt gut fiſchen; Ein 
andres: gut iſt's auch, im Trüben 
zu entwiſchen. 


Rückert, Weisheit des Brahmanen 
12,88 (415,286). 


In trüben Fällen muß der- 
Kae wirfen und helfen, der ant 


tlarſten ſieht. 
Goethe, Wahlverwandtſchaften 1,16. 
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Trübjallehrtaufs Wort merken. 
Sprichwort. 
Warum denn immer Trübſal 
blaſen? Sprichwörtliche Redensart. 
Durch Trübſals Glut Läutert 
Gott den Mut. 
Abraham a Santa Clara. 
Mein ſelbſtbewährtes Rezept 
gegen Trübſinn: Diät, Beſchäf— 
tigung, Einſchränkung unſerer 
Begierden. Joh. v. Müller, Sämt— 
liche Werfe (1810/19). 
Denn was der Trug | Öewann, 
der ungerechte, kann nicht dauernd 
jein. Theſeus in Sophotles, ödipus 


auf Kolonos 1026/27 (Donner, 
155). 


Zwei nur find beglitctt: der, 
den fein Trug berücdt, | Und der, 
dem es genügt, dab ihn ein 
Trug beglüdt. 

Nüdert, Weisheit des Brahmanen 


(1836/39). 
Trug fiehe auch unter 
Spalte 608. 
Ber trügen will, kann einen | 
Schein wohl ftehlen. 
Königin in Shafejpeare, Ang 
Heinrich VI, 2. Te il 8,1 


Ach wie jo trügeriic | Sind 
Weiberherzen. ganzone in. Verdis 


Oper Rigoletto 4 (1851), vgl. unter 
Donna, Spalte 289. 


Mein Trummet hoch erjchallen 
tut, | Macht Reutern vnd Knecht 
einen muth, | Daß fie getrojt thun 
greiffen an | Den Feindt mol 
mitten auff dem plan. 


Soft Ammans Wappen- u. Stamm 
bud, Frankfurt 1589. 


Trumpf it die Seele des 
Spiels. Sprichwörtlich. 
Einen Trumpf ausſpielen. 

Sprichwörtliche Redensart. 

Katholiſch iſt Trumpf! 

Siehe unter katholiſch, Spalte 744. 
Ein guter Trunk macht Alte 
jung. Sprichwort. 

Deswegen bin ich worden gra— 
ben, | Daß man einen fühlen 


Guten, 


Trübfal — Tſchudi. 





— 
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Trunk mag haben. | Und mag 
mic trinfen ohne Sorgen, | Ha 
man fein Geld, jo tu ich borgen. 
An einem Brunnen in Steiermark. 
Der erſte Trunk über den 
Durst macht ihn zum Narren, 
der zweite toll, und der dritte 
erjäuft ihn. art in Shakeſpeare, 
Was ihr wollt 1,5. 
Erſt nimmt der Mann de 
Trunf, dann nimmt der F 
den Mann. 
Aus einem Flugblatt, — 
vom öſterreichiſchen Verein gegen 
Truntſucht. 
Trunken geſündigt nüchtern 
gebüßt. Spri — 
Wenn die Gaſte — jind, 


fommt der fchlechtere Wein. 
Nach Joh. 2,10. 
Trunken ſiehe auch unter Saft, 
Spalte 1208, 


Trunfenheit ift jelten frei, | 
Sind, Schand’ und Schaden it 
dabei. Aus ei 


Wenn einer in ki Truntene 
heit etwas Sträfliches begeht, ſo 
muß er doppelte Strafe leiden, 
als wenn er es in der Nüchtern— 
heit begangen hätte. 

Pittafos bet Plutarch, fen 

der fieben Weiſen $ 1 

Wie man vor Truntengeit 
ſich ſchützen kann? | Man jeh” 
fich recht den Trunfnen an. 

Chineſiſcher Spruch. 

Aus der Erfahrung weiß man, 
daß die Güte der Truppen einzig 
und allein in dem Werte ihre 
Offiziers beſteht. 

Friedrich der Große, Gef. Schriften. j 
Bürgermeifter Tſchech, 2 
ſiehe unter fred, Spalte 438. 4 
Tſchudi hat einen ſo treu— 

herzigen, herodotiſchen, ja faſt 
homeriſchen Geiſt, daß er einen 
poetiſch zu ſtimmen imſtande iſt. 

Schiller an Körner (9. Sept. 1802). 


— 


Zn .,2 
BE: J * 


























5: J Tu — Tugend. 


t, was du nicht laſſen kannſt. 
Angelo in Leſſing, Emilia Galotti 2,3. 
X Deine, Gott tut das 
Spridwort. 
[d find im lieben, beittichen 
an | Nur Tuberkelbehaftete 
ch intereſſant: Man empfängt 
jhon die berfeln | In 
am Gerceln. 
9. Vierordt, Hobelipäne. 
Das. ichlechteite Tuch kriegt 
nz, PaR mens tin un! und ganz! 


— Reimſpruch. 
R Tuch läuft ein ujw., 
ſiehe unter frumpft, Spalte 800, 
Sie Mädchen lieben zweierlei 
Spribwörtlid. 
* t isn — 

läuft EL» utblajen), 
m! fast der in Billardipieler, 
‚7 ein Ball, ohne einen andern 
ee % mehrmale über das 


Tuch läu 
Sie Menge kann tünhtige Men- 
der nicht entbehren, und die 
BEL: find ihnen jederzeit 
Goethe, —— und 
Reflerione 


5 Eine tüchtige ——— Rus, 
- 2 ſiehe unter Butter, Spalte 233. 
A die Tüd, | Je größer 
Alter Reimfprud. 
b "Die Tüde werde zufchanden. 
Nah Spruch Sal. 12,8. 
> Die Tüde des Objefts. 
„Rad Biſchers Roman: Auch Einer 
(Stuttgart 1879). 
0 fpuft in ftiller Nacht ein 
E boldchen | Und klopft an 
3 Mädchens Fenſterlädchen. 
4  Rüdert-Raölee ——— 1910) 


Fürchte des —— tüdfijche 
äh: Bi Chor in Säiller, Die Braut 
bon Meifina 2317 (vgl. Näheres 
unter entwöllter, Spalte 855). 
2% lieber iſt mir doc ein 
er, al3 ein Sager. 
idert (fiehe unter Antwortgeber, 
Spalte 74). 
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Tugend ſchmückt den Leib, 
Neihtum das Zimmer. 

CHinefiihes Sprichwort. 

Aus der Not eine Tugend 


machen. Beruht auf Hieronymus, 
Adversus own 3, " und Episto- 


Die Tugend ft nicht ein Wiſſen, 
jondern ein Wollen. 
Baharlä, 40 Bücher vom Staate. 
Die Tugend ijt fich jelbjt ihr 
Preis. Senela, Abhandlungen 
(v. Mofer 1829, ©. 614). 
So iſt's in alter Zeit geweſen, | 
So iſt e8, fürcht ih, auch noch 
heut. | Wer nicht bejonders aus⸗ 
erlejen, | Dem macht die Tugend 
Schwierigkeit. | Aufiteigend mußt 
dur dich bemühen, | Doch ohne 
Mühe finfejt du. | Der liebe Gott 
muß immer ziehen, | Dem Teufel 
fällt’3 von jelber zu. 
Wilh. Buſch, Schein n. Sein, nad- 
gelaſſene Verſe: Leider (1909). 
Man ſpricht jelten von der 
Tugend, die man hat; aber dejto 


öfter von der, die uns fehlt. 
——* in Selling, — von 


rnhelm 
Und die Tugend, "hie iſt fein 
leerer Schalt, | Der Menich fann 
fie üben im Leben. 
Schiller, Die Worte des Glaubens. 
Nichts ift liebenswürdiger als 
die Tugend! 
— est virtute amabilius!) 
Eicero, Lälius 8, 28. 


Sanft entfließe dir dag Leben | 
Un der Tugend Hand | — Treue, 
Lieb’ und Freundſchaft weben | 


Dir ein Rojenband. 
Altes Stammbuchblatt. 


Unwegjam iſt der Tugend Fein 
Weg. Dpid, Metamorphojen 14, 118. 
Viele Menſchen ſehen die Tu— 
gend mehr im Bereuen der Fehler 


als im Vermeiden. 
—— Bemerkungen verm. 
ts 8: Moral. Bem. 
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Wer hier in diefem Grabe liegt 
verſchloſſen, War aus erhabnem 
Stamm entjprofjen. | Er war in 
Tugenden erlaudit, | Ein weiſer 
Mann; nie jucht' er zu betrügen:]| 
Doch fchweig’ ih, da man mehr 
zu lügen | Wohl nicht für hun— 
dert Taler braudt. 

Franzöſ. Grabſchrift auf den Biſchof 
von Langres, La Riviöre, der ein 
Legat von 100 Talern für bie beite 
Grabſchrift auf ihn ausfegteC} 1670). 

Tugenden und Mädchen find 
am jchönjten, ehe fie willen, daß 
fie ſchön find. 

Börne, Rritifen 35: Histoire de la 
rev. frant. par Thiers (478,196). 

Zulpentrone! | Stolz genug 
wärſt du zum Herrſchen, | Säß’ 
nicht die Roſe ſchon auf dem 
Throne. NR. Hugo, Ritornelle 1882. 

Der Tummtelplat, wo fie [die 
Liebe] zum Kampf uns zwingt, | 
Läßt frei nicht unfern freien 
Willen ſchalten. 

Dante, Gedichte (472,84). 

Ich möchte tun, was mid 
nachher gereute. 

Caſſius in Shalefpeare, Cäfar 4, 3. 

Mußt dih an eignem Tun 
ergögen, | Wa3 andre tun, das 
wirit du ſchätzen, Bejonders 
feinen Menjchen haffen | Und das 
übrige Gott überlafjen. 

Goethe, Zahme Kenien 4. 

Was tun? ſpricht Zeus. 

Schiller, Teilung der Erbe. 

Was tun! ſpricht Zeus. 


(Immer arbeiten, nicht müßig figen.) 
Scherzbafte Aufforderung zur Arbeit. 


Das Tun interejjiert, | Das 
Getane nidt. 

Goethe, Zahme Zenien 1. 

Alles nun, was ihr wollt, daß 

euch die Leute tun follen, das 

tut ihr ihnen; das iſt das Ge- 


jeß und die Propheten. 
Ev. Matth. 1,12, 


Tugenden — Türkei. 





— 


Tunica propior pallio. 
(Das Hemd iſt mirnäher als der Rock.) 
Plautuß, Trinummus 5,2, 
IH mar in meinen jungen 
Sahren-| Ein feuriges, verliebtes 
Blut, | Die Frauen haben’s oft 
erfahren, | Ih war ein. echter 
Tunichtgut. — 
Hans in Lortzing, Undine 4, 17. 
Eine Tunte, mit tuntrigem 
Benehmen 


nennt man in Berlin und Breslau 
eine alte, umſtändliche Dame. 


Politik der offenen Tür, 
ſiehe unter offen, Spalte 1046. 
Aus iſt es mit mir | Und main 
Haus hat fa Tür, | Und main 
Tür hat fei Schloß | Und mai 
Schatz bin i los! Schnadahüpferl. 
Jeder kehre dor ſeiner Tür 
Und werfe dem andern den Schutt 
nicht für. Sprichwort. (gl. unter 
fehre bei Martiuß, Spalte 749.) 
Ein jeder fehre vor feiner Tür, | 
Und rein ijt jedes Stadtquartier. | 
Ein jeder übe feine Lektion, | So 


wird es gut im Rate ftohn. | 
Goethe, Reimſprüche: Bürgerpflicht 
(413,195). 


Wer feine Tür Hoch machet, 
ringet nach Unglüd. | 
Spr. ©al. 17,19. 

Mit der Tür ins Haus fallen. 


(Plump jein.) 
— Sprichwörtliche Redensart. 


Zwiſchen Tür und Angel 
ſchweben. Sprichwörtliche Redensart. 
Es geht ja zu, als ob der 
Türk' da wär'! 
Redensart in Schwaben. 
Lieber Türf’ als Pfaff! 
Wahlipruc der Geufen bei Freilig- 
rath: Der Waſſergeuſe (42,65). 
Wenn Hinten, weit, in der 
Türfei, | Die Völker aufeinans 


derichlagen. Bürger in Goethe, 
Fauft 1, 862/63. 


ter 


































Hat ES— no fan Türken 


el Desienet Bebensart: Frage an 
, ber über etwas ein jehr 
er 8, verblüfftes Geſicht macht. 
= ıt aus der Beit nad) ber 
fenbelagerung ti. J 1683.) Da- 

e: gegen bedeutet ein „ang’malener 
U Töben überall geiäfam als Anfignt- 
am nfign 

u rien rongehben ürfen. 
F € EM der Türdey Wein thut 
rind Den prügelt man, das 
| binden, | Lab vns Teut- 

Be: ein verbunden, | Dem 
rckiſchen bluthunden. 

yo: u DU, 


erg 1 
e Höger de — — Deſto 
es Släut, | Ye waiter 
4 Schagerl, | größer d’ 


teud’! — Ju 

\ Schnabahüpfel. 
Bi müffen aus dem Turm 

überſ eines Artikels im 

7 * Märzheft der hiſtoriſch-poli— 

ae ein te 

—J us Bacem. Siehe Näheres unter 


Bentru 
Eine „Wamdotlätit" —* die 


unter tr ein, Spalte 1080. 
SEE dankbar, wenn Luft 
* um Turnen immer 
ie Jugend hinein— 
ragen —— 
Wilhelm II., 28. März 1890. 
a fiehe aus unter Jahn, 


E * Hart du denn wieder um— 
geturnt? 


m eben 
Bus —— Redensart. 


z, sehn, | Sroh —— 
Maßmann, Turnerwander- 
Tieb (1814). 


ee der Herr den Turner 
* Da tat er's mit Bedacht. 
7 ae drei von 


uf, —* — 7 use 
| Tretet alle in die Bahn, | 


m Türken — Tyrannen. 
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Vangt mit frohem Mannesmute | 
Nun die —* Arbeit an! 

Ferd. Götz, Turnerlied. 

So ziehe denn, mein Turners- 


mann, | Durdhs Grdenleben 
bin... | Dann rufe ich in Freud 
und Leid: | Gutheil der Tur— 


nerei! geh Fromm Sröptich Frei 


von Zul. Goldader. 


Turteltauben bei jungen Ra- 
ben, ZJunse Mägdlein bei jungen 
Knaben | Stehen in derſelben 
Hut, Als wenn man den Wolf 
zu Schafen tut. Alter Reimiprud. 

Tute hoc intristi; tibi omne 
est exedendum, — 

(Du Hajt e8 — du mußt es 


auch ganz — 
Terenz, Phormio 2, 2. 


Geh unter, Tyrann! 
Fiesto in Schiller, Fiesko 2,19 (vgl. 
unter Diadem, Spalte 272). 
Wie heißt das ſchlimmſte Tier 
mit Namen? | So fragt’ ein Kö- 
nig einen weiſen Mann. | Der 


Weiſe ſprach: Won wilden heißt's 


Tyrann, Und Schmeichler von 
den zahmen. 
Leſſing, Sinngedichte: Das 
ſchlimmſte Tier 


Ein Tyrann iſt durch ſeine 
Spione und Kreaturen überall. 
Seume, Spasiergang nad Syratus: 
ogna. 
Tyrann von Mottenburg, 
ſiehe Mottenburg, Spalte 975. 
Tyrann und Schulmeifterlein, 
fiehe unter Dionys, Spalte 285. 
Wer Tyrannei ftürzen will, 
muß ihr dienen. 


Börne, en u. Aphorismen, 
AH 4,220). 


—— ind in unjern Tas 
gen die gefährlichiten Freiheits— 


—— Börne, Aus meinem Tage- 
bude 4: Beanithunt, . Mai 1830 


‚163) 
Man lobel * die Rache 
gegen Tyrannen; aber die fie 
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vollbringen, werden verhaßt und 
verachtet. Kaiſer Sigmund, bei { Bint- 
gref, Apophth. 1, ©. 42. 
Die wilde Jagd und die deut- 
Ihe Jagd, auf Henfersblut und 
Tyrannen. Th. Körner, Lützows 
wilde Kagd (427). 
Sich für Tyrannen gar hinab 
zur Hölle balgen, | Das ijt ein 
Zod, der nur der Hölle wohlgefällt. 
G. A. Bürger, Die Tode (472,27). 
Stehe auch unter Flüche, Sp. 424. 
Den unjhuldig Entgegnenden 
zu zerjchmettern, das iſt jo Ty— 
rannenart, ſich in Verlegenheiten 
Luft zu machen. 


——— in — 55 Fauſt 1, 
Trüber Tag 41/43 


Weder Schranfenlofigfeit noch 
Tyrannendrud, o Menſch, Lobe 
drum! Immer die Mitte be— 


krönen die Götter. 
Aſchylus, Die Eumeniden, V. 520/23 
(Minckwitz). 


Eine Grenze hat Tyrannen- 
madt! 
Stauffader in Schillerd. Tell 2, 2. 


N, 


N. A. w. g. 
Bekannte Abkürzung auf Ein— 
ladungen: Um Antwort wird ge— 
beten; auch häufig ſcherzhaft variiert, 
„5 3. Und abends wird getanzt. 

Ub’ immer Treu’ und Red- 

lichkeit | Bis an dein fühles Grab! 

Hölty, Gedichte: Der alte Land- 

mann. Mit der jhherzhaiten Fort- 

jegung: Und wenn du was gejtohlen 
haft, | Gib mir die Hälfte ab. 

Stet3 übe deine Kunft, | Sit 

fie dir gleich) befannt; | Das 
Denken jtärkt den Sinn, | Das 
Üben ftärft die Hand. 

Mart. Opitz, Epigramme (1644). 

Wer aber nicht geübt ijt, der 

verjtehet wenig. Sir. 34, 10. 


Tyrannen — Übel. | 14 








u. 


Tyrannenmacht fann nur bie 
Hände fejjeln, | Des Herzens Anz 
dacht hebt fich frei zu Gott; 
Das Wort ift tot, der Glaube 
macht lebendig. 

Melvie in Schillers Maria Stuart5, 7. 

Das Wort, das unjern Bund 
gejchürzet, | Das Heil, dag ung 
fein Teufel raubt, | Und fein 
Tyrannentrug ung fürzet, | 7 
jet gehalten und geglaubt. i 

E.M. Arndt, Bundeslied (2,10 

Ich will... . dagegen die e 
tyrtäifche Poeſi⸗ die nenn 
die nicht bloß Schlachtlieder ne 
jondern auch den Menjchen mit 
Mut ausrüftet, die Kämpfe * 
Lebens zu beflehen 

Eckermann, Geſpräche mit ghche 
am 24. Sept. 1827 (A212). 

Du ſingſt, wie einſt Tyrtäos 
jang, Von Heldenmut beſeelet, 
Doc haſt du ſchlecht dein Publi— 
fum | Und deine Zeit gewählet. 

Heinr. Heine, A. d. * 1840/50). 

An einen polit. Dichter (3 ‚147), 

s 
ni 
7 


Heiraten ift, wenn, man die 
Wahrheit prüft, | Ein übel, I 
ein notwendige Übel. 


Menander. —* gen AR 
legten 
Jedwedes übel iſt ein Zwiln 


Adam in — F zerbrochene 


Traun, mit — beſchreit | 


Kein weiſer Arzt ein Übel, das 


den Schnitt verlangt. 
Aias in Sophokles, Aias 581/82 
(Donner, 411). 


. — * übel größtes aber iſt die 
Schiller (vgl. man unter Güter, 
Epalte 604). x 













tige Übel befiegt leicht die 
Des it, aber gegenwärtige 


r I ochefoucauld. 
F ot hoenbi ges 3 bel, 
he unter ie, &p. 1089. 


Haan Übeln mu man 
ler gun 


— Zee 


— Au Pflichten 8, 1, 8. 

ben bein du nicht, 

rl län entgegen! 

cede malis, sed contra 
Ir Ei) 


ei ifteine Zunsefallesfibels‘ 
1. Tim. 6, 10. 
in bin ich dir über. 

Reuter, Ut mine Stromtid 
3 (Aa, BURN Rabe. zu unter Firig- 


i % die Berge, bie Täler, 
Meere, | Über" die Wälder, 
Bolten, die Seen... | Be- 
aM , mein Geiit, dich behende 


ß. Baubelaire, Gedichte, Erhebung 
Englert). 


(Anton 
er die Berge . auch ei Ungeftüm. 
——* dich, mein Sohn! 
ü was über | Das 
iſt! bern vom Übel ift 
Über. Rückert, Weisheit des 
Brahmanen 9,51 (15,205). 
t ift überall und nirgend®. 
örtlich fil 


r einen flinfen u. 
— Mann (auch ironiſch). 
rall bin ic zu Haufe, — 
Il bin ich befannt. 

=; al bin ic Gedichte: Ubi bene, 
J— —8 patria (1843). 

ere 1 j. bei arbeiten, Sp. 81. 
— des Ge- 
eben jo geben 
t, an eine Nic tibung. 


J das iſt der one 
‚| Der wilde Wolf, da3 die 
ge | Harpye, alles nieder- 


ad, alles | Befudelnd, 
merling, —— in Rom 5 
























—— u I 


Übel — Überflüffig. 
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Nichts übereile, | Gut Ding 
will Weile. nichrift im Berliner 
atsteller, Bierlotal. 
Er übereilt fein Leben, be- 
ſchleunigt ſein Gefühl. 
Puſchkin, Motto des Romans: 
Eugen Onegin. 
Übereilung tut nicht gut; | Be- 
dachtſamkeit macht alle Dinge 
bejjer. 
Schiller, Szenen aus den Phöni- 
zterinnen des Euripides 453/54. 
Es iſt nit immer nötig, daß 
das Wahre jich verförpere; jchon 
genug, wenn e3 geijtig umher— 
ichwebt und Ünerdinitisknen be- 
wirkt; wenn es wie Glodenton 
ernftfreumdlich duch die Lüfte 
wogt. 
Goethe, Maximen und Reflex. 1. 
Wir find lauter Partifuliers; 
an Übereinjtimmung ift nicht 
zu denfen, 


Edermann, Gejprähe mit Goethe 
& #t. 1828, 41225). 


Keine Überfalls gemwärtig. 
Hauptmann in Schiller, Wallen- 
fteind Tod 4, 10. 

Leicht ſtumpf wird überfein, 
leicht töricht überflug, | Weil jtet3 
ein Gegenteil ins andere über- 
ihlug. Rückert, Weisheit des Brah— 

manen (1836/39). 
überfluß bringt Überdruß. 
Spridwörtlid. 
Der Überfluß pflegt auch der 


Allerwigigjten Beritand zu ver— 
blenden. 
Kaijer Friedrich * bei intaref, 


Apophth. 1 
Der überfluß * * Friede 
zeugen Memmen. Drangſal iſt 


Der Keckheit Mutter. 
Smogen in Ber: Eymbe- 


Überffüffig in ber Welt | Sit 
nur, wer fich dafür he I Ga 
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Jedes überflüſſige Wort wirkt 
jeinem Zweck gerade entgegen. 
Schopenhauer, Barerga und Para— 
lip. 2, 2 ber Sprade und 
Worte $ 461. 


Das Überflüffige it ein Höchft 
notwendiged Din 
fiehe unter superfiu, Spalte 1387. 
Er hat die Überfuhre 
(nämlich ins Land der Ehe) verpaßt, 
jagt der Breslauer von einem alten 
Qunggejellen. 
Nicht? von Verträgen! nichts 
von lbergabe! 
Sohanna in Schiller, Die Jungfrau 
von Drleand: Prolog 3. Auftritt. 
Es ijt doch alles in diejer 
Welt nur Übergang. Doch wir 
müfjfen dur. Sorgen wir nur 
dafür, daß wir mit jedem Tage 
reifer und befjer werden! 
Königin Luife. 
Alles iſt nur ein Übergang. 
Inſchrift an einer Briüde. 
„Das ift nur ein Übergang“, 
jagte der Fuchs, als jie ihm das 
Hell über die Ohren zogen. 
Volkstümliche Redensart. 
Die Ideale find auch Produkte 
eines Übergangsmontentes. 
Novalis, Fragmente (473,207). 
Schön ſei nicht überſchön, und 
hold nicht überhold! | Denn Über— 
goldung ift im Wert nicht über 
Gold. | Um wirklich gut zu jein, 
fei jelbjt nicht übergut! | Und 
wenn der Mut ijt dein, werd’ er 


nit Ubermut. 
Rückert, en des Brahmanen 
51 (475,205). 


Lab dich, ort Nachrede nicht 
betören, | Üiberhöre, lern’ über- 
hören!’ Karl Heinlein-Martius. 

Wir lernen das Überirdiiche 
ihägen, | Wir jehnen ung nad) 
Offenbarung. 

Fauſt in Goethe, Fauft 1, 1216/17. 


Das find meiſtens die über— 


überflüffige — Übermenfd. 
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klugen, Die nach dem Schaden 
noch Spott — en. 
——— 
Lange leben er feine Kunit, | 
Wird und nur Zeit dazu ges 
geben; | Doch wer im Schaffen, 
Wirken, Streben | E3 nie erlebt, 
ſich ſelbſ zu überleben, Der 
preije jeiner Sterne Gunft. 
Paul Heyſe, Spruchbüchlein 1: 
Lebensweisheit: Langes Leben. 
Stirb, Götz — du Halt did) 
jelbjt überlebt. 
Götz in — * von Berli⸗ 
überlegen? | ein! fo was 
überlegt fih nit. | Wer 
überlegt, der ſucht Bewegungs- 
gründe, nicht zu dürfen. 
Al-Hafi in Ef Nathan ber 


Überlegen macht überlegen. 
„Bliegende Blätter (Nr. 2363). 


Bei Überlegung nur darfit 
du was überlegen; | Denn Über- 
fegenheit entjpringt aus über— 


legen. Rückert, Weisheit de3 Brab- 
„ manen 9, 51 (475,206). 


Geht Überlegung vor, folgt 
feine Reue nad). Sprichwort. 


Vom übermaß der Luſt wird 
Leid hervorgebracht; Das Auge 


ſelber weint, jobald man heftig 
lacht. Rüdert, Weisheit des Brah— 
manen (1836/39). 
Ubermaulen fiehe unten bei über- 
weiien, Spalte 1467. 


Ubermenid. | 
Nietzſche, Alfo ſprach Zarathuſtra, 
Werte 6, 13; doch ſchon bei Goethe 
(Fauſt bor 1775] und 8. Strophe 
der Zueignung [1784] u. bis 1527 
im Brief des Brovinzials Hermann 
Rab an eine Tutheriich gefinnte 
Nonne und 1300 bei Dante [jiehe 
nächſtes Schlagwort]. Es ijt aber 
dies Wort Schon viel älter; Lucian, 
Cataplus 16, Dionyj. Sal. 11, 85, 
Heſiod, Theog 995, Homer und 
Seneta (supra hominem est) 
führen es bereits an. Vgl. Bez 
mann 1910, ©. 279. 























zu Menſch, Wenn du nad 
be menfihichem nicht jtrebit? 
. Er. Grabbe, Don Juan und 
De na 8,3 (A2,72). 
—* Übermenichlichfein laßt 
h nicht faſſen In Worte: der 
Bergleih mag dem genügen, | 
den Gnade jelbit es wird er— 
fahren lajjen. 
— — (Trasumanar significar per verba 
| >n si poria; perd l’esemplo basti 
A cui esperienza gracia serba.) 
= Dante, Parab. 1, 67/70 (Herder 3). 
übermut Tut ſelten gut. 
Sprichwort. 
Wider eiteln — der 
J D) Benioen tritt | Der eigne Mund 
wahrer Selbjtanfläger auf. 
AUſchylos, —— me — 417/18 


Mut, er ii das Pefte Gut! | 
Beil: ihm im Wert zu jein, | 
Bildet jih nur einer ein | Und 
nennt ji — Übermut,, 


7 Und wenn der Mut ir dein, 
| Er er nicht Übermut, 
= fiehe oben unter Ubergoldung. 
Selbſt wer gebieten fan, muß 
erraihen. sönig in Goethe, Die 
“ natürliche Toter 1,5. 
Wer weiß e3 denn, ob nicht 
in lichten Höhen | Wir alle unjere 
Lieben mwiederjehen ? | Wer weiß 
ee denn, was einjt gejchieht mit 
unſern Aſchen? A Ic weiß es nicht, 


lafj’ mich überra 
= * Be Bei Tageblatt, 


dDas Uberraichende macht 
König in er: Don Karlos 


Ber einen überkedt, der ver- 
delt deſſen Beritand. 
Chriftoph Lehmann, 3 —— 
garten 2, Nr. 2 
Wenn einer auch * ch über⸗ 
ſchätzt, | Die Sterne kann er 
nicht erreichen, | Zu tief wird er 


6 





Übermenfchlichem — übertrabt. 
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berabgejegt, | Da ift denn alles 
bald im gleichen. 
Goethe, Zahme Zenien 1. 
Ich mag es gerne leiden, | 
Wenn aud der Becher über- 
ſchäumt. 
König in Schiller, Don Karlos 3, 10. 
überſchlagen | Soll man das 
Korn erjt, wenn gemäht die 
Triften. Dante, Paradies 13, 131/32 
3,329). 


Überfhwemmung j. unter Ameifen- 
haus, Spalte 48. 

Wer in Bildern und Worten, 
in Liebestönen | Zu über hmeng- 
lich it, | Zeigt, daß er dem Geiſte 
des wahrhaft Schönen | Selbjt 
unzugänglich ift. 

Bodenjtedt, Mirza-Schaffy: Lieber 
und Sprüde der Weidheit 20, 

Wer nicht überjehen und über- 
hören Tann, taugt nicht zum 
Negieren. Katfer Sigmund bei Zint- 

gref, Apophth. 1, ©. 44. 
überſehen iſt aud) verſpieli. 
Sprichwort 


Wiſſe jeder, daß kein durch 
das Band der Muſen verknüpftes 
Werk aus ſeiner Sprache in eine 
andere überſetzt werden kann, ohne 
ſeine Süßigkeit und ſeinen Wohl: 
laut zu verlieren. 

Dante, Gaftmahl 1,7. 


Uberfegung fiehe unter Arbeit, 
Spalte 80 (bei Goethe). 


Du überfinnliher, finnlicher 
Hreier, | Ein Mägdelein nas- 
führet dich. Mephiftopheles in Boeile, 

Fauft 1, 3584/85 
überſtrahlſt du jolche, die ſich 
bochgelehrt | Im Geiſt bedünken, 
bijt du rings ein Ärgernis. 
Mebea in Euripibes, Mebea 500/01. 


Sie [Er] ift übertrabt, 
fagt der Breslauer von alten Jungs 
fern ober Junggeiellen. 


Bift du mweife, | Sp trägjt du 
jtill, was iſt und was geichießt, | 
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Und freuft dich deiner eigenen 
frommen Geele, | Die alles über— 
trägt, die nichts dir raubt. 

2. Schefer, Laienbrevier, Jar. 16. 

Trieb zur Übertreibung, 

fiehe unter Halbheit, Spalte 612. 

Drum, Herr, befennen, wir 
im Staube | Dir unſrer Über— 
tretung Schuld. | Du bijt ge= 
recht: doc unſer Glaube | Ber: 
traut auf deine VBaterhuld. 

B. Schmolte im — Geſang⸗ 


buch 1 
Liebe decket zu alle Über— 
tretungen. Spr. Sal. 10, 12. 
Übertretungen kommen nur 
von Geboten, wie Hühneraugen 
bon engen Schuhen. 
Peter Hille, Aphorismen. 


Übertündte Gräber. 

a F Nach Matth. 23, 27. 

Ubertündte Höflichkeit. 

Nah Seume (iehe unter Höflich— 
„ teit, Spalte 671). 


Das Wbertündte muß ver- 
gehen, | Das Echte dauernd bleibt 
beitehen. Walther v. d. Vogelweide, 

Selbſtbeherrſchung. 

Es ſoll keiner ſeinen Bruder 
übervorteilen. 3. Moſ. 25, 14. 

Übermaulen iſt nit über- 
weiſen. Sprud im Berliner Rat- 

Haufe, Erjter Stod. 

Ver unter Weijen ijt nicht 
von den Übermeijen, | Nur unter- 
weijen will er di), nicht über- 
weijen. Rückert, Weisheit des Brah— 

” manen 17,1 (475,396). 

UÜberwinde das Böfe mit 
Guten. Röm.12, 21. 

Bon der. Gewalt, die alle 
Weſen bindet, | Befreit der Menſch 
fi, der ſich überwindet. 

Goethe, Die Geheimnifje (72,105). 

Wer ſich ſelbſt überwindet, 
der gewinnt. Sprichwort. 

Ver überwindet, der gewinnt. 

len ee — Fauſt 1, 


überträgt — Übrigen. 
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Kein ſchönrer Anblick, als ein 
Angeſicht, Auf dem der Schmerz 
ſein letztes Wort geſprochen, Auf 
dem das kalte, ſtille, blaſſe Licht 
Der Überwindungsjtunden an— 
gebrochen. Rob. Waldmüller. 


UÜberwundener Standpunft. 
Dav. Fr. Be Die Halben und 


e Ganzen. 
‚ Niemand, der jich nicht ſelbſt 
überzeugt, wird von dir über- 
zeugt werden. 
ie Lebensregeln 6 (4711,82). 
Die Überzeugung iſt des 
Mannes Ehre, | Ein golden Vlies, 
das Feines Fürjten Hand | Und 
fein Kapitel um die Bruft ihm 
hängt. | Die Überzeugung ijt 
des Krieger Fahne, I der er 
fallend nie unrühmlich fällt. 
Uriel in — Uriel Acoſta 3,5 
Lernen wir doch überzeu— 
gungstreue an den Gegnern 
achten! Bismarck im Abgeordneten⸗ 
hauſe 27. Jan. 1863. 
Ubi bene, ibi patria. 
(Wo es einem gut geht, da iſt jein 
Vaterland.) 
Aus Ariftophanes „Plutos“ 5, 1151 
hergeleitet (vgl. Schiller? Huldigun 
der Künjte: Wo man beglüdt, it 
man im DBaterland). Refrain zu 
‚überall bin ih zu Haufe‘ nad 
Fr. Hüdftädt im „Liederbuch des 
deutichen Volkes‘ 1848 (ſiehe auch 
unter Überall, Spalte 1461). 
Das üble oft übliche Nach— 
forjchen, 
fiehe unter Leihenraub, Spalte 842. 
Sch Habe ſchon ſoviel für dich 
getan, | Daß mir zu tun faſt 
nicht8 mehr übrig bleibt. 
Margarete in Goethe, Fauſt 1, 
3519/20. 


Hier ruht der PfarrerSimeon, | 
Das Übrige? — Ihr wißt es 
ihon! Grabſchrift in der Mart. 


Legt’3 zu dem uprigen! 
Kammerdiener in Schiller, Kabale 
und Liebe 2, 2. | 


J 



























ü zung macht den Meifter. 


Sprichwo 
Übung iſt | In allem befte 
Le den Sterblichen. 
Euripides, — —* (Donner 


8 4/75) 

Die Übung kann | Faft das 

Gepräge der Natur verändern. 

= Hamlet in Shafejpeare, Hamlet 3, 4. 
Nur Übung ſtählt die Kraft, 
Kraft iſt's, was Leben jchafft. 

Wert d. Übung, Sieb v. €. Conradi 


Der Junge if vint wie ’ne 
1 Id Schleſiſche Redensart. 
Utcermärkiſche Granden, 
iehe unter Aranjuez, Spalte 78. 
4 Sr Ufer Halten das Waſſer. 
Sprichwörtlic. 
Wir fönnen uns des Eindruds 
richt erwehren, daß... leicht ufer- 
e große Pläne plötzlich auf- 


Eugen Richter am 7. März 1891. 
| Bei der ſo ſehr verbreiteten 
Popularität, die Uhland genießt, 
alſo wohl etwas Vorzüg⸗ 
Tiches an ihm jein. 
Goethe zu Edermann am 21. Dit. 
5 1823 (4139/40). 
Uhland ift der einige Lyriker 
der romantijhen Sc) deſſen 
Kinder in die Herzen der großen 
Menge gedrungen find. 
2 9. Heine (1836). 
Bei Uhland wanden fich die 
orte aus feiner Bruſt wie volle 


aus einem tiefen Brunnen. 
* Ludwig Speidel. 
Udbland ſiehe unter banen, Spalte 
3, und Grimm, Spalte 5 


R. De — —— 


Uhr 
E Wer in Schiller, Pittolomint 1, 4. 
- Die Uhr ſchlägt feinem Glüd- 


in Schiller, Die Piltolo- 
Bollamundb: Dem 
lägt feine Stunbe.) 


5 


mini 3, 3. 
Gineiiien | 


Übung — Ultima. 
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Die Uhr iſt abgelaufen. 
Sprichwörtl. —— (vgl. Tell 
in Schiller 4, Fort mußt bu, 

deine Uhr * abgelaufen). 

Die Uhr, ſie zeigt die Stunde, 

Die Sonne teilt den Tag; | Doc, 
was fein Aug’ erjchaute, | Mißt 
unjre8 Herzens Schlag. 

Grillparzer, Gebihte (42,109). 

Das iſt noch feine gute Uhr, 

In der fi alle Rädchen drehen; 

Ein joldes Lob verdient jie 
nur, | Wenn jene in ihr richtig 
gehen. %of. Bergmann. 

Sieh an die Uhr und jag mir 

an, | Zu welcher Stund man nicht 
jterben kann. Auf einer Standupr. 

Uhr fiehe auch unter Sekunde, 

Spalte 1308. 

Treu wie der Zeiger am Uhr— 

werf. Schiller, Der Genius. 


Du jelber machſt die Zeit, das 
Uhrwerk find die Sinne, 

fiehe unter Unruh! 

Sn Um, um Um und um 


Um herum. 
Scherzhafte Spredübung. 
Wenn's am Ulrichstag (4. Juli) 
donnert, fallen die Nüfje vom 


Baum. Bauernregel. 

Ultima latet. 

(Die legte [Stunde] wird dir ver- 

ſchwiegen.) An einer Sonnenuhr. 
Vol. E. Ferd. Meyer, Huttens legte 
Tage, Nr. 7. 

Ultima necat. 

(Die legte [Stunde] tötet.) 
Sonnenuhrinſchrift. Auch in der 
Form: Vulnerant omnes, ultima 
necat. (Alle en die legte 

tötet.) 


Ultima ratio regis (regum). 
(Der legte Grund des Königs ober: 
ber Könige ) Kanoneninſchrift der 
preubtihen Geichüge Er 1742 (vgl. 
Büchmann 1910, ©. 484/86). 


Ultima Thule. 
(Die äußerſte Thule, weitentferntefte 
Inſel.) Birgil, Georgica 1, 80, 
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Ultra posse nemo obligatur. 
(Über fein Können hinaus wird nie- 
mand —— 
Rechtsſatz d. jüngern Celſus (um 100 
n. Ehr.). Schon bei Herodot 7, 172. 
Non plus ultra, auch: Nec 
plus ultra. 
(Und nicht weiter.) 


Nah Auguftin de Horozco (1598), 
ähnlich im Hiob 38, 11. 


Umändern kann fich niemand, 


beſſern fann jich jeder. 
Feuchtersleben, Aphorismen (Leben, 
4187). 


Stat magni nominis umbra. 
(AB Schatten, eines großen Namen? 
ſteht er da.) 
Zucanus, T65 n Ehr., Pharsalia 1, 
135, danach das Motto der Junius- 
Briefe: Stat nominis umbra! 
(London 1769—72.) 


Der bejte Umgang ijt mit 


jeinesgleichen. Sprichwörtlich. 
Welcher Umgang dich kräftig, 
dich zur Fortſetzung der Lebens— 
arbeit tüchtiger macht, den ſuche; 
welcher in dir eine Leere und 
Schwäche zurückläßt, den fliehe 
wie ein Kontagium. 
ner — der Seele 


Doch ganz unglücklich iſt, wer 
allen Umgang haßt, | Und, auf 
ſich ſelbſt beichränft, auch zu ſich 


felbjt nicht paßt. Rückert, Weisheit 

de3 Brahmanen 4, 35 (45,77). 

Den Aufang fiehe bei Berührung, 
Spalte 163. 


Umgarnen fiehe unter Bauber- 
füdchen! 

Wir ſind einzig und allein das, 
wozu uns die uns umgebenden 
Dinge machen. 

Helvétius, De l’esprit. 

Umgebung madt erjt das Um— 
gebne Har. 

8. Scefer, Laienbrevier, Juni 12. 

Wer miderjteht dem Strom 


feiner Umgebungen? 
Goethe, Wahlverwandtichaften 2, 8. 


Ultra — umziehen. 
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Sage mir, mit wen du um— 
gehit, jo jage ich dir, wer du bift. 
Sprichwort. 
Sage mir, mit wem du um— 
gehit: fo jage ih) dir, wer du 
bijt; weiß ic), womit du dic) be= 
schäftigft: jo weiß ih, was aus 
dir werden fann. 
Goethe, Marimen und Refler. 1. 
Die Wiſſenſchaft muß ums 
ehren 
ar bedarf der Umkehr). 
3-3. Stahl ſprach diefe berüchtigten 
Worte am 12. Dez. 1852 (j. Büch— 
mann 1910, 559). 
Bei erumfehren, alaumlaufen. 
Sprichwörtlich. 
— ſiehe unter Mittelpunkt, 
Einem kalte Umſchläge machen 
(züchtigen). s—— Redensart 
Berlin u. Breslau). 
Umſonſt wird fein Altar ge= 
deckt. Sprichwort. 
Umfonjt ift der Tod, und der 
foftet auch nochs L Leben. 
Redensart. 
Umjtände verändern die Sache. 
Sprichwörtlich. 
So ſollſt du erkennen, daß die 
Menſchen den Umftänden und 
nicht die Umſtände den Menſchen 
untertan find. Artabanos bei Hero- 
dot 7, 49 (Fr. — 
Umſtandsrat. 
Scherzhafte Bezeichnung eines lang⸗ 
ſamen Menſchen. Volksmund. 
Wenn Neid erzeugt gehäſſige 
Irrung, | Da kommt der Um— 
ſturz, da beginnt Verwirrung. 
Exeter in —— Somit ve 
ri „Erſter Teil 4, 1. 


BAR. aller Werte, 

Untertitel eine unvollendeten Werks 
von Nietzſche „Der Wille zu Macht. 
Verſuch e. Umwertung aller Weıte*. 


Dreimal umziehen iſt ſo schlimm 
wie einmal abbrennen. 


Benjamin Franklin, Der Weg zum 
Reichtum 2. Abſchnitt. 













A Viel Umziehen koſtet Bettſtroh. 
* Niederländiſcher Sprud. 
Ein Umzug iſt halbes Sterben. 
% Bismar 
Es iſt ebenfo nutzlos als töricht, 
ſich nicht in das Unnbänberliche 
zubig und ftill zu fü 
. d. Humboldt, 8 an eine 
Freundin, 22. Juni 1830. 
Ein Berfuh... fih unab- 
ang g zu maden..... er gelinge 
oder nicht, ijt immer dem Willen 
ber Natur gemäß. Goethe, Aus 
meinem Leben (1809—31). 
Was unabwendlid, | Leid e8: 
es iſt nicht — — 
Spruch an einem Hauſe. 

Es muß bir aber nicht unan⸗ 
genehm jein. 

. a in Lortzings Oper: Der 
f affenſchmied 2, 10. 


Erharret ah und bedenfet: | 


Der Freiheit Morgen jtieg her⸗ 


auf. | Ein Gott ift’3, der die 
Sonne Ienket | Und unaufhalt- 
am ift ihr Lauf! 

{ Mart. Ed Simfon, Abgeord. ber 
Stadt Königsberg i. Pr. (im Bar- 
F lam.-Album, Frankfurt a. M. 1850) 
ö Frankfurt a. M., 28. April 1849. 
Echte Männlichkeit und Un— 
aufrihtigfeit find unvereinbare 


Hand Groß, Kriminal⸗ 
! piuchologie (1898). 
er ruht Thomas Meit, | Im 
ift er gemweit | Schneider 
rag, | Dat gearbeitet Nacht 
Bun: | Ver war Schuld an 
d? | Unausgebaden 
7 Brot. Grabfäritt, aus Prag 
Hörmann). 
Alles Schönfte, alles Edelite | 
ftil und wirft unausge- 
hen erit | Mit Himmelskraft 
„Nnausipregti e! 
* 2. Schefer, Laienbrevier, Junt 14. 


 Inaustöfclices Gelächter, 
ehe re ‚Semer, Spalte 677 und 


Booz;mann, Zitatenſchatz. 


u. 
® 


aus 


Umziehen — Unbefriedigung. 
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Zähme den heftigen Mut, o 
Achilleus! Nicht ja geziemt dir 
Unbarmberziger Sinn; lenkſam 
find jelber die Götter, | Die doch 
weit erhabner an Herrlichkeit, 
Ehr’ und Gewalt find. 

Homer, Sliad 9, 496/98 (Voß, 

1,131): Nicht ja geziemt dir | 

Unerbarmenbder Sinn; oft wenden 

fih jelber die Götter, | Die doch 

weit erhabner an Herrlichkeit, Ehr⸗ 
und Gewalt ſind. 

Unbebautes Land wird, wenn 
die Flamme nicht | Dem Unkraut 
wehrt, gar bald von Heide ftrogen. 

Horaz, Satiren 1, 3, 37 (Wieland). 

Man erträgt die Unbequemen 
lieber, al3 man die Unbedeuten— 
den duldet. 

Goethe, Marimen u. Reflerionen 5. 

Unbedingte Tätigkeit, von 
welcher Art jie jei, macht zuleßt 
banferott. 

Goethe, Marimen u. Reflerionen 1. 

Zum Unbedingten, das nicht 
bier ift bei den Dingen, | Ringt, 
o bedingter Geift, dein unbe- 
Dingtes Ringen... | Das Un— 
bedingte * fich erbit hervor⸗ 
gebracht, Bedingter Geiſt, in dir, 
indem du's haſt gedacht. 

Rückert, ge des Brahmanen 

5, 19 (5,91). 

Einmal rauher Hände Raub, | 
Weicht für alle Zeit | Jener seine 
Blütenjtaub: | Unbefangenheit. 

Frida Schanz, Bierblätter (1893). 

Ein unbefledtes Leben ift das 
rechte Alter. Weisheit Sal. 4, 9. 

Unbefriedigte Luſt welft nie 
im Bujen des Mannes. 

Goethe, Achilleis. 

Sich mit Gegebnem begnügen, | 
Mag vielen gut und heiljam 
fein, | Doc, führt den Menichen- 
geijt zu Siegen | Die Unbefriedi- 
gung allein. €. W. Daubert. 

47 
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Beifer unbegonnen, als un- 
beendigt. Sprichwörtlich (gl. auch 
unten bei unbejonnen). 
Dieunbegreiflich hohen Werke | 
Sind herrlicd; wie am erjten Tag. 
Raphael in Goethe, Fauſt 1, 249/50. 
Der Menſch muß bei dem 
Glauben verharren, | Daß das 
Unbegreifliche begreiflich jet; er 
würde ſonſt nicht forjchen. 
Goethe, Sprüche tn Proja (474,494). 
Unbegrenzte Möglichkeiten, 
fiehe unter Möglichkeit, Sp. 963. 
Unbefannt, ungenannt. 
Sprichwörtlich. 
Alles Unbekannte gilt für 
groß. Tacitus, Agricola 80. 


Wer unbemerkt | Sich in die 
Welt hinein und wieder | Hin- 
aus gejchlichen, Hat nicht jchlecht 
gelebt. 

(Nec vixit male qui natus moriens- 


que fefellit.) 
Horaz, Briefe 1, 17, 10 (Wieland). 


Willſt du unbeneidet jein, | 
Freu dich deines Glücks allein. 
Sprichwort. 
Vielen Menjchen ift ein großes 
Opfer lieber, als eine Kleine Un— 
bequemlichkeit. R. 2. 
Jeden Sterblichen beneid ich, 
der | Ein unbefanntes, unbe 
rühmtes Leben | Frei von Ge— 
fahren lebt. Agamemnon in 
Schiller, Sphigente in Aulis 1, 1. 
Die größte Unbeſcheidenheit, 
ftiehe unter Eremplare, Sp. 388. 
Das Unbeſchreibliche, | Hier 


iſt's getan. Chorus myſtieus in 
Fauft 2, 12 107/08. (Eine Parodie 
ſ. unter Unverzeihliche, Sp. 1497). 


Beſſer unbegonnen als un= 


bejonnen. Sprichwort. 
Laßt ung einfehen, | Dah Un— 
fonnenheit und mandmal 


dient, | Wenn tiefe Pläne jceitern. 
Hamlet in Shakeſpeare, Hamlet 5, 2. 


unbegonnen — Undankbaren. 
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Schilt nicht den Unbejtand 
der Güter, | Du fiehft dein eigen 
Herz nicht ein; | Veränderlic) find 
die Gemüter, | So mußten auch 
die Dinge fein. 

Gellert, Fabeln 1: Das Kartenhaus. 

Unbejtändig wie eine Wetter- 
fahne. Sprichwörtliche Redensart. 

Nichts iſt doc fo eitel und 
unbejtändig auf Erden Als der 


Menih. Homer, Odyſſee 18, 130/81 
(Bo$, 472,216 


Unbewußt jind wir | Stille 
Verwalter | Uralten Erbes. 

N. Hugo, Gedichte 2, Erbichaften. 

AL unſer redlichjtes Bemühn | 
Glückt nur im unbewußten Mo— 
mente; | Wie möchte denn die 
Roſe blühn, | Wenn fie der Sonne 
Herrlichkeit erfennte! 

Goethe, Zahme Xenien 3. 

Unbill ſtößt auf die Tür. 

Sprichwort. 

Unbilliges erträgt kein edles 

Herz. Gertrud in Schiller, Wilhelm 
Tell 1, 2. 

Wer it ein unbraudbarer 
Mann? | Der nicht befehlen und 
auch nicht gehorchen kann. 

Goethe, Bahme KZenien 4. 

Undank ift der Welt Lohn. 


Sprihwort. 
Undanf tut weh. Sprichwort. 


Undank ijt ein arger Gaſt, 
Aber an den angetanen Liebes— 
dienst den Freund zu mahnen | 
Sit jo arg wie Undank fait. 

®eibel, Gedichte: Sprüche Nr. 15. 


Mic) verläßt der Undankbare! 
Elvira in 2. da Ponte, Don Juan, 
Oper von Mozart 1, 5 (1787). 
Dem Faß der Danaiden gleicht 
des Undankbaren Herz. | Wies 
viel man Gutes in ihn gießt: 
er bleibt doch immer leer. 


gucian, deutſch von Wieland (1788) 
6, 444, Nr. 7. ? 






Be. 


77 Undankbares — Unermeßlichen. 


undankbares Baterland, nicht 
inmal meine Gebeine ſollſt du 


a patria, ne ossa quidem 







bis! 
Grabkeirift de Scipio Africanus, 
7188 zu Liternum in Kampanten. 
_ _ Unde fames homini vetito- 
" rum tanta eiborum? 
- (Warum — ſo ſehr nach ver— 
— Speiſe die Menſchen?) 
Ovid, Metamorph. 15, 138. 
Unde gentium? 
Siehe unter Männer, Spalte 913. 
Floret silva undique, | Nadı 
meinem Liebjten ijt mir weh. 
Volkslied aus dem zwölften Jahr— 
Bundert, lateiniſch-deutſch; aus der 
nad ihrem Fundort Benedittbeuern 
Carmina Burana genanntenSamm- 


lung. 
In einem unduldjamen Staat 
‚wäre ein Fürjt nur ein Henker 
im Solde der Priefter. 


Diderot, Brief an meinen 
Bruder (1798). 


-Uneasy lies the head that 
wears a Crown. 
x me: ruht das Haupt, 


i erg erg in — 


Hein 

Dein under daß Auküelie 
Kinder gemeiniglich die beſten 
Köpfe find; fie find die Folge 
. einer geiftreihen Stunde, die ehe- 
lichen oft gi Langeweile. 
> Th. ©. * über die Ehe 
(1774). 5. Si nem alten Bollsaber- 
; aud im Shatejpeare wirb 
{ —* hingewieſen. Vgl. unter 
bhlegmatiiher Natur, Sp. 1099. 
Wer aber wollt nicht eh'r 
hingeben Das Leben, als in 


Unehr' en? 
5. Fr. Fiſchart (1588). 


j Was mie efnners an ihn 
(Spinoza) fejjelte, war die gren- 
Ai Uneigennügigfeit, die 
abe (jeiner Ethit 

———— Uneigen⸗ 
—* zu fein in allem, am 


dad eine 


— — —— 
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uneigennützigſten in Liebe und 

Freundſchaft, war meine höchſte 

Luſt, meine Maxime, meine Aus— 

übung. Goetge, Wapräeit ey Dich⸗ 
tung, 


Wo die Köpf' — ſind, 

Uneinigkeit immer gewinnt. 
Reimſpruch von 1560. 

Mein Sohn, oft ift von Un— 
empfindlichteit der Schein | Nur 
eine äußerjte&mpfindlichkeitallein. 

Nüdert, Weisheit des Brahmanen 
7,38 (475,144). 

Unendlih Licht mit feinem 
Licht verbindend, 

fiehe unter Komet, Spalte 776. 

Sternenglanz und Mondesüber- 
ihimmer, | Schattentiefe, Wafjer- 
jturz und Rauſchen Sind un- 
endlich, endlich unſer Glüd nur. 

Epimeleia in Goethe, Pandora. 

An dem Eingang der Bahn 
liegt die Unendlichkeit offen, | 
Doch mit dem engejten Kreis 
böret der Weiſeſte auf. 

Schiller, Menſchliches Wirken. 

Bei euh Menfhen ijt der 
immer willlommen, der ſich un— 
entbehrlich zu machen weiß. 

Herder, Palmblätter 1, ©. 41. 

Das unentdedte Land, von des 

Bezirk| Kein Wandrer wieberfeprt. 
Hamlet in Shafefpeare, Hamlet 3,1. 

Unerbeten von den Göttern | 

KommtdasHöchite wie im Traum. 
Geibel, Stammbucdhblätter 2. 

Weil’ auf mir, du dunfles 
Auge, | Übe deine ganze Macht, 
Ernte, milde, träumerijche, | Un— 
ergründlich füße Nacht. 

Nit. Lenau, Bitte (M1.9) Schluß 
ſiehe unter Zauberdunkel. 

Es iſt keinem Auge fremd, in 
welcher engen Verbindung das 
Erhabene mit dem Unermeß— 
lichen ſteht. 3. —— Der ni 


47* 
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Frei und unerſchütterlich 
Wachſen unſre Eichen. 
Bundeszeichen, Hoffmann v. Fallerd- 
leben 1842 (472,66). 


Kein Menſch ift unerjegbar 
in Gejchäften. 


W. v. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin, 5. Mat 1832. 


Wer wenig faßt, wird jchnell 
Unfaßliches verneinen; | Wer 
viel jich denken fann, dem wird 
viel möglich ſcheinen. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen 
10, 71 (415,243) Bgl. den Anfang 
unter Leichtgläubigkeit, Sp. 843. 

Wenn man fiebet, bleibt das 
Unflätige darinnen. Sir. 97,5. 

Freiheit ijt eine Summe milro- 
ſtopiſcher Unfreiheiten. 

Peter Hille, Aphorismen. 

Sit Unfriede in aller Welt, | 
So haben die Soldaten Geld. 

Alter Reimſpruch. 

Wenn man Unfug jchweigen 
hieße, | Tönten neu. bald behre 
Lieder, | Wenn man aus der Burg 
ihn jtieße, | Käm’ die alte Freude 
wieder. Jagten ihn die großen 
Höfe fort, | Sollt’ e8 wohl mit 
meinem Willen jein: | Unfug, 
kehre bei den Bauern ein, | Denn 
dein Urfprung jtammt von dort! 

Walther v. d. — Kunſt⸗ 


verfall. 

Allen Unfug, alle Bubenränke 
Unter Menſchen ſo mit anzu— 
ſchaun, Das iſt ſchwer 

dr. Wild. Aug. Schmidt (v. Wer- 
neuden), Gedichte 1797: Mein Ent- 
ihluß, ©. 3. 

Main Shaß is in Ungarn | 
Und i jteh am Rhein, | Do fallt 
mer main Schagerl | Wohl tau— 
fendmal ein — Aiho! 

Schnadahüpfel. 

Ungebeten, ungedantt. 

Sprichwörtlich. 

Wer kommt ungebeten, Muß 
hinter die Türe treten. 

Inſchrift über einem Zimmer. 


unerſchütterlich — Ungeliebten. 
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Ungebetene Gäſte gehören. 
unter den Tiſch. Volksmund. 


Je mehr einer verachtet iſt 
und jedermanns Narr, deſto un— 


gebundener iſt ſeine Zunge. 
Seneta, ——— (von Moſer 


So drängend | Auch Ungeduld 
und Leidenjchaft dich — | 
Erwarte ruhig den : 

Marquis in Schiller, ur Karlos, 
Thaliafaſſung (20,179). 

Ungeduld und Zorn Machen 

alle Dinge UEHOORKIRE — 
Spru 


Wenn das Nngefähr it mit 
feiner geſchickten Hand in unjer 
Erziehungsweſen hineinarbeitete, 
was würde aus unjerer Welt ge= 
worden jein? 

G. Ehr. Lichtenberg, Vermiſchte 
Schriften (1800/06). 

Ungefähr vgl. auch unter öhngefähr, 
Spalte 1051. 

Wer wohl ruhete gern bei dem 
Ungeheuer der Salzflut? 

Homer, Odyſſee 4, 448 (Voß). 
A2,6: Denn wer rubte wohl 
gerne bei Iingeheuern des Meeres. 

Ozean, du Ungeheuer, 

fiehe unter Ozean, Spalte 1063. 

Ungeheure Heiterkeit iſt meines 
Lebens Regel. 

Boris Schneiderd Poſſe: 
reijende Student. 

Nur Ungeheures tilgt das 
Ungeheure. Gebhardt in F. v. Saar, 

Katjer a wen 3: Heinrichs 
Tod 2.2 (415,147). 

Aufs Ungehoffte war ich nicht 

bereitet. Thoas 1 Goetie, Sp Iphigenie 


maeene iſt eine 
ſünde. 1. Sam. 15,23. 

Ungelehrt, ungeehrt. 

Markgraf Yans v. ar * one 

gref, Apophth. 2 

Gib mid), Mutter, * dem 
Ungeliebten; Lieber will ich 
mit dem SHerzensfreunde | Auf 












n falten Stein mein Haupt 
nlegen, | Als in Schlöfjern mit 
m Ungeliebten | Zuder ejjen 
ind auf Seide jchlafen. 

Serbiihes Volkslied. 
| Das will ich ungelogen jein 


Süß iſt es, allem Ungemad 


entjlohn zu fein. 
Kiytämneitra in Aſchylos, Agamem- 
non 860 (Donner) 


Ungemeſſen wird such a gegefien. 
| rihmwörtlich 
Gewöhnt ſich RE re dag 
Herz, jo muß es vieles vermifjen. 
; Goethe, Reinede Fuchs 11. 
- Wenn wir jhön find, find wir 
ungepußgt am ihöniten. 
Franziska in —E ren von 
. Barnhelm 2,7 

Lieber ungerädt ala unge: 

c Sprud im een 


erjter 
Ungerade und Ungerade gibt 
Sprichwort. 
ungerechtes Gut Befängt die 
J zehrt auf das Blut. 
———— in ——— Fauſt 1, 


* der kleinen Welt, in der 
| er leben, gibt es, wie id 
eugt bin, nichts, das fo fein 
ihnen empfunden wird als 
erechtigfei 

Didens, dich een 8 


Die Schlange MHicht nit un 
Tell in en Wilhelm 


‚Das eine ift der "Lotiheit ſelbſt 
Das, was getan iſt, 
eihehn zu maden. 

Mgatbon in Ariftoteles, Ethik 6, 2 
(Garves Überfegung 2, 269). 










Ungeliebten — ungezogen. 
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Ungeihid läht grüßen! 


Belannte Redensart, wenn fich jer 
mand —— benimmt, etwas 
umſtoßt oder fallen läßt. 


Ungeihid hat's —— Glück. 


erzreim. 


Ungeſchliffen schneidet” —— 
wort. 
Laß mich Po 
Rebensart. 
„Er ift jehr ungejellig“ bejagt 
beinahe ſchon: „Er tt ein Mann 
von großen Eigenjchaften.“ 
— Parerga u. Paralip. 
‚5, ©: Berhalten gegen andere. 
Wer aber —n— ſein will, 
der bleibt ein 
Spr. Sal. 12,1. 


Über die Berge mit Ungeftüm | 
Bor der Liebe ein Jüngling lief. 


Kogebue, Der arme Minnejänger 
(1811). 


Bei dir gerät man ftet3 in3 
Ungewiſſe. Zauft in Socthe, Fauſt 


Nicht jede Bolt — ein 
Ungewitter. 
Clarence in Shakeſpeare, ro 
Heinri VI., 3. Teil 5 
Drei jaßen bier vor dem In- 
ewitter in der Sicherheit: | 
iner lebt, die andern zwei find 
in der Ewigfeit. 
Marterl am Saden-See. Das Bild 
zeigt einen Blig und drei Männer 
unterm Baum (2. v. Hörmann). 
Nie mit des Ungewitters 
Ihwarzem Bogen | Sei Ihrer 
Zage Himmel. überzogen. | Auch 
trübe nie Wehmut hr heitres 
Geſicht. Leben Sie glüdlich, ver- 
geſſen Sie nicht | Ihre N. N. 
Aus einem Stammbuch (1844). 
Du ſchiltſt dich jelbit, wenn du 
dein Kind jchiltjt ungezogen; | 
Denn zogeft du’3 zuvor, jo wär’ 
es nun gezogen. 
Nüdert, Weisheit des Brabmanen 
(1836/39). 
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Der ungezogene Liebling der 


Grazien. Ariſtophanes im Cpilog 
Goethe zu der Überfegung des 
Luſtſpiels „Die Vögel“ (1787); auch 

Bezeichnung Heinrich Heined. 
Der erſte Schritt zur Philo— 
ſophie ift der Unglaube. 
Diderots legte Worte bei Wehl, 
Auhm im Sterben, 1886, ©. 73. 


Der Unglaube, Freund, iſt 
die Auszehrung der ©eele. 
oh. Sat. Engel, Der Philoſoph für 
die Welt 2,27. 


Du bijt cu jo'n ungläubiger 
wörtl Sart 
m En. oh. 00,27. 


Ungleich trennt Die Sreund- 
haft. Sprichwörtlich. 
Ungleiche Schüſſeln machen 
ſchlechte Augen. Alter Spruch. 
Mit ungleichen Pferden gibt's 
ungleich Ackern. Bauernregel. 
Wenn wir über bürgerliche 
Ungleichheit Elagen, jo find als— 
dann unjre Augen nad) oben ge= 
richtet, wir fehen nur die, Die 
über ung jtehen, und deren Vor— 
rechte uns beleidigen; abwärts 
jehen wir nie bei ſolchen Klagen. 
Heine, Retjebilder 2,11: Die Eman- 
zipation der Katholiken (416,218), 
Und ob ich ſchon wanderte im 
finftern Tal, fürchte ich Fein Un— 
glüd, denn du biſt bei mir; dein 
Stecken und Stab —— "mic. 
m 23,4. 
Das Unglüd it De Vrüfftein 
des Charakters, 


Smiled, Der Charakter, 12. Kap.: 
Die Säule der Erfahrung. 


Und das Nnglüd "chreitet 
ſchnell. 
Schiller, Das Lied von der Glocke. 
Dem feindlichen Geſchick zum 
Trug | Mach auch dein Unglück 
dir zunutz. Ramler, Fabelleſe: Das 
Reichsgericht der Tiere. 
Dir war das Unglück eine 


ſtrenge Schule. Talbot in Schiller, 
Marta Stuart 2,3. 


ungezogene — Unglüdlichen. 
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Ein Unglüd kommt jelten 
allein. Sprichwort. 


Frei geht das Unglück durch 
die ganze Erdel 
Thefla in ——— — 


In dem Unglüd unjerer beſten 
Freunde liegt für und etwas 
nicht ganz Unangenehmes. 

Rochefoucauld Maxrimen beiSmiles, 
Der Charakter, 8. Kap.: Geſeuſchaft 
und Beiſpi et. 

Unglüd wird angenehm in 
der Erinnerung. 

Engel, Schriften, 28. Stück: Über 
den Tod 1. Unterredung. 

Unglüd iu haben iſt nicht jo 
ihlimm, als niemals Glüd zu 
haben. 9. Helmoldi. 

Groß im Unglüd, 

fiehe unter ss, Spalte 565. 

Sein Unglüd erichreden, 

fiehe unter fingt, Spalte 1322. 

Wer was weiß, der jchweig! | 
Wem wohl it, der bleib! | Wer 
was hält, der behalt! | Unglück 
fommt ohne das bald! 

Lieblingsſpruch 3 bei Zink⸗ 
gref, Apophth. 1, 178 (Tiſchreden 
2969). Sn der Urfaffung: 

Wer was weis, der jchiweig. | Wem 
wol iſt, der bleib. | Wer was hat, der 
behalke. —— & tümet balde. 

utber in $. Aurifaber, Tifch- 
— Eisleben 1566, BI. 6114). 

Unglück hat mich gelehrt, In 

glüdtihen Hilfe zu leiſten. 


(Non ignara mali miseris succur- 
rere disco.) Virgil, Äneis 1, 630, 


Unglüdlid ijt nur, wer fein 
Glück mit feinem teilt 1 Und vor 
dem Unglüd bangt, noch eh’ e8 
ihn ereilt. Rückert, Weisheit des 

Brahmanen (1837/39). 

Das Haupt verehre des Un— 
glüdlichen, | Das auch den Göt⸗ 
tern heilig iſt. 


Don — in Schiller, Die Brau 
von Meſſina 2666/67. 






Die Unglüdlihen fetten fich 
d gern aneinander. 
a in Leſſing, Emilta Galotti4,7. 
Darum in deinen fröhlichen 
en | Fürdte des Unglücks 
tüdiihe Nähe! Chor in Schiller, 
7 Die Braut von Meiftina 2316/17. 
Glücklicherweiſe kann der Menſch 
nur einen gewiſſen Grad. des 
Unglüds fajjen; was darüber 
Binausgeit, vernichtet ihn, oder 
läßt ihn gleichgültig. 
- Goethe, Wahlverwandticaften 2, 4. 
Ach, ich Armſte bin geboren, | 
Unglüdjelig ftet3 zu fein. 
„ Rheinifdes Volkslied. 
Du Unglüdshaus, du Jam: 
merjaal! 
Siehe unter Trauertal, Sp. 1438. 
O verfluchte Unglüdstkarten, | 
Andert ſich das Spiel noch nicht? 
- Des Knaben Wunderhorn (A211). 
- Hans Hudebein, der Unglücks— 
wabe. Zitel eines Buches von Wil- 
in Buſch (1871), ſowie eines Luſt⸗ 


13 von Blumenthal und Kadel— 
burg (1897). 


Mir ahnet | Ein unglüdspoller 


Augenblick.  Marauis in Schiller, 
’ Don Karlos 1,2. 
Ex ungue leonem |pingere). 
(Den Löwen nad ber Klaue [malen].) 

Alcãäus ca. 610 v. Ehr. (oder Phi- 

dias ca. 500 v. Ehr.). 
Näheres j. unter leonem, Spy. 850. 


Nir für ungut, jagt der Ochjen- 
Sprichwörtlich in Schwaben. 

Nir vör ungut, jäd’ de Voß 
und bat (bih) 'r Gans 'n Kopp av. 
5 Sprichwörtlich in Lüneburg. 
Nun wirk' es fort, Unheil, du 
Gift im Zuge! | Nimm, welden 
auf du willft! Antonius in Shate- 
| fpeare, Cäſar 3,2. 


.  Berhabte Meng’ Bubeitiger, 
ern hinweg! | Seid ftill in An- 
acht! 
(Odi profanum vulgus et arceo: | 
"avete linguis!) 
Horaz, Dben 3,1|2 (Voß). 


485 Unglüdliden — Unfraut. 
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Sowohl des Unheils Furcht 
als wirklich Unheil | Muß meiner 
Meinung nad) verhütet werden. 

Buckingham in —— König 


Richard J 
Unhöflich ſind der Niedrigkeit 
Genoſſen. Goethe, Weſtöſtl. Diwan: 
Buch der Betrachtungen, Nr. 1. 
Kennt ihr das Univerſal— 
arkanum? Lavat manus ma- 
num. Heinrich Vierordt, Hobelſpäne 

1909) 


Das Univerfum ijt ein Ge— 
danke Gottes, 
Schiller, Philoſophiſche Briefe: 
Theojophie des Julius. 
Seder wahre Gedanke 
dad Univerſum in fich, 
feiner jpricht es aus, 
Feuchtersleben, Aphorismen 
(Wiffenihaft, 7150). 
Und wenn ih mid im Zus 
ſammenhange de3 Univerſums 
betrachte, was bin ich? 
Beethoven an ſeine Unſterbliche Ge— 
liebte, 67. Juli 1801 (144). 
Der Unkeuſche wird vom Teufel 
wie ein Schwein vom Metzger 
zur Schlachtbank geführt. 
Joh. Geiler rn ei 


( 
Ein unkeuſcher Menſch Hat 
feine Ruhe an jeinem Leibe, bis 


er ein Yeuer anzünde. 
Sir. 23, 23. 


Wein bringet Unkeuſchheit, 
Wer trunfen ift, der ftiftet Leid. 
Salomon und Markolf, jcherzhaftes 
Lehrgedicht (um 1190). 

Unflugheit mwundre | Keinen 
am andern; | Denn viele befällt 
fie. | Weije zur Toren | Wandelt 
auf Erden | Der Minne Macht. 
Altnordiſch, Haͤwamal (Simrod). 


Unkraut vergeht nicht. 
Sprichwörtliche Redensart. 


Wers Unkraut ein Jahr läßt 
ſtehen, Kann ſieben Jahr’ jäten 
gehen. Bauernregel. 


trägt 
und 
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Aus derjelben Aderfrume | 
Wächſt das Unkraut mie die 
Blume — | Und das Unkraut 
macht ſich breit. 

Bodenjtedt, Aus dem Nachlaſſe des 


Mirza-Schaffy 1: Lieder der Liebe: 
Verihiedene: Nr. 6. 
Am meijten Unkraut trägt der 
fettjte Boden. 
König Heinrih in Shakeſpeare, 
König Heinrich IV., 2. Teil 4, 4. 
Vgl. Dantes Läutbg. 30, 118/120 
(H 3,262). 
Weh, wie eure Würde nieder- 
liegt, | Unkunſt, du haſt ob— 
teat! Walther v. d. Bogelweide, 
geſiegt Kunſtverfall. 


Wenn ein unlautres Gemüt 
herrliche Fähigkeiten beſitzt, ſo 
lobt man, indem man bedauert: 
es ſind Vorzüge und zugleich 
Verräter. Gräfin in Shakeſpeare, 

Ende gut, alles gut 1, 1. 


Das Unmögliche wollen, | Das 
Undenfbare denfen | .Und das 
Unfägliche jagen, | Hat jtet3 gleiche 
Früchte getragen: | Du mußt, 
wenn die Träume fich jcheiden, | 
Zuletzt das Unleidliche leiden. 

Grillparzer, Sprüche (472,124). 

Sch bin der empörten Zeiten | 

Unmädtiger bangender Sohn. 
Chamiſſo, Lieder u. Iyr.-epiiche Ge- 
dihte: Traum (A71,25). 

Unmaß jprengt das Faß. 


S Sprihwörtlic). 
Der Unmähigen Gott iſt der 
Bauch. Sprichwort. 


Dem Ewigen, der durch das 
einzige Wort: „Werde!“ Himmel 
und Erde erſchaffen hat, iſt nichts 
unmöglich. 

Herder, Palmblätter (1800), 4, 141. 

Unmöglich iſt kein franzöſi— 
ſches Wort. 

(„Ce n’est pas possible“, cela n’est 
pas frangais.) 

Napoleon I. an Lemarois, Komman— 

danten Magdeburgs, 9. Kult 18183. 

Nach Colin d’Harlevilles; j. u. im- 
possible, Spalte 697. 


Unkraut — unnüb. 
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Das Unmögliche wollen, 

fiehe oben unter Unleidliche. 

Den lieb’ ich, der Unmögliches 
begehrt. 

Manto in Goethe, Fauſt 2, 7488. 

Kein Zwang geht über die 
Unmöglichkeit. 

Die thejjaliihen Gefandten zu den 
auf dem Iſthmus verfammelten Ber- 
tretern von Hellas (Herodot 7. 173). 

Das Meer der Unmöglichkeit, 

ſiehe unter Borgebirge. 

Und nie fann das Loos mir 
fallen, | Nicht zu glühn in Liebes— 
pein, | So wie dir, nicht jchön 
zu jein, | Das Unmöglichſte von 
allen! 

Das Unmöglichſte von allen, Luit- 
ſpiel von Zope de Bega (1610, Schad). 


Lak ruhn den Unmut! 
(Compesce mentem!) 
Horaz, Oden 1, 16, 22 (Voß). 
Wer fih Unmut erjpart, er 
Ipart fi Leiden. Karl Martius. 


Weg mit dem allen | Was Vn— 
muht bringt! | Mir jol gefallen, | 
Was lacht vnd jingt | Vnd Fremd’ 
erzwingt. Simon Dad, Horto 

recreamur amoeno (1652). 

In fernem Land, unnahbar 

euern Schritten, 
fiehe unter Land, Spalte 818. 

Unnitz bin ich fer, | Dem Feindt 
ein Trug, | Der Kunſt ein Ehr’, | 
Klein und unnib. 

Auf einer eifernen „Grenaden“ zu 
Schloß Werfen im Pongau. 

Unnütz lyriſches Gefinge, | 
Unnütz Iyrifches Geflinge — | 
Gehſt du mir nicht aus dem 
Sinn, | Schreib’ ic aufs Papier 
dich Hin, 

Friederike Kempner, Gedichte 1 
1884 (ironiſch zitiert). 


Am jüngften Tag... | Sind 
wir verpflichtet, Rechenſchaft zu 
geben | Bon jedem Wort, da& 
unnüß ung entfallen. 

Goethe, Gedichte: Sonett 18. 












Ein unnütz Leben ift ein früher 
Tod. Iphigenie in Goether Iphigenie 

Naufe nie unnütze Sachen, 
veil ſie billig ſind. 

u Thomas Jefferfon, Lebensregel. 

Unnũtzes, noch jo billig ge- 

Hauft, ijt immer zu teuer gekauft. 


Spridwort. 
Unparteliſch iſt ein Freund 
ohl nie noch geweſen, | Aber 
ungereht wird er nicht jelten 
aus Furdt. 

3 Hebbel, Epigramme: Das Urteil 
der freunde (471,217). 


3 Unrat | Nimmt den Sad mit 
der Saat. Bauernregel. 
Unrecht Gut gedeihet nicht. 


* Sprichwort. 

Unrecht iſt gegraben in Me— 

— in die Flut ge- 
| N. 


J Haug, Epigramme: Weltenlauf. 
— Nur gegen Unrecht, das er 
| re fat | Und möchte, fämpfe 
lebenslang der Menſch. 

r 2. Schefer, Laienbrevier, Mai 25. 
Unrecht leiden jchmeichelt gro= 
Seelen. Marquis in Schiller, 
», Don Karlos 2, 15. 
Beſſer unrecht leiden, als un- 
recht tun. Sprihwort. 

- Dem Unrecht ein Editein, 
J — unter Editein, Spalte 307. 
Hab’ ich unrecht Heut’ getan, | 
Sieh e3, lieber Gott, nicht an. 
Uuiſe Henfel, Mibde bin ich, geh 
bh: zur Ruh’. Abendgebet (1817). 
Urnrecht j. auch unter Tanelöhners. 
Was unrein, ift ein Greuel 
für den Reinen. 

Aus dem Berfifhen des Sadi (1257). 


- Aus Unruh’ und Verwirrung 

Herrliches hervor. 

1 —** Zwiſchen den Garben: 

. Baure — Juli 1840 
Du ſelber machſt die Zeit, das 

— ſind die Sinnen, Hemmſt 


— * 


4 39 unnütz — Unſchuldigen. 
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du die Unruh nur, ſo iſt die 
Zeit von hinnen. 
Joh. Scheffler, Cherubiniſcher 
Wandersmann (1657). 

Unruhe iſt der ärgſte Dämon 
im Leben. 

Berth. Auerbach, Waldfried (1874). 

Unruhig iſt die Welt, unruhig 
iſt das Herz, | Und eins das 
andre jet in Unruh allerwärts. 

NRüdert, Weisheit des Brahmanen 
4, 26 (5,72). 

Der Herr, unjer Gott, jei mit 
uns, mie er geweſen ijt mit 
unſern Bätern. Er verlafje uns 
nicht und ziehe die Hand nicht 
ab von ung, 1. Könige 8, 50. 

Das Unfägliche jagen, 

fiehe oben unter Unleidliche. 
Unſauber macht fett. 
chwor 


Spri t. 

Bei dem Unſchlittlichte Sitz 

ich hier und dichte | Dieſes Lied 

der Nacht; | Alle unfre braven | 

Bürgersleute fchlafen, | Nur der 
Biedermaier wacht. 

Nactlied von A. Kußmaul (frei 

nad ©. Fr. Sauter). 
Die Unſchuld hat im Himmel 
einen Freund. 
Gertrud in Schiller, Wilhelm Tell 


Unſchuld des Herzens iſt das 
Erbteil und der Schmuck des 
Weibes. 

Matthias Claudius, Aus der Vor— 
rede zum Wandsbecker Boten. 

Unſchuld ſiehe auch unter waſchen! 

Es iſt ein gar unſchuldig 
Ding, | Das eben für nichts zur 
Beichte ging; | Über die hab’ ich 
feine Gemalt! 

Mephijtopheles in Goethe, Faujt 1, 

2624,26. 


Der hat Fein’ ehrlichen Tropfen 
Blut, | Der dem Unichuldigen 
Schaden tut. 

Nollenhagen, Froſchmeuſeler 1, 2, 
4. Kap. 87/88, 
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Denn er war unjer! 
Goethe, Epilog zu Schiller Glocke 
(10. Auguft 1805). 
Dies ift unjer! jo lab uns 
jagen und jo und behaupten! 
Goethe, Hermann und Dorothea 
& (9, Urania). 
Für unfer Geld! 
(auch: Bald hier, bald dal) 
ruft der Berliner als Tert zum 
Signal des kaiſerlichen Automobils: 


1 | 

4 

E 5; 
4 




















= 

a5 

Hat Unjere Frau (15. Aug.) 

gut Wetter, wenn jie gen Himmel 

fährt, | Gewiß jie guten Wein be- 

ſchert. Bauernregel. 

Unſinn, du ſiegſt, und ich 
muß untergehn! 


Talbot Schiller, Die Jungfrau 
von Orleans 3 


Halben Unfinn zu hören, macht 
meijten3 Plagen, | Viel eher läßt 
ji ganzer Unjinn —— 

H. Helmoldi. 

Nicht lange beſteht, wer wider 
Unſterbliche kämpfet. 

Homer, Ilias 5, 407 (Voß, 471,70). 

Nicht allen erfcheinen Unſterb— 
liche fichtbar. 

Homer, Odyſſee 16, 161 (Voß, 
42,191): Denn nicht allen fihtbar 
erſcheinen die jeligen Götter! 

Schon im Bette drängen ſich 
die Ideen zu dir, meine unjterb- 
liche Geliebte, hier und da freudig, 
dann wieder traurig, vom Scid- 
jal abwartend, ob e3 uns erhört. 

Beethoven an feine „Unjterbliche 


Geliebte“ : Guten Morgen am 7. Suli 
(1801, 745). 


Der Unfterblickeit! 
(A Y’immortalit6!) 


Wahliprud der franzöj. Akademie. 
Die Uniterblichkeit | Sit ein 
großer Gedanke, | Fit des Schweißes 
der Edlen tert. 
Klopftod, Dden: Der Zürcherſee. 





unfer — Unterbeamte. 
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Dreiundzwanzig Jahre, | Und 
niht® für Die bunten 
getan! 

Karlos in Schiller, Don Karlos 2, 2. 

Nein! ich harre ungeduldig! 
Denn vergelten mußt. du mir! 
Biſt Unſterblichkeit mir ſchuldig! 
iM ich) fordre fie von dir! 


. d. Kogebue, Ausbruch der Ver— 
zweiflung (1791). 


Die größte Unbejcheidenheit | 
Sit der Ölaube an die Unjterblih- 





| Zeit. 


Siehe unter Eremplaren, Sp. 388. 
Unſtet und flüchtig fonft du 
jein auf Erden. 1. Moſ. 4, 15. 
Nicht3 ift Fummervoller, als 


unjtet leben und flüchtig. 
Homer, Ddyfiee 15, 342 (Voß, 
442,182 


): 

Ver untadelig jelber erſcheint 
und Untadliges ausübt, Deſſen 
Ruhm wird weit von den Fremd⸗ 
lingen ausgebreitet. 

Homer, Odyſſee 19, 332/34 (Voß, 

A2 ‚230/31): Aber wer edel denkt 

und edle Handlungen ausübt, | 

Defjen würdigen Ruhm verbreiten 
die Fremdlinge weithin. 


Jede Untat | Trägt ihren eig- 
nen Racheengel ſchon, | Die böſe 
Hoffnung, unter ihrem Herzen. 

Wallenftein in Schiller, Wallen- 
fteind Tod 1,7. 


Wir figen untätig da, ‚ohne 
zu bedenfen, daß der Intätige 
nicht einmal feinen Freunden 
zumuten darf, etwas für ihn zu 
tun, gejchweige denn den Göttern. 


Demojthened, Staatsreden, ©. 199 
(Sacob3). 


Ver unten liegt, iſt aud ein 
Rerl. Sprichwörtlich. 
Mancher iſt unten wie oben 
(es iſt nichts mit ihm los). 
Nywortlich. 
Unten ſ. auch bei fürchterlich, Sp.471. 
Wenn der Unterbeamte mit dem 
Vorgeſetzten Schach ſpielt, hat er 
ſchweres Spiel. Chineſ. Sprihwort. 






Bei Übertreibung bleibt nicht 
die Unterbleibung. 


J Rückert (fiehe unter Halbheit, 
Spalte 612). 


Das unterbrochene Opferfeit, 
: fiehe unter Dpfer, Spalte 1055. 

Ward vom Blig ein Baum 
entzündet, | Bald jtand er in 
lichten Flammen; | Doch fein 
Untergang verkündet | Gfluten, 


die vom Himmel jtammen. 
Bodenitedt, Aus dem Nachlaſſe des 
Mirza-Schaffy * —* d. Sprüche 


Laſſet die Sonne nicht über 
eurem Zorn untergehn. 
Eph. 4, 26. 
Es kann die Spur von, mei- 
nen Erdetagen | Niht in Äonen 
untergehn. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 2, 11583/84. 
— Bu fragen, macht die Inter- 
haltung. 
Nüdert (fiehe — Welthaus⸗ 


haltung). 

Drunten im Unterland, da 
iſt's Halt gut. 

Gottfr. Weigle, Schwäbifche Volks— 
weijfe (1836). 

Eh’ ihr was unternehmt, jo 
überlegt dabei, | Ob es dev Mühe 
würdig ſei. Lichtwer, Fabeln 3, 8: 

Das Beil vor Gericht. 
Stille Unterordnung unter 
Willkür ſchwächt, ftille unter Not- 
wendigfeit ftärft. 
F Sean Paul, Levana 6, 1, 8 108. 
DSDich in der Still’ | Ich lieben 
will, | Zum Unterpfand | Reich’ 
mir die Hand, Auf einer Meffer- 
N Hinge (Steiermark). 

Wer ohne Unterricht bleibt, 
der entartet. Chineſiſcher Spruch. 

In einigen Staaten ift infolge 
der erlebten heftigen Bewegungen 
faft in allen Richtungen eine ge= 
wiſſe Übertreibung im Unter- 
rihtsweien eingetreten, deſſen 


1493 Unterbfeibung — Untröftlic). 
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Schädlichkeit in der Folge allge: 
meiner wird eingejehen werden. 
Goethe, Martmen u. Reflerionen 7. 
Der ganze Unterjchied ijt in 
den Rüden. 


Eriter Jäger in Schiller, Wallen- 
fteınd Lager, 6. Auftritt. 


Zwiſchen Holz und Holz ijt 
ein Unterſchied. 
Molière, Arzt w. Willen 1, 6. 
Vnderſcheet der Ständ und 
Orden | 38 den Lüden man ein 
Spott, | Welder doch wyßlick van 
GOtt Sülveſt is gejtifftet worden. 
Joh. Lauremberg, Veer Schertz-— 
gedichte (1652, Inholt 31/34). 
Der Sultan, der die linter- 
tanen quält, | Er glaube nicht, 
daß er jein Recht behält. 
Aus dem Perſiſchen des Ferid-ed— 
din Attar (1200) PBend- nameh 


(Graf). 
Beſchränkter Untertanenver— 


ſtand. 
Nach einem Briefe des preußiſchen 
Miniſters v. Rochow 15. Jan. 1838. 


Dies alles iſt mir untertänig. 
Schiller, Balladen: Der Ring des 
Polykrates 1798. 

Unterweiſen ſ. unter überweifen, 
Spalte 1467. 

Nicht nur für dieſe Unterwelt 
Schlingt ſich der Freundſchaft 
Band; | Wenn einft der Vorhang 
niederfällt, | Wird erjt ihr Wert 
erfannt. Wert der Freundſchaft von 

Soh. Thimot. Hermes 1783, 

Bit untren, Wilhelm, oder 
tot? Bürger, Lenore (471,118). 

Wenn alle untreu werden, | 
So bleib ich dir doch treu! 

Novalis, Geiftl. Lieder Nr.6 (471,67). 

Lieber entziwei, | Als einmal 
untren. Alter Spruch. 

Untreue jchlägt den eigenen 

e 


Iren. 
Spridwort (nad Agricola 1529). 


Untröſtlich iſt's noch allerwärt3! 
Uhland, Am 18, Oft. 1816 (471,54). 


1495 


Alle Untugend ift — 
1 
Das Unübertwindfiche gelafjen 
tragen, 
dgl. unter Glüd, Spalte 563. 
Unüberwindliche Mächte. 
Titel eined® Romans von Hermann 
Grimm (Berlin 1867). 

Unus multorum. 

(Einer der vielen, nämlich: Unauf- 
geflärten.) Horaz, Satiren 1, 9, 71. 

Laßt underadhtet jedermann, | 
Ihr wißt nicht, was ein anderer 
fann. Roffendagen, „geotömenjeier 

Kap. 113/16. 

Sit es Glück nicht ohne Slei- 
hen, | Unverdient zum Ziele 
fommen ? 

Wer einmal lügt... Luſtſpiel von 
Juan Ruiz de Alarcon (1625, Dohrn). 


Und bejjer ijt’3, verdienen und 
nicht haben, | Als zu bejigen 
unberdiente Gaben, 

Die Luftaden Camoönd (1540). 

Unverdrofien und allgemad) | 


Werden verricht’t die ſchwerſten 


Sad’. Joh. Fiſchart, Das philoſophiſch 
Ehzuchtbüchlin (1578). 

In neuerer Faſſung häufig auf Ge— 
räten ufw.: Unverdroſſen und allge— 
mad) Verrichtet man die ſchwerſte Sach. 

Denke, daß die Gunſt der Muſen 
Unvergängliches verheißt. 

Goethe, Gedichte: Dauer im Wechſel. 

Zur Unvergänglichkeit fühlt 
ſich der Menſch berufen, | Und 
ſo vergänglich doch iſt alles, was 
wir ſchufen. 


Rückert, Weisheit des Brahmanen 


‚54 (475,100). 

Was ung Herz und Sinn er- 
‚weitert, | Das Gejunde tut’3 und 
Klare; | Was beruhigt und er- 
heitert, | Sit das Unvergänglich— 
wahre! 

Richard Hugo, Gedichte 2, Motto. 

Unvergleihlich blüht um mid) 
der Frühling. 

Fr. Nüdert, Siebesfrüpling 1 
1,300). 


Untugend — Unverftändigen. 
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Unverhofft fommt oft. 
wort. 


Spri 
Unverbohlen fiehe unter Töffel, 
Spalte 1427. 


Das bejammern oder fürdten, | 
Was unbermeidlih it, wär 
kind'ſche Schwäde. 

Margareta in — König 
Heinrich VI., ar‘ 

Das Unvermeibtiche mit@icde 

tragen. 
Karl Stredfuß (1811) vgl. unter 
Glück, Spalte 563, und Büchmann 
1910, 226, vgl. auch Anaſt. Grüns 
Albumblatt: Lebensregeln( 474,96) : 
Das Unüberwindliche gelafjen 


tragen! 
Sprit Unvernunft, mas 
hilft's, daß da Vernunft ſich 


zeige! | Wer unvernünftig nicht 
mitjprechen till, der jchmweige. 
NRüdert, Weisheit des Brahmanen 


(1836/39). 
Ich bin ftandhaft wie des 
Nordens Stern, | Des under 
rüdte ewigsjtete Art | Nicht 


ihresgleichen hat am Firmament. 


Cäſar in Shafejpeare, Cäjar 3, 1. 

Unverihämt Tat nicht gut, 
aber währt doch 

Spridmi — Redensart. 

Wer unverſchämt iſt, kommt 

am weiteſten. 

Sprichwörtliche Redensart. 

Viel Übles hab’ an Menſchen 

ic) bemerft, | Das ſchlimmſte ijt 


ein underjöhnlich Herz 
—“ * a8 gaben Vlies 


. fie — RR Gott, ‚aber 
mit Unveritand. Nöm. 10, 2. 
Denn mit raſchem Schritt | 
Creilt der Götter Strafgericht 
den Unverſtand. 
Der Chor in Sophofles, Antigone 
von 1103/04 Donner, 4 232). 
Man wiſſe, daß fich bei den 
Unverftändigen hundertmalmehr 
Widermwille gegen den Verſtändi— 
gen findet, als der Berjtändige 






Unverjtändigen 


: ERBEN gegen den Unber— 
„Ränbigen 5 hat. 
Sadi, Rojengarten (v. Graf, ©. 146). 
Unverjudt, unerfahren. 
Martus Am er —V Weidner, 


J Apophth. 

Nichts unverfuht. 
Ei Pfalzgraf Philipp der Streitbare 
bet Weidner, Apophth. 343. 


Man darf nicht3 unverſucht 
| la fien. Redendart. 


x Unverträ lich fürwahr ijt der 
f Glüdliche. erden die Leiden | 
- Endlich euch lehren, nicht mehr, 
- wie jonjt, mit dem Bruder zu 
hadern? Goethe, Hermann u. Doro— 
thea5 (Polyhymnia) 200|01. 
Bei Unverträglichkeit gedeiht 
kein im Haus, | Der eine 
bläſt e8 an, der andre bläſt es 
aus. Rückert, Weisheit des Brah- 
manen (1836/39). 
Unverworren gibt gut Garn. 
Sprichwörtlich. 
unverzagt hineingewagt! 
Eprud an einem Hausgerät. 
Das Unverzeigliche, | Bier 
ſei es verziehn; | Das ewig Lang 
weilige | Dicht uns dahin! 


Ehorus myjticus in en Fauſt 3, 
Ende (1889, 1 


Daß wir Sees Tiommen find, 
wenn wir dies erfennen, | Kann 
man jold Erkenntnis ſchon eine 
Bejjerung nennen. 

Sriedr. von — Sinn⸗Getichte 


(1654). 
Du klageſt, daß die Welt jo 
undolltommen ift, | Und fragit, 
- warum? Weil du jo unvoll- 
fommen bijt. | Wenn du voll- 
fommen wärjt, wär aud) die Welt 
volllommen, | Die Unvollkom— 
- menheit wär ihr von dir ge= 
nommen. Nüdert, Weisheit des 
Brabmanen 4,17 (A415, 69,70). 
Unborbereitet, wie ich mid 


- Gtammt von dem Oberbaurat 
Matthias in Halle ber, ber 1834 


— Unwiſſenheit. 1498 


feine Rebe mit den Worten: „Un- 
vorbereitet, wie ich bin,“ einleitete 
und als er jteden blieb, das Kon— 
zept aus der Tajche nahm und jeine 
Rede verlag; vol: — 1910, 


Wer undorfichtig iſt allzeit, | 
Der jchaffet wenig Nutzbarkeit. 
Alter Sprud). 
Aus Unordnung und Unrid- 
tigkeit | Erfennt man die Un— 
vorſichtigkeit. 
Joh. Fiſchart, Das philoſophiſch 
Ehzuchtbüchlin (1578). 
Die gefährlichſten Unwahr— 
heiten ſind Wahrheiten, mäßig 
entjtellt. Lichtenberg, Bd. 1, Nr. 3. 
Unmwegjam iſt der Tugend 
fein Weg. 
Dvid, Metamorphofen 14, 113. 
Laß mich der Stunde gedenfen 
und jedes Eleineren Umjtands; | 
AH, wer ruft nicht jo gern un⸗ 
wiederbringliches an! 
Goethe, Elegien 2: Euphroſyne. 
Was man mit Unwillen tut, 
das wird ſauer. Sprichwort. 


Der Bringer unwillkommner 
Zeitung Hat ein nachteilig Amt. 
Northumberland in SFR WR 
König Heinrich IV., 2. Teil, 
Bum Augengefpött wird * 
Unwiſſende, der bei Sinnigen 
ſitzt. Altnordiſch, Hawamal (Simrock). 
Unwiſſenheit macht nicht weib⸗ 
lich, ſiehe unter Bildung, Sp. 188. 
Unwiſſenheit iſt das einzige 
übel für den Menſchen 
fiehe unter Wiſſenſchaft dei Sotrates. 
Unwiſſenheit ift der jchlimmite 
Fehler. Perſiſches Sprichwort. 
Keine größere Armut als Un— 
wiſſenheit, ſagt das Sprichwort. 
Latifi, Türkiſche Dichter, überſ. v. 
Chabert, ©. 21. 
Es ijt nichts jchredlicher ala 


eine tätige Unwiſſenheit. 
Goethe, Marimen u. Neflerionen 3. 
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Sie find wohl nicht ganz un- 
wohl? (verrüdt). 
N Berliner NRedensart. 
Unzählig viel zu gut | Und 
ißo noch getan, 
fiehe unter Mutterleib, Sp. 992. 
Es iſt fein Gott, als Nebucad 
Nezar. Dir befehl’ ich, die 
Gründe dafür aufzufinden. Jeden 
Grund bezahl’ ich mit einer Unze 
Goldes und drei Tage haft du 
Beit. Holofernes zum Oberpriefter in 
Hebbel, Judith 1 (3,15). Sn 
Neitroys Parodie Judith und Holo= 
ferne 6 (41742) heißt es: Zwölf 
aſſyriſche Loutsdor find dein Lohn. 


Beſſer zur Unzeit, als gar 
nicht. Sprichwörtlich. 
Denn vom Tode unzerſtör— 
bar, | Bleibt ein Dichterwort be— 
ſtehn, Und der Nachwelt tönt 
e3 hörbar, | Gleich des Windes 
leiſem Wehn. Richard Hugo. 
Unzufrieden f. unter ſtolz, Sp. 1372. 
Das Unzulänglie, | Hier 
wird's Ereignis. 
Chorus myſticus in Goethe, 
Fauft 2, 12106/07. 


O, es liegt eine heilige Lehre 
in der Unzulänglichfeit unſerer 
Kräfte, denn jie macht ung auf 
viele ſchwache Seiten aufmerf- 
jam, an denen wir von dem 
großen Feinde unferes Gefchlechtes 
angegriffen werden können. 

J. F. Cooper, Der Anftedler, 11 
(Mi). 


The upper ten thousand, 

fiehe unter Zehntaufend! 

Urahne, Großmutter, Mutter 
und Kind | In dumpfer Stube 
beifammen find. 

Buft. Schwab, Das Gewitter. 

Auf der Stirn des Hohen 
Uraniden | Leuchtet ihr ver- 
mählter Strahl 

(von Sinnenglüd und Seelenfrieden). 

.Schtller, Das Ideal und das Leben 

- dj. unter Sinnenglüd, Sp. 1323). 


unwohl — Urſachen. 
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Urban (25. Mai) gibt den 
Reit, | Wenn Serwaz noch was 
übrig läßt. Bauernregel. 

Wißt, Mrbanitas Heißt die 
Bejeligerin der Gemüter, | Die 
lich hier im Gefolg ewiger Gra- 
zien zeigt. Platen, Epigramme: 

Urbanttät (4,218). 

Auskunft fann feine Menſchen⸗ 
mweisheit geben, | Woher die Ur— 
begriffe uns entjtanden, | Wo— 
ber der Urtrieb ſtammt, das 
Urbejtreben. Dante, Zäuterungs- 

berg 18, 55/57 (473,210). 

Urbem venalem et mature 
perituram, si emptorem in- 
venerit! 

(D über die feile Stadt [Rom], ſchnell 
würde fie untergehen, wenn fie einen 
Käufer fände!) 

Salluft, Jugurtha 35, 10. 

Urbi et orbil 

(Der Stadt und dem Weltkreig !) 

Päpftliher Segensſpruch. 

Da hat Er gar nicht übel 
dran getan; | Berzähl’ Er doch 
weiter, Herr Nrian! 


Matthtad Claudius, Urians Reife 
un die Welt (AT 324). 


Urinsbrief. 

Nach 2. Samuelis 11, 14 u. 15. 

Urfatholif möcht ich mid 
nennen, | Nicht Neu, nicht Alt 
erfenn’ ih an. Als eins nur 
fann ich mich befennen: | Als 
Öotte3 treuejten Untertan. 

Joh. Gabr. Seidl, — — 
10 (2,111). 

Schöne Göttin, | Sieh dein 
Bruder | Deine Urne | Nun zer- 
ſchläget! An die Regengöttin (aus 

dem Peruaniſchen von Herder). 

Mit urkräftigem Behagen, 

ftehe unter fühlt, Spalte 467. 

Nicht? ohne Urſach'. 

Franz von Sickingen (Weidner, 


Apophth. 41). 
Kleine Urſachen, große Wir- 
fungen. 


Sprichwort. 






x] 
hi 


Der Menih ift das größte 
An höchſte Geheimnis der Welt. 
Wer ed vermöchte, hiervon den 
Schleier zu ziehen, der hätte die 
Urfonne, das ürlicht, die Ur⸗ 
raft, den Schöpfer des Univer— 
uns geſchaut. A. Nitz. 


Der Urſprung aller Dinge iſt 


Hein. 
(Omnia rerum principia parva sunt.) 
€Eicero, De fin. 5, 21. 


Der alte Nrftand der Natur 
kehrt wieder, | Wo Menjh dem 
Wenſchen gegenüberfteht. 

Stauffadder u Ener, Wilhelm 


— 

FU Nrteil bindet und Töft 

I Sprichwörtlich. 
F Ja, ſo iſt's in dieſem Leben: | 
- Biel Alarm und ee Gaben. 
J en 
| 





Urteil iſt wenigen gege —** 
nungen wollen ſie alle haben 
ẽ. Biel, — BER: Die Ge- 


Schnell Urteil | Sat Rene feil. 
Inſchrift an einem Rathaus. 
Ein Urteil Salomo?. 
Sxrig wortuch für eine weife richter- 
a liche — Menge 1. Kön. 
3,1 


; / 
‚29. Die menſchlichen Sinne täu⸗ 
Eigen ſich gewöhnlich im Urteilen. 
Thomas a Kempis, Die Nachfolge 
Ehriftt 3, Hauptftüd 50. 
Mit Urteilen nicht eil’, | Hör’ 
‘ pet den andern Teil. 
| Kaifer ne II. el, 
| Apophth. 1, ©. 
et mußt, eined DRenften 
Wert zu erfafien, | Ihn erjt über 
Easter: urteilen laſſen! 
j Heinr. Leutholb. 


WBitß haſcht nad) Einfällen; Ur— 
teilstraft ftrebt nach Einſichten. 
Wiß geht mehr nach der Brühe, 
Urieilskraft nah der Nahrung. 
Kant, Anthropologie. 3. Abſchnitt. 
Uübt Vorfiht, Menihen! daß 
it Unheil fuiften Vorſchnelle 


J 
— 
* 


Urſonne — Ut. 
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Urteilsiprüde! — Überfchlagen | 
Soll man das Korn erjt, wenn 
gemäht die Triften. 

Dante, Parad. 13, 130/32 (47 3,329). 

Urväter Hausrat. 

Fauft in Goethe, Fauft 1, 408. 

Urviech ſiehe unter Viech. 

Hoch ragte, der Sündflut ent— 
ſtiegen, Das ſtruppige Urwald— 
ge echt, | Da turnte in lärmen— 
den Riegen | Der Affen behendes 

Lob * edeln Turnerei, 
Geſchlecht. W. Polſtorf. 

Seitdem in die Häuſer, die 
dumpfen, | Man zog aus der 
Urwaldsnatur, | Begann gar 
bedentlih zu “&rumpren | Die 
jtattlihe Muskulatur. Ebenda. 

Use every man after his 
desert, and who should ’scape 
whipping? 

(Behandelt jeden Menſchen nach jei- 
nem Verdienſt, und wer ijt vor 
Schlägen jicher ?) 

Hamlet in Shafefpeuze, Hamlet 2,2. 

Use the frog (the worm) as 
if you loved him! 

(Behandle den Froſch (den Wurm), 
ala wenn du ihn liebteit!) 

Walton, Der fertige Angler. 

Und der Herr Finanz, valle- 
ralla! | Liquidiert mit Glanz, 
valleralla! | Wenn man contra 
usum jich vergeht. 

Wollheim, Bier-Königreich. 

Usus tyrannus. 

(Der Gebraud) tft Tyrann.) 

Horaz, Ars poötica v. 71 u. 72 
nad Herodot 3,38 u. 7,104 

Ut desint vires, tamen est 
laudanda voluntas. 

(Wenn auch die Kräfte fehlen, tft 
dennoch der Wille zu Toben.) 

Ovid, Briefe aus dem Pontus 3 

4, 79. (Bol. Broperz 8, 1, 5: in 

magnis et voluisse sat est und 
ähnlich Tibuli 6, 1, 7.) 

Ut homines sunt, ita mo- 
rem geras, 

(Wie die Menjchen find, fo folge deren 
Gebräuden, oder: Mit den Wölfen muß 
man heulen.) Xerenz, Andria 3,8, 71. 
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Ut 


metes. 
(Wie du gefäet, fo wirft du ernten.) 
M. Pinartus Rufus nah Cicero, 
De oratore 2, 65, 261. 


sementem feceris, ita 


Quo mihi fortunam, si non 
conceditur uti. 
(Wozu joll mir das Glüd, wenn es 
nicht zu nugen erlaubt ift.) 
Horaz, Epiiteln 1,5, 12. 


Utile dulci (miscere). 
(Das Nützliche mit dem Angenehmen 
[vereinigen].) 
Horaz, Ars poötica v. 343. 


War auch da3 Land Utopia | 
Auf Erden nie vorhanden, | Die 
Menjchheit doh im Traum es 


jah, | Und wird dort immer 
landen. Theobald Nöthig. 
Utopien. 


Phantafieland nah dem Staats— 
roman „De optimo Treipublicae 
statu deque nova insula Utopia“ 


Ut — pager. 
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(1516) de3 Thomas Morus, Lord 
kanzlers ala VIH. von 


Wer fein Original erſchwin | 
Befriedigt fi) mit Kopien, | 
nicht zum deal es Hr Ber 
gnügt jih mit — Ntopien. 
Joh. Gabr. Mir —— 


11). 

Die utopiftiihen Truhe find 

oft vorzeitige Wahrheiten. 
(Les utopies ne sont souvent que 
des vôrités pr&maturdes.) 
A. de Lamartine, Geſchichte der 
Sirondiften. (Üiberf. v. Herwegh.) 
Wenn nach griechiicher Weiſe 
einem Verjtorbenen fein Ehren- 
zeichen, eine befränzte Lyra, aufs 
Grab gejegt werden follte, jo ge= 
bührte ſie Johann Peter Uz: 
eine Lyra, mit dem dreifachen 
Kranze der Dichtkunft, der Weis- 
beit und de3 tätigen Verdienſtes 
ummunden. Herder. 





D, 


Wer lebt jo vorjchriftlich ge— 
nau, | Wer wohnt jo erbgejefjen | 
Sn feines Chrijtentumes Bau, | 
Daß ihm nicht angemefjen | Der 
Zuruf: Denk an die zwei V, 
Vergeben und Bergefjen!? 

Buruf (R. 8.). 


Quo vadis, Domine? — Ve- 
nio Romam iterum crucifigil 
Nach der Legende joll Chriftus dem 
Apoitel Petrus, der, voll Kleinmut 
und Betrübnid wegen ber jchred- 
lichen Chriltenmorde unter Nero, 
Nom verlafjen wollte, auf der Via 
Appia entgegengelommen fein und 
auf die Frage des Petrus: Wohin 
aehit du, Herr? geantwortet haben: 
Nah Rom, damit man mich dort 
ein zweite® Mal freuzige, worauf 
Petrus nad Rom zurildgefehrt jet 
und dort jpäter willig den Kreuzes- 
tod erlitten Habe. Quo vadis iſt 


der Titel eines beliebten Romans 
des polniihen Schriftjteller8 Henryt 
Sientiewicz (1895). 
Vae victis! 
(Wehe den Befiegten!) 
Brennus, 390 dv. he bet der Ein- 
nahme Roms. 


Vae misero mihi! 

O weh, mir Armen!) 
Auch —— gebraucht. 
Lumpen, das ſind die Men— 
ſchen all, | Wie fie auf Erden 
wandern. | Offen jagt es der 
Bagabund, | Leife fagen’s die 
andern. Friedr. dv. Hinderfin, Der 

Bagabund. 


Er ift ein bager Menjch 
(ohne Charalter). 





Sprichwörtliche Rebensart. 
Ebenfo: er führt ein vages (un- 
| ftetes, umherſchweifendes) Leben. 


— — 






Der ſie trägt 


—J—— — nach Valencia! 
tofa 4, 12, und —— 
Ei 51 (vgl. unter Auf, ©p. 9). 


St. Balentins Eier (5. San. )| 


- Sind umſonſt zu teuer. 


Bauernregel. 
Vallis lacrymarum. 
— 
Nah Pſalm 88, 7 Gulgata). 
Der allein bejitt die Muſen, 
t im warmen Buſen; 
Dem Vandalen ſind ſie Stein. 
Schiller, Die Antiten zu Paris. 
Bandalismus 
nennen wir rohe Zeritörung, nad 
dem Volksſtamm der Vandalen, die 
Rom verwüſteten. In neuerer Beit 
wird jedoch die frühere Schilderung 
„ al8 übertrieben hingeſtellt. Nach 
Büchmann wäre diejes Wort zum 
eritenmal im franz. Konvent von 
Grögoire, Biihof von Bloid, an- 
ewendet worden. 
General Bandamme, | Welchen 
Gott verdamme!| Daerin Breslau 
lag, | Trank er viel und aß er, | 
Das Bezahl'n — aß er. 
Fr. Rüdert, Polit.patriot. Lyrik: 
General Vandamme (442,304). 


Vanitas vanitatum et om- 


} nia vanitas. (Alles iſt eitel.) 


Pred. Sal. 1,2 und 12, 8. 


Variatio (oder: Varietas) 


delectatl 


discrimina rerum. 
¶(Durch 
mauche Gefahren.) 


ee er nen 


(Abwechſlung ergögt!) 
Nach Eurivides, Ser 234, Ari- 
ftoteled, Eth. Nic. 15; auch bei 
Cicero, Balerius Boris, Phä⸗ 
drus und Juſtinus. Bl. dazu Hans 
Elauerts Werckliche Hiltorien (1591, 
ap. 15) u. eh bei (1814/79), 
ber Bes bee Delectat va- 
riatio, | Das jteht föon im Horatio. 
Per varios casus, per tot 





———— Geſchicke und 


Virgil, ÄAneis 1, 204. 
Barus, Varus, gib mir meine 
ionen wieder! 
are, Vare, redde mibi legiones!) 
2 Auguſtus nah der Schlacht 
—— er Walde. Vgl. unter 
steh, Spalte 970. 


En Zitatenſchatz. 


Valencia — Vater. 
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Wie vor Varus, den Römer, ſo 
trat im gefnechteten Deutichland | 
Bor Napoleon auch mahnend die 
Nemejis Hin. 


3. Hebbel, Epigramme: Napoleon 
und Steps (472,63). 


Vas electionis 

(auserwähltes Gefäß für Paulus) 

fiehe unter Rüſtzeug, Spalte 1208, 

Das Unjer Bater ein jchön 
Gebet, | E3 dient und Hilft in 
allen Nöten; | Wenn einer aud) 
Bater unjer fleht, | In Gottes 
Namen, laßt ihn beten! 


Goethe, Sprüde in Keimen: Gott, 
Gemüt und Welt. 


Ein Bater, der ſechs Söhne 
hat, iſt verloren, er mag ſich 
jtellen, wie er will. 


Edermann, Geſpräche mit Goethe, 
16. Dez. 1829 (4301). 


So lange war id) Bater und 
mußte erjt finderlo8 werden, um 
zu wiſſen, was ein Bater sei! 

Leifewig, Zulius von Tarent 5,2. 

Komm, alter Vater, komm, 
ed muß geſchieden jeyn; | Kreuch 
aus dem Vatikan in diejen Sarg 
hinein, | Hier trägt dein Scheitel 
nicht das Gold von dreien Kronen, | 
Der Hut ift- viel zu Hoch, du 
mußt jegt enger wohnen. 

Totentanzvers in der Lilbeder 
Martentirche 1463. 


Kommt, Heiliger Bater, werther 
Mann, | Ein Vortang müßt ihr 
mit mir han: | Der Ablaß euch 
nit hilfft darvon, | Das zweyfach 
Creutz vnd dreyfach Cron. 

Baſeler Totentanz 1440. 

Vater, ich rufe dich! Brüllend 
umwölkt mich der Dampf der 
Geſchütze. Th. Körner, Gebet während 


der Schla ct (H2). (Der Ber- 
Iiner parob * — ich rufe dich 


Vater, — Auen denn fie 
wiſſen nicht, was fie tun. 
Ev. Lukas 23, 24. 


48 
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In mir ſieht man den Vater, | 
Was möglicd) war, das tat er. 


Aus der Operette „Birofle-Gtrofla” 
von Lecocg. 


Was der Vater nicht genießt, 
da3 erntet der Sohn. 

Herder, Balmblätter 2, 88. 

Das Kind it des Mannes 


Bater. 
(The child is father of the man.) 
William Wordöworth in „My heart 
leaps up.“ —9* ‚cmann 1910, 


Bater werden “it nicht jchwer, | 
Bater jein dagegen jehr. 
Wilhelm Buſchs „Sulden“ (1877). 
Vater des Landes, 
fiehe unter Landesvater, Sp. 818. 
Sn meines Baters Haufe jind 
viele Wohnungen. Ev. Joh 14,2. 
Die Väter haben Herlinge [herbe 
Weintrauben] gegeffen, und der 
Kinder Zähne find ftumpf ge= 
worden. Jeremias 31,29. 
Die Väter Haben Sand gefarrt, 
fiehe unter Kreuzberg, Spalte 793. 
Die Väter haben fjchlecht er- 
zogen | Die Kinder; beide find 
betrogen: | Sie freveln mider 
Salomoni3 Lehre. 
Walther v. db. Bogelweide, Salomos 


Lehre. 
Wohl dem, der feiner Bäter 
gern gedenft. 
Sphigenie in Goethe, Sphigenie 1,3. 
Was du ererbt von deinen 
Bätern haft, | Erwirb e8, um 
es zu bejigen. 
Fauſt in Goethe, Fauft 1, 682/83. 
Zum Baterhaus, zum Bater- 
haus | Blidt Judas Tochter jeh- 
nend aus. 
Aaron Ariel (S. Heller 1893). 
O Baterhaus, unſer Tröjter 
und Freund, wenn uns alle 
andern verlafjen, von dem der Ab- 
chied bei jedem Schritte zwijchen 
Wiege und Grab ftet3 jchmerz= 


Didend, Der Kampf des 
lich iſt. Lebens 2 (47,287). 


Pater — BaterlandSliebe. 
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Ans Baterland, ans teure, 
ichließ dih an, | Das Halte feit 
mit deinem ganzen Herzen, | Hier 
jind die ftarfen Wurzeln deiner 
Kraft. Atringhguſen en in ee Wil⸗ 


Was iſt des Deutichen Vater⸗ 
land? . . . Sein Vaterland muß 
größer ſein 

M. Arndt, Des Deutſchen Bater- 
land (H2 ‚25, vgl. 3,49). 


Treue Liebe bis zum Grabe | 
Schwör' ih dir mit Herz und 
Hand; | Wa8 ih bin und was 
ic habe, | Dank ich dir, mein 


Baterland. Hoffmann v. Sallers- 
leben, IE Lieder: en Vater: 


(412,64 
Leben bleiben wie das. Sterben | 


Für das Vaterland ift ſüß. 
Heine, — —2 Ritter 


(413,35). 
Heil dir, mein Bnterland! 
Aus Donizetti3 Dper, Marie, Die 
Tochter ded Regiments 2 (1840). 


Ich ftelle ftet3 das Vaterland 
über meine Berjon. 

Bismard, 28. März 1874. 

„Es gilt fein Prophet in jei- 

nem Vaterland,“ Es gilt aber 

der Pfennig nirgends mehr, als 

da er gemünzt ilt. 
Geiler v. Kaiſersberg 9 | Bintgref, 
Apophth. 1, ©. 
Wo man beglüdt, if man im 


Baterlande. Genius in Echiller, 
Huldigung der Künite. 
Im Dienfte des Baterlandes 
reibe ih mich auf. 
(Patriae inserviendo consumor.) 
Bismards Wahlſpruch. 
Der Gedanke des Vaterlandes 
it die Seele aller gefunden Kul— 
turarbeit. Joh. Scerr. 


Ein großer Teil von dem, was 
heutzutage für Baterlandsliebe 
ausgegeben wird, bejteht aus 
bloßem Rharifdertum und aus 
Engherzigfeit, die ſich als natio— 






Borurteile, nationale Eitel- 
und nationaler Hab äußern. 
Smiles, Der Charakter 1. 
Allen Sündern wird vergeben, | 
ai dem Batermörder nicht. 
Jaromir in Grillparzer, Ahnfrau 5 
(443,98). 


- Batermörder. 

Scherzhafte Bezeihnung eines hohen 
Kragend. Soll mißverjtändl. Über⸗ 
jegung fein von parasite (als par- 
ricide aufgefaßt), um 1830. Ber- 
breiteter ijt die Erklärung, daß ein 
Sohn gen Vater tatjächlich durch 

des hohen Kragens das 
Auge ausgeſtoßen und jo den Tod 
des Bater3 herbeigeführt habe. 


Es lernt ſich ſchwer, an einem 
Tage | Die ſüßen Vaterrechte 
eben. ANnut in Franz Hebd- 


 anfig ns ochzeit zu Ulfafa (a. d. 
J Schwed —* — 1874). 
| 


* 


Der Rate! nachzuforſchen 
iſt un rim agt. 
i Siehe unter recherche, Sp. 1148. 
Baterunjer, du bijt der Ge- 
bete Gebet, | Dran der Greis fich 
1 erbaut, das ein Kind verjteht! 
H. Bierordt. 
Denn welder Kluge jänd’ im 
N g Batilan 3 Nicht ſeinen Meiſter? 
nio in Goethes Taſſo 1, 4. 
— en vedette, 
1 (Immer auf dem Poſten.) 
ch Fri dem Großen. 
Wer Fleiſch frißt, lebt barba- 
Der Menſch leb' vege— 
| Ein Feind dem Alko— 
hole, —— er Wein und 
H. Helmoldi, Vegetarierlied. 
Beiger! fiehe unter Mailülterl, 
——— 


Blühe, liebes Veilchen, | Das 


u a erzog, | Blühe noch ein 

5 n, | Werde ſchöner nod! 
Ehrfit. ab. Dverbed, Frigchens 

Bieder: Der Knabe an ein Veilchen. 


Ein Beilchen auf der Wiefe 
Er, | Gebüdt in fih und un- 
} nt, Es war ein herzigs 

i Goethe, Das Veilden. 
% 





Vatermörder — Veni. 
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Sagt, wo find die Veilchen 
bin, | Die jo freudig glänzten ? 

Gebicht v Joh. Georg Jacobi (1782). 

Veilchen ſiehe auch unter Raſen, 
Spalte 1141, und bei Venus, Sp. 1611. 

Der Dramaturg weicht dem 
Kaſſiere, Zugſtücke arbeiten wie 
Zugſtiere, | E& weichen (jo füllt 
da3 Haus ſich bejjer) | Die Klaflifer 
dem „Veilchenfreſſer“. 

Eduard von Bauernfeld, Reime u. 

Rhythmen (AH 1,29). 

An Sankt Beit (15. Juni) | 
Ändert fich die Zeit. Bauernregel. 

(Bgl. auch bei Sankt Er &p.1551.) 

Heiliger Sankt Beit, 

fiehe auch unter Wed ic, Sp. 1592. 

Bin der Fleine Tambour Veit, 

fiehe unter Tambour, Spalte 1397. 

Sankt Beltens (Balentin, 5. 
San.) Eier | Sind umjonjt zu 
teuer. Bauernregel. 


— zurück nach Venedig, 
Wir pumpen niemand mehr an. 
J. v. Scheffel, Der Enderle v. Ketſch. 
Venedig die berühmmte Statt | 
Gar viel jchöner Jungfraumen 
bat, Gezieret auff das aller 
beit, | Kein Pradt man vnter 
wegen left. 
oft Amman, Frauwenzimmer 1586. 
So jpielt man in Venedig! 
Statredensart. 
Benezin, ſei mir gegrüßt, 
Fürftin der Städte, | Auf die ver- 
ſchwenderiſch Gott alle Schönheit 
jäte. R. Hugo, Sonette (1896). 
Veni, vidi, viei 


(3 tam, sah, fiegte.) 
Cãſars Ausipru no feinem Siege 
bei Zela (2. Auguft 47 v. Ehr.). 


Veni, vidi, Deus vieit! 

(SH tom, ab, Gott aber überwanb.) 
Kaiſer Rarl V. nad der Gefangen- 
nahme bes Kurfürften Johann Fried⸗ 
rih von Sadjen und der Ein- 
nahme Wittenbergd 1547 (Bintgref, 

Apophth. 1, ©. 71). 


48 * 
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Sit venia verbo. 

(Mit Erlaubnis zu fagen.) 
Lateiniſches Sprichwort nad) Plinius 
dem Jüngeren, Ep. 5, 6, 46 (venia 

sit victo). 

Plenus venter, 

fiehe unter Bauch, Spalte 132. 

Ventum seminabunt et tur- 

binem metent. 

(Sie jüen Wind und werden Uns 

gewitter ernten.) 
Nach Hoiea 8, 7. Vgl.: Ut semen- 
tem feceris, ita metes (Wie du 
geiäet, fo wirft du ernten). 
M. Pinartus Rufus bei Cicero, 
de oratore 2, 65, 261. 
Drei der Grazien gibt’3, nur 
eine Venus! Die Beilchen | Will 
ich zum Strauße gereiht, aber die 
Roje allein. 3. Hehbel, Epigramme: 
Schön u. lteblih (471,192). 
Venus Urania — fie bringt 
zur Blüte, | Was fie gepflanzt 
als Venus Aphrodite. 
Rob. Hamerling, Venus im Exil 5 
4713,68). 


Fortes adiuvat ipsa Venus. 
(Genus ſelbſt hilft dem Kühnen.) 
Tibull 1,2, 16. Vgl unter Fortes, 
Spalte 428. 

Venus friget, 

fiehe unter Ceres, Spalte 238. 

Im Venusberg vergaß er Ehr 
und Pflicht; | Merfwürdig, unjer- 
eines fommt zu jo was nicht! 

Landgraf Purzel in Neſtroys Pa— 
rodie „Tannhäuſer oder die Keileret 
auf der Wartburg“. 


Verachte nur Vernunft und 
Wiſſenſchaft! 

Mephiſtoph. in Goethe, Fauſt 1, 1861. 

Es iſt leicht zu verachten, Sohn; 
und verſtehen iſt viel beſſer. 

Matth. Claudius, An meinen Sohn 
Johannes (M4091). 

Und ſo geht es im ganzen 
Leben: unſere größten Schwächen 
und Niedrigkeiten begehen wir 
gewöhnlich für die Leute, die wir 
am meiſten verachten. 

Dickens, Große Erwartungen, 27 
(116,311). 


venia — Berballhornen. 
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Erſt verachtet, nun ein Ver— 
ächter. Goethe, Harzreife im Winter, 


Bürnt, Freunde, nicht, wenn 
Spötter euch verladhen, | Ermwidert 
lächelnd ihren Spott und wißt: 
Der Spötter Wis kann nichts 
berächtlih machen, | Was wirk- 
lich nicht verächtlich ift. 

Bodenjtedt, Aus dem Nachlaſſe des 
Mirza-Schaffy 3: Sprüche Nr. 22. 

Verachtung nicht — nein, 
Mitleid! Dante, Höle16,52 (473,63). 

Was jih nie und nirgend hat 
begeben, | Das allein veraltet nie! 

Schiller, Gedichte An die Freunde. 

Vergnügen an Veränderung 

iſt dem Menſchen bleibend eigen. 


Lichtenberg, Verm. Schriften 2, 8: 
Literariihe Bemerkungen. 


Veränderung nur iſt das Salz 
des Vergnügens. Ferdinand in 
Schiller, Kabale u. Liebe 5, 7. 

Sch Habe oft bemerft — und 
ich vermute, es ergeht jedem jo 
— daß, jobald wir einen ung 
wohlvertrauten Ort verlafjen, dies 
das Signal zu jeiner Verände- 
rung zu jein jcheint. 

Dickens, David Copperfield 2, 59 
(AH 2,489/90). 

Willſt du jein mit Ruh und 
Gemad, | Berantwort nicht eine 
jede Sad. 

Inſchrift über einem Betthimmel. 

Es gibt feine Handlung, für die 
niemand berantiwortlich wäre. 

Bismard. 


Die Scheu vor der Berant- 
wortung iſt eine Krankheit un- 
jerer Zeit. Bismard im norddeutichen 

Reichsſtage, 1. März 1870, 

Das reichjte Volt muB ver— 

armen, wenn e3 jittlich verfällt. 
Wild. Roſcher. 





Verballhornen. 
So viel wie verſchlimmbeſſern nach 
Art des Buchdruckers Johann Ball- 
born ar Balhorn) Lübeck 
1531— 97. Güchmann 1910, 526). 






| 
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Beſſer verbauert als verfauert. 
Sprihwörtlid. 
Darum lob' id mir, niedrig 


zu jtehen, | Mich verbergend in 


meiner Schwäche. Chor in Schiller, 
Die Braut von Meifina 240/41. 
Durchgeſehen und verbeſſert, 
ſiehe unter Leib Franklins, Sp. 840. 
Die Welt wird alt und wird 
wieder jung, | Doc der Menſch 
hofft immer Verbeilerung. 
Schiller, Die Hoffnung. 
Eine eheliche Verbindung kann 
aud) ohne Standesamt ſitilich fein. 
Siehe unter Sittlidfeit, Sp. 1325. 
Berbittre dir dag junge Leben 
nicht! | Berjhmähe, was dir Gott 
gegeben, nicht. Bodenitedt, Mirza- 
Schaffy: Lieder zum Lobe des 
Weines u. irdiſcher Glücjeligkeit 10. 


Die Stunde der Verblendung 
wird vorübergehen, daß ihnen 
noch geholfen werde; alles hat 
feine Zeit. Matthias Claudius, Die 

Apologie des Sokrates (H 82). 

Laß dich nicht verblüffen! 

Scherzhaft zn —— Gebot be= 


Wer ſich wohl Berberdet hält, | 
Hat gut Leben in der Welt. 
Sprichwort. 
Ber lebt wohl, der verborgen 
t 


(Bene qui latuit, bene vixit.) 

Ovid, Kla elieder 8, 4, 25 (Berg). 

Nur der fann glůcklich leben, 
Der im Verborgnen lebt. 


Pfeffel, Das Grillchen und der 
Schmetterling. 


Verzeihe mir auch die ver— 
ar Dr Fehler. Pialm 19, 18. 
Siehe unter fehlet, Spalte 402. 

Berbot macht Luft. Sprichwort. 
Verbotene Früchte ſchmecken 
ſüß. Sprichwort. 
Nach dem Verbotenen ſtreben 
wir ſtets, das Verſagte begehrend. 
(Nitimur in vetitum semper, cupi- 


musque negata.) 
Ovid, Amores 8, 4, 17. 


verbauert — Verdacht. 
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Warum hungert ſo ſehr nach 
verbotener Speiſe den Menſchen? 
‚ (Unde fames homini vetitorum 
tanta ciborum est?) 

Dvid, Metamorphofen 15, 138. 

Die verbotne Frucht zubrecen, | 
Fühlen wir der Sehnjuht Schmerz. 

Novalis, Mädchenlied. 

Ich muß eben jo berbraudt 
werden, wie ich bin. 

Fürft Bismard zu den Überbringern 
einer Berliner Adrefje (1890). 


Iſt denn Lieben ein Verbrechen? 
Nach Jean de Lingendes (1680 - 1616) 
von Pope, Le Panſiv, Sperontes, 
Gellert, Leſfing Wieland, Schiller 
u.a. gebraucht (Bol. Büchmann, 
1910, 290.) Den vollitändigen Bier- 
zeiler ftiehe unter Lieben, Sp. 869. 


Sein ganz Verbrechen iſt, 
mein Freund zu jein. 

Barak in Schiller, Turandot 4, 1. 

Man hat recht zu zweifeln, ob 
dad ein Verbrechen jei, was 
vollendet mit einer Rorbeerfrone, 
verſucht mit einer Dornenkrone 
vergolten wird. 

Börne, Kritiken 3: De la peine 


de mort en matiöre politique. 
Par F. Guizot, Paris 1822 (473,63). 


Die (alle) Schiffe (Hinter fich) 
berbrennen, 
(Quemar las naves.) 
Hernando Eortes. 
Dir Haben fie wohl mit falt 
Wafjer verbrüht? 
Berliner Scherzfrage. 
Verbunden werden auch die 
Schwachen mädtig. 
Stauffadher in Fir, Wilhelm 


Verdacht iſt der Freundichaft 
Gift. Sprichwörtlich. 
Wo Verdacht einkehrt, nimmt 
die Ruhe Abſchied. Sprichwörtlich. 
Verdacht wohnt ſtets im jchul- 
digen Gemüt; | Der Dieb fcheut 


jeden Buſch als einen Häſcher. 
Glouceſter in —— au 
Heinrih VI., 8. Teil 5, 5. 
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Hei Iuftig, Hei ledig, | 3 geh 
in fa Predig, J geh in Fan 
Amt, | Und wer decht (doch) net 
berdammt. Schnadahüpfel aus 

Tirol (2. v. Hörmann). 

Gut fauen ift Halb verdauen. 

Sprichwort (auch auf Eßgeſchirren). 
Berderben, gehe deinen Gang! 
Fiesko in Schillers Fiesko 5,1. 

Ihr lauft in das Verderben 
doch, Wenn Gott es will, ihr 
ſollet fallen! 

Clarin in Calderon, Leben ein 
Traum 3, 12. 


Die Götter wollen dein Ver— 
derben, | Fort eil’ ich, nicht mit 
dir zu jterben! 

Schiller, Der Ring des Polykrates. 

Schon iſt nahe ſſchon naht 
ihnen] der Tag des Verderbens. 

Homer, — * 280 (Voß, 


2,193). 
Berderber find der Welt not- 
wendig wie Erwerber; | Sei ein 
Erwerber du, e3 gibt genug Ber- 
derber. Rückert, Weisheit des Brab- 
manen (1836—39). 
Geſchwiſter find ja Schweigen 
und Berdienit. 
Sappho in Grillparzer, Sappho 1, 2 
(43,123). 


Wie ſich Verdienſt und Glüd 
verfetten, | Das fällt den Toren 
niemals ein; | Wenn fie den 
Stein der Weifen hätten, | Der 
Weiſe mangelte dem Stein. 

Mephiſt. in Goethe, Fauft 2,5061/64 


(ogl. auch unten bei VBergnügt, 
Spalte 1522). 


Behandelt jeden Menſchen nad) 
feinem Berdienjt, und wer ift 
vor Schlägen ficher? 

Hamlet in Shatejpeare, Hamlet 2,2. 

Dem Berdienite jeine Kronen! 

Schiller, Gedichte: An die Freude. 

An Glüd und Leid, an Ruhm 
und Unheil empfängt jtet3 eine 
jede Nation genau, was fie ber- 
dient. v. Sybel, Kleine hiſtor. 

Schriften 1, 307. 


verdammt — Pereint. 


stirbt. 
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Jedes Land Hat die Juden, 

die e8 verdient. N". €. Franzos, 

Tote Seelen (31. März 1875). 

Jedes Volk hat die Regierung, 
die es verdient. 


(Toute nation a le gouvernement 
qu’elle mö6rite,) 
Graf 3. de Matjtre, ſardiniſcher 
Gejander in St. Peterdburg, in 
einem Briefe d. 15./27. Auguft 1811. 


Mancher verdirbt, eh’ daß er 
Alter Sprud. 
Gerettet aus dem brennenden 
Haus | Trug man „Meifter Ver- 
drießlich“ hinaus: | Nun will er 
darüber noch muden, | Daß er 
etwa Rauch mußt’ jchluden. 
B. D. Ligmann. 
Ich bin verdrießlich! Weil 
ich verdrießlich bin, bin ich ver- 
drießlich! Ludw. Bechſtein, Gedichte 
(1836): Der Verdriehliche. 
Verdroſſen hält alles für Poſſen! 
Spridwort. 


Berdunfeln fiehe unter Verherr— 
lihen, Spalte 1523. 


Ertrinten, o große Todesnot! | 
Berdurjten iſt der jchlimmifte 
Tod. Auf einer Kanne. 

Beredlung ift der Welt Er- 
löfungswort. Fr. v. Bodenjtedt, 

Einkehr und Umſchau. 

Mein Grundjag iſt bei jeg- 
lihem Berein: | Ich trete nur 
noch aus und nirgends ein. 

9. Bierordt. 

Verein fiehe unter Allein, Sp. 30. 

Wirkt doch vereinigte Kraft 
auch wohl [jelbit] von ſchwächeren 
Männern. 

Homer, Ilias 18, 237 (Roß, 471,187). 


Bereinigung (Einigkeit) macht 
ſtark. 


(L’union fait la force.) 
Inſchrift des belgifch. Leopoldorbeng, 
get. 11. Zuli 1832 durch Leopold I. 
Bereint wirkt alfo diejes Baar, | 
Was einzeln feinem möglich war. 
Gellert, Der Blinde u. der Lahme. 
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Kommt Bereneli (1. Sept.) 


mit dem Krüglein an (regnet’3), | 
i ” zeigt einen nafjen Herbjt Dies 


Bauernregel. 

er bat ji) denn hier ber- 
ewigt? (eine Dummheit gemadit). 

Bekannte Redensart. 

Auf wie vieles verfällt man, | 

wenn man im Berfall iſt! 

Hliegende Blätter Nr. 2354. 

Verfaſſer jiehe unter Keib Franklins, 

Bra me nd und unter itereier, 

"Welche Verfaſſung iſt die 

beite?“ Die den Tapfern wie den 

deigen gibt, was ſie verdienen. 

ſander bet Butarc, Lakoniſche 


Wer alle Dinge verfechten 
will, der darf ſein Schwert nicht 
einſtecken. Alter Spruch. 

Das beſte Mittel bei verfehl— 
tem Vorſatz St: ihn berfehlen. 


Bandulpho in — König 
Johann 8, 


Verfehlter Beruf, 
ſiehe unter Zeitungsſchreiber! 


Denn Berfehlungen | Sind 
zwar gemeinjam allen Erdgebo- 
renen. | Wer aber jich verfehlte, 
der ijt nimmermehr | Von Rat 
und Glüd verlafien, wenn er 
nah dem Yall | Ausgleicht das 


- MHbel, nicht verharrt in feinem 


r 


—— pe en u - —— 


Sinn. | Man zeiht des Unver- 


ftandes nur den jtarren Troß. 
Teirefiad in Sophotles, Antigone 
1023/28 (Donner, 41230). 


D Fleiſch! Fleiſch! wie bijt du 


verfiſcht worden. Mercutio in 
Shaleipeare, Romeo u. Julia 2, 4. 


ri (Pflicht und) Schul: 


fol nad Louis Schneider (Der Bär, 
Berlin, 10. Jan. 1880, 25) Friedrich 
ber Große 1744 gefagt baben. Bal. 
e J, Webers Demotritos (1832—40) 

Über die Laune (am Schluß), 
* dies ein württemb. Soldat zu 
— ſagt und dazu ein Kupfer⸗ 

als hiſtor. Beleg genannt wird. 


Bereneli — vergänglich. 
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Der alte Mann verfluchte 
mich! Nigoletto in Verdi gleich- 
namiger Oper 2 (1851). 
Eine verfolgte Unſchuld 


nennt man ſpöttiſch jemand, ber 
fih zu BER — (verfolgt) 


glaubt. 
Sobald jede Art, Gott zu ver- 
ehren, frei ijt, herrſcht überall 
Ruhe, während die Verfolgung 
die Quelle. der blutigſten, lang⸗ 
wierigſten und verheerendfien 
Bürgerkriege geweſen iſt. 
Friedrich der Große, aus: Regierungs- 
form und Regentenpflicht. 
Diofletianijche Verfolgung. 
Nah dem Bilchof Konrad Martin 
von Paderborn in Anwendung auf 
die Maigejege. Vgl. Büchmann 
1910, 576. 


Fort von ihr, VBerführer! 
Rezitativ Elvirad in Mozart3 Oper 
Don Suan 1, 2. 


Denn von oben fommt Ber- 
führung, | Wenn’3 den Göttern 
jo beliebt. Goethe, Der Paria. 

Du jprihjt von Zeiten, Die 
bergangen jind. 

Karlos in Schiller, Don Karlos 1, 2. 

Aber vergangen ja jei das 
Bergangene! Homer, Jlias 16, 60; 

19. 65 (®oß, 441,232 u. 285). 

Laß das Vergangne vergangen 
fein! Fauſt in Goethe, Kauft 1, 4518. 

ob Bergangnes | VBergangen 
ein 


Jo in Schiller, Pikkolomini 4, 7. 

O, gäb’ Jupiter mir nur zurüd 
die bergangenen Jahre! 

(O mihi praeteritos referat si Ju- 

piter annos!) Virgil, Anets 8, 560. 


Erzähle mir die Vergangen- 
heit, und ich werde die Zukunft 
erfennen. Sprüche des Konfuzius. 

Ich denk' an euch, ihr himm— 
liſch Schönen Tage | Der jeligen 
Bergaugenheit, 

Aug. Mahlmann, Sehnſucht. 

Auch das ftolzeite Werk, ins 
Leben gejtellt, ife vergänglid); | 
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Wad man im Herzen gebaut, 
reißt feine Emigfeit um. 

Körner, Erinnerungen an Karls— 

bad 6; Der Dbelisf (47154, vol. 

unter Unvergänglichkeit, Sp.149). 

Ale Bergängliche | Sit nur 
ein Gleichnis 

Fauſt in Goethe, Fauſt 2, 12104/05. 

Nichts vom Bergänglichen, 
wie's auch gejchah! | Uns zu ver- 
ewigen jind mir ja da, 

Goethe, Zahme Zenien 1, Nr. 24. 

Wie Lenzgemwitter brauft die 
Zeit, | Stürzt Throne und zer- 
jchmettert Tempel | Und prägt 
das Wort VBergänglichkeit | Den 
Völkern ein mit Flammenſtempel. 

Theob. a rg u. Schatten. 


Irren ift menfchlich, und Ber- 
geben göttlich! 
A. Rope, Essay on Criticism 2,325. 
Der Siege göttlihiter ift das 
Vergeben. Sfabella in Schiller, Die 
a Braut von Mejfina 428. 
Dürft nicht nach Rache und 
nad) Blut, | Vergeben wäre wohl 
jo gut. Matthias Claudius, Ein 
gülden ABE (4755/56). 
Mag der Himmel euch ver— 
geben, | Was ihr an mir Armen 
tut! Lionel in W. Friedrichs, Martha 
3, 14 (Oper von Flotow). 
Bergeben und vergejjen heißt 
gemachte koſtbare Erfahrungen 
zum Senjter hinauswerfen. 
Schopenhauer, Barerga u. Baralip. 
1, 5, C: Verhalten gegen andere. 
Bedurft auch muß man der 
Bergebung haben, | Bevor man 
jelbjt Vergebung kann erteilen. 
Dante legte Tage, Terzinen- 
gediht 5 (R. 8.). 
Vergebung it der Race 
Wiſſenſchaft, 
ſiehe unter Rache, Spalte 1137. 
Zu ſchwer bezahlt man oft ein 
leiht Bergehn. 
Antiope in Goethe, Elpenor 1, 4. 


Bergänglihe — Vergeſſenheit. 





1520 


Wer auf der Erde ift, muß 
bergehn; | Nur das erhabene ehr- 
mwürdige Antlig Gottes bleibt be= 
ſtehn. Koran Sure 55. 


Gutes mit Böſem bergelten. 
Sprichwörtliche Redensart. Nach 


1 Moſ. 44, 4. 

Vergeſſen iſt für Schaden gut. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Wie könnt' ich dein vergeſſen! 

Ich weiß, was du mir biſt. 
Hoffmann von Fallersleben, Mein 

Lieben (472,65). ' 
Dieje Kleine Welt, wie die 
große draußen, hatte die Schwäche, 
ihre Toten bald zu vergeſſen: 
und als die Köchin gejagt Hatte: 
ſie jet eine janfte Frau geweſen, 
und die Schließerin: es jei all- 
gemeine Menjchenlos, und der 
Zafeldeder: wer hätte das ge= 
dacht? und das Hausmädchen: 
fie könne es kaum glauben, und 
der Bediente: es käme ihm wie 
ein Traum vor —: da galt ihnen 
die Sache für mehr als abgetan. 
Dickens, Dombey u. Sohn 1, 3 

(4711,39). 


Der Menih it zujammen- 
gejegt aus Bergeilenheit. 
Arabiihes Sprichwort. 
Meiner Einfiht nad, ſind 
jolche (die Nibelungen) nicht einen 
Schuß Pulver wert, und ver— 
dienten nicht, aus dem Staube 
der Vergeſſenheit gezogen zu wer⸗ 
den. In Meiner Bücherſamm— 
lung wenigſtens, würde Ich der- 
gleichen elendes Zeug nicht dulten, 


ſondern herausſchmeiſſen. 
(Den Schluß dieſes Briefes ſiehe 
unter Exemplar, Spalte 387/88. 
Friedrich der Große am 22. Febr. 
1784 an Bodmer, der ihm ſeine 
überfegung des zweiten Teiles der 
Nibelungen widmete. 


Das ſchönſte Los des Sterb— 
lichen iſt unbedingt, Daß ihn 









1821 


fo bald Ion die Vergeſſenheit 


— Heinrich Vierordt. 
Verge enheit trinken, 

fiehe unter Lethe, Spalte 854. 
Stunden der Not vergiß, doc 
- was fie dich lehrten, —— Kin 


Beſcheidenes Bergigmeinmicht t! 
- Died Blümchen, das die Freund- 
ſchaft bricht, | Soll, Beſte! dir 
- ein Vorbild jein. | Ein jeder Tag 
- in deinem Leben | Sei mit Zus 
! regen umgeben, | Das beite 
lück ſoll dich erfreun. 
Altes Stammbuchblatt. 
Zwiſchen dem Unkraut ringt 
+ ur Licht | Mühjam noch ein 
- Bergiigmeinnicht, | Wie die ver- 
| * Bitte deſſen, Den man 
vergeſſen. Theob. Nöthig, Lichter u. 
i Schatten. ©. 140. 
- Wer treu gejorgt, bis ihm die 
Kraft —— Und liebend ſtirbt, 
ad, den berg 
i Grabicrift, Zakobitirhhof Berlin. 
ü Ein magrer Bergleidh ijt bejjer 
als ein fetter Prozeß. 
R Sprihwörtlic. 
Daß iſt ein hinkender Vergleich) 
(mangelhaftes Wortbild). 
i Sprihwörtlihe Redensart. 
k Dem Bergnügen der Ein- 


wohner. Inſchrift des Kgl. Schaufpiel- 
hauſes zu Potsdam. 


So laßt —— doch das kind⸗ 
liche Vergnügen 

Fa und 4 [ in ber Poſſe: 
h Namenlos (1864). 
Enthaltjamkeit iſt das Ber- 
good | An Sadıen, welche wir 


nicht Fri iegen. 

IH. Buſch, Die Haarbeutel. 
Mit allem wird von jelbit 
Vergnügen fich verbinden; | Ver- 
gnügen aber, das man jucht, ift 

nicht zu finden. 
Nüdert, Weisheit des Brabmanen. 

Stufe 7, Nr. 181 (1836,39). 





t man nidt. 


ee ee a - 


Vergeſſenheit — verhärtetem. 
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Viel Vergnügen, 
ſiehe unter F. F., Spalte 389. 
Das nenn' ich eine Bergnũgens⸗ 
fahrt, So recht nach meines 
Herzens Art! | Die Weiche Hab’ 
ich wohl gejtellt | Zur jchnelliten 
Fahrt in jene Welt. 
Tod ald Weicheniteller. Moderner 
Totentanz von Tobias Weiß, Verſe 
von P. W. Kreiten, ©. 3. 
Bergnügt fein ohne Geld, das 
it der Stein der Weijen. 
Lichtwer, Fabeln 2, Nr. 16: Der 
Weiſe und der Alchimiſt. 
Alle Vergnügungen auf alle 
Weiſe genießen zu wollen, iſt un— 
vernünftig; alle ganz vermeiden, 
gefühllos. Plutarg —— der 
Weiſen 
— die am 
meiſten Zeit haben, reiſen ge— 
wöhnlich mit Schnellzügen. 
Fliegende Blätter (Nr. 2293). 
na — Vergoldung und 
n 
Inſ 34 ah Leib Franklins, Sp. 840. 
Ich kann und will das Pfund 
nicht mehr vergraben! 
Goethe, Lieder: Zueignung. 
Dreiediged Verhältnis. 
Henrik Ibſen, Hedda Gabler 2, 1. 
Die Macht der Verhältniiie. 
Titel einer Tragödie von Robert 
(1819, Stuttgart). 
Starr ift das Verhängnis. 
Schlußchor * Kg Hekabe 


Du entgehſt nicht dem Ver— 
hängnis! | Diefen Glauben haft 
du, merke, | Nicht daß er dich in 
Bedrangnis JMutlos mache, 
ſondern ſtärke. 

Rückert, Nachleſe (Weimar 1910) 
Nr. 881, ©. 239. 
Das Berhängte muß geichehen, | 
Das Gefürdtete muß nahn. 
Schiller, Gedichte: Kaſſandra. 
Mit verhärtetem Gemüte, 
ſiehe unter Gemüte, Spalte 520, 
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Finden und verhehlen ift jo 
gut wie jtehlen. Sprichwort. 
Verheirate dich ſelten, 
ſiehe unter Verliebe, Spalte 1527. 
Du kannſt deinen Sohn ver— 
heiraten, wohin du millit; du 
mußt deine Tochter verheiraten, 
wohin du kannſt. 
Serbiſches Sprichwort. 
Ich habe die Bemerkung ge— 
macht, daß die Kinder aus nicht 
gerade paſſenden Ehen ſtets ſehr 
große Eile haben, ſich zu ber- 
heiraten. Dickens, Große Er- 
wartungen 30 (47 16,357). 
Gut gehängt iſt befjer als 
ſchlecht verheiratet. 


Narr in Shateipeare, Was ihr 
wollt 1, 5. 


Wenn man verheiratet ift, iſt's 
aus und vorbei mit dem Eigen- 
willen, Berth. Auerbach, Landolin 

von Reutershofen 6. Kap. 

Sch dachte jchon, du hätteſt dir 
verheiratet 


(wenn jemand lange audblieb). 
Berliner Redensart. 


Wir find ja nicht miteinander 
verheiratet. Sprihwörtl. Redensart. 
Leicht für die Götter ja iſt es, 
die Hoch obwalten im Himmeel, | 
Einen jterblichen Mann zu ver— 
herrlichen und zu verdunfeln. 
Homer, Odyſſee 16, 211j12 (Voß, 
412,192): Denn leicht fünnen die 
Götter, de3 weiten Himmels Be— 


wohner, | Jeden jterblihen Mann 
erniedrigen oder erhöhen. 


Ich laſſe dir im fteifen Arm 


verhungern 
(zu einem Schwädlichen gejagt). 
Berliner Redendart. 


Wenn fich der Verirrte findet, | 
Freuen alle Götter fich. 
Goethe, Verm. Gedichte: Deutſcher 
arnaß 


Wer zuviel derlangt, wer ſich 
am Verwickelten erfreut, der iſt 


den Verirrungen ausgeſetzt. 
Goethe, Maͤximen und Reflex. 1. 


verhehlen — Verkehr. 
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Veritas odium parit. 
(Wahrheit zeugt Ha$.) 
Terenz, Andria 1, 1, 41. 
In vino veritas, 
ftehe unter vino. 
Verit&e en decä des Pyre- 
nees, erreur au delä. 
(Was diesſeits der Pyrenäen Wahr- 
beit, tjt jenjeit3 Srrtum.) 
Pascal, Pensses. 
Wenn der Verkehr verjagowt 
wird, wird der Verkehr dveringt! 
Berliner Volkswitz auf die Abjper- 
rungsmethoden des unbeliebten 
Poltzeipräfidenten Jagow (vgl. bei 
_ ,„Verlehr, Spalte 1524/25). 
Dich zu verjüngen, gibt’3 auch 
ein natürlich” Mittel. 
Mephiſt. in Goethe, Fauft 1, 2348. 
Verkannte, klaget nicht, wenn 
bier die Bogheit jiegt, | Erwartet, 
Edle, nie Gerechtigkeit im Leben. | 
Das Beite, was im Menjchen 
liegt, | Wird man am jchweriten 
ihm vergeben. 
Salis, Gedichte: Gnome. 
Das ijt auch fo ein berfanntes 
Genie! Sprichwörtliche Redensart. 


Verkaufen ift feine Kunſt, aber 
dabei verdienen. Sprichwörtlich. 


Teuer verkaufen iſt keine 
Sünde, aber falſch meſſen. 
Sprichwörtlich. 
Jeder Verkäufer lobt ſeine 
Ware. Sprichwörtlich. 
Verraten und berfauft. 
(Nah dem Verrate de Judas.) 
Sprichwörtliche Redensart. 
Sm Verkehr nur Bruder, 
Schweiter, | Zwei Rajüten auf 
der See. 
Duett aus Leo Fall Operette: 
Die Dollarprinzejfin (1907). 
Die Straßen dienen lediglich 
dem Bertehel gg h 
Lizeipräfident Sagow zur Bes 
an — * ——— Wahl⸗ 
— ——— der Sozialdemokraten 
Gerlin, 6. März 1910). Dieſe miß— 
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lückte Entfhuldigung wird feitdem 
Er Vol. auch unter 
Neugierige, Spalte 1024, und oben 


Die Welt am Ende des neuns 
- zehnten Jahrhunderts jteht unter 


E dem Zeichen des Verlehrs. 
} Unterjchrift Kaifer Wilhelms bes 





weiten unter jein Bild, das er dem 
aatsjefretär Dr. v. Stephan am 
7. Januar 1891 jchentte. 
Nun rollen der heiligen Ströme 
- Fluten rücdmwärts, | Samt dem 
Recht find jeglihe Dinge ber- 
i 
1; 





lehrt. Chor in Euripides, Medea 
A (Mindwig). 
Tu ich nicht die Wahrheit 
fagen, Magſt du mic beim 
Paͤpſt verklagen, 


ö fiehe unter reuen, Spalte 1172. 
Ein Werk ohne Kraft ber- 


kümmert, 
ö fiehe unter früppelhaft, Sp. 800. 
Wie freu ih mich, wie freu 
ich mid, | Wie treibt mich das 
Verlangen! 
(taff in Herm. Mojenthals 
en Weibern von Windjor 2, 
per von Nicolai (1849). 


Wer wenig haben will, muß 
viel verlangen. 

Sprihwörtlihe Redendart. 

Wer nichts verlangt, befommt 

nichts. Sprichwörtliche Redensart. 


Berlaß alles, jo findeſt du 
alles; laß deine Begierde, jo 
findet du Ruhe. 

Thomas a Kempis: Nachfolge 
Eprifti: Selbftopfer. 

Verlaſſen, verlafien, verlafjen 
bin i, | Wie der Stoan auf der 
Straßen, | Kein Diandl mag mi, 

Th. Koſchat, Stetriihe Volkslieder: 
Der Einjame. 

Der heilige Franz und jeine 
Brüder konnten fich fo jehr freuen, 
weil fie jo viel verlaſſen hatten. 


Zürgenien, Der heilige Franz von 
Aſſiſi, Kempten 1908. 


Verkehrs — Verletzt. 
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Es iſt eine Regel der Klugen, 
die Dinge zu verlaſſen, ehe ſie 
uns verlafjen; d. h. man muß 
nicht abwarten, daß man eine 
untergehende Sonne jei. 

Balthafar Gracians Handoratel 
(1653, Schopenhauer). 

Wie ſtets, wird mit Verläjte- 
rung nicht gefargt | De Un- 
glücis — aber zeugen wird die 
Rache | Laut für die Wahrheit, 
big fie neu eritarft. 

Dante, Baradies 17, 52/54 (473,344). 

Bor andern fühl’ ich mich jo 
Hein; | Ich werde jtet3 verlegen 


ein. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 2059/60. 

Was für den Körper der 
Schwindel ift, das ijt Berlegen- 
heit für den Getit. 

Börne, Fragmente u. Aphorismen 
182 (44,191). 

Man muß Gelegenheit, wo fie 
fich zeigt, benugen, | Und vor 
Berlegenheit, wo jie erſcheint, 
nicht jtußen. 

Rückert (j. unter Henfel, Sp. 642). 

Man hat boshafterweiie be— 
hauptet, Voltaire jei reich ges 
worden, iridem er feine Verleger 
betrog; Tatjache ift aber, daß er, 
weit entfernt, jeine Verleger be— 
trogen zu haben, vielmehr häufig 
von ihnen betrogen wurde und 
in diefer Beziehung alſo nicht 
beſſer behandelt worden ijt, als 
der geringſte Schriftjteller von 


jeinem Berleger. 
Eafanova, Memoiren 10, 96, Überf. 
von Buhl, Berlin 1850/51. 
Die 


Dichter Schaffen und 
ihwigen wie Neger — | Reid) 
davon werden nur die Verleger. 
Vierordt, Hobelipäne. 


Verlener ſiehe auch unter Mittel- 
mäßigleit, Spalte 95960. 


Verletzt ift leicht, heilen jchwer. 
Sprichwort. 
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Der hat gut predigen und don 
Verleugnung jagen, | Der jelber 
feine Sorgen hat. 

Lichtwer, Fabeln 3, Nr. 19: Das 
Pferd und der Ejel. 

Wenn Freund zu Freunde 
fommt, ftirbt des Verleumders 
Macht, | Und alle Reden hat ein 
Blick zunicht' gemacht. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen 
(1836/39). 

Selbit Tugend nicht entgeht 
Berleumdertüden. 

Laertes in Shafefpeare, Hamlet 1,8. 

Verleumdung mußt du frech 
betreiben, | Es wird ſchon etwas 
haften bleiben. 

Karl Simrod, Gedichte: Sprüche 18 
(1,124). 


Die Berleumdung iſt ein 
Lüftchen. 

Bartolo in Roffini® Dper: Der 

Barbier von Sevilla 1, 2 (1836). 

Die Tochter des Neides ift die 


Berleumdung. 
Eajanovad Memoiren (Buhl, Ber: 
lin 1850/51). 


Die jhönfte Antwort auf Ver— 
leumdungen it, daß man fie 
jtillfehweigend verachtet. 

Engel, Fürjtenjpiegel: Rache. 

Drei Menihen auf einmal 
verdirbt Berleumdungsgift! | 
Den, der fie jpricht, den, der jie 
hört, den, jo fie trifft. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen, 
Stufe 7, Nr. 136 (1836/39). 

Lieben fannjt du, du kannſt 
lieben, | Doch verliebe did nur 
nicht! Leſſing, Lieder 1, Nr. 7. 

Verliebe dich ſchnell, verlobe 
dich langſam, verheirate dich ſelten! 

H. Helmoldi. 

Verliebt ſein und heiraten 
ſind ebenſo grundverſchiedene Be— 
griffe wie Student ſein und ſtu— 
dieren. Fliegende Blätter (Nr. 2347). 


Berleugnung — Verluſt. 
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Verliebte fehen in der Welt 
nur fich, | Doch fie vergejjen, daß 
die Welt fie fieht. 


Dorine in Platen, Berengar 
(49,179, 95/96). 


Die Verliebten und Gejpeniter 
wandeln fchon herum! 
©. unter Feinsliebhen, Sp. 406. 
— — rotz ſ. unter amoureux, 
Spalte 5 


Verlierft ſiehe unten beweinen, 
Spalte 181, und unter krüppelhaft, 
Spalte 800. 


Und foll e8 im Giebe | Des 
Zweifels gejiebt fein: | EI war 
wohl nicht Xiebe, | ES war nur 
Berliebtiein! 

Rich. Hugo, Schlußabrechnung. 

Heimlich Verlöbnis ſtiftet keine 


Ehe. Sprichwörtlich. 
Verlobt iſt noch nicht ver— 
heiratet. Sprichwörtlich. 


Eile, wie Verlobte pflegen, 
Deinem Bräutigam entgegen. 
Joh. Frank, Sion (1674). 
Ach, ich Habe fie verloren! 
Aus Glucks Oper Orpheus und 
Eurybdite 4 (1762). 


D Mutter, Mutter, bin iſt 
bin, | Verloren it verloren! 
Bürger, Lenore (1773, 471,119). 
An dem ijt Eure Kunjt ber- 
loren. 
Paulet in Schiller, Marta Stuart1,3. 
Der verlorene Sohn. 
Nach Luk. 5, 11/32. 
Berlöfhen ſ. unter Ampel, Sp.51. 
Der größte Verluſt ift, wenn 
ſich der Menſch ſelbſt verlieret. 
Samuel von Butſchky, A—8 (1679). 
Kein Weiſer jammert um Ver— 
luſt, Er fucht mit freud’gem 
Mut ihn zu erjeßen. 
Margareta in Shafefpeare, arme 
Heinrich IV., 8. Teil 5,4. 
Meiſtens belehrt un der Ver⸗ 
luſt uns über den Wert der Dinge. 


Scho —— Parerga u. Paralip. 
u; 1, 5, A: Allgemeine. 










J En: ſchelte das an manchem 
Me | Was ich jelber nicht 

‚meiden kann. 
A I ira nts Bejcheidenheit (um 1200). 
- Vermeiden jollen jich, die nicht 
zujammen pafjen; | Wahl der Ge⸗ 
jellichaft ift jedwedem freigelafjen. 
Müuckert, Weisheit bed Brahmanen 
4, 35 (5, 77), Fortjegung fiehe 
unter Berührung, Spalte 163). 


—— f. bei Verſchwören, 


* seh der Geijt, der jtet3 
— a in Goethe, 


Die grübelnde Bernunft dringt 
ſich in alles ein. 
Leſſin bein 3,7: D. Geheimnis. 
Ber von der Bernunft 
j nem und nur jeine Sinne 
braucht, lebt nicht wie ein 
——— febt wie ein Tier; wie 
E der treffliche Boethius aus— 
drüdt: „&3 lebt der Eſel in ihm.“ 
h Dante, Gajtmahl 1,8. 
- Die Vernunft ift des Herzens 
u Feindin. 


Caſanovas en (Buhl, Berlin 


Vernunft wird Nafınn, Wohl- 
tat Blage. — 1 1976, in ®oethe, 


Die Bernunft ift für den 
Weiſen, das Geſetz für den Un— 
weiſen. EHinefiihes Sprichwort. 
Die Stadt der reinen Ver— 
nunft wird Königsberg i. Pr. 
genannt. Nach Moritz Samuel Frey— 


ſtadt —9 in ſeiner Schrift über 
mmanuel Sant). 


Was ——— Der Wahn⸗ 
ſinn aller. Was iſt Wahnſinn? 
Die Vernunft des einzelnen. 
Spinoza. 
Die Vernunft — ei wie in 
meinen rel | Betteljtolz, dies 
Wörtchen tönt! 
h U. v. Kopebue, Ausbruch der Ver⸗ 
£ sweiflung (1791). 





\ 
i 


> 
8 . 
4 


vermeiden — verrammeln. 
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Vernunft hat jeder, und wie 


wenige ſind vernünftig ! 
Feuchtersleben, —— Eeben, 


Aus Liebe und Vernunft zu 
frein, | Wie ſollt das nicht das— 
jelbe jein? | Da e3 doch nicht? 
jo Bernünft’ges gibt, | Als eine 
zu freien, die man liebt. 

Raul Heyfe, Spruchbüchlein (1885). 

Eine Bernunftehe schließen 
heißt in den meijten Fällen, alle 
jeine Vernunft zufammennehmen, 
um die wahnjinnigjte Handlung 
zu begehen, die ein Menjch be= 
gehen kann. 

Marie v. Ebner-Eſchenbach. 

Vernunftheirat wird das ge= 
nannt, | Und Schacher wird’3 ge= 
jchrieben. ** Nöthig, Lichter u. 


chatten, ©. 36. 
Vernünft'ge Gründe können 
viel. Schiller, Spfigenie in Aulis, 


Was beruäuftig: ft, dag iſt 
wirklih; und was wirklich iſt, 


das iſt vernünf Be 
Hegel, — e ki Rechts: Ein- 


An die Stelle eines Bernunft- 
jtolzes lafje der Menſch unter- 
würfige Demut, Glauben und 


wahres inneres Reben treten. 
J. F. aaa 7 Anfiedler, 11 
4) 


Verplaudern iſt jchädlich, ver— 


ſchweigen iſt gut. 
Goethe, Batadın: Der getreue 


Er hat ſich berplempert, 
fagt man von einer übereilten Ver» 
lobung u. dal. Siehe au unter 

ezahlen, Spalte 183. 


Wer das Seine verpraßt, fällt 
andern zur Laſt! Sprichwort. 
Erjt fangen müfjet ihr die 
Maus, | Und aud) ihr Zoch ver— 
rammeln, | Dann fäet frifche 
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Körner aus | Und wendet Fleiß 
aufs Sammeln. 
Rückert-⸗Nachleſe (2. Hirſchberg, Wei⸗ 
mar 1910), Nr. 191, ©. 105). 
Verrat und Mord, fie hielten 
jtet3 zuſammen. 
König Heinrich in Shakeſpeare, 
König Heinrich V., 2, 2. 
Sch liebe den Verrat, haſſe 
aber den Verräter. 


Sultus Cäſar (nah Plutarch, 
Romulus 17,7). 


Überall Berrat muß der Ver— 
räter jcheuen, | Auftreten mit 
Bertraun fann nur der Fuß des 
Treuen. Rückert, Weisheit des Brah— 

manen (1836/39). 


Berraten und verfauft. 
Sprihwörtl. Redensart (nad dem 
Verrate des Judas). 


Du kennſt den Verräter, | Er 
drohte mir Schande! 
Anna in Mozart3 Oper Don Juan 
‚1,2 (1787), 
Bor Verrätern | Hüte jeder 
jih, am meijten, | Wer Gemalt 
und unrecht tut. Herder, Eid 32. 
Un verre d’eau, 
fiehe unter Glas, Spalte 554. 
Verrechnet ift nicht betrogen. 
Sprichwörklich. 
'n bisken verrückt is am Ende 
jeder. Berliner Redensart. 
Der Abſchnitt? gut. Der Vers? 
fließt wohl. Der Reim? geſchickt. 
Die Wort’? in Ordnung. Nichts 
als der Verftand berrüdt! 


Chriſtian Wernide, Über gewiffe 
Gedidte (um 1690). 


Das iſt ſchön bei uns Deutjchen: 
feiner iſt jo verrüdt, daß er nicht 
einen noch Verrüdteren fände, 
der ihn veriteht. 

Heine, Reijebilder 1, Die Harzreiſe 
5,13) 


( ‚13). 
Alles muß berrungeniert 


werden. David Kaliſch in feiner Voffe 

„Berlin, wie e8 weint und lacht“ 

(1858); vgl. „Alles muß verrun— 

geniert fein“ in Scheffels Lieb: 
König Krod (1859). 


Berrat — Verſaufen. 





1532 


Darauf kann ich mir feinen 
Vers machen! 

Sprichwörtliche Redensart, ähnlich 

ſagt man aber: Der macht ſich aus 

allem einen Vers (findet ſich überall 
zurecht, faßt alles richtig auf). 

Beſſer freundlich verſagen, als 
unfreundlich gewähren. 

Sprichwörtlich. 

Verſagen iſt der Frauen 
Sitte, | Sie haben gerne, daß 
man bitte. Sprichwörtlich. 

Verſagen ſiehe auch unter Nein, 
Spalte 1019. 

Wer wünſchet, was er nicht 
ſoll, | Der Hat ſich ſelbſt verſaget 
woh Ulrich von Lichtenſtein, 

Frauendienſt (um 1222). 

Hier ſind wir verſammelt zu 
löblichem Tun, | Drum Brüder- 
den: Ergo bibamus. 

Goethe, Gedichte: Ergo bibamus, 
Verſammelt iind wir, angetan! 
(Sp wird zitiert, aber Goethe ſchrieb: 

Beifammen find wir.) 
Mepphift. in Goethe, Fauft 1, 1446. 
Bol. bei fanget an, Spalte 61. _ 

Versate diu, quid ferre re- 
cusent,| Quid valeant humeri! 

(Überleget euch lang, was die Schul- 
tern verweigern, | Wa$ fie zu tragen 
vermögen.) 

Horaz. Eptiteln 2, 3, 3940. Bgl. 
die Fafjung von Wieland unter 
Laſt, Spalte 822. 

Ein gutes Bud ijt mir ein 
wahrer Schag: | In Nöten dient 
es als Berint. 

Haug, Epigrammatiſche Spiele 
4. Bud Nr. 11. 

Der feinfte Städter muß beim 
Bauern berjanern. 

Sprichwörtl. Redensart. 

Mancher verſauert wie im 
Eſſigkrug. Sprichwörtl. Redensart. 


Verſaufen wollte ich dir ja — 

aber nich auf die Art, 
ſagte der Trunkenbold, als ihm der 
Groſchen in die Spree gefallen war. 
Berliner Volkshumor. 











VBerſãũumt bleibt verfäumt, und 
den verlorenen Wugenblid des 
Blüces Holt nichtS wieder zurüd. 
Emil Marriot in der Deutſchen 
Rundſchau 17, 1, 319. 


_ Niemald, und ob die Uhr du 

ftellen magjt zurüd, | Kehrt die 

berſäumte Zeit und ein ver- 

träumtes Glüd. 

Nüdert, Weisheit des Brahmanen, 
Stufe 4 Nr. 132 (1836/39). 


Nein, dah ich es berihenfen 
Tann, | Da fängt ein mahres 
Reben an. Achim v. Arnim, Martin 


e. Miller (414.290). 
Was der eine verihenft, gibt 
der andere zu. Sprigiwörtlid). 


| Beriherzte Jugend ift ein 
- Schmerz | Und einer ew'gen Sehn- 
} Hort. | Nach jeinem Lenze 
- jucht das Herz | In einem fort, 
in einem fort. 

8.9. Meyer, Gedichte Zu ſpãt! 
Berichieb’ nicht, was du heut’ 
beſorgen ſollſt, auf morgen, | 
Denn morgen findet ſich was 
Neues zu beſorgen. 
MNüuckert, Weisheit des Brahmanen 

16 (5) Nr. 62 (415,395). 

Werſchiebe nicht auf morgen, | 
Was du heute kannſt bejorgen! 


Spriäwörtliche Redensart, auch in: 
Thomas Jefferſons Lebensregeln. 


Sorgen ſoll man verſchlafen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Der Menih verichläft viel 
Ungemach. Sprichwörtl. Redensart. 
Alles in Deutſchland hat ſich 
in Proſa und Verſen verſchlim— 
mert, | Ad, und Hinter ung liegt 
weit jhon die goldene Zeit. 
j Schiller, Gedichte: emiabe. 
Kamele verichluden, 
fieße unter feigen, Spalte 1307. 
Berſchmach auf jemand werfen. 
(Jemandes — ——— gebenten.) 
erreichtihe Redensart. 


Verihmähte Liebe iſt Tod. 













Verſäumt — verjchworen. 1534 


Eiferſucht ift mehr, fie iſt die 
Furcht des Todes. 
Börne, Fajtenpredigt iiber die Eifer- 
jucht (41,162). 

Was verjchmerzte nicht der 
Menih! Vom Höcjften | Wie 
vom Gemeinjten lernt er fi 
entwöhnen, | Denn ihn bejiegen 
die gewalt’gen Stunden. 


Wallenjtein in Schiller, Wallen- 
jteind Tod 5,3. 


Einen Verfhönerungsrat 

nennt der Voltswig einen Barbier. 

Verſchrobner Geiſt, 

ſiehe unter Fratze, Spalte 432. 

E3 dünft mid) wohl taufend 
Sabre, | Daß dem Liebjten im 
Arm ich lag, | Ach, ohne mein 
Berichulden | Blieb fern er man- 
hen Tag. Erinnerung von Dietmar 

von Aift (um 1140). 

Das weitere verſchweig ich, | 
Doc weiß es die Welt. 

Aus Mozarts Dper Figaros 
Hochzeit 4,8. 

Verſchwender werden jelten 
alt; Gewöhnung | Läßt fie die 
Tage jo vertun wie Gold. 

8. Schefer, Laienbrevier, März 23. 

Verſchwenderiſcher Jüngling, 
bedürftiger Greis. 

Arabiſches Sprichwort. 

Wer etwas will verſchwiegen 
han, | Der darf es feinem Weibe 
jan. Alter Reimſpruch. 

Genießt ein Jüngling ein Ber- 
gnügen, | So jet er dankbar und 


berichwiegen. Wild. Buſch. 
Verſchwiegener Mund ein 
güldener Mund. Sprichwort. 


Verſchwiegenheit it der Stem⸗ 
pel eines fähigen Kopfes. 
Balthaſar Graciand Handorakel 
(1658, Schopenhauer). 
Nichts verſchworen, Marinelli! 


Der Prinz in Lejfing, Emilia 
Galotti 1,6. 


mr 
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Man joll fih nicht verſchwö— 
ren für alle Zukunft.” „Niemals“ 
jagen iſt eine Bermefjenheit. 

Oberbürgermeijter Miquel (Frank— 
furta. M., 2. Juni 1890). 


Man muß nit? verſchwören, 
als jich die Naſe abzubeißen, und 
auch dieſes nicht einmal. 


Sprichwörtlich. 


Eine Verſchwörung bat nie 
zur Freiheit geführt. Wo Wünjche 
und Kräfte der Mehrzahl eines 
Volkes für die Freiheit reif find, 
da bedarf es Feiner Verſchwö— 
rung; mo diejes nicht fit, nützt 
jie nicht. Börne, Kritiken 25 

(413,136). 

Ehe man dichten fann, muß 

man Verſe machen fünnen. 


Gottjched, Vorübungen der lat. u. 
deutſchen Dichtkunſt, 1756, 209. 


Und wenn du fchiltjt und wenn 
du tobjt, | Sch werd’ es geduldig 
leiden; | Doch wenn du meine 
Verſe nicht Tobit, | Laß ich mich 
von dir jcheiden. 

9. Heine, Die Heimkehr, Nr. 74 
(411,108). 


PBriejtern und Frauen iſt es 


verboten, Verſe zu machen. 
Carducci in einem Briefe an eine 
Dame, die they Verſe zur Beurtei- 
lung einjandte, die er nit umhin 
fonnte, auß ganzem Herzen zu loben. 


Berjehen ijt auch verfpielt. 
Sprichwortlich. 
An ihm kann ſich jemand 
verſehen 


(er iſt ſehr häßlich). 
Volksaberglaube. 


Ich will auch das verdammte 
Verſeln laſſen | Zur Krank— 
heit ward's bei mir, ward zur 
Manie. Frz. v. Gaudy, Das letzte 

Gedicht (473,146). 

Dankloſes Volk; du Hajt es 
nie vertragen, | Wollt ich in Proſa 
dir die Meinung jagen, | In 
ihönen Berfen ift dir Schelte lieb! 

Dantes legte Tage, Sonett 8 (R. B.). 


verſchwören — Verſöhnung. 
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Berjenfe dich in das, mas 
wird; | Dann haft du in dein 
Leben dich verſenkt. 

2. Schefer, Laienbrevier, Aug. 30. 

Mancher ift auf etwas ber- 
ſeſſen, wie der Teufel auf die 
Seele. Sprichwörtlich. 

Der Glaube verſetzt Berge, 
die Hoffnung „verſetzt“ Diaman— 
ten und Perlen, die Liebe „ver— 
jegt“ mitunter ſogar — Hiebe. 

Engelbert Humperdinck, Dreierlei 


Verſetzungen (Berliner Tageblatt, 
Oſtern 1909). 


Versgeträufel fiehe unter Teufel, 
©palte 1412. 

Verſiegelt und verbrieft. 

Nach Fer. 32, 44. 

Auch Duellen und Brunnen 
berfiegen, wenn man oft und 
viel aus ihnen jchöpft. 

Demojthenes, Staatöreben, ©. 24 
(Sacob8). 

Alles verjoffen vor feinem 
End, | Macht ein richtiges Teſta— 
ment Alter Spruch. 

Verſöhnen, Streit und Hader 
ichlichten, | Wie ſchön! Doch gleiche 
du mitnihten | Dem Weizen- 
forn. Das jah mit Xeide | Zivei 
Mühlenſteine, die jich rieben. | 
Da ſprang's als Mittler zwijchen 
beide. | Sie treiben fort, wie jtet3 
fie trieben, | Das Korn doc) iſt 
zu Staub gerieben. 

Anaſtaſtus Grün, Sprüche (473,98). 

Bergebens erhub fi | Satan 
gegen den göttlichen Sohn; um— 
ſonſt jtand Juda | Gegen ihn 
auf: er tat's und vollbradhte die 
große Verſöhnung! 

Klopſtock, Der Meſſias, Vers 5/7 
(1748) 


E3 renkt ſich manches ſchwei— 
gend wieder ein | Und kommt 
allmählich in den alten Gang. | 
Doch um ein tiefes Bündnis neu 




































} ı weihn, Braucht's der Ver— 
jöhnung reinen Doppelklang. 
3 ZJiſe Franke (Gartenlaube 1909). 


Er verſpielt Kopf zu —— 


Verſvrechen Aber Saub.. 
Hagedorn, —— Erzählungen: 


—— 3 halten | Ziemt 
Jungen und Alten. Sprichwort. 
- Beriprehen und Halten ijt 
zweierlei. Sprichwort. Val. unter 
vBielverſprechen. Spalte 1548. 

| 3 Was du verſprichſt, das halt’! 
A e8 Beripredhen | Sit 
fein getan, doc) ein gejprochenes 


Berb 





eit des Brahmanen, 
Stufe 7, 136 (1836/39). 


E IH hab’m Bun und Bra- 

bant verſproch 

—3* Redensart. 

Berſprochene Eier gehn hun⸗ 
be auf das Zehnt. 


- Wer über geiiffe "Dinge den 

Berſtand nicht verliert, der hat 

feinen zu verlieren. 

ge Leffing, Emilia Galottt 
4, 7, wiederholt von Odoardo 5, 5. 

Viele verlieren den Verſtand 

| nic ht, weil fie feinen haben. 

z } Balthaſar Graciand Hanborafel 

(1653, Schopenhauer). 


— rer find wenige, die Ber- 


Dante, Gaſtmahl 4, 12. 
Bon allen Menſchen lebt fait 
feiner auf der Welt, | Dem jein 
- Beritand nicht wohl-, fein Stand 
<a jt mißfällt. Brockes, Verſuch vom 
R Menden 1740 ©. 191. 
Wenn Gott dich ſchlagen will, 
—— er nicht die Hand, | Er 
nimmt dir, dab du jelbjt dich 
I q * geit, ben —— 
a des Brabmanen 

ren Rei 17 (415,379). 
auch unter Weisheit. 


E Boozmann, Zitatenſchatz. 


“ 
— 
J 


Verſöhnung — verſtehen. 


Ruffilder Spruch. 





1538 


Weißt du nicht, mein Sohn, 
mit welch geringem Verſtande 
die Welt regiert wird? 

(An nesecis, mi fili, quantilla pru- 
dentia mundüs regatur?) 

Bapit Julius III. + 1555; nad an= 
deren Arel Ogenftjerna, + 1654, zu 
feinem Sohne. 


Was kein Verſtand der Ver— 
ftändigen fieht, | Das übet in 
Garne ein kindlich Gemüt. 

Schiller, Worte des Glauben?. 

Hab’3 verjtanden! ja, mein 

Herr. Majetto in Mozartd Don 
Juan 1,2 (1787). 

Selten habt ihr euch verſtan— 
den, | Selten auch verjtand ich 
euch; | Nur wenn wir im Kot 
ung fanden, | So verjtanden mir 
ung gleid). H. Heine, Bud) der 

Lieder, Heimkehr Nr. 80 (1823/24). 

Als Hegel auf dem XTodbette 
lag, jagte er: „Nur einer hat 
mic bverjtanden“, aber gleich 
darauf fügte er berbriehfich hin⸗ 
zu: „Und der hat mich auch nicht 


verftanden.“ deine, Deutichland 1, 
Buch (47,78). 


Berftandeswerte find nicht 
dauerhaft, | Weil Menjchennei- 
gung nad) der Sterne Walten | 

erändrungsluftig immer Neues 
ſchafft. Dante, Men, 127/29 


Hätte ad! der Wind Veritänd- 
nis, Botſchaft jollte er verjtänd- 
lih | Melden zwijchen dir und 
mir, nn Volkslied. 

Kann Eud nicht eben ganz 
beritehen. Schüler in Goethe, 

Fauft 1,1942 

Sch freue mid, wenn kluge 
Männer fpredhen, | Daß ich ber- 
jtehen kann, wie fie es meinen. 

Prinzeffin — eg? Torquato 


fl 
Ich kann es nicht beritehen. 
Terzett und Finale von Alt 1 in 
Boieldieus Oper Die weiße Dame. 
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Der Herr Redner Hat jelbjt in 
diefer Nähe eine große Fertig- 
keit, mich nicht zu verſtehen. 


Bismard SR a — 
187 


1. April 
Verſteheſt du auch, a du 
lieſeſt? Apoſtelgeſchichte 8, 80. 
Nicht verſteht zu regieren, wer 
ſich nicht zu verſtellen verſteht! 
(Qui nescit dissimulare, nescit reg- 
nare!) Ludwig XI. 


Sih jo zu beriteln, na, da 
g’hört was dazur. 


Lips in Neftroy, D . 
ip ee Palin 


Verſtellung ift der offnen Seele 


fremd. Ottavio in Schiller, Pilto- 
lomint 1,8. 


O Verſtellung! dein Name iſt 

Kiekebuſch. Raupach, Die Schleich 
händler 2. Att. 

Nennt mi was für ein In— 


ftrument ihr wollt, ihr könnt mi + 


zwar berjtimmen, aber nicht auf 
mir. jpielen! 
Hamlet in Shafejpeare, Hamlet 3,2. 
Verſtimmen ift —— aber 
ſtimmen kann nicht jeder. 


Börne, — u. Aphorismen 
44,148). 


5( 
Berftinmende verſtimmte 
Saiten, 
ſiehe unter Saitenfpiel, Sp. 1209/10. 
Berjtohlen geht der Mond auf, 
fiehe unter Blau, Spalte 193. 
Warum blickit du ſo verſtohlen, 
ſiehe unter Töffel, Spalte 1427. 
Verſtohlene mail: find füße. 
. Sal. 9, 17. 
Was Berftorbene Detrift, ver⸗ 
ſchließt man beſſer in der Stille 
der eg Bruft. 


W. v. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin (ohne Datum). 


Berjud | Macht Aug. 
ter Sprud. 
Verſuch iſt ſtrafbet 


Rechtsſpruch. 
Und der Menſch verſuche die 
Götter nicht. Schiller, Der Taucher. 


verſtehen — Vertrauen. 
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Verſuchen iſt keine Schande. 
Sprichwortlich. 


Verſuch's, ſo geht's. 


In Verſuchung und "Stride 
fallen. 1. Timoth. 6,9. 
Wir hören den moralifchen ve⸗ 
lehrungen aufmerkſam zu, wenn 
aber die Verſuchung an uns her⸗ 
antritt, ſo fühlen wir uns nicht 
veranlafit, die Ratjchläge, die man 
ung gegeben bat, zu befolgen, 
fondern zuzufehen, ob fich die 
Sache wirklich jo verhält, mie 
man uns gejagt hat: wir über⸗ 
laſſen uns den Verſuchungen 
und werden dann durch Reue 

geſtraft. Bi Cafanovas Memoiren 
1 (Buhl, Berlin 1850/51). 


— und vertan! 
Beckmeſſers Kritik in Richard Wag⸗ 
ners Meifterfingern 1 (1868). 

Quod deus bene vertat, 

fiehe unter bene, Spalte 156. 
Bertierte Soldatesta. 
Polit. Schlagwort a. d. Jahre 1848, 
Vertrag bricht allen Streit. 
— — 
Nichts von Verträgen! 
fiehe unter Ubergabe, Spalte 1463. 
a halte Treu’! | Was 
du bift, | Bift du nur durch Ver- 


träge. Zaſolt in ——— Wagner, 


Vertrau, doch zubielt 
oh. Friedr. Kurfürft 8* Sachſen 

(Weidner, Apophth. 348). 
Heget nur männliches Hohes 
Bertrauen, | ** ergeht es 
am Schluſſe doch gu 
Salis, Gedichte: —— Bel. 
Näheres Spalte 608 unter Guten. 
Vorſicht im Vertrauen ift aller- 
dings notwendig; aber noch not= 
wendiger BO im Mißtrauen. 


Edtvds, Gedanken. 
Deren ge. Bertenuen. 
Be zu —— * am 
























1830; Friedrich U II, 
Sa als jregent du bei nal 
der Dres mmunals 


am 20. Fe 1880; Friedrich 
mv. pet der Zironvebe am 


Bertrautiteit Der in der 
Noahs. Sprichwort. 
—— der Zucker 
iner Herzen. ann d. Hoff: 
a dichte (1673). 
Doch eine Würde, eine Höhe | 


ntfernte die Vertraulichteit. 
Schiller, Gedihte: Das Mädchen 
aus der Fremde 1797. 


Sobald du dir bertrauft, jo- 
bald weißt du zu leben. 
Mepnphiſt. in Weihe Fauſt 1, 2062. 
Wo eines Plag nimmt, muß 
; 8 andre rüden, | Wer nicht 

re fein will, muß ber- 
J en; | Da herrſcht der Streit, 
md nur die Stärke ſiegt. 

J Wallenſtein in . Wallen- 
fteins Tod 2, 2. 

Biel vertun und * er⸗ 
werben | Iſt ein guter Weg zum 
nt. Rollenhagen, Froſch⸗ 
J meuſeler 1, 1, 9. . 291/92. 
$ Res severa est verum gau- 
dium, 

ſiehe unter Res, Spalte 1170. 

| Berunglüdte Vorgänger ſchrek⸗ 


En unter Vestigia, Spalte 1545. 
- Verus amicus est tanquam 
Bier idem. 
_ (Ein wahrer Freund tft ein anberes 
Nah Üriftoteles, vgl. Büchmann 
1910, 860 u. Alter ego, Spalte 44. 
Nach der eignen Vervolllomm⸗ 
mung, die manim frühen Mannes- 
alter erwirbt, muß die fommen, 
Ei * fich, da, 1 ondern andern 
enih muß ſich 
mr Kor erſchließen, der es 
aöglich iſt, geſchiofſen zu blei⸗ 
Di und die den Duft ausjtrömen 


Abſt.) 


Vertraulichkeit — verwandtichaftlichen. 
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muß, der im Innern erzeugt 
worden iſt. 
Dante, Gaſtmahl 4, Kap. 27. 
Wichtiger als gutes Sparen | 
Sit gutes Berwahren. 
Karl Heinlein-Martius. 
Wer mit Amors Glut in der 
Jugend jparjam, | Hält fie im 
Alter noch * Verwahrſam. 
Hugo Zürner, Frau Jutta. 
Beſſer ———— als beklagt. 
Sprihwörtlic. 
- Nicht der ift auf der Welt ber- 
waijt, | Defien Vater und Mutter 
gejtorben, | Sondern der für Herz 
und Geift | Keine Lieb’ und kein 
Willen erworben. Rückert, Bier 
zeilen, 1. Hdt., Nr. 88 (414,207). 
Verwaiſte Väter find beklagens⸗ 
wert, | Allein verwaijte Kinder 
find es mehr. Eugenie in Goethe, 
Die natürlihe Tochter 1, 6. 
Verwandte Seelen veritehen 
fi ganz! Salis, Gedichte: Sehn- 
ſucht nad Mitgefüht. An Matthiſſon. 
Verwandte Seelen finden ſich 
(ſtatt ſchöne), 
ſiehe unter Seelen, Spalte 1302. 
Liebe und Freundſchaft um— 
ihlang die bermandten Seelen 
im Leben, | Und ihr Sterbliches 
dedt diejer gemeinjame Stein. 
Bon ee felbit entworfene In—⸗ 
ſchrift (6. Dez. 1806) zum gemein- 
famen Grabdentmal in Oßmannſtädt 
ür fih, feine Frau und die Sophie 


ntano, bie Entelin von Wie- 
lands Jugendliebe La Rode. 


Die zärtlihen Verwandten. 
Titel eines werke von Roderich 
Benedir (1866). 


O, fie find ſüß, "bie Berwandt- 
ichaften des Blutes, die jchon jelbjt 
die Natur jtiftet; aber wieviel 
jüber noch find Berwandtichaften 

er Seele! 
Engel, Traum bes Galilet. 
Alle verwandtſchaftlichen Be— 
ziehungen laſſen ſich erſchöpfend 
49* 
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einteilen in: Wahlverwandtichaf- 
ten, Brahlverwandtihaften und 
Qualverwandticaften. 

Walter Robertstornow in ber Deut- 

fen Rundſchau (1890/91) 1, 440. 

Eine Tätigkeit läßt hie in die 
andere berweben, feine an die 
andere anjtüdeln. 

Goethe, Wahlverwanbdtichaften 2, 8. 

Barum jo finjter jehen, | Da 
Gott doch in uns lebt. | Da, 
wenn einjt heim mir gehen, | 
In ihn wir find verwebt! 

Theob. — Fe Lichter u. Schatten 


Nicht verwegen, nicht furchtſam. 
(Nil temere, nil timide.) 
Wahliprud der Abperheide. 
Jede Verwegenheit iſt von der 
Klugheit zum Untergang ver— 
urteilt, wenn ſie ni zuweilen 
das Glüd begnadigt. 


Balthafar Grac ung Handorakel 
(1653, Schopenhauer). 


In des Worts permwegenfter Be- 
deutung. Bann. in — Don 


Verweile doch! Du viſt ſo 

ſchönl Fauſt er gauft 1,1700 
gl. 2, 

Es blüht eine Zeit —* ver⸗ 
welket, Was mit uns die Erde 
bewohnt. 

Kotzebue, Geſellſchaftslied (1802). 

Verwirre mir meine Kreiſe 
nicht. 

Siehe unter Noli, Spalte 1035. 

Ihr jcheint ein sehr berwöhnter 
Mann. 

Altmayer in Goethe, Yauft 1, 2188. 

Verwöhnter Sohn des Glücks. 

Warmann in Uhland, Herzog Ernſt 
von Schwaben 1, 2 (473,10). 

Komm heraus, berworfener 

Rnabe! Sufanne in Mozarts Dper, 
Figaros Hochzeit 1. Finale. 


Verworren, dunfel ahnt der 
Menſch ein Gut, | In dem die 
Seele Ruhe fünd’ und Frieden. 


Dante, Zäuterungdberg 17, 127/38 
(43,208). 


verweben — Verzeihen 
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Wenn er mir jet auch nur 
beriworren dient, | So werd’ ih 
ihn bald in die Klarheit führen. 

Der Herr in Goethe, Fauſt 1, 308/09. 

Sei, wie die Öoldorange, | Die 
mit Süßigfeiten beträuft | Den 
Mund, der fie verwundet. 


Hamerling, Sinnen und Minnen 
43,84). 


( 

Berwünicht geicheit, 

fiehe unter Gedanf’, Spalte 492. 

Greuel der Berwüftung g, 

ſiehe unter Greuel, Spalte 589. 

Ach, armes Herz Br agenicht!| 
Schlag’ alles in ind! 

Stieberrheinifchee —— (Zuccal⸗ 

maglio, Deutſche Volkslieder Nr. 162), 


Deutſches Herz, berzage nicht! | 
Zu, wa3 dein Gewiſſen jpricht. 
Arndt, — SEE Troft 


(412,32). 
ch bin verzagt, wenn Weiber 


vor mir zittern. 
Karlos in Schiller, Don Karlos 2, 8. 


Berzagt hält übel Haus. 
Sprichwörtlich. 
Verzehr nicht über Gewinnen, 
Es wird dir ſonſt zerrinnen. 
Hausinſchrift. 
Wer mehr will verzehren, 
Als ſein Pflug kann ernähren, 
Der wird zuletzt verderben | Und 
vielleicht am Galgen jterben. 
u tter — — — 


hth. 

Wer nicht, was ihm Sort be= 
ſchert, Frohen Mut3 und flott ver⸗ 
zehrt, | Wird von Reu' und Spott 
verjehrt. Perſiſches Sprichwort. 

Berzeihe jelbit, wenn du Ver— 
zeihun braudjit, | Und fol ich 
deinen Höcer überſehn, So halte 
meine Warzen mir zugut. 

Horaz, Satiren 1, 3, 74/75 (Wieland). 


Verzeihen ift die Bene Race. 
chwort. 

Verzeihen Sie das harte Wort. 

Oft wiederktehrender Ausſpruch in 

den Briefen und Berichten von 
Julius Stettenheims Wippchen. 


ei; : 


p we Verzicht — Viel. 























Bor allem, Bruder treu und 
| Tu auf dein eignes Ich 
sicht, | Nimm unfre Seel’ 
opfre ung die deine, | So 


v Großes du ums Kleine. 
Rüdert- — ng 1910) 


Reben heitt Berichten, | Nichts 
fann es geben; | Doch 
glaube nun mit nihten... Es 
iehe Verzichten auch leben! 
: Karl Heinlein-Martius. 
Das einfach Schöne joll der 
Kenner jhäßen; | Verziertes aber 
ſprigt der Menge zu. Eugenie in 
verus a ngt Öejabr ter 2,5. 

erg Sprihwörtlic. 
Es ift Gefahr im Berzuge. 
 (Periculum in mora.) 

Livius 38, 25, 13. 


| Nach 
der Menſch verzweifelt, Tebt 
> fein Gott. Goethe, Epimenides 2, 6. 
| VBerzweifl und ſtirb! 
Geiſt in —————— König 
Richard III. 5, 3. 


Ledig aller — f Hört der 
Burſch die Veſper jchlagen, | 
ger muß fi) immer plagen. 
ESchiller, Das Lieb von ber Glode. 
Soffart währet nicht Tänger 
denn vor der Veſper, bis die 

Pr ne ilian I. (Bint 
er a an ter, 
FR RR oa 


2, 


Vestigia terrent. 


Spuren ber [umgelommenen] 
fchreden mich ab) gab der 

sur Antwort, da er fich nicht in 
Höhle (vgl. &: 673) des Löwen 


wagen wollte. ops Fabel 246. 


Quod non vetat lex, hoc 


ns fieri pudor. 
3 bad Ge icht bietet, 
ehe abe nicht verbietet, ver- 
Genela, Troabes 3, 2. 
Und wer den Papft zum Vetter 


fann Kardinal noch werden. 
Stubentenlieb: Die Bigolinen (Dich⸗ 
ter und Komponiit unbefannt). Nah 

F- dem belannten alten Spridwort. 
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Man muß Vettern haben und 
fingen fünnen. Sprichwörtlich. 
Vexat censura columbas! 

ſiehe unter censura, Spalte 237/38. 
Vietoria uti nescis, 
ſiehe unten bei Vincere, Sp. 1549. 
Vietrix causa diis placuit, 
sed vieta Catoni. 
(Die fiegreihe Sade gefiel den 
Göttern, aber die unterliegende dem 
Eato.) Lucanus, Pharjalia 1,128, 


Videant consules, 
fiehe unter Consules, Spalte 247. 
Video meliora proboque; | 


Deteriora sequor. 
(Wohl ſeh' ich das Behre und Lob’ 
ed: | Aber ich folge dem Schlechtern.) 
O Metam. 720/21. Bol. bie 
Faffung ee Voß — Beſſere, 


Ma vie est —* combat. 
Voltaire, vgl. unterLeben, Sp. 831. 


Viech (Urvied)). 
(Zuftige ausgelaſſene Leute, originelle 
Käuze, die Überall mittun.) 
Scherzhafter — im Süd⸗ 


Haſt du Vieh, jo warte jein. 


Eir. 7, 24. 
Biel Kinder, viel Segen. 
Sprichwort. 
Was zu viel iſt, iſt Ei viel. 
Sprichwort. 


Wer gar zu viel bedenkt, wird 
wenig leijten. 
Zell in Schiller, Wilhelm Tell 3, 1. 
Biel bin ich gereifet, | Viel 
hab’ ich erfahren, ’ Biel Herricher 
hab’ ich verfuchet; | Welches wird 
jein das Ende Odins, | Wenn 
vergehen die Mächte? 
Aus der Edda (Maier). 
Biel gewinnt, der wenig heijcht, | 
Biel gehofft ift viel getäufcht. 
Iter Sprud). 
Biel Vögel find geflogen, | Viel 
Blumen And verblüht, | Biel 
Wolfen find gezogen, | Biel Sterne 
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find verglüht; | Vom Feld auf 
Waldesbronnen | Sind Wafjer 
viel geihäumt: | Biel Träume 
find zerronnen, | Die du, mein 
Herz, geträumt. 

Rob. Hamerling, Sinnen u. Minnen: 

Biel Träume (473,97). 

Biel nergnügen, 

fiehe unter F. F., Spalte 389. 

Biel muß man Iejen, nicht 
vielerlei. 


(Aiunt multum legendum esse, non 
multa.) Plinius d. J. Ep. 7 
(vgl. auch unter multum, Sp. 979). 


Was ift das unter jo viele? 
| Ev. Joh. 6, 9. 
Denn wohl erfenn’ ich, daß des 
Bielerfahrenen | Ratjchlüfje jtet3 
ein jegenvolle8 Ende krönt. 
Der, Oberpriefter in Sophofles, König 
Sdipus 44/45 (Donner, 4458). 
Ver Vieles bringt, wird man 
chem etwas bringen. 
Direktor in Goethe, Fauſt 1, 97. 
Ein Bielfrag wird nicht ges 
boren, jondern erzogen. 
Sprichwort. 
Hier liegt, Dank ſei dem Pfeil 
des furchtbarſten der Schützen! 
Ein Vielfraß, wie die Welt noch 
feinen jah! | D Abram, Iſak, 
Jakob, Bäter! laßt doch ja | Ihn 
nicht mit Euch zu Tiſche ſitzen! 
Grabſchrift. 
Niemals frommt Vielherr— 
ſchaft im Volk; nur einer ſei 
Herrſcher, Einer König allein! 
Homer, er 2, 204/05 (Voß, 


1,20). 
Vielleicht iſt eine halbe Lüge. 
Sprichwort. 
Ich will ein großes Vielleicht 
aufſuchen; laßt den Vorhang fallen, 
das Stück iſt zu Ende! 
Letzte Worte von F. Rabelais. 
Sage nie: Dann ſoll's ge— 
ſchehen! | Offne dir ein Hinter⸗ 
pförtchen | Durch „Vielleicht“, das 


Viel — vierzigite. 
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nette Wörtchen, | Oder fag: Ih 


will mal ſehen! 


| Dent an des 


Gejchides Walten. | Wiedie Schiffer. 


auf den Plänen | Shrer Fahrten 
jtet8 erwähnen: | Wind und Wetter 
vorbehalten! | 
Schein und Sein. N ofen 
Verſe v. WilH. Buch, 1909, Vielleicht. 
Heut’ jtieg eben ein Freund 
mir ins Grab und ein zweiter 
ind Brautbett: | Glücklich ift diefer 
vielleicht — aber der andre gewiß. 
Rob. Hamerling, Blätter im Winde, 
Lyriihe Aphorismen (413,457). 


Bielieitigfeit fiehe unter Kriftallen, 
Spalte 796. 


Wärmſte Freundichaft läßt er- 
falten | Bielverfprehen Wenig- 
halten. Inſchrift über einer Tür (vgl. 

Dantes Hölle 27,110, 413,109). 


Vierte Dimenfion. 
Henry More im „Encheiridion 
metaphysicum* (1671); Pfarrer 
rider in Dettingen bei Urach 
(F 1766), vgl. Fr. Chriſt. Dtingers 
(f 1782) Schriften, beraudg. von 
Ehmann (1868); Friedrih Kölner 
(f 1882) in feinem Werf „Die tranj= 
zendentale Phyſik und die fogen. 
Philoſophie“ (1879). 

Drei Viertel grau, ein Viertel 
weiß, | Sp jteht’8 mit meinen 
Haaren — | Drei Viertel flau, 
ein Viertel heiß, | So möcht ich’3 
fang noch wahren. 

%of. Gabr. Setbl, Epigrammatijches 
5 (42,110). 


Ich ſollt' erjt vierzehn Jahre 
fein? | Nein, vierzehn Jahr’ und 
fieben Wochen! 

Gellert, Fabeln: Das junge Mädchen. 

Bierzig Jahr wird ein Schwab, 
eh er flug wird. Sprichwort. 

Der Menſch bleibt närriſch bis 
ins vierzigſte Jahr; wenn er 
dann anfängt, ſeine Narrheit zu 
erkennen, ſo iſt das Leben ſchon 


dahin. Luther bet Zinkgref, 
Apophth. 1, ©. 171. 


do ascendimus. 




















vittoric * — it Gott, 
der jtolze Feind lie egt da! 

 —  Gietm, Schlacht bei Prag (1757). 
Fr Bittorin! der Meijter ſoll 


j Chor in Webers — 1 (1821). 
Einen Biltualienhändler 
 nenntder Bollswig auch Käjetonditor. 

_ Vincere scis, Hannibal, vie- 


uti neseis. 


(Du weißt en, Hannibal, aber 
en Sieg zu un ugen Berjthft du nit.) 
bei Liviuß 12, 50, 


In hoe — vinces. 
Euſebius Pamphili, Leben Konſtan⸗ 
RBB 
_ Ubi rem meam invenio, ibi 
dico, 
unter bien, Spalte 185. 


vino veritas. 


3 Wein Legt 
ge" “ — — 


Wenn St. Binzen 02. Ian 
April) —— den Hut, Dann 
der Hafer gut. Bauernregel. 
Biola, Baß und Geigen, | Die 
fien - ſchweigen | Bor dem 


©». ). Ehmibt bon Lübed 1806. 
Bet läßt nett, nett läßt 


Sr 


keib entiprungen. sHidert, Weis- 
ü —* ee 31 415,285). 
viperam sub ala nutri- 


Schlange (Afop), Spalte 1251. 


Vigilando — Viſitenkarten. 


(inter diefem Zeichen wirft du ftegen). 
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Vir bonus semper tiro, 
fiehe unter Anfänger, Spalte 61. 
Viresque acquirit eundo, 
ehe unter Fama, Spalte 395. 
iribus unitis! 
(Mit vereinten Kräften!) 
Wahliprucd des djterr. Kaiſers Franz 
Sojeph I., jeit 12. Febr. 1848, 
Wie mander dünkt ſich Virtuos 
und ſchlägt gewalt'ge Triller, 
Der bloß als leere Phraſe driſcht, 
was Goethe ſprach und Schiller. 
Schmuhl in Platen, Die verhängnis⸗ 
volle Gabel (4710,525/26). 
Virtus et — 
(Tugend und Ehre. 
Inſchrift des rihchen Kronen⸗ 
ordens, geſtiftet von König Maxi— 
miltan I. 19. Mat 1808, 
Virtus post nummos! 
(Erſt Tugend, dann Geld!) 
Nah Horaz, Eptiteln 1,1,14 (vgl. 
Büchmann 1910, 411). 
Mea virtute me involvo. 
(IH Hülle mid in den Schleier 
meiner Tugend.) 
Horaz, Dben 8, 29, 55. 
Virtutis fortuna comes. 
(Das Glüd dient der Tüchtigkeit.) 
— Wahlſpruch (v. Sybel, 
Kleine Hift. Schriften 1, 267). 
Vis comica. 
(Kraft der Komik.) 
Aus Eejard Herametern Über Terenz 
(nad Sueton). 


Vis consili expers mole ruit 
sua. 
(Kraft ohne Weisheit dur 
Die nee Bent a — 
Oden 3, 4, 65. 


Bifitenfarten find bequem | 
Und oft im Leben angenehm. | Wer 
danken will, jchreibt drauf p. r., | 
Das heißt zu deutich: Ich danke 
jehr. | Willft ferner fagen du 
Adien, | So fchreibit du einfach 
P. P. €. | Bringjt einen $remden 
du ind Haus, | So bdrüdit du 
durch p. p e3 außd. | Tut dir das 
Leid des andern weh, | hair 
auf die Karte du p. c. | Der 
Glückwunſch, was es auch betreff’ ‚| 
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Er lautet einfach nur p. f. | Und 
in der Kart’ ein Ejel3ohr | Be- 


deutet: Sch ſprach jelber vor. 
Leipz. Sluftr. Zeitung 20. Dez. 1890. 


Sankt Bit (Bitus, Reit, 
15. Zuni) | Bringt die Fliegen 
mit. * Bauernregel. 

Vita brevis, ars longa, 

fiehe unter Kunft, Spalte 805/06. 

Vitae,nonscholae discimus, 

fiehe nnter Leben, Spalte 830. 

Vitae summa brevis spem 
nos vetat incohare longam. 

(Die kurze Spanne bed Lebens ver- 
bietet uns, lange Hoffnung anzufangen.) 

, Horaz, Oden 1,4, 15. 

Vitam impendere vero. 

(Sein Leben der Wahrheit weihen.) 

3%. 8. Rouſſeaus Wahliprud, nad 
Suvenal3 Satire 4, 91. 

Nam vitiis nemo sine nas- 
eitur; optimus ille est, | Qui 
nimis urgetur. 

(Zit ja von Fehlern befreit fein 
Sterhlicer; der ijt der Beite, | Den bie 
geringiten entitellen ) 

Horaz, Satiren 1, 3, 68 u. 69. 


Dat vitreum vitreo Jonae 


vitrum, 
ftiehe unter Glas, Spalte 554. 
Viva vox docet. 
(Das lebendige Wort —— 
prichwort. 
Edimus, ut — non 


vivimus, ut edamus. 
(Man lebt nicht, um zu efjen, jondern 
man ißt, um zu leben.) 
Latein.deutſches Sprichwort (nad) 
Sokrates, vor: —— 1910, 


Vivat — Bachus lebe! 
Bachus war ein braver Mann. 
Mozart, Entführung aus d. Serail, 
Text von Gottlieb Stephanie d. i. 
Vivere militare est. 
(Leben iſt kämpfen.) 
Seneta, Epistolae 96, 5. 
Bol. Goethe im weit-öftlichen Diwan: 
— Denn ich bin ein Menjch gewejen, 
Und das heißt ein Kämpfer fein. Au 
Voltaire, Mahomed 2, 4: Ma vie est 
un combat. (Mein Leben ift ein Kampf.) 


Bit — Vögel. 
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Vivere si recte nescis, de- 
cede peritis. 

(Weißt du das Leben nicht recht zu 
genießen, fo 3 Erfahrenen * 

Horaz, Epiſteln 2, 2, 213. 

Navigare necesse est, re 
non est necesse, 

— treiben iſt nötig, leben 


Vompejus nad Plutarch; Inſchrift 
des Hauſes Seefahrt in Bremen. 
Bol. Büchmann 1910, 467. 
Vivos voco. Mortuos plango. 
Fulgura frango! 
(Lebende rufe ih. Tote beflage ic. 
Rn zerbreche ich!) 

Schiller, Das Lied von der Glode, 
Motto nad der Inſchrift der großen 
Glode im Münſter zu Schaffhaufen. 

Einnahmen wie ein — 
freiter, 
ſiehe unter Major, Spalte 906 
Wem der Glanzſchein nicht zer⸗ 
ronnen | Aus der Kindheit Para— 
dies, | Hat gerettet, Hat gewonnen 
Sich des Lebens goldnes Vlies 
H. Vierordt, Deutſche Hobeljpäne. 
Friß Vogel oder ftirb, 
ſiehe unter Friß, Spalte 459. 
Kommt 'n Vogel geflogen, | 
Setzt fi nieder auf mein Fuß. 
Öfterreich. Volkslied; eigentlich: 
Chimmt a Bogerl — | * 
ſich nieder auf ma 
| Und ne 


a Betterl im an. 
Diarndl 1; hr Wolksweiſe 
o 
Den Bogel abichieben. 
Sprihwörtl, Redensart (vgl. auch 
unter Lieblihfeit, Spalte 871).. 

Bon welcher Art mag diejer 
Bogel fein? Zacques in ‚Skater 
ipeare, Wie es euch gefällt 2 
Ich finge wie der Vogel fingt, 

Der in den Zweigen St 
Das Lied, dad aus der R 
dringt, | Iſt Lohn, der Ar 
lohnet. Goethe, Der Sänger (1788). 
Bogel Strauß, 
je unter Trampeltier, Sp. 
ndere Vögel, aridere Lieder, 
ren, Spalte 1052, 


abe 


fiehe unter O 


558° Vögel — Volk. 
























Ne nr a ihon da, | 


Bein Tann. a0.» ar 
Sei fiebt und begt ein Kleines 
Bögelein, | Das fingen und ein 
h ig mit ihr jpredhen kann. | 
Dürft ich, wie diejes, ihr Ver- 
re u fein — | IH ſchwoͤr's — 
3 ſolchen Vogel nie ein Weib 
warn. 
ch dv. Morungen (um 1215). 
—— Rebe aud unter grasgrũn, 
a. und unter Tannentwald, 


der Co wirft und aus diefer 
Welt ig | Wie Vogeleltern 
13 Neit die Jungen. 
—— ——— deiäte aus dem 
2 Nachlaß (473,503). 
Der Bo gelfänger Bin ih ja, | 
Stet? * heiſa! hopſaſa! 
= in Schilaneder » Mozart, 
uberflöte 1. Auf. (1791). 
—— durch Vogelfuß ſich oft 
Lawinen ballen, | So führt zu 
13 * mn Sturz leicht ein Gedanke 
did Theob Mötbig, Siäter und 


der Walther von * Bogel- 
weide, | Swer de3 vergaeze taet’ 
mir leide. 

Hugo von Trimberg (1260). 
Auf der ganzen Bogeliwiel’ | 
Sah man nicht? als Schwert und 
Spieß, | An die Hunderttaufend. 
Karl Seyferth, Die uffiten vor 
Naum (1882), den Anfang ſiehe 
3% unter Huffiten, Spalte 688. 
Bogeri fiehe bei Vogel (Lied. 1922). 
Wenn ich ein Böglein wär’ | 
id auch zwei Flügel hätt’. 
Volkslied * REN, 


Serr Vogt, ich — euch auch 
cht weiſen, | Ewer leib wird 
würm bel⸗ ſpeiſen; | In 

toben ehren ſeid ihr geſeßen, 
äufe und würmer werden eu 


tebe: Berner Totentanz v. Nic. 
* Manuel Deuti 1515. 


\ 
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Mad) deine Rechnung mit dem 
Himmel, Bogt! 
Tell in Saler; Wilhelm Tell 4,3. 
Voilä le soleil d’Austerlitz, 
fiehe unter Aufterlig, Spalte 117. 


Nousdansons surun volcan, 
(Wir tanzen auf einem Vulkan.) 
In der Faſſung: Nous marchons... 
ſchon 1794 von Robespierre ge— 
braucht. Salvandy ſagte dann am 
5. Juni 1830 auf einem Balle, den 
der Herzog von Drldand (Ludw. 
Philipp) im Palais Royal zu Ehren 
feines Schwagerd, des Königs von 
Neapel, gab, zum Herzog: Das ift 
ein ganz neapolitanifches Feft, mein 
Prinz, wirtanzen aufeinem Vulkan. 
Volenti non fit iniuria. 
(Wem das geihieht, was er will, dem 
widerfährt fein Unrecht.) 

Rechtsſatz des Ulpian (um 200 n. 
Chr.), Lib. 56 ad Edict. Dig. 57, 
10,185. 

Allerlei Volk. 
Nach Apoſt. Geſch. 2, 5 u. 10, 85. 
Dein Bolt iſt mein Bolt, dein 


Gott ijt mein Gott. Ruth 1, 16. 


Das preußiiche Heer wird auch 
in Zufunft da3 preußiiche Volt 
in Waffen — 

Paten 

Ein ganzes Volk in Waffen 
4 an Majejtät dem Kaijer eben- 

bürtig. Fürft Kaunig. 

Das Bolt Hat aber doch ge- 
wiffe Rechte. 

eg ber Harras in Schiller, 
Wilhelm Tell 4, 8. 

—E ſteht auf, der Sturm 

bricht los. 


Körner, Männer und 
Buben (431). 
Es kann das Volk fein eigener 
Tyrann jein und iſt es oft ge- 
wejen. 
Börne, Arititen: Nouvelles lettres 
provinciales (443,71). 


BE tadelt ja das Wolf die 
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Was liegt am Boll, wenn 
Cäſar fröhlich ift? 
Freiligrath: Ein Feſtlied Neros: 
An Alfred de Bigny (AT7,159). 
Wir find alle Volk, und die 


Regierungen mit. 
Bismard im deutſchen Neichdtage, 
16. Juni 1873. 


Jedes Volk hat die Regierung, 
die es verdient, 

fiehe unter verdient. 

Wir find ein Volt, und einig 
woll'n wir handeln. 


Ale Landleute in or Wil- 
beim Tell 2 


Wir wollen fein ER einzig 


Volk von Brüdern! 
Röffelmann ar —— Wilhelm 


Mit dem Bolte * der Dichter 
gehen! 

Siehe unter Sünger, Sp. 1214/15. 

Zum Bolfe gehören wir alle; 
ih habe auch Volksrechte. Zum 
Volke gehört auch Se. Majeſtät 
der Kaiſer. Bismarck. 

Indem man ſeinem Volke dient, 


dient man auch der Menſchheit. 
Frz. Makowiczka im Parlaments— 
album, Frankfurt a. M. 1849, S. 186. 


Dem deutſchen Volke! 
Unterdrückte Reichshausinſchrift zu 
Berlin (Reichstagsgebäude). 
Wenn ſich die Völker ſelbſt 
befrein, | Da kann die Wohlfahrt 

nicht gedeihn. 
Schiller, Das Lied von der Glode. 
Wer zählt die Völker, nennt 
die Namen, | Die gajtlich bier 
zufammenfamen? 
Schiller, Die Kraniche des Soyfus. 
Völker Europas! 
Siehe unter Güter, Spalte 604. 


Bölkerfrühling 
nad DRS a Troll, 27 (1848, 


80). 
Das find ja — Völkerfrüh⸗ 
lings | Koloſſale Maienkäfer, 
ſiehe unter Berſerkerwut, Sp. 161. 


Bolt — Volkslieder. 
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Strömt herbei, ihr Völker— 
ſcharen. eb don €. ©. Sternau, 
Mel. von Zoh. Peters. 
Des Volles Stimme ift Gottes 
Stimme 
(Vox populi, vox dei.) 
Nach Homer, Obyfiee3,215 (412,29) 
oder Hefiod, Werke und Tage 763/64. 
Volles Stimme, Gottes 
Stimme! | Wahr ift eines: tau- 
ben Ohren | Gehen beide meijt 
verloren, | Wenn fie donnern 
nicht im an 
. d. Tſchabuſchnik. 
Des Volkes —— iſt des 
lieben Gottes —— 
Perſiſches Sprichwort. 
Die Volkserziehung ſoll das 
Urbild eines vollkommenen Men— 
ſchen, Bürgers und Volksgliedes 
in jedem Einzelweſen verwirk— 
lichen. Jahn, Geſ. Schriften. 
Stets war des Unheils Grund 
jolh Bollsgemengel! | Wie für 
den Körper Übermaß und Gier, | 
* das für jede Stadt ihr böfer 
ngel. 
ER Barad. 16, 67/69 (A 3,340). 
Zwiſchen Blumen und Wald 
binriefelt ein Brunnen, das 
Volkslied; Dort ins verjüngende 
Bad taucht fih die Mufe bei 
Nacht. Geibel, Diftichen. 
Die durch das Volkslied 
ſchreiten, ſind Könige und Helden, 
milde Frauen und reckenhafte 
Krieger, ſterbende Königskinder 
und junge Menſchen, die da 


jubeln in Sonne und Mai. 
Lorenz er — — 


Rettet das Bolfstied! 
Titel einer Broihüre von H. Eſchel⸗ 
bad (Neuwied). 
Höre fleißig auf alle Volks— 
lieder; fie find eine Fundgrube 
der ſchönſten Melodien und öffnen 














dir den Blid in den Charakter 
der verjchiedenen Nationen. 


Schumann. 
Es iſt ſchwer, die Vollsmeinung 
zu erkennen. Bismarck. 
vBoethius Hält den Volks— 
ruhm, das Urteil der Menge, 
für eitel, weil er fieht, daß es 
a Volke an Unterjcheidungs- 
jermögen mangele. Leute diejer 
Urt find wie die Schafe; ftürzt 
fih eines über einen oAbhang 
hinunter, machen's ihm alle ur— 
eils nach. 

—— Dante, Gaſtmahl 1, Kap. 11. 
Boͤltsſtribenten ſiehe unter Sudel⸗ 
arbeiten, Spalte 1385. 

Es ift zu beachten, daß man 
alter Zeit feine Liebeslieder 


€&3 iſt noch nicht viele Jahre her, 
Bolksdihter zuerit auf- 
traten... Der Grund davon, 
dab einige ungelehrte Dichter: 
linge Ruhm erlangt haben, ijt, 


daß fie eigentlich die erjten waren, 
die in italienijher Volksſprache 
ſchrieben. Und der erite Volks— 
Dichter wurde einer nur darum, 
dab er jeine Worte an eine Frau 
‚richtete, der natürlich die latei- 
niſchen Verſe nicht verjtändlich 
Waren. Dante, Neues Leben, Kap.25 


[ (4H2,33/34). 
vBVollstum. 
von Friedr. Ludw. 


nt 

Zahn (Titel feiner Schrift v. 1808). 
Bollstum und Sprade find 
das AYugendland, | Darin die 
Bölfer wachſen und gedeihen, | 
Das Mutterhaus, nad) dem fie 
‚jet end jchreien, | Wenn fie ver- 
Schlagen find auf fremden Strand. 
E Gottfried Keller, 
vBoltkswohl f. unter Gebot, Sp.491. 
— Bollszuzug und die plöglichen 
Bewinne, | Sie haben dich zum 









Volksmeinung — Bolldampf. 
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Üübermut betört, | Florenz, daß 
du’3 mit Herzleid wurdeſt innel 
Dante, Hölle 16, 67/69 (413,63). 
Auf daß mein Haus voll werde. 
uf. 14, 23. 
Die großen Blätter der Ge- 
ihichte fallen | — Das eine, Prinz, 
e3 iſt ganz voll von dir! 
Hriederife Kempner, An den Kron- 
prinzen Friedrih Wilhelm (1884), 
Sroniſch zitiert.) 
Boll bringt Groll. 
Becherinſchrift. 
Heute voll, morgen toll. 
Sprichwörtlich. 
All voll, | Kein leer, | Dem 
Durft die Chr’! | Boll tft das 
Faß, | Füllt Glas auf Glas — | 
Trinkt's fröhlich leer, | Wir han 
noch mehr! 
Spandauer Bodbrauerei, Berlin. 
E3 darf der Menih im Voll- 
befit, fich meiden | Der beiten 
Gaben, aber fehlt ihm eine, | So 
muß er feines Adels fich ent- 
kleiden. 
Dante, Paradies 7, 7678 (AT3,302). 
Ob mander Vollblutdichter | 
Auch meiner Berje lacht, | Und 
mancher jtrenge Richter | Mein 
Lied erklärt in Acht; | Ob ich 
mir Ruhm erringe, | Ob Spott 
nur und Verdruß, Was küm— 
mert's mih! ih finge, | Sch 
finge, weil ih muß. 
Theobald Nöthig, Lichter u. Schatten 
Widmung). 


Es iſt vollbracht. 


(Consummatum est.) . 
Ev. Zoh. 19, 30. 
Wollen und Vollbringen, 
vgl. unter Wollen und willig. 
Den Kreis des Vollbringens, 
fiehe unter Rieſenſchritt, Sp. 1178. 
Mit Volldampf voraus! 
Kaiſer Wilhelm II. am 17. Febr. 


1894 in einem Telegramm an 
Kapitän 4. See Bendemann. 
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Am meiften lieb’ ich mir die 

vollen, frischen Wangen. 
Mephift. in Goethe, Fauft 1, 320. 

Bollendetes fteht über der 
Laune des Tage. _ 

Geibel, Ethiſches und Äſthetiſches 49. 

Der Menih Hat in feiner 
Natur einen gewiſſen Trieb zur 
Bollendung, vermöge deſſen er 
nichts gern halb läßt. 

Engel, Schriften 8. Stüd: 1. Brief 
an Herrn Dutens. 

Gott will nicht die Verſtümme— 
lung, fondern die Bollendung 
unjer8 Weſens. 

Veter Hille, Aphorismen. 

An voller Flafche bewegt fich 
nichts, in halbgefüllter ſchwankt 
alle3 umher. 

Chineſiſches Sprichwort. 

Völlerei bringt Buhlerei, 
Buhlerei bringt Buberei. 

Alter Sprud. 

Willſtu viel gutter tag er- 
fparen, | Dein fin vnd dein ge— 
fund bewaren, | Fur bollerey al3 
fur teuffels lift | Dich fleiffig Hut 
in yeder Frijt! Alter Sprud). 

So geübt, jo bollgehaltig, 

fiehe unter Gerüjt, Spalte 531. 

Nichts iſt auf dieſer dunkeln 
Erde ſo vollkommen, daß es 
nicht auch in irgendeiner Art 
Verderben bringen müſſe. 

Franzos, Deutſche Dichtung 9, 6. 

Wenn du vollkommen wärſt, 
wär’ auch die Welt vollkommen! 

Siehe bei unvollkommen, Sp. 1497, 

Die Welt it bolllommen 
überall, | Wo der Menſch nicht 
binfommt mit feiner Dual! 

Chor in eh von Meffina 


Alles Vollkommene in jeiner 
Art muß über feine Art hin— 
ausgehen. 

Goethe, Wahlverwandtichaften 2, 9 

(Dttiliend Tagebuch). 


vollen — voluntas. 
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Gedenke an der Weisheit Lehre: | 
Um jo vollfommener mag ein 
Weſen fein, | Je mehr eg Freude 


fühlt und Schmerzensfchwere. 


Dante, Hölle 6, 106/08 (478,26). 
Alle Geijter werden angezogen 
von Bolllommenheit. 
Schiller, Philoſophiſche Briefe: 
Theojophie des Zulius: dee. 
Bolllommenheit in der Na- 
tur iſt feine Eigenjchaft der Ma- 
terie, jondern der Geiſter. Alle 
Geiſter find glücklich durch ihre 
Vollkommenheit. 
Schiller, Philoſophiſche Briefe: 
Theoſophie des Julius: Idee. (Val. 
unter erglänzen, Spalte 364.) 
DO, daß dem Menjchen nichts 
Bollfommmes wird, | Empfind’ 
ih nun. 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 3240/41. 
Vie Vollmond glänzte fein 
feiſtes Geficht, | Drei Männer 
umjpannten den Schmerbaud) 
ihm nit. Bürgers Ballade, Der 
Katjer u. d. Abt (471,179). 
Voltaire fam vor der Revo— 
Iution, wie der Blitz vor dem 
Donner. 
2. Börne, Verm. Auffüte 35: Der 
Narrim WeifenShwan2 (471,264). 
Berbroden ift des Wahnes 
Kette, | Die Erde jei nur Übungs 
ftätte, | Nur BVoltigierbod jei 
da Leben, | Auf Ro werd’ 


uns der Himmel heben. 


Nie. Lenau, Beränderte Welt 

L (471,246) 
In magnis et voluisse sat 
est. 
(Sn Ba Dingen ift ſchon der 


Wille genug. 
Properz, Elegien 2, 8, 10. 
Ut desint vires, tamen est 
laudanda voluntas, 
(Wenn aud die Kräfte fehlen, iſt 
dennoch der Wille zu oben.) 
Dvid, Briefe aus dem Pontus 8, 
4, 79. (gl. Vroperz 8, 1,5: in 
magnis et voluisse sat est und 
ähnlich Tibull 6, 1, 7.) 































—— 
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i Bro sua quemque volun- 


t Leid in. 
—— 


„an den Früchten, die fie aus 
m Gartenhain von Sciras 
1, | Ejjen fie zuviel, die 
Irmen, und bomieren dann 
Fir Ammermanns auf Platen 
> 8 Reiiebildern, Bd. 2 (1827). 
er Heines Werte, —* Voeten 
(# 5,83) und Piatens Werte (49, 
42, Fußnote). 

| Ein Adel liebt die Fonds, 
und meine Bankierdtöchter lieben 
‚die vons. 


2 


. @Wilbelm IV. 5* unter 

Adel, Spalte 20 

Sorch —— Trom⸗ 

betenton, | Das Heer ſteht kampf⸗ 

ge Bamt ſchon, | Nur vor! | Und 
| uns aud) des Todes Hand, | 

* ſterben, nicht das Vater— 
land — | Nur bor! 

_ ler. Betöfi, Schlachtlied 4318/19). 

- Wir ftehen am Vorabend 

‚großer Ereigniffe. . 

Er; u, la veille d’un grand &vöne- 


ji 


I Napoleon I, (10. Oft. 1818) an den 
“= Herzog von Bafjano. 


na gehe boran, folgen Sie 


E — marche, suivez-moi!) 
——— III. zu feinen Gefährten 
Staatsſtreich am 2. Dez. 1851. 
Re an Mann: | Mann voran! 
Spruch an einem Haudgerät. 
Ber nit boran geht, geht 
ZUurUd. Matt. Claudius, Ein gülden 
——— vgl. unter Vorwärts 

Goethe, Spalte 1568. 

RA 


- Rad) Nommiens Briefe vom 15 Nov. 
1901 an Prof. Lujo Brentano (vgl. 
Dav. Fr. Strauß i. d. Vorrede zum 

Jeſu, 1885, Seite 6). 


Man muß immer borbauen. 
= Sprihwörtliche Redensart. 


r € 
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voluntas — Poreil’ger. 





1562 


Der Huge Mann baut vor. 
Gertrud in rg Wilhelm 


Vorbedacht gelingen macht, 
Nahbedaht Hat manchen jchon 
in Schaden gebradit. 


— in ei. Die Dienft- 
boten 5. Auftr. 


Ich troße allen Worbedeu- 
tungen: e3 waltet eine bejondre 
Borjehung über den Fall eines 
Sperling?. 

Hamlet in Shakeſpeare, Hamlet 5,2. 

Nichts von Vorbehalt! 

BWallenftein in Schiller, Pillolo- 


m ‚6. 
Unter dem Borbehalt, wie 
ihn Jakobus macht. 


(Sub reservatione Jacobea.) 
Nah Jak. 4, 15, vgl. Spalte 1151. 


Vorbei ift "vorbei. 


Sprichwö 
Für mich iſt Spiel er * 
vorbei, 
he unter ie: Spalte 1343. 
Gibt e8 doch für Sterblide | 
Niemals Erlöfung aus der vor— 
bejtimmten Not. 
Der Ehor in Sophofles, Zune 
1337/38 (Donner, M289) 
Ein Lot Vorbeugung iſt Beffer 
als ein Pfund Heilung. 
che is better than cure,) 


Engl a en (nad 


Soll dic kr "Mentih ala 
leuchtend Borbild leiten, | So 
jtrebe nur ihm nah in jeinen 
guten Seiten. 

Moliöre, Die weifen Zrauen. 


Vorderec! 
ruft der ee wenn ber vor⸗ 
el (faltı) fält. 


Der Menih pie ein nachahmen⸗ 
des Geihöpf, | Und wer der 


Vorderſte ijt, führt die Herde. 
Wallenjtein in —**5 Wallen⸗ 


ſteins Tod 8, 4. 
Voreil'ger Lärm | Erhöht das 
übel nur. 
Scipto in Geibel, Sophonisbe 1, 8. 
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Unjere Vorfahren waren auch 
feine: Narren. Sprichwörtlich. 
Die Vorfreude iſt die Wurzel, 
aus der die Freuden ihre Kraft 
ziehen. Karl Martius. 
Vorfrucht des Sozialismus 
(der Soztaldemofratie). 
Bismard im Reichstag 9. Ditober 
1878 u. Graf Eaprivi 30. Nov. 1893 


(fiehe Näheres unter Fortichritt, 
Spalte 428/29). 


Die verunglüdten Vorgänger 
ſchrecken mich ab, 
ſiehe unter Vestigia, Spalte 1545. 
Welcher Entdeder hat das ſchon 
bemeffen, wie weit fich die äußerſten 
Borgebirge der Möglichkeit ins 
Meer der Unmöglichkeit hinein 
erjtreden? Meter in Neitroy, Der 
Unbedeutenbe 1846, 3, 16 (41627). 
Im Borgefühl von ſolchem 
hohen Glüd | Genieß’ ich jetzt 
den höchſten Augenblid, 
Fauſt in Goethe, Faujt 2, 11585/86. 
Borgenofjen, nachempfunden | 
Waren fonjt des Jahres Stun 
den, | Und die Gegenwart fo 


leer, | Trübe Luft auf ödem Meer. 
A. dvd. Arnim, An Bettina (1811, 


1,21). 

Borgetan und nachbedacht 
Hat manden in groß Leid ge- 
gebracht. Alter Spruch. 

Ein Ärgernis iſt nur, wo 
man es nimmt, gegeben; | Dir 
Vorgeworfnes brauchſt du ja 
nicht aufzuheben. 


Nidert, Weisheit des Brafmanen 
3, 34, 14 (45,53). 


Doch ich will nicht horgreifen. 
Stehende Redensart in den Briefen 
ber Paula Erbswurft im „UL“ (zu⸗ 

erjt 1873 v. ©. Haber). 


Wenn einſt der Vorhang 
niederfällt, 7. unterwelt, Sp. 1494. 
Es raujcht der jeidene Vor— 
bang, Schwach brennt des 
Lämpchens Schein. | Nur: eine 


Borfahren — Born. 
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Naht, o Könnten | E8 taufend 


Sahre jetat e 
unter Mildftrahe, Santo iin 

Den Vorhang herunter! 

Siehe unter Tirez, Spalte 1419. 

Manchem muß man alles vor— 
Inuen 

(ehe er’3 begreift). 

Sprichwörtliche Redensart. 

Vorlauter Frager, 

ſ. unter Antwortgeber, Spalte 74. 

Eine geheime Vorliebe für 
da, wofür wir einſtmals ge— 
fämpft und gelitten, bleibt immer 
in unjerm Herzen. 

Heine, Deutihland 1: Zur Ge— 
ſchichte d. Religion 2. Buch (477,42). 

Niht muß ganz durchſchlafen 
die Nacht ein beratender Vor— 
mann, | Dem zur Hut fich die 
Völker vertraut und ſo mander- 
lei obliegt. 

Homer, Ilias 2, 24/25 (Voß), andere 
Faſſung vgl. 71,16. 

Ich Hab’ den ganzen Vor— 
mittag | Auf meiner Sneip’ 
jtudiert, | Drum ſei auch jest 
der Nachmittag | Dem Bierftoff 
dediziert. Stubentenlied (Strophe 2 

u. 3 v. Joach. Perinet 1794). 

Vormund nimmt fo viel, daß 

Nahmund darben muß. 


i Sprichwort. 
Wenn der Teufel einen Vor— 
mund hätte, käme er um die Hölle. 
Sprichwort. 
Man ſpricht von dir und 
deinem Jungfraunrecht, Zu 
wählen frei, mit einem Vor— 
munds- Nein; | Doc länger 
fannjt du, Deutſchland, dies nicht 
tragen, | Starf in dir ſelbſt wirjt 
du die Wahl jebt wagen. 
& Nöthig, evangel. Pfarrer (aus 


leften) im Frankfurter Parla= 
mentsalbum, 20. März 1849. 


Vorn fir, hinten nix. 
Sprichwörtlich. 


















F> —— fängt Immer wieder 
bon born an, Sprichwörtlich. 
B.: nenn’ — — 
g en e eigne 

3 bt ins: wenig fragt, | Ob 
ihn die Nahbarn läjtern oder 


meiden. B. Heyie, Der Salamander 
7: (1865, Nr. 24 


J Je vornehmer einer iſt, ie höf⸗ 
licher behandelt er den Niedrigen. 
Börne, en aus Paris 1 


* (412,7) 

Wenn der Men fich etwas 

vornimmt, jo iſt ihm mehr mög- 
lich ald man glaubt. Weftalozgt. 

WVorrat nimmer Pe. 


vVorrat iſt der heſte 
vVorrat iſt beſſer als Heim, 


Der größte Feind 68 Nechts 


| ii dad Vorrecht. 
Marie v. Ebner-Eſchenbach, 
y Aphorismen (1893). 


Vorrede jpart Nachrede. 
prichwort. 


& 
| — zu Werken ſoll man 
| % unter Thenterzettel, Sp. 1414. 


wort. 


zus allein | Sprengt 


F Stein. Alter Reimfprud). 
J Fe * Vorſatz ſcheint im 
Anfang toll. 


Wagner in Goethe, Fauſt 2, 6867. 
Sei treu deinem Vorſatze und 
halte dein ders immer grade zu 
Gott — 
omas a Benpi, Die Reöfolge 
Ehriftt, 3. Hauptftüd 

Gute Borjäge 

fiehe unter Hö — Spalte 676. 
Die Vorſchrift mag uns den 
} m: weiſen, aber daß jtille, fort- 
4 u Beijpiel bringt uns 


ee may point to us the way, 
but it is silent nen example 
that carries us along. 
Sam. Smiles, Selöfigitfe (1860, 12). 


vorn _ Vorſichtigkeit. 
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Verehre die Wege der Vor— 
ſehung auch da, wo ſie deinen 
blöden Augen un gerecht fcheinen. 

Herber, Palmblätter 1, 262, 
Der Vorſehung eingedenf. 
videntiae memor.) 
Devije des ſächſiſchen Ordens ber 
Rautentrone. 

Unjere Bilgerfahrt ift nit ein 
ſchlichtes Vorſichgehen, jondern 
ein Vorſichaufgehen, bis wir 
vollkommen ſind. 

Joh. Geiler von Kaiſersberg (1510). 

Chriſtenlich bilgerſchafft. 

Die Vorſicht lenkt das Welten—⸗ 
all im Bunde | Mit ſolcher Weis- 
beit, daß die Naht umgraut | Den 
Menjchenblid, bevor er dringt 
zum Grunde. 

Dante, Parad. 11, 28/30 (473,318). 

Die Vorſicht ift die rechte 
Tapferkeit! Euripides, Die Schuß: 

flehenden 510. 

Das bejjere Teil der Tapfer- 
feit iſt Vorſicht. 

Saite in Shalejpeare, König 
Heinrich IV., 1. Teil 5,4. 

Die Vorſicht geht zu facht, die 
juverficht zu Fed; | Vorficht mit 
juverficht vereint, gelangt zum 
wel. Rückert, Weisheit bes Brah— 

manen, Stufe 5, Nr. 314 (1836/39). 

Vorſicht ift die Mutter der 
Weisheit. — 

t: u 

N hrimmort. "oil. unter 

Borwit, Spalte 1569.) 

Die Mutter der Weisheit wird 

Borfiht genannt, | Der Vater 


010 





- der Weisheit iſt unbefannt; 


Daraus ergibt jih mir ganz Har, 
Daß Mutter Borfiht nicht vor— 
fihtig war. D. 8. Bernhardt. 
Beffer ift furchtſame Vorſich— 
tigkeit, | Denn dummlühne Ver— 


mejjenbeit. Rollenhagen, Froſch⸗ 
meufeler 1,2, 11. Kap., 159/60. 


1567 . 


Wo Vorfichtigkeit tft, da ver- 
mag das Geſchick nichts. 
Kaijer Ferdinand I. bei Zinkgref, 
Apophth. 1, ©. 78 
Vorſorge verhütet —— 
Sprichwort. 
Den Vortanz hat man mir 
gelafjen, 
ehe unter Bücher, Spalte 228. 
eher jtrebt nad) dem, mag 
ihm Borteil bringt. 
Demojthenes, — Gacobs), 


Der kluge Mann ſucht alles 


zu ſeinem Vorteil anzuwenden. 
Herder, Palmblätter (Jena 1800), 


Bd. 4, ©. 40. 

Borteil iſt ein befjerer Soldat 
al3 Übereilung. Montjoye in Shate- 
fpeare, König Heinrih V., 3,6. 
Jeder Borteil —— einen 
Nachteil. prichwort. 

Vorteil geht vor Stärke, 
Sprichwort. 

Alle Vorteile — 

wort. 


Verflucht ſei der — 


Maleacht 1, 14. 

Ein borteiliiher Menſch läßt 

ihm nimmer genügen an feinem 

Teil. Sef. Sir. 14,9. 

Allein der Vortrag macht des 
Redners Glüd. 

Wagner in Goethe, Fauſt 1, 
Alles Bortrefflihe ift Selten. 


(Omnia praeclara rara.) 
Cicero, Lälius 21. 


Was den Bortrefflichen gefällt, 
ift gut; was allen ohne Unter— 
fhieb gefält, it es noch mehr. 

Schiller, Über Bürgerd Gedichte. 

Borüber, ihr Schafe, vorüber!| 

Dem Schäfer ijt gar jo meh. 
Goethe, — Klagelied (1802). 

Vorüber! Ach, vorüber! Geh, 
wilder Knochenmanni | SH bin 
noch jung, geh, Lieber! | Und 
rühre mid nicht an. 


Matthias Claudius, Der Tob und 
das Mädchen (137). 


Borfichtigkeit — Vorwärts. 
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Borüber fiche auch unter Feins- 
lieben, Sp. 406 (jchwäb. ai. 
und unter Minna, Sp. 952. 

Borurteil! Das Wort ift nicht 
übel, wollte nur das Urteil nach— 
kommen. Peter Hille, Aphorismen. 

Das gegründetite Vorurteil 
wiegt auf der Wage der Ge- 
rechtigfeit ſoviel als nichts. 

Marinelli in re Emilia 
Galottt 5 

Die Eitte aber, follt’ er toiffen, 
folgt | Dem Urteil nicht, fie folgt 
dem Vorurteil. 

De Silva in Gutzkow, Uriel Acofta 
2,5 (413,95). 

„Der Regen, gibt er vor, nur 
hält mich fern. | Mich hemmt die 
Wolkenwand, ſonſt käm' ich gern.“ | 
Da ward der Himmel hell und 
mir ward klar, Daß jene Wolken⸗ 
wand nur — Vorwand war. 

Indiſch: Mataſſariſcher Kalong 
(Sinnfprud). Nah Wollheim. 

Wer nicht borwärts geht, der 

fommt zurüdel So bleibt e2. 
Goethe, Hermann und Dorothea, 
Thalia. 


Vorwärts! Nicht des Lichts 
Panier | Aug der Hand gegeben, 
Siegen nicht, jo kämpfen wir, 
Und Heißt da3 nicht: Leben? 

Theobald Nöthig. 

Borwärts! In dem Reich der 
Geijter | Gilt nur dieſes Loſungs— 
wort, | Da3 den Lehrling macht 
zum Meijter | Und den Schiffer 
führt zum Port. Theob. Nöthig. 

Das wenige verſchwindet leicht 
dem Blid, | Der vorwärts ſieht, 
wieviel noch übrig bleibt. 

Sphigenie in Bose, Srötgenie 
auf Tauris 

über Gräber borwärts! 

Goethe Wahlſpruch. 


Marichall Vorwärts. 
Bezeichnung Blüchers (1813, 1814). 


























2 — heißt ein Feldmar⸗ 
shall, | Vorwärts, tapfre Streiter 
all! [ Vorwärts! 
— — Rubiwig Ubland, Gedichte: Lieder. 
Biel führt jeder Schritt, 
dorwärts wird getan. 
Nuckert, Weisheit des Brahmanen 
(1837/39). —* bei Vorſchrift, 
Spalte 1565. 
Zuß vor Fuß bringt gut vor⸗ 
wärts 
Woot voor voet vordert well.) 
Niederländiiches Sprichwort. 
Wer fann wad Dummes, wer 
—— Kluges denken, | Das nicht 
die Vorwelt ſchon gedacht? 
ephiſt in Goethe, Zauft2, 1809/10. 


ef ebrauch in allen 
Ding t Vorwitz wird 
dir's * Fick Sprichwort. 


Weas deines Amtes nicht ift, da 
laß deinen Vorwitz. Sir. s, 24. 
Vorwi van jt Jungfern teuer! 
örtlich aus Schlefien. 
Beſſer Boden Brot gegejjen, | 
geflidten Rod gejejien, | Und 
in der Armut weiden, Als 
= gerechten Vorwurf —— 


ruch. 

Des Armen Anblick it ein 

ſtummer Borwurf dir, | DO 

Reicher, frage dich: wer gab den 
J Botzug mir? 

; dert, ku Brahmanen 

Er [der Sopioliämus] gedeiht 

vorzügli ch, 

iehe unter Fortſchritt, Sp. 428/29. 

- Ein Mann wie Voß [der Über: 

feßer de3 Homer] wird übrigens 

> nicht wiederfommen. Es 

ig andere auf die höhere 


—— * einen ſolchen Ein⸗ 
t wie er. 














zu Eckermann am 7. Olt. 
GR 897 (4523). 


3J Boozmann, Zitatenſchatz. 


Vorwärts — Vulpes. 
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Tante Voß 
(auch Heiratsbermittlerin Voß). 
Spött. Bezeichnung dieſer Berliner 
Zeitung im Vollsmund. 
Tu las voulu, 
fiehe unter Dandin, Spalte 258. 
J’ai voulu voir, j’ai vu. 


(SH wollte jehen und babe gejehen.) ' 


Racine, Arhalte 2,7. 
Vox clamantis in deserto. 
(Stimme eines Prediger® in ber 


Witte.) 
Matth. 3,3 und anderweit. 
Vox faustibus haesit, 
fiehe unter Obstipui, Spalte 1047. 
Vox populi, vox dei, 
fiehe unter Bolfes Stimme, Sp. 1556. 
Rien n’est beau que le 
vraiz; le vrai seul est aimable. 
(Shön tit dad Wahre nur; bad Wahre 
nur ijt liebenswert.) 
Nic. Boileau-Despreaur. 


Sankt Breneli (1. Sept.) leert3 
Krüglein aus 

(läßt regnen). Bauernregel. 

Je Pai vu, dis-je, vu, de 
mes propres jeux Yu, [.Ce 
quon appelle vu, 

fiehe unter fehen, Spalte 1304. 

Profanum vulgus, 

fiehe unter Odi, Spalte 1049. 

Wir tanzen auf einem Bulfan, 

fiehe unter volcan, Spalte 1554. 

Wenn die Vulkane beben, | 
Dann zittern die Länder; | Wenn 
die Mächtigen zürmen, | Dann 
fürdten die Völker. A. Nitz. 


Und wie wir eben Menjchen 
find, | Wir ſchlafen jämtlih auf 
Vulkanen. 

Goethe, Zahme Kenien 3 (Schluß). 

Vulnerant omnes, ultima 
necat. 

Regie [Stunden] verwunden, bie letzte 
tötet.) Sonnenuhrinſchrift 

Vulpes pilum mutat, non 
mores. 


(Der Fuchs wechſelt den Balg, nicht 
bie Sitten.) Sueton, Veſpaſian 12, 
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RB — Waffen. 
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W. 


Zwei große W fiehft du er- 
icheinen | Am Lebensanfang und 
am Lebensende; | Das erite W 
bedeutet Weinen, | Das zweite: 
Wohin fich dein Lauf nun — 7 


Barum fangen alle Frage— 
wörter des Lebens mit einem W 


(Weh) an? Xitel einer Vorlefung 
von G. Saphir (gehalten in Berlin 
am 22. 6. 1843). 


Wabernde Lohe. 
Nah Richard Wagner Walküre 
(1868). 


Ich wach! 
Deviſe der Bank des Berliner Kaſſen—⸗ 
vereins (mit Bild: ein Kranich, der 
einen Stein in der einen erhobenen 
Kralle hält); auch altes Drucker— 


ſignet. 
Wach, daß du ruheſt, ruh, daß 
du wacheſt. Über einem Bette. 
Swer made ftet, der fol umbe 
jehen! Wartburgſpruch, Verbindungs- 
an 


gang. 

Siefagen einander die Wache an 
(Heftiger Wortwechſel). 

Bredlauer Redensart. 

Auf, mein Deutſchland, Schirm 

dein Haus, | Stelle deine Wachen 


aus! Lied von Heinz. v. Ruftige 1859 
(Mel. von Fr. Kücken). 
Wachet und betet, dab ihr 
nicht in Anfechtung fallet. 
Matth. 26, 41. 
Er iſt jo weich wie Wachs 
(in andrer Händen). Volksmund. 
Bol. unter Siegelring, Spalte 1320. 


Es ijt dafür geforgt, daß die 
Bäume nit in den Himmel 
wachſen! Sprichwort. 

Im Wachſen und Zunehmen 
nehmen wir ab. Sprichwörtlich. 

Sih etwas über den Kopf 
wachſen laſſen. Nach Esra 9,6. 





Der Stoff kann gut ſein — 
wer will das ——— Doch 
ſchützt davor des beſten Wachſes 
Maſſe, | Daß Siegel unſchön ab— 
gedruckt erſcheinen? 

Dante, Läutbg. 18, 25/27 (AT3,209). 

Hört, wie die Wachtel im 
Grünen ſchön ſchlagt: Xobet Gott, 
fobet Gott! Wachtelſchlag (1806), 

Knaben Wunderhorn (47105). 

Horch, wie jchallt’3 dorten jo 
lieblih hervor! | Fürdte Gott! 
fürchte Gott! ruft mir die Wachtel 
ang Ohr. Sam. Fried. Sauter(1796). 

Ute Wachteln find bös zu 
fangen. Sprihwörtlich. 

Sn der Frühe Hang | roh 
wie Lerchenjang | Das Lied vom 
Glück; — | Nun fi neigt der 
Tag, j Ruft's wie Wachtelſchlag: 
Komm zurüd! Komm zurü * 

Theobald Nöthig. 

Wenn der Wächter nicht wacht, 
jo wacht der Dieb. Sprichwort. 

Wahtparade fie unter Preußen⸗ 
fhwert, Spalte 1 

Da ſoll ale. me olle Wand 


wadeln. Ausdrud der VBerwunderung 
Gerliniſch). 


Heute wacker, Morgen auf 
dem Totenacker. Sprichwort 

's iſt auch wohl fein, | Ein 
wadrer Mann zu feiner Zeit zu 
ſein. Thales in —— Fauſt 2, 


Soll ſein dein Zung' ein 
Waffen wert, | So ſei fie ein 
Schild und nicht ein Schwert. 

Pokalinſchrift nah A. Beder in der 
Beitjchrift Hannoverland März 1911. 

Die Waffen ruhn, des Krieges 
Stürme ſchweigen. 

— in — Die en 


oa Ph 


— t —— 


a a FT Gl 
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O ipod Waffen her! Der 
— — cht an. 
Die Zerſtörung Trojas. 
Sie bieten einer Weit in Waffen 
Trotz. grins ch in Shakeſpeare, 
& IV. 1. Teil 5,1. 
— Bir wollen die Waffen auf 
dem Fechtboden niederlegen, aber 
; weggeben wollen wir fie nicht. 


mard auf einer parlamentarijchen 
Ubendgejellichaft, 4. Mat 1880. 


Die Waffen nieder! 
Titel einer „Lebensgeihichte* 
Berta 


Baronin v. Suttner (1889). 
So lebet wohl, ihr teuern 
Baffenbrüder! 


Ehor in Donizettis Oper Marie, bie 
Tochter bed Regiments 2 (Finale). 
Wage und Gewicht | Stehn in 
Gottes Geridt. 
Inſchrift an einem Rathaus. 
Jemand die Wage halten! 
Sprichwörtliche Rebensart. 
Wohl iſt die Wage geitempelt, 
gpeit auch jind die Gewichte, | 
e3 fiebert die Hand, aber 
es mer} der Blid. 
Hebbel, Aus Dr 708 ebücdern 32. 
haft und Pritit (42,206). 
Biſt du fühn und Hältft du 
4 | So mage Haus und Hof 


N Fauft 2, 11376/77. 

Bage! dem Wagenden wird 
ee das Höchſte zuteil. 
Gedichte: Diftihen Nr 

Du zähljt die Stimmen; wäge 

fie! od, Die Wage (1800). 


(Bol. Näheres bei Stimmen, 
Spalte 1369/70.) 


Wagehals bricht den Hals. 
Sprihwörtliche Redensart. 
Bo’3 not tut, Fährmann, läßt 
ſich — wagen. 
Tel in Schiller, Wilhelm Tel 1, 1. 


Enge gewinnt, —* un 
Überabener Wagen bei leit 


wort. 


Waffen — wäg's. 
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Ein leerer Wagen muß dem 
vollen ausweichen. Sprichwort. 


Ich habe dieſe Bitterkeit ſchon 
vergeſſen. Ein volles Herz kann 
die ——2 nicht wägen. 

TelPſheim in ring Minna von 
Barnhelm 5,8. 

Man foll die Stimmen wägen 
und nicht zählen, 

fiehe unter Stimmen, Sp. 1369/70. 

Hier liegt Elias Gfahr, Ge— 
jtorben im jechzigjten Jahr, | 
Kaum Hat er das Kicht der Welt 
erblidt, | Hat ihn ein Wagenrad 
erdrüct. Marterl am Berg Iſel 

(2. v. Hörmann). 

Seit Walther von der Vogel- 
weide hat feiner fo tief und wahr 
das Lied der Liebe gejungen, als 
die Leipziger Lerhe Richard 
Wagner in Triftan und Sfolde, 
diejem ewigen Symbol der ER 


8 
Wagners Geſtalten ſind immer 
Ideen, aber niemals zu Geſtalten 
ewordene Ideen, ſondern zu 
—* geſteigerte Geſlalien. Zu 
Geſtalten gewordene Ideen ſind 
Allegorien, zu Ideen gewordene 
Geſtalten ſind Symbole. Und 
Richard Wagner iſt unſer größter 
Künſtler, weil er unſer größter 

ſymboliſcher Künſtler iſt. 
Richard Schaukal in Bühne und 

Welt, Heft 10/11, 1908. 

And Saitenipiel fi Feiner 
wage | Aus Yeichtjinn, nur zu 
Spiel und Tand! | Ein Bagnis 
ift e8 heutzutage, | Stredt nad 

der Laute man die Hand. 
Aler. Petöfi, Dichter des 19. Jahr⸗ 

hunderts (44193). 


Ich ag? ‚| Gott vermag's. 

Joachim Graf v. Bentheim (Weidner, 
Apophth. 315). 

Erft wäg’s, dann wag’s! 
Wahlſpruch Moltkes. 


50* 
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Sein Schwert in die Wagſchale 


werfen. . Der Gallier Brennus 390 
v. Chr. gegenüber den bejiegten 
Römern. 


Wer wagt, gewinnt. 


Spridwort. 
Man tadelt den, der feine 
Taten wägt. 


Sphigenie in Goethe, Yphigente 
auf Tauris 1,2. 


Ver die Wahl Hat, hat die 

Dual. Sprichwort. 

Ohne Wahl verteilt die Gaben, | 
Ohne Billigfeit das Glück! 

Schiller, Das Stegesfejt (1804). 

Ad, es war nicht meine Wahl. 


Sohanna in Schiller, Die Jungfrau 
von Orleans 4,1. 


Fahret wohl, ihr feigen Lügen! | 

Ihr wart niemal3 meine Wahl. 

Saromir in Grillpyarzer, Ahnfrau 8 
(473,68). 


Die Wahl tft ſchwerer ald das 
Ubel felbjt, | Die zwiſchen zweien 
übeln ſchwankend bebt. 

Eugente in a natürlide 


Tochter 5, 6. 
Wahl der Gejellichaft ift jed- 
wedent freigelafjen. 
Siehe unter Vermeiden, Sp. 1529. 


Die Wahliprühe deuten auf 
das, was man nicht hat, wonad) 
man jtrebt. 

Goethe, Marimen u. Reflerionen 3. 

Wahlverwandtſchaften. 


Goethe, Roman: Die Wahlver- 
wandtſchaften 1809. 
Wahn madht reih und arm. 
Sprichwort. 
Wahn iſt eine blinde Kuh. 
EHrift. Lehmann, Polit. Blumen- 
garten (1662). 


Der Wahn ijt kurz, die Neu’ 
iſt lang. 
Schiler, Das Lied von der Glocke. 
Ein Wahn, der mich beglückt, | 
Sit eine Wahrheit wert, | Die mic) 
zu Boden drüdt. 
Wieland, Idris u. Zenide 3, 10. 


Wahn fiehe auch unter Guten, 
Spalte 603 (Goethes Fauft). 


Wagſchale — wahrhaft. 





1576 
Wie lieblich um meinen ent- 


feffelten Bufen| Der holde Wahn- 


finn jpielt! 
Wieland, Dberon 1 (1,2). 
Vgl. aud unter Aug’, Spalte 103. 
Wahnſinn bei Großen darf 
nit ohne Wache gehn. 
Köntg in Shafefpeare, Hamlet 3, 1. 
Krankheiten müfjen als körper- 
liher Wahnfinn und zwar als 
fire Ideen zum Teil angejehen 
werden. 
Novalis, Fragmente (473,139). 
Man ſage, was wahr ift, und 
fage, was angenehm ijt, doch 
jage man nicht, was wahr, aber 
unangenehm ijt, und aud) nidt, 
was angenehm, aber nicht wahr 
it. Dies ijt ewiges Geſetz. 
Böhtlingk, Indtihe Sprüche 2, 318. 
Iſt's nicht wahr, fo iſt's doch 
gut erfunden, 
(Se non 8 vero, & ben trovato.) 
Giord. Bruno, Gli eroiei furori 
.  (Bariß 1585) 2,3. 
Wahr iſt's, 's iſt jchade, | 
Und jchade, daß es wahr ift. 
Polonius in Shafefpeare, Hamlet 2, 2. 
Wahr und prunflog. 
(Sinceriter citra pompam.) 
Wahlſpruch Huttens. 
Bon diefem Einzigen wird 
man wie ein Gedicht | Einft die 
Gejchichte Iefen, | Denn wahr, 
was fie erzählt, iſt alles zivar 
gewejen, Wahrſcheinlich aber 
nicht! Ludwig Gleim, Friedrich d. Gr. 


Man darf das Wahre nur 
wunderlich jagen, jo jcheint zu= 
legt da3 Wunderliche aud) wahr. 

Goethe, Wahlverwandtichaften 2, 7. 

Schön iſt da8 Wahre nur; 
das Wahre nur ift liebenswert, 

fiehe unter vrai, Spalte 1570. 

Nur der Menſch, der wahr- 
haft mit fich ſelbſt it, vermag 
e3 auch gegen andere zu fein. 


Ehr. €. Karl, Graf v. Bentel- 
Sternau, Weltanſichten (1816). 



















Wahrhaftiger Mund bejteht 
en iglich, aber die faljche Zunge 
be nicht lange. 

Spr. Salomo 12, 19. 
_ Wahrhaftigkeit ift weniger ein 
gi gals eine Blüte der fittlichen 
Mann-Stärke. 

"Sean Baul, er, Bruchſtück 6, 


Die Wahrhaftigkeit ift Leu⸗ 
28 Schleier, der den Men- 
1 über den Wog en hält und 
x immer wieder ana Land trägt. 
# Adelheid Weber, ee 7. Rap. 

- Die nadte Wahrheit. 
 (Nuda veritas.) 

Nach — Oden 1, 24, 7. 
Die bee Wahrheit. 
Titel eine Wertes von Barthol. 
Ringwaldt (um 1580). 
. Züdelnd die Wahrheit jagen. 
Satiren 1, 1, 24 (fiehe bei 
ridentem, — 1177). 


Was tft Wahrheit 

Frage bes Pilatus, * 18, 38. 
| u De dem, der zu der Wahr- 
heit geht durch Schuld, | Sie wird 
ihm nimmermehr erfreulich, jein. 
3 Schiller, Das verjähleierte Bild zu 
; ® Sais (Schluß). 
Mit der Wahrheit vermählt, 
it die Seele Herrin, ſonſt eine 
Magd, aller Freiheit bar. 


Dante, Gaſtmahl 4, 2. 

_ Wenn ich zwei Freunde habe 
Ariftotele8) und einer heißt: 
Sahrhteit ſo er ich zu ihr. 
Dante, Gaſtmahl 4, 8. 

3 Edhriſtus ſprach nit: Geht Hin 
> und jeid bereit, | Der Welt zu 
künden Narretei und Pofien! — | 

Zur Be hat die Jünger 


—“—* 
J e, Barab. 29, 109/11 (413,395). 
Wer die Wahrheit fennet und 
faget fie nicht, | Der bleibt ein 
ag erbärmlicher Wicht. 
Auguſt Binzer (i703 1868); Stoßt 
an (Komponijt unbelannt). 


1 


Wahrhaftiger — Wahrheit. 
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Hterauf aus der Beit der Dema- 
gogenverfolgung die Parobie: 

Wer die Wahrheit fennet und faget 
fie Pe — fommt in (nach) Berlin 
auf die Hausvogtei. 

Wenn man die Wahrheit jagt, 
jo fündigt man nicht, weder in 
der Beichte noch anderdwo. 

Boccaccto, Dekam. (Soltau) 1, 56. 

Bahrheit mit Strenge — ein 
Beil, | Wahrheit mit Liebe — das 
Heil! Georg Ebers, Sinnſpruch. 

Was die Wahrheit iſt, kann 
niemand jagen. | Was die Wahr- 
beit ijt, ſoll IDEE, jagen. 

Älterer Scherzreim. 

Vielleiht, daß mander eh’ die 
Wahrheit finden fjollte, | Wenn 
er mit mindrer Müh' die Wahr- 


beit juchen wollte. 
Gellert, a ee En Erzählungen 1: 


Wahrheit * man nicht ver⸗ 
tragen. mg grofömeujeler 


p. 9 
Die Wahrheit iſt aufs neu 
geboren, | Betrug hat feinen Schein 
verloren, | Des jag Gott jeder 


Lob und Ehr’ | Und acht’ nicht 


fürder Liigen mehr. | Die Wahr- 
beit, die einft unterdrüdt, | Sit 
wieder nun ang Licht gerüdt...| 
Bon Wahrheit will ich nimmer 
weichen, | Das foll fein Mann 


bei mir erreichen! 
Ulrich v. Hutten, Gejpräßblichlein 
1521. (MR. 8. 1904.) 
Hätt’ Wahrheit ich geſchwiegen, 


Mir wären Hulder viel. 
utrich v. Hutten, —— 
1521. (R. 8. 1 
Man kann die Baprheit 
drüden, aber nicht en 


prihwort. 

Wer einmal die Wahrheit ge- 

jagt hat, der fagt fie nicht zum 
zweitenmal! 

9. Helmoldi, Ein- u. Ausfälle. 
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Ber einmal die Wahrheit ge- 
fagt hat, dem glaubt man nie 
twieder! 

H. Helmoldi, Ein- u. Ausfälle. 

Erfennet die Wahrheit, und die 
Wahrheit wird euch frei machen. 

Ev. Joh. 8, 82. 

Ein Wahrheit ift eine Wahr- 
heit, und ich liebe fie, es jage fie 
gleich, wer da wolle. 

Sebajtian Frand bei Zinkgref, 
Apophth. 1, ©. 190. 

Wenn Gott in feiner Rechten 
ale Wahrheit und in feiner 
Linken den einzigen, immer regen 
Trieb nah Wahrheit, obſchon 
mit dem Zuſatze, mich) immer 
und ewig zu irren, verjchlofjen 
biete und jprähe zu mir: 
„Wähle!“ — ich fiele ihm mit 
Demut in feine Linke und fagte: 
„Dater, gib! die reine Wahrheit 
it ja doch nur für dich allein!“ 

Lejfing, Eine Duplif (76,147/48). 

Die Wahrheit richtet ſich nicht 
nad ung, lieber Sohn, jondern 
wir müſſen und nad) ihr richten. 

Matth. Claudius, An meinen Sohn 

Sohannes (AT 490). 

Die Wahrheit Liegt in der 
Mitte, Sprichwort. 

Die Wahrheit ift oft zu ein- 
fach, um Glauben zu finden. 

Fanny Lewald, Deutihe Lebens» 
bilder (Braunfchweig 1856) 1, 17. 

Die Wahrheit ift im Wein; | 
Da3 Heißt: in unfern Tagen | 
Muß einer betrunfen fein, 
Luft zu Haben, die Wahrheit zu 
jagen. _ Rückert, Vierzeilen, 1. Hun- 

dert, Nr. 22 (H4,201). 

Die Wahrheit finden wollen 
iſt Verdienjt, wenn man auch 
auf dem Wege irrt. Lichtenberg, 

Gute Vorſchläge und Marimen. 


Zwiſchen uns fei Wahrheit. 
Stehe Näheres unter Zwifchen. 








Wahrheit — Wald. 
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Der Reihe Hört die Wahrheit: 
nie unverfälicht. 

Siehe unter Gaumens, Spalte 487. 

Die Wahrheit, die die römiſche 
Kirche diktiert, ift unmwandel- 
bar! Papſt Pius X. in einer vati- 


fanoffiziöjen Note im Dfjervatore 
Romano vom 25. Juli 1911. 


Es gibt feine Wahrheit, es 

gibt nur Wahrheiten. 
H. Helmoldi, Ein- u. Ausfälle. 

Das erite und legte, was vom 
Genie gefordert wird, ift Wahr- 
heitsliebe. 

Goethe, Marimen und Refler. 7. 

Wahrheitsmonopole, einem 
einzelnen Stande oder Charakter 
verliehen, jind Beeinträchtigungen 
für alle übrigen und wahre In— 
jurien für die Menfchheit. 


Lichtenberg, Verm. Schriften 3: 
12: Leutnant Greatrakes. 
Was lange währt, wird gut. 
h Sprihwort. 
Es währt nicht lang, wenn ' 
arme Leute was haben. 


Sprichwort. 
Die Zeit der goldnen Wäh— 


ng, 
fiehe unter Milliarden, Hatte 950. 
u Waiblingen, 
tehe unter Hie, Spalte 656. _ 
Warum” mweinft du, arme 
Waiſe? | „Gott! ich wünſche mir 
da8 Grab, | Denn mein Vor— 
mund, leiſe, leiſe, | Bringt mid) 
an den Betteljtab“. 
Goethe, Rehenihaft (471,78). 

Ein Waiſenjunge (Waifen- 
fnabe) in einer Sache fein (nichts 
verjtehen). Sprichwörtl. Redensart. 


Wer hat dich, du ſchöner Wald, | 
Aufgebaut fo Hoc da droben? 
Eichendorff, Des Jägers Abſchied 
441,189 


Im Wald und auf der Heide, | 
Da ſuch' ich meine Freude, | Ich 


bin ein Jägersmann! 
W. Bornemann, Zägerlied. 


ru 


- ihren Stiel. 


Wald — 
F Der Wald, das ijt mein 
Gotteshaus | Und foll es ewig 


fein; | rg) tret’ ich ſtets 
heraus, ündig ich hinein. 
F | BR. Hugo, jrbig 22 —5* 
Wien in den Wald hinein— 


ſchallt, ſchallt's wieder —— 
Se er Wald Hat — das 


prichwort. 
RR du auf Mona und 
Bank, | Schmedte Efjen dir und 
3 Trant, | Sted Bapier und Flaſche 
ſittig | Dann in diefen Korb — 
dies bitt’ ih! | Glas, Papier und 
derlei — Einen Wald nicht 

ſchöner maden! 

Waldſchutzſpruch (R. 3.). 
Dein Fleiih, Waldbruder, 
- fEinfiedler] vnd dein geiit | Sind 
immer träg, wie du wol weiit, 


Bund zu dem guten ein beſchwerd: 


| Beit es, daß geidieden werd. 
Totentanziprud, ——— . u. €. Meyer, 


Am Walde Hätte nicht die 
Artt fo leichtes Spiel, | Hätt’ ihr 
der Wald nicht ſelbſt geliefert 
NRüdert, Weisheit des 
Brahmanen 16 (2) Nr. 12 (415,372). 


Baldeinjamteit. 
Ludw. Tied tft in feinem Märden: 
Der blonde Edbert (1797) dieſes 
Wortes Schöpfer. Unter gleichem 
Titel ſchrieb er dann 1841 noch eine 
Novelle (vgl. 471,88). 
Nun — alle Wälder. 
barbt (1648, 4138). 
„Dur bie "Wälder, durch die 
- Auen | Bog id leichten Muts 
5 — Mar in Fr. Mind, Der Frei⸗ 
fhüg 1,4 (Oper von 8. M. Weber). 
In des Waldes tiefjte Gründe | 
J — ** Seherin. 
„Gedichte: Kaſſandra. 
In yore "Baldes düſtern 
Bulpius, Romanzen u. 
Lieder —* — (Beitfhrifi 
anus 





’ 


Walthers. 
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Waldesruhe, Waldestuft, | 
Bunte Märchenträume, | DO, wie 
labt ihr meine Bruft, Lockt ihr 
re il 

Iigrath, Im Walde (471,95). 

PEN Tie u ſchallt Durch Buſch 
und Wald | Des Waldhorns 
füßer aan! 

Chriſtoph v. Schmid 1817. 

O Einjamfeit, wie trinf ich 
gerne | Aus deiner friſchen Wald- 
zifterne! Nik. Lenau, Lyriihe Nad- 

leje: Einfamteit (41 2,370). 

Im Schwarzen Walfiſch zu 


Askalon. Altaſſyriſch von Scheffel 
1854 GVolksweiſe). 

Ah fürdte die Walfüren! 
Denn man jagt, | Daß fie fich 
jtet3 die beiten Helden wählen, | 
Und zielen die, fo trifft ein 
blinder Schü. | 
Kriemhild in Hebbel, Die Nibe- 
lungen, 2. Abt. 4, 6 (477,100). 


Balfürenritt. 
Nach Richard — Walküre 


(1863) 
Auf, ihr Brüder, laßt uns 
wallen. 
Sängermarſch v. H. Weismann 1838 
(fiehe unter Dom, Spalte 288). 
Und e3 twallet und fiedet und 
braufet und ziicht, | Wie wenn 
Waſſer mit Feuer ſich mengt. 
Schiller, Balladen: Der Tauder. 
Die Pinſchgauer wollten wall- 
fahrten gehn. Volkslied (1804). 
Wallung des Blutes, 
fiehe unter Zigers, Spalte 1419. 
Für Deutſchlands Freiheit, 
Recht und Macht | Zieht Fed in 
freier Geiſterſchlacht Dad Schwert 
entichlofjen aus der Scheide | Herr 
Walther von der Vogelweide. 
Walther v. d. Vogelweide, Wid- 
mungsgedicht (in bes Herausgebers 
bertragung). 
Solange und Walthers Verſe 
nicht von den Lippen fließen wie 


1583 Walzer — 
dem Staliener Dantes Terzinen, 
jo langt ift unſere Kultur Halb! 


€. Schönbach t. ſ. Waltherbto- 
—— — (Führende 


ter 1). 

Es naht fi der Abend mit 
düjterm Schweigen ... | Wie 
ein Herz, das gefränft warb, er= 
beben die ®eigen. | D Ichmerz- 
fiher Walzer, o ſchmachtender 
Reigen! 


arle3 Baudelaire, Gedichte: Har- 
monie des Abend3 (Anton Englert). 


Die Wand hat Ohren, Mauern 
find Verräter. 
Barak in Schiller, Turandot 3, 3. 
Er will mit dem Kopf durd) 
die Wand rennen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Du Wand, o Wand, o ſüß' und 
liebenswerte Wand! | Dein’ Spalte 
halte her, daß ich dadurch mag fehen. 
Pyramus in Shalefpeare, Sommer: 
nadtstraum 5,1 


Die Wände haben Ohren. 
Alter Sprud. 
Mit dem kann man Bande 
einrennen 


(jo dumm tft er). 
Bekannte Redendart. 


Es gibt fein Ende | Im Welten- 
ring, | Nur Wandel und Wende | 
Für jegliches Ding. 

Theobald Nöthig. 

Wandel und Bechiel | Liebt, 
wer lebt. 

Wotan in Wagner, Rheingold, ©. 21. 

Ein Wanderburfh mit dem 
Stab in der Hand, fommt wieder 
heim aus dem fremden Land. 

J. N. Vogl, Das Erkennen. 

Wanderer fommjt du nad 
Sparta, 

ftehe unter Sparta, Spalte 1338. 

Wanderjahre. 

Nach Goethes Roman Wild. Metiter. 

O mie ſchön ift doch ein 
Wanderleben *. . | Neidens- 
werter Wanderbogel = Zug! | 
Weißt vom Winter nichts, und 





Wandern. 1584 


lenfit aus einem | Frühling in 
den andern deinen Flu 
Petöfi, — — ‚Neugebauer, 


Die deutjche Wundertuft geht 
zulegt auß dem abenteuerlichen 
Sehnen nad) einem idealen Land 
hervor. Guſtav Freytag. 

Wer recht in Freuden wandern 
will, | Der ge eh’ der Sonn’ entgegen. 

eibel, Morgenwanderung. 

Ein wanderndes Mädchen ift 


immer von jchwanfendem Rufe. 
Goethe, Hermann u. Dorothea 7 
(Erato) 93. 


Biel wandern madt bewan- 
dert. Peter Sirius, 1001 Gedanke. 
Zu Luft und Freuden Nach 
Lajt und Leiden | Geht durch das 
Tor des Todes ein... | Ein 
Engel löſt vom wunden Fuße 
Euch die zergangnen Wander- 
ſchuh'. Sitten. Simmel u. Erde 2, 
Weltende (R. 8.). 
Gebt mir meine Wandertajche, 
Reich befegt mit bunten Knöpfen, 
Gebt mir Hafenftod und Flajche | 
Und den braunen Mantel. 


Abſchied d. — ———— 
Lied (J. Wenzig) 


Wanderzüge ſiehe unter Alpen, 
Spalte 38 (Grabiprud). 

Wandlung iſt da8 Geheimnis 
der Welt. Im fteter Entfaltung | 
Unabſehlich gejtuft bildet das 
Leben fich aus. Geibel, Diſtichon 

aus dem Wintertagebuce 7. 

Willſt du befjer fein al3 wir, | 

Lieber Freund, jo wandre! 
Goethe, Epigramm. : Perfektibilität. 

Wandre nur fort! | Zage nicht, | 
Frage nicht: | Sit e8 noch weit 
nad) Haus? Iſt bald das Wan— 
dern aus? | Wandre nur fort! 

Rich. Hugo, Gedichte 2: Zufprud. 

Böglein von dem Baum ent- 

weit, | Singt ins Blaue hinein. | 



























585 Wandrer 


Te end ade —— | Muß 
* ra Bein. Roger, u. Wanderer 
Die Banduhr tict die alte 
Beife, | Der Zeiger jchreitet Strich 
Strich, | In unabänderlichem 
fe | Bollenden feine Wege 
na Richard Hugo, Gedichte. 
| E Das Fledhen an der Wang’, 
- fiehe unter Warze, Spalte 1588. 
Salz und Brot | Macıt die 
Wange rot. Sprichwort. 
7 Nun glühte jeine Wange rot 
und vöter, 
ſiehe unter Jugend, Spalte 722. 
Am meiſten lieb’ ih mir die 
vollen friihen Wangen. 
WMWephiſt. in Goethe, Fauſt 1, 320. 
Wanle weder zur Rechten noch 
Linfen. Spr. Salomo 4, 27. 
Wankelmut | Schlechter Dantel- 
mut. Inſchrift an einem Gerät. 
- Unter vielen jchlimmen Dingen 
it | Das fchlimmite eine jcharfe 
Bunge — | Ein jchlimmeres tft 


ein wantelmüt'ger Sinn. 
en 
Sphigenie in Aulis 2 


Der wantelmütigen Ouiriten 


T, 
fiehe unter Mobilium, Spalte 961. 
Mein feines Lieb ift von Flan- 
‚| Und Hat einen wanfeln 
Mut; | Sie liebt Ein’ um den 
13 ‚ | Da tut der Läng' 
nicht gut. 


Volkslied. 
"Hide wanfen noch weichen. 
, « Spridwörtlihe Redensart. 
4 Bann? Wie? und Wo? das 
At die leidige Frage. 
E bift. in — Fauſt 2, 11681. 
 & et fich wie ein fetter 
Hiob 15, 27 (Pialm 73, 7). 
Ja, das Schrecklichſte auf Erden 
der Kampf mit Ungeziefer, 


— Wärme. 1586 


Dem Geſtank als Waffe dient — | 
Das Duell mit einer Wanze, 
Heine, Atta Troll 11 (472,141). 
Wenn das nicht gut für die 
Wanzen ift, | Dann weiß id 
nicht, was bejjer ijt. 


Berl. Volkswitz (Melodie: Marlt- 
chor a. der Stummen vd. PVortici). 


ug faß ein brauner Wanze- 
rih | Auf einem Pfehnig und 
ipreizte fi | Wie ein Rentier. 
er Der Wanzerih (413,193). 
Das beite Wappen in der 
Welt, | Das ijt der er _ 
Aderfeld, Alter S 
Die lebensfriſche Fräft’ge at | 
Ruht nit im Wappenſchilde. 
oh Dan. Falk, Narrenbüchlein(1819). 
3 war einmal. 
So fangen jehr viele Märchen an. 
Sei deines eignen Werts 
Wardein. | Du giltft jo Hoc, 
wie du dich jchägeit. 
Heine, Romanzero. 
Die jchlaue —— ſei der 
Wardein des Übertriebenen und 
des Falſchen. Balthaſar Gracians 
Handorakel (1658, Schopenhauer). 
Dann ſollſt du mir jagen, ein 
treuer Wardein, | Wieviel ich wohl 
wert bis zum Seller mag jein. 
Bürger, Der ao er Abt 


(Mi, 
Gute Ware Tobt Ta kr 
richwort. 
Jeder Krämer lobt feine eBare 
chwo 
Man preiſt die Bare, um fie 
jchneller los zu werden. 
Sprichwort (vgl. Laudat venales 
qui vult extrudere merces, Horaz, 
Eptitel 2,2, 11). 
Sich jemand warn halten 
(jeine vn haft erhalten). 
chwörtliche Redensart. 
Kopf —* und Füße warm, | 
Macht jeden Doktor arm. 
Alte Geſundheitsr a 
Wärme bricht fein Bein, a 


die Kälte. ne. 
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Er wärmt ſich an feinem Gelde 
(trennt fih ſchwer). Sprichwörtlich. 
Mancher hätte fi) gern ge— 
wärmt, er fonnte nur nicht zum 
Ofen kommen. Sprichwörtlich. 
Wer den andern warnt, der 
iſt ſein Freund. Sprichwörtlich. 
Gut immer iſt redliche War- 
nung des Freundes. 
Homer, Ilias 11, 792 (Voß, 471,168). 
Sn Warſchau Herriht Die 
Ordnung, 
fiehe unter Ordnung, Spalte 1058. 
Der Dichter fteht auf einer 
höhern Warte, | Al auf de 
Binnen der Partei. 
Hreiligrath, Aus Spanien (475,15). 
Sch hätte beinahe warten müfjen. 
(J’aie failli attendre.) 
Ludwig XIV. von Franfreid. 
Wer nicht warten kann, muß 


laufen. Sprichwörtlich. 
Jedes Warum hat ſein Darum. 
Sprichwörtlich. 


Das Warum wird offenbar, 
Wann die Toten auferſtehen! 

Jerta in Müllner, Die Schuld 4, 11. 

Warum? | Darum. | Warım 
denn darum? | Um die Krumm. | 
Warum denn um die Krumm? | 
Weil’3 nicht grad iſt! 


Das wißbegterige Kind. D. Knaben 
Wunderhorn. (A 861.) 


Die Rof’ iſt ohn’ Warum; 
fie blühet, weil fie blühet, | Sie 
acht't nicht ihrer jelbit, fragt 
nicht, ob man ſie fiehet. 

Angelus Sileſius, Cherubiniſcher 
Wandersmann 1, 289. 

Warum ſollt' ich mich denn 
grämen? Hab' ich doch Chriſtum 
noch, Wer will den mir nehmen? 
Raul Gerhardt, Chriſtl. Freuden⸗ 

lied (1658, 47308). 

Warum willit du mid nit 
lieben ? 

Stehe unter Gold (polniſch), Sp. 569. 

Das Warum des Warums, 

wollte Königin Sophie Charlotte v. 
Preußen, Gemahlin Friedrichs des J., 


wärmt — waſchen. 
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von Leibniz auch dann noch wiſſen, 
wenn diefer ihr ein »uliofopbtiäeh 
Problem ſchon gelöft Hatte. 
Das leihen an der Wang’ 
ijt eine Bier, das jhmwarze; | Doc) 
wenn zu groß es wird, jo ift es 
eine Warze. Hr. Rüdert, Weisheit 
bes Brahmanen 16, 45 (475,381). 
Warzen fiehe bei glatten, Sp. 555. 
Gewöhnt die Kinder einjtweilen 
an da3 Was. Das Warum 
iſt ein heimlicher Schag, der ihnen 
aufbewahrt bleibt. 
Matthias Claudius. 
Lerne was, fo kannt du was. 
Alter Reimjprud. 
Spare was, jo haft du was. 
Alter Reimſpruch. 
Sb, mas gar ift, | Trink, was 
far ijt, | Sprich, was wahr ift, | 
Bahl, was bar tft. 
Alter Spruch auf Geräten. 
Man fragt ums Was, und 
nicht ums Wie. 
Mephift. in Goethe, Fauſt 2, 11185. 
Wenn ih im Brautgewande | 
Einft aus der Kirche zieh, | Du 
meine goldne Mutter, | So jag 
doch: Was und wie? | (... Dein 
Mann wird dir’ jchon jagen, | 


Mid laß Hier aus dem Spiel.) 
Böhmifches Volkslied. 
Öffentlich joll man nicht feine 


ihmusgige Wäſche wachen. 
Sprichwört 


lich. 
Einem den Kopf waſchen 
(Standpunkt klar — 


chwort. 
Seine Hände in Unſchuld 
waſchen. 5. Moſ. 21, ap: alm 26,6; 
73, 18; Matth. 27, 24. 


Eine Hand wäſcht die andere 
(und beide das Geftcht). — 
D 


Sprichwort. 

Es wäſcht die eine Hand die 

andre, wie man ſpricht, Und 
beide waſchen dann zujammen 


das Geficht. 
Rückert, Weisheit des Brahmanen 
16 (4) 1 (415,888). 





















L Den ſtech ich mit einem ge- 
t Waſchlabppen tot. 

im Berliner Vollsmund 
b. einem Schwädlihen gejagt, 
J va unter verhungern, Sp. 1528). 


— * f. unter Krapülinsli, 


Geſch Wabig wie ein altes Waſch⸗ 
Redensart. 


„Das Prinzip aller Dinge ift das 
Ballet; aus Wafjer iſt alles, 
> ing Waſſer fehrt alles zurüd. 
Tales bei Scwegler, Geſchichte 
ber Foilojor e „Serie Natur 


Boll iſt Baffer ge Beite. 


Agıor dv 
Et a —— Olympia 1, 1. 


Alle Vaffer — ins Meer. 
Salomo 1, 7. 


Das Waſſer bat feine „Balfen. 
es it Wafler auf een 
| j —2* uns zuſtatten 


Eorichworilich. 
Ein Glas Waſſer, 
Titel eines befannten Luſtſpiels 
von Scribe. 


— Sturm im Glafe Wafler, 
fiehe unter Glaſe, Spalte 555. 
Sie konnten beilammen nit 
fommen, | Das Waſſer war viel 


Nach dem Wunderhorn (4503). 
Es lieber Herr, | Das rare 


palte 3714.) 
Sich über Waſſer halten. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Wie Waſſer rinnt das Leben hin, 
7 ftebe unter ſtrug, Spalte 799. 
J Bafler tut’3 freilich nicht! 
Luther, Erklärung des Katehismus, 
> (1529) im vierten Hauptitüd. 
Bere Zukunft liegt auf dem 


W & 
F —* Wilhelm II. bei Einweihung 
P bes neuen — —————— in Stettin, 


Waſchlappen — wafferfchen. 
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Stille Waſſer ſind te. 
prichwort. 
Blut iſt dicker als Ballen, 
fiehe unter Blut, Spalte 200. 
Der Fiſch ſchmückt das Waſſer, 
und das Waſſer nützt dem Fiſche. 
Chineſiſches Sprichwort. 
Ohne ea it auch das 
üppigfte Tal, die fruchtbarſte 
Ebene in einem gemifjen Grade 
leblo8 und reizlos. Ein Gebirgs- 
bad, ein Heiner See zaubert 
hundert neue Farben und Tüne 
in das Landſchaftsbild. 
Friedr. von Tſchudi. 
Traue nicht dem Waſſerboden! 
Siehe unter Höhe bei Goethe; Sp.672. 
Er kann fein Wäſſerchen trüben. 
Meiſt ironiſch (nach des Phädrus Fabel 


vom Wolf und Schaf 30 n. Chr.) 
Volksmund. 


Vas zeigt dein grauſer Bücher⸗ 
ſchwall? | Ein Regen iſt fein 
Waſſerfall. F. Sebbel, Aus den Tage- 

büchern 18 (472,208). 

TORE | BR F und 


wort. 

— die Wäfferlein —* 

zu Hauf, | ®äb’ es wohl einen 

Fluß; | Weil jedes nimmt feinen 

eigenen Lauf, | Eins ohne das 
andere vertrodnen muß. 


Nüdert, Bierzeilen, 1. Hunbert, 
Nr. 27 (44,201) 
Waſſermaus und Kröte, 
fiehe unter ſpöte, Spalte 1347/48. 
In den Waſſern geboren, aus 
den Waſſern ernährt, durch die 
Waſſer erjäufet, 
j. unter Niederländiih, Sp. 1029. 
Jemand iſt waſſerſcheun, 
vom tollwütigen Hunde auf das 
Kind übertragen, das ſich nidt 
waſchen laſſen will und ſcherzhaft 
von einem Trinker gejagt. 
Redbendarten. 


Hier liegt unter allerhand | 
Auch Peter VBioland. | Er war 
im Leben welcher, | Im bürger- 
lihen Leben Selder. | Er lebte 
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in Furcht und Zucht | Und ftarb 
an der Waſſerſucht. 
Grabichrift zu Aram?. 
Weſſen Augen nicht jehen, deſſen 
Mund nit wäſſert 
Chinefiiches Spridwort. 


— Wafierteinter ſiehe unter buveurs, 
pal 
Rriegft a Watſchen 
Süddeutſch u. Öfterreiäte für 


Ohrfeig 
Haſt wohl Watte in bei Ohren? 
(wenn einer nicht Hört). 
BBeitverhreiteie Redensart. 


Watte ift feene Boomwolle, 
ſcherzhafte Berl. Redendart, wenn 
einer Wat? fragt. 
Schlafrod von Watte, 
fiehe unter Hüon, Spalte 688. 
Tief aus den Watten, | Im 
Abendichatten, | Klagen herauf 
vol Himmelsverlangen | Die 


Glocken der Städte, die unter- 
gegangen... Heinrich Vierordt. 
Sie Haben mohln Kleinen 


Webefehler? Berl. Redensart. 
Auch dem gejchidteften Weber 

reißt einmal der —— 
prichwort. 


Mein Liebſter iſt ein Weber, | 
Er mwebt jo emſiglich. 
Die Weber, Volkslied (ſehe unter 
Linnen, Spalte 876). 
Meine Wiege jtand am Web- 
ſtuhl meines Vaters. 
Herm. v. Beckerath im Vereinigten 
Landtage, b. Juni 1847. 


So ſchaff' ih am ſauſenden 
Webſtuhl der Zeit | Und wirfe 
der Gottheit Tebendiges Kleid. 

Geiſt in Goethe, Fauft 1, 508/09. 

Der Wechſel jehr gefährlich ift. 

Rollenhagen, Frojchmeufeler 2, 4, 
4. Kap. 228. 

Des Menjchen Gejtern gleichet 
nie dem Morgen, | Und nichts 
als nur der Wechjel hat Beitand. 

Shelley, Verm. Gedichte 8, 2. 


Nicht? ift dauernd als der 


Waſſerſucht — meg. 





3 
100 


Wechiel, | Nichts bejtändi 
der Tod. Börne, Dentrede a 
Paul (41,157). 


Und ob alles in ewigen 
Wechſel reift, | E& beharret im 
Wechjel ein ruhiger Geift. 

Schiller, Die Worte bed Glauben3. 

Ein jeder Wechſel jchredt den 
Glüdlichen. 

Don me een Braut von 


Der Wechel ni iſt das 
Beſtändige. 

Schopenhauer, Parerga und Paras 

ip. 1, 6: Vom Unterſchiede der 

Lebenßalter. 

SöcihielaRSEIENENEEE ‚tee 
Mittelpunkt, Spalte 96 

Ein Beihfelbntg 

nennen wir ein häßliches miß- 

gejtaltetes —— nach den 

deutſchen Sagen und Märchen. 


Durch Wechſelbeiſtand kann 
auch Not die Not vertreiben, 
Als wie einander warm zwei 
kalte Hände reiben. 


Rückert, — Pe — 
16. 52 ( 


Segliches — fer nichts 
geht unter! 
Ovid, Metamorphoſen 15, 165. 
Heiliger Sanct Reit, | Wed 
mid in der Zeit, | Wed mic 
nit zu früh und weck mich nicht 
zu fpät. | Wed mich, wenn es 
fünfe jchläht. 
An einer Stubenufr im Elſaß. 
Lebt wohl, ihr Berge, ihr ge= 
Yiebten Auen, | Der Wandrer jagt 
euch jebt Adjes! | Ob wir ung 
jemal® wiederfchauen, | Wer 
wer? — Ver week? 
en 1 
Weg, weg aus meinen Bliden! 


Duett aus Mozartd Oper Don 
Juan 1, 1. 


Weg mit den Grillen und 
Sorgen. 

©. U. Mahlmann, Lebensluft 1797. 

- Kopfhänger, geh mir weg! wie 

tann den Weg mir. jagen | Zum 


— 


unter 

























Mcht, iver frei zum Licht nicht 
a # den Blid ann 
hmanen 


3 16. 56 (415,394). 


Nach 1. Mof. 6, 12/13. 
30 bin ein Wandersmann 
a ıd niemand geht mit mir, 





mn Himmel nicht verlier. 
— ————— bei Söll 


Es * viei⸗ Wege in die 
Söl aber keiner heraus. 
ESpyprichwort. 
Alle Wege führen ne Nom. 
prichwort. 
—— du nur die Bee ihre 
ge geben, jo werden fie dich 
pohl auch deine Wege wandeln 
> beine Gejchäfte treiben lafjen. 
Thomas a — Nachf. Chriſti 


haſt * BER 
Fe ttel fehlt dir's nicht. 

# Paul Gerhard, Befiehl du deine 
= Wege (1659, A311). 
Das Wegefraut ſollſt ftehen 
dich, Zunge, ’3 find 


i Wahlſpruch derer von Bismarck. 
| Zurs nenofienihaft gehören 
e Gabe, | Nicht nur ein 
3 Biel, a gleichen Schritt 
« NRüdert, Weisheit des Brah⸗ 
manen 15, 67 (45,364). 
_ Das Wegl ift jhmusig, | Das 
Begl ijt jhmal; | Mei Diendl 
A Eu ig, | 5 fürcht, i ſchlipf ab. 
de aus, db. 5. befomme einen 
* — 


pabüpie! aus Tirol 
Hörmann). 


| Auf we, — | Folgt 


u. 


. Fnſchrift an einem Bette. 
—9 Fluß bleibt trüb, der nicht 
) einen See gegangen, | Das 


Weg — Weibes. 


Den Be alles Fleiſches gehen 
b pIRr per ben). : 


* Gott, daß ich den Weg | 
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‚Herz unlauter, das nicht durch 


ein Weh gegangen. 
Nücdert, Weisheit des Brabmanen 
1836/39). 


Wehe, weh mir! Welche Töne! 
Sohanna in Schiller, Jungfrau v. 
Orleans 4,1. 


Wehe, wenn fie losgelaffen! 
Schiller, D. Lied v. d. Glocke (1800). 
Wehe der Nachkommenſchaft, 
die dich verfennt! 
Lerje in —— —* bon Ber⸗ 


gen 
Wehllagen ſ. unter zo, Sp. 1421 
( Lachtiieb von Morhof). 


at Gott doch die Wehmut 

zu einer Art Vermittlerin zwijchen 

dem Glück und dem Unglüd, der 

Süßigfeit und dem Schmerz ge— 

Igafen. 
W. dv. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin, 26. Jan. 1880. 

Du Hagft, daß bange Wehmut 

dich bejchleicht, | Weil fich der 

Wald entlaubt, | Und über deinem 

Haupt | Dahin der Wanderzug 
der Sögel ftreicht. 

Lenau, Borwurf (471,209). 

Nein die Wehr, | Rein die 


Ehr, j Augen Elar, | Seele wahr. 
Dtto dv. Leirner, Aus meinem 
Bettelfaften (1896). 


Zump, ſteh! und mwehre dich, | 
So biſt du gut bewehret! 


ng f. unter Frunds⸗ 
berg, Spalte 465. 


Was bringt zu Ehren? | Sic 


wehren. Goethe, Weftöftl. Diwan: 
Buch ber Betradhtungen. 


Jeder wehrt ſich jo get er fann. 
Sprichwörtlich. 

Weib muß der Frauen höchſter 
Name bleiben, | Der mehr als 
„Frau“ (dünkt mich) fie ziert und 
ehrt; | Meint eine, unfein wär's, 
fih „Weib“ zu jchreiben, | Die 
hör Zuvor mich, eh fie fi er- 
wehrt. | Gibt’3 Unmweiber unter 
Frauen, | Unter „Weibern“ gibt 
e3 feine. | Weibes Name ift zu 
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ihauen | Boller Zartheit nur und 
Reine. | Zit oft Frauen nicht zu 
trauen, | Weiber jind doch alle 
Frauen. | Daß ein Titel oft nur 
höhnt, | Sit bei „Frau“ man 


wohl gewöhnt: | Doc der Name ' 


Weib fie alle Frönt! 
Walther dv. d. Vogelweide, Weib 
oder Frau. 
Was hat die Welt zu geben | 
Wohl Holdres als ein Weib? 
Walther dv. d. Vogelweide, Doppelter 
Berichluß. 
Es ijt gewiß ein fromer man, | 


Der fi) umb fein weib nimet an. 
M. Luther, Werke (Jena 1600, 8, 
346 u. in So. Manlius, Locorum 
communium Collectanea, 1563, 
Bajel 1590, 8, ©. 210, 3. 1—20). 


Alles erlaubt fich ein Weib, und 
es dünkt unziemlich fie gar nichts. 
Juvenal 6, 457. 

Denn das Weib iſt faljcher 
Art | Und die Arge liebt das 


Neue. 
Schiller, Gedichte: D. Siegesfeft. 
Barum follt’ ich mich für den 
Tod jhüten, da ich doch nur ein 
altes gebrechliches Weib bin? 
Marterl bei Gfhnig (2. v. Hör- 
mann). 
Feindſchaft zwischen Mann und 
Weib. Nach 1. Mof. 3,15 (vgl. unter 
Feindſchaft, Spalte 405). 
Der Erde Paradies und Hölle | 
Liegt in dem Worte Weib. 
Seume, Gedichte: Der große Mut. 
Ein alter Belt laßt gern das 
Haar, | Zerbriht auch bald ein 
bichabne wahr, | Und du Hagft 
doch, o altes Weib, | Wilt bhal- 
ten deinen blöden Leib? 
Totentanz R. u. C. Meyer 1650. 
Über ein altes Weib geht nix 
al3 ein Mann, der ein altes 


Weib ift. 
Peter in Neftroy, Der Unbebeutende 
1846, 1, 23 (41606). 


Meiber — weib. 
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Vor zweymal gefochter Speiß, | 
Bor. einem Doktor, jo nichts 
weiß, | Und vor einem  böfen 
Weib, | Behüt D HErr GOtt! 
meinen Leib. | 

(A eibo bis cocto, | Ä Medico in 


docto, | Ä mala muliere, | Libera me 
Domine,) 
Mala Gallina, Malum Ovum; 
Centi-Folio Hundert ausbündiger 
Närrinnen Nürnberg, ca.1700, 38). 


IH und mein junges Weib, 
fiehe unter tanza, Spalte 1399. 
Ein einzig böſes Weib lebt 
höchſtens in der Welt. | Nur 
ihlimm, daß jeder jeins für 
dieſes einz’ge hält. : 
Lejiing, Epigramme Nr. 41. 
Nur ein einziges böjes Weib 
lebt noch unter der Sonnen, | Aber 
jeder Ehemann meint, er hab’ 
gewonnen. 
Wilhelm Müller, Epigramme, 
2. Hundert, Nr. 83: Das böje Weib. 
Nichts Böferes gibt e8 irgend 
al3 ein böjes Weib, | Doc 
wiederum auch nichts vollendet 
Beßres als | Ein edles Weib. 
Euripides, Fragm. Melanipp. 7. 
Ein jung Gejell, der nod) jo 
wild, | Kann werden durch ein 
Weib geitillt. 
Berthold Krüger, Hans Clawerts 


(Clauerts, des märkiſchen Eulen= 
ſpiegels) —— — 6 Ger⸗ 
n 


) 
Wer ein böß weib hat, der be= 


darff Feind Teuffels. 
Ehriftoph Lehmann, Polit. Blumen- 
Garten (1662, 2, b Nr. 31). 





















Br =". 
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ec 
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ig Ienbelsfoß bei Engel, 
j — 1, 304, 19. Stil. 
"eures Weib, gebiete deinen 


Schiller, Heltors Abſchied (1799). 
Be — liebt Weib, Wein 
u or. DAR | Der bleibt ein 


— ben lang. 

Voß, te: Ge⸗ 
—— —— 
De er mit der Unterſch 

ir Dr. Quther; ferner Voß’ 


dicht: Luther (Sämtl. Gedichte 
1802, 4, 60), das gleichfalls mit 

| Diefen Wort en endet. Herder nennt 
in feinen Boltstiedern Luther ala 
J er (Bühmann 1910, 105/06). 

Rudolf Waldmann hat ein Lied mit 
dieſem Refrain men und kom⸗ 
(um 1880). 


Ber Kein nicht liebt und 
nid A | Berdient ein Weib 


—— 
Blätter Nr. 2318. 
er * nahm ein Weib und 


fr eb. Geliert, Zabeln u. Ergäbt. 1: 
er Greis. 


Wer ein Holbes Weib er- 
ängen, | ** ſeinen Jubel ein! 
—— (41,63)65). 


in he io 2 
R ein ſolches Weib — 


> Weib ſieht tief, der Mann 
eht weit. Dem Manne ift | Die 
elt das ‚dem Weibe ijt 


E bie Belt. 
Grab dar Yuan und Fauft 1, 
2 (412,23). 


„ges —— ‚Eyalte 430, Ge 
Fatal. : m Schwach⸗ 


*— ar 5 — war — ein 

zeibchen Der Gegenſtand und 
nder wilder Fehden. 

Satiren 1, 3, 10 (Wieland). 

das müßt ihr dem Weibe 


: | Daß fie zu weich ift, 


Weib — Weiberkopf. 


nen, | Und treiben mit 
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dauernd Ey haffen. | Mögen fie 
hundert Männer betrüben, | Den 
bundertunderjten wird fie noch 
lieben. 
Kintel, Gedichte: Sprüche Nr. 50. 
Bejonders lernt die Weiber 
führen; Es ift ihr ewig Weh 
und Ad, | So taufendfach | Aus 
einem Bunfte zu Furieren. 
Mephiſt. in Goethe, Fauft 1, 2023/26. 
Wer über die Weiber jhimpft, 
bat fie zu lieb gehabt. 
Sprichwörtlich. 
Wer ohne Weiber könnte ſein, 
wär’ frei von viel Beſchwerden, 
Ver ohne Weiber fünnte jein, 
wär’ aber nicht viel nütz auf Erden. 
Logau, Sinngebichte: Weiber. 
Ob die Weiber jo viel Ver- 
nunft haben als die Männer, 
mag ich nicht entjcheiden, aber 
fie haben ganz gewiß nicht fo 
viel Unvernunft. 
Seume, Apofryphen (1806). 
Man wird der Weiber gar 
bald jatt. 
Elavigo in Goethe, Elavigo 1. Aufz. 
Die Weiber jind die größte 
Bier der Erden, | Ih mein’: 
aladann, wenn fie hineingeleget 
werden. 
Hoffmannswaldau, Weiberzier. 
Da werden Weiber u Hyã⸗ 
tſetzen 
Scherz. Schiller, Das Bird von ber 


O mie fo trügeriih find 
Weiberherzen, | Mögen fie kla— 
gen, mögen fie ſcherzen; | Oft 
ipielt ein Baceln um ihre Züge, | 
Oft fließen Tränen — alles ijt 
Lüge! 3. M. Piave, Nigoletto 4, 11, 

Dper von Verdi (Donna d mobilel). 

Was hätt’ ein Weiberlopf er- 
dacht, das er | Nicht zu be= 
ihönen wüßte? 

Saladin in Leſ —— der 
e 3,4. 
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Weiberlijt geht über alle Lift. 
Jeſus Stra) 25, 18. 
Doh wann’? Matthä'“ am 
legten ift | Trog Raten, Tun 
und Beten, | So rettet oft noch 
Weiberlift | Aus ANngſien und 
aus Nöten. | Denn Pfaffentrug 
und Weiberlijt Gehn über alles, 
wie ihr wißt. 
Bürger, Die Weiber von Weind- 
berg (AH1,128. 


Geh den Weibern zart ent- 
gegen, | Du gewinnt fie, auf 
mein Wort. 

Goethe, Antworten bei einem ges 

ſellſchaftlichen Frageipiel (1795). 

Bewahret euh vor Weiber- 


tüden! Duett in Mozarts Oper: Die 
Bauberflöte 2, 2 (1794). Parodie: 
Bewahret — vor ticken (dicken) 


eibern. 
Wie eng gebunden iſt des 


Weibes Glück! 
Iphigenie in Goethe, Iphigenie 
auf Tauris 1, 1. 
Männer rihten nah) Grün- 
den; des Weibes Urteil ift feine | 
Liebe: wo es nicht liebt, hat 
ſchon "gerichtet das Weib. 
Schiller, Gedichte: Weibliche Urteil. 
Das Ewig-Weiblihe | Zieht 
ung binan. 
Schlußverſe von Goethes Fauſt 2. 
Das Ewig-Weiblide | Zieht 
uns hinab. Fr. Nietzſche. 
Beier weichen, als die Schlacht 
verlieren. Sprichwörtliche Redensart. 
Für den Zug des Herzens ijt 
der Verſtand der beite Weichen- 
iteller. 
Fliegende Blätter (Nr. 2360), 
Herz, werde weiches Wachs, 
ſoll Gottes Bild dich ſchmücken. 
(Bgl. unter Siegelring, Sp. 1320.) 
Sei nit jo weidhgebaden 
ſweechlatſchig jagt der Breslauer]. 


Sprichwörtliche Redensart (u einem 
Traurigen gejagt). 


Weiberliit — Weihnachtsbaum. 
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Er [der Adler] weicht jelbft der 
Sonne nicht! (Nec soli cedit) 


——— Friedrich Wilhelms des 
Erſten von Preußen. 


Früh in die Weide, früh fett. 


Bauernregel. 
Weidenbäume und Bauern 
muß man alle Jahr jtußen. 
Sprichwörtlich. 
Und jählings wie der Wetter— 
jtrahl | Stürzt aus den Wolfen 
ih der Weih. 
A. — (vgl. bei —— Sp. 96). 
O Weihnacht, Weihnacht! 
höchſte Feier! | Wir faſſen ihre 
Wonne nicht, | Sie Hüllt in ihre 
heiligen Schleier | Das jeligjte 
Geheimnis dicht. 
Nik. Lenau, 7: ra (1837, 


7) 

Iſt Weihnacht hell und klar, 
So hofft man ein fruchtbar Jahr 
Bauernregel. 
Grüne king ku, 

Scheuern. 
Finſtre Beihnagten, 1 — 
Scheuern. Bauernregel. 
Weihnachten klar, — Wein⸗ 


jahr. egel. 
Grüne Beihnadten. eine 
Oſtern. Bauernregel. 
Er freut ſich wie das Kind 
zu Weihnachten. 
Sprich chwörtliche Redensart. 
Weihnachten! — Der muß 
wahrlid ein Menſchenhaſſer jein, 
in defjen Bruft durch die Wieder- 
fehr des Weihnadhtsfeites Fein 
frohes Gefühl, in deſſen Seele 
durch fie feine anmutende Er 
innerung gewedt wird. 
Dickens, Skizzen, Charaktere 2 
43,259). 


( 
Am Beipnahtshaum bie 
Lichter brennen. 
Weihnachtslied von 9. Alette, 
Wie herrlich leuchtet wieder | 
Der ſchöne — oe 
eyher. 







































Eng der — 
| Hauje ein. 
Pin He von 8. Echaeffer. 
e N erg fiehe unter Ge- 
f (bei Fr. Reuter). 
‚Bor, Finder, wird's mas 
ben, | Morgen” fommt der 
mahtsmann. 
ann v. Fallersleben (471,215). 
* unter morgen, Spalte 972.) 
36 bin der Heine Weihnadhts- 
mann, | Der euch was Hübjches 
bringen kann. 
Der feine —B— von 
Die ſchön Er die liebſte 
Sagt's allen Leuten weit 
breu Damit ſich jeder 
reuen mag — | Das ijt der liebe 
Beihnachtstag! 
Wild. Hey (1789/1854). 
@ gibt fein ſchönres Felt auf 
‚ | Keind wie die heilige 


x —— 
Karl ler, Gedichte (1811). 
DD du fröhliche, o dur jelige, | 


* u 


One denbringende Weihnadts- 
t. Joſ. Dan. Falt, ‚Aübreifeier- 
tags {eb (1816). 


ri iſt nur ein Tribut 
für Götter | Und für die Sterb- 
lichen ein Gift. 

Soethe, Palinodien Nr. 1 (Motto). 
- Wie um ein Gefäh mit Weih- 
rauch | Schwebt ein Wohlgeruch 
um dich; | Gleih dem Abend, 
dunkle Nymphe, | Bift du warm 
und mwonniglid). 


Eh. Baubelaire, erregen 
” (Anton Englert). 


Seitdem du fort, hab im Ge— 
fäh von Erze | Ih Weihraud) 
mie mehr dargebradt; | Stets 

in gedenlend gleich ich einer 
But | Die fih ergeht in jtiller 
= —— aus dem Iug 

n 

a 


Booymann. Bitatenihap. 


Weihnachtsengel — Rein. 
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Al Ding ein’ Weil’. 
Johann Kurfürft von a 
(Weidner, Apophth. 343 
Weil’ auf mir, du dunkles Auge, 
fiehe bei Unergründlich, Sp. 1478. 
Weil fiehe unter Es, Spalte 380. 


Noch lebſt du, bald biſt du 


ein Weiland. Karl Immermann, 
Triſtan gr eg (1841). Der 


pl 
Gut Ding will (gute) Weile 


Sprihwort. Siehe auch unter 
haben: Eile, Spalte 324. 


Sag an, wo mweiltejt du jo 
lang? Richard Wagner, Tannhäufer 


(1845). 

D Weimar! Dir fiel ein be— 
fonder 2o3! | Wie Bethlehem in 
Juda flein und groß. 

Goethe, Auf Miedingd Tod. 

In Weimar und Sena, 

fieße unter Herameter, Spalte 655. 

Der Wein ergebt des Men- 
ihen Herb, | wedt darinn 
fremd ſchimpff vnd ſchertz. Wer 
nicht mag Sauffen jeder friſt, 
Derſelb kein rechter Teutſcher iſt. 


Joſt Ammans Kartenſpielbuch, 
Nürnberg 1688. 


Der Wein erfreut des Men— 
ſchen Herz, | Drum gab uns 
Gott den Wein. 

Karl Müchler, Trinklied. 

Der Wein ijt jtarf, der König 
jtärfer, die Weiber noch ſtärker, 
aber die Wahrheit am aller- 
jtärfiten. 

Luther, et Nr. 2662, 

Im Wein ift Wahrheit! 

(In vino veritas.) Sprichwort. 

Der Wein iſt F Spiegel der 
Menjhen. Nach rg kr Fragmente 


Der Wein erfindet Mis, 
ſchwatzt's nur aus. 
Iſolani in Schiller, Biltolomini4, 7. 
Bein ift nur für feine Zungen, | 
Alles Bier geht durch die Lungen, 
Bierlied von A. Hopf (Melodie von 
U. Eonradi). (Anfang fiehe unter 
Bulle, Spalte 1126.) 


öl 
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Guter Wein ift ein gutes ge= 
jellige8 Ding — wenn man mit 
ihm umzugehen weiß. 

Jago in Shalefpeare, Othello 2,3. 
Reimet fih gleih Wein und 

Rhein, | Reimt fih Wafjer nicht 
mit Wein. 

Logau, Sinngedichte, Rhein-Wein. 
Beim Wein und beim Tanze, 
ſiehe unter Tiroler, Spalte 1420. 
Wer trunfen vom Wein, der 

jtiftet Leid. 

Siehe unter Unkeuſchheit, Sp. 1486. 

Wein und Weib und Würfel | 
Sft ein dreifah W (Web). 

Hoffmann von Fallersleben, Das 

Web. Bol. bei Logau unter Mürfel 

und unter G’fang, Sp. 533. 

Wein ift der Glättftein | Des 
Trübfinns, der Wesitein | Des 
Stumpfjinns, Der Brettjtein | Des 


Sieger im Schad). 
Rückert, Makamen des Hartri 
(183 7/39, 416). 


Ein guter Wein und ein 


ihönes Weib find zwei ſüße Gifte. 
Türkiſches ra u 


Es ſaßen * ——— 
funkelnden Wein | Drei fröhliche 
Burjche und fangen. 

Die Iufttgen Brüder, Lied u. Mer 
Iodie von Rob. Keil 1848. 

Wein und jhöne Mädchen | 
Sind zwei Zauberfädchen, | Die 
auch die erfahrnen | Vögel gern 
umgarnen. Rückert, Oftliche Roſen: 

Die zwei Mächte (47 4,267). 

Was ift das Leben, da Fein 
Wein ift? Jeſus Sirach 31,83. 

Wenn der junge Wein blüht. 


Titel des letzten Dramas von 
Björnſtjerne Björnſon. 


Der Biſchof von Gwenole von 
33 | Zum Könige Gradlon ſprach 
er dies: Der Wein ijt Gift, 
das iſt gewiß! 

Ludwig Pfau, Der Untergang der 
Stadt Is Gedicht 1889, 174). 


Kein — meinen. 
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Der 8* | Tut das Sein. 
Inſchrift an einem Pokal. 
Durch Weine und durch Tun— 
fen | Sit manch gute Sad) er— 
trunfen. Inſchrift an einem Haufe. 
Diefem Weine, rot und weiß, | 
Schmeckt man's nicht beim Trinken 
an, | Mit wie vielem ſauerm 
Schweiß | Jeden ſüßen Himmel3- 
tropfen | Winzer® Müh' und 
Fleiß gewann! D. K. Bernhardt, 
Don Juan (Kirhweih am Rhein). 
Beim Weine, beim Weine, da 
figt fich’8 gut zu drein, 
fiehe unter Lieben, Spalte 861. 
Es maden alte Beine | Beim 
Tanzen jchlehten Sprung, | Doch 
maden alte Weine | Die alten 
Herzen jung. 
Karl Heinlein- Martius. 
Weine, weine, weine nur nicht, | 
Sch will dich lieben, doch heute 
nicht! WVoltkslied a von Weber 


18). 

Weine nicht | Um etiva®, das 

du nie gehabt. 
Wieland, Lieder: Der Bogeljang. 
Es iſt unföniglic, zu weinen 
— ad, | Und hier nicht weinen, 
ist unväterlid. Agamemnon in 
Schiller, Sphigenie in Aulis 2, 4. 
Und meinjt du Bier nicht, 


wann wirft je du weinen? 
Rs. et Hölle 33,42 (AT 8,182). 
Nun weint die Welt, 
ſollten wir nicht weinen? 
Goethe, Epilog zu Schiller Glocke. 
Laßt mid) meinen! das ift 
feine Schande: | MWeinende 
Männer find gut. | Weinte doch 
Achill um feine Brifeis. 
Goethe, en Bud 


Nichts verknüpft jo ſehr die 
Herzen als die Süßigkeit, mit- 
einander zu meinen. 

Rouffeau, —— (überf. von 


und 

























sr anderezum Lachen bringen 
| , muß ernjt bleiben, wer 

m Beinen bringen will, muß 
bjt weinen. 


AUusſpruch Boltatres in Caſanovas 
- Memotren,t3(Bubl, Berlin1850/81). 
Süßen Weines a. rg 


Geſch. 2,13. 
— unter — 


Und Schimmel wächſt, wo einſt 
| Beinfein fand. 
Dante, Barad. 12, 114 (413,324). 
Solch Weinwirt ift fein from⸗ 
| SS umgefehrt wie 
% Der auf der Hoch⸗ 
zeit von —— Einſt Waſſer 
hat in Zeche verwandelt. 
Ä 8. Bernharbi, Epigramme. 
Ä Be Könnten werden weil’ und 
Alk: Wenn ſie nicht meinten, 


— — 3,221 (Ruy). 
J ee auf jeine Weiſe. 
b Sprihwörtliche Redensart. 
mme Weiſe, 
unter Leife, leiſe ‚Sp. 848. 
de ift nicht w e, der fi 
ünfet, daß er wifje; jondern der 
ft weiſe, der feiner "Unmiffendeit 
inr geworben. Matthias Claudius, 
F Aftat. Borlefung (498). 
ya weiſe, wählt Wolle. 
Biel zitierter Ba Ne — Profeſſor 


u Guſtav ner 
„Der weile frag na ob man 
ihr ; | Nur er allein 
beit —* ſich ſeinen Wert. 
Seume, Einem Kleinmütigen. 
| Der Weile lebt wie er kann, 
wenn er nicht mehr fann wie 
er will. Balthaſar Gracians Hanb« 
J oratel Dem —— 1658) 


——— 


den ber Beifen 

ätten, | Weiſe mangelte * 
T M in Goethe, 

E . unter Berplenf 3 


1515 (bei ®oethe) u. unter 
nügt, Spalte 1522. 


Weinen — Weidheit. 


törichter Weiler. 
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Wer unter Weifen ijt nicht 
von den Überweijen, 

fiehe unter uͤberweiſen, Sp. 1467. 

Es blidt ein Weiler nicht 
voenig, wenn man ihn nedt, | 

nd er erfchridt nicht, wenn 
man ihn jchredt. 

Leop. Jacoby, Qunita, 1884, ©. 49. 

Kein weiler Mann ward je 
genannt, | Bei dem man nicht 


ein’ Torheit fand: 
— ee 2,5. 


Beſſer ein —* Tor als ein 

Narr in Shate- 

jpeare, Was ihr wollt 1,5. 

Da wird | Ein weifrer Mann 

auf diefem Stuhle figen | Als 
ic) und ſprechen. 

Nathan in — Nathan der 


3 
Ein Menſch bleibt weiſe, ſo⸗ 
lange er die Weisheit ſucht; ſo— 
bald er ſie gefunden zu haben 
wähnt, wird er ein Narr. 
Spruch aus dem Talmud. 
Es iſt höchſte Weisheit, an 
einen Gott zu glauben, der itraft 
und belohnt. 
Voltaire am-30. Mat 1778 gen. 
Ruhm im Sterben, 1880, ©. 62). 
O vnaufprechliche, bnermeßliche 
und vnergründte mweißheit, vil 
tieffer den das erdtreih vnd vil 
hoher den die Himeln, welche die 
zeyt hat gemejjen, vnd allen ge- 
ihaffenen dingen ein maß vnd 
ziel — Gebet des Schreibers. 
on ben loſen Sa diejer Welt. 
Satir. Volksbuch (Frankfurt 1546). 
Wenn der Menſch, der fi 
weiſe dünkt, die wirren Sätze 
ſeiner weltlichen Weisheit an 
die Stelle einer unmittelbaren, 
höheren Eingebung pflanzen will, 
fo möge er bedenken, wie be: 
(hränkt fein eigener ſchwacher 


51* 
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Verſtand ift, und er wird ſich 
nicht weiter überheben. 
3. 3. Cooper, Bir Anftedler, 11 


(414). 
Der Weisheit Lehren kann 
nur der Verjtänd’ge deuten, | 
Der Unverftändige wird Fertum 


draus erbeuten. Rückert, Weisheit 
des Brahmanen (1836/39). 
Die Weisheit iſt ein Duell: 


je mehr man aus ihr trinkt, | Se 


mehr und mächtiger fie wieder 


treibt und jpringt. 
Angelus Sileftus, Cherub.Wanbder3- 
mann 3, 212. 


Die Weisheit tiagt draußen 
und läßt ſich hören auf den 
Gaſſen. Sprüche Sal. 1, 20. 
Die Furcht des Herrn, das iſt 
Weisheit und meiden das Böſe, 
das iſt Verſtand. Hiob 28, 28. 
Durch Weisheit wird ein Haus 
gebauet und durch Verjtand er- 
halten. Sprücde Sal. 24,3. 
In Zuverſicht gebt eure Weis- 
heit unter. — in Shake⸗ 
eare, Cäſar 2, 2. 
Die höchſte Weisheit iſt, nicht 
weiſe ſtets zu ſein. 
M. Opitz, Epigramme. 
Menſch, jteig’ nicht allzuhoch, 
bild' dir nichts übrigs ein! | Die 
Ihönfte Weisheit ift: nicht gar 
zu weiſe jein. 


Angelus Sileſius, Eee: Wander3- 
mann 5,4 


Schmerz ijt der Vater und 
Liebe die Mutter der Weisheit. 
Börne, Fragmente u. Aphorismen, 
203 (44,193). Vgl. bei Borfidt! 
Weisheit wird von ihren Rin- 
' dern gericht. 
Fiſchart, Dichtungen 3,68 (Kurz). 
Weisheit hat gern ihre Stell | 
In einer ruhigen ftillen Seel’. 
Fiſchart, Dichtungen 3, 234 (Kurz). 
Weisheit joll Klugheit zur 
Dienerin haben. 
Gutzkow, Ritter vom Getft 6, 88. 


Weisheit — Weißen. 
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DIR PN Babe 

wörtlide Redensart. 

Die Weisheit mit Löffeln ge- 
geſſen haben. 

Sprihwörtlihe Redensart. 

Nur im Gewande der Schön- 

heit wird die Weisheit alle Herzen 

erobern. Rob. Samerling, Alpafia 14 


( 

Ein edles Gemüt "ommt nie 
in eure Rechnung, und daran 
ſcheitert Heute eure Weisheit. 

Roberts Trauerjpiel: Macht der 
Verhältniffe (als Motto zu Heines 
Retfebildern 2, 46,5). 

Weisheit wohnt beim Nah, 

fieherunter Diogenes, Spalte 284. 

Weiche nicht, weder zur —J 
noch zur Linken, auf daß du 
weislich handeln mögeſt in allem, 
was du tun ſollſt. Sofua 1,7. 

Zwar weil ich viel, doch möcht 
ih alles willen. 

Wagner in Goethe, Sauft 1, 601, 

Wer weil, wie weit! 

Siehe unter Kreuzweg, Sp. 793/94. 

Schwarz auf Weil | | Nebet 
noch, wenn 3 niemand mehr weiß. 


Sprichwort. 
— * ſiehe unter Bauernbände, 
Der weile Bar, 
fiehe unter Zarı 
Die Wurzel des weißen Haares 


Cooper, Di 
it Weisheit. 3 Be Er 


Die Winde ſauſten, der Regen 
fiel, | Der arme Weiße, fo müde 
und ſchwach, Saß unter unſers 
Baumes Dach. [CChor:)] DO ſchenket 
dem weißen Mann Erbarmen, 
Nicht Weib noch Mutter forgt 
für den Armen! [Solo:) Er hat 
fein Weib, das Korn ihm mahle, | 
Keine Mutter füllt ihm mit Wild 
die Schale! [EChor:] D erbarmt 
euch des armen Weihen, | Wir 
wollen ihn willkommen heißen! 


Negerlied (nah Kapitän Elapper- 
ton). Bgl. unter Tarazse, Sp. 1390. 





















Trauet nicht den Weißen, 
strandbewohner! | Zu der Bäter 
eiten famen Weilze | Nach der 
Injel — und dann andre Zwing- 

‚er r ! aRabenaitihe des Mamma 


Das war bei Beikenburg und 
E : } Hurra! Da gab es 
| ö iebe — | Und jubelnd hat man 
gelejen: | „Sriß iſt dabei ge- 
* — er ge u. 


itfurth 2, 60. 
J Ein —2 Rabe. 
Nach Juvenal, Satiren 7, 202. 
Weißes kann man beffer er- 
Iennen, wenn man Schwarzes 
| b agegen hält. 
Luther, Tifhreden, Nr. 2848. 
„Weit nicht, wie gut ich dir 
5» Voltslied (um 1820). 
41 Spt. unter Du, du, Spalte 298, und 
I— Stumpifinn, Spalte 1382. 
J ‚Und wie wir's dann zulegt jo 
— — 
J gner vethe, Fauſt 1,573. 
Man geht nie jo weit, ala 
E wenn man nicdt * wohin 


ar 

=. Wem Gott will ae  Sunft 
} erw — Den ſchickt er in die 

Eichendorff, 

Wandersmann —— ar 
Parodie bei Gunft, Spalte 599. 

Schmerzen? 

Überfegung des Textes zur 


— 


wolle: Robert 

u. Bertram Pr = u gen Baga= 

bonben. 

EBenn man nicht weiß, mo 

j bin will, Am — man 

Ri weiteften. Bas ihr eg * 
Zen Dein Zeigen ſoll noch blühen. 

en aeg 1,20 

1 * Weisen blüht! 

J Sprichwörtliche Redensart. 


25 Aus Guft. Räders 
h 


Weißen — Wellen. 
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Den Weizen von der Spreu 
jondern. Nach Matth. 3, 12. (Rgl. 
unter neu bei Rüdert, Sp. 102123). 
Welchen der Herr liebet, 
fiehe unter jtrafet, Spalte 1378, 
Hier liegt der Herr Melcer, | 
Pfarrer —— iſt welcher. 
bſchrift 7 berinntal). 
Hie Belt, bie Waiblingen. 
Barteirufe der welfifchen und ber 
an Ber re Bartei. — 1140 
in der Schlacht bei Weinsberg. Vgl. 
auch unter Hie, Spalte 656. 


Ah, die Rofen welten all! 
W. Hauff, Reiter Morgenlied 
(1824, 411,22). 


Sie welten fchnell, die Blumen 
unſres Lebens, Und wir — wir 
welfen ihnen langjam nad). 
Auguſt Mahlmann, Herbitllänge. 
Soll ic) zum Welten gebrochen 
fein? Goethe, Lieder: Gefunden. 


Das Schönfte welft | Und 


nichts auf Erden währt! 
Rob. Er Ahasver in Rom 2 
1,268). 


Wie Belle auf Welle ver- 
rauscht, jo jehwinden die Tage 
der Freude, und mit Wehmut 
haftet der Blick auf der durch— 
laufenen Bahn. 

Altes Stammbuchblatt. 

Uns hebt die Welle, | Ver⸗ 
ſchlingt die Welle, | Und wir ver— 
finfen. Goethe, Grenzen der 


Menſchheit. 
Auf den Wellen iſt alles 
Welle, | Auf dem Meer iſt fein 
Eigentum. Chor in Schiller, Die 
Braut von Meffina 936/37. 
Aus den Wellen Reichtum. 
(Ex undis divitiae.) 
Inſchrift am Rathauſe zu Danzig. 
Bis Hierher follft du kommen 
und nicht weiter; bie jollen fih 
legen deine jtolzen Wellen. 
Hiob 88, 11. Bol. die Worte ber 
Bo meijterin in Goethes Stella 1,1 


und bei Non plus ultra (Bichmann 
1910, 361). 
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Das Schiff ftreicht durch die 
Bellen, 

fiehe unter Fidelin, Spalte 418. 

Welſch Blut | Tut feinem 
Deutſchen gut. Alter Sprud. 

Die Welſchen alle taugen nichts. 


Kellermeifter in —5* Die Pikko⸗ 
lomini 4 


‚5. 
Die Welt mit Brettern ver- 
nagelt. Zohannes Dlorinus Variscus 


(Sohann Sommer) in feiner Etho- 
graphia mundi, 1608, T. 1. 


Die Welt aus den Angeln 
heben, 

ftehe unter Punkt, Spalte 1197, 

Welt in Waffen, 

fiehe unter Waffen, Spalte 1573. 

Nah dem Lauf biefer —— 


Das iſt der Lauf der Bell 
Mephiſto in Goethe, Fauft 1, 3204. 


Daß wir ung in ihr zer- 
jtreuen, | Darum ift die Welt 


jo groß. Goethe, Wanderlied. 
Die ganze Welt liegt im argen. 


1. 30h. 5, 19. 
Die Welt ijt deſſen, der fie 


nimmt. Sprichwort. 
Dem Mutigen gehört die Belt, 
Sprichwort. 


Die Welt iſt ein Gefängnis, 
Elifabeth in Goethe, Götz von Ber- 
lihingen, 5. Aufzug. 
Die Welt ift ein Schauplag: 
du fommit, ſiehſt, gehſt vorüber. 
Matthias Claudius, Brief an Andres. 
Die Welt ift Gottes lebendiges 
Abbild. 
Thomas Campanella (1568—1639). 
Die Welt ift nichts al3 ein 
Orcheſter, Wir find die Inſtru— 
mente drin. Kotzebue, Fanchon das 
Leiermädcdhen (1803). 
’3 wird (meiſt „muß“) beſſer 
gehn, 's wird bejjer gehn, | Die 
Welt ift rund und muß fi 
drehn. 
Wamba (der Narr) in Wohlmuth- 
Marſchners Dper: Templer und 
| Zidin 1. 


Mellen — Welt. 
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Die Welt wird nur mit lau— 
—— en x er 
uther (Binkgref, Apophth. 1, 183). 
Die Welt iſt wie ein trunfener 
Bauer; hebt man ihn auf einer 
Seite in den Sattel, jo fällt er 
auf der andern wieder herab. 
en (Bintgref, Apophth. 1, 184). _ 
Man foll die Welt nicht be- 
laden, nicht bemweinen, jondern 
begreifen. 
Spinoza, Ethik 1: Über Gott. 
Das iſt deine Welt! das heißt 
eine Welt! 
Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 409. 
Wer nicht liebt in diefer Welt, | 
Wird nicht felig in der andern. 
Siehe unter Cupido, Sp. 250. Vgl. 
auch unter Bitterfeld, Sp. 191. 
O Welt, bei deinen Sachen | 
Sit Weinen mehr als Laden. 


Logau, I len 2. Taufend. 
. Hundert Nr. 90. 


Was Gülfe e3 dem Menjchen, 
jo er die ganze Welt gewönne, 
und nähme dod Schaden an feiner 
Seele? Ev. Matth. 16, 26. 


Wenn man, mit rechtem Über- 
legen, die Dinge diefer Welt be- 
tracht't, | So find fie das nicht, 
was fie find, fie jind das, wozu 
man fie macht. 

Brockes, A ee Menſchen 


Wie du die Reit anfiehjt, io 
bijt du, jagt man. 

Auguft ee Verfemt (1868) 1, 68. 

Wer die Welt vernünftig an- 
jieht, den fieht auch fie vernünf- 
tig an. Beides ijt in Wechiel- 
bejtimmung. 

Hegel, Borlefungen über die Philo- 

fopbie der Geſchichte (Einleitung). 

Die Welt, in der man fid 
langmweilt. 

(Le monde oü l’on s’ennuie.) 

Luſtſpiel von Ed. Pailleron (1881). 

Schöne Welt, wo bijt du? 

Stehe unter Blütenalter, Sp. 201. 





























ı Heim fann dir die Welt 
‚ doch nie die Welt dein 
ei a Inſchrift an Häufern, über 


> Simmern ufw. 

ss bin im Jahre 1828 ge- 
| das Licht der Welt habe ich 
er erft im Jahre 1848 erblidt. 


= Jorge unge (zeitweilig Miniſter 
4 Moſaik, 


unte Be- 


= si und Bemert. (Leipzig, 
8. Aufl, 1911). 


a [elle nieder, bet Ihn 
Dee Matt, der Welten 
fann, | Verdient das Lob 
I €. * —83* 


98 — —— aa 
x der großen Welt man 
Heine 1 Bellen mas * 
uft 1, 4045. 
Dad Weltall tal iK ein Kreis, 
eſſen Mittelpunkt überall, deffen 


| 1 en, le iſt. Pascal. 
er sſtellungen find die 
Bahrmärkte für die Bewohner 


fen tan 


Wann der T 


de3 Bühens 
13 Land fährt, | Heimzujuchen 
mit Feuer die Menjhen, | Da 


Harn nicht ein Verwandter dem 


andern | Helfen vorm Weltbrand! 

| Le bem Muspilli [bem Weltbrand], 
dem althochdeutſchen Lehrgedicht vom 

u jüngiten Tage (um 850). 

| * in der Jugend iſt man 

| BWeltbürger, die Bejten 

x den Alten find nur Erden- 


- Börne, Uns meinem Tagebuche 12: 
Soden, ben 22. Mai 1830 (472,149). 


‚Die beite der möglichen Welten. 

2 caea (1710) 1, 8. 

_ Beltendumm fiege unter Globe: 
Meotter, Spalte 560. 

we fiehe unter Mittelpuntt, 


8* 3 Weltenrätjels Löſung 
nach Vollendung ftrebt, | 


Welt — Welthaushaltung. 


el. 
ni Fliegende Blätter (Mr. 2293). | 


ıt man nur. | Ein Drang, der- 
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Ein Sehnen ift die Seele der 


Natur. Theob, Nöthig, —5 u. 
Schatten, ©. 
Weltentderfungsreifen — ten 
en Spalte 148. 


Weltflucht. Nach 2. Petri 1, 4. 
Es gibt im Menfchenleben 
Augenblide, | Wo er dem Welt- 
gei näher it als font, | Und 
eine Frage frei Hat an das 
Shidjal. Wallenſtein in Schiller, 
Wallenfteins Tod 2, 8. 
Die Weltgeihichte, die ſich 
dünkt was Rechtes, | Iſt die Zoo— 
logie des Nen chengeſchlechtes 
Grillparzer, ri Epigramme 


( 14) 
Hätte die Weligeſchichte ein 
Sachregiſter, wie ſie ein Namen— 
regiſter hat, könnte man ſie beſſer 


benutzen. Börne, Fragmente u. Apho⸗ 
rismen 14 M4, 128). 


Sitzt das Heine Menſcheutind, 
Sammelt flüſternde Gerüchte, 
Schreibt ſie in ein kleines Buch, 
Und darüber „Weltgeſchichte“. 

— Ebers in ſeinem Roman 
chweſtern (1879). 
Fa be f. unter Dean, © 

Die — — ik "das 

Weltgericht 
Schiller, Gedichte: NRefignation. 

Im öden Weltgewühle | Hebt 
Wehmut meine Bruft, | Den!’ ich 
der SKinderjpiele | Und ihrer 
Sötterluft. Matihiffon, Gebichte: Die 


derj ah hre. 

Die Weltgunſt iſt ein Meer: | 
Darin verfinkt, was jchwer;| Was 
feicht iſt, ſchwimmt daher. 

Weltgunft von Friedr. dv. Logan. 

Du m et wie und fragjt 
warum n Gotte® wunder— 
barer Wertpanshaltun . | Sie 
bleibt auf deine Fragen EUR: | 
AUlein, zu fragen macht dir 
Unterhaltung. 


NRiüdert, Erbaulihhes und Beſchaul. 
BVBierzeilen-Sprüche Nr. 24 (414,381). 


Pr 
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Weltkind f. unterProphet, Sp. 1122. 
Weltklug und Weltklugheit. 
Nach Luk. 16, 8. 
Weltklugheit rät dir an; ver- 
achte feinen Mann! | Du weißt 
nicht, wie er dir noch nügen, ſchaden 
kann. | Die Liebe gibt dir ein: lieb 
alles groß und klein! Der höchſten 
Liebe wert wirſt du dadurch allein. 
O ſieh den Streit der Welt ver— 
ſöhnt in Gottes Hauch! | Wer 
Himmelsliebe Hat, der hat Welt- 
klugheit aud. 
Nüdert, Weisheit ded Brahmanen 
9, 61 (45,209). 


Doc glaub’, dem alles ſchön 
gelingt in feinem Leben, Für 
den bat bald der Weltfreis nicht 
mehr Raum. 


Lodoiska in Schillerd Demetrius 
(Zedarten, 720,272). 

Mancher meint, er trage die 
Weltfugel, und weiß nicht, daß 
er mit Füßen darauf jtehet. 

Chriſtoph Lehmann, Florilegium 
politicum (1630). 

Nur durch weltlihe Güter | 
Kannſt du erobern weltliche Ge— 
müter. Rückert, Erbauliches u. Be 

i ſchauliches (1837/38). 

Weltliteratur. 

Goethe, Geſpräche mit Edermann 

am 31. Sanuar 1827. (National- 

literatur will jest nicht viel jagen, 

die Epoche der Weltliteratur iſt an 

der Beit, und jeder muß jegt dazu 

wirten, diefe Epoche zu bejchleu- 
nigen. 47180.) 

Weltluſt. Nad 2. Petri 1, 4. 

Halt’ deinen Fuß zurüd von 
Weltluft, lab nit ihn | Vor: 
eilen, weil’3 jo ſchwer ift, ihn 
zurüdzuziehn. Rückert, Weisheit des 

Brahmanen (1837/39). 

Paart zu eurem ſchönſten Glück 
Mit Schwärmerd Ernſt des 
Weltmanns Blid. 

Schiller, Gedichte: Licht u. Wärme. 

Der Weltruhm weht wie Wind 
vorbei den Ohren, | Dem fon, 





Weltflug — Weltweisheit. 





y 
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wenn er fich Hier- und dorthin 
wendet, | Der Name mit der 
Richtung geht verloren. 

Dante, Läutb. 11, 100/02 (473,182). 


Beltihmerz. * 
Sean Paul in „Selina oder über 
die Unfterblichfeit“ Bd. 2, ©. 132. 
Der Weltſchmerz iſt jublime 
Langeweile. Rob. Hamerling, Sinnen 
und Minnen : Langeweile (474,144). 
Was und mit der Weltjeele 
vereint, ift das einzig Bedeutende 
an und. Wer möchte auch das 
ihäten, was wir mit dem Affen 
gemein haben? 
Sojef Kohler, Weltjeele (Berliner 
Tageblatt, Oſtern 1909). | 
Weltifribenten und Poeten 
Haben ihren Glanz und Schein, 
Mögen auch zu lejen fein, | Wenn 
wir leben außer Nöten: | In dem 
Unglüd, Kreuz und Übel | Sit 
nicht® Beſſers als die Bibel. 
Paul Gerhardt, Ode an Mid, 
Schirmer, den Verfafjer des Pfingit- 
Liedes: D heil’ger Geiſt, fehr bei und 
ein (1673, 44470). 


Weltunzufriedenheit fiehe unter 

behaglich, Spalte 148. 
Die Weltverbeflerung geht 
einen fehr langjamen Gang. _ 
Klaten, Urjprung der Carrarejen, 
Htitorifches Fragment (12,192). 
Weltweisheit ift die Kunft, 
die Schlecht fih auf Weltweife | 
Berjteht: Weltklugheit ijt weit 
nüglicher zur Reife. 3 
Niüdert, Weisheit des Brahmanen 

10 (445,236). 

Weltweisheit ift ein Wort, 
hat weder Sinn nod Fraft; | 
Der Weisheit höchſter Hort ijt 
Gotteswiffenihaft. | Weltweisheit 
aber joll, damit fie Sinn erhält, | 
Die Weisheit Gotte8 nur im 


. Spiegel ſchaun der Welt, 


Rüctert, Weisheit des Brahmanen 
10,49 (5,235). | 









ER gibt im Schmerz 
augen Balt. 
Be 8. ), Ter- 


engedich 

4 m Mana fich alles, alles 
] ! 

Ubland, Frühlingsglaube (471,22). 
Sic menden und mwinden, 

fiehe unter Schlange, Sp- 1251, 

eine Wendung durch 

tte Führung! 

* Bilbelm I. nad) der Kapi— 
—. tulation von Sedan an die Königin 
3 .—.; 2. Sept. 1870 (meiftens 
| wird unrichtig Fügung zitiert). 
Viele Wenig — ein Biel 
1 

* 

I 

i 


Sprichwo 
Wo wenig iſt, — — 
Sprichwörtliche Redensart. 
Nicht — wenig, nicht zu viel. 
Sprihwi etliche Nedensart. 
Das Wenige verſchwindet Teicht 
dem Blid, | Der vorwärts fieht, 
wie er no Bee BE 
en vet phigenie 1, 2. 
Deine Wenigleit. 
Gles parvitas, tenuitas.) 
F Balerius Ma mus (um 30 n. Ebr.), 
vol. Bühmann 1910, 427. 
Wenn das Wörthen wenn 
2 
* 
 wä 


nicht wär’ . 
JE Sprichwörtliche Redensart. 
Wenn die Katze eine Henne 
wär’, legte ſie Eier. 
Sprichw 


— re — — — 


örtlich, Norbtirol. 

wWenn meine Tante Räder 
— wär’ jie n Omnibus. 

Berliner Redensart. 

Ver dad Wenn erjtiegen, | 

Sieht das Aber liegen. 

Sprichwörtliche Redensart. 

Der Mann, der das er 

und das Aber erdaht, | Hätt’ 

ſicher aus Häderling Gold ſchon 

EM. Bürger, Der Laiſer u. der 





Ast (71,182). 

Es muß werben, | ®er nicht 
will verderben. Alter Sinniprud. 
"Und jo du das nicht Haft, | 

Diefes: Stirb und werde! | Bit 
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du nur ein trüber Gaft | Auf 
der dunkeln Erde. 
Goethe, Weitöftl. Diwan, Buch bes 
Sängers, Selige Sehnſucht (AT5,17). 
Werde, was du noch nicht 
bijt, | Bleibe was du jegt ſchon 
bijt; In diefem Bleiben und 
diefem Werden | Liegt alles 


Schöne hier auf Erden. 
Franz Grillparzer, Gedichte (1873) : 
Einem jungen Mädchen (472,99). 


Was will das werden? 
Apoſtelgeſchichte 2, 12; auch Titel 
eined Romans von Friedr. Spiel- 

hagen (1886). 

Sp gib mir auch die Zeiten 
wieder, | Da ich noch jelbjt im 
Werden war. 

Dichter in Goethe, Fauſt 1, 184/85. 

Man kann nur werden, injo- 
fern man ſchon iſt. 

Novalis, Fragmente (A 3,5). 

‚Man weiß. nicht, was nod 
werden mag! 

Uhland, Frühlingsglaube (471,22). 

Was nicht iſt, es kann noch 
werden. Goethe, Epimenides 1, 15. 

Wie kann's befjer werden? 


Siehe unter beſſer, Spalte 169 (bet 
Overbech). 


Ein Werdender wird immer 

dankbar ſein. Luſtige Perſon in 

Goethe, Fauſt 1, 183, 

Durch jedes Einzelweſens Seele 

zieht, | Ob es abwechjelnd Tebe 

oder fterbe, | Des Werdens un- 

vergänglich Lied. 

D. 8. Bernbarbi, Don Juan. 

Hand ans Werl! Szyrichwort. 
Das Wert u: den Meiiter. 


ſus Sirad 9, 24. 

Das Wert wird Meine Meifter 

loben. Rollenhagen, Frojchmeufeler 
1, 2, 16. Rap. 194. 


Bon der-Stirne heiß | Ninnen 
muß der Schweiß, | Soll da3 


Werk den Meifter loben. 
Schiller, Das Lieb von der Glode. 
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Zum Werke, das wir ernit 
bereiten, | Geziemt fich wohl ein 
ernſtes Wort. Schiller, Das Lied 

von der Glode (1800). 

Ihre Werke folgen ihnen nad). 

Dffenb. Joh. 14, 13. 

Gleich einem von den unfterb- 
lihen Geiftern, | Die den Ruhm 
tragen wie ein Werkelkleid! 

Richard Hugo, Gedichte. 

Bon Worten zu Werfen ein 
weiter Weg! Sprichwort. 

Wenn einmal die Werkitatt 
voll und das Wirtshaus Teer ift, 
wird das Elend befiegt jein; alle 
andern Güter fommen dann von 
jelbit. Jules Simon. 

Ein guter Werttag folgt ſelten 
auf viele Feiertage. 

Joh. Geiler von Kaiſersberg (1520). 

Ein Mann, der recht zu wirken 
denkt, | Muß auf das beite Werk— 


5 Direktor in Goethe, 
zeug aloe Fauſt 2, 109/10. 


Mit einem Werkzeug die Erde 
bewegen, 
fiehe unter Bunt, Spalte 1127. 
Nicht wir find es immer, Die 
handeln, jondern wir find öfter 
nur Werkzeuge Gottes — dem 
ewigen Willen, ohne es zu wiſſen, 
dienen fie. Dante, Brief 5, Un die 
Fürſten u. Herren Staliens. 
Durch MWermut wird das 
Bittre nicht verjüßt. 
Chamiſſo, Salad y Gomez: Die 
legte Sciefertafel (472,103). 
Sn jeder Freude ijt ein Tropfen 
Wermut. Sprichwort. 
Wermut ſtercket den magen 
vnd die leber, vnd bringt luſt zu 
eſſen, vnd machet geſund die ver— 
ſtopfften kranckheit, als da iſt 
die geelſucht vnd die waſſerſucht. 
nt leibe8 und feel des men- 
hen (Frankfurt 1537, ©. 84). 


Nichte ijt höher zu ihäßen als 
der Wert des Tages. 
Goethe, Maximen und Reflex. 6. 


Werte — Weſtwind. 
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Mancher iſt ſo viel wert, als 
ein Narr Br ihn geben till. 
prihwörtlie Redensart. 
Ein bfeicher bohlwangiger 
Werther. Bürgers Gedicht, Der 
Kaifer und der Abt (71,180). 
Wertherfieber, Wertherperiode, 
Wertherzeit u. a. m. 
Redensarten zur Charakterifierung 


der Bedeutung, die der ie 
Noman f. Zt. Hatte 


Hunger haben wie ein Wer⸗ 

wolf. Sprichwörtliche Rebensart. 

Zu Weſel auf der Schanz, 
Da ftand ein junger Knabe. 

Weitfäliihes Volkslied (1809). 

Sie find ein Greuel mit ihrem 


Weſen. Pſalm 14, 1 (vgl. unter 
Greuel, Spalte 589). 
Ein geſelliges Wejen (für 
Menſch), 


ſtehe unter Geſchöpf, Spalte 538. 

Hinter ihm im weſenloſen 
Scheine, 

fiehe unter Gemeine, Spalte 519. 

Und unten braufte das ferne 
Wehr | Und der Weſer blitzende 
Welle. An der Wefer, Lied v. 

Guftav Brefiel. 

Sieben Welpen stechen ein 

Roß tot. Sprichwörtliche Redensart. 


Die ſchlechtſten Früchte ſind es 
nicht, | Woran die Weſpen nagen. 
Bürger, Gedichte: Troſt (fiehe auch 
unter Läſterzunge, Sp. 824). 
Greif’ nicht leicht in ein Weipen- 
nejt; | Doc wenn du greifit, fo 
ſtehe feit. Brattgiah Claudius: Ein 
filbern ABC (47556). 
Der faule Weiten, 
fiehe unter faule, Spalte 397. 
Wir alle ringen um das Weit- 
öſtliche. Gerhart Hauptmann. 
Weitwärts ſchweift der Blid. 
Seemannslied aus Wagners 
Triftan und Sfolde 1. 
Blumenkränze entführt dem 
Menjchen der leijefte Weitwind, | 









nen I eo nicht der 


en raen Epigramme; ;s Blumen 


und Dornen (1,191). 


* iſt für meine Wette gar 
nicht bange! Mephiſtopheles in 
J oethe, Fauſt 1, 831. 
Wer wetten will, muß wagen. 
Sprichwörtlich. 
Das ſchöne Wetter wird aber 
bei weitem nicht jo dankbar von 
den Menjchen erfannt, al3 man 
das nur minder gute gleich über- 
bi — tadeln hört. 

R Humboldt, Briefe an eine 
Freundin (6. Dit. 1833). 
Dies ſchlechte Wetter, Sohn, 
wer weiß, wozu e3 gut? | Wir 
nicht! Gott hat's gemadht und 

weiß wohl, was er tut! 
NRüdert, een Brahmanen 


Käãäm alles Better gleich auf 
uns zu jhlahn, | Wir find ge- 
ar ——— zu ſtahn. 
Dach, Ännden von Tharau. 
—* Wind und ſtarker 
"Regen | Sit mir oftermal3 ent- 
gegen: | Sch dud mich, laß für- 
E: Tau | Da3 Wetter will 
n Fo 


ang be han. 
Teutſches Stamm-Buch 

(1617); vgl. bei Dud did, Sp. 298. 
Ballen fich auch mit Gebraus | 
Wetter rings zujammen, | Seid 
er und harret aus! | Nur 
ie Shwachen Flammen | Löjcht 
ke Hauch, doc ftarfe Sa 
f zu hohem Brande, | Da 
ihre Widerjchein erhellt | Alle 


= 


—E— — Pr: 


3 dunfeln Lande. 
ern Nötbig, ur und 
en (18 157). 
‚bleib bier: 1 Du weißt 
ja ni tie’ Wetter wird! 


Refrain eines Eoupletd aus ben 


t M 
Wetter fiber auch Mae Abihied- 
nehmen, Spalte 12. 


4 


Wette — wider. 
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Was ift von Mausheim bis 
Rapelobern | In Deutichland zu 
jehn? | Nur Wetterfahnen, die 
nad) der obern | Windrichtung ſich 
drehn. Ernft Biel, Mod. Zenien. 


Wetterglas fiehe unter Barometer, 
Spalte 130, 


Hohen Mutes Wetterleuchten | 
Weift zum Licht auch dir den 
Pfad, | Uppig jprießt im tränen- 
feuchten | Feld empor der Hoff- 


nung Saat. — —— Lichter 
atten 48 
Wer don Wetterlicht um= 
bligt | Im Donnerwagen grollend 
fit, | Der ſoll nit mit den 
Bügeln fpielen! 

Em. Geibel, An G. Herwegh (1842). 

Wetteritrahl fiehe unter Atzung, 
Spalte 96. 
Wetterwendiſch. 

Nah Matth. 13, 21 u. Mark. 4, 17. 
Wetterwoltef. betdumpfig, Sp. 302. 
Wettgeſang fiehe unter Bruder, 

ſphären, Spalte 220 


Den edeln Wettitreit laßt mic 


freundlich ſchlichten. 
Röffelmann ra Wilhelm 


eu 2, 2. 
Wesen hält beim Mähen nicht 
auf. Bauernregel. 
Ein Leben ohne Liebe ift wie 


ein —— Pan Wetzſtein. 
richwörtliche Redensart. 


Wichätopp [3 ‚Bulinderput). 


Berliner Scherzwort. 

Ein feiger Wicht | Bleibt gern 

von fern | Und fechtet nicht; | 

Ein tapfrer Held | Sudt Kern 
und Stern | Im Erenſen 


Die Affen liefen zierlich | De 
Palmen hinauf und hinab | Und 
baumelten quadrumanierli | 
Am Widelihwanz lotrecht herab. 

Lob der edeln Turnerei, W. Polſtorf. 

Wer nicht mit mir ift, der iſt 


wider mid). 
Matth. 12,30 u. Luk. 11, 28 (vgl. 9, 
50). ©. Näheres bei mit, Sp. 97. 


1623 


Tu nichts Böſes und dir 

twiderfährt nichts — 
Sprichwörtlich. 

Der Widerſpruch belebt die 
Unterhaltung. Das ijt’3, wes— 
halb die Höfe jo langweilig ſind. 

Carmen Sylva. 

Denn ein volllommner Wider- 
ſpruch | Bleibt gleich geheimnis— 
voll für Kluge wie für Toren. 

Meppift. in Goethe, Fauſt 1,2557/58. 

Man würze wie man will, 
mit Widerſpruch die Nede, | 
Wird Würze nur nicht Koft, und 
Widerſpruch nicht Fehde. 

Leſſing, —— Anhang: 
Sittenſpruch. 

Recht hat jeder eigene Cha— 
rafter, | Der übereinſtimmt mit 
ſich selbft; es gibt | Kein andres 
Unredt als den Widerſpruch. 

Die Gräfin in Schiller, Wallen- 
fteins Tod 1, 7. 

Du bijt der Widerſpruch, den 
Wideriprüde loben, | Und jeder 
Widerſpruch ift indir aufgehoben. 

Rückert, Weisheit bes aa 


3 ( ’ ” 
Widerjtand der ftumpfen Welt. 
Goethe, Epilog zu Schiller Glocke. 

Paſſiver Widerjtand, 
Hand Biktor von Unruh in der Nacht 
vom 9. zum 10. Nov. 1848, als bie 
Bürgerwehr u. die Gewerke Berlins 
der Nationalverfammlung bewaff— 

neten Schuß anboten. 


Wo findet man einen in der 
Welt, | Dem nichts Wider- 
wärtiges zufällt? Roöollenhagen, 

Froſchmeuſeler 1,2, 26. Kap. 115/16. 

Wie du mir, jo ich dir. 

\ Sprichwort. 

Man ſieht doch, wo und wie. 

Schüler in Goethe, Fauſt 1, 2037. 

E3 wird mir ſo, ich weiß 
nicht wie? 

Margarete in Goethe, Faujt 1, 2755. 

Das Was bedenke, mehr be- 


denfe Wie? Homunculus in Goethe, 
Fauft 2, 6992. 


widerfährt — wieder. 
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Wie oder imo? 

Siehe unter Karo, Spalte 740. 

Nur der Wiedehopf beſchmutzt 
jein eigenes Neſt. Sprichwörtlich. 

Stinkt wie ein Wiedehop 


Sprichwörtlich. 
Gott befohlen, Brüder! | In 
einer andern Welt wieder! 
Schiller, Die Shladt- 
Und muß ig fo did wieder 
finden? 
Schiller, Die Rranice des Ibykus. 
Bor dem Wiederforderer der 
Toten | Neigte ſich der Götter 
ftille Schar. 
Schiller, Die Götter Grieenlands. 
Der Dichter, der nur dichten 
kann, nachdem er erſt ſich voll 
—5 | Sit wie ein wieder— 
uend Tier, daS in der fremden 
Saat gewefent. 
Wild. Müller, Epigrammıe. 
Wird man mo gut aufge- 
nommen,:| Darf man nicht gleich 
wiederfommen 
(eigentlih: Muß man ja nicht zwei- 
mal tommen). 
Preziofa (1821) 2, 1 von Pius Aler. 
Wolff (nach des Gervantes Novelle 
La gitanilla de Madrid) Mufit 
von Karl Marta dv. Weber. 
Willſt du wiederfommen zum 
Schmausg, | ER zum erjten dein 
Lied nicht aus! 
Wil. Müller, Epigramme. 
Man jagt, und ohne Graun 
fann ich's nicht wiederjagen. 


(On dit, et sans horreur je ne puis 


le redire.) 
Achill in Racine, Iphigenie 4, 6. 


(Bal. Dantes Site, 118/14 (43, 


Wiederjehen ana Treude, 
Landläufige Nedensart. Wird auch 
gejagt, wenn —— — etwas 

leiht, z. B. ein Bu 

So ſehen wir uns wi der! 
Karlos in Schiller, Don Karlos 5, 

legter Auftritt. | 


Wenn Menjchen auseinander- 























So ſagen ſie: Auf Wieder⸗ 


Feuchtersleben, Es iſt be 

u ftimmt in Gottes Rat (A188), 
Der Berliner jagt: Wenn Frauen 
\ Bellen Ge | So bleiben fie no 


et itehn. 

u "che ob, fiebe Seraphine, | 

Auf Wiederiehn! Grabtreuz zu 
‘ Silltan (2. v. Hörmann). 

Ak ihnen, mein Handwerk 

ist Wiedervergeltung! 

Narl Moor in Schillers Räubern 2,3. 

Dies iſt ihm nicht an jeiner 

ä B je gejungen — 


J Sprichwörtlich. 
Wo du ſteheſt, iſt ein Grab! 
* ef der Tod; doch lachend 


ach | Drauf das Leben: „Kur 
| gemadi! | Diefer Ruf führt "mich 
— | Weil er die Gewiß— 

» | Überall. jtand eine 


bald Nöthig. 
bI,©p.1591. 


ie e Wiegen | Sit ion 
zum Todt ein Stiegen! 
4 Abraham a Santa "Sara, Todten⸗ 


Kapelle 1 
Er dekretiert: An rn Wie⸗ 
geufeſten Soll meiner Unter- 
En Arbeit ruhn! | Ich pflege 
ja an ihren Wiegenfeften | Auc) 
nichts zu tun!“ Karl Martius, 
a ers —— (mus. 
| „egentand ge, 


Auf weichem Biegejejlel | Sit 
mir fein Lied erblüht, | Mich hat 
es wie die Nefjel | Am Lebens- 












| durchglüht. 
— BE 
Wieland: agiiter der Remus, 


Veter Hille, Aphorismen. 
— Wieland verdankt das ganze 
obere Deutichland feinen Stil. 
Es Hat von ihm viel gelernt, 
und die Fähigkeit, ſich gehörig 
auszudrücken, ijt nicht das ge- 
' zingite. Goethe zu Ederinann am 
18. Jan. 1825 (41109). 


Miederjehn — Wiefengras. 
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Unfterblih macht dich dein 
Oberon, | Köftlichfter Dichtkunft 
lauterjter Bronn, | Prägt dich 
zum König und Herrn von Genie— 
land, | Heiterer Liebling der 
Mufen, o Wieland! 

Karl Heinlein-Martius. 

's gibt nur a Kaiſerſtadt, ’3 


gibt nur a Wien. 
Refrain aus Adolf Bäuerles „Aline“, 
auch bei: — Die Wiener in 


erlin. 

Doch du Bift od, o Wien! 
Noch ragt zum Himmel dein 
Turm auf, | Uralt mächtiges Lied 
rauscht ihm die Donau hinan. | 
Und fo wirft du bejtehn, was 
auch die Zukunft dir bringe — | 
Dir und ber heimiſchen Flur, die 
dih umgrünt und umblüht. | 
Sieh, es dämmert der. Abend, 
doch morgen flammt wieder da3 


Frührot — | Und bei fernem 
Seläut’ jegnet dich jeht t dein Poet. 
Ferd. Saar, Wiener Elegien, 


Schluß 4,24). Siehe auch unter 
Capua, Spalte 236. 


Das ift dem Menner jein 
Scan. Wiener Redensart. Gleich— 
bedeutend mit: Das iſt das Genre 

bes Wieners, al Ken und lebt eben 

nur der echte Wiener. 

Wiener frondieren und ſpötteln 
gar gern — jo ruht mir ein Stüd 
auch, | Und ein erfledliches zwar, 


Wienertum jelbjt in der ruft. 


Eduard von Bauernfeld, Xenien 
(41,114). 


Wenn ein Wiejel fommt in 
ein DW. |. Sp beißt es glei 
ae agen aus, | Dieweil es will 
erricher fein | Über die 
Mn e ganz allein. Job. Fiſchart, 
D. philoſophiſch Ehzuchtbilchlin (1578). 
Frühm — wenn die Hähne 
frähn, | 5 der Mann das 


Wiejengras mähn. 
Lehrer M. Wiefen, Jmmenftimmen, 
Geb, (Probe unfreiwilliger Komik). 


J 
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Wiewohl, aber doc. 
Grabergog Karl von öſterreich 
(Weidner, Apophth. 343). 
Wigand (30. Mai) diefer böfe 
Tag | Zulegt noch Nachtfroft 
bringen mag. Bauernregel. 
Willſt du ne bringen 
nah Haus, | Schieß nicht nad) 
Spaten die Ladung aus. 


Edm. Frhr. dv. Berg, Pürſchgang: 
Weidmannsiprüche. 


Dem Wilde ift nirgends wohler 

als im Walde. Sprihwörtlic. 

Wilde Ausstellung (für ſchlecht 

beleumbdete), wilde Sade (für 
gefährliche Sadıe). 

Berliner Volksmund. 

So wilde Freude nimmt ein 


wildes Ende. Lorenzo in Shake— 
fpeare, Romeo und Julia 2, 6. 


Seht, wir Wilden find doch 
beßre Menſchen! 
‚I: ®. Seume, Der Wilde. 
Im grünen Wald hab ich mein 
tuft, | Dei Wildes Art ift mir 
bewujt. | In meiner handt ein 
Schweinſpieß führ, Ein Jäger— 
hörnlein iſt mein Bier. | Durd) 
wahre Kunjt gut Wildpret ift | 
Auff meines Herrn tifch zu Yeder 
frift. Joſt Ammans Wappen- und 
Stammbud, Nürnberg 1589. 
Bift untreu, Wilhelm, oder 
tot? Aus Bürgers Leonore (471,118). 
Willſt du nicht aufftehn, Wil- 
helm, | Ak ſchaun die Prozejfion? 


eine, Die Wallfahrt nad 
Kevlaar (AT1,118). 


Willem, du bift vons Gerüfte 
gefallen. Aus 2. Angelys Zeit der 
Handwerker (1830). 

Wilhelmus von Nafjaue | Bin 
ih aus deutſchem Blut. | Bi in 
den Tod Hin jchaue | Das Land 
mich treu gemut. - Aitnieberländ. 
Nattonallied (um 1575). 

Wer will, ift dem nicht alles 


möglih? Alceſt in Goethe, Die 
Mitihuldigen 1, 4. 


Wiewohl — Willen. 





1628 


„Ich will!“ Das Wort ift 
mädtig, Spricht's einer ernft und 
ſtill, Die Sterne reift’3 vom 
Simmel | Da3 eine ai > 
will!“ 

Enden wird die lebie Sehde | 
Dann im friedlihen Idyll, 
Wenn ftatt Schwurs und weifer 
Rede | Jeder männlich fpricht: 


Sch will! Theob. möthig, Liter u. 
Schatten, 


Wat einer will, dat Friggt hei 
nich, un wat hei Friggt, dat will 
bei nich! Fritz Reuter, Dirt Dörgtängting 


7 
Da3 mein Bi, ich. befeprs; 
jtatt rundes genüge: Ich will es] 
(Hoc volo, sic iubeo: sit pro ra- 
tione voluntas!) 
Suvenal, Satiren 6, 223 (fiehe 
unter Hoc, Spalte 664). 


Der Grund tft nur mein 
Will'; ich will nicht kommen. 

Cäfar in Shafefpeare, Cäfar 2, 2. 

Dies iſt unfer (gnädiger) Wille. 


(Tel est notre [bon] plaisir.) 
——— in den Erlaſſen ——— 
önige ſeit 1472; vgl. bei 
Spalte 1407). 


Den Menfchen macht fein Wille 

groß und Hein. Buttler in 

Schiller, Walleniteins Tod 4, 8. 

Des Menſchen * 9 Kin; 
Himmelreich. 

Des Menſchen Wille, dus 


jein Glüd. 
weiter Jäger in Schiller, Wallen- 
8 ſteins — ——— 


Ewig wechſelt der Wille den 
Zwed und die Regel. 

Schiller, Gedichte: Spaziergang. 
Willem fiehe oben bet Wilhelm! 
Schlecht kämpft der Wille gegen 

jtärferen Willen. 

Dante, Läutbg. 20,1 (48, 217). 
Gewiſſe Dinge will ich Tieber 

ihleht | Nah andrer Willen 
machen, als allein | Nach meinem 


gut. Tempelherr in Leffing, Nathan 
der Weife 4, 1. 








— tommt, er kommt mit 


* Bau Berhasbt, Mbventstieb (1068, 


J DieWillensfreibeit habenviele 
Munde, im Geijte aber wenige. 
 - Donte, Über die Monarchie 1, Kap. 12. 
WBillfahren macht Freunde, | 
gen macht Feind = 


}. | Billig Herz macht tie ehe 


Sprichwo 
„Bun Billig Pferd jol man nicht 
Alter Reiterjprud. 
"ra ift mühſam, was man 
tut. 


omas Jefferſon, Lebensregeln. 
Billig Ar Pe a unter Gewalt, 


Der Beitt if Wing, aber da3 

Steiih, 2 —* 
‚41 u. Mark. 14, 

ag "unter Wollen). 
Willtommen im Grünen! Der 
‚ Himmel Mt blau. 

u oh. v. Voß (1787). Doch 
4 a ihon 1777: @illtommen 
Ber! Grün! Hiftorie von der Prin- 
{ Europa, Strophe48 (A71,110). 
Ei Ein Bringer ift immer will- 
 fommen. Sorihwörtlic. 
Wes Herz und Füße rein, | 
Der joll willkommen jein. 


b. Nötbi ſchrift 
* dir as —* re ee 
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er’ a ⸗ ent 2 = 


Bermefjene ca er | Hat der 
getreuen Natur göttlichen Frieden 
geſtört. Schiller, Der Genius. 

Immer war die Willfür 
fürdterlid. Ottavio in Schiller, Die 

Pittolomini 1, 4. 


Ich begehr’3 und will's. 
Geßler in m. Wilhelm Tell 


Willt du nit, jo mußt du! 
Ballenjtein (Weidner, Apophth. 86). 
Feſte wimmeln! Statredensart. 


Sühes Wimmern, 
fiehe unter Flehn, Spalte 420. 


— a I DE En EEE Zi u, ZU IE Be 
A ? —* 1 


a Ye Aa Se se 


Willen — WVindmühlen. 
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Der Wind zieht feine Hofen 
an, | Die weißen Wafjerhojen. 
Heine, —* der Lieder: Die Heim⸗ 
tehr 12 ( AM1,80). 


In den Wind reden. 
Nach 1. Kor. 14, 34. 
Wer allzeit auf “un Wind will 
jehen, | Der wird nicht jäen oder 
mähen. 
Fiſchart, Dichtungen 8, 37 (Kurz). 
Bei gutem Wind ijt gut jegeln. 
Spriwörtlid. 
Windbeihirmter Ort, 
ſiehe unter Andacht, Spalte 54. 
Den Mantel nad) dem Winde 
fehren. Gottfried von Straßburg 
(1215), Trijtan und Iſolde 10480 
(Bechitein) auch ſchon bei Spervogel 
dem jungen (1190) und in Frei— 
danks Beſcheidenheit (1195). 
In alle Winde zerſtreut. 
Hefetiel 17, 21. 
Spreu im Winde. 
Hiob 21, 18; Palm 1, 4; 85, 5; 
Hojea 13, 8; Bephan a2, 2. 
Hier liegt der Müller adjon! | 
Er lebte vom Winde mit lieben 
Weib und Knaben; | E3 leben 
auch jonjt noch —* davon, | Die 
feine Mühle hab 
Matth. Studis, & Grabſchrift (1772, 


65). 

Stille Winde, bier! | Ein Grö- 
Berer als ihr, | Der jchlummert 
hier! | Bei Gott: er war weit 
mehr, | Denn was ihr feid, das 
machte er, Grabſchrift auf einen 

Konbitor, ber gute Windbeutel machte. 

Bei Zeit auf die Zäune, jo 
trodnen die Windeln. 

Spridwort. 

Wo war ich, ald die Morgen- 
jterne lobten? | Da, wie aus 
Windeln du gemwidelt haft das 


Anna Luiſe Karſchin, Ode 
Meer? an ben-Schöpfer (1722—91). 


Man kann feine Windmühle 
mit einem Blafebalg treiben. 
... Spriewörttid. 
Mit Windmühlen kämpfen. 
Nah Cervantes, Don Quijote 1, 8. 
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Windthorft j. unter Perle, Sp. 1082. 

Winged words. 

(Seflügelte Worte.) 

Earlyle in ſ. Efjay über Walter 
Scott (1838). 

Wer jtil und ftumm im 
Winkel fist, | Sit befier, als deß 
Bunge ungebändigt ijt. 

Aus d. Neuperfiihen des Scheich 
Moßleh-ed-din CAdi (Guliftän, um 
1320 gejchrieben). 

Ein freundlihes Winfen der 
Weiber, 

fiehe unter ſchmiuken, Spalte 1264. 

Und wie er winft mit dem 
Singer. Schiller, Der Handſchuh. 

Eine Winjel 

nennt der Wiener eine Geige. 

Der Winter ijt. ein rechter 
Mann, | Kernfeft und auf die 
Dauer. 

Mattd. Claudius, Ein Lied Hintern 
Dfen zu fingen (47276). 


Der alte Winter, in jeiner 
Schwäde, | Zog fih in raude 
Berge zurüd. 

Fauft in Goethe, Fauft 1, 906/07. 

Der Winter hat das Spiel 
verloren, | Wir treiben ihn aus 


zu Türen und Toren. 
Anaftaftus Grün, Ein Feitipiel 
(47,141 


‚141). 
Fette Vögel und Dachje, | Pfeift 
im Winter die Achje. 


Bauernregel. 
In das Gehölz zu einer Bu— 
chen, | Allda magjt du folgendes 
Beihen fuchen: | Hau ein Span 
davon und ift er druden, | So 
wird ein warmer Winter her- 
ruden; Iſt aber naß der ab— 
gehaune Span, | So fommt ein 
falter Winter auf den Plan. 


Bauernregel (vgl. eine andere 

Faflung unter Span,. Sp. 1336). 

Winter fiehe auch unter Mißber— 
gnügen, Spalte 956. 


Mir ift es winterlih im Leibe 
Faust in Goethe, Faujt 1, 3849. 


Winged — wir. 
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F Nun liegt die Welt umfengen | 
Bon ftarrer Winternadf. 
Scheffel, Trompeter v. Säkkingen: 
Werners Lieder aus Welihland 7. 
Donner im Winterguartal, | 
Bringt uns Kälte ohne Zahl. - 
Bauernregel. 
Herr Wintersmann, du Haft 
ung zwar.| Der Bäume Schmud 
genommen; | Doc heißen wir 
auch dieſes Jahr | Bon Herzen 
dich willflommen. 
Weihnachtslied v. A. Böhme 1873. 
Winterffürme wichen dem 
Wonnemond. Aus Rich. Wagners 
Nibelungen 2, Walfüre 1 (1863). 
Schöpfer, deine Herrlichkeit 
Leuchtet auch zur Winterszeit, 
In der wolfenvollen Luft, | In 
dem Schnee und in dem Duft. 
J. ©. Dietrich , Lüibbener Gejang- 
buch 1832. 


Winzer fiehe unter Rüdesheim, 
Spalte 1195, und Weine, Spalte 1604. 


Heraus in eure Schatten, rege 
Wipfel. 
Iphigenie in Goethes Iphigenie i* 
Sn allen WipfelnSpüreſt 
du | Kaum einen Haud). 
Goethe, Ein gleiches (Nachtlieb). 
Wippen aus Bernau. 
Berichterftatter ergögliher Lügen 
und Wortverdrehungen, von Zul. 
Stettenheim während bes Ruſſiſch— 
Türkiſchen Krieges 1877 in die Wiß- 
blattliteratur eingeführt. 
Genofjen wird nicht der Ge— 
nuß — wir jelber; | Gebüßet 
wird die Buße nicht — wir jelber; | 
Nicht gehet auch die Zeit dahin — 
wir jelber; | Nicht altert die Be— 
gierde, nein! — wir een 
Nach Bhartrihari (Sandfrit, 1. k 
—— 
Niemand weiß ſo viel Schlechtes 
von uns, wie wir ſelbſt — und 
trotzdem denkt niemand ſo gut 
von ung, wie wir jelbit.- 
Franz v. Schönthan. 








Wirb, | Das Glück aß mürb, 


eimſpruch. 
* Laura! nenne ua den 
e 
” Eiche untet Laura, Spalte 897. 
Hi ihr den ſchwäbiſchen 
si‘ er ? | Lirum tralarım 
! | Mag ein pedantijcher 
rlefanz | Rufen fein Ach und 
ei! Walzlied von Haug (1790). 
4 — und trocknen Kot, | 
Laß ſie drehen und ſtäuben. 
Goethe, 


Weſtð er Diwan, 
"des en (1819). Ben 


Ber nicht wirbt, } Derverdirbt. 

Reimſpruch. 
3J Ein Mann, der recht zu wirken 
| Dub auf das beſte Werf- 


— Goethe, Fauſt 1, 109/10. 


———— fol, muß wirfen 
dienen. Antonio in 
Goeihe, Torgutato Taſſo 1, 4. 
„gu unten liegt ein hoher 
Herr x begraben, | Sein Wirken 
t bie wichtige Lehre geben, | 
Daß mander atmet, ohn’ ein 
Herz zu haben | Und jterbend 
f E au 8 den Geiſt nicht aufzu— 
Franzöſiſche Grabſchrift. 
ai foll nie die Wirk— 
79 Siehe nnter Schein, Spalte 1236. 
50 habe nur von dir gelefen, | 
ri ig dich nie geichaut, 
\ Und pr mir, als jei dein 
BWejen | Seit früher Jugend mir 


8* —*8 a u. Schatten 
(1889) 


Wer nicht mit Freude wirft, hat 

[3 demand, nirgend, | Nicht einen, 
m er liebt! 

er. Schefer, Laienbrevier, Juni 1. 


J ei tung eines Kunſtwerkes, 





















————— Th. — 
= — Boozmann, Bitatenihag. 





Br 
. Er. 


Wirb — wiſſen. 
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Befjer den Magen verrenkt, 

Als dem Wirt was geichenft. 
Scherzreim. 

Bei einem Wirte wundermild, | 
Da war id jüngjt zu Gaſte. 

Einkehr von Uhland (1811, 471,87). 

Wirtſchaft ſ. unter Anfang, Sp.60. 

Geht die Frau ins Wirts- 
haus, Kocht der Hund Die 
Supp’, | Kehrt die Rab die 
Stubb, | Draat die Maus de 
Drack enaus. 

Stmrod, Kinderbuch, 3. A. Nr. 506. 


Wirtshaus fiehe aud unter Grad, 
alte 585. 


Wirtshausleber und Wirts- 
hauswirt, 
fiehe unter Leber, Spalte 835. 
It is a wise father, that 
knows his own child. 
(Das Hit ein weifer Vater, ber fein 
eigen Kind kennt.) Lanzelot in Shake— 
peare, Der Kaufmann v. Venedig 2,2. 
D König Wiswnmitra, | DO, 
weld ein O3 bijt du, | Daß du 
jopiel kämpfeſt und büßeft, | Und 
bu! für eine Kuhl 
H.Heine, Die Heimkehr 47 (AT1,94). 
Zupiel Wißbegierde ift ein 
Fehler, und aus einem Fehler 
fönnen alle Laſter entipringen, 
wenn man ihm zu jehr nahhängt. 
Leffing, Doktor Fauft, Vorf el. 
Willen ift de3 Lebens Preis! 
ehe unter Glüdlih, Spalte 566 
(bei Biel). 
Auch darf man ja nicht alles 
willen. 
(Nec scire * * yeah 
Dben 4, 4, 22. 
Unfer willen it Stüdhwert, 
Kor. 18, 9. 
Wiſſen ift gut, doch Können 
ift befjer. Geibel, Krapetursfide 
Epiftel (Schluß). 
Willen, das den Geiſt be— 
ſchweret, iſt nichts nutz. 
Siehe unter Schmucke, Spalte 1264. 
Die nichts wiſſen, und wiſſen, 
daß ſie nichts wiſſen, ſind mir 
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lieber, al$ die, die nichts wiſſen 
und nicht wiſſen, daß fie nichts 
wiſſen. Bekanntes Wortſpiel. 
Laß deine linke Hand nicht 
wiſſen, was deine rechte tut. 
Matth. 6,3. 
Mein Sohn, Hab’ mir das Wort 
in adt,. | Dah vieles Willen 
Kopfſchmerz macht. | Was man 
vermag und wa man kann, | 
Das macht erjt den gemachten 


Mann. Inſchrift ran Gtubierhube 
Was gibt’3 er Weibe Schö- 


nereg, als das Willen? 
Dante, Gajtmahl 9, Kap. 11. 


Nicht Willens Sorge tragen, 

ſiehe unter befragen, Spalte 143. 

E3 gibt nur ein einziges Gut 
für den Menjhen: die Wiljen- 
ichaft, und nur ein einziges 
übel: die Unmifjenheit. Sotrates. 


Was der Wiſſenſchaft gefällt, | 
Wird darum der Kunjt nicht 
taugen. | Beide jchaun diefelbe 
Welt, | Doch mit ganz verjchied- 
nen Wugen. Geibel, Ethiſches und 

Aſthetiſches in Dijtichen 2. 

Wiſſenſchaft iſt nurein Hälfte, | 
Glauben ijt die andre. 

Novalis, Fragmente. 

Wiſſenſchaft it Mad. 

Francis Bacon, ale (1597). 

Bon wannen fommt dir dieje 

Wiſſenſchaft? Schiller, Jungfrau 
v. Orleans 1,10 (vgl. Macbeth 1,5 
und Kleiſts Serrmannsſchlacht 5,4). 

Handle! Sieh, die Wiljen- 

ſchaft madt nie glüdlich. 


nee an Düfterlohe(?) Wien, 
2. San. 1825 (47828). 


Die Wilfenichaft bedarf der 


Umkehr, 

ſiehe — unter umkehren, 
Spalte 14 

———— iſt der Rache 
Wiſſenſchaft, 


ſiehe bei Rache, Sp. 1137 (Wernicke). 


wiſſen — Witz. 
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— Da ſiehe auch unter Ge- 
Die Wiſſenſchaften nähren die 
Jugend, ergötzen das Alter. 


(At haec studia adulescentiam 
as senectutem oblectant.) 
Eicero, Rede u * Dichter Archias 


Ein Wittib, "die will einen 
Mann | Und feinen doch bes 
fommen fann; | Vom Wittib- 
jtand hat ſchlechte Chr, | Weil’s 
im Ehjtand viel lieber wär. 

An einem Haus unterhalb St. Jo— 

bann bei Erpfendorf an der Achen. 

Ein Witwe ijt ein niedriger 
Zaun, über den alles Ipr ringt. 

wort. 

Der Witwe Anzug Reiki an 
die Vergangenheit, ihre Tränen 
an die Gegenwart, und ihr Herz 
ſucht die Zukunft. Sprigwort. 

Mein Fräulein, darf ih Sie 
fragen: wollen Sie meine Witwe 
werden? Heiratsantrag des bekannten 

Klinikers Frerichs, al er zum 

zweitenmaleine Ehe eingehen wollte. 

Ah, Witwen befümmert oft 
größere Not, Als glüdliche Men- 
chen ermefien. 

Bürger, — — Magdalis, 


Spal 
Der Witwer findet leicht ein 
Weib, aber die Waiſen finden 
ſchwer eine Mutter. Sprichwort. 
Ein Witwer iſt en — 
ohne Rebe. wort. 
Will der Herrgott —9 —— 


haben, macht er einen Witwer. 


Sprichwort. 

Witz auf Witz! 
Sprichwörtliche Redensart (ſehe 

unter Schlag, Spalte 1249/50). 

Witz bedarf man auf weiter 
Reife; | Daheim hat man Nach— 
ſicht. Altnordiſch, Häwamäl (Stmrok). 
Mit wenig Wit, und viel Be— 


hagen. —— di — 





















Witz — wohlbeleibte. 


Er — Witz darf nie | Zu 
ſehr ins Breite gehn, | Soll nicht 

BVoefie | Selbjt in die Weite 
gehn Geibel, ifeß und Aſthe⸗ 


bin nicht bloß ſelbſt witzig, 
| fi Ad —* Urſache, daß nr 


9 galftaff im Shateipenre, König 


J Heinri IV. 2. Teil, 1,2. 

Ein Witbold fett die Tafel 
ins Pferdelachen, aber hält jelten 

- die ernitere Stunde. 

oh. Gottfr. — Apokryphen 


yne ein bißchen Bosheit kann 
unmöglich witzig —— 


8 in aller Welt And wird 
terrarum sumus?) 
Cicero, Rebe für Poſthumus. 
* —5* das geſchrieben? 


en u. fünften Haupt- 
ee (1529). 


Wöhbelin, m Dorfe, 
4 unter Moos, * 968. 
Wöhbelin, im freien Zeld, | 
Bee: 
N rent er Held | An 
feiner Todes 
Br — — Bir, zur Friedr. 
Bei ihm — Woche 
Feiertagen. 


‚aus fieben 
Sprichwörtlich. 
Saure a * Ite 
er 
Mädchen tommen in die Jahre, 
E; ae! in die Boden. 


“ Bee auf bie ee: Kr 


— Wochen⸗ 
onn — — 
Fauſt 1, 312. 


Martha in Goethe, 
Wohl dem, der jeiner Väter 
aa Goethe, Iphigenie 1,3. 
Pi ‚der frei von Schuld 
ht "Shiller, Die Kraniche bes Ibykus. 





1638 


Wohl dem, der ein tugendſam 
Weib hat! des lebt er noch eins ſo 
lange. Martin in Goethes Götz 

von Berlihingen, 1. Alt. 

Wohl! nun kann der Guß be— 
ginnen. Schiller, and Lied von der 


Wenn dem Ejel zu woht ift, geht 
er aufs Eis (tanzen). Sprichwo 

Dad Wohl des Volkes fei 
oberjte3 Gejeß, 

fiehe unter Gebot, Spalte 491. 

Wohl ausgejonnen, Pater 
Lamormain! Wallenftein in Schiller, 

Die Pikkolomini 2,7 (1800). 

So wir hetten einen Glauben, 
Gott und d’ Grechtigkeit vor 
Augen, | Ein Elm, Gewicht, Maß, 
Müng und Gelt, | So jtünd es 
wol in diejer Welt. 
Titeli Mus von einer Schrift über 


das * Vnweſen Een und 
Wipper) 1630. 


Ver Glüd im Haufe hat, hat 
außerm Haufe Luft; | Wohl ift 
dir’8 in der Welt, wenn wohl 


in deiner Bruft. 
Nüdert, ee des Brahmanen 


(18 
Wohlan, die Zeit if fommen, | 
Mein Pferd, das muß gefattelt 
fein! — Huſarenliebe 


Wohlauf! noch ——— den 
funkelnden Wein! 
Juſtinus Kerner, Wanderlied 1809 
(fomp. von Schumann, 471,145). 
Wohlauf, Kameraden, aufs 
Pferd, aufs Pferd! 
iller, Wallenfteins Lager: re 
ied; komp. von Chr. 3 


Wohlauf, die Luft * reife 
und rein, | Wer lange gi muß 


3 Lied von J. B. Scheffel, 1859, 
fomp. von 8. €, Beder (1814/90). 


Laßt wohlbeleibte Männer um 
mic fein, | Mit glatten Köpfen 


unb bie Nachts gut jchlafen. 
Eäfar in Shafefpeare, Julius Cäſar 
1,2 (f. auch unter Denft, Sp. 268). 
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Projt! Auf Ihrem Wohle! 


Berliner Redensart. 

Wohlerzogen | Hat nie gelogen. 

Spridwort. 

Wohlfahrt jteht nicht auf ge- 

ring Vorteil, | Sondern daß man 
nicht klag' groß Unheil. 

— pen 1,1. 


Wohlfahrt a iur; unter Völker, 
Spalte 1555 (in Schiller G Locke). 


Wohlfeil ift ein Tajchendieb. 
(A good bargain is a — 
chwort. 
Wohlfeil koſtet viel 
chwort. 
Sehr wohlfeil iſt ee: der. 
Leffing, Epigramme, Nr. 85. 
Wohl⸗, Hohmwohl- und Hoc: 
geboren — | Je mehr du drauf 
jiehjt, um jo länger die Ohren! 
9. Bierordt. 
Nicht alle, die „Wohlgeboren“ 
find, find „Wohlgeftorben“. 
Lihtenberg, Verm. Schriften 10: 
Wibige u. tom. Ausdrüde u, Vergl. 


Friede auf Erden und den 
Menſchen ein Sobigeeer J 
4 


Den Tag jeh ich — | 
Der mir wohlgefalln tut! 
Bedmefjerd Ständen in R. Wag- 
ners Meijterfingern v. Nürnberg 2. 
Herr, wir haben gefündigt, tue 
mit ung, wie es dir wohlgefällt; 
nur errette ung noch diesmal. 
Richter 10, 15. 
E3 iſt der Herr; er tue was 
ihm mwohlgefällt. 1. Sam. 3, 18. 
Redlichkeit gibt Wohlg eruch. 


Alter Spruch (vet. Bed Leichen⸗ 
tuch, Spalte 842). 
Wohlgeruch der Macchien, 
ſiehe unter Korſita, Spalte 784. 
Arabien? Wohlgerüche alle | 
Verſüßen diefe Heine Hand nicht 
mehr. Lady Macheth in Shakeſpeares 
Macbeth (Schiller) 5,1. gl. bei 
Arabiens, Spalte 78. 
‚Bobtgeiämad Bringt Bettel- 
ſack Alter Spruch. 


Wohle — Wohltätigkeit. 
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Was Gott tut, das iſt wohl- 
getan. Sam. Rodigaft (1681). 
©o pflegt ein guter Harfner 
zu begleiten | Den guten Sänger 
auch mit fundiger Hand, | Dem 
Liede höhern Wohllaut zu be- 
reiten. Dante, Raradies 20, 142/44 
473,358 


{ ). 
Wohlleben zehrt, | Wohlreden 
ehrt, | Wohlwollen währt, Wohl⸗ 
tun nährt. 
Anaſtaſius Grün, Sprüche (413,92). 
är' auch ein böſer Menſch 
gleich einer leden Bütte, | Die 
feine Wohltat Hält: dentunge- 
achtet jchütte — | Sind beides, 
Bütt' und Menſch, nicht allzu 
morih und alt — | Nur deine 
Wohltat ein: wie leicht ver— 
quillt ein Spalt! 
Lejfing, Sinngedichte Nr. 32, 
Wohltat annehmen, iſt Freis 
heit verfaufen. Sprichwörtlich. 
Feßle die Leute an dich durch 
Woͤhliaten, das iſt die beſte 
Wallfahrt. Perſiſches Sprichwort. 
Künftige Wohltaten ſo vor⸗ 
bereiten heißt: ſie in den Augen 


des Himmels ſchon erwieſen haben. 
Die Dame in —A Dune von 


Barnhelm 

Wohltaten find * gut, und 
wohl dem, der fie tut; | Wohl- 
wollen aber ift viel beſſer noch 
als gut. | Wohltat wird Armen 
nur und Lebenden entboten, | 
Wohlwollen arm und reich, den 
Lebenden und Toten. 


Rückert, Weisheit des Brabmanen, 
Stufe 7 Nr. 186 (1836/89). 


Wohltätig iſt des Feuers 
Madit, 


Schiller, Das Lied von der Glocke. 
Wohltätigkeit iſt eine edle 
Sade, | Nur ſei ſie ehrlich, nicht 

Bergnügungsmade! 
9. Bierordt, Hobeljpäne (1909). 






















ie fünft du die Baujen vor- 
a ek | Da bin id 


hiti te —— ne. 
(1909). 


belipäne 

we: halten, wenn fie 
e bie Ehre Gottes zu kämpfen 
auben, alles für erlaubt und 
fleden dann die Altäre des 
johltätigiten Wejens mit dem 

u —— fer. er 
J Friedrich d e ere 
‚an Voltaire vom =. Sort. * 
wir mit Wohlwollen⸗ 
Von efiht 1 iu Angeficht 
| un geht | Das Herz una 
uf die Rebe fließt vom Wunde 
id St, | Und immer iſt's, als bliebe 

zu jagen nod). 

Prolog 

Halle den 6. Auguit 1811. 
Dan ift nur eigentlich Teben- 
g, wenn man fich * Wohl⸗ 

Polens * flexi 

I * men u. Reflexionen 1. 
> —— den Bergen wohnen 


wort. 

Wohnen vol. — — 738. 

E90 unten wohnt, muß der 
7 leiden. 

F_ wörtliche Rebensart. 

ge meines Vaters Haufe find 

le Wohnungen. 


{ N t 


Gedichte: Ge 
Der. Wolf ändert er Haar | 
Ind bleibt wie er war. Spriäwort. 
‚Alten Wolf reiten die Krähen. 


— von Sprihwörtern (1577), 
Hall 


Er eh Se: her ‚ 
Rage m lee wölff in 
omit ſy den genfen 


Wohltatigkeitshyane — Wolkendonner. 


— "ander 2 
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Lubfen, | Den pflüm ab den 
fröpffen zupfen, | Magitu bie by 
gar wol verjton, | Wo du Lifeft 

dis büchlin ihon. 
D. a a Pur 


Bölfe im Schafepels 
(oder in SERBIEN 
Nah Matth. 7,16. 
Mit den Wölfen muß man 
heulen. Sprichwort. 
Wolfgang Apollo, 
fiehe unter Clauren⸗Lächeln, Sp. 245. 
Wolfram. von Eichenbadh, be= 
ginne! R. Wagner, Tannhäuſer (1845). 
Stürzt [werft]) das Scheufal in 
die Wolfsihludt! 
Finale in Fr. Kind, Der Seetigüß 
3, 19. Oper von T. AR. Weber. 
Nicht jede Wolf’ erzeugt ein 
Ungemitter. 
ie RER König 
Du glänzendes Böltden mit 


bimmliihem Schein. 
Das Wöltchen von Herm.Kletke 1846. 
Aus der Wolfe quillt der 
Segen, | Strömt der Regen; | 
Aus der Wolfe ohne Wahl, | 
Zudt der Straßl. 
Schiller, Das Lieb von der Glode. 
Und ob die Wolfe fie verhülle, | 
Die Sonne bleibt am Himmels 


zelt. Agathes Cavatine (Nr. 12) aus 
Webers Freifhüg 3, 2. 





Eilende Wolfen! Segler der 
Lüfte! Maria in Schiller, Maria 
Stuart 3,1 


Wie wird mir? Leichte Wolfen 


heben * Johannas Schlußworte 
Schillers Jungfrau von 
Orleans 5, 14. 


Seelen bewegen ſich wie funfen- 
ſchwangere Wollen. 

Rob. Hamerling, Aipafia 4 (474,132). 

Wenn die Woltendonner rollen 
Und der Weiber Herzen bangen, 
Wie fiedann, ihr lürzlich Schmol- 
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len | Schnell vergefjend, heiß um— 
“fangen! Aus dem —— des 
ala. 


Bollentududsheim. 

Die von den Vögeln in bie Luft 

gebaute Stadt in des Artftophanes 
Komödie „Die Vögel“. 


Reiferaufchend durch die Wipfel 
Kommt der junge Tag gegangen, 
Läßt an des Gebirges Gipfel 
Seinen Wolfenmantel bangen. 


Theob. Nöthig, Lichter u. Schatten, 
Morgenlieber 1. 


Uns fümmert nit | Die 
Wolkenſchicht, Die grau das 
Tal ummoben, | Im deutjchen 
Wein | Blink öomenkiein 
Hier oben! Theob. Nöthig, Blüten. 

Schatten, Bergl ed, ©. 

Hat Mannes Leiden Ehien- 
grund, | Des jhäm er fih zu 
feiner Stund, | So rät des 
Wolkenſteiners Mund. 

Gedichte Oswalds von Wolkenjtein 

(So. Schrott, 1886, 192). 

Sn der Liebe hohem Neid) | 
Gilt die grobe Wolle gleich | Mit 
dem jeidenen Gewande. 

Don Juan Tenorio, Drama a. db. 

Spanischen des Tirfo de Molina 


(Gabriel Tellez, um 1600), überſ. 
von Braunfels. 


Biel Gejchrei, wenig — 
chwo 
Nicht jedes Tuch iſt in der 
Wolle gefärbt. Sprichwort. 
Der Wolle wegen ſchert man 
die Schafe. Sprichwort 
(gl. unter lana, Spalte 817.) 
Er jagt’ es jelbit, | Er wolle 
H. Kleiſt, Die Familie 
Schroffenſtein 3,1 (A 1,46)... gl. 
unten bei: wollte fterben (Säiller). 
Wollen habe ich wohl, aber 
vollbringen das Gute finde ich 
nicht. Röm. 7,18 (vgl. Matth. 26,41). 
Gott ift es, der in euch wirket 
beides, da8 Wollen und das 
Bollbringen, nach feinem Wohl- 
gefallen. Phil. 2, 18. 


Wolkenkududsheim — Wolluft. 
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Aus beiden Bibelftellen entitand: 
Das Wollen und Bolldringen als ſprich⸗ 
wörtliche Redensart 

Ggl. unter: Der Geift ift willig) 
Dem Himmel ift beten wollen 
auch beten. Claudia in Leffing, 
Emilia Galottt 2, 6. 

Den Kreis des Wollens, 
fiehe unter Rieſenſchritte, Sp. 1178. 
O, hätt’ ich fie, wie wollt’ ich 
fiel Weiße, Der luſtige Schufter. 
Wenn ih wollte, was ich 
jollte, | Könnt’ ich alles, was 
ich wollte. Sprichwort. 
Man jagt, er wollte jterben. 
Hauptmann in Schiller, Wallen- 

fteind Tod 4, 10. 

Bol. oben Kleiſt in der Familie 
—— 8,3. 1,46: Er wolle 


Wirs möglich? Könnt' ich nicht 
mehr, wie ich wollte? 


Wallenſtein in Schiller, Wallen⸗ 
ſteins Tod 1,4. 


Wolluſt ward dem Wurm ge- 
geben. 
Schillerd Gedicht: An die Freude. 
Shrer zwei find, die fich haſſen 
Und einander doch nicht laſſen: 
Wo die Wolluſt fehret ein, | Wird 
nicht weit die Unluſt fein. 
Logan, ee Luft und 


nluft. 

Wolluſt bringt Unluſt und 
Berluft. Alter Spruch. 

Mit Schmerz erfauft, iſt Wol— 
luſt teures Gift. 

Horaz, Epiſteln 1,2, 55 (Wieland). 

Der Schmerz ft oft mehr 
Wolluſt als Schmerz 

Koh. Jak. Engel, —* Philoſoph 

für die Welt ——— Teil 2, 

Stüd 36, Eine Standrebe. 

Wenn die Tiere jeder Art | Nur 
der holde Frühling paart, | Sit 
der Menſch im ganzen eben | 
Einem Stachel preisgegeben, | 
Dejien Name Wolluſt ift, | Der 


- an feinem Daſein frißt. 


A. dv. Koßebue, Ausbruch der Ver— 
zweiflung (1791). 
























Wer faul vnd freſſig darnach 
reb u Das er in ſchnöder Wol- 
t Tebt, | Der kompt in ſchandt, 

fpott, jammer und noht, | Auch 

e ichen in — Todt. 

8 Wappen⸗ u. Stamm» 


furt 1 
Die Wolluſt der — iſt 
gemiſchet mit Beet. 
2 er Edhart (um 1300). 
Weder fir die Wollüſte des 
Heftes noch für die Wollüfte des 
i : fit der Menjc allein ge 
jaffen; in beiden jtürzt Über- 
; ihn ind Elend. 
Engel, Säriften, 1. Stüd: Die 


ttinnen 
, Ein Bollüftling, Ber Deinin« 
dert, begehrt. nn er 


| ee weht von Tal und 
Hügel, | Weht von Flur und 


® ale! el, | Wonne weht mit 
Im Stiügel Des Piloten 
Br an. Bürger, Das hohe Lied 
von ber ‚tgen (411,82). 
| Qu Wonne der Natur, 
- F. unter Blumenlörbchen, Sp. 200. 
- Nichts ſtärker trifft, nichts 
nmender | Des Herzens tiefjten 
Sitz, Als ſolch ein lieb-entjtam- 
mender Berührungs- Wonne- 
| fig! Rob. a Sinnen und 
Minne 5 (413,142). 


1% Un jedem * zwölf Stun⸗ 
ven | Bringen Wonnen und 





Wunden. Hausubrinfcrift nah A. 
M Beder in ber Beitichrift Hannover- 
land März 1911 

Die Zeit iſt ——— Wenn 
April — Maien Mit ſüßer 
Freud | Zu Wonnen 
ſteige ie \ erke und Luft; zu 
zweien | Wa3 geht und fliegt 
1 lebt. Maiengruß von Gott- 
frieb von Straßburg (1204/15). 


Ed fiehe unter Winter: 
m ©; Ite 1632, 


Wolluſt — Wort. 


Amman 
Jacob Eabons ) Shane, Frank⸗ 
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Im Anfang war das Wort, 
und das Wort war bei Gott, 
und Gott war das Wort. 

Ev. Joh. 1,1. 

Bevor der Himmel und das 
Meer, | Bevor die fejte Erde 
ward... | Da lebte immer ſchon 
das Wort, | Vor allen Zeiten 
diefer Welt. Aus Otfriebs Evan- 

gelienbud (um 830). 

Ein Wort gleiht der Biene, 

e3 hat Honig und Stadel. 


Talmud. 
Erhalt und HERR bei deinem 
wort | Und jteur des Bapits 
und Türcden mord, | Die Iheſum 
Ehriftum deinen Son | Wölten 
ftürgen von deinem thron. 

M. Luther, Ein Kinderlied (1543). 
Das Wort fie follen lafjen ftan. 
Luther, Ein’ feite Burg. 

Wort Gottes vom Lande. 
Sangbein, „Der Landprebiger“ (Ge⸗ 

dichte, neue Aufl., Leipzig 1800). 

Ach, ich merf’ es! "Wehe! wehe! 
Hab' ich doch das Wort ver— 
geſſen! Ach, das Wort, worauf 


am Ende | Er das wird, was 

er geweſen! Goethe, Balladen: Der 
Zauberlehrling. 

Schnell fertig a die Jugend 


mit dem Wort. Wallenftein tn 

Schiller, Wallenjteind Tod 2, 2. 

Gib nicht zu Schnell dein Wort, 

fo brauchst du’3 nicht zu brechen; | 

Biel befier ift es, mehr zu halten 

als verjprechen. 
Nücdert, Weisheit des Brahmanen, 
Stufe 7 (1836/39). 

Ein jeder wadre Mann ift aud) 

ein Mann von Wort, 


(Tout homme de courage est 
homme de parole.) 
Eorneille, Le menteur 8, 2, 


Ein Mann ein Wort — ein 
Wort ein Mann | Fit befjer, als 
ein’ Schwur getan. Alter Sprud. 

Nicht das Schwert wird und 
erretten, | Niht im blutigen 
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Bölferjtreit | Bricht die letzte 
unfrer Ketten, | Nur das Wort 
erlöjt, befreit. 
Theob. Nöthig, Lichter u. Schatten 
(1889), Das Erlöjfungswort. 


Ein edler Mann wird durch 
ein gutes Wort | Der Frauen 
weit geführt. 

Arkas in Goethe, Sphigenie 1,2. 

Das Wort ijt hundertköpfig. 

Giani, Ital. Spridwörter. 

Das lebendige Wort lehrt. 

(Viva vox docet.) Sprichwort. 


Du ſprichſt ein großes Wort 
gelaſſen aus. 
Thoas in Goethe, Iphigenie 1, 8. 
Wort und Tat, fie find ver- 
jchieden, | Tat hat ſtets das Wort 
gemieden, | Und wo Worte did 
empfangen, | Darfjt du nicht die 


Tat verlangen. 
Ernit Große, Wort und Tat (Ge— 
dichte zum Beten der Griechen, 
Leipzig 1823, 244). 


Denn eben mo Begriffe fehlen, | 
Da ftellt ein Wort zur rechten 
Zeit fich ein. | Mit Worten läßt 
ſich trefflich jtreiten, | Mit Worten 
ein Syſtem bereiten, | An Worte 
läßt fich trefflich glauben, | Bon 
einem Wort läßt fich Fein Jota 


rauben. Mephiſtopheles in Goethe, 
Fauft 1,-1995/2000. 


Gewöhnlich glaubt der Menſch, 
wenn er nur Worte hört, | E8 
müfje jih dabei doch auch mas 
denken lajjen. 

Mephiito in Goethe, Fauſt 1, 2565/66. 

Am beiten iſt's auch bier, 
wenn ihr nur Einen Hört,| Und 
auf des Meijterd Worte ſchwört. 
Im ganzen — haltet euch an 
Worte! Mephiitopheles in —— 

Fauſt 1,1988/90. Vol.: Auf des 
Meijters Borte ſchwoͤren. (Jurare 
in verha magistri.) 20703, Epiiteln 


’ ’ 


Worte find der Seele Bild. 
S Sprichwort. 


Wort — Wort. 
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Tuch Frumpft ein, Worte noch 
mehr. Bf; Sprichwort. 
Wahre Worte ſind lebendige 
Weſen Byron. 
Verzeih', ich kann nicht hohe 
Worte machen. 
Mephiſtopheles * — Fauſt 1, 


Dem Äußern 5— ſehen Worte 
oft wie ein Lob aus, dem Sinne 
nach bedeuten ſie einen Tadel. 
Denn Worte find dazu vorhan= 
den, um kundzugeben, was man 
noch nicht weiß. 

Dante, Das Gaſtmahl —— 1, —* 
(Von Talleyrand, der aljo gerade 
das Gegenteil fagt, variiert in: La 
parole a 6t6 donné & l’homme 


pour d6guiser sa pensde, vgl. 
unter Sprade, Spalte 1349.) 


Die Worte der Könige find 


Könige der Worte. 
Latifi, —— rg won 


Deutihe Worte, 

fiehe unter Deutice, Spalte 268. 

Slatte Worte machen. 

Nah den Sprüchen Salom. 2, 16. 

Drei Worte nenn’ ic euch, 
inhaltsfhwer, | Sie gehen von 
Munde zu Munde, 

Schiller, s— —* Worte des 


Den Göttern er Berbruf, den 
Menſchen fein Genuß | Zit ſolch 
ein uferlos ergoßner Wörterfluß. 

Rückert, Weisheit des Brahmanen 
1,58 (H 5,22). 

Dem müſſen wahrlich die 
Wörteripiele | Geläufig fein, der 
übel fih fühlt | Und noch mit 
Gegenſätzen ſpielt. 

Wieland, Wintermärchen 2(.412,76). 

Das war zu Wörth der Heike 
Tag, Als wir die Blutjchlacht 
ihlugen. Unfere Mainbrüde von 


J. gi © (au8 dem Kladderas 
datich, 14. Aug. 1870). 


Täter de Worts, 
fiehe unter Hörer, Spalte 680. 















Ä 8 der Lärm? was fteht 
t * zu Dienſten? 


q. bei ſaweifen, Sp. 1293). 
al Wrede! | Steh ung 
“ Fr. Rückert, Polit.-patriot. 
=. 2yril: General Wrede (412,306). 
‚Kein Wucher kann jemals be- 
ehn, Es muß dem Nachbar 
Schaden gehn. Alter Spruch. 
er hat ſchnelle Füße; er 
 Aäuft, ehe man ſich 8 
Alter Spruch. 
J BL jpriht man in Sadjen: 
Wer jegt, * wucher ſünde fi, | 
ne ba in geld, dat gleube 
ber id) Doctor uther 
jag egen: Wer jagt, dat 
wude fünd fi, | Die hefft 
ein Gott, dat gleube nur fri! 
; M. Suther in 5 Aurifaber, Tiſch⸗ 
reden (Eisleben 1566, Bl. 75a). 
Serr Wucherer mit euerm 
‚blauen Sad! | Fürs Gelde hattet 
Bi: den Ya Geihmad: Ihr Liehet 


Totentanz in der Ze Marien- 


tirche 1450 
Dein Gold und Geld fieh ic) 
nicht an, | Du Wuderer und 
108 Mann: JChriſtus Hat 
dad nicht 5— | Ein 
merger Tod it dein Gefehrt. 
— 
—— Tringt durch den Tod 
Fer abentahl. | DO Ellender, 
erey | Störk did innf 

Zee OpNeh. 
tentanzi eg N. u. E. Meyer, 

vi (Ein Wucderer). 


F Budern mit feinem Pfunde. 
ESprichwörtl. nad Luk. 19, 12—23. 


Wozu — Wunder. 
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In —* Tat, mein Wuchs iſt 


nicht übel. 
Zerline in Aubers Oper Fra Dia— 
volo 2, von Seribe (Karl Blum). 


Alte Wunde biutet leicht. 
Sprihwörtlid. 
Der alten Wunde Gefühl, 
fiehe unter fhmerzliches, Sp. 1262. 
Der Edle möchte Wunden 
nicht erbliden, | Ob andern Xeib, 
ob fie den eignen drüden. 
Aus dem Perſiſchen des Sabt, 
Fruchtgarten (1257). 
Der Narben lacht, wer Wun- 
den nie gefühlt. 
(He jests at scars, that never felt 
a wound.) Romeo in 
Shalejpeare, Romeo u. Julia 2, 2. 


DL in die Wunden giehen. 
Nah Luk. 10, 34. 
Das Wunder iſt des Glaubens 
liebjtes Kind. 
Fauft in Goethe, Fauſt 1, 766. 
Das Wunder ift des Augen: 
blicks Gejchöpf. 


Gerichtsrat in Goethe, — natür⸗ 
liche Tochter 4,2 


Welches Wunder begibt ſich? 
Schiller, Pompeji u. Herkulanum. 
Ach, es geſchehen keine Wunder 
mehr! 
Bertrand in Schiller, Jungfrau v. 
Orleans: Prolog 8. Auftr. 


Das große unzerjtörbare Wun⸗ 
der ijt der Menjchenglaube an 


Wunder. 
Sean Paul, — der Äſthetit 


O erkläret das Wunder | 
Der umringenden Natur, | Zu 
den Wundern zeiget, gebet | Mir 
nur eine einz’ge pur! 

Friederife Kempner (1884), 

O Menſh du trittſt mit Füßen 
tauſend Wunder, J Und tauſend 
Wunder, ſie umgeben dich, | Und 
taufend Wunder in den Lüften 
fliegen, | O Menſch, und du be— 
klageſt dich? 

Friederile Kempner (Proben uns 
freiwilliger Komit). 
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Statt zu fließen, es gibt 
feine wahren Wunder, weil e3 
falfche gibt, muß man vielmehr 
umgekehrt fagen: es gibt faljche 
Wunder, und darum muß es 
wahre geben. Pascal. 


Der Wunder höchſtes ift, | 
Daß uns die wahren, echten 
Wunder jo | Alltäglih werden 
fönnen, werden jollen. 

Nathan in —— Nathan der 


Gib acht, du ſollſt dein Wun⸗ 
der ſchaun! Schiller, Gedichte: 
Pegaſus im Joche. 
Zeichen und Wunder tun. 
Nah Mof. 7, 
Nun ſag' mir eind, man fort 
fein Wunder glauben! 
Altmayer in Goethe, Yauft 1, 2386. 
Wunder der Natur, 
fiehe unter Zope, Spalte 881. 
Wir Hebräer hab'n Wunder 
gnug in unfrer G'ſchicht', Auf 
die Wunder der Tapferkeit leijt’n 
wir Verzicht. Unſere Leut' Sind 
ar g'ſcheit, Hab'n zum Krieg- 
fiben fa Freud’. 
Soab in Neftroy, Judith u. Holo— 


fernes (41 746, Barodie auf — 
Judith, vgl. 8,2 3,31 ff.). 


Wundermännden fiehe unter Luft, 
Spalte 886 (bei Zangbein). 


Das wär’ fein Wunder, wun- 
derſücht'ges Volk? 
Nathan in — — der 
Man bewirkt das Wunders 
bare nicht auf alltägliche Weiſe. 
Goethe, Was wir bringen, 10. 
Wundergeburt ift ein Trauer- 
ſpiel ohne öffentlihen Mord, 
eine Oper ohne Unfinn, ein 
Schaufpieler ohne Kabale. 
Ehr. Aug. Bulpius, Gloffarium 1798. 
Es blüht ein Blümchen irgend- 
two In einem ftillen Tal, | Das 
ſchmeichelt Aug’ und Herz jo 


Wunder — Wunfd. 
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froh | Wie Abendfonnenftrahl. 
Das ijt viel Eöftlicher ala Gold, 
Als Perl und Diamant; | Drum | 
wird e8 „Blümchen Wunder: 
yon: PB Mit — em Fug genannt 
er, Das Blümchen 
—— (1796, A71,103, tomp 
v. Beethoven). 
Glücklich preis’ ih auf der: 
Belt alle Wunderfnaben, | Wer 
den fie als Wunder nod) wun- 
derbar begraben. 
Wild. Miller, Epigramme. 
Und fo heb ich alte Schägße, | 
Wunberiilt in diefem Falle. 
Goethes 1821 


Ich kenn’ FR, Blinlein Wun⸗ 
derihön | Und trage danach 
Verlangen. 

Goethe, Das Blümlein Wunderſchön. 

O, wunderſchön iſt Gottes 
Erde! Hölty, Kufmünterung zur 

Freude. Bgl. bei Erde, Sy. 359. 

Wunderjeliger Mann, welcher 
der Stadt entfloh! | 

2.9.Chr.Hölty, Das Landleben (1775). 

Wenn ohne jedes Wunder 
Chriſti Lehren | Die Welt an 
nahm, find Hundert Wunder: 
taten | Für diefes eine Wunder 
zu entbehren. 

Dante, Paradies 24, 106 (AB). 

Wundertäter obnegleichen, | 
Wunder uns erfreun! 

Ed. Mörtte, Die Herbitfeier (472,81). 

RB unDerHiäiee Magus, 

fiehe unter Magus, Spalte 902. 

Seh’ ich diefen Dichterling alfo 
ſtolz mit Kränzen prangen, | 
Mein’ ich, fol ein Wundertier 
ſei zum — eingefangen. 

Wild. Müller, Epigramme. 

Wundervoll ift Bachus Gabe, 

fiehe unter Bacchus, Spalte 121. 


Da3 war immer mein Wunſch. 
(Hoe erat in votis.) 
Horaz, Satiren 2, 6, 1 Goß). 







, rede nicht fo 
* | 






















1. le Sp. * 
Fauſt). 


Rein 2 Wunſch iſt mei⸗ 


nee —— des Brahmanen. 
Buch 17, Nr. 21 (1836/39). 


viel Wünſche in 
Sprichwort. 
Fromme Wünſche, 
fiehe unter Fromme, Spalte 461. 
Quftigem XTrugbild in der 
Wüft Gleiht der Wünſche 


r Tand; | Was als frifche 
| fe e. geübte Seigt ſich nah 


en ter t 
741889), Am ie 600 * 
Bergen! arg emuth, | in 
} und Wäldern, 
ee der ——— 
en, ſincken, wenden. 
—— 
(um 1615). 


„Eisienifcer Ritter“ 
* wünichet, was er nicht 
Pic unter berfaget, Spalte 1532. 
Bas man wünjcht, das glaubt 
1an gern. Sprichwort. 
Aus allem, was der Menſch 

wünſcht, ein neuer Wunſch 
eipriefit; | Erlangt in Wahrheit 
t nur das, womit dad Wün⸗ 


hen ſchließt. 
Stiopabege (über, v. Frige), ©. 31. 





Wunſch — Würfelluft. 





1 
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Was ih wünſchte von man- 
chem Jahr, | Hat das Leben mir 
nicht bejchert; | Aber e3 hat mid 
dafür gelehrt, | Dat mein Wunſch 
ein törichter war. 

Seibel, Gedichte: S * Nr. 17. 

Würde | Bringt Bürde. 

Inſchrift an einem Rathaus. 

Doc eine Würde, eine Höhe | 

Entfernte die Vertraulichkeit. 
Säiller, > — aus der 


Das Sudiee —— ſich 
nicht (iſt unbeſchreiblich). 

Herold in Goethe, Fauſt 2, 5562. 

Es glüdt nicht alles beim 

eriten Wurf. Sprichwort. 

Manchem gelingt alles auf den 

eriten Wurf. Sprichwörtlich 


Wem der große Wurf gelungen! 
Schiller, — * die Freude 


(17 
Der beite Wurf, 5 man mit 
dem Würfelbecher tun kann, ijt 
— ihn zum Fenſter Hinaus- 
zuwerfen. 
Flegende Blätter (Nr. 2358). 
Der Würfel m gefallen. 


Wort „Are ft) 
Wilzfet falle) — zittert: Au 
Ulrich von Huttend Wahlipru 
als: Ich hab's gewagt! ©. Spalte27. 
Würfel, Weiber, Wein | 


Bringen Luſt und Kein. 
— Sinugedichte: Drei W. 
eo Hoffmann von Fallerslebens 
Gedicht unter Wein, Weib und 
Würfel, Spalte 1608, 
Durh Würfel, Kart!’ und 
Kanne | Wird mancher zum 


armen Manne. Alter Reimſpruch. 
Karten jpie! und Würfelluft | 
Und ein Kind mit runder Bruft | 


Hilft zum ewigen Leben. 
Aafvart Lied (Nr. 4) in er. 
Dper Freifhüg 1 


’ 
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Bun wilden eijernen MWürfel- 
jpiel | Stredt ſich unabſehlich 
das Gefilde. 

Schiller, Gediäte: Die Schlacht. 

Wenn Würfelipieler fih vom 
Tiſch entfernen, | Bleibt der Ver: 
lierer jigen meiſt verdrießlich | 
Und würfelt für fich jelbjt noch), 
um zu lernen. Dante, „eäuterungse 

berg 6, 1/5 (13,159). 

Die Wurfihaufel handhaben. 

Nah Matth. 3, 12. 
Auch den Würgenden würgt er. 
Siehe unter Ares, Spalte 82. 

Auch der Wurm frümmt fich, 
wenn man ihn tritt. Sprichwort. 
Der Heinjte Wurm, getreten, 
windet ich. 


au in ae 
Heinrich VI., 3. Teil, 


Wie! tft dem Mrs Burin| 
Auch das Krümmen nicht ver- 


dnnet? U: dv. Kogebue, Ausbruch 
gonn der Verzweiflung (1791). 


Ein jeder Mann hat jeinen 
Wurm, | Kopernifus den einen. 
Goethe, Sprüche in Reimen: Sprich» 
wörtlih Nr. 68, 
Wurm ſea. unter Staub, Sp. 1359. 
Auch das Würmchen, mit Golde 
bedect, merft auf: | Sit es viel- 
leicht nicht jeelenlo8? iſt es un- 
fterblich ? Klopſtocks Oden, Die 
Frühlingsfeier (1759). 
Einem die Würmer aus der 
Naſe ziehn (Geheimnis entloden). 
Sprichwörtliche Redensart. 
. Bei einem vollen Glaſe 
ieh! ich wie einen Kinderzahn, | 
Den Burfchen Teicht die Würmer 
aus der Naſe. 
Froſch in Goethe, Fauſt 1,2174/76. 
Die armen Würmer (Kinder)! 
Sprihwörtliche Redensart. 
Bon den Würmern gefrejjen 
werden. Nach Hiob 4,19 (Sir. 10,13). 
Stimmung gänzlicher Wurſch⸗ 
tigfeit. 


Bismard an jene Schwefter 22. Dez. 
1853 (jiehe Biihmann 1910, ©. 560). 


Base 


Würfelſpiel — Wüfte, — 


brave Leut'. 













Jemand eine Wurſt brater 
(mit ſich ** —7 — — 
Brat du mir ein zur, jo öfa 
ich dir den Durft era. Rn ing Frau 
Wendelgard, 1579, Zu; 
Spriwürtliche ——— uch 
ſagt man: Der will immer. eine 
bejondere Wurſt gebraten haben 
Mit der Wurft BR, der & eck 
ſeite we A 


Örtliche Rei { Y 
Wur hie, Burh Me. 
(Wie f mir, ſo ich Bee: ER 
Sprihwörtliche nedensnl | 
Es geht jegt um die Wurit! 
(kommt Ve —— 
—— Nedensart. 
Was in —* Wurſt iſt, weiß 
nur Gott und der Schlachler 
Sprichwörtliche Redensart. 
Und die — ger Glöckli 
hab'n ſchönes Geläut, Und die 
Würzburger Maidli ſein 





















Schwäb. Volkslied (um 1 18 30) 
Arbeit en des — ne irze 


Kürze ift der Rede es 


Die Art an die — egen 
8, 
Geiz iſt die Wurzel 2. übe 8 


Hier find die flarfen 5 wre h R 
deiner Kraft. 
Attinghauſen in Schiller, Wi 
Zell 2,1. (gl. bei Baterlaı 
Spalte 1508.) 


Der Burzeihähting wächf 
nad) ſeinem Vaterſtamm; | Und 
wie die Mutter tut, gebärdet ſich 
da3 Lamm. Rückert, Weisheit des 
Brahmanen 13, 48 (415,316). 

In der Wüſte ift ai 2 | 
billig. or 
Laßt mich im die Büft 5 len) 
wo die vierzig Palmen find, | Wo 
die Dromedare weilen | Und 


Duelle ewig rinnt. 
Friederike Kempner, Gedichte (1 
(Wird oft herzhaft zitiert.) 


























Wüſtenkönig — Xavier. 1658 


itetong der Löwe. Sn der Wut | Tut niemand 
enritt (472,128). | gut Sprihwort. 


ring A a Wüftenro Die losgebundnen Furien der 


— ——— Wut | Ruft feines Herrſchers 
[= a Dee | Stimme mehr zurüd, 


Weſen, da8 durch Para⸗ Wallenein 1 Süier, Walenfeins 
te führt, | göttlich heut’ Gebüßt wird unter der Sonnen 
Leibe, | Wird mor⸗Jede Tat der verblendeten Mut. 
m gemeinen Weibe, 2 Wenn Chor — 4 „Sale, Braut 
auch berü ad 3 
vw ee Ba — Die wütende * — 
Fran die deutſche Sprache jtünde Schau nit in eines MWüte- 
be le wenn nicht nur jeder richs Geficht, | — dieſes gleicht 
X eller, ſondern auch jeder dem offnen Tor der Hölle, | Und 
bildete feinen Wuſtmann auf jeit ſich aufichloß feine finftre 
m Schreibtijche *— pur Schwelle, | Hat Gott erbarmend 
Brof. Guft. Wuftmann, Bhitotoge | Me bineingeblidt. 
nd Hiftorife d 910) bat fi durch Aus d. DihAmi (1414/92) Behäriftan, 
* ıntes u —— Bug: Be \ sen 
| Sprachdummheiten, Kleine aubt nicht, daß bei dem 
green Ba ehe | größten Glüde | Ein Wütrich 
ent gemacht um die Veredelung der | jemals glücklich ijt. 
utſche —* —* Stil und Aus- Gellert, Fabeln u Kepablengen I 
ur (1746): Damotles 


Pu 
; R. 


Ben darf ein X Hinter ein O Xanthippen fehlten ganz und 
Sprihwort. | gar; | Dft iſt ein ganzer Vers 
"Jemand ein X für ein U un wahr. 

Aue: tt 
(täufhen). Spriwort. Die en ten 
unter te 1681. vun 
F * —* pm dir ber- Daß der Gatte Kanthippes 
vandt . es das grauen» | ein jo großer Philojoph geworden, 
e Kein } Stellt fich beim ) it merkwürdig. Während allem 
ndtichaftäfind ein! Gezänt noch denken! ber 
ſchreiben fonnte er nicht, das 
war unmöglich; Sokrates bat 
fein einzige Buch hinterlaſſen. 












23 iger Komik) 
—— arme Deibel hat ja xX⸗ ©. Heine, er EINER 
zw j een Redensart. Es gibt kaum einen kürzeren, 


x aber höneren Wahliprud als 
— ve ai tif neriärieme | dem des Heiligen Xaber, eigent- 
eier ausgeiprochen. lich Xavier (1506— 1552), des er- 
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folgreichſten Miffionars in Oſt— 
indien und Japan. Sein Wahl- 
ſpruch hieß kurz und bündig 
„Weiter“ (amplius). B. Litzmann 


Das Moſchustier wird bei den 
Chineſen Xe oder Xiang genannt 
(Sche und Schiang) und das chi— 
neſiſche iſt das bei weitem wert— 
vollſte. Den Moſchus bekommt 
man aber ſelten rein, denn die 
ſchlauen Langzöpfe haben ſchon 
ſeit alten Zeiten die Verfälſchung 
des köſtlichen Stoffes eifrig be— 
trieben. Nach Brehms Tierleben 

(Leipzig 1887, 3, 96). 

Xenien nennt ihr euh? Ihr 
gebt euch für Küchenpräfente? | 
Ißt man denn, mit Bergunit, 
ſpaniſchen Pfeffer bei euch? 

Goethe in Eye kr 


(1797, © 
Ach! Hier lieg ich und ftrede 
nad) deinen Knieen die Hände | 
Flehend aut. O, vernimm, 
Jupiter Xenius, mich! 
Öoethe, Siebente römiſche Elegie. 
Homer und Hejiod erjchienen 
dem Xenophanes als Verderber 
echter Religion: fie begnügen ſich 
nicht, den Göttern menjchliche 
Fähigkeiten und Tugenden zuzu- 
ichreiben, ſondern „Alles, was bei 





-1 


Ke — Vale. 





= 
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den Menſchen eine Schmach und 
ein Vorwurf iſt: ſtehlen, ehe— 


brechen, betrügen, haben Homer 


und Heſiod den Göttern zuge— 
eignet“. 


Ad. Wolffim Pantheon des klaſſiſchen 


Altertums (Berlin, 1862, ©. 162). 
Xenophon beſitzt die große 


Fähtgfeit, mitten in einer 


eihe 


verwirrender Ereignifje die eigene 
PVerjönlichkeit in aller Geiſtesruhe 
und Sicherheit der Kraft zu einem 
Mittelpunkte zu machen, von dem 
aus jhöne Ordnung und Gewiß⸗ 
heit des quten Ausgangs in die 


wirren Mafjen jtrömt .. . 


Wahrmund, Geſchichtſchreibung der 
Griechen E: 


Was uns Bacchos ſchenkt und 
Ceres, | Tragt als Xenion her - 
geſchwind; | Trinkt den ſüßen 


Wein von Xeres, | Weil wir 


rerophil nicht jind. | 
R. Hugo, Ein z=beltebiges Trinklied. 


Der Hellespont, den Xerres 


überbrückte, Zt jedem Übermut 


noch heut’ ein Zaum. 
Dante, — 9 28, 71/72 
( 


‚252). 
Zum Solon wird, zum Xerres 
der geboren, | Zum Melchifedek 


der, der zum Erfinder. 
Dante, Barad. 8, 124/25 (473,308). 


N. 


Einem Mann ein Iateinifches 
9 [Y] aufjegen. 

(Hörner aufjegen.) 
Abrabam a Santa Clara. 

Ya me comen, ya me co- 
men |Por do. maspecado habia. 

(SH muß büßen, muß da büßen, | 
Wo am meijten ich gejündigt.) 

Romancero, Don Rodrigo Reue 
und Tod. 

Der Yak (Bos grunniens), der 

die Sippe der Grunzochſen ver- 








tritt, ift mehr feines Rotes als 
feines, wenn auch ſchmackhaften 
Wildbrets * geſchätzt, da ſein 
Kot auf den kahlen Höhen Tibets 
den einzig verbrennbaren Brenn= 
jtoff Tiefert. Nur der Kot des 
Hals ermöglicht den Aufenthalt 
des Menjchen in jenen unwirt— 
lichen Gefilden. 
Nah Brehms 


m 


Tierleben (Leipzig 
388). 
























D Ausdrud Yankee bat in 
fa nur eine lofale Bedeu- 
j, und mag wohl von ber 
At, * wie die Indianer in Neu- 

ng land das Wort En liſch oder 
ngeeje ausjprechen, jeine Ent- 
bung ableiten. 9. 3. Cooper, 
Der Unfiebler, 4 (414,66). 


Vanlee⸗ Doo dle 
das in einem lebhaften Marſchtempo 
 tombonierte Rationallied (oder mehr 
Gaſſenhauer) der Nordamerikaner. 
Der Yaſaul ſtürkiſcher Palaft- 
Hüter) vor der Pforte ſich dehnt, | 
Auf feinen a (langes, 

rummes gelehnt. 
| 8. en Pi Iufti 

- Yellow press oder A pe 
journalism, die gelbe Preſſe, 

7 wirb feit 1895, wo in ber New- 
J orker The World eine 
An von rn erſchien, in 
denen ein Kind mit einem gelben 
-  Hembe — Yellow kid — vortam, 
= Er Beitung des ausgeſprochenen 

2 teetumd genannt. Dies von 
- 5 tcault gezeichnete 
fid gebraudte regelmäßig 
£ drolligften Ausdrüde und wurde 

J bald der erklärte — des Leſe⸗ 
—E Na ie World 
— * Silber * mehr ea und 
York Journale 
een ſich — dieſen beiden 

möblättern ein Streit über 
t bes indes. (Bol. 
weiteres bei Biihmann 1910, 518/19.) 


’ “gi —— | Mohammed, ich bin 


ei "Asra, Spalte 94. 

ur leurs beaux yeux, 
ä unter Augen, Spalte 106. 
Ins erhobne Horn bläſt Heim⸗ 
ball laut; | Odhin murmelt mit 
Rimirs t, | Yondrafil * 


— (a. d. jüngeren Ebba, na 
Wo )» eat tft als zer 
eſche mbor bes talls, 


ftredt ihre ap 


da der NRieje 


Yankee — Mop. 


—43J ht 
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wohnte Welt und erhebt ihr Haupt 

— — en 

des Erdinnern. 

In die Hölle geh ich gern 
lebendig, | Nur allein will id 
nit fein, | Sondern mit der 


Yliana, | Yiann Kofinzana! 
Altes rumänijches Volkslied. 


Ein merfwürdiges Rätſel tft 
es, wo die toten Elefanten bleiben, 
denn der Fund eines Stelettes 
gehört zu den größten Gelten- 
Beiten. Die Betſchuanen glauben, 
daß der Yo, wie der Elefant 
bei ihnen heißt, tatſächlich un— 
ſterblich ſei. 

Nach Dr. E. Thieſſen (Berl. Tage- 

blatt vom 6. Juli 1898). 

Die Ynnglingerjage wurde von 
Snorre nad alten Liedern, die 
den Namen Anglingn- tal führten, 
eingerichtet. Den Namen Hat fie 
don einem gewifjen Ingwisfrey, 
einem in Schweden göttlich ver- 
ehrten Heros, nach dem fein Ge— 
ichleht da3 der Ynglinger ge= 
nannt wurde. 


Wollheim, Heimskringla (die Yng- 
linger-Sage, Berlin 1878, 49). 


Ad, armer Yorid! 


(Alas, poor Yorick !) 
Hamlet in Shalefpeare, Hamlet 5, 1. 


Yorids empfindfame Reife. 


(Yoricks sentimental journey.) 
Bon Sterne, fiehe unter fentimen- 
tal und sentimental, Spalte 1815. 


Die Sonne Vorls, 
fiehe unter Mißvergnügen, Sp. 956. 


X Ypilon Bet, 
fiehe unter Bet, Spalte 1681. 


Yiop wuchs wenig an der 
Wand, | Nah Hamburg kam ein 
Elefant. 

Matth. Elaubius, ——— 


des Jahres 1778; ober filbernes 
UBE befelt (A115). 
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DO Yop und o Syrop! 
Berliner Parodie auf den Priefter- 
chor in der Zauberflöte Nr. 10: O Iſis 
und Oſiris, vgl. bei Iſis, Sp. 706. 


Du lebſt ſo ſorglos und ſo 
froh, Als wärſt du der König von 
Ybetot! Richard Hugo, Gedichte. 


3. 


3 fiehe unter Zet, Spalte 1681, 
Zachäus auf allen Kirchweihen. 
Nach Luk. 19, 1/10. 
Das Eis hat feine Zacken, das 
Wafjer Feine Balken. 
Sprichwörtlich. 
Er hat einen Zacken 
dift beraufcht). Sprichwörtlich. 
Zag hat fein Glück 
Sprichwort. 
Zage legen keine Ehre ein. 
Sprichwort. 
Der Götter Fluch dem Zagen! 
Freiligrath, Das Lied der Arena 
(nad Biltor Hugo, 477,150). 
Zaghaften Sinns erſteigſt du 
nicht des Lebens Höhn. 
Publilius Syrus, Spruchverſe 426. 
Die Zahl iſt das Weſen aller 
Dinge. Pythagoras. 
Sch zahle dir in einem an— 
dern Leben. Schiller, Refignation. 
Zahlen beweijen! jagt Benzen- 
berg. Sprichwörtlich feit 1833. Der in 
Joh. Friedr. Benzenberg3 (1777 bis 
1846) Schriften vielfah wieder— 


tehrende Ausspruch lautet eigentlich: 
Zahlen entjcheiden. 


Man hat behauptet, die Welt 
werde durch Zahlen regiert; das 
aber weiß ih, daß die Zahlen 
und belehren, ob fie gut oder 
jchleht regiert werde. 


Edermann, Gejpräche mit Goethe, 
81. San. 1830 (A313). 


„Pan joll die Stimmen: nicht 
zahlen, 
fiege unter wägen, Spalte 1574 und 
vgl. bei Stimmen, Spalte 1369/70. 


Mop — Bahnmweh. 








3 
| 1664 
Es herrſchte einjt zu Hetot 
Ein unberühmter König, | >. 
jchlief gefund auf bloßem Stroh 
Schlief lang’ und forgte wenig. 
Berangerd Lieder: Der König von 
Yvetot (Berlin 1854, überjegt von 
Silbergleit). n 


. 
r 


| 


| 


Man läßt jich gern — | 


aber man zahlt nicht gern. 


Bismarck im preuß. Abgeordneten 


baufe, 1. Zuni 1865. J 


Und da keiner wollte leiden, 


Daß der andre für ihn zahl’, 
Zahlte feiner von den beiden — 


Ein Syitem, das ſich empfahl. 
Heine, Romanzero: Zwei Nitter _ 
. (43,35 


Auge um Auge, Zahn um 


Zahn. 2. Mof. 21, 24. 
Zwiſchen Zahn und Hand | 
Geht viel zujhand. Sprichwort. 
E3 tut ihm Fein Zahn mehr 
weh (ijt tot). 
Sprichwörtliche Redensart. 
Jemand auf den Zahn fühlen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Den Zahn laß dir man aus— 
ziehen. Berliner Redensart. 
Die Zähne zuſammenbeißen. 
Nach Apoſtelgeſch. 7, 54. 
Da wird ſein Heulen und 
Zähneklappen. Naith. 8,12. 
Haare auf den Zähnen haben. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Ein Haar auf den Zähnen 
wiegt tauſend auf dem Kopfe 
auf. Sprihwörtlid. 
Er Hat mehr Glück ad — 
Zahnfleiſch! (Verſtand.) 
Berl. Redensart (fiehe auch unter 
Ferdinand, Spalte 408). 
Denn noch big jegt gab's feinen 
Philojophen, | Der mit Geduld 
da8 Zahnweh konnt' ertragen. 

























(For there was never yet philo- 
her | Who could endure the tooth- 

e patiently.) 

Beneditt in es Viel Lärm 


gähre fpricht, a8 bang 


fiehe unt v ei —* 1189, 

dd e ea er Hole, 

Die Kunft 

et he * —* 192. 
ank und it abtut, 

Ale den Fluch in 


Alter Sprud. 
| erquict, der Zank er- 
ftidt!| Zum Zante ehören immer 
N — u, ſo iſt der 


Alter Spruch. 


,. (malum en 2 na 

=..(12, 15 u. —— ray 
Apfel der trat no omers 
Ilias 24,25 (411,354 


— mit — Ge⸗ 
Jeſ. Sir. 8,1. 


| ; du nit Holz zutragejt zu 
feinem Feuer. Jeſus Sirad 8, 5. 

Während ihrer zwei | Banten 
um ein Ei, | Stedie‘ der dritte bei. 
| Sprichwort. 
> Bänter | Sind Stänter. 

J Auf einem Würfelbecher. 

anfet nicht, hetzet nicht, | 
riedlich das GSonnen= 
id ‚| 2aßt die Juden und die 

priiten | Ungefränft ihr Leben 
| Friederile Kempner (unfrei- 
E willige Komik). 

Hier ruht mein Weib, Gott 
ei’3 gedankt! | Solang’ fie lebt’, 
hat fie gezankt! | Geh, Wandrer, 

lends fort von bier, | Sonft 

ht fie auf und zantt mit dir! 

Grabſchrift. 
3 Bmenn, Bitatenihag. 


-Bähre — Zaͤrtliche. 
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Zankt, wenn ihr fit beim 


Weine, | Nicht um des Kaiferd 
Bart. Seibel, Gedichte, 4. Bud: 
Bon bes Kaiſers Bart. 

Banftippe 


heißt im red bie rau bes 
Sofrate 


Sch will einjt bei Sa und 
Nein | Bor dem Zapfen jterben. 
"©. U. Bürger, Zechlied (471,58). 
Am Zapfen jparen und am 
Spundlod laufen laſſen. 
Spridwörtlihe Redensart. 
Nah dem Zapfenſtreiche 
ihmwingt | Liebchen fich in Tam— 
bours Arm. 
Wilhelm Gerhard (1821). 
gain Geſchäftigkeit, 
ehe unter Preußen, Spalte 1118. 
Du bift ein richtiger Zappel- 
philipp, 
fagt man zu unrubigen Kindern 
(vgl. —— Struwwelpeter, 


Der Himmel iſt hoch und der 


Zar iſt weit. Ruſſiſches Sprichwort. 
Nicht jeder iſt Zar, der im 
Kreml wohnt. 
— Sprichwort. 
Der weiße Zar 
ſo wird der raff' Kaiſer ſchon in 
einer Urkunde von 1536 genannt 
Güchmann 1910, 507). 
Alſo ſprach Zarathuſira. 
Titel einer Schrift von Nietzſche 
— — eine —— unter 


li 
Gott fei des baten Schul 
Nuffifhe Nationalfyumne von U. 
Lwoff, Mufit von Glinka. 
In Worten zart, | In Werfen 
hart. Sprud an einem Haufe. 
Geh den Weibern zart ent- 
gegen. Goethe, Antworten bei einem 
geſellſch. Frageſpiel (1785). 
Allzu große Zartheit der Ge— 
fühle iſt ein wahres Unglück. 
€. J. Weber, Demokritos 8, 8: 
Das Modetemperament. 
Zärtliche Verwandte. 
Nah dem Luitivtel von Roder ich 
Benebir (1866). 
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Kein ſchönerer Anblick als zwei 
Zärtliche zu ſehn, 

ſiehe unter Schaufpiel, Spalte 1233. 

Zu große Zärtlichfeit | Bringt 
Herzeleid. Alter Spruch. 

Durch Zärtlichkeit und Schmei- 


cheln. Blondchen in Mozarts Oper: 
Die Entführung a. d. Serail 2, 1 


(1782), 
Vieles Schlimme kann ich dul- 
den, aber eins ijt mir zum Efel, | 
Wenn der nervenſchwache Zärt- 
fing jpielt den genialen Rekel. 
Zenion Immermanns auf Platen 
in Heines Reiſebildern 2 (1827). 
Bol. Heines Werte (475,84). 
Der fremde Zauber reikt die 
Sugend fort. Attinghaufen in 
Schiller, Wilhelm Tell 2, 1. 
Nimm mit deinem Zauber- 
dunkel | Diefe Welt von binnen 
mir, | Daß du über meinem 
Leben | Einjam jchwebeft für und 
für. Nit. Lenau, Bitte (an die Rad, 
Anfang fiehe unter Inergründlid, 
Spalte 1478 (1,9). 
Wein und jhöne Mädchen | 
Sind zwei Zauberfädden, | Die 
auch die erfahrnen | Vögel gern 
umgarnen. Rüdert, Öftl. Rofen 
(4,267). (Die zwei Mächte.) 
Zauberin, deine Zauber las 
mich jehn, | Laß mir Daniel vom 
Grab erjtehn! 
Iſaat ibn Giat (S. Heller 1893). 
Zu Badharah am Rheine | 
Wohnt eine Zauberin, 
fiehe unter Bacharach, Spalte 121. 
Meiner Augen liebjte Weide | 
Iſt die ſüße Zauberin. | Zu er- 
löjen mid von Leide, | Reicht 
nur ihre Gnade hin, 


Liebeslied von Hefjo von Rinach 
(um 1260). 


Sa, wäre nur ein Zauber- 
mantel mein! | Und trüg’ er mich 
in fremde Länder. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 1122/23. 


Bärtliche — Zaun. 
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Mondbeglänzte Zaubernacht 
ſiehe Mondbeglänzte, Spalte 967 
Ließe doch ein hold Geſchick 
Mich in deinen Zaubernähen, 
Mich in deinem Wonneblid | Stil 
verglühen umd vergehen. 3 
Nik. Lenau, Stumme Liebe (HI 1,14) 
Dort waren die Zauberreiz 
verjammelt; | Dort war ſchmach 
tende Lieb’ und Sehnſucht, dor: 
da3 Getändel, | Dort die fchmei: 
helnde Bitte, die oft auch dem 
Weiſen betöret. E; 
Homer, Jliad 14, 215/17 (Voß 
411,206) dort waren des Zaubere 
Reize verfammelt ... |... dir 
jelbjt den Weiſen betöret. 
Die Natur ift eine verfteinerte 
Bauberjtadt. B 
Novalid, Fragmente (443,135). 
Das Zaudern, das oft in 
ruhigen Beiten nützlich ift, bringt 
Männern in unruhigen Zeiten 
den Untergang. Alph. de Lamar 
tine, Geſch. der Girondiſten 
Dem Ejel einen Zaum. 
Sprüche Salom. 26, 3. 
Doch weil die Blätter nun zu 
Ende gingen, | Die vollbefchrie- 
benen, für diefe® Buch, | ©o 
hemmt der Zaum der Kunſt 
mein Weiterdringen. 
Dante, Läuterungsberg 33, 139/41 
(43,276). 
Jemand im Zaume halten. 
Sprihwörtliche Redensart. 
Was über den Zaun fällt, ges 
hört dem Nachbar. 
- Alter Rechtsgrundfag. 
Was nüßt der Zaun und die 
Tür iſt offen? Sprichwörtlich. 
Ein Zaun dazwiſchen Mag 
die Lieb erfrifchen. 
Inſchrift auf einem Nählaſten. 
Bei Beit auf den Zaun, fo 
trodnen die Windeln! | 


Sprichwort. 
Wo kein Zaun iſt, wird das 
Gut verwüſtet. gef. Sir. 86, 27. 





















vas vom Zaune brechen 
m Streit). 


Spriwörtliche Redensart. 
a Wink mit dem Zaun 


Sprichwörtliche Redensart. 
Alien unter Zwiebel, Spalte 
unter Neger, Spalte 1017. 


SE zahlt die —— z 
7 zahle feine Zeche! 2 
jeden Bocenfelub | 


6 Nr. s 

5 — ſo ie al. des 
f: | Man fol nicht 

[ der Stärke praßlen. | 
ug tft, wenn auch ſchwach, 
ib ie | Wer dumm und 
EM die Zeche zahlen. 
u. Igel, Kinderlied v. R. 8. 

FH — froher kluger Zecher 


Lied von ne — Otto 


& waren einft "drei Zecher 
eint in Lieb und Treu, | Sie 
f anfen aus einem Becher | Und 
Ba einer. Streu. 
—— v. Rudolf Baumbach. 
—— Tröpflein, Sp. 1448/49.) 
‚Gleich einem raufchbefangenen 
rt | Ser’ ih umher, weiß 
mit wohin... | An deines 
ſchönen Auges Becher — ah ich 
mir $ 73 gelabt und 
 Hinduftantich. Liebeslied d. Tihanda, 
igin von bad (1790). Nach 


= latjcht über bie oße Zehe 
einwärts). 7 


"Berliner Redensart (aud) in Bres⸗ 
|. lau gebräud 
‚Der Tod fißt Be auf 
en uhr —— 
— Redensart. 
e allen Hei— 
eihen wollte, 
Breslauer von einer 


a - 
- 


f 


Baune — Beihen. 
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Die oberen Zehntaujend. 
(The upper ten thousand oder The 
upper ten.) 
Nach Nathantel Parker Willis (New 
Yorker Zeitung, Evening Mirror 
vom 11. Nov. 1844 Nr. 81.) 
zehnte Muſe, 
ehe unter Muſe, Spalte 983, 
Biel zehren und gajten | Leert 


Küche [Keller] und *— 
Viel ſind beſſere gehrer "als 


Mehrer. Sprichwort. 
Wer wenig zehrt, hat —* zu 
zehren. Sprichwort. 


Man ſell die Zehrung nad 
der Nährung fegen. Sprichwort. 
Alle Zeichen können trügen. 

Sprichwoͤrtlich. 
Alte Zeichen lügen nicht. 
Sprichwörtlich. 
Am Himmel geſchehen Zeichen 
und Wunder. gapuziner in Schiller, 
Wallenjtein3 Lager. 
Wie anders wirkt died Zeichen 
auf mid) ein. 
Fauft in Goethe, Fauft 1, 460. 
Die fortgehende Bildung von 
neuen firhlihen Körperichaften 
in der proteftantifchen Welt ijt 
fein Zeichen von Schwäche, jon- 
dern Zeichen von lebendiger 
Triebfraft! Ignaz Döllinger. 
Wie der Zeiger geht, jo geht 
das Regiment. Sprichwörtlich. 
Mancher Menſch iſt wie der 
Zeiger an der Uhr: wie man 
ihn richtet, ſo geht — 
Sprichwörtlich. 
Treu wie der Zeiger am Uhr— 
werf. Schiller, Der Genius. 
Den grünen Zeigern, | Den 
roten Wangen, | Den luſtigen 
Geigern | Bin ich nachgegangen 
Bon Schen® zu Scenf, | So: 
fang ich denk'. 
Nik. Lenau, Hujarenlieb 3 (471,230). 
Beihen ift leichter als beweifen. 
Spriwörtlic. 


53* 
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Um Lebens oder Sterbens 
willen | Bitt’ ich mir ein paar 
Zeilen aus. Mephiftopheles in 

Goethe, Fauſt 1, 1714/15. 

Zwiſchen den Zeilen lefen. 

Sprichwortliche Redensart. 

Sch Hatte die Abficht, ihr nur 
einige Zeilen zu jchreiben, wie 
fie mir empfohlen; aber ich hatte 
nicht Zeit genug, um ihr fo kurz 
zu ſchreiben. Mein Brief war 
ein bier Seiten langes Geſchwätz 
und jagte vielleicht weniger, als 
der ihrige auf einer Seite. 

Eajanova in feinen Memoiren (Bb.5, 

Kap. 36, Berlin 1850, überf. v. Buhl, 

©. 90). Bl. 8* unter 2 Darftellung, 


DEUENDERT fiehe unter Sinngedicht, 
Spalte 182 


Vie bu im Käfig auch ihn 
hegſt und pflegejt fleikig, | Laf 
offen, und weg ift dein undank— 
barer Zeifig. 


dr. Rüdert, Die Weisheit des Brah— 
manen 16 (III), 4 (45,377). 


Alles zu feiner Zeit. 
Georg Friedrih von Brandenburg 
(Weidner, Apophth. 343). 
Ein jegliches hat feine Zeit. 
Pred. Salomo 3, 11. 
Jedes Ding Hat feine Zeit 
und feinen Wechjel. 
Edermann, Gejpräche mit Goethe, 
12. Sept. 1830 (41339). 


Kommt Zeit, fommt Rat. 


Sprichwort. 
' Zeit bringt Rat. Sprichwort. 
Die Zeit iſt eine mächtige 
Meijterin, 
fiehe unter temps, Spalte 1409. 
Die Zeit bringt Nat. Er- 
wartet'3 in Geduld! | Man muß 
dem Augenblid auch was ver- 


trauen. Reding —— Wilhelm 
2 


Die Zeit, die alles vertilgt, 


legt dem Alter die Erfahrung zu. 
Plutarch, Über die Erziehung der 
Kinder $ 8. 


Beilen — Beit. 


. Erde: 





10M 


Die Zeit entlarvt den en. Böfen 
Euripides, Htppolyt 426 (Min 
Dreifah iſt der Schritt 
Zeit; | Zögernd fommt die Zu 
funft hergezogen, | Pfeilfchnell if 
das Jetzt entflogen, | Emwig til 
al ve „Bergeng enheit. 


e des Konfuzius 1 
Die. Beit ı if eine feine Herrin 


(Il tempo & un galant’uomo. ea 
Mazarim 
Wenn wir in der Zeit leben. 
jo müfjen wir auch mit der 3 
fortjchreiten. Wir müflen mi‘ 
der Zeit fortjchreiten, oder din 
Zeit jchleppt uns fort. Glück 
lich iſt der, der willig 


Herder, ‚Seen zur Philoſophie * 
Geſch. der Menſchheit (1784—9 


Die Zeit tut dabei nichts 3 
Sache. Moltdre, Misanthrope 1, 5 


Wer einmal eine Zeit für ſich 
gehabt, | Wird wieder einmal ein« 
für fi) haben. 

05. Gabr. Seidl, Bifolien, Dichter 
Alter (411,66). 


Der reiffte Sohn der Zeit. 
Schiller, Die Künjtler (A 3,26) 
O Menſch, Hab act, | So of 

e3 jchlagt, | All De betracht. 
uf einer Wanduhr 
Die Leut —— mit der 
Zeit, | Die Zeit verdirbt die Leut 
Auf einer Wanduhr 

Zeit ift Geld. 


— is HR Tea St — 
t en. 
= v2 n. 10,40 heit c& fon: 
Mloharehg —W— eivaı Tor 
400v0v 
(Zeit fei eine koſtbare Ausgabe.) 
Die zwei größten Tyrannen der 
der Zufall und die Zeit. 
Herder, Ideen Ps —— der 


Es iſt nicht eis Zeit, was 
wir haben, ſondern es iſt viel, 


was wir nicht nüßen. 
Senela, Abhandlungen (v. Mojer 
1829, ©. 556). 





























mung Q (et Beit —* 
T Mephiſt. in Goethe, Fauſt 1,1908/09. 
Des Vier Engel ijt die 

Hi’ Dctavio in Schiller, Wallen- 
Tod 5,11. 


fteind T 

eit eilt, Heilt, teilt. 

eines Haujes zu Augsburg. 
Immer jchneller, immertriüber| 
eht uns Sahr auf Jahr vor- 
: | Die Zeit eilt! | Doch aus 
dem dunklen Streben | Leuch- 
tet neues Licht und Leben: | Die 
Beit teilt! | Höher tragen uns 
die Schwingen | Bis F zur Er⸗ 
untnis dringen: | Die Zeit heilt! 
i Theobald Nöthig. 
Ber en redlih deine Zeit! | 
il begreifen, ſuch's nicht 
er Goethe, Gedic lee — 
* und die Zeit ——— es 


dem andern Paar auf. 
rins Wahlſpruch bei Smiles, 
Der rakter, 12. 


Die Zeit und ich nehmen es 
andern au 


EM. 
Die 


J 


fast ne — 
# ayar a⸗ 
ceians Handoralel, 1653, Ausg. von 


Reclam ©. 32.) 


Schopenhauer, 
dee zeit iſt Im jo kürzer, je 
—— Briefe 8, 14. 


| er Bringt Rojen 
. Seinrid m, —* nl (Weibner, 
Die Zeit ift nur ein leerer 
Raum, dem Begebenheiten, Ge— 

fen und Empfindungen erjt 
® = idt, Briefe an eine 

„ Tegel 7. April 1883. 

mte der Zeit pflüct man Rojen 


 Afidt man Hofen, vartiert ber Ber- 
4 ort. 


m). Sprichw 
zerſchwendete Zeit iſt Daſein; 
rauchte Beit ift Leben. Young. 







Beit — Beit. 
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Scidet euch in ”_ Zeit. 


m 

Das ift die jchmwere 
Not, | Das ijt Die 
jhweren Zeit, | Das ift die 
ſchwere Not der Zeit, | Das tjt 
die Zeit der jchweren Not. 

Ehamifjo an J. Higig in einem Briefe 
vom Juni 1813; in den Werfen des 

Dichters unter dem Titel „Kanon“ 

(41,85). 

Unjere Zeit ijt ein großer 
Weder. Die große eijerne Wand- 
uhr rajjelt und ruft mit gewal- 
tigen Schlägen. 

Herder, or zur Vhilofophie der 

Geſchichte der Menſchheit. 

Von Zeit zu Zeit ſeh ich den 
Alten gern. 

Mephiitopgeles in Goethe, Fauft 1, 
850 (Prolog im Himmel). 

Was für die Zeit erzogen wird, 

wird jchlechter als die det. 


Wer die Zeit vertiänen il, 
daß jo zeitig fie verraucdht, | Der 
verflage fih nur jelbit, daß er. 
fie nicht zeitig braucht. 

Logau, Sinngedichte: Flüchtige Zeit. 

Wir können ein Hirjelorn 
ungeheuer vergrößern; aber eine 
Sekunde Zeit fönnen wir zu 
feiner Minute und zu feiner 
Vierteljtunde machen. Das wäre 
vortrefflich, wenn man das fünnte! 
Allein man fucht mehr die Zeit 
zu verkleinern, jo jollte man 
jagen jtatt: verfürzen. 

Lichtenberg, Verm. Bemerkungen: 
Phyfit. u. mathem. Fragen. 

Zeit ift Leben, und Leben iſt 

Beit. Sprihwort. 


Die Zeit hat fein Gejtade, | 
Sie flieht und wir mit ihr. 
Geibel, ——— Der See 
(Alphonſe martine). 


Zeit iſt das teuerſte Kleinod. 
Sprichwort. 


1675 


Die ſchönſte Zeit, die liebſte 
Zeit, ſiehe unter Weihnachtstag, 
Spalte 1601. 

Zeiten fordern wieder, was die 
Beiten gaben: | Drum iſt's nur 
gelehnet, was wir Menſchen haben. 

Logau, Sinngedichte, 3. Taujend, 
4. Hundert, Nr. 30, 

Die Zeiten find nicht mehr, 
wo Berta jpann. 

Bismard nad dem alten Sprichwort 
im nordd. Reichdtage, 24. Dat 1870. 
gl. unter Berthe, Spalte 162. 


Andre Zeiten, andre Vögel, 
ſ. unter Ohren (bei Heine), Sp. 1052. 
Wer weiß, | Was in der Zeiten 
Hintergrunde jchlummert! 
Karlos in Schiller, Don Karlos 1,1. 
Lieben Freunde, es gab ſchönre 
Zeiten, Als die unfern, das tft 
nicht zu jtreiten. 
Schiller, An die Freunde (1803). 
Was ihr den Geift der Zeiten 
heißt, | Das ift im Grund der 
Herren eigner Geift, | In dem 
die Zeiten ſich bejpiegeln. 
= Fauſt in Goethe, Fauft 1, 577/79. 
Alte Leute jagen mir, | Die 
Zeiten werden jchlimmer, | Ich 
jage aber nein; | Denn es trifft 
viel bejjer ein, | Die Zeiten find 
iwie immer, | Die Leuten werden 
ihlimmer. —— au Seefeld 
l 5 


pen 
So gib mir aud die Zeiten 
wieder, | Da ich noch jelbft im 
Werden mar. 
Dichter in Goethe, Fauft 1, 184/85. 
Zeiten fiege auch unter vergangen, 
Spalte 1518. 


Alwaltend herrſcht der Zeit- 


gott. Der Chor in Sophokles, Elektra 
178 (Donner, 47336). 


Was früh zeitig wird, fault 
bald. Alter Spruch. 
Wüßt' id mein Herz an zeit- 
lich Gut gefefjelt, | Den Brand 
mürf’ ich hinein mit eigner Hand. 
Gertrud in Schiller, Wild. Tell 1,2. 


Beit — Bellen. 





2 
167° 


Das Zeitliche fegnen (jtexben 
Sprihwörtliche Redensar 
Wie ift doch die Zeitung | 
interefjant | Für unjer Lieb 
Vaterland. Hoffmann von Fallert 
leben, Unpolit. Lieder (2,117 
Was in der Zeitung fteht, i 
meijt nicht wahr. : 7 
Neueres Sprimwor: 
Diefe Zeitung ift nicht fü— 
einen gebrechlichen Körper. 
Franz in Schillers Räubern 1, 
(4,54). a 


Wenn man einige Monate di 
Zeitungen nicht gelefen hat m 
man lieſt fie alsddann zuſammen 
jo zeigt ſich erſt, wieviel Zei: 
man mit dieſen Papieren verdirbt 

Goethe, Maximen u. Reflerionen 7 


Zeitungsdeutid. ; 


1856—60 gejchriebenen Materialier- 
... über den Unfug ... ee 
deutſchen Spracde. 

Ich hielt, ſprach Haron, did, 
für einen Ejelötreiber; | Allein 
nun merfe ich, du bift ein Zei- 


tungsſchreiber! ©... Pfeffer, Poet. 
Verſuche (1789/90). 

Der Zeitungsihreiber iſt e 
Menſch, der jeinen Beruf ver 
fehlt hat. Nach ein l. Äußerung. 
9 — —* 10. —— ee wo 
er von Juden und unzufriedenen, 
ihren Lebensberuf verfehlt haben- 

den Leuten — GBüchmann 191 


Iſt die Zeit das Koſtbarſte unter 
allem, jo iſt Zeitperſchwendung 
die allergrößte Verſchwendung. 

Franklin, Der Weg z. Reichtum 3. 

Ad, wenn in unſrer engen 
Zelle | Die Lampe freundlich wie- 
der brennt, | Dann wird’3 in 
unjerm Bufen helle, | Im Herzen, 
das fich felber fennt. 

Fauſt in Goethe, Fauſt 1, 1194/97. 

Schau die 50000 Zellen | In 
dem Kaften doc dir anl | Nur 





E3 


4 
4 


















nden fannl 
— Bien, Immenſtimmen 
freiwillige Komit), Gedichte. 
Ehe tjt ein Zellen- 
— 
Peter Hille, Aphorismen. 
Der Zeloten Eifern, | Der Ver⸗ 
leumder Geifern | Und der Nar— 
en Spotten | Sind nicht auszu— 
Fliegende Blätter (Nr. 2342). 


- Bind’ deine Seele, den edeln 
Belter, | Nicht an die Scheuer, 
Mod an die Kelter, | Weil da 
18 Bol zu allen Stunden | Hält 


1 Ejel angebunden. 
Riüdert- ag st 1910) 


Er kann bei ri —— Be⸗ 
tar atſchaft etwas jehr derb, ja 
mitunter — etwas roh er— 
ch llein das iſt nur 
iu . Sch kenne kaum je— 
nand, der zugleich ſo zart wäre 
—* Zelter. Und dabei muß man 
nicht vergeſſen, daß er über ein 
Jahrhundert in Berlin 
augebracht hat. Es lebt aber.. 

| Edermann, 


Geſpräche mit Goethe, 
am 4. Desbr. 1823 (461). Fort⸗ 


fegung — unter —. 


Spalte 
Ein Zenſor iſt et menſch⸗ 
7—— Bleiſtift oder ein 
leiſtiftgewordener Menſch, ein 
ee res Strid über die 
gnijje des Geiſtes, ein Kro— 
kodil, das an den Ufern des 
Deenſtromes lagert und den 
darin ſchwimmenden Literaten 
die Köpfe abbeiht. 
2. Altea in Neitroy, Die in 
A Krähwintel 1,14 ( 
‚Die groben Genies * — 
enſoren. Sie ſind zu— 
—* —* ich ſelbſt beſchäftigt, —8 
auf die le andrer nachdrück⸗ 


lich einzugehen, und neben der 


in ganz * en Fällen | Un- 


77 Zellengefangnis — Beppelin. 
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univerjalijtijchen Denkweije, die 
nichts ganz ausſchließen möchte, 
it es zugleih ein großartiger 
Egoismus, der dieje Genies gegen 
andre mild macht und ihren 
Tadel bejänftigt. Sie haben es 
wie die Könige leicht, liebens— 


würdig zu fein. 
Kuno Fiſcher, Geſchichte d. neueren 
Philoſophie, 1888, 2, 16f. 


Die Zenjur iſt die jüngere von 
zwei ſchändlichen Schwejtern, die 
ältere heißt Inquiſition. Die 
Zenſur ijt daS lebendige Geſtänd⸗ 
nis der Großen, daß jie nur ver- 
dummte Sklaven treten, aber feine 
freten Bölfer regieren können. Die 
Zenſur ijt etwas, was tief unter 
dem Henker jteht, denn derjelbe 
Aufklärungsſtrahl, der vor jechzig 
Sahren dem Henker zur Ehrlich— 
feit verholfen hat, hat der Zenjur 
in neuejter Zeit dad Brandmal 
der Verachtung aufgedrüdt. 


Ultra in Nejtroy, Freiheit in Kräh- 
wintel (1848) 1, 14 (41698). 


Bon anvertrauten Zentnern 
(Pfunden) ſprechen wir nad Lut. 19, 
12/23 ; fiehe bet Pfund, Sp. 1094/95 
und Talent, Spalte 1395. 
Der Zentrumsturm oder der 
feite Turm des Zentrums. 
Redensart nah den Worten Bis— 


mard3 vom 8. Mat 18820: „Diejen 
Belagerungdturm, ber ber Re— 
fampf- 


gierung ununterbrochen 
ereit, angrifföbereit gegenüber- 
fteht“. Bol. auh: Wir müjjen 
aus dem Turm heraus, Überjchrift 
eines Artitels des Juſtizrates Zul. 
Bachem (ſ. unter Turm), Sp. 1457. 
Ich bin dein Vater Zephijes | 
Und habe dir nichts zu jagen als 
diejedg. Raimund, Der Diamant des 
Geritertönigs 2,19 (4 116). 
Zeppelin bin, geppelin ber, | 
Beppelin hat fein Luftichiff mehr; | 
Beppelin auf, Zeppelin nieder: | 
Beppelin hat ſein Luftſchiff wieder! 
Scherzreim (1909). 


1679 
Dit einem eijfernen Zepter 
zerjhlagen. Nach Palm 2,9 (vgl. 


unter eiferner Rute, Spalte 1204). 

Der Zepter ſoll Augen haben. 

Spridwort. 

Mit dem Zepter wühlt man 

niht im Mijthaufen. Sprichwort. 

Sonjt ſpielt' ih mit Zepter, 
mit Krone und Stern. 


Bar in Lorging, Zar und ANIEEEE 


mann 3,14 (1837 


Zerbrecht mir nur die Hofe 
niht ..... | Mein König tranf 
daraud. Joh. Em. Veith, Die Feld— 

flajche (1815). 

Zerbrih den Kopf dir nicht 
zu jehr, | Berbri den Willen, 
das iſt mehr!- 

Matthiad Claudius (1798), Ein 
gülden Abe (47556). 


Hab Heu gholt, | Bin aus— 
grutiht, | Hat mid das Fuder 


zerduticht (zerquetſcht). 
Marterl zu Eiberg. 


Was das für Menjchen find, 
deren ganze Seele auf dem Zere- 


moniel ruht! 
Goethe, Lieder des jungen Wertherd 
(1773). 


Das Zeremoniel an Höfen, im 
Umgange — was ijt es andres 
als Formalienjagd und Klauberei? 

Smman. Sant, Werfe 3 (1838/39). 

Zeremonien jind des Herzens 


Härtigfeit wegen da. 
TH. Gottl. v — Lebensläufe 


Die Kirche mit ihren Bere- 


monien, 
fiehe unter Augenblid, Spalte 108 


(bei Gutzkow). 

Er iterbe, doch erſt joll er 
twifjen, | Wer ihm jein jtolzes 
Herz zerfleiſcht. 

Quartett in Beethoven? Dper 
Fidelio 2,1 (1805/14). 

Greife zu, laß das Zerflittern, | 

Denn dom Zögern jtammt das 


Bittern; | Hauft du auch einmal 


Bepter — Berftreuung. 1 58 


















daneben, | Ad, fo iſt's dk 
frifches Leben! Anton Fendrich 
Das große gigantifche Schie ck 
ſal, | Welches den Menſchen er 
hebt, wenn es den Menfchen 
ernia uut Shakeſpeares Schatten 
er, Shakeſpea 
Zerriſſenheit. 
Wohl hauptſächlich nach u 
Ungern-Sternbergd Novelle: 
Berrifjenen (1832) gebräuchli 
worden. Aber jhon Friedr. S & 
(1798) % Arndt (1801) gebrauchten . 
Wort Zerriſſenheit. 
Was if der Teufel? 
Holzhader, defjen einzige A 
iſt: zeripalten, und des Sat 
einzige Freud: die Zeripaltu 
die Bertrennung, der Zank 
Unfrieden. Abraham a Santa Clara 
Freilich, zerjtören & Leicht 
Siehe unter Augias, [te 108 
Es ijt leichter heritört, 
aufgebaut. Sprichwörtlich 
er weinte nicht, wenn d 
Unſterbliche Vor der ‚gerftörung 
jelbjt nicht jicher ift? 
Taſſo in Goethe, Torgquato Tafjo ? 
i 










Denn zerſtreuen laſſen 
tiefe Gemüter nicht, ſie find 
vielmehr ſich ſelbſt und mit ſich 
die Ruhe dadurch wieder, daß ſie 
ſich abſichtlich mit den” Gegenz 
jtänden ihres Grams beſchäftigen. 


W. v. Humboldt, Briefe an eine 
Freundin, 14. Juni 1838. 


Zerjtreutes Weſen führt uns 
nicht zum Biel. 
Aftrolog in Goethe, Fauft 2,5050. 
Sc will mir eine fürchterfiche 
Zerſtreuung maden. 
Karl in Schiller, Die Räuber 1,2. 
Sch hege die jtille Überzeugung, 
daß das englijche Volk ebenjo 
angejtrengt arbeiten muß, als 
irgendein anderes, das die Sonne 
bejcheint. Ich befenne mich zu 
diefer lächerlichen Boreingenom= 
menheit, weil fie der Grund iſt, 































diefem Volke ein 


ich 
ie mehr Zerſtreuung gönnen 
hie. Didens, — — 1,10 


Pertrit en nur, wenn 


trägft. Alter Sprud. 
gibt denn immer Zer- 
nie, | Sit einer nicht völlig 
rgen, ; Hat geijtige Bedürf- 
| Und muß für leibliche 
P gen. €. v. Bauernfeld, Poet. Tage- 
bud (1,9). 
Maler malen heute fein 
bild mehr ohne Zeierlin, 
> das die alten Künftler doc) 
t einem Blättlein oder Tüch— 
tn .. 
er von erg (1516), 
i F —* —— 8 (1516) 


ſlon, get! | Sag’ dem 
ti — der Junggeſellen nun 
alet! Aa se in Sorpings 


o er 


‚Zettel (das Nezept) heil 
De: ept) heilt 
E Frankheit nicht. Sprichwort. 


2er Zettel ift gut, aber der 
a mugt am Sprichwort. 


R 4 

tel, der Berge Diner * — 
Sommernachts 5 dab 

u etwa en. 

J— 8 Zeug zu ö Sprihwörtlihe Rebensart. 
ra et muß anfafjen, was das 
© t. Sprichwörtl. Redensart. 
Die Nibelungen find elendes 


I jagt ber Große. Bol. 
unter —— Spalte 1520. 


3 emand etwas eines am enge fliden. 
2 ebensart. 
U — Zeuge ige Heben, 


- fiehe unter Regen 
Ein Zeuge it eindugig, 


2 irch zweier — "und | 
lermegs die Wahrheit fund. 


in ®oe 
ana ne altem —— ) 


Sp. 1157. 


Berftreuung al Biegelitein. 





1682 


Himmel und Erde zu Zeugen 
anrufen. Nach BER * 26; 


Geh hin! Du ſouft auf Erden 
für mich zeugen! 
Sohannas nen Schiller, 
Jungfrau von Orleans 1. 
Du ſollſt kein falſches Zeugnis 
reden wider deinen — 


. 20,16. 
Du ſollſt nicht falfches- Zeugnis 
geben! Matth. 19, 18. 


Die echte Zeugung ijt Ent- 
leerung | Des Einzelwejend von 
dem Weltenjtoffe | Und geht mit 
ihrem Bater nicht zugrunde. 

Fr. Hebbel, Sonett auf bie Kunſt 
(AH1,167). 

Nie mag ja ein Mann Zeus 
hindern am Ratſchluß, Auch der 
Gewaltigſte nicht; denn er tft 
mädtig vor allen. 

Homer, Ilias 8, 148/44 (Voß). 

441,109: Darf feiner doch Zeus’ 

Ratichläge verhindern, | Nicht der 
Gewaltigjte ſeibjt uſw. 

Zeus vergelt' es ihnen, der 
Leidenden Schutz, der auf aller 
Sterblichen Tun herſchaut, und 
züchtiget den, der gefrevelt! 

Homer, Odyfiee 13, 213/14 (Voß). 
42,156: Zeus vergelt’ es ihnen, 
der Leidenden Rächer, der aller | 


Menſchen Beginnen ihaut und alle 
Sünde beftrafet. 


Bedede deinen Himmel, Zeus, | 


Mit Wolkendunft. 
Goethe, Berm. Gedichte: Prometheus. 
Zeus fiehe auch unter tun, Sp. 1455. 


Die Ziege ift die Kuh des 
Armen. Sprihwort. 
Wähleriſch (mälelig) wie eine 
Ziege. Sprichwörtliche Redensart. 
Die Ziege muß grajen, wo 
fie angebunden iſt. 
—— Redensart. 
Der ir lagen | Liegt nicht 
allein: | Er Huldigt gejelligen 
Erleben. | Und liegt er allein, | 


1683 


So iſt er wahrſchein⸗ | Lich irgend- 
wo liegen geblieben. 
Berl. Scherz: (Stumpffinns-) Reim. 
vgl. bei Stumpffinn, Sp. 1382. 
Hans ging nad Ziegenhain, | 
Kauft fi drei Kanne Wein. 
Volkslied. 
Zieh mich nicht heraus ohne 
Nord, | Ste mich nicht ein ohne 
Epr! Spruch auf e. Schwerte (1643). 
Zieh, Schimmel, zieh. 
Fuhrmannslied (Wunderhorn, A 
388). Bol. unter Hedendorn, 
Spalte 631 
Du warjt mir ein gar trauter, 
lieber | Gejelle, fomm, du ſchöner 
Tag, | Zieh noch einmal an mir 
vorüber, | Daß ich mich deiner 
freuen mag! 


Nik. Lenau, Reijeblätter 1, Erinne- 
rung (71,69). 


Chriſtus, da er Meni hen ziehen 
wollte, mußte er Menſch werden; 
jollen wir Kinder ziehen, jo 
müjjen wir auch Kinder mit ihnen 
werden. Luther. 

Man zieht ſich nicht eher aus, 
als bis man ſchlafen geht. 

Tiroler Bauernſpruch (Eh ich tot 


bin, habt ihr auf die Erbſchaft nicht 
zu rechnen). 


Dreizehn Dogen und keen 
Ziejenbock! Berl. Statredensart. 


Ob ich's erflieg', ob erreite, 
Ob ich's erkriech', ob erſchreite, 
Ob erſtreit', ob erjpiel’, | Sit 
eins am Ziel. 

Nüdert, Haus und Jahr: Lieder 
und Sprüde (473,327). 

Denn der wird nimmermehr 
dag Ziel gewinnen, | Der von 
Gedanken jieht ſich überſchwom— 
men, | Die Eraftauflöjend durch— 
einanderrinnen. 

Dante, Läutbg. 5, 13/18 (AT 3,155). 
Bol. unter Gedanken, Sp. 494. 


Die Wege des Menjchen tra= 
gen ihr Ziel in ji, aber jchlägt 


Biegenhain — Bier. 1 8 










er einen andern eg ein, 
ändert ji das Ziel. en 
Dickens, — ———— 


Laſſet euch niemand ja 3 
verrücen! 
Es gericht gar viel] ä 7— 
Bolz und Zi 8 
r, Schüßenfpru 


- Weit vom Biel iſt er — 


chuß. wort 
übers Ziel Ginaugfchiehen h | 
(zu weit gehen). 
Sprichwörtliche Redensart 
Bor dem Ziele am Ziele. 
Taſſos legte Worte (25. Aprıl 1595). 
Noch einen Schritt vom Zie 
oder noch gar nicht ausgelaufen 
fein, ift im runde eines. E 
Apptani in Lejling, Emilta Batotti 


Wer äußere Dinge als Iegte 
Ziele erjtrebt, kann nicht 3 


inneren reiheit durchdringen. 
Friedrich 


Paulſ 
Zum Ziele führt dic L 


Bahn. Die * Knaben = a, 


uberflöte 
Durch ſolche Neden — er 1 
den ihweren Born | Der Gött 


weil er Höh'res jann als Menjchen 
ziemt. Bote in Soppoties, Aras 776/77 
(Donner, Hall. 


Willſt du genau erfahren, was 
fi ziemt, | Sp frage nur bei 
edlen Frauen an. 

Glragpv HE —— Torquato 


ſſo 2 

O du allerhöchſte Bier, Schei⸗ 

den das bringt Graͤmen. 
Wunderhorn ( M670. (Bgl. unter 

Morgen, Spalte 972). 

Kaum geboren findet jchon | 
Jedes Huhn fein bigchen Futter. | 
Nur der Menſch, das Gabeltier, | 
Kann Ib; feinen Schritt ent= 
fernen, | Und der Schöpfung ftolze 
Bier | Muß erft gehn und ejjen 
lernen. A. dv. Kogebue, Ausbruch 
der Verzweiflung (1791). 
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ME — Bierlid 

5 Berta Denken und ſüß Er- 

| Goethe, Sprüche in Reimen. 

——— dem Buſch. 

ng des preußiſchen Reiter⸗ 

EISEN Eh alten wegen der Plöglich- 
cheinens im Gefecht 


£, ( keit ı —F ebrãuchlich). 
a — * Setunde, 


Bei Bigarren darf man ja den 


A zreis jagen. 
- Maria u. Magdalena 1,3 v. Raul 
Lindau (1872). 


2 Zigeuner, hüt' dich fein, 


ſiehe unıer Galgen, Spalte 477. 

Be Zigeuner fand id) ein- 
mal | Liegen an einer Weide... | 
Nach den Zigeunern lang noch 
jhaun | Wupt ich im Weiter 
ſat en. Nit. Lenau, Die drei Zigeuner 
041,173). Vgl. unter Dreifad, 

Spalte 295. 


— —— muß ich hochragender 
R . | Längjt da8 Gebäude 
; Glüces el. | Kur dem 
zi geunergefindel der Träume | 
Dient nody mein Herz zum Aiyl. 
Theob. Nöthig, Ay u. Schatten, 


Die Liebe — Zigeunern 

4, [rat nicht nad) Red, 
“ ec: | Liebjt du mic) 
| ide ic) entflamımt, | Und 
ers 4) dich, nimm did in act! 


Habanera aus Bizets Fre RS 
(1875). Att 1, 


Zillertal du biſchi J Freid'! 
Bollslied aus dem Zillertal. 
Was ih in meinem Zimmer 
mache, | Schiert dies wohl einen 
andern was? A re v. Wange- 
‚ Unten und oben. 
Ei, &s war — ein Zimmer⸗ 
Wunderhorn (A491). 

* ſchönſte an ein m Zimmer⸗ 
mann is, daß er fein Yimmer- 
mann is, daß er nit im Zimmer 
arbeitet, jondern draußen ge m 


freien Blap. ger Peter in Reſtroy, 


nbebeutende 1,18 ( (06 





— Bipollen. 





1686 


Der Holzhader hat die Geo- 
metrie umarmt, und jo is der 
Zimmermann entjtanden. 


Beer in Nejtroy, Der Unbedeutende 
1846, 1, 18 (47597). 


Zweifel ijt ein übler Zimmerer, | 
Nie war üblerer, noch ſchlimm— 
rer, | Zweifel bauet jelten aus, | 
Nie mit jtarfer Säul’ ein Haus. 


Reinmar v. Zweter (um 1220—45), 
Gedichte: Zweifel Baumeijter. 


Die Zimmrer und die Maurer, 
Das jind die rechten Laurer, | 
Eine Stunde tun jie mefjen, | 
Eine Stunde tun fie ejjen, | Eine 
Stunde rauchen jie Tabat, | Da— 
mit vergeht der halbe Tag. 

Simrod, Kinderbud 3.4. Nr. 481. 

Bol. ähnlich bei Maurer, Sp. 925. 

Er ftand auf ſeines Daches 
Zinnen. 
Schiller, Der Ring des Polyfrates. 
Seht jenes Schloß mit jeinen 
Zinnen! Jenny in Boieldieus Oper 
Die weiße Dame 1 (1825). 
Die Zinnen der Partei, 
fiehe unter Warte, Spalte 1587. 
Zins und Vliete jchlafen nicht. 
Spridwort. 
Zins geht vor. Sprihwort. 
Binjen fordern a A 
wort. 
Zion j. bei Menſchenliebe, —— 943. 
Gag: ne Zions, jtarfe Dul- 
derin! | Den Wätern ſchwur ich's 
ſchon von Anbeginn, Dein heißes 
Flehen dringt bis zu mir hin, 
Der ich der Allerbarmer bin. 
Gabirol (S. Heller, 1893). 
Nicht jeder greift die Sache 
beim rechten Zipfel an. 
Sprichwort. 
Man muß das Tuch bei allen 
vier Zipfeln nehmen. Sprichwort. 


Zipollen un Lurbeerbläder 
verdarwen kein Gericht. 


us Reuter in der Feitungstib 20 
175), vgl. unter Xorbeer- 
blätter, Spalte 882. 


1687 


Zum Beginnen, zum Boll 
enden, | Zirfel, Blei und Wintel- 
wage; | Alles ſtockt und ftarrt 
in Händen, | Leuchtet nicht der 
Stern dem Tage. 

Goethe, Sprüche in Reimen. 

Zirkels Kunft und Geredhtig- 
feit, | Den und Gott niemand 
ausleiht. Aus einem Hausſpruch 


beim Steinmetz R. Vogler zu Klagen⸗ 
furt, Flückergaſſe Nr. 4. 
Im engen Zirkeltanz. 
Mephiſtopheles in Goethe, Fauſt 
1, 2163 (ſiehe unter Behagen, 
Spalte 148 in Goethes Fauft). 
Aus dem Zirkus zu Madrid. 
Mastenhor der Stierfechter in 
Verdi Oper La Travtata 3 (1853). 


Wo man zijhelt, ift der Teufel 
nicht fern. Sprichwort. 
Kunſtwörter müſſen dann der 
Dummheit Blöße deden, | Und 
ein gelehrt Zitat macht Zierden 
jelbjt zu Flecken. 
Leffing, Fragmente Nr. 5. 
Sp ein paar grundgelehrte 
Zitate zieren den ganzen Men- 
ſchen. Heine, Das Buch Le Grand 
8. 13 (1826, 475,113). 
Horh auf den Slang der 
Zither! Ständen in Mozarts Oper 
Don Juan 2, 1 (1787). 
Das Land, wo die Zitronen 


blühn. Nach Goethes Mignon. 
Wild. Meifter. 
Zittern wie Ejpenlaub. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Mit Furcht und Zittern. 
Nach Pſalm 2, 11. 
Er zittert nach ihr, 
ſagt der Breslauer von einem 
feurigen Liebhaber. 
Auch die Zivilehe Ohne Gott 
verjhmähe. | Tritt in jungfräu- 
lihem Haar | Zu deines Gottes 


Altar! 
Lehrer M. Wiejen, Smmenjtimmen 
(Unfreiwillige Komit) Gedichte. 
Ziviliſation fiehe unter Frankreich, 
Spalte 431. 


Zirkel — Böllner. 





4 
1688. 
= 
Die Menſchen find insgejamt 
je zivilifierter, deſto mehr Ai | | 
Ipieler. Imman. Kant, Werte 9(1838/39). 
Und jchlüpfte der Knecht in 
Zobelbalg, | Er bleibt darinne 
doch ein Schalf.e Aus Freidants 
Beſcheidenheit (um 1200). 
Zögern bringt Gefahr! J 
Alen gon in Shakeſpeare, König Hein- 
rich VI. 1. Teil 3, 2. ; 
Wir zögern, wenn die Tren- 
nung ruft, wir zögern unter 
Schmerzen; | Erinnerung, die 
lange jchlief, drängt nun fi 
heiß zum Herzen. | Was unjer 
harret auch hinfort — Lebwohl! 
ift jtet3 ein bitter Wort! 
Aus einem Stammbu 
Zögert, denn großen 
bringet ein Heiner Berluft. 
Nach Dvid, Feftlalender. 
Einen Zoilus - 
nennt man einen ſchmähſüchtigen 
Kritifer nah dem griech. Rhelor 
gleihen Namens (um 270 v. Ehr.), 
der Plato und Homer herabjegte. 
Emile Zola ijt die Ehrlichkeit 
der Sinne. Nicht gefälſcht und nicht 
gezuckert. Peter Hille, Aphorismen. 
Überhaupt ſind Mannsper— 
ſonen, die im Zölibate leben, 
im Durchſchnitt gottlos; ehelos 
gebliebene Frauenzimmer aber 
fromm. Th. Gottl. v. Hippel, Über 
die Ehe, K. 1 (1774). 
Sa, jeder Zoll ein König 
(Ay, every inch a king!) 
Lear in Shafefpeare, König Rear 4, 6. 
Nicht einen Zoll breit, 
fiehe unter Gebiet, Spalte 489. 
Ver am Zoll ſitzt, ohne reich 
zu werden, iſt ein Binjel! 
Karlos in Goethe, Clavigo 4 (Ela= 
vigos Wohnung). 
Gedanken jind zollfrei. 


Luther, Bon weltlider Oberkeit 
(1523); ſchon damals ſprichwörtlich. 


Ich danke dir, Gott, daß ich nicht 
bin... wie diefer Zöllner! 
Nah Luk. 18, 11. 


(1855). 
winn 
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* Zonen liegt die 
auf den Knien | Vor 
öttlihen, das fie empor 
Rückert, Weisheit des 

u Brabmanen 10, 55 (AH 5,237). 
* war einer, dem's zu Herzen 
ging, | Daß ihm der Zopf ſo 
nten hing; | Er wollt' es an— 
berg Chamifjo, Tragtiche 
Geſchi te (1,78). 

u * trägt anderswo auch 


mon‘ in der Operette Die Getiha 

von Diwen Hall (Roehr u. Freund). 

Muſit von Sidney Jones, Nr. 23. 
Bol. aud unter Chin, Sp. 242. 


— Sie werd’ ih auf den Zopf 


ar IKIEI De . 
F Breslauer Redensart. 
— Der Son! ijt die Zierde des 
V Sm Zopfe liegt die 
i ne ochtene Kraft des 
Mannes n Bopf, das ift 
nic his Wildes Flackerndes, Wüſtes 
um den Kopf, den Sitz der 
‚menjchlichen Seele. 
König in en —— Schwert 
Heute ſoll'n die Zöhfe dran! 
3 Seeiligratg, Prinz —5 von 


Ludwig, shi ein Donner- 
wetter K In di die Dönfe diefer Zeit! 
h. Prinz ey von 
Geil (415,30). 
— en düchtigen Bopp malen, 
(jemand einen tüchtigen [richtigen] 
Zopf madıen, ihn verhöhnen, aus 
föelten) auch: Sid nen richt'gen 
opp drinfen, fich einen tüchtigen 
ſch antrinfen. 

Reuter, Läufhen u. Rimels 1, 12 
u.0.; vgl. E, Fr. Müller, Medlen- 
burger Vol und Nr. 838. 
Je edler Art, | Je leichter Zorn 
gefunden ward; | Je größer und 

Mut, | Je weniger u 
fein Zorn tut, 
schrie We rg »r 


Bonen — Born?. 





1690 


Mit Wut beginnt, mit Reue 
ſchließt der Zorn. 
Publilius Syrus, Spruchverſe 161. 
Des Zorn dich wehr. | Halt 
dic) fein rein, | Mad dich nit 
mein, | Sei gern allein, | Trei- 
8 ichs mein. 
Hausſpruch zu Mieders. 
Genuß im Zorn | Ein Stadel- 
dorn Reimſpruch. 
Wer zörnt ohne Macht, dei 
Zorn wird verladt. 
Sprud an einem Hausgerät. 
Bei Zorndorf trieben wir die 
Reußen, | Die ung verwüjtet dag 
ihöne Preußen | Mordbrenner 


jeyd ihr, Räuber! 
Schlachtlied —* rg (25. Aug. 


Laſſet die —* nicht über 


euerm Zorne untergehen. 
Epheſer 4, 26. 


Fermor, ach wie konnteſt jagen, 
Da wir dich aufs Maul ge— 
ichlagen | Bei dem Zornendorfer 
Strauß! Ein anderes (Mel. Prinz 


Eugeniuß). 
Den’, Stolzer, mein Volk bildt 
fih viel zu viel ein, | Wenn es 
glaubt, deines Zornes würdig 
zu jein. Zubith (Soab) zu Holofernes 
in Neftroy, Jubith u. Holofernes 24 
(44759, Barodie auf Hebbels Jubith, 
vgl. 5,1 413,57). 


Bormesglut färbt feine Wangen. 
Schlußenjemble von Alt 2 im 
Lorgings — * Waffenſchmied 


Einen Zornigen erkennt man 
am beſten auf dem Spiel, auf 
der Buhlſchaft und auf der Jagd. 

Luther, Tiihreden Nr. 2469, 

Schalen des Zorns, 

fiehe unter Schale, Spalte 1226. 
Diefer Tag iſt ein Tag des 


Zorns (Dies irae, dies illa). 
Thomas v. Gelano (18, Yahrh.), 
nah Bephanja 1, 15. 


1691 
Drum, o Donna! laſſ't ihn 
laufen, | Er iſt Euerd Zorns 


nicht wert. Leporello in 2. da Ponte- 
Mozartd Oper Don Juan 1, 4. 
Ich agierte zwar einen Narren, 
brachte aber feine groben Zoten 
(Zotten) noch Büffelspofjen mehr 
vor, fo daß meine Gaben und 
Auffzüge zwar einfältig genug, 
aber jedoch mehr finnreich als 
närriſch fielen. 
Grimmelhaufen, Simpliztus Sim— 
pliziifimus 2, 21. 
Freude mit guten frommen 
Leuten, in Gottesfurcht, Zucht 
und Ehre, obgleich ein Wort oder 
Zötlein zuviel, das gefällt Gott 
wohl. Luther, Tiſchreden, auch von 
Bi Weber als Motto zu jeinem Demo- 
kritos verwandt. 


Bottelbär und Panthertier | 
Hat der Pfeil bezwungen. 
H. Kleiit, u der Deutjchen 


Seht mir doch mein jchönes 
Kind | Mit den goldnen Zottel- 
löckchen, Blauen Augen, roten 
Bädhen! | Leutchen, habt ihr 
aud) jo ein3?— | Leutchen, nein, 
ihr habet keins! Bürger, Gedichte: 

Muttertändelei (AIL,74). 

Längs des Ufers Zotten 
Blöken Schaf und Lamm; Singend 
ruht der Hirt am Stamm. Pferd 
und Füllen trotten | Nah der 
Hutung Plan | Wählig hin und 
weiden dann. 


Fr. Wild. Aug. Schmidt (v. Wer- 
neuen) 3* 1797: Die Land— 
ſchaft ©. 182. 


Das Wörtlein Zu iſt meilt 
gefährlich, | ES fchadet ſelbſt dem 
Wörtlein ehrlich. 

Ephr. Mof. Kuh, Epigramme (1792). 

Aus guter Zucht und Namen | 
Erſchwingt ſich gute Art. 


Des Knaben Wunderhorn, Dorothea 
und Theophilus (A556). 


Zorns — zuerft. 





169% 


Die Zucht iſt die BWächterin 
der Hoffnung, der Zügel des 
Glaubens, die Führerin auf dem 
Wege zum Heile, der Brennſtoff 
und die Nahrung der gutem 
Naturanlage, die Lehrerin der 
Tugend. Hrabanus Mauruß. 

Gute Zucht, | Sute Bar 


Wie die Zudt, | So bie — 


Sprich 
Zucht hat Zierde. he 
Uns fehlt ein National⸗gucht⸗ 
haus | Und eine gemeinſame 


Veitihe. 9. Heine, N. Gedichte: Der 
Tannhäufer Nr.3 (2 49). 


Züchtigen und loslaſſen. 
Nach Luk. 23, 16 u. 22. 
Züchtigen, aber nicht entehren! 
Sprichwort. 
Es ift nichts Lieberes au 
Erden, denn ein sühtiges Weib, 


25, 19. 
Welchen der Herr lieb hat, "den 
züchtiget er. Hebräer 12, 6. 
Oft züchtigſt du dein Kind 
nur deshalb, weil dein Vater es 
verabjäumte, dich aus derſelben 
Urſache zu züchtigen. 
Fliegende Blätter Nr. 2326. 
Wer jein Kind lieb Hat, 
züchtigt es, 
fiehe unter itrafet, Spalte 1373. 
Zuder auf der ‚Bunge, Galle 
im Herzen. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Biel Zuder in der Jugend, 
macht jchwarze Zähne im Alter. 
Sprichwort. 
Er Hat jeinem Affen Zuder 
gegeben. Sprichwörtliche Redensart. 


Du denkſt wohl, das ift Zuder- 
lecke? Meine Mühſal war nichts?)] 
Breslauer Redensart. 

Werzuerſt kommt, gt zuerft. 
Nah Eyke von Repkow, un. 


fptegel nn: aan, ‚Aufl. 2 


4 


4 


der 










‚zwei größten Tyrannen 
; Code: “; Zufall und die 
erg Be —52 Geſchichte 


Su der Zufall, ift nicht un— 
ir — i er hat ſeine Regel- 


iR 


je 








Novalis, Fragmente (3,207). 
heilige Majejtät, der 


unter Hazard, Spalte 629/30. 
„a [R ** unter Menfch (Solon 


sein n auf entfernterem Dee heran⸗ 


1 5—— 















Ip. 1: 
ſehen und u ran zujammen- 


1.28 Beten. "Baben find für 


BE ——— in don Saar, Ratjer 
| 5: Hildebrand 


| — Gi ch bofend ftüßen, | 

| at I fl Benin | 
* n ug’ en 
Gibt oft Erjap fürs © 


derr Gott, du bifi u E 
ie au ſt ufere gu 


re dt, Vom Tod und 
Sterben (zuerft 1667; 41432). 
Bar eltern dienen allen Kin— 
1 | Bur beiten Zufludt in der 
th; | In Hoffnung, alle quaal 
1 —— Doch wo iſt zuflucht 
den tod? Niederl. Totentanz, 
an Ruſting 1736. (Ein Sind.) 
Zufrieden jein iſt große Kunſt, 
Besen feinen bloßer Dunit, 
ui 1 werden großes Glück, | 
ufrieben bleiben Meiiterjtüd. 
| Alter Spruch. 


Zufall — Bug. 





1694 


Seht ihr nun, lieben Kind’, 
Woher ſich euer Elend find't? 
Daher, daß niemand jeder Friſt 


Mit feinem Stand zufrieden ift. 
— nal: 8, 1, 


21/24. 
Gib dich —— und ſei ſtille 
In dem Gotte deines Lebens. 
Paul wer Chriſtliche Ergebung 
6, 244). 
Niemand. —* zufrieden mit 
ſeinem Stande, Jeder mit ſeinem 
Verſtande. Brockes, Verſuch von 
Menſchen (1740), ©. 198. 
Was frag’ ich viel nad Geld 
und Gut, | Wenn ich zufrieden 
bin! Johann Martin Müller, Ge- 
bichte: Bufriedenheit (1776). 
— geht über Reich⸗ 
Spridwort. 
eng ‚ wie erwerb’ id mir 
Zufriedenheit?“ | Zufriedenheit 
it nur, jo wie der Tag | Die 
Folge von der Sonne, jo der 
Glanz, | Der Ausbruch deiner 
ſonnenklaren Seele. 
L. Schefer, Laienbrevier, Mai 28. 
Den Weg in blaue Wunder— 
land | Des Glücks bisher an. 
niemand fand, | Wohl ung, 
reihen wir zur Zeit | Den Safen 
der Zufriedenheit! 
Theobald Nöthig. 
Mit ſüßem Säceln ichwebe | 
ufriedenheit um dich! | Nod 
ange, lange lebe | Und denfe 
oft an mid). Helene Brachvogel, 
1861, Aus einem Stammbuche. 
Zufriedenheit fiebe auch unter mehr, 
Kt 929 (bei Kolbe). 
ug de3 Herzens iſt des 
Saldo 3 Stimme. 
Thetla in Schiller, Villolomini 3, 8 


(vgl. Näheres unter Stimme, 
Spalte 1868). 


Zug um Zug ijt eine Regel 
in der Handlung, aber nicht in 
der Freundichaft, aber Freund- 


1695 


ichaft leidet auch feinen Handel 
und Wandel. geffing, Briefe, die 
neuejte Literatur betreffend, 51. Bref. 
Die Flamme wächſt vom Zug 
der Luft und mehrt den Zug. 
dr. Nüdert, Weisheit des Brah— 
manen (475,3), fiehe unter Leiden- 
ſchaft, Spalte 845, bei Rücdert. 
Dem einen ift es zugedadht, 
der andre Friegt es. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Zugeknöpfte Taſchen, 
ſiehe unter Taſchen, Spalte 1400. 
Einen zugeknöpften Menſchen 
nennt man einen verſchloſſenen, wort⸗ 
fargen Mann. Sprichw. Redensart. 
Sich im Zügel halten. 
Sprichwörtliche Redensart. 
Se größer deine Flügel, | Se 
mehr halt dich im Zügel! | Un- 
fraut auf gutem Acker | Gedeiht 
erjt doppelt wacker. 
Em. Geibel, Geb. u. Gebenkhlätter- 
Spruch 45 (1864). 
Schlimmer ift | Kein Übel als 
die Zügellofigfeit. 
Kreon in Sophokles, Antigone 668 
(überj. von Jordan). 
In den letzten Zügen liegen. 
Nach 2. Malt. 3, 31. 
D Gott, aus diefen Zügen 
Ipricht Fein Herz. Maria in Schiller, 
Marta Stuart 3, 4. 
Wenn meine Blide an dir 
bangen, | Auf deinen Zügen ruhn 
voll Luſt, | So ift die Seele mir 
befangen, | So Elopft das Herz 
mir in der Bruft. 
Hinduſtaniſch; Liebeslied d. Königin 
Tihanda von Haideräbäd, um 1790 
Wollheim). 
Wer zuerſt zugreift, behält. 
Sprichwort. 
Zugſtücke arbeiten wie Zugtiere, 
ſiehe unter Veilchenfreſſer, Sp. 1610. 
Die Zulunft allein iſt unſer 
Zweck, und ſo leben wir nie, 
wir hoffen nur zu leben. 
Pascal, Moralistes Frangais p. 43. 
Unfere Zufunft liegt auf dem 
Waſſer, fiehe unter Waſſer, Sp. 1589. 


Zug — Buneigung. 168 | 









Lebe glücklich, fro und lange! 
Niemand jtöre deine Ruh’; 
Bor der Zufunft ſei nicht bang 
Denn Gott ſchickt ja alles zu! 

Altes Stammbuchblat 

Des Menjchen ganzes GI 
bejteht in zweierlei, | Daß ih 
gewiß und ungewiß die Zufu | 
jet. Rückert, Weisheit des Brah⸗ 

manen 8, 61 (475,181). 

Euch Sterblihen zum Glücke 
Berbarg der Götter Schluß die 
Zufunft euerm Blide. Ei 

Gellert, Semnon u. das Drafel. 

Bermauert ift dem Sterblichen 
die Zukunft. Iſabella in Schill 

Die Braut von Meffina 2401. 

Nichts Wahres läßt fich von 


der Zukunft wiſſen. 


Iſabella in Schiller, Die Braut 
von Meifina 2386. 


Doc eh’ er gejchaut, weisfagt | 
Kein Menſch die Geſchicke der 
Zukunft. Schlußchor in Sophofles, 

Ans 1418—19 (Donner 47435). 

Man fichert fi die Zukunft, 
wenn man die Bergangenheit 
ehrt. Katferin Augufta. 

Zukunftsmuſik! 

Nach Richard Wagners Schriften 
„Das Kunſtwerk d. Zukunft“ (1850) 
und „Bufunftsmufil. Brief an einen 

franzöfifhen Freund“ (1861). 

Buleima f. unter Sultan, Sp. 1385. 

Ver zuletzt lacht, lat am 
beiten. Spricwort. 

Der brave Mann denkt an 
ſich ſelbſt zuletzt! 

Tel in Schiller, Wilhelm Tell 1, 1. 

Bachus prunkt mit dem Bur— 
gunder, | euer fängt er auch 
wie Zunder! Bierlied v. U. Hopf. 


Was man Zuneigung nennt, 
ift in Wirklichkeit nicht? andres 
als Sympathie der Gewohnheit. 

(What is called affection, is in re- 
ality nothing but habitual sympathy.) 

Adam Smith, Theorie der mora= 

liſchen Empfindungen (1759, 2, 6 

Abt. 2,1). 












Einer von der Zunft. 

2 örtlih (fiehe aud unter 
4 Günzburg, Spalte 599). 
Handwerk, Kunft und Wiffen- 
ft, alles fucht fich feine Zunft. | 
freie Meijterin kenn’ ich 
h — fie beißt Vernunft. 
Wild. Müller, Epigramme 2. Hun⸗ 
dert Nr. 72: Die Zünfte und die 

Butunftloje. 


- Männer von Zünften | Ne- 
ieren mit ſchlechten Bernünften. 
Alter Sprud. 

Böſe Zung und böſes Ohr find 
beide eines Teufels. 


Wer feiner Zung nit Meifter 
ist, | Der redt Bbel zu aller Frift. 
Albrecht Dürer 1510. 
Die Zunge iſt der Degen der 


Frauen, fie lafjen ihn nie roften. 
Chineſiſch. 
Wer recht behalten will und 
bat nur eine Zunge, JBehält's 
gewiß. 

Zauſt im Goethe, Fauſt 1, 8069/70. 
Es ift | Der Menſchen Zunge, 
nicht die Tat, die alles lenkt. 
Odbyſſeus im Sophofles, Philoktet 
r A). 


Hlingt | Und Gott im Himmel 
Lieder fingt. 
(Wobei zu bemerken ift, daß Gott als 
Dativ aufsufafien ift, nicht etwa, daß 
man Gott ald Sänger vorftelle!) 
i M. Arndt, Des Deutichen Vaters 
; land (412,25, vgl. 3,49). 
Manec zunge müſte fürzer ſin, 
an dem willen min. 
3 BWartburg-Sprüce. 
Lab deine Zunge gleich der 
fein der Wage; | Kind, wo 


Killeiteßt, ift ihre befte Lage. 
‚ Weisheit bed Brahmanen, 
gar! Nr. 481 (1836— 39). Bgl. 
; In, Spalte 286. 
f. auch bei Gaumen, Sp. 487. 
Boogmann, Zitatenſchatz. 









Zunft — BZufammenhang. 
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Es ift auff erden fein beffer 
lift, | Denn wer feiner zungen 
ein Fed ist, 

8 in J. A 
— —— 

Die Jungen haben Zungen, 

ſiehe unter Rädel, Spalte 1138. 

Zureden hilft. Sprichwörtlich. 

Zu Zürich in dem Schweißer- 
land, | Da3 weit vnd breit ift 
mol befandt, | Sind aud wol 
proporcionirt | Die Jungfraumen 
vnd ſchön geziert. 

Fa Amman, Frauwenzimmer 1586, 
er zürnt, dem reiche fein 
Meſſer. Sprichwort. 

Wer leichtlich zürnt, wird leicht 

berückt. Lichtwer, Fabeln 5: Der 
Bäcker und die Maus. 

Zurüd! Du retteſt den Freund 
nicht mehr, 

fiehe unter retteft, Spalte 1171. 

Beſſer zurüd als übel vor! 

L Spridwort. 

Ehrenvolle Zurüdgezogenpeit. 

(Cum dignitate otium.) 

Eicero, Rebe für Seftius 45, 8 98. 

Mit Zurüdhaltung muß man 
vorjchreiten, wo tiefer Grund zu 
fürdten tft. Balthajar Gracians 

Handorakel (1653, Schopenhauer). 

Zuſage macht Schuld. 

Sprichwörtlich. 

Viel zuſagen, wenig halten. 

Sprihwörtlid. 
Was du zufageit, das halte, 
Sprichwörtlich. 

Was nicht zufammengeht, | 
Das ſoll fi) meiden! 

Goethe, Ms wech Die Zus 
ringlichen. 

Denn nicht? geſchieht, mas 
nit aus Höhen Te, | Womit 
ein leuchtender Zufammenhang | 
Uns fejt verknüpft zu vorbes 
ftimmtem Biele. 

Dantes legte 1 — 
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Zuſchauer des Spieles der 
Welt 


fiehe unter Speich' am Rad, Sp. 1340. 

N Zujehen wird niemand 
Sprichwörtlich. 

— iſt ir 


Sprichwörtlich. 
Wer zuſieht, 


dem iſt keine 
Arbeit zu ſchwer. Sprichwörtlich. 


Aller Zuſtand ift gut, der ver- 
jtändig iſt und vernünftig. 
Goethe, Hermann und Dorothea, 
Rolybymnia (45, 247). 
Das ijt'n Zujtand! 
(Ein feiner Zuitand). 
Berliner Redensart. 


Welch ein Zuftand! 
Bol. unter Bidamag, Sp. 184, u. 
Katzenjammer, Spalte 746. 
Zutraulichleit an der Stelle 
der Ehrfurcht ift immer —“ 
Goethe, Maximen und Reflex. 
Ggl. Wahlverwandtſchaften 2, 5 
Aus Dttiliend Tagebuch). 
Zutraun ehrt! Statredensart. 
Man kann viel, wenn man jich 
nur recht viel zutraut. 
W. v Humboldt, Briefe an eine 
Freundin 15. April bis 8. Mat 1834. 
Gar oft fih’3 zutrug, | Daß 
der Kleine den Großen jchlug. 


Unter einem Bilde von David und 
Goltath. 


Jeſus, meine Zuverſicht. 
Kurfürſtin Luiſe Henriette von 
Brandenburg? (1627—67). 
Dies ift meine Zuberſicht. 
Gellert, Dfterlied (1757). 
Was zubiel ijt, ift zuviel. 
Sprichwörtlich. 
Zuviel wirft den Wagen um. 
Sprihwörtlic. 
Wer gar zubiel bedenkt, wird 
wenig leijten. 
Tell in Schiller, Wilhelm Tel 3, 1. 
Der tugendhafte Menjch wählt 
die Mitte und entfernt ſich von 
den beiden Ertremen: dem Zu— 
viel und dem Zumenig. 


Nach Ariſtoteles. 


Zuſchauer — zwecklos. 
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Zuwads an Kenntnis iſt Bu 
wachs an Unruhe. 

Altes Sprihwort (vgl. Goethes 

Dichtung u. ——— 2,8; 1812, 


68). 
Wa man erhält mit einem 
Zwang, | Das währt jelten lan 
Alter Sprug. 
Wer ——— übt, legt — | 
feinen Zwang 
Bodenjtedt, Ik — des Mirza⸗ 
Schaffy: gene — Sprüche der 
eis hei 
Eine Seele ohne Zwang it 
auch ohne Laſter. 
Peter Hille, Aphorismen. 
Ver den Zweck will, will en 
die Mittel. 
Horaz, Briefe 1, 6, 51 (Wieland). 


Der Zweck heiligt die Mittel. 
Gilt als Sefuitengrundfag nad 
Hermann Bujenbaum, Medulla 
theologiae moralis oder Kern der 
Moraltheologie 1650 Lid. 4, Kap. 3, 
Dub. 7, Art. 2,88. Val. aber 
Büchmann pi 453 und Hertölet 


weck eines Kunſtwerkes, 
ehe unter Probe, Spalte 1120. 
Bom Flede zum Zwecke. 
Spr. im Berl. Rathaus, 3. Stod. 


Jeder Weg zum rechten Zwecke 
Sit auch recht in jeder Strede. 
Goethe, Zahme Xenien Nr. 8 (1820). 
Im Reiche der Zwecke hat alles 
entweder einen Preis oder eine 
Würde. 
Immanuel Kant, Grundlegung zur 
Metaphyfit der Sitten (1785). 
Es wächſt der Menſch mit 
ſeinen größern Zwecken. 
Schiller im RS F zu Wallenſtein 
(1798). Vgl. Senefa, Natur quaest, 
3 praef: Creseit animus, quoties 
coepti magnitudinem attendit. 
(E3 wächſt der Mut mit jedem Blicke 
auf bed Unternehmens Größe.) 
Ordnung iſt .. an und und 
wecklos nicht das 
ö Joh. a: — —* des 


Herzens (1834). Dentzetlen an einen 
Freund nad meinem Tode. 
















i 


„na kann zween Herrn 
enen. Nach Matth. 6, 24. 
ei Knaben, jung es heiter, 

e unter @eiter, Spalte 709. 
sei Knaben juchten emfiglich 
ı Baum nad) einem Appel, 
S beide keinen nich, 
F das war ne Pappel. 
— — nur nr 
e 
u rg en) ine &y Üppel nich 
ken —— | Das Suchen tät 
Ende zn Kan ipppehn 


—— * 2 range nicht in 
Sphäre; | In einem Eng- 
> können zwei nicht Herrichen: | 
} Du ‚ Heinrih Percy, und der 


Sting don 





in Shatefpeare, zes 
. Teil 5,4 


IV,, 
Die Zwei ER — Zwiſt, 
wieſpalt, Zwitter; | 

willingsfrudt am 

se, und 5* 

—— “ 


Ben * — * Werle 
Da werden ſelten zweie gut. 
dants Beſcheidenhen (um 1200). 
Zweier N einem zu eng, 
den zu Sprichwörtlich. 
Ohne Zweifel, 


ur unter — Spalte 982. 
uf Teufel reimt der Zweifel 
nur, AB Da bin id) reht am Plate. 
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Der Steptiter in Goethe, Fauſt 1, 
Walpurgisnachtstrauin 4361/62. 

. Der Glaube Er zum Ruhen 

Be gt er nicht von 

Ile. | Der Be Sei in ehr⸗ 

rt Männerfau Däle, iprengt 

ie Pforten ber © 
: Manneömut. 


Storm, 
| der Zweifel iirs, der Gutes 


madt. ie in Goethe, 
— Tauris —* 


| nen! ber Beißheit Unfang. 
F' N ortefins, 


> a 
24 


zween — zweifelt. 
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Mit dem Wiffen wächſt der 


Zweifel. 


Goethe, Marimen u. Reflerionen 8. 
Der Zweifel iſt menjchlichen 
Wiffend Grenze, | Die nur der 
blinde Glaube überjchreitet. 
Chamifjo, Fauft (472,132). 
Denn wenn wir die Zweifel 
nicht hätten, | Wo wäre denn frohe 
Serwißheit? Goethe, Zahme Zenien. 


Die Zweifel find Gift und 
Arznei, Feſſel und Stab, Himmel 
und Hölle. 

Ehr. E. Karl Grafv. Bentel-Sternau, 

Weltanfihten (1816). 

Zweifel fiehe au unter Zimmrer! 

Lab did) ind Gewebe | Der 
Zweifelei nicht törig ein; | Denn 
wenn es feine Heren gäbe, | ®er 
Teufel möchte Teufel jein? 

Meppift. in Goethe, Fauft2, 7722/25. 

Erjt zweifeln, dann unter- 
juchen, dann entdeden! 

(First to doubt, then to inquire, 
and then to discover.) 


gest Thomas Budle, Geſchichte der 
iviliſation —— Kap. 7 nach 


Laß des gweifels Angſt ent- 
flihn | Und. der Hofnung Lilgen 
blühn! Chriſt Gryphius, Poet. Wälder 

(1698), Buß⸗ u. Abendmahlgebanden. 

Der ſchlimmſte Wurm: des 
—— Dolchgedanken. 

Seine, Sonettenfran; an U. 
8 Shhlegei, Nr. 1 (A149. 

* Fei⸗ zum Meere wehn 
des Königs Fahnen, | Und auch 
die blaue Salzflut grüßen ihre 
Farben — ſo rein⸗ 
lich —— ſo — 

Reg.⸗ u. lrat Ludw. Wantrup 
(1812 2 30 bei einer 
Schiffstaufe (fiehe Näheres darüber 

m Büchmann 1910, 261). 

Wer zuviel zweifelt, der ber- 


zweifelt. 
Ehriftoph Lehmann, Polit. Blumen 
garten (1662) 2, Bweiffel Nr. 8. 
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Wer nie zweifelte, nie mit dem 
Irrtum rang um die Wahrheit, | 
Glauben und Hoffnung nie wagt 
an der Einen Befig, | Der nicht 
träume von Sieg! 


Karl Guſt. v. ———— Elegien 
und Arabesken (1820). 


Bweifle an der Sonne Rlar- 
beit, | Zweifle an der Sterne 
Licht, | Zweifl’, ob Lügen fann 
die Wahrheit, | Nur an meiner 
Liebe nicht. Hamlets Brief an Ophe- 

lia in Shafefpeare, —— 2. 
Bol. unter Doubt, Sp. 29 

Der Zweifler it unbeftänbig 
in allen feinen Wegen. Jat. 1,8. 

Mancer fommt nie auf einen 
grünen Zweig 

— Redensart. 

Einen jungen Zweig biegt 

man, wie man will. 
Sprichwörtliche Redensart. 

Nun bricht aus allen Zweigen 
Das maienjriihe Grün. 

Im Maien — Jul. Rodenberg 


(18 

Das ijt Freude, bad ift Xeben, | 

Wenn's von allen Zweigen Ialt 
Anfang fiehe unter ge, 
Uhland, Spalte 532. 

Ver Zweilampf fucht, der tjt 

ein Tor. Mag. Gottfr. Lichtwer, Die 
zween Hähne (1748). 

Nun iſt's mir doc, | Als wäre 
Sünde jeder Kampf ums Leben, | 
Man nenn’ ihn Zweikampf oder 
Mord. Gouverneur in Chriſt. Dietr. 

Grabbe, Don Yuan und Fauft 
(1829) 8,1 (2,61). 

Es Tiefe fih alles trefflich 
ſchlichten, Könnt man die Sache 
zweimal verrichten. 

Goethe, Sprihwörtliches. 

Man lebt nicht zweimal, 

fiehe unter lebt, Sp. 836, bei Rückert. 

Ein zweiſchneidi ges Schwert. 

(Urprünglid als Sinnbild einer 
überfcharfen Rede, heute im Sinne von 
einem Schwert, "deffen eine Schneide 
Heil, deſſen andere Schneide . Unheil 





zweifelte — Zwickkiſſel. 
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bringt; 

San hing, 8 —— au) 4 
Er I 12, Shen. —3* 16 ee 
Wer die zweite Frau nim 

iſt nicht wert, daß er die — 


verloren hat. Beaumarchais. 


Bm zweiten Male fangen, 
ehe unter. halte, Spalte 614. E 
Zur zweiten Natur geworden. 
Nah Ciceros Consuetudo quasi 
altera natura. (De finibus 5, 
74.) Die Gewohnheit ift gleichfam 
eine zweite Natur 
Zweites Ich (Alter 280). 
Sprihwörtlih nad Zeno, Ariſto— 
teled, Cicero, Seneka u. a.m., vgl. 
Büchmann 1910, 359. 
Der Menſch ift ein armes 
nacktes zweizinfiges Tier. 
Nach Shakeipeare, Lear in König 
Lear 3, 4 (A51). Bol. Näheres 
unter Sabeltier, Sp. 476, u. uni | 
Bier (bei Kogebue), ©. 1634. 
Der Zwerg bleibt immerdar 
ein Zwerg | Und jtünd’ er auf 
dem höchſten Berg. Sprichwort. 
Steht erft der — auf eines 
Rieſen Schultern frei, | Dann 
prahlt er, daß er größer als der 
Rieſe ſei Joſ. Freih. von Auffen- 
berg, Beet —— unver⸗ 
goldete Pillen. 
— ſiehe auch — Erfheinung, 
Manchmal geihieht es auf 
diefer Welt, | Daß ein Rieje wird 
von Zwergen gefällt: | Der ge— 
harnijchte Leib klafft wund ge= 
jtredt — | Das Ziwergbolf in 
blutigem Gras ſich verjtedt. 
H. Bierorbt. 
Hier un ins Fiſche! 
agte der Zwer ling. 
u 8 git Me 2 Ha. 
Ein — Bi del. 
Sprichwörtlic (aus Bredlan). 
Gib mir'n Zwickkliſſel 
(einen Kneiftuß, bei dem der Küſſende 
dem Geküßten in die Wangen fneift), 
fagt die verliebte Breslauerin zu 
ihrem Schatzl. 


























Abram und Hal | Bankten 
c um’n ebad, | Da brad) 
—* Da waren's 

drei. iner Ubzählreim. 
Auf das — da folgt das 
— ‚| Wie die Trän’ auf den 
wiebel. 


in Schiller, Wallenfteins 
Lager 529 (416,38 


; 38). 
_ Die giwiebel it der Juden 
Das Zebra trifft man 


— —M ⏑———! 


Wilh. Buſch, Muünchner 
406 


Bilderbogen 406. 
Will ich in mein Gärtlein 
| Wil mein Zwiebeln 


unter Gärtlein, Spalte 482. 
ebein fiehe auch unter Bolle, 
te 204, und Zwollen, Spalte 1686. 


| Bwietraht Eintracht 
Wird und Einfalt das gwie⸗ 
te, | Dann wird der Schaden 
Al am alten Weltzwiefpalte. 
Rückert, ee A een 


Geht bias Mae gwiewel 


ichtch ? Leipzig (aber auch anderweit) 
wiebel für Uhr. 

In folge wielicht jieht man 
Was gut und böſe ift, 


n our" Bun Be F ur 


falich und echt. 
ee tert 
. Erfläret mir, 6 


ndur, | 
Pr: Bimeiatt er 3 der Be 


bad der — 
 Raleros in Müllner, Die Schuld 2,5. 


F — mit meiner Seele 
| —— milde, | Die nun in 


tteg y Bene verflärte Maid. 
eued Leben, Sonett 18 


MH? ‚44/45). 
ee der gwietracht 
VJ um discordiae). 


} Kr: Werte 12, 15 (Rloß); v 
z unter Zanfaptel, Sp. 1 
et — 
offe, Stun 
ft. — 809/16). 


Steht, Kant grad und krumm, 





zwingen. 1706 


Ver Zwietracht ſäet, arbeitet 
für des Teufels Scheuer. _ 


ruch. 
Zwietracht iſt die Mutter de3 
nrechts. 
iscordia fomes iniuriae.) 
—2 der Herzöge von 
Sachſen⸗Weimar. 
Die raſtlos lechzende Zwie— 
tracht. —— ‚440/43 (411,57). 
Die Göttin Zwietradht fordert 
ſtets das legte Wort. 
—— in Äſchylos, Sieben vor 
heben 1035 (Mindwig). 


Welches Haus, welcher Staat 
ftehen jo fejt, dab fie Hab und 
Zwietracht nit von Grund aus 
umjtürzen können? 

(Quae domus tam stabilis, quae 
tam firm a civitas est, quae non odiis 
et dissidiis funditus possit everti?) 

arc. Tull. Eicero, Lälius ober 
ber bie Freundfgaft 12,15 (Kloß). 

Der zwijchen mülftein fit, | 
Gſchicht, wer vil Zwitracht macht 
allzit. Seb. Brant, Das Narrenicif 

1494) Nr.5, Bon Zwitracht machen. 

Sehiwedes übel ijt ein Zwilling. 

Adam in 9. v. Kletft, Der zerbrochene 

- Krug 10. Auftr. (472,110). 

In feine Stirn hatten die Zeit 
und ihre Schweiter, die Sorge, 
rege Zeichen geſchnitten, wie 
in einen Baum, der ſeinerzeit 
gerät werden foll — die er- 

armungslojen Zwillinge, dieden 
Wald der Menjchheit durchſchrei— 
ten und dabei überall die zum 
Fällen beſtimmten Bäume dur 
Einferbung bezeichnen. 
Didend, Dombey und Sohn 1, 1 
A 11,11 


—* 
Swillingstrust fiehe unter Zwei, 
Spalte 1701 bei Rückert. 


Heil uns, die Zwingburg iſt 


nicht mehr! Arnold in Roſſinis 
er Wild. Tell 4 (1829). 


ur Siehe will ich dich nicht 


zwingen, 
Saraftro in Mozarts Bauberflöte 


(1791). Uber ſchon am 9. Jan. 


1707 


1774 ſchrieb Wieland an Gleim: 

Sch begreife nichts von dem , was 

Herr H** (Heinje) von mir will. 

Man kann doch wohl niemand zur 
Liebe zwingen! 

Sch will doch jehen, wer mid 
hält, wer mic zwingt, wer der 
Menſch ift, der einen Menjchen 
zwingen kann. 

Emilia in Leffing, Emilia Galottt5,7. 

Fronvogt, wie wird fich denn 
die Fefte nennen, | Die wir da 
baun? — | Zwing Mri joll fie 
beißen!... | Mit diefem Häug- 
lein wollt ihr Uri zwingen? 

Zweiter Gejel und Fronvont in 
Schillers Wilhelm Tel 1,3 (4744). 

Schwerenot und Zwirn, | Der 
Menſch der kann fich iren! 

x Berliner Scherzreim. 

Über Zmwirnsfäden jtolpern. 

Nach einem Wort Fieskos in Schiller, 

}: Verſchwörung des Fiesko 2, 5. 

Über juriſtiſche Zwirnsfüden 
wird die Königliche Regierung 
nicht ſtolpern in der Ausübung 
ihrer Pflicht, für den Frieden 
des Staates zu ſorgen. 

Bismarck am 30. Jan. 1869 im 
Abgeordnetenhauſe. 
Zwiſchen uns ſei Wahrheit! 
Dreſt in Goethes Iphigenie 3, 1 u. 
Friedrich Wilhelm der Bierte am 
11. April 1847 in der vorm Ber- 
einigten — — 
rede 


Zwiſchen mich und mein Volk 
ſoll ſich kein Blatt Papier drängen. 
Friedrich Wilhelm IV. in derſelben 
Rede (vgl. Büchmann 1910, 550). 
Zwiſchen Berg und tiefem 
Tal Saßen einjt zwei Hafen. 
— —— —— Kinder⸗ 


uch 3. A ) 
Zwiſchen Lipp und SKelches- 
rand| Schwebt der finjtern Mächte 
Hand. Kr. Kind, Gedichte: Ankaeos. 
Zwiſchen heut und — 
Liegt eine lange Friſt; Lerne 
ichnell bejorgen, | Da du noch 
munter bijt. ®oethe, Sprichwörtlich. 


zwingt — Zwölf. 1 








Zwiſchen Sinnenglüd um 
Geelenfrieden | Bleibt dem Men 
jhen nur die bange Wahl. 

Schiller, Das Ideal und das Lie 
(Schluß bet Uraniden, Sp. 1499 

Es fommt immer etivas zwi 

ſchen (dazwiſchen), 
ſagt der Berliner, wenn etwas an 
der3 fommt, als er dachte. 


Der jhönfte Alt in mande 
modernen Oper iſt der Zwiſchen 
alt. Joſeph Unger, Mojait, dm 

Betrachtu und Bemerkunge 

(Leipzig, 3. Aufl 1911). 

Angeber und Zwiſchenträge 
find daß erbärmlichite Gefindel 
das Gottes Erdboden trägt 

Roderich Benedix, Die Dienftboten 18 

Bis zur Vollfüh eine: 
furhtbarn Tat | Vom eriten An 
trieb iſt die Zwiſchenzeit Wi 
ein Phantom, ein grauenvolle 
Traum. Brutus in Shakefpeare 

Eäfat 2,1. 


Zwiſt macht Zwilt. Sprichwor 
Zwiſt unter Liebesleuten | Ha 
nicht viel zu bedeuten. 2 
Sprichworn 

Der Zwiſt von heute, ſei er 
wie er ſei, Iſt beizulegen, dor 
das ſichert uns Nicht für di 
Zukunft, für den Morgen nicht 
Leonore in — Torquato Taſſ 


3,2. ; 
Zwitter j. unter Zwei (bei Rückert 
Spalte 1701. 5 


Ihr Zwitterdeutiche, trächtig 
Bon jelbitiihen Entwürfen; 
Ihr jcheint, dem Arzt verdächtig, 
Der Kur noch zu bedürfen. 

Fr. Rückert, Kur der Undeutjcher 
412,389) 


( ; : 
Mißgeſtaltet Zwitterkind. 
Kanzler in Goethe, Fauſt 2, 4902 
Es zwittert ſchon im Tale 
Grau zwiſchen Tag und Nacht 
Nik. Lenau, Der Jäger Mi,209 
Zwiſchen Zwölf und Mittag 


fann noch viel geſchehn. i 
Sprihwörtliche Nedensart 












Ste 2 at müßt Ihr 
— ——— 
ent, 
ewebenr! enttidt I eifter 


® Sam Erunge die golde- 
n de | Slechtet auch blaue 
A 


Bel. 
5 Srntelleb: Sulndet um 





O Ze it — verſtehen, 
* eit, | Ic, jehe 
open erlöjen- 


mn man ihm bejigen tut. 
1t ung: 
hüte Laith erh zmc Our 


— ZByſſer. 





1710 


Der Zyniker Diogenes von 
Sinope erihien mir ſtets wie 
eine originelle Bettelmönchfigur, 
nur daß Bettelmönche fih hüten, 
jo zyniſch zu leben wie der 
Tonnenbewohner. 9. Helmoli. 


Dunkle Zuprefien! | Die Welt 
ift gar —* ujtig, | Sie wird doch 
alles bergeii Be * * 
PR ante 88 en: * 
Wenn es donnert um Zyprian 
(8. März) | Zieh dir warme 
Handiduh an. 
Banernregel. 


* Zyprianus, geht | Aller 
—* Welt zugrunde! 

ung in Ealderon, Der 

—5* agus 3 ( Ma4, 2092). 

Siehe auch unter Magus, Sy. 902, 

und unter Katexochen, Spalte 744, 


Der Zyſſer —— der 
ſteht auf und jchrait: | Bua, wo 
gehſt all Hin?— | eu Bufien (Bol) 
Bin t jhuldi nit, | Nahm Dirndl 
fteht mei Sinn — Holdrio! 
Schnadahüpfel a. d. Alpenländern. 








voLvVv/i WVEER — 
Berihtigungen und Ergänzungen. 


1711 


, 
} 


Berichtigungen und Ergänzungen, 





Spalte 397 unter fahlih muß 
es ftatt Sprichwörtlich heißen: 
Emanuel Geibel. 

Spalte 415 unter Fingerhut iſt 
bei Leoprechting zu — 
Aus dem Lechrain (München 
1855, ©. 49). 

Spalte 842 bei Leihenverbren- 
nen follte auf Pulvis, pul- 
verim, Spalte 1126 Ginge: 
wiejen werden. 

Spalte 993 iſt als erjtes Zitat 
unter N. nadzutragen: Ein 
Herr N. N. (oder N. N,) 

fprihwörtli für eine Perſon, bie 








man nicht nennen tann oder wr 
(nomen * oder In 
—* Sof um 


N.N. mid 
DR ni au 10 4 J dran, fa 
dotte (Weimarer Ausg. 16, 
Spalte 1121 bei Prokruſtesb 
muß die Erklärung — 


auf * Bett legte, nach — Lä 
er die zu Kleinen reckte und die 
Großen kürzte. 








Druck von Heſſe & Becker in Leipzig. 
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